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V  e  r  s  «  c  h  e , 

die  Kontraktion  zu  bestiminen ,  welche  ge- 
schmolzene Massen  erleiden ,  wenn   sie  in 
den  festen  Zustand  übergehen  und  krystal- 
linische  Gesteine  bilden , 

nebftt 

allgemeinen  Betrachtungen  über  diese  Gesteine 

VOD 

Arn*  Prof.  Gustav  Bischoff. 


Die  Kenntaiss  der  Kontraktion,  welche  die  feurig 
Bigen  Massen  einstens  erlitten  haben,  als  sie  aas  dem  liquiden 
in  den  krystallinischen  Zustand  übergegangen  sind  ond  unsere 
krystailinischen  Gebirge  gebildet  haben,  dürfte  für  die  Geo- 
logie von    nicht  geringer  Wichtigkeit  seyn. 

Die  Zusammenziehnng,  welche  eine  geschmoleene  streng* 
flüssige  Masse  von  ihrem  Schmelz-  bis  zu  ihrem  Erstarrungs- 
Puakte  erleidet,  ist  eine  Grösse,  welche  genau  zu  bestimmen 
sehr  schvi^ierig,  ja  kaum  möglich  Ist.  Bringt  man  ein  streng« 
flüssiges  €restein  zum  Flusse,  so  wird  es  in  der  Regel  mehr 
oder  weniger  über  seinen  Schmelz -Punkt  erhitzt  werden. 
Könnte  iban  auch  mit  Genauigkeit  die  Zusammenziehung 
messen,  welche  die  geschmolzene  Masse  bis  zu  ihrer  Erstai^ 
rung  erleidet:  so  wfire  damit  doch  noch  .nicht  die  Zusam- 
menziehung  von  ihrem  Schmelz-  'bis  ibu  'ihrem  »Erstarrungs- 
punkte bestimmt ;  denn  unter  der  Voraussetzung,,  4la6s  -die 
Masse  über  ihrem  Sehmels « Punkte  erhitet  'Worden  wKre, 
Jahrgittg  1843.  1 
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mttsste  von  jener  gefundenen  ZusamoienEiehang  diejenige 
abgeeogen  werden,  welche  sie  bis  zo  ihrem  Schmelz-Punkte 
erlitten  hfitte.  Diese  Zusammenziehung  ist  bei  den  Substan- 
zen, welche  in  gewöhnlicher  Temperatur  liquide  sind ,  eine 
sehr  merkliche  Grösse;  sie  wird  daher  bei  den  strengflüssi- 
gen in  ihrem  flüssigen  Zustande  ebenso  bedeuteinl,  vielleicht 
noch  bedeutender  seyn. 

Wird  ein  strengfltissiges  Gestein  in  einem  feuerbestSn- 
digen  Gefässe  geschmolzen  und  bestimmt  man  sehr  genau 
das  Niveau  der  geschmolzenen  Masse,  so  findet  man  nach 
der  Erstarrung  und  Erkaltung  eine  Zusammenziehung,  welche 
komplizirte  Verhfiltnisse  einscMiesst.  Die  Erstarrung  wird 
auf  der  Oberfliiche ,  wo  die  geschmolzene  JHasse  von  der 
kalten  Luft  berührt  wird,  beginnen ;  es  wird  sich  eine  dünne 
feste,  an  dem  Schmelz-Gefasse  anschliessende  Kruste  bilden, 
welche  sich  zwar  in  Folge  ihrer  Erkaltung  noch  weiter  zn- 
sammenziehen  wird  ,  aber  nicht  mehr  der  fortschreitenden 
Znsammenziehung  der  inneren  noch  fldssigen  Masse  folgen 
kann.  In  der  letzten  müssen  sich  daher  Höhlen  -  Räume 
bilden:  sie  wird  porös  werden. 

Diese  Verhältnisse  zeigen  sich  auf  eine  sehr  auffallende 
Weise  beim  Giessen  grosser  Metall-Stücke,  z.  B.  beim  Giessen 
eiserner  Kanonen,  und  machen  es  so  schwierig,  kompakte, 
nicht  poröse  Massen  darzustellen.  Um  die  Entstehung  von 
Höhlen  -  Räumen  zu  verhüten,  werden  bekanntlich  auf  den 
Eisenhütten  mancherlei  künstliche  Vorrichtungen  getroffen, 
welche  darin  bestehen,  dass  der  Einguss  im  Verhältnisse  zu 
dem  zu  giessenden  Metall*Stttcke  eine  beträchtliche  Grösse 
erhält,  so  dass  das  darin  befindliche  flüssige  Metall  nach- 
fliessen  und  die  Entstehung  von  Höhlen«Ränmeii ,  in  Folge 
der  sich  zusammenziehenden  erstarrenden  Masse,  möglichst 
verhindern  kann.  Ich  werde  nachher  anführen,  dass  dieser 
Kunstgriff  bei  meinen  Versuchen  benützt  worden  ist,  um 
die  Kontraktion  des  Basalts  von  seinem  Schmelz-  bis  zu 
seinem .  Erstarrungs-Punkte  zu  bestimmen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sieh,  dass  die  Zosam- 
roenziehung,  welche  man  findet,  wenn  ein  geschmolzenes 
Gestein  in  einem  feuerbeständigen  Gefliss  erstarrt,  herrührt: 
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erstens  von  der  ZtiMmöieiiciehong  der  eof  der  Oberfllteiie 
erstarrenden  Kruste  bis  ea  ihrem  Schmelz •  Punkte,  sofern 
sie  fiber  denselben  erhitst  worden  ist  (es  ist  iilso  die  liquidfi 
Zusammenziehong) ;  sweitens  von  der  Zusammenciehong 
dieser  Kruste  bei  ihrem  Übergänge  in  den  festen  Zustand, 
und  drittens  von  der  Zusammensieh uiig  derselben  bis  sa 
ihrer  Erkaltung.  Wfire  die  Dicke  dieser  Kruste  bekannt, 
so  wQrde  die  gemessene  ZusammenEiehong  eine  branchbare 
Grösse  seyn. 

Die  Höhlen- Itäume  in  der  inneren  Masse  sind  das  Re- 
Boltat  der  Zusammensiehnng  derselben  von  ihrem  flüssigen 
bis  sum  festen  Znstande.  Düs  Volumen  aller  dieser  Höbleu* 
Rünme  lässt  sich  aus  dem  Volumen  der  erstarrten  Masse 
und  ans  ihrem  spesifisehen  Gewichte  bestimmen  *)•  Es  ver- 
steht sich  aber  von  selbst,  dass  das  wahre  spezifische 
Gewicht  der  Masse,  d.  b«  dasjenige  bestimmt  werden  mnss, 
wekhes  sie  nach  Abzug  der  Höhlen  -  Räume  besitzt.  Um 
diese  nn  finden,  mnss  das  spezifisjche  Gewicht  der  erstarrten 
Masse  im  pnl verförmigen  Znstande  bestimmt  werden« 
Hierzu  habe  ich  folgendes  Verfahren  angewendet,  wodurch  sehr 
genaue  Resultate  erhalten  werden. 

An  eine  2^  Zoll  lange  Glas-Röhre  wurde  eine  Kugel  von 
ungefähr  1}  Zoll  geblasen.  Die  Röhre  war  so  weit,  dass 
eine  gewöhnliche  Thermometer  -  Röhre  von  sehr  feiner  öff- 
nv'V?  gleich  einem  kleinen  Glas-Stopfen  in  sie  eingeschlossen 
werden  konnte.  Dieser  Apparat  kann  leicht  so  mit  Wasser 
gefüllt  werden,  dass  er  stets  gleiche  Volumina  Wasser  ent- 
hält. Die  Substanz,  deren  spezifisches  Gewicht  bestimmt 
werden  soll,,  wird  zu  feinem  Pulver  gerieben,  welches  zur 


*)  Es  IconBeo  aber  wob!  FSUe  eiatreten,  wo  diese  Höhlen -Räome 
sam  Theil  von  Gasen  faerrubreny  die  sich  wahrend  des  Schmel- 
sens  SOS  dem  Gestein  entwickelt  haben ,  oder  von  ntmo^phäri- 
seher  Luft,  welche  «wischen  dem  Stein-Pulver  eingeschlossen 
worden  ist.  Solche  Falle  werden  besonders  dsnn  statt  habeni 
wenn  die  Masse  nicht  tum  dünnen  Flusse  kommt ,  sondern  s&fa 
bleibt.  Beim  Basalt,  Trachyt,  Diorit  if^t  diess  nicht  su  erwarten, 
da  diese  Gesteine  «am  dnnnen  Fluss  kommen;  wohl  sber  beim 
strcngllössigsa  Grsnit»  Gneiss,  Porphyr  etc. 
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fintfeicniiitg  der  hygröakopitchen  Feuchtfgkeit  so  lange  cfrMtftt' 
wird,  ab  noch  Wasser  entweicht,  und  gewogen.  Man  hringt 
6^  dlrtin  }n  den  Apparat ,  fibergiesst  es  mit  etwas  destillir- 
%em  Wasser  nnd  koeht  letztes  migeflähr  eine  Stande,  um 
«lle  zwischen  d^m  Pnlrer  hefindliehe  Luft  fortsntreiben* 
Man  ftillt  nan  den  Apparat  gans  mit  Wasser  nnd  ffisst  ihn 
In  'kaltem  Wasser  erkalten.  Hierauf  setzt  man  die  als  Sto« 
pfen  dienende  Thermometer- Röhre  ein,  trocknet  das  aos- 
fliessende  Wasser  ab,  nnd  bringt  den  ganzen  Apparat  aaf 
einer  empfindlichen  Wage  ins  Gleichgewicht.  Hfilt  man  den 
Apparat  während  des  Abtrocknens  zwischen  den  Fingern, 
so  dehnt  sich  das  Wasser  dnrch  die  Wurme  der  Hand  etwas 
aus,  nnd  man  bemerkt  dann  während  des  Wagens  eine  ge- 
ringe Zusammenziehnng  det*  Flüssigkeit  in  der  Haar-Röhre. 
Diess  beträgt  zwar  so  wenig,  dass  es  kauita  einen  Einflnss 
anf  die  Gewich ts-Bestitamnng  liaben  kann ;  man  kann  Indess 
diesen  Fehler  leicht  beseitigen,  wenn  man  den  Apparat  wäh- 
rend des  Abtrocknens  mit  einem  Tuch  umwickelt.  Nachdem 
er  anf  einer  empfindlichen  Wage  ins  ^Gleichgewicht  gebracht 
worden,  wird  das  Wasser  mit  dem  darin  enthaltenen  Pulver 
in  ein  Geftss  gegossen,  worin  ein  empfindliches  Thermome- 
ter sich  befindet  und  die  Temperatur  des  Wassers  bestimmt. 
Endlich  fällt  man  den  Apparat,  uiifter  Beobachtung  dersel- 
ben Vorsichts- Maasregeln  y  mit  destillirtem  Wasser  nnd  be* 
stimmt  den  Gewichts- Verlust ,  der,  in  das  absolute  €lewioht 
des  Pulvers  dividirt,  sein  spezifisches  Gewicht  gibt.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  die  Temperator  des  zwei- 
ten Wassers  bestimmt  und,  wenn  sich  ein  Unterschied  zeigt, 
eine  Korrektion  gemacht  wird.  Das  Verfiihren  Ist  etwas 
mühsam;  man  erhält  aber  das  spezifische  Gewicht  so  genau, 
als  man  nur  erwarten  kann. 

Das  Niveau  oder  der  Stand  der  gesohmolzenen  Masse 
im  Schmelz-Gefässe  wurde^  bestimmt,  Indem  das  letzte  so 
schnell  wie  möglich  aus  dem  Feuer  genommen  und  unter 
einen  senkrecht  stehenden,  unten  zugespitzten  Eisen-Draht 
gebracht  wurde ,  der  in  einem  Gestell  mittelst  eines  Hebels 
auf-  nnd-  ab-geschoben  werden  konnte.  Durch  ein  Fern-Rohr, 
das  ungefähr  3  Fass  Von   dem^  Tiegel  abstand,    beobachtete 
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man  genau  die  Berilbroag  der  Spitze  des  ^ken^Drali^  mit 
der  Oberflfiehe  der  geschmolfienen  Masae,  Nach  ibrer  £r- 
kaltang  wurde  durch  Quecksilber^  welchea  bis  fuir  Draht* 
Spitse  eingegeaaen  wurde,  das  Voiuiuen  der  Koatraktipn  be- 
stimmt. GlMohseitig  und  ao  lange,  ala  die  Maaae  uQoh  im 
Flusae  war,  wurde  der  innere  Durchmeaaer  4ea  Sobmels« 
GefAaaea^am  oborn  Rande  an  swei  markirten  Stellen  gemea- 
sen.  Dieaelbe  Meaaung  wurde  ver  dem  SohmeU&en  und  nach 
dem  Erkalten  gemacht,  und  ae  die  Auadebunng  dea  Schieb- 
fiefäsaea  im  Feuer  bealimmt* 

Die  Beatimmung  der'  Kontraktion  der  geaebutflsfnen 
Blaaae  während  ihrer  Erstarrung  fordert  die  genaue  Kennt- 
niaa  ihrea  Volumens  und  ihres  Gewichte.  Es  reicht  aber 
nieht  bin,  das  letjcte  blos  vor  dem  Schmeb&en  eu  bestim- 
men ;  denn  manche  hrystallinische  Gesteine  enthalten  flüssige 
Beataadtheile ,  durch  deren  Entweichen  während  des  Schmel- 
Bens  ein  Qewichts- Verlust  herbeigeftthrt  wird.  So  habe  ich 
einen  Diorit  geschmolaen,  der  einen  Gewichts  -  Verlust  von 
13,6  Pros,  erlitt,  welcher,  wie  ich  nachher  durch  Prttfung 
des  nngeschmolsenen  Diorits  mit  Salzsäure  fand,  von  einge- 
sprengtem Kalksfiath  herrührte,  dessen  Menge  also  ungefähr 
31  Proz.  betrug.  Kalkspath  ist  überhaupt,  wie  bekannt  ist, 
ein  xiemtieb  frequenter  Bestandtheil  krystaiiinischer  Gesteine. 
Die  Gewichts- Veränderung  nach,  dem  Schmelzen  würde 
sich  am  genauesten  bestimmen  lassen ,  wenn  das  Fossil  im 
Platin-Tiegel  geschmolzen  würde.  Die  gewöhnlichen  Platin- 
Tiegel  besitzen  aber  keine  solche  Steifigkeit,  dass  sie  nicht 
im  Feuer  ihre  Form  verändei*ten.  Die  Messung  ihres  Volu- 
mens vor  und  nach  dem  Schmelzen  würde  daher  keine  ge- 
nauen Resultate  geben.  Wollte  man  auch  Tiegel  aus  sehr 
starkem  Plaiin*Biech  anfertigen  lassen:  so  würden  sie  den- 
noch in  starkes  Hitze  erw/eichen  und  ihre  Form  verändern. 
Cberdieas  würden  solche  Tiegel,  wie  ich  zu  meinem  Nach- 
theil erfahren  habe,  durch  solche  Schmelzungen  sehr  be- 
schädigt werden;  denn,  wenn  auch  der  Inhalt  nach  dem 
Hessen  abermals  geschmolzen  und  ausgegossen  würde :  so 
würde  doch  ein  Theil  der  geschmolzenen  Masse  an  den 
Wänden  hängen   bleiben,    der  selbst    durch  SeUmelzen    mit 
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kohlensaorein  Ktli  und  Natron  mir  anvöUkomnen  heraut* 
geschafft  werden  könnte. 

Dieser  Schwierigkeit  wegen  habe  ich  eu  meinen  Ver- 
suchen heuüche  Schmeletiegel  angewendet.  Die  segenannteii 
Kalch-Tuten  eignen  sich  hiezn  am  besten,  da  sie  wegen  ihres 
breiten  Fnsses  einen  festen  Stand  haben  und  In  feiemlich 
senkrechter  Stellung  Im  Feuer  erhalten  werden  können. 

Aber  auch  bei  Anwendung  dieser  Schmels-Gefllsse  hat 
man  mit  verschiedenen  Schwierigkeiten  2u  kämpfen.  .Die 
Bestimmung  Ihres  Innern  Volumens  yor  dem  Schmelsen  mit- 
telst Quecksilber  kann  mit  grosser  Genauigkeit  geschehen. 
Setst  man  sie  aber  ins  freie  Feuer,  so  verändern  sie  durch 
AnschmelEen  der  Asche  Ihr  Gewicht.  Unter  diesen  umstän- 
den kann  daher  keine  genaue  Bestimmung  des  Gewichts  des 
darin  geschmolzenen  krystalllnisciien  Gesteins  stattfinden; 
denn  das  Abwägen  des  Gesteins  bloss  vor  dem  Schmelsen 
kann  keine  genauen  Resultate  geben.  Selbst,  wenn  auch 
nicht  durch  Verflüchtigung  flüchtiger  Bestandtheile  eine 
Gewichts- Veränderung  eintritt,  so  kann  sie  doch  durch  hö- 
here Oxydation  oder  durch  t heilweise  Desoxydation  darin 
enthaltener  Metall-Oxyde  (Eisen-  und  Mangan-Oxyde)  erfolgen« 

Um  eine  Gewichts- Veränderung  des  Sohmelfitlegels  wäh- 
rend des  Schmelzens  so  viel  wie  möglich  zu  beseitigen,  musa 
er  in  einen  anderen  grösseren  gestellt  und  der  Zwischen- 
Raum  mit  Kohlen-Pulver  ausgefüllt  werden.  Dadurch  wird 
das  Anschmelzen  an  den  äussern  Tiegel  und  das  Anschmel- 
zen von  Schlacken  beseitigt.  Nichts  desto  weniger  ist  man 
doch  nicht  ganz  sicher,  .dass  nicht  der  Deckel  mit  dem  Rande 
des  Innern  Tiegels  zusammenschmilzt.  Um  diess  zu  verhüten, 
muss  der  Rand  des  Innern  Tiegels  etwas  niedriger  stehen, 
damit  der  Deckel,  wenn  er  erweicht  und  einsinkt,  doch  nicht 
den  Rand  des  Innern  Tiegels  berühren  kann. 

Das  Schmelzen  geschah  In  einem  SzFSTEÖM'schen  Ofen 
mit  erhitzter  Gebläse-Luft,  welche  durch  acht  Öffnungen  in 
den  Feuer-Raum  strömt.  Die  Hitze,  welche  in  diesem  Ofen 
hervorgebracht  werden  kann,  ist  so  hoch,  dass  Platin  darin 
zum  anfangenden  Schmelzen  kommt.  Gleichwohl  habe  ich 
die  strengflüssigsten  unter  den  angewandten  krystaliinisohen 
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Gesteinen,  nementlleh  Gmnit,  Porphyr  nnd  GnelM,  nicht 
ftum  dQnnen  Flusse  bringen.  könneD,  Die  leichtflüssigeren 
Gesteine,  wie  Baaal^  Trachyt  etc.,  wurden  mit  Hols-Kohlen, 
die  Btrengflüss^eren   mit  Koaks  geschmolsen» 

Vor  dem  Schmelzen  wurde  das  Volumen  des  leeren 
Tiegel«  mittelst  Quecksilber  ausgemittelt.  Hierauf  glühte 
man  den  Tiegel  und  bestimmte  sein  Gewicht.  .  Die  Gebirgs- 
art  wurde  siemlich  fein  gepulvert,  sur  Verjagnng  der  Feuch- 
tigkeit stark  erbitst,  abgewogen  und  in  den  Tiegel  einge- 
tragen. Nach  dem  Schmeissen  und  Erkalten  wurde  der  Tiegel 
wieder  auf  die  Wage  gebracht,  und  die  Gewichts- Ver&nde- 
mng  im  Feuer,  wenn  eine  solche  statt  fand,  bestimmt. 

Das  Volumen,  um  welches  die  Masse  sich  während  der 
Erstarrung  susammengesogen  hatte,  wurde,  wie  schon  be- 
merkt worden,  durch  Quecksilber  bestimmt,  und  auf  gleiche 
Weise  der  ganse  leere  Raum  über  der  erstarrten  Masse. 
Doreh  Subtraktion  dieses  Quecksilbers  von  dem,  welches 
den  gansen  Tiegel  anfüllte^  ergab  sich  das  Volumen  der  er- 
starrten Masse. 

Hierbei  musste  die  Kontraktion  der  erstarrten  Masse  sn 
klein  gefunden  werden ;  denn  die  geschmolsene  Masse  bildete 
eine  konkave,  das  auf  die  erkalteto  Masse  gegossene  Queck« 
Silber  hingegen  eine  konvexe  Oberfläche.  Das  Niveau  der 
geschmolzenen  Masse,  wie  des  Quecksilbers,  wurde  aber  im 
Mittelpunkte  gemessen. 

Ich  versuchte  diesen  Fehler  durch  Bestimmung  der  Kon- 
traktion mittelst  Wasser  zu  beseitigen.  Allein  diese  »Flüssig- 
keit drang  durch  feine  Sprünge,  die  sich  in  der  Masse 
während  der  Erstarrung  gebildet  hatten,  in  das  Innere  und 
in  den  porösen  Tiegel ,  so  dass  auf  diese  Welse  ein  noch 
weniger  genaues  Resultat  erhalten  wurde. 

Die    Kontraktion,    welche   mau   auf  dem   angegebenen 

Wege  findet,   stimmt  nicht  überein  mit  derjenigen,    welche 

die  geschmolzenen  Massen  einstens  erlitten   hatten,   als  sie 

sa  krystaliinischen   Massen   erstarrten ;   denn   eine   schnelle 

Erst/irrung,  wie  sie  bei  meinen  Versuchen  erfolgte,  liefert  nur 

glflsige     Massen.      Mehre  Erscheinungen    zeigen    aber,   dass 

die  Kontraktion  viel,  bedeutender  ist,  wenn  eine  geschmolzene 
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MaMe  «teh  so  eineni  krystalliiiisehen  €l«iiiff^  «tt«bikl#i,  aU 
wenn  sie  bloss  ssn  einer  glasigen  Masse  erstarrt» 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Dichtigkeit  des  Glases  saniaunt, 
wenn  es  in  sogenanntes  Reaumdr  sohes  Porsellan  umgewan« 
deit  wird,  und  aangekehrt  wieder  abnimmt,  wenn  das  letzte 
sieb  wieder  verglast«  Es  würde  daher  die  geschmolsene 
6ias«»Fritte#ino  grössere  Zosammensiehung  erleiden,  wenn  sie 
beim  Erstarren  sich  in  eine  krystailini^clie  Masse  verwan- 
delte 5  «Is  sie  bei  dem  gewöhnliehen  Übergange  in  Glas  er- 
leidet. 

Ala  leb  war  sechs  Jahren  Basalt-Kugeln  von  2  Fnss  Durch- 
messer giessen  liess,  um  das  Gesets  der  Abkühlnng  ge- 
sebmoleener  Massen  sa  finden,  bildeten  sieh  theils  steinige, 
theils  glasartige ,  aber  nicht  im  mindesten  krystaliinische 
Massen,  Das  spezif.  Gewicht  eines  Stücks  von  steiniger 
Beschaffenheit  aus  einer  solchen  Basalt- Kugel  fand  ich  = 
2^8495)  das  eines  anderen  Stücks,  in  welchem  die  steiJiigon 
und  glasigen  Bestandtheile  in  Eiemlich  gleichförmigem  Ge« 
menge  waren  =  2,7774,  und  eines  Stücks,  welches  auf  dem 
Boden  der  Hütten->Sohle  sehr  sehneil  erkaltet  und  gana  glasig 
war,  =  2,5645.  Das  spesif.  Gewicht  des  unveränderten  3m^ 
salts  war  aber  =  2,94iS  *)•  Hieraus  ergibt  sich  gans  deut- 
lich, dass  mit  Abnahme  der  steinigen  Beschaffenheit  auuh 
das  spezif.  Gewicht  abnimmt,  und  dass  der  in  Glas  umgeün- 
derte  Basalt  das  geringste  spenif.  Gewicht  hat.  Später  habe 
ioh  diesü  Bestimmungen  wiederholt,  indem  die  verschiedenen 
Stücke  in  Pulver-Form  unter  Wasser  abgewogen  wurden. 
Da  auf  diese  Wbise  die  wahren  spesif.  Gewichte,  unabhän- 
gig von  ihrer  porösen  Beschaffenheit,  gefunden  wurden;  so 
stellten  sieh  n6eh  grössere  Differenzen  wie  oben  herauft. 

Ähnliche  und  gewiss  recht  interessante  Erscheinungen 
hat  Magnus  bei  mineralogisch  einfachen  Fossilien  beobachtet. 
Dielier  Naturforscher  fand  **)y  dass  sich  das  spezif«  Gewicht 
des  Vesuvians  durch  Sohmelaen  um  1^  vermindert,  und  das« 
dtese    bedeutende  Abnahme  des   spezif.  Gewichts   auf  dem 


*)  Siehe  meine  Wärmelehre  des  Innern  uosers  Erdliorporffy  S.  454. 
**)  PoGOBNOORFF^s  Annsl,  XX.  477. 
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Obergange  mis  iIbh  krj^tullislrteii  itt  den  nicht  kryvttillisir- 
cen  Zastond  berohe.  Spfiter  '^)  fand  er,  d««8  ein  grttner 
Granat  doreh  Sehoielaen  fa«t  am  ^  leichter  wurde.  Verge- 
kens  bemttbie^  er  akh,  diese  £rscbeinang  bei  andern  Foasi- 
lien  wahrauttehmen,  da  fast  alle  leicht  aohmelabaren  Wasaer 
eatiialteii,  vnd  von  den  wasaerfreien  nur  sehr  wenige  bei 
der  Teatperatur?  die  wir  in  unaern  Ofen  hervorbringen  k5o» 
oen,  schmelsen.  So  gelang  ea  ihn  achon  nicht  mehr,  Feld- 
8|iitli  (Adolar)  aam  dünnen  Flosa  zo  bringen.  Ebenee  ging 
et  ABch  mir.  Vergebens  versoehte  ich  snter  andern  Diopaid 
in  einem  jfatdndigen  heftigen  6ebläae*Feiier  zu  achmelaen; 
die  Kryatalie  apaltetan  bloaa  in  mehre  kleinere  Ki78talle  ^*}. 
Eben  aa  wenig  konnte  leb  ihn  in  einem  englischen  Steinkoh« 
leihOlan,  ,worin  Blscuit  gebrannt  wird,  iBom  Schmelaeu  brin- 
gen ^.  Daaa  Übrigens  diese  Verminderung  des  spezifL  Ge« 
wiehts  beim  SeiimeldDen  eines  krystallisirten  Fossils  kein 
bbss  dem  Vesnvian  nnd  Granat  Eukommendes  Phänomen 
leyn  könne  9  ist  wohl  nicht  eu  besweifeln;  sondern  es  ist 
Tielakekr  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
dass  es  sieh  überall  seigen  wicd ,  wo  der  kiystallinische 
Zastaad  durch  Schmeisen  serstört  wird. 


•)  Ebeod.  XXll.  391. 

**)  Ich  muss  indess  bemerken,    das«  ich  damals  noch  nicht  den  Ssv- 
iTRon'schen  Gebläse-Offn  mit  erhitzter  Luft  halte. 

***)  Der  Diopsid  i*ar  darin  einem  36ätändig;en  Steinkohlrn-reuer  aus- 
gesetzt. Drr  Tiegel  stand  in  einem  der  unterirdischen  Zfige, 
durch  welchen  die  Flauinie  fortwährend  utrönite.  Die  kohlensaure 
HaaneaiB,  wooiit  der  Zwiacheuraum  zwiacben  Platiii-Tiefrel  und 
dem  beasiiFcheD  Tiegel  auagefütlert  war,  war  mit  dem  letzten 
zusammengeschmolzen  und  verglast.  Die  einzelnen  Krjstalle,  in 
welche  sich  der  Diopsid  durch  die  vorhergegangene  Erhitzung 
terspaltet  hatte,  hingen  an  einzelnen  Stellen  an  den  scharfen  Kan- 
ten etwas  taaammen;  aie  hatten  sich  daher  bloss  an  diesen  Stellen 
.  ctwsa  erwrtclkt. 

Die  Hälfa-*Mittel)  welelie  sich  mir  jetzt  darbieten,  würden  es 
mir  vielleicht  möglich  machen,  den  Diopsid  und  noch  andere  mine- 
ralogiach  einfache  I^ossilien  zum  Schmelzen  zu  bringen,  wenn 
ich  die  Absicht  bätfe.  die  Versuche  nach  dieser  Seite  hin  zu  ver- 
folgen. 
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Bei  iten  krysUUlnischen  Gebirg«*  Arten  het.  niAn  nioht 
mit  soloheti  SehvFierigkeiten,  wie  bei  den  einfachen  i&rystal- 
ünisclien  Gesteinen,  hinslehtlioli  ihrer  SohmelsbarlLeity  so 
Itämpfen,  da  sie  aas  verschiedenen  einfachen  Fossilien  be- 
stellen, welche  in  der  Hitae  gegenseitig  als  Fittsse  auf  ein- 
ander wirlien«  In  geologischer  Beziehung  haben  ohne^Zwei* 
fei  diese  Versuche  eine  grossere  Wichtiglieit,  als  die  mit 
einfachen  Fossilien  angestellten. 

Auf  eine   einf4iche   und   in   die   Augen  fallende  Weise 
kann  die  Vergrössemng  des  Volumens  einer  krystallinischen 
Gebirgsart,    wenn   durch  Erhitsen   ihre   krystallinische  Be- 
schaffenheit zerstört  wird,  geseigt  werden*    Umschüttet  man 
sie  nttmlich  in  einem  Sohmels-Tiegel  mit  einem  Pulver,  wel- 
ches weder  sohmilst,  noch  irgend  eine  merkliche  chemische 
Veründernng  auf  sie  ansiilien  kann;    so  kisst  sich  leicht. ein 
solcher  Hltse-Grad  erreichen,  dass  sie  bloss  erweicht  und  ihre 
krystallinische  Beschaffenheit  zerstört   wird,    ohne   aber   in 
Flass  SU  kommen.     Am   besten  eignet  sich  hierzu  Kohlen- 
Pulver.     So  habe  Ich  ein  Stflck  Basalt,  ungefähr  S  Zoll  ins 
Gevierte,  in  der  Mitte  durchgeschlagen  und  die  eine  Hälfte 
zunächst  mit  Kohlen -Pulver  und  dann  mit  Sand  umschattet 
in  einem  grossen  hessischen  Schmelz-Tiegel  der  Hitze  eines 
Fayence -Ofens  ausgesetzt.     Das  Gestein   schmolz  nicht,  er- 
weichte aber  so  weit,  dass  die  krystallinische  Beschaffenheit 
ganz  zerstört  wurde«    Die  äussern  Fläohen  waren  noch  erdig, 
nicht  im  mindesten  glasig  und  glichen  stark  gebrannten  grau- 
schwarzen  Ziegelsteinen.    Die  Olivine  konnte  man  noch  hier 
und  da  erkennen,  sie  hatten  aber  ihre  Farbe  und  Glas-Glanz 
verloren  und  waren  gleich-farbig  mit  der  Grund-Masse  des 
Basalts  geworden.    Die  beiden  Bruch-Flächen  der  geglühten 
und  der   nicht  geglühten  Hälfte   passten    noch   ziemlich  gut 
zusammen;  jene   hatte  sich  aber  um  ^  in  der  kleinsten  Di- 
mension vcrgrössert. 

Diese  Zunahme  des  Volumens  kommt  indess  nicht  bloss 
auf  Rechnung  der  zerstörten  krystallinischen  Beschaffenheit, 
sondern  rührt  zum  Theil  auch  davon  her,  dass  die  Masse 
im  Innern  etwas  porös  geworden  war. 
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Auf  der  andeni  Sehe  fmid  man  aber  aneh  im  Innern 
noeh  unseratörte  Oti?ine,  weiehe  blees  ihre  grüne  Farbe 
mehr  oder  weniger  verloren  hatten  und  weiss  geworden 
waren:  zum  Beweise,  dass  die  Masse  noeh  nieht  das  Maii- 
raoiii  Ihrer  Aasdehnung  durefa  Ttfllige  Zerstörung  der  krystal- 
linischen  Beschaffenheit  erreieht  hatte.  Dieses  Maiimom 
kann  auch  nur  bei  völliger  Umwandlung  In  eine  gbisartige 
Hasse  erreicht  werden.  Eine  solche  Umwandlung  konnte 
aber  in  dem,  in  dem  Fayenee^Ofen  eriiitsten  Tiegel  nicht 
erfeigen,  weil,  wenn  die  Hitze  auch  hieran  hinreichend  ge- 
wesen wäre,  die  Abkühlung  viel  au  langsam  war,  als  dass 
eine  völlig  glasige  Masse  sich  hätte  erzeugen  können. 

Der  folgende  Versuch  zeigte  diess  recht  deutlich« 

Basalt,  der  durch  Schmelzen  und  rasches  Erkalten  ganz 
glasig  geworden  war,  wurde  einer  4Sstündigen  Zämentation 
mit  Kohlen -Pulver  ausgesetzt..  Er  verlor  seine  glasige  Be- 
schaffenheit, wurde  steinig  und  härter,  denn  er  ritzte  den 
glasigen  Basalt.  Mit  dieser  anhaltenden  Erhitzung  und  lang- 
samen Abkühlung  war  eine  Kontraktion  verbunden;  denn 
das  spezifische  Gewicht  des  glasigen  Basalts  war  2,7595  und 
das  lies  steinig  gewordenen,  beide  im  Pulver -förmigen  Zn- 
stande bestimmt,  2,8804.  Man  sieht  hieraus,  dass,  wenn 
eine  glasige  Masse  sich  einer  krystallinischen  Beschaffenheit 
nur  eben  nähert  (denn  der  zämentirte  glasige  Basalt  war 
noeh  lange  nieht  krystallinisch  geworden),  so  erfolgt  schon 
eine  merkliche  Kontraktion.  Da  das  spezifische  Gewicht  des 
glasigen  Basalts,  als  es  an  einem  ganzen  StUck  bestimmt 
wurde,  nur  2,629  betrug,  so  ergibt  sich,  dass  er  noch  porös 
war.  Noch  poröser  war  aber  der  steinig  gewordene;  denn 
dessen  spezifisches  Gewicht,  an  einem  ganzen  Stück  bestimmt, 
wurde  nur  2,5116  gefunden.  Diese  grössere  Porosität  ist 
ohne  Zweifel  die  Folge  der  während  des  Zämentirens  statt- 
gefundenen  Kontraktion  des  glasigen  Basalts* 

Es  ist  sehr  wohl  zu  begreifen,  wie  ein  48stfindiges  Er- 
liitzen  eines  glasigen  Basalts  ihn  sO  weit  erweichen  konnte, 
dass  seine  kleinsten  Theile  verschiebbar  wurden,  und  dass 
eine  krystallinisehc  Anordnung  nach  bestimmten  Mischungs- 
verhältnissen  oder  wenigstens  eine  Tendenz  dazu  eintreten 
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konnte»  weluli«  in  Folge  fainorer  KoatrahtioMii  loere  ftäume 
verarsacfaen  musste^X 

Die  Verschiedenheit  swbcben  glasiger  ond  steiniger  Be* 
achaffenheit  kann  man  anf  folgende  Weise  erklären,  in  eiaen 
gesehfliolzenen  Fossil  sind  die  s&mmtliohen  Bestandtbeile 
(Erden  und  Metall -Oxyd)  eben  so  gleiehmüssig  verbreitet, 
wie  mehre  SaUe  in  einer  wässerigen  Aoflösang.  Beide 
bilden  homogene  Gemische ,  die  frei  von  sichtbaren  Poren 
sind.  Erstarrt  jenes  geschmolsene  Fossil  schnell,  so  daaa 
keine  Bildungen  nach  bestimmten  Mischangs  -  Verhäknissea 
entstehen  können,  so  wird  die  feste  Masse  von  derselbea 
Beschaffenheit,  wie  die  flffssige  seyn ,  d.  b.  ein  hoümogenea 
Gemisch  bilden.  Es  werden  daher  weder  aof  der  Oberfläche 
noch  im  Innern  sichtbare  Poren  vorhanden  seyn,  sondern 
sie  wird  ganz  glatt  erscheinen«  Eine  solche  glatte  Ober* 
fläche,  von  welcher  die  Licht-Strahlen  auf  eine  reguläre  Weise 
■aröckgeworfen  werden,  erscheint  dem  Aoge  glasig.  Enthält 
die  Masse  keine  fKrbenden  Bestandtbeile  (Metall* Oxyde), 
oder  doch  nur  in  geringer  Menge,  so  ist  sie  sogar  dnreli- 
sichtig,  wenigstens  an  diinnen  Stellen,  und  diese  Dnrehsioh* 
tigkeit  ist  ohne  Zweifel  ebenfalls  eine  Folge  ihrer  Homoge« 
nität,  da  in  einer  homogenen  Masse  die  Licht-Strahlen,  wenn 
ihr  Durchgang  überhaupt  stattfinden  kann,  nur  nach  eineni 
Verhältnisse  gebrochen  werden.  Erstarrt  dagegen  das  ge- 
schmoUsene  Fossil  sehr  langsam,  so  haben  die  Bestandtbeile 


*)  Dass  KrystaltiHtttionen  eintreten  kdnnen,  ohne  vorliergegaag^neo 
flossiseD  Zoatand ,  ist  Ungst  bekannt.  Die  Feuer -Ersclieinongp, 
weiche  die  Zirl(on*£rde,  da«  Chrom-Oxyd  und  andere  Körper  beim 
Erhitzen  zei^^en,  ist  höcbii  wahrachriulich  die  Fol^e  einer  plötz- 
lich (*iutretenden  Kontraktion  und  diese  die  Folge  einer  Krystalli- 
antion.  Beim  phosphorsauren  Blei -Oxyd  scheint  es  gar  nicht 
zweifelhaft  zu  »eyn.  Dasa  das  Zinn-Oxyd  beim  Olöheii  kryatallU 
sire,  ist  nach  Fochs  um  so  wahrscheinlicher,  Weil  es  naehhtr  in 
seinem  chemischen  VcrhalteD  mit  dem  natürlichen  kryalalliairten 
Zinn > Oxyde  (Zionstein)  übereinkommt.  Es  scheint  auch  dieselbe 
Harte  zu  haben,  weil  es,  auf  trockenem  Wege  dargestellt,  zum 
Polfren  harter  Körper  gebraucht  wird.  Dasselbe  findet  beim  Eisen- 
Oxyde  statt,  das  sieb  nach  dem  Olilben  wie  natürliches  Eiseiir 
Oxyd  rerhait. 
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Z«it,  si«li  nach  bestimmten  VerhMlfnissen  sn  ordnen,  anii  es 
biMet  sid)  ein  Aggregat  versrhieilener  Krptulfe,  ebenso  wie 
»US  einer  Inngsam  crksheniien  «der  rerdampfmden  Anflosong 
mehrer  Snlse  ein  Aggregat  verschiedener  Krystalle  sieh 
iibsetst.  Mit  jenen  'krystii}|1nischen  Bildungen  sind  aber,  vrie 
wir  gesehen  haben,  stets  Kontraktionen  rerknllpft«  Die  ein« 
seinen  Krystalie,  weiche  nur  an  einandei*  haften,  hissen  ewi* 
sehen  sieh  Zwischenräume,  und  wenn  auch  jeder  KrystaH 
fiir  sich  eine  vollkommen  homogene  Masse  bildet,  so  hat 
doch  Jeder  sein  eigenes  Breehongs-V'erhfiltnlss,  und  ihre 
der  Oberfläche  zugekehrten  KrystaM»  Flächen  liegen  in  den 
versrhledensten  Ebenen,  ßie  Lieht  «Strahlen  werden  daher 
nach  den  verschiedensten  Riehtungen  surfickgeworfen ,  die 
Oherflffche  des  erstarrten  PossÜs  erseheint  nicht  glaft,  son- 
dern rauh  und  steinig,  die  Durchsichtigkeit  schwindet  gans, 
weil  die  erstarrte  Masse  aus  einem  Haufwerke  irregulär 
gelagerter  KrystaHe  besteht,  wovon  Jeder  sein  eigenes  Bre* 
ehangs^Verhältniss  hat,  wenn  er  überhaupt  durchsichtig  ist. 
Bilden  sich,  wie  in  Graniten  und  in  einigen  Trachyten, 
grössere  Krystalle  als  Folge  sehr  langsamer  Erkaltung  oder 
begünstigt  'durch  besondere  Umstände,  so  erscheinen  diese 
homogenen  Massen  gerade  so,  wie  schnell  erkaltete  glasige 
Massen,  w^  c.  B.  der  glasige  Feldsparth  im  Trachyt. 

Merkw{lt*dig  ist  es  bei  den  obigen  Versuchen,  dass  die 
4B8tQndtge  Hitse  des  Fajance-Ofens  in  dem  natürlichen  Basalt 
eine  Expansion,  in  dem  geschmoiseenen  glasigen  Basalt  hin- 
gegen eine  Kontraktion  bewirkte ;  denn  ich  bemerke ,  dass 
die  verschiedenen,  in  dem  'Vorhergehenden  angeführten  Ba* 
salt-Stücke  in  demselben  Schmele-Tiegel,  ein  Jeder  aber  fllr 
sieh  mit  Kohlen -Pulver  und  Sand  umgeben,  sich  befanden. 
In  dem  ersten  wurde  die  krystallinische  Beschaffenheit 
wenigstens  der  kleineren  'Krystalle  vermindert;  in  dem 
letzten  die  ganz  zerstörte  'krystallinische  Beschaffenheit  in 
unvollkommenem  -Grade  wieder  hervorgerufen»  Dieses  ent- 
gegengesetzte *Vei*halten  kann  übrigens  nicht  'befremden,  wenn 
oian  erwägt,  das«,  in  Beziehung  auf  die  Erkaltungs- Zeiten, 
der  natürliche  und  der  rasoh  erstarrte  glasige  Basalt  Extreme 
darstellen«    Die  Eriialtung  in   dem  Fajanee-Ofen   liegt  aber 
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Bivisehen  diesen  beiden  Extremen ;  sie  nXbert  sieh  jedoch  mehf 
der  plölcliehen ,  als  der  äosserst  langsamen  Erstarrung,  wie 
sie  einstens  bei  der  Bildung  der  Basalte  in  der  Natur  Statt 
fand.  Daher  Icam  es  denn  auch,  dass  die  In  dem  glasigen 
Basalt  erfolgte  Kontraktion  sewar  eine  Ännftherung  cur  Itry- 
stalh'nischen  Bildung  durch  ihre  steinige  Beschaffenheit  an- 
deutete, ohne  dass  aber  wiridiobe  Krystalie  dem  Auge  sieht« 
bar  seyn  konnten. 

Die  Kontraktion  ist  nicht  nur  bei  langsamer  und  schneller 
Erkaltung  geschmolsener  Körper  verschieden,  sondern  sie 
eeigt  sich  auch  verschieden  bei  festen  Körpern,  je  nachdem 
sie  langssm  oder  schnell  erkalten.  Nsch  einer  Mittheilung 
von  dem  Mechanikus  Mauch  in  Köln  ist  es  eine  allen  Stahl- 
Arbeitern  bekannte  Erfahrung,  dass  Stahl  beim  Härten  sein 
Volumen  vergrössert.  Z.  B.  ein  msssiver  Zylinder  von  un- 
gehärtetem Stahl,  der  in  einen  hohlen  metallenen  Zylinder 
genau  passt,  geht  nicht  mehr  hinein,  wenn  er  gehärtet  wird. 
Die  plötKliche  Erkaltung,  welche  der  glühende  Stahl  beim 
Eintauehen  In  kaltes  Wasser  erleidet,  verursaeht  also  eine 
geringere  Kontraktion,  als  wenn  er  langsam  erkaltet.  In 
Beziehung  auf  Härte  zeigt  sich,  zwischen  Stahl  und  oxydir- 
ten  Massen  (Basalt,  Glas  etc.)  der  Gegensatz,  dass  durch 
langsame  Erkaltung  die  letzten  an  Härte  zunehmen,  wäh- 
rend jener  an  Härte  abnimmt.  Es  ist  wohl  nicht  zu  ent- 
scheiden, aber  doch  zu  vermuthen,  dass  beim  langsamen 
Erkalten  des  Stahls  krystallinische  Verbindungen  aus  Eisen 
und  Kohlen  «Stoff  entstehen  mögen ,  die  sich  während  dea 
schnellen  Erkaltens  nicht  erzeugen. 

Ich  komme  nun  zur  Mittheilnng  der  Resultate  meiner 
bis  jetzt  unternommenen  Versuche  die  Kontraktion  zu  be- 
stimmen, welche  die  plutonischen  Gebirgsarten  bei  ihreoi 
einstigen  Übergange  aus  dem  fenrig-fittssigen  in  den  krystal- 
linisehen  Zustand  erlitten  haben. 

Da  die  Ausdehnung,  welche  diese  Gesteine  beim  Über- 
gange aus  dem  krystallinischen  Zustande  in  den  glasigen  er- 
leiden, nur  allein  aus  dem  verschiedenen  spezifischen  Ge- 
wichte in  diesen  beiden  Zuständen  abgeleitet  werden  kann, 
so  musste  die  gi'össte  Sorgfalt  auf  die  spezifische  Gewichta- 
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Bcstioimnng  gerichtet  werden.  Es  wurden  mögliciiBt  fein- 
körnige Gebirgs-Arten  ansgewfthlt  und  dieselben  fein  gepnl^ 
rert.  Das  Polver  mengte  man  reeht  innig  durcheinander, 
om  CFHi  möglichst  gleichartiges  Gemenge  zwischen  den  einEcU 
nen  Bestandtbeilen  der  Gebirgsart  zu  erhalten.  Eine  Portion 
dieses  Pulvers  diente  snr  Bestimmung  des  spesifisehen  Ge- 
wichts, der  Rest  cum  Schmelzen. 

1.  Bestimmung  der  Kontraktion,  welche  der  Basalt 
beim  Übergange  aus  dem  feurig  -  fiftssigen  Zu- 
stande in  den  fiesten  krjstallinischen  erlitten 
hatte. 

Gran. 
Das  Gewicht  des  Basalts  vor  den  Schmelzen 

war •     3426,5 

■ach  den  Schmelzen   •     •     •     • 3339,5 

Das  Gewicht  des  Quecksilbers,   welches  den 

Schmelz-Tiegel  ausfüllte,  war 29714 

Schon  nach  einer   halben  Stande  kam  der  Basalt   zum 
Sehmeizen.    Das  Erhitzen  wurde  aber  noch  M  Minuten  fort-  . 
gesetzt,  am  den  Basalt  recht  dfinnflfissig  zu  erhalten. 

Der  innere  Durchmesser  des  kalten  Tiegels  war  24''',  OS 

des  glfthenden  Tiegels   25''' 
Es  verhielt  sich  daher  das  Volumen  des  Tiegels  in  ge* 
wohnlicher  Temperatur  zu    dem    in   der   Glfihe- Hitze   wie 
24«,a8  :  25»  =  15253  :  15625. 

Das  Gewicht  des  Quecksilbers,  welches  den  Rann  er- 
fiillte,  om  welchen  sich  der  geschmoliiene  Basalt  zusasMuen* 

gezogen  hatte,  betrug 4S3  Gran» 

Das  Gewicht  des  Quecksilbers,  welches  den  leeren  Raum 

im  Tiegel  ttber  der  erstarrten  Masse  erfüllte,  war  13530  Gran. 

Das  Volumen  des  erstarrten  Basalts  ist  daher  nach  dem 

Quecksilber-Gewicht    .     .     » 16184  Gran. 

Dazu  addirt 483     » 

gibt     16667  Gran. 

Multiplizirt  man  diese  Zahl  mit  ',  =  der  Ausdeh- 

nung des  Tiegels  in  der  Glttfae-Hitse,  so  erhfilt  man  fttr  das 
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Volumen,   welches   der  Baialt   im    geschmolsenen   Zustande 

eingenommen  hatte 17073,5  Gran. 

Die   Kontraktion,    welche   der    Basalt    wfihrend    seines 

Cbergangs  aus  dem  geschmolzenen  in  den  erstarrten  Zustand 

j  i.        17073,5  —  16184 
erlitten   hatte,    betr^ig  daher   iye73'  5 ^^  0,0521 

seines  Volumens  im  geschmoisenen  Zustande« 

Das  speeifische  Gewicht  des  Quecksilbers,  welches  eu 
obigen  Bestimmungen  gedient  hatte,  war  13,5S88. 

Das  Gewicht  des  Wassers,  gleich  dem  Volumen  des  ge- 
schmolzenen  Basalts,   nach   Korrektion   des  Tiegels   in   der 

Glühe-Hitze,  ist  daher 1256,4  Gran, 

und  das  Gewicht  des  Wassers  gleich  dem  Volumen  des 
erstarrten  Basalts  Ist 1191  Gran. 

Diess  ist  aber  das  scheinbare  Volumen,  d.  h.  das,  wel- 
ches der  erstarrte  Basalt  und  die  darin  enthaltenen  Poren 
einnehmen.  Da  nun  das  spezifische  Gewicht  der  erstarrten 
Masse  im  pulirerförmigen  Zustande  gleich  2,8301  gefunden 
wurde,    so    ist    das    wahre    Voinmen    des    erstarrten    Ba- 

.ah,    ........  "g^r  =  "«•  «-"• 

Die  wahre  Kontraktion  des  Basaks  von  seinem  gesehmoisenen 

bis  zu  seinem  erstarrten  Zustande  ist  demnach \^,g.  . 

1256,4* 

£=  0,06  seines  Volumens  im  geschmolzenen  Zustande. 

Der  geschmolzene  und  erstarrte  Basalt  hatte  ganz  das 
Ansehen  des  Obsldians. 

Das  spezifische  Gewicht  des  natOrliohen  Basalts,  der 
BU  dem  vorstehenden  Versuche  verwendet  worden  war,  im 
pul  verförmigen  Zustande  bestimmt,  betrog  3,0438. 

Könnte  man  daher  den  erstarrten  glasigen  Basalt  In  den 
krystallirtischen  Zustand  OberfOhren,  so  wOrde  er  eine  aber- 
malige Kontraktion  erleiden,  die  -^ '^^  J =  0,0702 

3,0438 

seines  Volumens  im  glasigen  Zustande  betragen  >vQrde. 

Das  Volumen  de«   zu   dem  vorstehenden  Versuche  ver- 

3426  5 
wendeten  Basalts   war   =   1||^«  =   1W5.     Da  nun  das 
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Volumen  dieses  Bssahs  in  seinem  geschmdseaen  2Uistaiide^ 
nach  der  obigen  Rec^nong,  gleich  1256,4  war,  so  würde  die 
Kontraktion,  welche  der  Basalt  eiiutens  .bei  seinem  Über» 
gange  ans  dem  fenrig- flüssigen  Zustande  in  den  krystallini* 

sehen  erlitten  hatte,  v^^^n =  0,1046  seines  Vofu- 

1 256,4 

mens  im  flüssigen  Zustande  gewesen  seyn,   wenn  er  damals 

in  seinem  flüssigen  Zustande  eben  so  heiss  und  mithin  ebenso 

ausgedehnt  war,    wie    bei  der  künstlichen   Schmelzung  in 

meinem  Versuche. 

Setzt  man  das  Volumen  des  Basalts  im  geschmolsenen 

Zustande  =  1,  so  ist  das,   welches  er  im   krystallinischen 

Znstande   einnimmt,   =  1  —  0,1046  =  0,8954.     Da   nun 
s  s 

VI  ;  Y  ^^Ö^**  =  1  •  ^J®6*  y 
so  mnsate  die  Kontraktion,  welche  der  Basalt  einstens  bet 
seinem  Cbergange  ans  dem  flüssigen  Zustande  in  den  festen 
krystatlinisehen  erlitten  hatte,  in  jeder  seiner  drei  Dimen« 
sionen  0,036  seiner  Dimensionen  im  flüssigen  Zustande  be* 
tragen  haben,  wenn  er  damals  in  diesem  Zustande  ebenso 
ausgedehnt  war,  wie  bei  der  künstlichen  Schmelenng  in 
meinem  Versuche« 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  Basalt  beim  Schmel- 
cen  nngeOhr  0,025  an  seinem  Gewichte  rerlor.  Dieser  6e- 
wiebts-Verlust  mnsste  einen  Einfluss  anf  die  Genauigkeit  der 
Reanltate  haben« 

Schon  bei  früheren  Versuchen*)  hatte  ich  gefunden, 
dass  Basalt  Von  verschiedenem  Vorkommen,  in  welchem  selbst 
nnt  bewaffnetem  Auge  kein  eingesprengter  Kalkspath  wahr* 
cnnehmen  war,  in  der  Glühe-Hitae  Kohlensfiure-Gas,  ja  sogar 
Sparen  eines  brennbaren  Gases  entwickelte«  Ich  glaubte  daher 
den  Gewichts- Verlust,  welchen  der  Basalt  bei  dem  obigen 
Versuche  während  des  Sohmelsens  erlitt,  ebenfalls  entwickele 
ter  Kohlen-Sfiure  Euschreiben  2u  müssen.  In  dieser  Vermn- 
thnng  wurde  ich  um  so  mehr  bestärkt,  da  Salzsäure  in  dem 
nicht  geschmolsenen  Basalt  eine  gann  dentliche  Entwicklung 

*)  Wärmelehre,  S.  316. 

Jahrgang  1843.  2 
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iron  ens-Blttfi^hen  bewirkte,  and  oxakunres  AMmonfok  in 
ier  »«UMiaren  FlüaBigkeit,  naeh  voi4iergegangenei*  Sättigung 
flo^ok  AmiBdniflk ,  oxalsaaren  Kalk  ntedersohiog*  Rührt  jener 
^ewiehta-Verhkst  allein  von  Kohlensfione  het*,  so  wflrde  er 
auf  0,058  kobleoaanren  Ral^cMieaaen  laaaeii  *). 

Dieser  Umstand  mass  die  Genauigkeit  der  gefundenen 
ftesultace  etwa«  beeInCrIchtigen ;  denn  der  geaehmökehe  nnd 
wieder  erstarrte  Basalt  enthielt  nicht  dieselben  Bestandtheile, 
wie  der  natttrllcbe.  Unabhängig  von  der  Änderung  des  ape- 
sifischen  Gewichts ,  welche  der  Basalt  durch  Schmelzen  nnd 
rasches  Erstarren  erleidet,  muaste  dieses  Gewicht  auch  durch 
die  Zersetsnng  des  kohlensauren  Kalks  verändert  werden. 
Es  dürfte  indess  nicht  eckwlerlg  sejn,  tn  entscheiden,  ob 
dadurch  eine  Yermehräng  oder  eine  Veroiinderang  des  spe- 
jBifischen  Gewichts  herbeigeführt  worden  ist»  Der  oben  er- 
wähnte Dlorit,  we^loher  im  Sokmelflen  enran  Gewicht« -Ver- 
last von  13,6  Pres»  erlitt,  der  onstreUig  von  entwickelter 
Kohlensäure  herrührte,  seigte  eine  bedeutende  Zunahme 
aeined  speeifisehen  Gewichts»  Vor  dem  Sekmelaen  war  ee 
nämlich  i,8743,  nach  dem  Schmelzen  8,1387.  Hier  fand 
also,  angeachtet  der  durch  das  Schmeken  und  Erstarren 
herbeigeführten  Abnahme  des  spezifischen  Gewichts,  eine 
bedeutende  Zunahme  desselben  ^  in  Folge  der  Zersetzung  dea 
kohlensauren  Kalks,  Statt«  Dem  gemäss  seheint  eine  Zu« 
nabme  des  spezifischen  Gewtehta  einzutveton,  wenn  der 
Kalk,  welcher  in  einer  krystallinischen  Gebirgsart  als  Kalk* 
apath  vorhanden  kit,  in  der  Hitae  sarsetzt  wird  nnd  sich 


"*)  Pa  ich  in  einer  an  Basalt  sehr  reichen  Gegend  lebe,  so  habe  ich 
mehre  Basalte  von  verachiedenem  Vorkommen  mit  Sauren  geprüft, 
aber  keinen  einzigen  gefunden,  von  dem  ich  die  absolute  Abwesen- 
fiett  des  kobienaanren  Kalks  hfitte  annehmen  kSnnen.  Die  genaueste 
PiruAiBg  scbeiat  aiir  daria  m  bsslebsn ,  dsas  dnr  Basalt  gepaWert, 
mit  Wassar  ubergosaeii ,  ond  letstes  eins  Zeit  lang  gvkocht  wird. 
Dadurch  wird  die  so  leicht  Tfiuschuag  verursacheadc  atmospbariscbe 
Luft  fortgetrieben.  Hierauf  wird  die  Säure  zum  Wasser  gesettt 
und  die  Flüssigkeit  mit  bewaffnetem  Auge  genau  beobachtet.  Auf 
diese  Weise  kann  die  geringst«  Gss-Enttrieklung  noch  bemerkt 
werden.  Am  meisten  frei  von  kohlensaurem  Kalk  scheint  der 
sebons  sänlenförmiga  Basalt  vom  JlfsiMM«ty  bei  LUm  ao  seya. 
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mit  den  übrigen  gea^shmolEenen  Bestnndthetlen  misebt.  D« 
non  der  Diorit  In  leiner  ZatammensetKimg  sieh  sehr  dem 
BusaU  nShert,  so  sind  wir  wohl  berechtigt  flnsanebmen^ 
das«  aueh  in  dem  vorhin  beschriebenen  Versuch  der  Basak, 
in  Folge  der  Zersetenng  des  beigemengten  Kalkspaths,  eine 
Zonahme  seines  spesifisehen  Gewichts  erlitten  haben  möge. 
Da  indess  die  Menge  dieses  Kalkspnths  viel  geringer  war, 
ah  in  dem  Diorie,  so  konnte  sich  keine  Zunahme  wie  bet 
diesem  darch  das  SchmeiKen  und  Erstart^n  eeigen*  Im  6e>' 
gentheil ,  da  beim  Basalt  die  Ausdehnung  In  Folge  der  Zer* 
Störung  des  krystalllniscben  Oefllges  grösser  war,  als  jene 
Zosanlmensiehung,  so  musste  eine  Erweiterung  des  Volumens 
eintreten. 

Durch  andere  Betrachtungen  kommen  wir  eu  demselben 
Sehlaase.  Das  spesifische  Gewicht  der  krystallisirten  Kiesel- 
erde im  Berg-Krystall  ist  2,59 ,  das  des  reinen  Kalks  2,3. 
Verbinden  siph  diese  beiden  Erden  miteinander  eu  einem 
Silibnt,  das  wir  in  der  Natnr  im  Wollaslonit  Anden,  so 
tritt  eine  bedeutende  Kontraktion  ein;  denn  das  spesifisehe 
Gewicht  dieses  Fossils  ist  2^809,  während  das  des  Kalkspatha 
nor  swisehen  297I&  und  2,7SI  flKüt.  Wenn  daber  die  Kalk- 
erde des  Kalkspaths,  der  dem  Basalt  beigemengt  Ist,  nacln 
dem  sie  in  der  Hitse  ihre  Kohlensäure  verloren  hat,  sieh 
mit  einem  Theil  der  Kieselerde  des  letaten  sn  einer  kry* 
staillnisehen ,  dem  Wollastonit  ähnliehen  Verbindung  ver- 
einigte: so  wflrde  damit  eine  Zunahme  des  spezifischen  Ge- 
wichts verknOpft  seyn.  Nun  kann  ewnr  beim  Sehmelseii 
und  schnellen  Abkühlen  des  mit  Kalkspath  gemengten  Ba- 
salts keine  krystailinisehe,  sondern  blos  eine  glasartige  Masse 
erzeugt  werden;  es  ist  aber  doch  erlaubt  anzunehmen,  dass 
auch  diese  Masse  ein  grösseres  spezifisches  Gewloht  haben 
motthte,  als  diejenige,  welche  entstehen  wflrde,  wenn  Basalt 
mit  Kalkspath  unter  Umständen  geschmolzen  würde,  wobei 
die  Kohlensäure  nicht  verflüchtigt  w<irde.  Bekanntlich  wür- 
den solche  Umstände  stattfinden ,  wenn  Basalt  und  Kalkspath 
unter  hohem  Drucke  zum  Schmelzen  kämen. 

Auch  der  Augit  und  insbesondere  der  Diopsid  kann,  da 
er  ein  Kalk-  und  -  Magnesia -SÜttat  iet,    als  ein  Beispiel 

2  ♦  • 
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nngeMirt  werden,  dess  die  Maf(netfai  wie  der  Kalk  durch  ihra 
Verbindongen  mit  Kieselerde  bedeutende  Kontraktionen  her- 
ll^ifahren.  Das  spesifisehe  Gewicht  des  Dlopsids  =  3,2435 
Übertrifft  noeh  das  des  WollastonitSi  während  das  der  reinen 
Magnesia  nur  2,3  und  das  des  Magnesits  nur  2,88  bis  2,97 
ist*  Wenn  die  fenrig»flOssigen  Massen,  woraus  sich  unsere 
krystallinischen  Gebirge  gebildet  haben,  vor  dieser  Erstar* 
rnng  nie  ioi  festen,  sondern  seit  der  Schöpfnngs- Periode 
unseres  Planeten  im  flüssigen  Znstande  existirt  haben:  aa 
mnss  eine  geschnolaene  Masse,  aus  weicher  sich  je.  B.  Ba- 
salt oder  Diorit  mit  eingesprenglem  Kalkspath  gebildet  bat, 
ia  ihrer  ursprünglichen  Mischung  schon  Kohlensäure  ent* 
halten  haben.  Betrug  diese  Kohlensäure  so  viel,  dass  sie 
allen  Kalk,  welchen  man  im  Basalt  findet,  in  kohlensauren 
Kalk  hätte  umwandeln  können,  so  hätten  sich,  da  wir  Kalk 
als  Bestandtheil  in  dem  Basalt  selbst  finden,  während  der 
Erstarrung  bedeutende  Quantitäten  Kohlensäure  entwickeln 
müssen.  Diese  Entwicklungen  hätten  nicht  blos  aus  dem 
Basalt  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  aus  dem  in  der  Tiefe 
eines  Basalt- Berges  stattfinden  können,  da  durch  die  wäh- 
lend der  Abkühlung  eingetretepe  säulenförmige  Absonderung 
in  der  gansen  Masse  des  Berges  so  viele  Zerklüftungen  ent- 
standen sind ,  dass  die  ausgeschiedene  Kohlensäure  ohne 
Schwierigkeit  hätte  entweichen  können«  War  hingegen  die 
Kohlensäure,  welche  in  der  ursprünglichen  flüssigen  Masse 
enthalten  war,  nicht  hinreichend,  um  allen  Kalk  in  kohlen* 
aanren  Kalk  umauwandeln:  so  fand  im  Moment  der  Erstar- 
rung eine  Theilung  des  Kalkes  Statt  j  ein  Theil  ergriff  die 
Kohlensäure,  um  Kalkspath  eu  bilden,  ein  anderer  verei* 
nigte  sich  mit  den  übrigen  Erden,  um  andere  krystallinische 
Verbindungen  (Augit,  Zeolithe  etc.)  darxustellen«  In  diesem 
Falle  würden  keine  Kohlensäure-Entwicklungen  stat^efnnden 
haben. 

Nehmen  wir  den,  wie  mir  scheint,  minder  wahrschein- 
lichen Fall  an ,  dass  die  krystallinischen  Gebirgsarten  sich 
durch  Schmelsung  ursprünglich  im  festen  Zustande'  irorhan» 
den  gewesener  Gesteine  gebildet  haben,  so  können  verschie- 
dene Fälle  gedacht  werden.    Kalksteine  konnten  mit  andern 
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MiiMen,  4ie  Kieselerde,  Tbonerde,  EhettötyA  ete.  enthlekeiiy 
Kusnminenschmeleen  und  nRch  dem  langsamen  Erkalten  Ba- 
salt mit  Kalkspath  geben.  Solche  Massen  würden  naeh  anf- 
gehobenem  Drucke  ebenfalls  Rohlensäare  entwickelt  haben. 
Sehmolsen  hingegen  Kalksteine  mit  Massen  ensammen,  die 
schon  Kalk  enthielten,  so  konnten  wfihrend  ihrer  Umwand- 
long  fn  Basalt  und  Kalkspath  keine  KohlensISnre- Entwick- 
lungen stattgefunden  haben,  well  die  ursprfinglich  mit  dem 
Kalk  verbunden  gewesene  Kohlensäure  auch  im  Kalkspath 
Torhanden  blieb.  In  beiden  Fällen  würden  nach  dem  Obigen 
bedeatende  Kontraktionen  eingetreten  seyn:  d.  h.  die  aus 
nicht  krystatiinischen  Gesteinen  durch  Schmelsen  gebildeten 
krjstallinischen  Massen  worden  sich  in  Folge  dieser  ITm- 
Wandlung  bedeutend  Euaammengezogen  haben. 

Es  ist  indess  nicht  eu  übersehen,  dass  Kalkspathe  in« 
krystiillinischen  Gebirgsarten  auch  auf  anderen  Wegen  sieh 
gebildet  haben  k(^nen.  So  konnte  eiire  feurig-flüssige  Masse, 
indem  sie  durch  ein  Kalk  «Gebirge  trat,  kohlensauren  Kalk 
daraas  aufnehmen.  Oder  es  konnte  sich  durch  theilweise 
ZersetsBung  der  schon  erstarrten  krystallinischen  Masse  mit- 
telst Kohlensllure  Kalkspath  bilden.  Nehmen  wir  s.  B.  an, 
dass  eine  feurig  -  flüssige  Masse  durch  Steinkohlen-  oder 
Braonkohlen-Flötze  getreten  sey,  so  wird  sich  durch  Zer- 
setEung  dieser  organischen  Überreste  durch  Hitfee,  ausser 
brennbaren  Gasen,  KohlensXnre-Gas  gebildet  haben,  das  so 
lange  fort  durch  die  Klüfte,  welche  durch' die  sftulenfSrmige 
Absonderung  gebildet  worden  waren,  strömte,  als  die  er- 
starrte Masse  noch  heiss  war  *).  Ja  dieser  Prosess  findet 
ohne  allen  Zweifel  Jetst  noch  da  Statt ,  wo  Kohlensffnre-Gas 
durch  Ecrklüfltete  krystallinische  Gebirge  ununterbrochen  fort 
strümt ,  obschon  diese  Kohlensäure  gewiss  nicht*  yon  Zer- 
setzung organischer  Oberreste  durch  Bitze  herrührt,  da  sie 
sonst  von  brennbaren  Gasen  begleitet  seyn  müsste. 


*)  Der  Umsteady  das»  KshIeo-FIdUe  in  aoMitt^lbarer  fisrfihraag  wll 
krTstalliniscbeo  Gesteinen  (Porphyr)  ihre  fluchtigen  Bestaudthsilt 
verloren  und  eine  säulenförmige  Struktur  angcnomnien  haben, 
»pricbt  sehr  eu  Gunsten  jener  Voraussetzung. 
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Job  habe  ror  lA  J*br«ii  *)  au  ceigen  ttdch  benöht»  dnst 
flMn  die$eo  Kohlensftare  •  EotwinUangen  und  den  in  Fol||[e 
derselben  in  krystallinieehen  6ebirg«arten  eintretenden  theil- 
weisen  Zereetsangen  die  Bildung  derjenigen  Mineralifttellen 
snechreiben  mlisee ,  welebe  reich  an  KoKteosäure  nnd  koliien- 
•aarem  Netron  sind,  und  die  so  hänfig  in  den  Cmgebnngen 
der  Basalte  und  anderer  krystallinischer  Gesteine  yorkooi- 
men.  Der  verstorbene  Sno?B  ^)  hat  späterhin  dargethan, 
dass  wirbliob  kohlensaure  Alkalien  ans  solehen  Gesteinen 
ausgeschieden  werden  können,  wenn  unter  starkem  Drucke 
Kohlensäure  und  Wasser  auf  sie  einwirken.  So  wie  nun 
die  leiehl^  löslichen  Karbonate,  wie  das  kohlensaure  Natron, 
durch  Wasser  fertgefflhrt  werden  und  in  den  Mineralquellen 
■um  Vorschein  kommen :  so  mögen  auf  der  andern  Seite  die 
^  im  Wasser  schwer  oder  gar  unlöslichen  kohlensauren  Erden, 
wie  namentlioh  der  Kalkspath,  welche  sich  auf  dieselbe 
Weise  gebildet  faalien,  in  den  krystaiUnisehen  Gebirgsarten 
eingeschlossen  enrttckbleiben.  Da  also,  wohin  Kohlensäure 
und  Wasser  im  Basalt-Gebirge  dringen  kann ,  -  können  aueh 
Kalkspathe  entstehen,  und  es  kann  nicht  befremden,  sie  in 
Höhle^Ränmen'und  in  den  Zwischenräumen  £wischen  den 
Basalt-Säulen  su  finden,  welche  diesen  Flüssigkeiten  zugäng- 
lich sind« 

£iidJÜch  mögen  sich  auch  brystallisirte  Karbonate  in  kry- 
italliaischen  Gesteinen  durch  Mineralquellen  selbst  bilden, 
wenn  die  leteten,  wie  gewöhnlich,  Bikarbonate  enthalten 
und  durch  Klöße  und  Spalten  in  jene  eindringen.  Die  nicht 
selten  iq  Basalten  gefundenen  Arragonite  mögen  insbesondere 
auf  diese  Weise  entstanden  seyn* 

Alles«  was  vom  Kalk  gilt,  gilt  auch  von  der  Magnesia. 
Da  indess  das  Vorkommen  dieser  Erde  als  ein  Karbonat  in 
krystallinisohen  Gesteinen  za  den  Seltenheiten  gehört :  so  ist 
die  Annahme  um  so  wahrscbeinlieiier,  dass  die  Magnesia^ 
welche  als  Bestandtheil  in  ihnen  gefunden  wird,  ursprüng- 
lich nicht  als  Karbonat  vorbanden  war.   Was  den  Serpentin 

*)  Die  vulkaniscbeD  Mineralquellen   DeuUMandi  und  Frankreich». . 

Bonn  182S,  S.  304  f. 
**)  Die  knnttlichen  Miii«r«lwssaer ,  H«ft  2,  1826. 
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Wtriflk,  fkr  hteCg  gro«M  Rb4«^ii  von  Mngmsit  enthält, 
«o  läMt  #ieb  naf  ib»  AJie«  dus  anwenden ,  wrb  von  dem  Vor- 
kommeii  des  Kaifcspiith«  in  Ju7Al9iUini8ehen  Gebirgsarten  g«^ 
Mgt  worden  ist. 

Mein  Freond»  der  Ober*BMinspektor  Althams  aof  der 
8i^fnerUUt0y  hatte  die  Güte,  auf  oieine  Bitte  einen  Ver- 
■neh  ansasleUefl)  ubi  die  Zutanmeneiehong  des  Basalts  von 
setHean  Eretarrnnga^Pankte  bisi  an  seiner  Erkaltung  bis  an- 
gefiihr  12^  R.  |ßu  bestimineii. 

Um  diese  Znsanmenaiehiing  de$  Basalts  sn  ermitteln, 
ist  es  das  sicherste  ^llittel ,  in  eine  genau  angefertigte  gnss- 
eiseme  Bohlkngei,  deren  innerer  Durchmesser  bekannt  ist, 
Basalt  an  giessen,  und  swar  so,  dass  die  geschmolsene 
Hasse  noeh  fliessen  bann.  Desshalb  wurde  ein  triobterfBr* 
miger  Einguss  auf  die  Hohlkogel  gesetat,  der  mit  der  go* 
sehmolsenen  Basnlt-BIasse  angelbUt  blieb.  In  dem  Momente, 
als  die  flOssige  Masse  die  inneren  kalten  Wände  des  Eisens 
berShrt ,  muss  natttrlieh  seglejeh  eine  feste  Rinde  #nt4(tehent 
weielie  genau  den  Durebuiesser  der  eisernen  Hoblkng^}.|^ 
messen  in  der  Temperatur  des  erstarrenden  Besaite  i»at.  Die 
Messung  der  Basalt-Kugel  nach  dem  Erkalten  gibt  eko  die 
ZusaramenBiehnng  des  Basalts  von  seinem  Erstarrungi^Punfatf 
bis  na  aeiner  Erkaltung,  Oeir  innere  Durebmesser  der  ei- 
sernen BeUkugel  war  in  jener  T^nperatnr  6,4  Zell,  und  der 
DprehoMSs^r  der  darin  gegossenen  Basalt'* Kugel  neeh  ihrer 
ErlKaltnng  6,9  Zell.  Die  innere  Kontraktion  beträgt  dem^ 
nach  vom  Erstarmngs-Punkte  bis  nur  Abkühlung  des  Basalts 

^  -  -  *    =  0,0156  von  der  Dimension  des  Basalts  bei  seiner 
«,* 

Erstarrung. 

Obgleich  der  flttssige  Inhalt  während  seiner  Zn^ammen- 

aiehuog  Sa  der  Uohlkngel  nsehsinken   konnte ,   ^  mussten 

sieh  deeb  in  de^  Basalt^Kngel  Qdbien  bilden;  denii  der  Ba- 

fait  in  doA  Eingüsse  erstarrte  früher  eis  das  innere  der 

KegeL  -  So,  wie  aber  der  Basalt  in  dem  SUlae  des  Eilbusses 

erstari«te,    kowUe   ni^a^  ^»ebr  neehftiesfen.     Ge  ii^  klar» 

diiss   in  der  Zeit,    als   der  Basalt  bei  d  e  erstarrte,  gleich- 

soitig  eine  Kruste  in  derKohlkugel  erstarren  mnsatei  deren 
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fiidke  halb  so  gros«  «k  d  o  wiir. 
In  dfeaeni  Momente  w«r  kIso  noeh 
eine  flOsvIgo  Kugol  nb  vorhanden, 
deren  Dorohmeflser  um  de  kleiner 
ab  der  gance  Darohmeaser  d^r  Ba* 
•alt-Kngel  war.  Innerhalb  a  b 
mnsaten  eich  also,  vrle  sieh  beim 
Z^raehlagen  der  Kugel  auch  seigte, 
Höhlen  bilden,  als  Folge  der  Zu- 
sammenaiehnng^  welche  die  Kugel 
a  b  bis  £n  ihrer  Erstarrung  er- 
litt Diese  Höhlen  sind  daher  das 
Maas  der  Zusammenziebung  des  Ba- 
salts in  seinem  flOssigen  Zustande,  Die  Bestimmung  des  ab- 
soluten Gewichts  der  ganzen  Kugel,  ihres  spezifischen  Ge- 
wichts und  des  Werthes  ron  a  b  wfirden  also  Data  genug 
darbieten,  um  mit  möglichster  Genauigkeit  die  Znsammen- 
siehong  des  Basalts  in  seinem  flüssigen  Znstande  und  bis  mn 
seiner  Erstarrung  zu  bestimmen,  wenn  nur  seine  Schmels- 
Hitze  genau  bekannt  wäre,  oder  wenn  man  wenigstens  die 
Temperator  des  in  die  Hohlkugel  einfltessenden  Basalts  genau 
bestimmen  könnte* 

Ich  beschliesse  den  ersten  Theil  meiner  Untersuchungen 
über  die  Kontraktion,  welche  die  krystaiiinischen  Gesteine 
bei  ihrem  einstigen  Übergänge  aus  dem  feurlg-'flüssigen  Zu- 
stande in  den  festen  krystalUnisehen  erlitten  haben,  mit 
folgenden  allgemeinen  Bemerkungen. 

Dass  die  Basalt«Säolen  sich  da  gebildet  haben,  wo  wir 
sie  finden,  dürfte  wohl  der  gewöhnliche  Fall  gewesen  seyn« 
V,  Lkonhard  *)  bemerkt  in  dieser  Beziehung,  dass  basaltisehe 
Sflnlen-Reihen  und  Gruppen  nach  ihrer  Bildung  nicht  hätten 
emporgehoben  werden  können,  ohne  dass  Verschiebungen 
und  Zerbrecbungen  stattgefunden  hfttten ,  wodurch  die  regel« 
mäsige  Anordnung  ihres  Banes  mehr  oder  weniger  gestört 
oder  vernichtet  worden  wäre.  Hätte  nicbr,  sagt  er,  die 
auftreibende  Kraft  zu  gewaltsam  wirken  mössen,    als   dass 


*)  DI«  Batalt-Gebilde ,  Ablh.  I,  S.  280. 
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t^\«nke  Prismen-Geetalten ,  100  Fos«  ond  darttber  boeh  and 
nltvnter  weniger  nh  einen  Fuü  im  Durchmesser,  sich  hätten 
ertiaUen  können  ?  —  Bort  db  St,  Vincbnt  *)  berichtet,  das« 
auf  Bmrbon  die  Basält-Sff plen  desto  grösser  and  regelmäsiger 
gefanden  werden,  je  mehr  man  sieh  den  Gipfeln  der  Berge 
nähert. 

Zwei  wesentlich  verechiedene  Operationen  bei  der  Bil- 
dnng  der  Basalt^Säulen ,  die  Krystaliisation  der  Bestandtheile, 
welche  wir  im  Basalt  finden ,  ond  die  säulenförmige  Abson- 
demng  müssen  wohl  anterscbieden  werden.  Es  ist  nicht 
ansanehmen ,  dass  diese  beiden  Operationen  glelcbeeitig  statt- 
fanden; es  Ist  vielmehr  mu  vermothen,  dass  suerst  In  der 
noch  weichen  Masse  Krystalle  sich  bildeten  and  dass  erst 
dann 9  als  das  Ganze  krystaUinisch  erhärtet  war ,  die  säaleo- 
ftrm^^e  Absonderung  eintrat. 

T.  LsoKHARD  **)  fflhpt  dlc  von  POüLST  ScROPE  ***)  an  den 
Basalten  bei  Burzet  im  Ywarai$  gemachten  Beobachtangen 
an,  wornach  basaltische  Säulen»Reihen,  deren  ein£elnen  sehr 
regelmäsigen  Prismen  in  engster  Bertibrung  stehen ,  mitunter 
daa  Phänomen  zeigen,  dass  von  der  Gestein  -  Maese  eing#* 
sehlossene  Olivin- Brocken  durch  die  Absonderungs-Spalten 
serrisaen  worden  sind,  and  ihre  Hälften  in  zwei  nachbar- 
licheii  Prismen  erscheinen.  Diese  sehr  frequente  Erscheinung 
beweiaet,  dass  diese  Trennong  der  Olivine  erfolgt  seyn 
musste,  als  dieselben  schon  erhärtet  waren.  Die  krystalli- 
nisehe  Erhärtung  der  Olivine  Musste  also  der  säulenförmigen 
Absonderung  vorhergegangen  seyn« 

Dieselbe  Erscheinung  zeigt  auch  das  Magneteisen.  Im 
lAdMer  Steinbruche  findet  man  sehr  häufig  in  naohbarlichen 
Säalen  zerrissene  Magneteisen  •Brocken.  Bei  den  Augiten 
selieiHt  man  ähnliche  Erscheinungen  noch  nicht  beobachtet 
zo  haben.  Da  sie  in  der  Regel  nar  als  kleine  Krystalle  vor- 
komioen ,  so  dfirften  deashalb  kaum  getrennte  Stttcke  in  nach- 
barllriie»  Säulen  erscheinen.     FAOJAa  fand  sogar  unter  den 


*)  ^oyaga  etc.,  Ifj  p.  421. 
••)  A,  a.  O.,  S.  382. 
^)  Consideration«  ön  Vdctnot,  p.  \t^. 
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fiftMkefi  der   Briieke  von  Bmdpn  nadilMirliebe  SSvka  *it 
eingeachloisenen  FragfflenCen  Ton  Gmiiit 

Wenn  nun  ans  diesen  Erteheinungen  klar  hervoiyeht, 
dass  die  darohbroehenen  Ceateine  eehon  feet  waren ,  eis  die 
efiulenförmige  Äbtooderung  erlolgto,  so  £eigen  andere  Er* 
scheinungen ,  dass  in  der  Erstarrung  der  Gemengtheile  einer 
lirystalllniscfaen  Qebirgiart  eine  Sueeesstan  staUfond« 

So  beobachtete  NdOGBRATu  am  Traohyt  des  DraekenfeU 
und  am  porphyrartigen  Granit  in  der  Nftbe  von  6iffer$grUM 
Im  FieUetgeUrgef  da«s  die  grosseren  FeUspath  -  Krystalle 
hlkifig  dorchbrochen  sind  and  das  eine  Brochstttck  gegen 
das  andere  oder  die  anderen  um  nngeffthr  eine. Linie  ge* 
sanken  oder  gehoben  erscheint  *)•  Ziemlich  bXofig  beob- 
achtete aoch  ich  diese  Erscheinung  am  Traehyt  auf  der 
Perlenkardtim  Siebengebtrge ^  dessen  glasigen  Feldspath-Kry« 
•talle  noch  grösser,  als  die  des  Drackenfete  sind.  In  diesen 
Ffilien  sind  die  verbrochenen  Krystalle  dem  Granu;  fest  ein- 
gewachsen, weleher  selbst  keineswegs  Jenen  Brucbfljichen 
entsprechende  Spalten  oder  Klttfte  seigt.  Mit  N^oseatb 
müssen  wir  schliessen,  dass  die  grossen  Feldspath-Krystalle 
schon  ihre  völlige  Erhäi*tung  erlangt  hatten,  so  dass  sie  mit 
«ndulirten,  selbst  oft  eckig  aus-  nipd -einspringenden  Rissen 
brechen  konnten,  als  die  öbrigen  Gemengtheile  des  Gesteins 
noch  eine  gewisse  Weichheit  besessen«  Kamen  auch  die 
übrigen  Gemengtheile,  in  welchen  die  FekUpath-KrystaUe 
eingeschlossen  waren,  zur  Erhärtung,  so  musste  die  sich 
rings  umher  zusammenziehende  Masse,  sofern  ihre  Adhäsion 
«am  Feldspath-Krystall  grösser  wur,  ak  die  Kohäsion  in  dem 
lotsten,  dmiselben  zersprengen.  Es  ist  diese  um  so  weni- 
ger SU  verwundern,  da  die  Berfihrungs  -  Flüchen  zwischen 
der  Grnnd-Masse  und  dem  Krystall  viel  grösser  sind,  als  die 
«wischen  den  BrnchflficheB  in  dem  letzten. 

N^ooBRATH  bemerkt  noch,  dass  bei  Ezhitzang  solcher 
Gesteine,  welche  grosse  Feldspath-Krystalle  enthalten,  wie 
namentlich  des  Tcaohyts  vom   DrackenfeUy   diese   Krystalle 

*)  Noisgbrath:  Aasflug  nach  Böhmen.  Botm  lDS8j  S.  71.  Cr,  Bischof 
Phy^icai,  Chemical  and  geoiogical  ReeearcheB  en  ike  itUemtti  keat 
of  the  pMe.     Via  t,  p.  t»8,  lMd9m  tS4U 
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iifh  oft  K«n8  gnl  epluilleii,  während  die  kry«l«UlalMhe  Graad- 
Maise  gans  oder  .som  Tbeil  «ohmilst  oder  verglast.  Er 
icblieeat  bieraas,  daes  diaj^otgen  Oenengtheile,  walehe  an» 
ktet  schiaelsAn,  auch  soerst  erstarr!  seyn  werden.  Betraohr 
ten  wir  die  Saebe  etwas  ofiher. 

So  langa  als  in  einer  feorig-flfiasigen,  wenn  aaeb  nur 
neeh  teigigen  JMasse  noeb  keine  fcrystidiinisohen  AwseebeW 
dopgen  Statt  gefunden  baben,  ist  sie  als  boa»ogen  au  be« 
trsebten  and  besitat  gewiss  durchaas  gleiobe  Sehmelabar»- 
keit«  Sie  ist  nichts  anderes  aU  gesehjnolaenes  Glss«  Der 
Akt  der  krystalUnischeo  Bildungen  besteht  darin,  dass  die 
Bsstsndtheile  der  flüssigen  Masse  sieh  nach  bestioiniten  Mi^ 
ichungs*VerblUtnissen  ordnen  und  seibststiuidige  Verbindung 
gen  darsteilen.  Die  SehmeJabarkeit  dieser  Verblödungen  Itanu 
sber  gans  verschieden  seyn  von  der  der  übrigen  Grund- 
Bssse.  int  geschmolaenen  Basalt  ist  e.  B.  das  Alkali  gleiehr 
förmig  vertheilt  und  dient  als  Fiuss.  für  die  geune  Masse» 
Treten  aber  die  erdigen  Bestandtheile  nnd  das  Eisenoxyd 
in  bestiaamten  Verhältnissen  cusanmen  nnd  bilden  Augite 
and  Olivliiey  in  deren  Zusanunensetanng  kein  Alkali  eingeht, 
eo  werden  diese  Bildungen  natürlich  viel  streogflüssiger  seyn, 
eis  die  Grundmasse..  Ja  es  mnse  sogar  die  nach  der  Kry- 
•tallieation  der  Augite  und  der  Olivine  übrig  bleibende  Grund- 
nasse,  da  sie  den  ganaen  Gebalt  an  Alksli  aufnimmt,  noch 
leichtflüssiger  werden ,  als  die  ursprüngliche  Masse  war  *)« 


S.  449  0.  f.  flietner  warm« lehre  beschrieb  ich  Mnen  Vereuch,  den 
•cb  nit  n  eis  est  Fresnd  AuntAfn  auf  der  5#irffsr-irMtf  saute  Ute, 
•in  Släek  Bssalt  durch  geHobinoUeiies  Eisen,  weiches  oni  ihn 
beram^egOMeii  werde,  sa  schaiciseo  nad  aoler  dem  asgeheureo 
Drucke  de«  sieb  Basammeoxicheadeo  Eisens  erJcallen  cu  lassen. 
Ans  wehren  Kennceicben  ergab  sich,  d%B9  der  Basalt  wirklich 
son  Flusse  i^efcoinmeD  wsr.  Er  unterschied  sich  von  dem  unver- 
indertea  Bssslt  oar  in  setser  porteea  Bcsdisff^nbeil,  die  an  mebrea 
BisUsD  saebr,  aa  aadsra  weaiger,  aa  »aochea  fast  gsr  nicbt  sieb 
ssigts  Bod  ibtt  sa  einigen  Stelleo  der  ssgenaniitea  Mublenstein- 
Lava  ahnlieh  machte ,  obgleich  die  Poren  kleiner  waren.  Dieser 
gcscbaiolsstte  Bssalt  eathleU  noehi  wie  der  naturlicke,  Olivin^ 
Mi^Bel*Bissa  snd  Mesalype.  Schon  damais  warf  ieb  die  Frage 
asf,  ob  sieb  diM«  Krystaüc  in  dam  gescbmolsenea  Basalt  erhalten 
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Das  RüAimuR'sehe  Ptfneltiiii  Ist  b^kiinntllch  itrengllas- 
iiger  ah  das  Glas,  woraus  es  enCstanden.  Die  Ursache  davon 
kenn  nur  darin  liegen,  das«  krystalllnische  Bildungen  aas 
der  homogenen  61as*Masse  sieh  ahsonderten,  welche  das  AI* 
kali  In  geringerem  Verhältnisse  aufnehmen,  als  es  In  der 
61a8*Hasse  enthalten  war.  Da  non  das  Ri^&VMURsche  Por- 
zellan ein  Haufwerk  versehiedener  Bildungen  enthält,  and 
das  Alkali  nieht  mehr,  wie  In  der  Glas- Hasse  gleichmffeig 
?erthellt  Ist,  so  moss  es  strengflüssiger  als  das  lotste  seyn. 

Bei  Bildung  der  Fossilien  In  einer  feurlgfiflssigen  Masse 
finden  ähnliche  Verhältnisse  Statt,  wie  bei  der  Krystallisa- 
tionv  der  Seine  ans  einer  wässerigen  Aufltfsung.  Aus  der 
lotsten  krystaiiisiren  die  schwer- Itfslioben  Salee  snerst,  die 
leioht-lösllohen  suletct;  In  der  feurig-flüssigen  Blasse  bilden 
sieh  Buerst  die  strengflüssigeren  krystallinischen  Verbindun* 
gen  und  suletst  die  leichtflüssigeren*  Was  also  bei  den  Sal- 
sen  in  Beslebung  auf  ihre  Auftdsliohkelt  im  Wasser  gilt, 
gilt  bei  den  Fossilien  hinsichtlieh  ihrer  Schmelsbarkeit.  Die 
Ähnlichkeit  dieser  Verhältnisse  ist  auch  leicht  su  begreifen: 
bei  den  Salsen  ist  das  Wasser,  bei  Jenen  Fossilien  die  Wärme  das 
Attflösuiigs-Mittel.  So  wie  daher  in  einer  gemeinschaftlichen 
Auflösung  verschiedener  Säuren  und  Salabasen  suerst  schwer- 
läsliche  Salse  sieh  bilden,  die  sich  der  auflösenden  Krafk 
des  Wassers  enticiehen,  so  bilden  sieh  in  einer  feurig-flüssi- 
gen Masse  strengflüssige  Fossilien,  welche  sieh  cuerst  der 
auflösenden  Kraft  der  Wärme  entsiehen  *). 

haben,  oder  ob  sie  in  Folge  der  Schnelsong^  unter  sf arlcem  DruclLO 
nnd  bei  iangssroer  Erkaltong  rcgeoerlrt  worden  sind.  Nach  Er- 
wägungf  alter  Umstände  enteebied  ich  mich  fOr  die  erste  Ansichl, 
dsss  der  Basalt  nur  tn  der  unmittelbaren  BerOhranf^  mit  dem  fiös- 
sigen  Eisen  in  vollkommenen  Fluss,  die  innere  Messe  aber  nur 
in  einen  erweichten  Zustand  gerathen  wsr,  nnd  dsss  dsber  die 
ursprünglichen  krystallinischen  Bestsndtheile  sich  darin  erhslten 
haben.  Ich  bin  noch  Jetst  dieser  Ansicht,  und  dieses  Verhslten 
seigt,  dass  die  Ckondmasse  der  krystslIfciisvheD  GeMrgsarteny  da 
SIS  leichl-ilnssiger,  als  die  darin  enthalteoeo  Krjrstalle,  ist,  anletat 
erstarrte. 
*)  Es  ist  sehr  wahrscheinlich  i  dass  aich  schon  in  dem  Krater  der 
Valksne  in  der  allmählich  erkaltenden  Lava  Kristalle  bilden.  Es  ist 
wenigstens  kaum  ansaoehncn,  dass  die  krystallinischen  Einschliissey 
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Wenn  bei  den  CUuirs-filhreniien  Gebirgserten  (Gnink, 
Porphyr  etc.)  dieselbe  Reihenfolge  statt  gefanden  haben  seilte, 
so  mdchte  man  yermathen,  dass  der  Qoars,  als  der  streng« 
ilotsigste  Gemeiigtheil ,  sieb  eaersi  ansgesehieden  habe.  In 
diesem  Falle  wttrde  es  sehwieri|[  eu  begreifen  sejn,  wie  in 
den  Porphyr -artigen  Granit  bei  Gäp fersgrün  die  grdsseven 
FeUspaih-Krystalle,  da  sie  sieh  stierst  gebildet  haben  moss« 
ten,  durchbrochen  worden  seyn  konnten.  Nöookrath  sacht 
dieser  Schwierigkeit  darch  die  Annahme  su  begegnen,  i^dass 
der  bloss  krystallinische  Feldspath  des  Gemenges  (die  feld« 
ipatbige  Grnndmasse)  noch  gans  breiartig  seyn  konnte ,  als 
die  grossen  Feldspath-Kryatalle  bereits  völlig  erstarrt  waren^ 
tn  welehem  faüe  die  bereits  völlig  konsolidirten  Qoan» 
K5rner  nm  so  mehr  bei  einer  Bewegung  der  Gebirgsmaaee 
die  Zerbreehnngen  der  grossen  Feldspath -Krystalle  voran* 
Itssen  muasten« 

Die  fenrig-flässigen  SLissen,  woraus  sich  Granit,  GneisS| 
Porphyr  etc.,  mit  einem  Worte  diejenigen  Gebirgsarten  ge« 
bildet  haben ,  welche  Quars  in  mehr  oder  weniger  bedea* 
tender  Menge  enthalten,  seichnen  sich  ans  durch  ihren  be« 
deutenden  Gehalt  an  Kiesel-Säore.  Es  ist  klar,  dass  sich  in 
einer  solchen  Slasse  diejenigen  Fossilien  vorsogsweise  bilden 

wclciie  wir  in  deo  sogeBamuten  voUcsnitcheD  Bomben  finden,  und 
die,  wie  beksoot^  tu  den  ümgebongen  den  Laackm'  S»e*s  so  bäo6s 
angetroffen  werden,  sieb  gebildet  haben  lionoten,  nachdem  die 
Bomben  aaa  dem  Vulkan  aang^eworfen  waren.  Wären  diese  Bom- 
^0  al«  homogene  weiche  Massen  ausgeworfen  worden,  so  könnte 
Bsa  ntebt  begreifen,  wie  in  ihn«n,  da  sie  häufig  nor  wenige  Zolls 
im  Ourcbmesaer  haben  nnd  daher  in  sehr  knrser  Zeit  erstarren 
snd  erkalten  mussten,  krystaliinisebe  Körper  sieh  bfttfen  bilden  • 
können.  Yergl.  meine  Wärmelehre,  S.  502.  —  Nach  Breislak's 
Zeugnis«.  (Bbrghaos  Alroanach,  Jahrg.  1838,  S.  24)  sollen  die 
vnlkanischen  Bomben  am  Yesnv  beim  Niederfallen  noch  so  weich 
seyn»  dass  sie  sieb  platt  drucken,  nnd  voh  Bvch  fand,  dass  sie 
voraiebtig  angefasst  aoob  geknetet  werden  können.  EnlbalteB 
auch  diese  Bomben  kryatslliaiaehe  Einsehlösse,  so  dnrfen  wir  ver* 
motben,  dass  auch  aie  In  der  weichen  Masse  schon  enthalten 
waren,  und  in  diesem  Falle  wfirde  ancb  diese  Erscheinung  dafür 
sprechen,  dasa  die  Gnindnasse  lange  nach  der  Bildung  der  grös- 
seren KrystsUe  erstarrt. 
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inu$8ton,  welche  am  reichsten  an  Kiesel -Sflare  sind.  Unter 
den  gewöhnlichen  Gemengtheilen  krystallinischer  Gesfeine  ist 
aber  keiner  reicher  an  Kieselsäore,  als  der  Feldspath. 
Bildete  sich  nun  FeMspath  selbst  in  der  grösst- möglichen 
Menge,  so  blieb  doch  noch  tiele  KieselsKnre  übrig,  welche 
£ur  Ansscheldung  als  Quara  kommen  miisste.  Diese  Aus- 
scheidung des  Cluarees  mass  daher  als  ein  mit  der  Bildnng 
des  Feldspathes  verknüpfter  Akt  in  deifi  Prosesse  der  Er- 
starrung der  feurig-flüssigen  Masse  betrachtet  werden. 

Denkt  man  sich  die  Bildung  der  grossen  Feldspath- 
Krysialle  als  den  ersten  Akt,  so  musste  dadurch  der  übrigen 
Masse  ein  grosser  Theil  ihres  Alkali  s  enteogen  werden,  da 
der  Feldspsth  unter  den  gewöhnlichen  Gemengtheilen  kry- 
stallinischer Gesteine  am  reichsten  an  Alkali  ist.  Dadurch 
mtosste  die  übrige  Masse  -  strengflüssiger  werden ;  denn  je 
weniger  eine  aus  mehren  erdigen  Substanzen  bestehende 
Masse  Alkalien  enthält,  desto  strengflüssiger  ist  sie,  und  um- 
gekehrt. 80  wie  aber  die  Strengflüssigkeit  der  übrigen  Mssse 
£ttnahm,  wfihrend  ihre  Temperatur  in  Folge  der  fortschrei- 
tenden Abkühlung  abnahm,  so  musste  um  so  mehr  die  Er- 
starrung beschleunigt  werden.  Bildung  der  Feldspath-Kry- 
ritalle  und  Ansscheldung  der  überschüssigen  Kieselsäure  wer- 
den daher  koordinirte  Erscheinungen  gewesen  seyn. 

Da  sieh  die  Kieselsttare  nur  in  kleinen  Quarz-Körnern 
ausschied,  welche  in  der  noch  weichen  rückständigen  Masse 
vertheilt  blieben,  so  konnten  sie  den  Kontraktionen  dieser 
Masse  bei  ihrer  Erstarrung  ohne  Uinderniss  folgen,  wodurch 
das  Zerreissen  der  grossen  Feldspath-Krystalle  herbeigeführt 
wurde.  Während  der  allmählichen  Erstarrung  dieser  rück- 
ständigen Masse,  w*elche  immer  noch  einen  grossen  Oberfluss 
an  Kieselsäure  enthielt,  musste  die  Ausscheidung  derselben 
fortfahren.  Es  ist  daher  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  an« 
Bunehmen,  dass  die  Ausscheidung  der  Quarz-Körner  die  snc- 
oessive  Bildung  der  krystallinischen  Gemengtheile  des  Ge- 
steins von  der  ersten  Bildung  der  grossen  Feldspath-Krystalle 
bis  zur  letzten  Erstarrung  der  rückständigen  Masse  begleitete.. 
Die  Bildung  des  Glimmers  in  Granit,  Gneiss  und  in  andern 
Gesteinen   war  wohl   der  letzte   Akt    der    krystallinischen 
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Er8t*rvangen ,  da  dieees  Fossil  du«  leichtflQsiigste  unter  den 
Gemengtbellen  dieser  Gesteine  ist.  Je  mehr  sich  aber  Giim* 
mer  im  Verh&ltniss  som  Feldspsth  bildete,  desto  mehr  musslo 
rieh  Cloars  nosscheiden)  da  der  Glimmer  bei  weitem  weniger 
Kieselsäure  wie  der  Feldspath  enthftlt. 

In  den  Berbrocbenen  Feldspath-Krystallen  ? om  Dr§ckm^ 
fels  seigt  sieh  nach  NöootRATH  *)  bisweilen  noeh  ein  anderes 
interessiiutes  Phänomen.  Er  fand  nämlich  einige  Male,  wenn 
die  Risse  etwas  geöffnet  waren,  die  Brach*Fiächen  innerlich 
mit  kleinen  Berg-Krystallen  besetst.  Diese  Krystalle  hält 
er  uro  so  mehr  filr  ein  späteres  Produkt,  als  dieser  Traebjt 
ausserdem  niemals  Berg- Krystalle,  überhaupt  keine  kieseligen 
Einmengnogen  enthält« 

Bei  der  Bildung  dieser  Berg- Krystalle  ist  wohl  nicht 
an  eine  Infiltration  un  denken,  da,  wie  sehen  bemerkt  wurde^ 
die  serbrochenen  Feldspath  -  Krystalle  fest  eingewachsen  im 
Gest^ne  sind  und  sich  keineswegs  swiseben  den  krystali»« 
ntscheo  Gemeng theilen  Spalten  oder  Klüfte  eeigen,  welche 
den  Bruch -Flächen  entsprechen*  Ans  gleichen  Gründen  ist 
auch  nicht  an  einen  Verwitterangs-ProBess  eu  denken,  da 
die  Bedingungen  eines  soleben  Prosesses,  Kohlensäure  und 
Wasser,  In  dem  geschlossenen  Gesteine  auch  nicht  ansuneh-* 
men  sind.  Überdiess  bilden  sich  bei  der  Verwitterung  des 
Feidspaths  nie  Berg- Krystalle,  sondern  Kaolin.  Es  bleibt 
daher  keine  andere  Annahme  übrig,  als  dass  diese  Quaru« 
Krystalle  kieselige  Ausscheidungen  aus  ^en  Feldspath-Kry- 
stallen oder  ans  der  feldspathigen  Grund-Masse  des  Trachyts 
sind.  Jene  Annahme  hat  weniger  Wahrscheinlichkeit,  da 
der  glasige  Feldspath  unter  allen  Feldspathen  der  reichste 
an  Kieselsäure  ist.  Hätte  er  Kieselsäure  abgegeben,  so 
könnte  er  nicht  mehr  glasiger  Feldspath  geblieben  seyn,  son-* 
dern  er  hätte  sieh  in  einen  Feldspsth  von  geringcrem  Kie* 
seisäure*- Gehalt  verwandeln  müssen. 

Das  .  Durchbrechen  der  Feldspath -Krystalle  war  nieht 
eine  Folge  der  starren  Zusammeneiehung  der  suletst  erstarr- 
ten feldspathigen  Grandmasse ,  sondern  der  krystallinischen, 


*)  A.  a.  O.  a  73. 
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welche  im  Eratarrangi-Momente  erfolgte.  Diese  krystallinische 
Zusammenziehung  und  die  Aasscbeidang  der  KieseUäare 
waren  ohne  Zweifel  ein  and  derselbe  Moment,  und  die  aoe- 
geschiedene  Kieselsäure  trat  swischen  die  Brueh- Flächen 
der  durchbrochenen  Feldspath  -  Krystalle«  Wurden  keine 
Feldspathe  durchbrochen  y  entstanden  also  dadurch  keine 
leeren  Räume,  so  konnte  doch  die  ausgeschiedene  Kiesel- 
Säure  ewischen  der  Grundmasse  selbstt  Platz  finden,  da  durch 
diesen  theilweisen  Verlust  eines  ihrer  Bestandtheile  ihr  Vo- 
lumen sich  verringern  musste.  In  diesem  Falle  bildeten  sich 
mehr  oder  weniger  Clnarz-reiche  Trachyte. 

Wohl  kann  man  der  Vermuthung  Raum  geben,  dass  die 
Ausscheidung  der  Kieselsäure  aus  der  Grundmasse  keines- 
wegs momentan  erfolgte,  sondern  dass  sie  selbst  dann  noch 
fortfuhr,  als  die  Grundmasse  schon  erstarrt  war,  aber  noch 
glühend  blieb.  Da  grosse  Massen  erhitzter  Körper,  wie 
unsere  krystallinischen  Gebirge,  sich  äqsserst  Jangssm  abkühlten, 
so  werden  sie  Jahrzebente,  selbst  Jahrhunderte,  im  glühen- 
den Zustande  geblieben  seyn. 

Ein  so  lange  anhaltendes  Glühen  von  Gesteinen  ist  ein 
Zustand,  der  gewiss  manchfaltige  Veränderungen  hervor- 
bringen kann.  Die  Verwandlung  des  Glases  In  Reaumur*- 
sches  Porzellan,  die  Veränderungen,  welche  geschmolzener 
und  schnell  abgekühlter  Basalt  oder  natürlicher  Basalt  er- 
leidet, wenn  der  eine  oder  der  andere  nur  24  Stunden  lang  . 
einer  Glühehitze  ausgesetzt  wird,  welche  ihn  nicht  zum 
Schmelzen  bringen  kann :  diese  Veränderungen ,  wovon 
oben  die  Rede  war,  zeigen,  dass  unter  solchen  Umständen 
eine  gewisse  Beweglichkeit  zwischen  den  Bestandtheilen 
der  Gesteine  stattfinden  müsse,  wodurch  entweder  eigen- 
thümliche  Verbindungen  zerstört,  oder  neue  hervorgerufen 
werden.  Denn,  wenn  glasige  Massen  durch  anhaltendes 
Glühen  eine  krystallinische  Bescha£Fenheit  annehmen,  und 
auf  der  andern  Seite  krystallinische  Gesteine  dadurch  ihre 
krystallinische  Beschaffenheit  mehr  oder  weniger  einbüssen, 
so  setzt  Diess  Orts  -  Veränderungen  zwischen  den  Bestand- 
theilen der  Gesteine  voraus.  Können  aber  solche  Orts- 
Veränderungen   in   einer  glühenden.  Jedoch   starren  Masse 
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stattfinden,  «o  müssen  auch  gänsliche  Attsscheidungen  ein«* 
seiner  Bestandtheile  als  möglich  gedacht  werden. 

Die  Chemie  weiset  viele  Beispiele  nach,  da^  daa  alte 
chemische  Axiom  ;>Corpora  nen  aguiit  nisi  floida^  nicht  allge» 
nein  gültig  sej.  Die  Verbindang  des  Eisens  mit  Kohlen« 
Stoff,  wenn  Schmied-Eisen  im  Kohlen-Pulver  zämentirt  wird, 
ist  ein  Beispiel,  welches  hier  eine  besondere  Bedeutung  hat. 
Es  seigt,  dass  ein  unschmelzbarer  Körper,  wie  der  Kohlen* 
Stoff,  sich  mit  einem  andern,  mit  dem  Eisen,  verbinden  könne, 
wenn  letzler  durch  Hitze  bloss  etwas  erweicht  wird.  Der 
unsehmelsbare  Kohlenstoff  dringt  in  das  Innere  des  nur 
eben  erweichten  Eisens.  Sehen  wir  aber  vor  unsern  Augen 
eine  solche  BewegKcbkeit  der  kleinsten  Theile  erhitzter 
fester  Körper  vonstattengehen ,  so  kann  gewiss  nicht  die 
Voranssetzung  befremden,  dass  auch  in  der  Werkstätte  der 
Natur,  wo  der  erhitzte  Znstand  so  lange  anhält,  ähnliche 
Wirkungen  stattfinden  werden. 

Vov  LsoNHARO*)  berichtet,  dass  das  Titaneisen -Korn 
im'  Basalt  von  ünhel  mit  einer  sehr  dünnen,  wahrscheinlich 
aus  Quarz  bestehenden  Rinde,  worin  man  hin  und  wieder 
äusserst  kleine  Feldspath-Partikeln  zu  erkennen  glaubt,  um- 
geben ist;  dass  sich  um  die  Chrysoberyll- Partie'n,  welche 
der  Granit  von  Haddam  in  Konnehtikut  einschliesst,  ebenfalls 
eine  solche  Quarz -Hülle  zeigt,  die  stellenweise  eine  Dicke 
von  ^'"  erreicht;  dass  ferner  die  Massen  schalig  abgeson* 
derten  Granites,  welche  die  Glimmerschiefer  Böhmens  ent« 
halten,  mit  einer  quarzigen  Hülle  umgeben  sind.  In  allen 
diesen  Fällen  sind  höchst  wahrscheinlich  nach  der  Erhärtung 
der  nach  der  Bildung  genannter  Fossilie|i  übrig  gebliebenen 
Grond-Masse,  in  Folge  der  damit  verknüpften  Kontraktion, 
leere  Rüume  entstanden,  welche  sich  durch  Ausscheidungen 
der  Kiesel-Säure  mit  Quarz  angefüllt  haben.  Nicht  minder 
spricht  zu  Gunsten  solcher  Ausscheidungen  aus  festem, 
aber  noch  glühendem  Gesteine  die  ebenfalls  von  Leonhard 
angeführte  Erscheinung,  welche  auf  den  Gruben  Ring  und 
SiUerscknur  zu  Zellerfeli  beobachtet  worden  ist.  Daselbst 
befindet  sich  ein  Eisenspath-Gang  in  der  Granwacke,  wovon 

*)  L  23S  a.  a.  O. 
Jahrgang  1843.  3 
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kl  ie»  Giing^MaMe  eingesehlosseho  Brach-Stttoke  mit  einer 
Qaarz-Rinile  omsogen  sind,  die  nach  antsen,  d.  h*  wo  8ie 
den  Eiseiupath  berührt,  krystallisirt  ist.  Kaain  kann  man 
eweifein,  das«  dieser  Quam  nicht  von  der  Grauwacke  her- 
rühren solke,  die  dorch  die  Gang-Masse  bis  eam  Glühen  er- 
hitEt,  onter  langsam  erfolgter  Abkühlung  einen  Theil  ihrer 
Kiesel-Sfiure  entweichen  liess,  weiche  in  dem  Zwischenraum^ 
der  zwischen  der  Grauwacke  und  dem  sich  kontrahirenden 
Eisenspathe  entstand,  sich  ausschied. 

Endlich  ist  auch  noch  zu  erwähnen,  dass  sich  im  Ge- 
fttell  der  Hochöfen  häufig  eine  weisse,  gewöhnlich  sehr  zarte, 
faserige,  lockere,  zerreibliche ,  Seiden  -  glänzende ,  seltener 
erdige  Materie  findet,  die  Vaüqoblin  als«  Kieselerde  erkannt 
hat.  Also  auch  beim  Schmelz  -  Prozess  im  Eisen  •- Hochofen 
können  solche  kieselige  Ausscheidungen  erfolgen,  die  freilich 
nicht  auffallend  sejn  können,  da  hier  die  Massen  im  ge- 
schmolzenen Zustand  sich  befinden.  Immer  bleibt  es  indess 
interessant  zu  sehen,  wie  eine  Ausscheidung  eines  für  sich 
unschmelzbaren  Körpers  aus  einer  geschmolzenen  Masse  eine 
auch  auf  künstlichem  Wege  erfolgende  Erscheinung  ist,  und 
wie  man  nicht  in  Verlegenheit  zu  seyn  braucht,  solche  Aus- 
scheidungen gleichfalls  in  der  Natur  unter  ähnlichen  Um* 
ständen  zu  finden. 

Alle  diese  Erscheinungen  sprechen  dafür,  dass  da,  wo 
in  einem  Gestein,  in  Folge  seiner  Kontraktion  bei  der  kry- 
statlinisehen  Erstarrung  seiner  Gemeng -Thelle,  Zwischen* 
räume  entstehen  (sey  es  durch  Zerbrechen  früher  entstan- 
dener Krystalle,  oder  durch  Absonderung  späterer  Bildungen 
von  den  früheren),  Ausscheidungen  von  Kieselsäure  und  so 
lange  stattfinden,  als  das  Gestein  im  glühenden  Zustande  bleibt. 

Was  von  diesen  Ausscheidungen  in  so  beschriinkten 
Zwischenräumen  gilt,  gilt  wahrscheinlich  auch  von  4len  Ein- 
schlüssen in  Blasen  -  Räumen  krystallinischer  Gebirgsarten. 
Es  ist  hier  nicht  der  Zweck,  von  der  Entstehung  solcher 
Blasen-Räume  zu  handeln,  auch  nicht  in  ein«  nähere  Be- 
trachtung dieser  Einschlüsse  einzugehen,  sondern  nur  einige 
Bemerkungen  über  die  wahrscheinliche  Entstehung  dieser 
Einschlüsse  zu  machen. 
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▼•  LsoNBAio  theüt  ona  in  seinen  Basalt -Gebilden  hier- 
über Tiel  Schätsenswerthea  mit,  nnd  obgleich  er  nicht  ▼er- 
kennt,  daaa  nicht  selten  eine  Erfttllang  durch  Infiltration 
sehr  iinsweidentig  ond  das  Eindringen  gelöster  Sabstansen 
von  oben  eiemlich  offenbar  erscheint,  so  verhehlt  er  doch 
aach  nicht  die  Schwierigkelten,  welche  dieser  Erkiärang  in 
so  vielen  Fällen  entgegentreten.  Es  mag  sich  bei  diesen 
Wirkungen  verhalten,  wie  bei  so  vielen  anderen ,  dass  nfii»- 
lich  verschiedene  Ursachen  sie  hervorbringen  können.  In- 
filtrationen, Zersetzungen  der  die  Einschlüsse  enthaltenden 
Geateine  darch  Wasser,  das  sich  durch  die  noch  heissen 
Gesteine  erhitste  und  dadurch  die  Zersetzung  beförderte, 
Dämpfe  aas  der  Hitze  aufsteigend,  Kohlensäure- Entwick- 
longen, alles  Dieses  mag  theils  einzeln,  theils  vereint  gewirkt 
haben.  Wo  die  Einschlüsse  den  Charakter  einer  Absetzung 
auf  nassem  Wege  tragen,  muss  bei  ihrer  Bildung  das  Was- 
ser in  irgend  einer  Form  mitgewirkt  haben. 

Ich  will  hier  nur  auf  einen  Umstand  aufmerksam  ma- 
chen. Warum  finden  sich  diese  Einschlüsse  nur  in  Blasen- 
Räumen  im  Innern  der  Gesteins- Masse  ^  und  nicht  in  den 
S|mlten  der  säulenförmigen  Absonderungen,  z.  B.  zwischen 
den  Basalt-Säulen?  —  Hier,  wo  die  Spalten  bis  zur  Ober- 
fläche und  oft  bis  zu  bedeutenden  Tiefen  fortziehen,  waren 
gewiss  die  günstigsten  Verhältnisse  für  Infiltrationen«  Diese 
Spalten  finden  wir  zwar  sehr  häufig  ausgefüllt,  aber  immer 
nur  mit  erdigen  Massen.  Deutet  diess  nicht  dahin,  dass 
die  Blasen -Räume  unter  ganz  andern  Bedingungen  gebildet 
worden  sind»  als  die  Spalten  in  Folge  der  säulenförmigen  Ab- 
sonderongen?  -^  Also  auch  dieser  Umstand  führt  zur  An- 
nahme, dass  die  Krjstallisation  der  Geuieng-Theile  eines 
Gesteins  ond  die  säulenförmige  Absonderung  zwei  der  Zeit 
nach  w«it  von  einander  abstehende  Operationen  waren ;  denn 
die  Krystallisation  jener  Gemeng-Theile  und  die  Bildung  von 
Blasen-Räumen  waren  gewiss  miteinander  verknüpft,  sej  es, 
dass  die  Blasen-Räume  herrührten  von  einer  ungleichförmi- 
gen Kontraktion  der  krystallisirenden  Massen,  oder  von  ela- 
stttchen  Flllssigkeiten,  welche  durch  die  zähe,  feurig-flüssige 
Hasse  nieht  mehr  durchdringen  konnten. 
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Hatten  die  BUsen - Rüome  den  letzten  Ursprung,  so 
waren  sie  schon  For  der  Bildung  der  krystallinisoben  Ge- 
niengtheile  vorhanden  ;  hatten  sie  hhigegen  den  ersten, 
so  bildeten  sie  sich  mit  den  liryst.iliinischen  Gemeng-Theiien. 
In  beiden  Fällen  waren  sie  zn  der  Zeit  vorhanden ,  wo  die 
krystallisirenden  Massen  noch  die  höchste  Temperatur  hatten, 
die  sie  als  feste  Körper  haben  konnten.  Da  nun  in  festen 
Körpern  bei  solcher  Temperatur  eine  Beweglichkeit  swischen 
ihren  Bestandtheiien  stattfindet,  so  konnten  ans  den  krj-- 
stallinischen  Massen  von  dem  Momente  ihrer  Bildung  an 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ihrer  Abkühlung  Ausschei- 
dungen erfolgen.  Diese  Ausscheidungen  konnten,  wenn  sie 
auch  noch  so  langsam  von  Statten  gingeh,  doch  eine  gewisse 
Bedeutung  gewinnen,  weil  die  Abkühlung  grosser  Massen  kri- 
stallinischer Gebirge  so  sehr  lange  Zeiträume  erforderte. 

Rührten  die  Blasen-Räume  von  elastischen  Flüssigkeiten 
her,  welche  die  zähe,  feurig-flüssige  Masse  nicht  mehr  durch- 
dringen konnten,  so  lassen  sich  die  Einschlüsse  in  denselben 
•  noch  leichter  erklären;  denn  wenn  die  umgebende  Masse 
noch  ganz  oder  thcilweise  im  flüssigen  oder  wenigstens  im 
erweichten  Znstande  sich  befand,  so  konnten  natürlich  am 
80  leichter  Ausscheidungen  erfolgen. 

Als  die  säulenförmige  Absonderung,  das  letzte  Resultat 
der  sich  zusammenziehenden  schon  völlig  erhärteten  Masse, 
erfolgte,  war  die  Temperatur  schon  so  weit  gesunken,  dass 
keine  Beweglichkeit  zwischen  den  Bestandtheiien  der  kry- 
stallinischen  Gemengtheile  mehr  möglich  war.  In  dieser 
Periode  konnten  daher  keine  Ausscheidungen  mehr  Statt 
finden,  und  um  so  weniger,  da  von  dem  Momente  der  sich 
bildenden  Absonderungs- Spalten  an  die  Abkühlung  um  so 
rascher  von  Statten  ging.  Denn  so  wie  diese  Spalten  sich 
bildeten ,  fanden  die  atmosphärische  Luft  und  die  "Meteor- 
wasser  Zutritt  in  das  Innere,  und  diese  erkältend  wirkenden 
Flüssigkeiten  mussten  die  Abkühlung  beschleunigen.  Wäh- 
rend  dieser  ganzen  Erkaltungs-Periode  erweiterten  sich  diese 
Spalten,  die  im  ersten  Momente  ihrer  Bildung  nur  eben  an- 
gedeutet waren,  immer  mehr,  bis  sie  endlich  Ihre  damalige 
Weite  erlangten.    In  dieser  Periode  trat,  da  die  Säulen  mit 


,  Digitized  by 


Google 


37 

Wasser  und  Laft  in  Bertthrang  kamen,  die  Verwitteruii/( 
derselben  auf  ihren  Hassern  Flüchen  ein  und  beschrünkte 
sich,  je  nach  den  Umstünden,  entweder  bloss  «uf  die  Ober- 
flaehe oder  schritt  weiter  gegen  das  Innere  fort.  ^  Die  so 
leicht  verwitterbaren  Olivine,  deren  Hälften  in  nachbarliohen 
Sünlen  sich  befanden,  verwitterten  meistens  ganz,  worden 
von  den  Wassern  mehr  oder  weniger  fortgeführt  and  Hessen 
H5hlangen  aurtick. 

Ausser  der  vorhin  angeführten  Ausscheidung  von  Kiesel- 
erde im  Gestell  der  Hochöfen,  die  vielleicht  erst  während 
ihrer  Abkühlung  erfolgt,  erwähne  ich  noch  einer  Ausschei- 
dong  in  Blasen-Räumen,  weiche  ich  vor  sechs  Jahren  beim 
Gosse  der  oben  eriyähnten  Basalt-Kugeln  von  ^  bis  2  Fuss 
Durchmesser  beobachtet  habe. 

Ich  führe  hier  die  darauf  besügliche  Stelle  aus  meiner 
WXrmelehre  (S.  448)  an :  ^Gegen  den  Mirtelpunkt  (einer  aus 
Basalt  gegossenen  Kugel  von  2  Fuss  Durchmesser)  fanden 
sich  an  mehren  Stellen  Höhlenränme,  zum  Theil  von  sol- 
cher Grosse,  dass  sie  einen  Schoppen  und  mehr  Wasser 
hätten  fassen  können,  im  Innern  waren  sie  traubig  und 
Tropfsteln-fSrmig  und  die  knospigen  irregulären  Drusenräume 
auf  der  Oberfläche  spiegelglatt  glasglänzend,  aber  durch 
einen  ganz  fein  aufliegenden  erdigen  Oberzug 
erschienen  sie  matt.  Destilllrtes  Wasser  in  diese  Höhlungen 
gegossen ,  reagirte  weder  auf  blaues  noch  auf  schwach  ge- 
röthetes  Lackmus-Papierw  Chlorbarynm  reagirte  auch  nicht; 
salpetersaures  Silberoxyd  bewirkte  aber  in  dem  Wasser  ein 
Opalisiren^  und  nach  einiger  Zeit  sonderte  sich  ein  geringer 
Niederschlag  ab,  der  am  Lichte  sich  schwärzte  lihd  in  Am- 
moniak auflöslich  war«  Die  Eflloreszene  enthielt  daher 
Spuren  eines  Chlor-Metalls,  wahrscheinlich  Kochsalz. 

AJsJch  Dieses  schrieb,  hatte  ich  die  Ansicht,  dass  diese 
Höhlungen  von  elastischen*  Flüssigkeiten  herrührten.  Ich  will 
zwar  auch  jetzt  diese  Ansicht  nicht  ganz  zurücknehmen, 
denn  nach  vollendetem  Gusse  entwickelte  sich  wirklich  aus 
dem  Innern  der  Basalt-Kugel  ein  Gas,  welches  die  noch 
weiche  Masse  des  Kerns  des  Eingusses  blasenförmig  in 
die   Höhe    hob    und    mit   einer   blendend    weissen    Flamme 
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verbrnniite.  Von  dtesem  6«s  konnten  nlso  sehr  wohl  ein- 
leelne  Blasen  in  der  zähen  Nasse  surttckgeblieben  seyn  und 
snr  Bildung  von  Höhlen-RSumen  Anlass  gegeben  haben.  Allein 
den  gräisten  Antheil  an  der  Bildang  dieser  Blasenräume 
hatte  unstreitig  die  Kontraktion  des  flüssigen  Basalts  bei 
seinem  Übergänge  in  den  festen  Zustand;  denn  wenn  auch 
die  flüssige  Masse  nicht  krystallisirte,  sondern  nur  in  einen 
mehr  oder  weniger  glasigen  Zustand  überging  und  desshalb 
nicht  diejenige  Kontraktion  erleiden  konnte,  welche  bein& 
einstigen  Übergange  in  den  fcrystallinischen  Zustand  statt- 
gefunden hatte:  so  haben  doch  meine  eben  mitgetheilten 
Versuche  dargethan,  dass  auch  die  Kontraktion  vom  flfissf- 
gen  bis  zum  glasigen  Zustande  schon  eine  sehr  merkliche 
Grösse  sey. 

Übrigens  war  die  Kugel  nicht  einmal  durchaus  glasig, 
sondern  es  zeigten  sich  zwei  ganz  verschiedene  Aggregat- 
Formen:  eine  glasige  .und  eine  steinige.  Die  steinartige  Masse 
lag  in  irregufären ,  kugelförmigen  Konkretionen  in  der  glasi- 
gen, so  dass  die  Kugeln  sich  häufig  berührten  und  inein- 
ander verflossen.  Darchschnittlich  kann  man  annehmen,  dasa 
in  jedem  grösseren  Bruchstück  eben  so  viel  glusige  als  stei- 
nige Masse  vorhanden  war.  Sehr  oft  fand  sich  auf  den  Brueh- 
flächen  in  der  Mitte  einer  solchen  steinigen  Konkretion  ein 
kleiner  Blasenraum.  Diess  ist  um  so  leichter  zu  begreifen, 
da  die  Kontraktion  bis  zum  steinigen  Zustande  viel  bedeu- 
tender als  bis  zum  glasigen  war;  denn  das  spezifische  Ge- 
wicht des  steinigen  Basalts  war  2,8495  und  das  des  glasigen 
nur  2,5645,  Jedoch  fanden  sich  solche  Blasenränme  auch 
hin  und  wieder  von  völlig  glasiger  Masse  umgeben. 

Da 'der  Einguss,  durch  welchen  der  geschmolzene  Ba- 
salt in  die  aus  Lehm  verfertigte  Form  floss,  nahe  an  der- 
selben 3  bis  4  Zoll  weit  war,  so  musste,  während  die  ge- 
schmolzene Masse  in  diesem  Eingüsse  erstarrte,  gleichzeitig 
an  der  Innern  Fläche  der  Form  eine  konzentrische  Schichte 
von  1^  bis  2  Zoll  Dicke  erstarren.  Von  dem  Momente  an, 
wo  die  Masse  in  dem  Eingüsse  erstarrte,  konnte  sie  aber  nicht 
mehr  naehfliessen  und  der  sieh  zusammenziehenden  inneren 
noch  flüssigen  Masse  folgen.     Es  massten   daher  im  Innern 
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iler  Kvgftl  «nd  swar  gegen  den  MitCelpanbe  hin,  Blaeen- 
räume  sioh  bilden,  deren  Grösse  gleieh  war  der  Kontraktion, 
«reldie  eine  Kogel  ans  gesohmolsenem  Basalt  ?on  19  bis  19^ 
Zoll  Durchmesser  *)  vom  geschmolzenen  bis  sam  glasigen 
festen  Zustand  erleidet.  Na<ih  den  oben  mitgetheilten  Ver- 
suchen mafiste  diese  Kontraktion  226  Kubikaolle  betragen, 
and  ^o  gross  mossten  also  die  sämmt liehen  BlasenrKame  seyn, 
sofern  sie   blos  von  dieser  Kontraktion  herrtihrten  **), 

Die    Bikiang  dieser  Blasenränme ,   als   Folge   der   Kon- 
traktion,   masste  ihren  Anfang  nehmen  in  dem  Aogenblieke, 
wo  der   Basalt  im  Eingüsse  erstarrte.     Sie  schritt  fort   und 
erreichte  ihr  £nde  mit  der  gänalichen  Erstarrung  der  Basalt- 
KngeL       Die  Zasammensiehung,    welche    die  nunmehr  fest 
gewordene  Masse  in  Folge  ihrer  weiteren  Erkaltung   erlitt, 
konnte  8ich  nur  noch  theilweise  in  der  ferneren  Erweiterung 
der  Blaaenräeme  fiossern.   Grösseren  Theils  tasserte  sie  sich 
aber  in  dem  Zerspringen  der  Masse,   das   man   24   Stunden 
lang  nmch  dem  Gusse  durch  ein  Knacken  in  der  Kugel  wahr- 
nahm   und  das  sich  auch  beim  Zerschlagen  der  Kugel  seigte^ 
denn    an  mehren.  Stellen  waren  Spränge  und  beim  gelinden 
Anschlagen  mit  dem  Hammer  hörte  man  deotlieh,  dass  sich 
hier  «nd  da  konzentrische  Schaaleii   abgelöst   hatten.     Diese 
konscntriaebe  Schaalen- Bildung  reprJisentirte  daher  bei  der 
Baaalt-Kugel  die  säulenförmige  AbsonderjiDg  in   den   Basalt- 
Bei^en;   denn,  bjei  jener,  weiche  ganz  freistehend  erkaltete, 
war  die  ganze  Oberflficbe  der  Kugel  die  AbkOhlungs-Fläohe, 
bei  diesen   war  nur  die  der  Luft  zugekehrte  Seite  die  Ab- 
kAhlonga-Fiache. 


*)  Der  Dtirchmesser  der  Basalt-Kugel  war  näiDlich  21  Zoll.  Zieht 
man  davon  jene  konzentriBcbe  Sebiebte  voo  l|  bis  2  Zoll  ab,  so 
bleibt  19  bia  1»^  Zoll  übrig. 
**)  Seist  BDaa  den  mittlan  Dorebmesser  s=  19^'^  so  ist  der  Kubik- 
inhalt der  Kogel  3733  Kubiksoll.  Pieas  moUipUsirt  mit  der  Kon- 
traktion Toro  geachmoUenen  bia  inm  glaaigen  Zuataude  =  0,oe 
gibt  224  Kubikzoll.  Die  wirkliche  Kontraktion  und  mitbin  das 
Volumen  der  aammtlicben  Blaaenr&ome  mnaate  aber  noch  gröaaer 
geweaen  seyn,  da  die  ateioige  Aggregat^Form  in  der  Kogel  eine 
noch  gföasere  Kontraktion  erlitten  hatte ,  als  die  glasige. 
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Etne  solch«.  konsentritMsh-sehiiaiige  BiUmig  scriigl  sieh 
bekanntlich  aoch  bei  den  sogenannten  vulkanischen  Bomben, 
und  eben  so  findet  sie  sieh  bei  manehen  Dioriten  nnd  Baß- 
saiten« 

Die  ÄQSseheidang  jenes  oben  erwähnten  gans  fißin  auf- 
liegenden erdigen  Übersugs  fiel  in  die  Periode  der  allmäh* 
lichen  Erstarrung  der  die  Blssenräume  umgebenden  Masse. 
Mit  gutem  Grunde  kann  man  vermuthen,  dass  diese  Ans* 
Scheidung  weit  beträchtlicher  gewesen  wäre,  wenn  die  Er- 
kaltung so  langsam»  wie  in  unseren  Basalt-Bergen  . slattge« 
funden  hätte*  Und  wahrscheinlicher  Weise  würde  diese 
Ausscheidung  bei  einer  so  langsamen  Erkaltui^  in  krystalli* 
nischer  Form  erfolgt  seyn.  Mit  einem  Worte,  es  w4irden 
sich  in  den  Blasenränmen  der  Basalt-Kugel  eben  solche  kry- 
stallinische  Einschlüsse,  wie  in  denen  der  Basalt-Berge  ge« 
bildet  haben,  wenn  jene  eben  so  langsam  wie  diese  erkaltet 
wäre. 

War  der  geschmoleene  Basalt  in  meinem  Versuche  nicht 
über  seinen  Sdhmelz-Punkt  erhitiEt,  so  konnte  keine  Znsam- 
mensiehung  in  seinem  flüssigen  Zustande  stattfinden;  die 
Bildung  der  Höhlen-Räume  konnte  also  erst  beginnen ,  als  die 
Erstarrung  eintrat,  im  entgegengesetzten  Falle,  wenn  die 
Masse  über  ihren  Schmelz-Punkt  erhitst  war,  begann  die 
Bildung  der  Höhlen-Räume  schon  während  ihrer  Zusammen- 
Ziehung  im  -flüssigen  Zustande,  Die  AussoJ^eidung  konnte 
also  schon  während  dieser  Periode  heginnen,  was  um  so 
leichter  gedacht  werden  kann.  Übrigens  ist  i|ieht  zu  tiber- 
sehen, dass  von  dem  völlig  flüssigen- Zustande  der  krystalii- 
nischen  Gebirgs-Massen  bis  zu  ihrem  festen  eine  lange  Stu- 
fenleiter stattfindet,  und  dass  daher  von  einem  plötzlichen 
Ersterren,  wie  bei  den  meisten  Metalien,  eigentlich  nicht  die 
Rede  seyn  kann^  sondern  dass  ein  allmählicher  Obergang  vom 
völlig  flüssigen  Znstande  durch  alle  Grade  der  Weichheit 
bis  zur  völligen  Erhärtung  gedacht  werden  müsse. 

Mehmen  wir  an,  die  geschmolzene  Masse,  woraus  die 
Basalte  sich  bildeten,  habe  dieselbe  Dichtigkeit  gehabt,  wie 
der  Basalt,  den  ich  geschmolzen  habe,  uip  seine  Kontraktion 
zu  bestimmen:  nämlich  die  Dichtigkeit  2,7272.     Bildete  sieh 
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imn  in  dieser  Miidse  in  Palge  sehr  lAngsamer  Abkabtung 
ein  Kry stall,  s*  B.  Oli?iii,  so  omssts  derselbe  in  der  fibrf- 
gen  noch  flüssigen  Mssse  niedersinken ,  da  seine  Dichtigkeit 
(3,3S — 3,44)  beträchtiich  grösser  wsr,  als  die  der  flüssigeii 
Müsse;  denn  wenn  such  der  Krystsll  im  Moment  der  Bil- 
dung, wo  er  die  Hitze  der  ganzen  Masse  hatte,  eine  gerin- 
gere Dichtigkeit ,  wie  der  erkaltete  Krystall  besass ,  so  war 
sie  doch  immer  noch  grösser,  als  die  der  noch  flüssigen 
Masse«  Approximativ  lässt  sich  diese  Dichtigkeit  berechnen» 
wenn  nsan  annimmt,  dnss  die  Zassmmenziehnng  dieses  Kry- 
slalls  Ton  seinem  Erstarrungs-Pnnkte  bis  zor  Temperatur  der 
Lnft  in  demselben  Verbliltnisse  erfolgte,  wie  oben  durch  den 
SchmeliB- Versuch  in  der  eisernen  Hohlkogel  die  Zusammen- 
ziehong  des  Basalts  gefunden  worden  ist.  Ist  nflmlich  die 
Diefatigkeit  des  Olivins  in  gewöhnlicher  Temperatur  =  3,38, 
so  WBV  sie  im  Momente  seiner  Bildung  (1—0,0156)*  .  3,38 
z=  3,2242;  also  immer  noch  viel  bedeutender,  als  die  Dich- 
tigkeit der  geschmolzenen  Basalt-Masse.  Wir  dürfen  übri- 
gens nicht  einmal  2,7272  fUr  die  Dichtigkeit  der  noch  flüs- 
sigen Masse  annehmen;  denn  diese  Masse,  woraus  Olivin, 
Angit  und  Magneteisep,  die  gewöhnlichen  Bestandtheile  des 
Basalts, «heraoskrystallirt  waren,  ist  Feldspath-artiger  Natur: 
es  ist  die  Grund-Masse  unserer  Basalte.  Unter  allen  krystalli- 
nisehen  Bestandtheilen  des  Basalts  hat  eben  der  Feldspath 
die  geringste  Dichtigkeit  (2,559—2,591).  Nehmen  wir  nan 
an,  dass  sieh  die  Feldspath-artige  Grundmasse  in  demselben 
Verhältnisse  zusammenzieht,  wie  die  geschmolzene  Masse 
des  ganzen  Basalts,  so  würde  ihre  Dichtigkeit  in  ihrem  ge« 

2  7272 
schmolzenen  Zustande  j^-^  •   2,575   ==   2,3072    gewesen 

seyn.  Ein  Olivin,  der  im  Momente  seiner  Erstarrung  die 
Dichtigkeit  3,2242  hatte,  musste  also  in  einer  flüssigen  Masse 
von  2,3072  Dichtigkeit  untersinken. 

Je  dünnflüssiger  die  flüssige  Basalt-Masse  war,  desto 
tiefer  mussten.  die  in  ihr  gebildeten  Olivine  einsinken.  War 
aber  die  Masse  dickflüssig,  zähe,  so  werden  sie,  ungeachtet 
ihrer  bedeutend  grösseren  Dichtigkeit,  wenig  oder  gar  nicht 
eingesnnken ,  sondern  an  der  Stelle  geblieben  seyn ,    wo  sie 
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sich  gebildet  hatten  *).  Der  letste  Fall  sebeint  dev  gewölin- 
liohe  gewesen  sa  seyn«  Es  ist  mir  wenigstens  nioht  bekannt, 
dass  man  jemals  in  den  tieferen  Stellen  eines  Basalt^Bergea 
eine  grössere  Menge  Olivine  gefunden  hat ,  als  in  den  höheren. 
In  demselben  Basalt-Berge  zeigen  sieb  swar  an  verschiedenen 
Stellen  Versohiedenheiten  in  den  Gemengtheilen  des  Gesteins; 
sie  stehen  aber  In  keinem  bestimmten  Verhältnisse  bu  den 
verschiedenen  Punkten  seiner  Erhebung  über  seinen  Fass. 

Alles,  was  von  dem  Olivin  gilt,  gilt  auch  von  dem  Augit, 
dessen  Dichtigkeit  =  3,23  bis  3,34,  sehr  nahe  mit  der  des 
Olivins  snsammentrifft«  —  Noch  mehr  mfissten  die  eben  er- 
wähnten Verhältnisse  bei  dem  Magneteisen  eintreten ,  dessen 
Dichtigkeit  =  5,09,  ungeföhr  zwei  Mal  so  gross  wie  die 
Atr  Feldspath*artigen  Grundmasse  ist. 

Ich  habe  in  verschiedenen  Höhen  in  dem  berühmten, 
einige  hundert  Fuss  hoch  entblössten  ünhler  Basalt-Brncbe, 
der  bekanntlich  Magneteisen  als  einen  frequenten  Bestand* 
iheil  enthält,  Stücke  ohne  Auswahl  abgeschlagen  and  ihre 
Dichtigkeit  bestimmt.     Hier  die  Resultate: 

1)  Basalt  nächst  der  Cohlen%er  Lands trasse     •     .     3,0550 

2)  |>        vom  höchsten  Punkte   des  Berges,    un- 

mittelbar unter  dem  Lös      •     •     •     •    •    3,0774 

3)  n       von  einem   etwas   tiefern  Punkte  y  von 

gegliederten  Säulen 3,0524 

4)  ,,       von  einer  fast*  so  hohen  Stelle  als  2)       J  «'oq^h 

Man  sieht  nicht,  dass  die  Dichtigkeit  und  daher  auch 
das  Magneteisen  mit  der  Tiefe  zunimmt;   sondern  dass    sie 


*)  Kfl  ist  bekannt^  d«88  beim  Eiseoschnielz-ProsPMe  die  reduzirtea 
EUen-Köraer  nur  dann  vollständig  durch  die  Schlacke  sinken ,  wenn 
dieselbe  sehr  dunn-flupsi^  ist.  Eben  desshalb  ist  es  Regel,  die 
Schlacke  so  dünaflässig  wie  möglich  zu  hsiten.  Ist  die  Schlacke 
sibe,  so  bleiben  viele  Eisen kdrn er  darin  sitcen.  Wenn  ann  bei 
diesem  Prozesse,  wo  ein  viel  grösserer  Unterschied  zwischao  den 
spezifischen  Gewichte  des  Eisens  und  dem  der  Schlacke  stattfindet, 
alü  zwischen  den  Krjstallen  im  Basalt  und  seiner  Grundmasse, 
die  Zähigkeit  der  Schlacke  das  Durcbsinken  der  Eisenkorner  er- 
schwert :  so  wird  dies«  in  einem  viel  höheren  Grade  bei  dem  Basalt 
der  Fall  gewesen  teyn/ 
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nftch  sufkiligen  Verhftitniflsen  'sich  verfindert.  Es  but  daher 
sehr  wenig  Wahrsoheinliohkeit,  dass  das  auf  der  Höbe  des 
Berges  krystallisirte  Magneteisen  in  der  flttssigen  Masse 
so  tief  eingesunken  sey«  Ausser  mehren  andern  Grttnden 
ist  diess  ein  neuer,  dass  die  Basalt-Masse,  wenn  sie  im  flfis* 
sigen  Zustande  hervorgequollen  ist,  nieht  dttnn-,  sondern 
diek-flQssig  gewesen  seyn  muss.  Ja,  man  darf  sogar  der 
Ansicht  vieles  Gewicht  leihen,  dass  die  Olivine,  die  Augite, 
das  Magneteisen  bereits  schon  krystallisirt  und  erhfirtet  in 
der  Tiefe  waren  und  eingeknetet  in  der  noch  weichen 
Grand-Masse  über  die  OberflXcbe  kamen. 

Diese  Gemengtheile,  welche  sich  im  fltissigen  Teige  bil- 
deten  und  bis  cur  krystallinischen  Erstarrung,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  eine  bedeutende  Kontraktion  erlitten,  konnten 
sieh  darin  ganz  frei  zusammenziehen,  ohne  dass  leere  Räume 
XU  entstehen  brauchten.  Anders  verhielt  sich*s  mit  der  zn- 
letst  erstarrten  Grundmasse.  Bei  der  krystallinischen  Er- 
starrung und  der  dadurch  veranlassten  Kontraktion  mussten 
leere  Räume  entstehen,  wenn  nicht  die  Erstarrung  unter 
starkem  Drucke  erfolgte. 

Denken  wir  uns  eine  ans  einer  Spalte  hervorgequollene 
dickflüssige  Masse,  die  sich  über  das  Grund-Gebirge  aus- 
breitet. Nehmen  wir  an ,  diese  Masse  habe  eine  Höhe  von 
mehren  Bnndert  Füssen  und  falle  nach  allen  Seiten  unter 
Winkeln  ab ,  welche  ihrer  Dickflässigkeit  entsprechen  :  so 
wird  die  Erstarrung  und  Kontraktion  auf  ihrer  Kussern  der 
AtmespTiäre  zugekehrten  gekrümmten  Flfiche  beginnen.  Es 
wird  sieh  eine  Kruste  von  einer  gewissen  Dicke  bilden» 
welche  wie  ein  Gewölbe  die  innere  flüssige  Masse  überzieht. 
Selbst  die  Kontraktion  der  zuletzt  erstarrenden  Grnndmasse 
kann  sich  ziemlich  unbeschränkt  äussern,  ohne  dass  merk- 
liche Hdhien-Räume  zu  entstehen  brauchen.  Sollte  sich  oben 
die  erstarrte  Kruste  wie  ein  Gewölbe  um  den  noch  flüssigen 
Innern  Kern  spannen  und  nicht  nachsinken,  während  die 
Erstarrung  and  Kontraktion  im  Innern  fortschreitet,  so 
mÜBsten  onter  dieser  Krus^te  Höhlen-Räume  entstehen,  Es 
wfirde  sich  anter  diesen  Höhlen*Ränmen  eine  zweite  Gewölb- 
srtige  Kraete  bilden  und  so  ein  beständiger  Wechsel  zwischen 
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•olchen  Gewdb- artigen  Krusten  und  Hdblen  •  Rlionien  statt- 
fnden.  Nicht  ein  einaiger  im  Innern  entblöster  Basalt- 
Berg  seigt  aber  etwas  dieser  Art;  nur  Ideine  Höhlen-Rfiume 
sieht  man, hier  und  da,  die  im  Verhältnisse  zu  der  bedeo* 
tenden  Kontraktion,  welche  bei  der  krystallinischen  Erstar- 
rung des  Basalts  stattgefunden  hat,  verschwinden*  Auf  solche 
Weise  können  daher  die  Basalt-Berge  nicht  erstarrt,  auf 
solche  Weise  können  sie  nicht  gebildet  worden  seyn. 

Ausser  diesem  nicht  möglichen  Falle  sind  noch  swei 
andere  denkbar.  Entweder  folgte  die  Xussere  zuerst  erstarrte 
Kruste  der  fortdauernden  inneren  Zusammenziehung,  oder 
sie  senkte  sich,  da  sie  eine  grössere  Dichtigkeit  als  die  flüs- 
sige Masse  besass ,  theilweise  in  die  letzten  ein.  Im  ersten 
Falle  konnte  die  äussere  Kruste  nicht  gleichmäsig  der  inneren 
sich  zusammeniuehenden  flüssigen  Masse  folgen ,  da  die  letzte 
in  Folge  ihrer  krystallinischen  Erstarrung  sich  in  einem 
viel  grösseren  Verhältnisse  zusammenzogt  als  die  erste^ 
welche  nur  noch  gemäss  ihrer  allmählichen  Erkaltung  ihr 
Volumen  verminderte.  Die  äussere  Kruste  mqsste  daher  hier 
und  da  bersten  oder  sich  runzeln.  Im  zweiten  Falle,  in  wel- 
chem die  zerborstene  Kruste  sich  einsenkte,  quoll  die  dadurch 
verdrängte  flüssige  Masse  hervor,  erstarrte  ebenfalls  und 
sank  auf  gleiche  Weise  ein«  Je  mehr  die  erstarrten  Massen 
an  Umfang  zunahmen,  desto  leichter  konnten  sie  die  Zähig^ 
keit  der  inneren  flüssigen  Masse  überwinden  und  einsinken. 
Dieser  Wechsel  des  Einsinkens  und  Erstarrens  konnte  sich 
so  oft  wiederholen,  bis  die  ganze  durch  die  Spalte  ifber  das 
Grund-Gebirge  gequollene  Masse  erstarrt  war.  Je  nach  Ver- 
schiedenheit der  Umstände  konnte  bald  der  eine,  bald  der 
andere  der  beiden  letzten  Fälle  eintreten.  Die  sich  nach 
unten  vergrössernde  Kruste  konnte  der  Innern  sich  zusammen- 
ziehenden Masse  eine  Zeit  lang  folgen ,  bis  die  Spannung  zu 
stark  wurde,  Sprünge  entstanden  und  theilweise  Einsen- 
kungen  erfolgten.  So  konnte  sich  -  dann  wieder  eine  neue 
Kruste  bilden,  welche  das  Schicksal  der  vorhergehenden  theilte. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  Unterschied  in  der 
Dichtigkeit  des  erstarrten  krystallinischen  Besalts  und  des 
flüssigen  bedeutend  ist.     Er  ist  hinreichend,  um  das  völlige 
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Dnrefisinken  der  erstiirrten  Theile  darch  die  flüssig  Masse 
Ev  gestatten.     So  könnte  »«i  sich  die  Erstarrung  einer  eas 
den    Innern   der    Erde    heryorgequollenen    flfissigen   Masse 
{remde  so  vorstellen ,  wie  die  Krystallisation  einer  Salfl-Auf* 
ISsung,    in   welcher  die  Krystalle  aof  der  Oberflfielie   sieb 
bilden,    niedersiniien   nnd   neuer  Krystali •  Bildnng  auf  der 
Oberfläche  Plats   machen.     Der  Vorgang  auf  diese  Weise 
würde  sich  am  einfachsten  begreifen  lassen.    Wenn  wir  an- 
nehmen ,   dass  grössere  oder  kleinere  Theile  der  erstarrten 
Rmste  i^ermöge  ihrer   grösseren   speriifisehen   Sehwere  ein« 
sanken ,  so  brauchen  wir  nicht  dasselbe  von  den  anerst  ge« 
bildeten  Olivinen,  Augiten  und  Magneteisen  vorausaosetaen, 
denn  eine  Eosammenhftngende  Masse  von  grösserer  Ansdeb* 
nnftg  konnte  wohl  einsinken,    wfihrend    kleine  Krystalle   in 
der  eihen  Masse  eingeknetet  blieben.   Nehmen  wir  die  Ana* 
logie  Ton  den  Lata-Strömen  her,    so  bat  es   freilich  wenig 
Wahrschefiiilchkeit,  dass  solche  Einsenkungen  Statt  fanden ; 
denn  diese  Ströme  eeigen  sogar  hüafig  die  Ersebeinung,  dast 
die  erstarrte  K raste  eine   sosammenhfingende  Decke  bildet^ 
unter  welcher  streckenweise  die  Lara  fortlliesst   und  unter 
günstigen  Cmstftnden  eine  fast  sylindriscbe  hohle  Röhre  oder 
ein  gewölbartig  überdeckter  Kanal   von   mehr  oder   minder 
bedentender  Lfinge  entsteht,  durch  welchen  man  später,  wie 
durch  den  Stollen  eines  Berges  hindnrchsehen  kann  *)•    Dia 
DmstSnde  swiscben  einer  lliessenden  und  einer   emporgeho- 
benen Masse  sind  aber  verschieden.    Die  Schlacken-Krusten, 
ifelcbe    sich  auf  der  Oberfläche  der  Lava- Ströme    bilden, 
können  nicht  einsinken,  weil  durch  ihre  poröse  Beschaffenheit 
ihr  spesifisehes  Gewicht  sehr  vermindert  ist.     Eben  solche 
Scfalacken-Krasten  bildeten  sich  aber  auch  auf  der  Oberfläche 
der  Basalt-Berge;  denil  finden  wir  sie  auch  nur  selten,    so 
rährt  diese  davon  her,  dass  sie  durch  Verwitterung  serstört 
worden  sind«  Solehe  Schlacken-Krosten  konnten  eben  so  wenig 
einsinken,  wie  die,  welche  sich  auf  den  Lava-Strömen  bilden« 
Gestattete  fiberhaupt  die  Zähigkeit  der  Masse  das  Einsinken 
erstarrter  Kmsten,   so  konnte  es   nur  bei  den  dichten  der 
Fall  seyn,  welche  unter  der  SeMacken-Decke  erhärteten. 

*)  HoFFKAifif's  Iiinterlsssspc  Wcrlie,  Bd.  II|  Berlin  1838>  S.  532. 
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War  die  eoipörgo^aellene  Mirsse,  wornns  die  Bnaake 
sieh  büdeten,  so  dünn^fidssig  wie  die  Lava,  so  wüf*do  die 
gross te  Neigung  der  Lava-Ströme,  wie  sie  Elie  db  Beaumomt 
am  Alna  gemessen  hat,  das  Mass  ffir  die  grdsste  Neigung 
der  Basalt-Berge  sejn.  Da  wir  jedoch  sehr  steil  ansteigende 
Basalt'Berge  finden,  so  ist  es  wenigstens  fittr  dieae  gewiss, 
das»  sie  in  einem  sehr  dickflüssigen,  wenn  nicht  gar  im 
festen  Zastsnde  emporgehoben  worden  sind. 

Nach  völliger  Erstarrung  aller  Bestand theile  des  Basalts 
war  er  noch  sehr  heiss.  Die  Erkaltung  schritt  fort,  und 
nun  trat  die  Kontraktion  im  starren  Zustande  ein,  für  welche 
der  obige  Versuch  ein  Mass  gibt.  Eine  Folge  dieser  Zo- 
sammenziehung  war  die  sfinlenförmige  Absonderung.  Könnte 
msn  einen  Augenblick  an  diesem  Hergang  der  Dinge  swei- 
feln,  so  wiirde  der  Umstand,  dass  wir  so  häufig  säulenför- 
mige Absonderungen  da  wahrnehmen,  wo  Gesteine  stark  er- 
hitct  wurden  und  langsam  abkühlten ,  ohne  jedoch  sum 
Schmelsen  gekommen  en  seyn,  jeden  Zweifel  verscheuchen. 
Als  Beispiele  dienen  nicht  blos  die  säulenförmig  gewordenen 
Sandsteine,  welche  mit  glühenden  plotoniscben  Massen  in 
Berührung  gekommen  waren,  sondern  sogar  die  Säulen* 
Bildungen  von  Gestell-Steinen  in  Hochöfen. 

.Es  ist  also  wohl  su  begreifen ,  dass  Basatte  im  starren, 
aber  noch  glühenden  Zustande  über  die  Erd  -  Oberfläche 
gekommen  seyn  können,  und  gleichwohl  erst  an  Ort  und 
Stelle  die  säulenförmige  Absonderung  eingetreten  Ist.  Diese 
Säulen-Bildung  musste  auf  der  Erkaltungs-Fläche  beginnen 
und  mit  fortsehreitender  Abkühlung  nach  innen  -sich  fort- 
setEcn.  Säulen  von  bedeutender  Länge,  SO  bis  40  Fuss 
und  noch  mehr,  konnten  nicht  auf  einmal  sich  bilden;  denn 
bis  EU  einer  solchen  Tiefe  konnte  die  erkaltende  Masse  nicht 
auf  einmal  erkalten.  Auf  der  Oberfläche  fand  schon  fast 
gänfliiebe  Erkaltung  Statt,  während  in  einer  Tiefe  von  30 
bis  40  Fuss  noeh  Glüh-Hitse  herrsehte.  Eine  Folge  dieser 
theilweisen  Erkaltung  und  Säulen -Bildung  war  die  Gliede- 
rung der  Säulen.  So  finden  sich  die  32  bis  33  Fuss  hohen 
Säulen  von  eiamts  Causeway  in  36  bis  40  elnEclne  Glieder 
geschieden.     Man    muss    daher    annehmen,    dass  sich    die 


Digitized  by 


Google 


47 

iftvlenförmige  Absmidening  eb«n  «o  ofl  wiederholte,  als  man 
Glieiler  aälilt.  Das«  sieh  das  Fhänomen  der  säulenförmigen 
äbsonderang  aof  diemanchfaitigste  Weise  modifisiren  konnte. 
Je  naehdeia  die  henrorgetretene  Maase  mehr  oder  weniger 
heisa,  von  grosser  oder  geringer  Mflchtiglieit  war,  nnd  da- 
her die  Erkaltung  mehr  oder  weniger  langsam  erfolgte ,  ist 
nicht  schwer  so  begreifen.  Die  weitere  Aoseinandersetznng 
dieser  Verhültnisse  behalte  ich  mir  aber  fitf r  die  Fortsettcnng 
der  Mittheilung  meiner  Untersochangen  vor. 

Die  Zwischenräume  swiseben  den  Seiten-Flächen  der  Ba* 
salt^Säalen  k(>nnen  nnr  das  Resaltat  der  starren  Zusammen* 
siehong  aeyn.  Nach  obigem  Versnehe  kann  der  Zwischen- 
raam  ewiachen  je  zweien  19  Zoll  dicken  Säulen  nicht  völlig 
2  Linien  betragen.  *  Bei  Säulen  von  6  Zoll  Durchmesser  be«- 
trägt  er  kaum  1  Linie;  bei  noch  weniger  dicken  verschwindet 
er  filr  die  Beobachtung ,  und  es  kann  desshalb  nicht  be- 
fremden, wenn  wir  häufig  Basalt  -  Säulen  oft  zu  Tausenden 
mit  ihren  Seiteniächen  so  dicht  und  genau  aneinandergefiigt 
finden ,  dass  beinahe  Jeder  trennende  Zwischenraum  vermiest 
wird. 

Wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  durch  die  säulen- 
förmige Äbsondernng  nie  völlig  parallele  Flächen  nnd  Zwi- 
schenräume entstanden  sind,  so  kann  diess  nicht  befremden. 
Man  rauss  es  desshalb'  begreiflich '  finden ,  dass  ungeachtet 
der  Bildung  solcher  Zwischenräume  die  Säulen  keine  Orts- 
Verfinderung  erlitten  haben  konnten,  selbst  wenn  sie  in  ge- 
neigter Stellung  gebildet  worden  sind. 

Ba  ist  bekannt,  dass  die  Zwischenräume  zwischen  den 
einzelnen  Säulen  nie  ganz  oflPen,  sbndern  stets  mit  einer 
erdigen  Materie  ausgefüllt  sind.  Die  Bildung  dieser  erdigen 
Ansf&liungen  rfihrt  entweder  von  den  auf  der  Oberfläche 
verwitterten  Basalten,  die  als  feine  Erde  durch  die  Meteor» 
Wasser  in  diese  Zwischenräume  gefährt  wurden,  oder  von 
der  Verwitterung  der  Seitenflächen  der  Säulen  selbst  her. 
Luft  nnd  Wasser  bekommen  bald  nach  der  säulenförmigen 
Absonderung  von  oben  Zutritt.  So  lange  als  die  Basalt- 
Masse  noch  eine  hohe  Temperatur  hatte,  verwandelten  sich 
die  eingetretenen  Wasser  in  Dampf  und  begfinstigten^dadarch 
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um  so  mehr  die  Verwitterang.  Kamen  ibuia  soger  Strltee 
ron  Koblenaliore-Gas ,  die  aoa  der  Tiefe  durch  die  Zwtsehen* 
rilame  treten,  $o  heben  aneh  diese  an  der  Verwitterung 
Theil  genommen.  So  wie  aber  die  finsseren  Flächen  der 
Säulen  bis  sn  einer  gewissen  Tiefe  verwitterten  und  dadareh 
die  itrystallinisohe  Beschaffenheit  Eerst(irt  wurde,  nahm  die 
Dichtigkeit  der  basaltischen  Bestandtheileab,  es  vergrösserte 
sich  das  Volumen,  und  die  Zwischenräume  wurden  mit  dieser 
Terwltterten  Masse  erfüllt  *)• 

Dieser  Hergang  der  Dinge  stimmt  vollkommen  mit  der 
Erfahrung  überein.  Jede  selbst  aus  dem  Innern  eines  Ba- 
ssit-Berges  genommene  Säule  seigt  wenigstens  auf  der  Ober« 
fläche  Verwitterung,  und  bei  manchen  ist  sie  tief  in  das 
Innere  fortgeschritten. 

Wir  dürfen  endlich  auch  nicht  vergessen,  dass  die  ge« 
neigte  Stellung  der  Basalt-Säulen  eine  sehr  gewöhnliche  Er- 
scheinung ist.  Genei|[te  Säulen  sanken  aber  aufeinander,  und 
so  mussten  die  Zwischenräume  fast  verschwinden.  Denkt 
man  sich  eine  Basalt-Masse  von  1000  Fuss  Länge,  so  wird 
die  ganze  Kontraktion  vom  Eratarrungs-Punkte  bis  zur  Ab- 
kühlung 6*  Fuss  betragen  haben.  Hatten  die  gebildeten 
Säulen  eine  geneigte  Stellung  angenommen,  so  kann  bei 
der  obersten  Säulen- Reihe  eine  Orts- Veränderung  -von  6  Fuss 
Statt  gefunden  haben.  Solche  und  noch  viel  bedeutendere 
Orts- Veränderungen  haben  aber  i^ewiss  Statt  gefanden.  Die 
Klüfte  zwischen  einzelnen  Säulen-Reihen,  die  oft  eine  Weite 


*)  NooGBRATB  (ArcbiT  CSr  Mineralogie  etc.,  B.  XIV ,  S.  ICC)  fand 
am  hohen  Seeihachtkopf  Baeslt-Sflalen  von  8  bis  10  bis  18  Zoll 
Dicke  und  40  Fuss  Lange ,  deren  Zwischenräume  im  Durchschnitte 
i  Zoll  breit,  und  mit  einer  sehr  eisenschüssigen  fett  anzufühlenden 
Erde  erfüllt  sind,  welche  vorzfiglich  von  der  Verwitteroog  der- 
Jeniges- Mvin-Partie'n  berrfibren  mag,  die  ao  der  Oberflficbe  der 
Säulen  freilageo.  An  der  Oberfliefae  der  Säulen  yorbändene  Locher 
deuten  diess  noch  mehr  an.  Nimmt  man  selbst  eine  Dicke  von 
18  Zoll  an,  so  konnten  die  ZwischenrSome  doch  nur  höchstens 
3  Linien  betrafren.  Es  ist  also  wohl  nicht  su  sweifeln,  dass  nicht 
die  so  bedeutenden  Zwischenräume  von  6  Linien  Breite  grossen- 
theils  durch  die  Verwitterung  der  Seitenflächen  der  Basalte  aelbel 
eatstandcD  siod. 
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Menge  serbrocheitei*  Sädlefi ,  welche  man  nicht  selten  am 
Abhänge  and  am  Fasse  ven  "Basalt-Kegeln  findet,  sind  deut- 
liche Sparen  solcher  Orts-Vei-änderongen.  Es  konnte  nicht 
fehlen,  dass  bei  solchen  gewaltsamen  Orts-Ver8nderiingen 
ganse  Reihen  von  Slnlen  «erbrechen  massten  ond  die  Bruch- 
stOdie  theils  eingeklemmt  wurden,  wodarch  bedeutende 
Klfifte  entstanden,  theils  über  den  geneigten  Abhang  des 
Berges  hinabrollten.  Ein  Basalt-  und  ein  Trachyt-Kegel  in 
der  Nshe  Aes  Sieheng^irges  bietet  in  dieser  Beeiehung  in- 
teressante Beispiele  dar,  woron  ich  in  der  Fortsetsung  meiner 
Abhandlang  handein  werde. 

SeUiessileh  sey  es  mir  erlaubt,  der  merkwfirdigen  Ein- 
sehlasse ,  welche  in  den  Drusen  des  grobkörnigen  krjstalii* 
iiischen  Marmors  am  Manie  Somma  sich  finden ,  einer  nSheren 
Betraehtong  eu  unterwerfen,  weil  dieser  Gegenstand  sich 
an  meine  obigen  Bemerkungen  fiber  solche  Einschlüsse  an* 
schllcsst« 

Fossilien,  mehr  oder  weniger  reich  an  Alkalien,  wie 
Nephelin,  Leuzit  und  Haujn,  neben  Mejonit  und  Aogit  fn 
solchen  Drüsen-  Höhlen  im  Kalk  zu  finden ,  ist  gewiss  eine 
sehr  merkwärdfge  Erscheinung,  wenn  man  ihre  Bildung 
nicht  derch  Infiltrationen  erklären  kann.  Dass  die  Knlk* 
Blöcke  vom  ApefmmenrK&lk  herrähren,  der  durch  rnlkani- 
sehes  Feaer  in  kömigem  Kalk  nmgewandelt  worden,  ist 
nach  den  Mftthelldngen  von  Hoftmanv  *)  wohl  nicht  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Bedenkt  man ,  dass  alle  Flötz-Kalke  mehr 
oder  weniger  unrein  sind,  dass  dagegen  der  körnige  Kalk 
reiner  kohlensaurer  Kalk  ist ,  so  ist  leicht  zu  begreifen,  dass 
bei  der  Umwandlung  von  jenem  in  diesen  Ausscheidungen 
der  iremden  Bcstandtheile  erfolgen  massten.  Einzelne  Lava* 
Stacke,  Bimssteine  oder  Brocken  von  Feldspath-reichen  Ge- 
birgsarten  finden  sich  im  Marmor  eingeschmolzen ;  der  Kalk 
war  daher  In  einem  sehr  erweichten  Zustande,  und  eine 
Beweglichkeit  zwischen  seinen  Bestandtheilen  konnte  Statt 
finden.     Wie  bei  allen  Krystallisationen,   so  war  auch  ohne 


*)  Seine  biotsrlssscoen  Werke,  Bd.  II,  S.  490. 
Jahrgang  1843. 
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ZmBiSel  Mdr  Rrystdltetion  de»  koUeMilüi^ii  KaUis  nnd 
Avs^oh^tdoBg;  des  Fremdmrtjgeny  w^hes  das  Materifil  en 
den  Sinsohlteaeii  i»  den  Drohen  Urferle^  ein  und  derselbe  Akt. 

Demit  sott  ObrSgens  nleht  behauptet  werden,  dass  das 
Materiat  so  diesen  Einsohittssen  aussehliesäliek  >on  deai 
Kalkstein  henrfihrte«  Ungeben  von  getehmolsenen  volkaiii- 
4^hen  Massen  und  erweicht  durch  rie»  konnte  der  Kalk  anch 
daraus  Stoffe  aoftiehmeii)  und  wahrscheinlieh  sind  es  die 
Alkalien  In  dem  Nephelin,  Leualt  und  Haayn,  die  von  deos 
Kalk  aufgenommen  und  eur  Bildung  dieser  EinsehltisSe  rei^ 
wendet  werden  sind. 

Nichts  kann  die  Ausseheldjuig  gewisser  Bestandtheiie 
aus  einer  bryst^iUUaipeaden  Masse  als  einen  damit  notbwen- 
iig  verknöpften  Akt  mehr  ohAnditeri8fa*en,  als  die  Umwand- 
lung  Aß$  unreinen  Kalksteins  in  reinen  koUensanren  Kalk, 
{n  Matwer»  Es  würde  in  der  That  in  einem  solchea  Falle 
sehwieriger  au  begreifen  seyn,  wenn  man  keine  Auiisehei- 
düngen  fSnde,  und  Diess  könnte  nur  dadurch  erkifirt  werden, 
441SS  der  Umgewaedelte  Kalkstein  sch^n  an  sieh  ein  Aist  reiner 
keblensaurer  KaUk  gewesen  war* 

Ich  mnss  indess  anf  einen  wesentUjshen  Untersehled 
Bwiachen  dw  Kryatallisation  einer  aus  verschiedenen  Gemeng- 
thmlen  bestehenden  Gebirgsart  (Basak)  Traehyt ,  Granit  ete.) 
uffd  de9  kohJknseuren  Kalks  aufmerksam  machen.  Bei'  der 
Krystalli^iipn  der  ersten  tritt « stets  rine  bedeutende  Kon- 
traktion als  Felge  der  Krystnllisation  ein ;  bei  der  des  lotsten 
aber  nicht. 

Schon  d^r  Umstand,  dass  sich  keine  wesentliehe  Ver- 
SiBhiedenheit  sw&^ishen  dem  spezifischen  Gewicht  des '  Kalk- 
^ths,  des  Marmera  und  des  gewöhnlichen  Kalksteins  seigt, 
dffutet  darauf  hiUi  dasa  bei  der  Umwandlung  des  letzten  in 
krystallbirten.  Kalk  keine  Kontraktion  erfolgen  köiuie.  Noch 
melup  eeigt  diess  aber  die  Vergleichnng  des  spentfisehen  Ge* 
wlfihts  eines  auf  chemischem.  Wege  dargestellten  kohlen^ 
eauren  KsUv'  ndt  dem  des  Marmora  oder  des  Kalkspaths. 
1^  fand  ich  daa  spezifische  , Gewicht  eines  chemisch -reinen 
kohlensauren  Kalks,  der  durch  Ffillung  von  Chlorcalcium, 
mittelst  kohlensaurem  Ammoniak  dargestellt  worden  war,  = 
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^^MM ,  also  geiuia  so  gross  als  das  des  wetssen  Kalkspftthf. 
Aieroas  darf  oian  folgern,  was  aacli  der  Chemiker  anniainity 
daas  der  gef&lke,  anseheinend  formlose  kablensaure  Kalk 
gleichwohl  oln  krystailiniseher  Niederschlag  ist.  Wenn  also 
Kalkstein  ans  ifgend  einer  neptanischen  Fermatien  dureh 
Krhitsong  onter  starkem  Dracke  und  langsame  Abktthlnng 
in  Marmor  sieh  umwandelt ,  ss  findet  nieht  erst  eine  Kry* 
stallisatioo  In  einer  urspringlich  formlosen  Masse  Statt,  son- 
dern die  sehen  vorhandenen  krystalllnisehen  Moleküle  treten 
nnr  ea  grösseren  Krystallen  ensammen,  und  damit  Ist  not- 
wendig eine  Anssebeidnng  der  fi-emdartigen  .daswischen  lie- 
genden Körper  verknOpft.  Finden  sieh  keine  Ansseheidongen 
im  grobkörnigen  9  krystaliinischen  Marmor,  der  nachweisbar 
dnreh  vnlkanisches  Feaer  aas  Flöls-Kalkstein  gebildet  worden 
ist,  so  ist  diess  ein  Zelehen,  dass  der  letste  keine  andere 
Beetandtheile  als  koblensaeren  Kalk  ei^thielt,  and  die  schon 
Yorhandenen  krystalUnischen  Moleköle  also  nnr  eh  grösseren 
Krystallen  sieh  bo  vereinigen  braaehten. 

,  Der  Kalkstein,  welcher  diese  Dmwandlnng  erleidet,  kann, 
dn  keine  krystallinSsehe  Kontraktion  Statt  findet,  keine  Ver- 
findenu^  in  seinem  Vdomen  erleiden.  Kommt  er  in*s  vulka- 
nische Feuer 5  so  wird  er  ausgedehnt,  aber  bei  seiner  nacb- 
herigen  firkaitung-  wieder  eben  so  viel  kontrahirt,  als  er 
expandirt  worden  war«^  An  der  Bildung,  der  Dmsenrinme 
hl  ihm  kann  also  keine  krystallinisehe  ZnsammenElehung  An^ 
th^  nehmen.  Es  ist  aber  denkbar,  dass  ein  ewisoken  vul- 
kanischen Massen  eingeschlossener  Kalkstein-Block^  der  dureh 
das  vulkanische  Feuer  erweicht  worden  Ist,  so  fest  an  jenen 
Massen  adhärirt,  dess  er,  ihrer  krystallinischen  Kontraktion 
is%end,  ausdehnt  wird,  und  so^  in  seinem  Innern  Dmsen- 
Büume  sich  bildenr  Drei  andere  Ursachen  können  indess 
ebenfalls  diese  Wirkung  berbeifllhren.  Erstens  kann  ein 
Tbeil  des  Kalks  seine  Kohlensäure  verlieren  und  dieses  Gas 
fai  Innera  der  Masse  Blasen  bilden;  Jedoch  durfte  diess  der 
weniger  wahrscheinliche  Fall  seyn,  da  bekanntlich  der  unter 
stsrkem  Drucke  erweichte  kohlensaure  Kalk  nicht  die  min- 
l|este  Quantität  Kohlensäure  verliert.  Zweitens  können  die 
orgsniaohen  Cberreste  im  Flöte -Kalk^  durch  Hitae  sersetst 
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und  dadurch  6as-£ntwicklaiigen  and  Blasen  «Rliiniie  veran- 
lasst werden.  Drittens  können  solche  Blasen-Räome  schon 
priiexistirt  haben ,  da  der  Kalk  so  häufig  xerklüftet  ist.  Solche 
Klüfte  können  sich  im  erweichten  Zustande  des  Kalks  sehr 
wohl  erhalten,  wenn  sie  sich  auch,  sofern  sie  die  ganse 
Masse  durchziehen,  an  den  Enden  schliessen.  Nichts  ist 
dalier  leichter,  als  die  Bildung  der  Blasen-Räume  in  solchen 
Kalkstein-Blöcken  .2u  hegreifen. 

Dieselben  Verhältnisse,  welche  der  kohlensaure  Kalk 
ceigt,  scheinen  alle  Fossilien,  die  sich  nicht  dqrch  Krystal- 
lisation  aus  geschmoleenen  Massen  bilden,  sa  zeigen.  So 
habe  ich  keinen  Unterschied  Ewischen  dem  spesifischen  Ge- 
wichte des  natürlichen  krystallisirten  Schwerspaths  und  des 
künstlichen,  durch  Zersetxnng  eines  Baryt -Salzes  mittelst 
Schwefelsäure  erhaltenen  schwefelsauren  Baryts  gefunden. 
Ja,  ein  Schwerspath ,  dessen  speeifisches  Gewicht  in  seinem 
natürlichen  Zustande  4,1376  war,  seigte,  als  er  in  sehr 
starker  Hitee  geschmolzen  woi*den,  im  glasigen  Zustande  so- 
gar eine  geringe  Zunahme  seines  spezifischen  Gewichts,  näm- 
lich 4,1522,  was  indess  als  identisch  mit  Jenem  genommen 
werden  darf  *).  Natürlicher,  künstlicher  und  geschmol* 
zener  schwefelsaurer  Baryt  sind  also  höchst  wahrschein- 
lich gleich  krystalllnische  Körper  in  ihren  Molekülen.  Die 
schnellste  Bildung  dieses  Körpers»  wie  bei  der  Fällung 
eines  Baryt-Salzes  durch  Schwefelsäure,  scheint  also  kein 
Hinderniss  für  die  Krystallisation  zu  seyn,  und  eben  so  wenig 
wird  die  Krystallisation  durch  das  Schmelzen  zerstört. 

Ganz  dieselben  Verhältnisse  scheinen  bei  allen  in  der 
Natur  vorkommenden  Verbindungen,  die  sieh  auch  leicht 
künstlich  darstellen  lassen,  wie  die  Metall-Oxyde,  Schwefel- 
Metalle  etc.,  Statt  zu  finden.  Ich  habe  wenigstens  zwischen 
dem  spezifischen  Gewichte  der  natürlichen  krystallisirten 
Metall -Oxyde  und  Schwefel  -  Metalle  und  denselben  künst- 
lich  und  dem  Anschein   nach   unkrystallinisoh   dargestellten 


*)  Das  Sehmelzen  des  Scbwerspatbs  fordert  einen  sehr  heftigen  Hitz- 
grad im  SBFSTRSM'aclien  Ofen  mit  Coaks,  und  gleichwohl  zeigte 
er  «ich  nur  in  Beruhrang  mit  dem  Tiegel  geschmolzen,  Im  Inneni 
war  er  bloa  sasamaeBgesintcrt. 
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Verbin<langen  keinen  merklichen  Untersehled  finden  können ; 
and  da,  wo  solche  Verbindangen  geschmoieen  werden  konnten, 
zeigte  sich  dadurch  aach  keine  Veränderung  im  spesifischen 
Gewicht. 

Es  findet  demnach  swischen  den  Fossilien,  welche  aus 
verschiedenen  Silikaten  bestehen,  und  denjenigen ,  die  binäre 
Verbindungen  aus  einer  stärkeren  Säure  und  einer  Salz- 
Basis  ,  oder  aus  einem  Metall  und  Sauerstoff,  oder  aus  einem 
Metall  und  Schwefel  n.  s.  w.  sind,  ein  wesentlicher  Unterschied 
Statt.  Die  ersten  können  nur  unter  den  günstigsten  Um- 
ständen, bei  sehr  langsamer  Abkfihlung  einer  geschmolzenen 
Hasae  ,  sich  krystaliinlsch  bilden ;  ,  durch  Schmelzen  und 
schnelles  Erkalten  wird  ihre  krystallinische  Beschafifenheit 
vollkommen  zerstört  und  ihr  spezifisches  Gewicht  bedeutend 
vermindert.  Die  letzten,  welche  auf  den  Tcrschiedensten 
Wegen  sich  bilden  können,  haben  stets  dasselbe  spezifische 
Gewicht,  und  selbst  durch  Schmelzen  und  rasches  Abkühlen 
zu  einer  glasigen  Masse'  wird  es  nicht  verändert.  Wir  dürfen 
daraus  schliessen ,  dass  sie  immer,  oder  wenigstens  ihre 
Moleküle,  in  krystallinischer  Beschaffenheit  erscheinen. 

Der  kohlensaure  Kalk,  der  schwefelsaure  Baryt  sind 
also  stets  dieselben  Verbindungen,  sie  mögen  auf  nassem 
oder  auf  trockenem  Wege  gebildet  worden,  geschmolzen 
oder  ungeschmolzen  seyn,  der  Feldspath,  der  Augit,  die 
Hornblende  etc.  hören  aber  anf ,  diese  Verbindungen  zu  seyn, 
wenn  sie  geschmolzen  werden. 

Dieses  verschiedene  Verhalten  beider  Klassen  von  Fos- 
silien steht  ohne  Zweifel  mit  den  Verwandtschaften  der  sich 
verbindenden  Körper  in  innigster  Beziehung.  In  den  Ver- 
bindungen der  stärkeren  Säuren  mit  Salz-Basen,  der  Metalle 
mit  Sauerstoff,  mit  Schwefel  etc.  herrschen  die  stärksten 
Verwandtschaften,  und  es  können  nur  nach  wenigen  Mi- 
schungs-Verhältnissen  oder  gar  nur  nach  einem  einzigen  die 
Verbindungen  Statt  haben.  Starke  Verwandtschaften  äussern 
sich  aber  onter  allen  Umständen,  und  das  Resultat  ist  immer 
eine  und  dieselbe  Verbindung,  sowohl  in  der  chemischen 
Zusammensetzung,  als  auch  meistens  in  der  Krystallform. 
io  den  aas  mehren  Silikaten  bestehenden  Fossilien  herrschen 
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hingegen  sehr  eohwache  Verwandtschaften ;  denn  die  Kiesel* 
s&nre  ist  eine  schwache  SänrCi  weiche  nach  vielen  Mischlings* 
Verhältnissen  mit  den  Sala-Baien  sich  vereinigen  liann.  Solehe 
schwache  Verwandtschaften  liönnen  sich  nur  unter  den  gtin* 
stigsten  Umständen  äussern.  Der  Kieselsäure  ond  den  Saie- 
Basen  niass  daher  fttr  eine  längere  Zelt  eine  freie  Beweg* 
lichkeit  gestattet  seyn ,  wenn  sie  ihren  schwachen  Verwandt 
Schäften  folgen  sollen.  Eine  solche  freie  Beweglichheit  ist 
aber  nur  möglich,  wenn  diese  Körper  während  eines  langen 
ZeÜranms  im  flüssigen  oder  wenigstens  im  stark  erhitsten 
Zustande  bestehen^  und  so  ist  es  begreiflioh,  dass  nur  wäh« 
rend  eines  sehr  langsamen  Übergangs  in  den  festen  Znstand, 
d.  i.  bei  einer  nur  sehr  langsamen  Erkaltung,  dieee  Körper 
SU  eigenthfimlichen  Verbindungen  sieh  vereinigen  können. 
Ein  blosses  Scbmelsen  reicht  hin ,  diese  schwachen  Verwandt« 
sdiaften  wieder  sn  zerstören;  es  entstehen  dadurch  Gemische 
nach  unbestimmten  Mischungs- Verhältnissen,  welche  als  solche 
bei  sebnelier  Abkflhlnng  erhärten. 
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Chemische  Untersuchung 

de« 

Tscheffkinits 

von  der  sudwestlichen  Seite  der  Ilmen  bei 
Muuk  Im  OrefAurg^schen  Gonvernement^ 

von 

Hrn.  Ulex  ia  Uamhurg. 


D^r  Tscheffkinit  findet  sich  nid  eine  scWarse  gla- 
sige Madse  in  anregelmSssigen  Körnern  im  FeldUpath  eiti* 
gefraebeen.  • 

Im  61a a«^ Kolben  eriikst  gibt  er  etwa«  Wasaer  aoa, 
sehmilfet  iade^tt  nicht  und  vei^ändert  nieht  sein  fiosserea  An- 
seilen. 

Zwischen  der- Platina-Zange  gegifiht,  schmilet  er 
oberflächlich ,  scbfitunt  und  bläht  sieh ,  bekommt  dann  Blomen- 
kohi-artige  Auswüchse,  die  dann  nicht  eum  Sehmel«;en  ge- 
bracht werden  können. 

Borax  löst  das  Mineral  auf;  itt  der  äossem  Löthrohr- 
Flamme  ist  die  Perle  heiss  roth  5  wird  beim  Abkühlen  heller 
und  zoletst  röthlich-gelb ;  in  der  innem  Flamme  Bonteillen* 
grün  (Eisen). 

Pho8)ih<»r-Salf;  löst  unter  Brausen  einen  Theil  des 
Minerals;  der  Rest  bleibt  als  ein  festes  weisses  Skelett  zo- 
rück.  Di«  Farbe  der  Perle  Ist  in  der  Oxydations-Flamme 
beiis  rothy  beim  Abkühlen  wird  sie  fiirblds. 

Soda  lö^t  das  MiuernI  auch  nur  theUweise;   es    bildet 
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eine  bitrangreae  MaMe.  Mangan  konnte  nicht  anfgelunden 
werden. 

Das  gepulverte  Mineral,  mit  Salza&are  ttbergossen,  wird 
aufgeschlossen  und  gesteht  zu  einer  Kiesel-Gallerte, 

Dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  cnfolge  reiht  der 
TsoheiFkinit  sieh  den  Gadoliniten  var.  ß.  mit  splittrigem  Bruch, 
dem  Allanit  (Cerin)  und  Orthit  an. 

Um  seinen  Charaliter  näher  sn  erforschen,  wurde  ein 
Theil  auf  nassem  Wege  zerlegt. 

Fein  gepulvert  zersetzt  ChlorwasserstofiF-Sänre  ihn  leicht; 
man  erh&It  eine  gelbe  Auflösung  und  Kieselerde,  die  un<> 
gelöst  bleibt.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit,  mit  Salpetersäure 
erhitzt,  wurde  mit  Ammoniak  versetzt,  wodurch  ein  hell«* 
brauner  Niederschlag  und  eine  darüberstehende  farblose 
Flüssigkeit  erhalten  worden. 

Die  farblose  Flüssigkeit  erhielt  nur  Kalkerde^  die 
durch  oxalsaures  Ammoniak  gefMiIt  wurde;  Magnesia,  Man- 
gan, Kali  oder  Natron  waren  in  derselben  nicht  vorhanden. 

Der  braune  Niederschlag,  mit  Kali-Lauge  gekocht,  löste 
Alaun -Erde,  die  frei  von  Beryll-Erde  war.  Der  Rück- 
stand nun,  der  jetzt  noch  blieb,  wurde  in  Salzsäure  gelöst 
und  mit  Krystallen  «on  schwefelsaurem  Kali  versetzt,  wo« 
durch  nach  24  Stunden  das  schwer  lösliche  Doppelsalz  aus 
schwefelsaurer  Cererde  und  schwefelsaurem  Kali  sieh 
gebildet  hatte.  Die  überstehende  Flüssigkeit,  mit  Ammoniak 
genau  neutralisirt ,  wurde  mit  Bernstein-saurem  Ammoniak 
gefällt,  das  Bernstein-saure  Eisenoxyd  von  der  Flüssigkeit 
getrennt  und  ans  diesem  durch  mehr  Ammoniak  Yttererde 
abgeschieden. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  erhaltene  Kieselerde 
nicht  ganz  rein  war;  sie  gab  mit  Soda  vor  dem  LöthroHr 
eine  blaue  Perle,  welche  Färbung  auf  Kobalt  sohliessen  liess. 

Gefunden  sind  demnach :  Kieselerde,  Kalkerde,  Cerei*de, 
Eiscn-Oxydul ,  Yttererde,  Kobalt  (Spur)  und  Wasser  (hy- 
groskopisches). 

Seinen  Bestandtheilen  zufolge  steht  das  Mineral  dem 
Allanit  (Cerin)  am  nächsten« 

Der  Crönländische ,  den  Thompson  untersuchte,    verhält 
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sieh  vor  dem  Lsthrohr  Josl  so,  währenil  der  r.  Kobblls 
leicht  schmols. 

STRomiSR  fsnd  im  AUanit  \  Proz.  Mangan-Oiydal;  in- 
dess  WoLLASTON,  HisiNOER  Und  THOMPSON  haben  keine  gefunden. 

Alle  4  Chemiker  fanden  SO— 35  Pros,  Kieselerde;  ieh 
fand  im  Tscheffkinit  33  Proe. 

Eisen-Ozydol  wqrde  im  AUanit  15 — 32  Proz,  gefanden, 
im  Tzeheffkinit  18  Proz. 

Kalkerde  im  AUanit  9—11  Proz.,  Wollastob  fand  keine; 
Tacheffkinit  gab  10  Proz. 

Thonerde  im  AUanit  4  —  15,   in  Tseheffkinit   18  Proz. 

Cererde,  im  AUanit  19 — 31  Proz.,  wurde  im  Tseheffo 
kinit  iriebt  bestimmt,  ist  aber  releblieh  darin. 

Yttererde  nnd  Kobalt  sind  im  AUanit  nieht  gefunden; 
die  Quantität  des  Kobalts  im  Tseheffkinit  ist  vieUeioht  nn- 
wfigbar;  der  Tttererde -Niederschlag  war  nur  unbedeutend« 

Diesen  Angaben  zufolge  mnss  der  Tseheffkinit  dem 
Allanit  (Cerin)  untergeordnet  werden  und  ist  kaum  als 
selbststflndige  Mineral-Spezies  anzusehen. 

Cbrtgens  bemerke  ich  hiebet,  dass  die  Gewichte  mancher 
der  bestimmten  Stoffe  nicht  absolut  genau  sind  und  einer 
Korrektion  bedürfen.  Die  Quantitüt  dos  analysirten  Mine- 
rals war  sn  gering,  um  ganz  k.;: verlässige  Resultate  zu  er- 
baiten. 
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Bemerkungen 

Aber 

die   Gattung    As t arte '^) 

roo 

Hrn.  Dr.  Ferd«  Roemer^ 

•tts  HUdeiMm. 


SowxRBY  *)  war  es,  der  eaerst  gewisse  eweisehalige, 
besonders  fossil  vorkommende  Maseheln,  welche  in  der  äu9- 
seren  Form  den  Venus-Mascbeln  gleichen  und  von  früheren 
Konohyiiologen  auch  fast  alJgemein  diesen  Bugerechnet  wurden, 
an  einer  eigenen  Gattung  erhob,  der  er  den  Namen  Astarte 
beilegte.  * 

Nicht  lange  darauf  erkannte  Lamarck  an  der  Venus 
Danmoniensis  Montaou's  so  eigenthümllche  Merkmale, 
dass  er,  unbekannt  mit  der  Gattung  des  Englischen  Autors, 
für  sie  allein  ein  eigenes  Genus  Crassina  gründete.  Jene 
Venus  Danmoniensis  ist  nun  aber  eine  ächte  Astarte, 
und  da  demnach  diese  beiden  Gattungen  zusammenfallen,  so 
muss  dem  Prioritäts-Rechte  gemäss  der  ältere  Name  Sowbrbt*s 
beibehalten  werden. 

Die  Charakteristik  des  Genus  wird  in  der  Mineral 
Conehology  mit  folgenden  Worten  gegeben:  ^^die  Schale  kreis- 
förmig oder  queer;  Ligament  änsserlich;  auf  der  hinteren 
Seite  eine  Lunula;  swei  divergirende  Zähne  unter  den  VtTirbeln^. 


*)  Deutsche  Bearbeitung  des  aUgemeincn  Theils  der  Inaugural-Disser- 
tation:  De  Astartarum  genere  ei  »peciebuSy  quae  e  saxis  jurai- 
$%cis  atque  eretaceUprovemunt,  auetore  C.  F.  Rokmkr.  BeroUmtSdM, 
**)  SowEBBT,  Min,  Conch.,  Tom,  ii,  p.  85. 


Digitized  by 


Google 


M 

Wir  wollen  die  eiiuielnen  Merknftle  der  Gattung  genauer 
daeefagehen  and  damaeh  den  Begriff  des  GenoB  vollständiger 
and  adi&rfer  «u  fassen  eiiehem 

Weder  SowEiiBY   noeh  LamaIutic  kennten  bei  der  Anf* 
Stellung  ilirer  Gattungen  die  Organisation  desThieres.     Je, 
sellMt  noch  lange  naeh  ihnen  bÜeb  man  liieriibsr  in  Unkenn^ 
aiee,  obgleieh  mehre  Arten  en  den  MiW^päuehen  Kftsten  leben. 
Aneh  Poli,   der  sieh  so   meneiien  seltenen   Bewohner   des 
Mutelmeers  ftlr  seine  anatomisehen  Untersnehnngen  nt  vei^ 
adinffen   wasste,   gibt   ans  von  der  Asftarte   inerassata 
Baoccni   (Teilina   fnsoa  Poli),  die   doch   im  Bösen    von 
Neapel  nicht  eben  »elten  so  seyn  seheint,   nor  eine  Abbil« 
dong   der  Schale.    Erst  seuiem  Landsauinn  Scacchi  gifiekte 
CS  ror  einigen  Jahren,  das  Thier  dieser  Art  lebend  na  beoh* 
sehten,  dessen  karse  Besöhreibong  er  in  seinen  Oeservüxiem 
%§olegicie  {nro.  2j  1833  ^  pag.  IS)  mittheilt.    Paitippi  he* 
st&tigte   dann   später  Scacchi  s  Beobachtungen  and  vervoll- 
ständigte   die  Keitntniss   des   Thieres  *)•     Wir    wollen  ans 
seiner   Beschreibang   diejenigen   Merkmale   entnehmen,    die 
allgemein  und  wesentlich  genug  scheinen,  um  ihr  Vorhanden* 
seyn  auch  bei  allen  ftbrigen  Arten  der  Gattung  voranssetfion 
sa  dArfen. 

Die  Mittel-Lappen  sind  fast  gans  getrennt  und  nur  durch 
eine  schmale  Brocke  hinten  verbanden.  Durch  dieselbe  wird 
eine  randliche  (Vffnung  gebildet,  welche  die  Stelle  der  Afteiv 
und  Kieaien-Röhre  vertritt.  Der  Raiid  des  Mantels  ist  mit 
«arten  Frangen  besetst.  Der  Fuss  ist  beilförmig,  hinten  und 
vom  spite,  durch  eine  Einschnürung  deutlich  von  den  Bauch* 
Eingeweiden  getrennt.  Die  Kiemen  sind  ungleich  und  hinten 
an  die  schoMle  Verbindttngs«Stelle  des  Mantels  angewachsen. 
Zwei  kleine  längliche  Mund-Anhänge  eu  Jeder  Seite  dee 
Mundes.  So  viel  ttber  die  noeh  bei  andern  Arten  ua  prtt- 
fanden  Charaktere  des  Yhieres.  Betrachten  yrir  jetst  die 
einscinen  Theile  der  Schale. 

Das  Sehloss   besteht  aus   einem  Zahn   in  der 
rechten    Klappe,    aus   2    divergirenden,    den    der 


«)  WmomMsm'n  Archiv  f.  Ntlargetcli.  1689,  I,  125. 
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anderen  ILlappe  umfusseiiilen  in  der  linken.  Sewolil 
SowBiuur  wie  Lamarck  und  neoh  ihnen  die  übrigen  Anftoreti 
nahmen  unter  die  Charalitere  der  Gattung  ewei  Zähne  in 
der  reehten  Klappe  auf;  aber  gewiss  mit  Unrecht,  denn  nur 
bei  sehr  wenigen  Arten,  wie  A.  mo,diolaria  Lau.  und  A« 
obliqua  Lam»,  findet  sich  rov  dem  grösseren  ein  kleinerer 
aeeeasoriscber ,  der  meistens  aueb  mehr  das  Ansehen  eines 
sohwieligen  Höokers,  ak  eines  wirkliehen  Zahnes  hat.  Alle 
übrigen  Arten ,  namentlich  alle  tertiären  und  lebenden  ohne 
Ausnahme,  haben  entschieden  nur  den  einen  Zahn.  —  Die 
beiden  umfassenden  Zähne  der  linken  Klappe  sind  meisten« 
von  gleicher  Gi'dssei  Euweilen  Jedoch  auch  sehr  ungleieh; 
nicht  selten  ist  der  hintere  von  beiden  mit  der  bei  den  Astarten 
iiänfig  sehr  entwickelten  Kardinal-Fläche  (wenn  man  so 
den  Innern  Theil  der  Schale  unter  den  Wirbeln,  der  die 
, Zähne  trägt,  nennen  will)  verwachsen,  wie  s.  B.  bei  A. 
modioiaris  Lam.  und  A«  Buchii  mf'Af«  —  DieSchloss* 
Eähne  sind  häufig  an  den  Seiten  gefurcht,  bei  einigen  Arten 
der  Tertiär-Formation  fast  eben  so  stark,  als  bei  der  Gattung 
Trigonia«  Zu  den  Theilen  des  Schlosses  sind  auch  noch 
gewisse,  vor  und  hinter  den  eigentlichen  Sohlosszähnen  lie- 
gende, Leisten-ähnliche  Erhabenheiten  zu  Eählen,  welche,  in 
entsprechende  Gruben  der  anderen  Schale  eingreifend,  die- 
selbe Bestimmung  als  die  eigentlichen  SohlossEähne  haben, 
welche  man  aber,  da  sie  ron  der  Gestalt  'wahrer  Zähne  sehr 
abweichen,  wohl  passend  als  S  c  h  1  o  s  s  -  L  e  i  s  t  e  n  nnterseheiden 
könnte.  Besonders  deutlich  finden  sie  sich  bei  einigen  ter* 
tiären  Arten.  Es  ist  hier  noch  der  Ansicht  Dsshatcs*  Er- 
wähnung 8u  thnn,  welcher  glaubt,  dass  durch  gewisse  Arten 
von  Venus  ein  Übergang  von  dem  Schlosse  dieser  Gattung 
an  dem  der  Astarten  vermittelt  werde  *)•  Bei  einten  diok- 
schaligen  Venus-Arten  verschwindet  nämlich  einer  der  drei 
Zähne,  so  dass  nur  die  Anzahl  der  bei  Astarte  vorhandenen 
übrig  bleibt.  Bei  Venus  Brongniartii  Payr«,  welche  der 
ausgezeichnete  Konefayliolog  als  ein  Beispiel  solcher  Über^ 
gangs-Form  anführt,   habe  ich  jedoch  immer  drei  deutliche 


*)  ÜBSHAns:  AdnoM.  in  Lam*  SAtSi.  «.  wrt  eJtt.  9y  Tom.  Vif  p.  26S. 
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Sehl^ssEähne  gefunden.  Aber  wenn  «neh  Venös«  Arten 
vorkooMien,  b^  denen  der  eine  der  drei  SehloessSbne,  die  eonet 
der  Ciattang  eigenibttnUeb  sind,  verschwindet,  so  sebeint 
dedoreh  der  Otiergang  swischen  den  beiden  Geschlecbtem 
noch  Iieineswegs  gegeben  en  seyn,  da  In  der  reobten  Klappe 
soleher  Arten  doeb  immer  noch  ein  Zahn  mehr  seyn  wQrde, 
aU  bei  Astarte,  wo  nach  dem  Vorbergebenden  normal  nor 
einer  sich  findet»  Aaob  abgesehen  von  der  Zahl  der  Schlosse 
Bjibne,  so  wird  die  Gestalt  derselben,  da  sie  iiel  Venns  linmer 
mehr  acharfkantig  ond  sssammengedHIelit ,  bei  Astarte  da- 
gegen mehr  stampf  und  abgemndet  sind,  stets  einen  dent* 
Beben  Unterschied  In  Besag  anf  den  Baa  des  Schlosses  swi- 
schen beiden  Gattangen  begrttnden.  -^  Das''ganB  ftasserliche 
Ligament  liegt  In  der  Grabe  der  Area,  ist  jedoch  immer 
viel  kärser  ab  diese,  während  es  bei  vielen  Yenns-Arlen 
die  ganse  Ltfnge  derselben  einnimmt.  Die  fast  immer^  dnroh 
deutliche  Grensen  von  der  übrigen  Schale  geschiedene  Area 
bietet  Übrigens  keine  grosse  Manchfaltigkelt  der  Form  dar^ 
sondern  ist  fast  bei  allen  Arten  laneettförmig« 

Anders  veriiält  es  sieh  in  dieser  Hinsicht  mit  der  Ln- 
nnla,  deren  Gestalt  sehr  verschiedenartig,  jedoch  sogleieh 
für  jede  einzelne  Spesies  so  beständig  ist,  dass,  wie  ich 
gefanden  su  haben  gkobe,  die  besten  Merkmale  snr  Unter- 
scheidnng  der  Arten  von  ihr  entnommen  werden  können. 
Für  diesen  Zweck  scheint  es  besonders  wichtig,  anf  die  Art 
Ihrer  Begrenaung  na  achten,  namentlich  ob  der  Rand  scharf, 
oder  Bor  deutlich,  oder  endlich  anbestimmt  ist,  nnd  ob  er 
gegen  das  Innere  der  Lunula  steil  oder  mit  schiefer  Fläche 
abfallt.  So  onterscheldet  sich  s.  B.  A.  sabtetragonh 
BIDhst.  von  der  A.  eicavata  Sow. ,  mit  der  sie  so  häufig 
(sudi  bei  GoLDFUSS,  Taf.  CXXXV,  Flg.  6)  verwechselt  wird, 
von  anderen  Unterschieden  abgesehen,  sehr  leicht  und  sicher 
dadureh,  dass  bei  der  ersten  die  Lanula  regelmäsig  konkav 
ist  und  mit  schiefer  Fläche  von  innen  cum  Rande  ansteigt, 
während  bei  dieser  die  Seitenwände  der  Lunnia  senkrecht 
auf  der  inneren  fast  ebenen  Fläche  derselb«i  stehen. 

Die  Muskel- Eindrucke  im  Innern  der  Schale  sind 
gross    ond   siemlich   tief  eingedrückt.     Ober  dem  vorderen 
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ti^  no«b«in  kMn^rev^  dar  j^^h  dea  Aalaeten  M«e»\t4x||S 
figenfthAaiUob  ist,  sondern  mehrAii  «ndereii  Guttmigeii ,  wie 
Vena 8,  Veherionrdia  u,  s.  w*  aaf  gieiehe  Weis»  sukouMttt 
und  dia  SteKe  tM»seicbnet,  wo  dar  zar  Z«riiekeiehung  des 
Fasses  besdnmita  IMUiBbel  sieh  an  die  Seiiale  aAheftet. 

Der  deotUaba  BlanteUElndruck  verbindet  die  beiden 
N^Bkel^^Eindrilcke  in  einem  oanntorbroobenen  Halblireise, 
denn  bei  4eai  Bfangel  der  hinteren  Sipbonen,  die,  wie  wir 
vorher  gesehen^  doroh  eine  bloese  öffmng  vertreten  werden, 
fehlt  natürlich  auch  ein  nur  Zurüekniehung  derselben  dienend^ 
Muskel,  dnreh  welchen  ein  Anssehnitt  in  dem  Maatel^Eiu- 
dimeke  hervorgebriM^ht  werdbn  ktente* 

Am  inneren  Rande  sind  die  Schalen  geeflhneit 
oder  gekörnt.  Ich  nehme  dieses  Merkmal  anter  die  der 
ganzen  Gattung  aukommendisn  €karaktere  auf»  da  es  bei 
nHen  aflr  bekannten  ArtenohneAnsnahm«  vorhanden  ist.  Diese 
Krenulirung  bildet  sich  jedoeh  nieht  beim  fort- 
währendein Anwachsen  der  Schale,  sondern  nur 
dann,  entweder  wann  dajBThier  voll  stindigansge» 
wachsen,  oder  doeh  bis  num  Absehinsse  einer 
grösseren  Waehsthnms-F^eriode  gelangt  ist»  Bei 
der  Bildung  der  einzelnen  Wachsthnms-IUngo  bleibt  dagegen 
der  Rand  glatt  und  ist  dann  von  einer  eingedrückten  Forehn 
umgeben.  Hieraus  erklärt  sieh  die  Thatoache,  dass  man 
klufig  Schalen  findet,  die,  obgleich  vollständig  erhslten,  doch 
keine.  Spur  von  Kerbung  am  Rande  zeigen.  Bisher  hsC 
man  sieh  des  Umstandes,  ob  der  Rand  krenniirt  oder  glatt 
Ist,  immer  zur  Unterscheidung  von  Arten  oder  dooh  Varie-^ 
tli^wn  bedient.  So  trennt  z«  B.  nur  der  nicht  krenultrto 
Band  die  A.  Integra  Mühst.*)  von  A.  Voltzil  GoLor., 
A«  suborbioularis  Mühst.  **)  von  A*  pygmaea  Müasr.^ 
A.  snleata  LsiL  *^  von  A.  Nicklinii  L^A  n.  s.  w.  Alle 
snlehe  nur  auf  diesen  Unterschied  gegrflndeten  Arten  werben 
dngebe«  müssen;  auch  wird  man  bei  der  Beftchrelbtong  von 


♦)  Bef  GoLDFüss,  Taf.  134,  Fig.  11. 
••)  Jshrb.  fSSS,  S.  436. 
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dam  erwftlmen,  wenn  die  Fora  der  Kerben  ven  der 
gewdhttKohen  nbweiobt.  WSclis*  Raeh  der  BUdnng  des  g»> 
•ihiieleen^  Terdlekte»  Randes  die  Mnsehel  wieder  fort,  ae 
anteiekt  mmt  der  fioaaeren  Oberfläcb»  der  Sehale  ein  AlMats, 
weil  das  FoHwaobsen  nieht  ^ns  in  der  Ebene  der  bisbe«4* 
fsn  Oberflidie  geeebiebt.  Unter  derselben  siebt  man  dann 
binfig  noch  die  Kranadbrnlg  des .  f rttheren  Randes,  beeonders 
wenn  4ie  Sehale  etwas  dareh  Verwiftterang  angegrtfien  ist; 
8e  beeaerlit  man  dieas  s.  B.  bänfig  mid  sehr  devtÜch  im 
Bsea^ilnren  der  A.  pul  Je  A.  RoiBfesa  in  den  Jnrassisehen 
Gesehiebe-BUkken,  die  sieb  bei  üer/tn  finden.  Dergleiehen 
Absttne  wiederholen  sieh  oft  mehre  Male  und  boEelehnen 
dis  wegaehiaJenen  Waehstbom-Perlodea ,  deren  die  Mosebei 
bis  mm  ihrer  Velledhng  bedmrfte. 

RaohmabfliehderOberfläehe  der  Sehale  seigt  sieh 
bei  Aeai  Aatarte«  eine  grosse  EinfiMrmigkeit*  Sie  isi  ent- 
weder gann  glaU  oder  aril  kementriseben  Streiisn  oder 
Rippen  bedeekt.  Die  Streifung  oder  Berippung  ist  jedeeh 
rtteksiehtlieb  ihrer  Bestilndigkelt  yen  eweierlei  Art.  Bei 
einten  Spesias  oAmltoh  ist  dieselbe  so  nabestimmt^  so  wenig 
so  den  weaentllehen  Gharakteren  der  Art  gekövend,  dass  aie 
swar  oft  gaos  regelmisig,  dann  aber  wieder  bei  anderen 
ladividaien  gana  angleacbftrmig  ereobeint  and  auweiien  anch 
welü  darahans  versebwindet.  So  tu  B»  bei  A.  inorassata 
Baoocaiy  von  weleher  DasHAvas  mit  llnreeht  Crassina 
fasca*)  besonders,  wie  ea  seheint ^  der  gerippten  Wirbel 
wegen  oatereeheidet.  Auf  d<»r  anderen  Seite  aeigmi  nnr 
einige  Arten,  wiei  a.  B.  A.  modielaris  Lamk.  afid  A.  tri- 
goaa  LAJia«  eeee  so  regelaOsige  und  hestimoito  Beeippnng, 
dsss  dieselbe  ein  dorebans  sieberes  Merkmal  fiir  die  Er- 
kennnng  4er  Ari  darbtelet.  £ine  radiale  Streifaag  oder 
soBst  eane  Sha%itar  der  Sehale  wird  hei  keiner  der  bekannte» 
Arten  gefonden. 

Jenes  Vorherrschen  des  Konaentrisehea  aogieleh  mit 
der  Krenalifening  deii  Randes  und  der  Verdiehong  der  Sehale 
sind  die  Merkmaie,   welehe  aasammen  den  eigeathAadiehen 


*)  Lamk.  an.  s.  rert.  Tmi.  Vt,  p.  S5r. 
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Tfpos  kiMta,  der  die  Aetaipten,  aoeh  ehe  »an  :dle  wctont- 
lieheren  Kenneetehen  des  SebloBses  ins  Aoge  findet,  meistene 
tmf  den  ersten  Bliefc  erkennen  läset.  Bei  den  lebenden  Arten 
kommt  noeh  daeu,  dass  eine  starke,  der  der  Fluss-Mnseheiit 
ähnliehe  Epidermis,  wie  sie  sieh  so  kanm  bei  einer  anderen 
nrnrinen  'Gattung  finden  möehte,  die  Sehale  übersieht. 

Gber  die  Gestalt  der  Sehalen  im  Allgemeinen 
bei  den  Astarten  etwas  sn  sagen  ist  bei  der  grossen  Maneh* 
faltigkeit  der  Formen  kaum  möglich.  Allerdings  besitzt  ein 
sehr  grosser  Theil  der  Arten  (die  tertiären  und  lebenden 
wohl  ohne  Ansnahme)  Jene  abgerundete ,  fast  gleichseitige, 
mäsig  gewölbte  Form,  wodurch  sie  den  Venns-Museheln  ahn* 
lieh  werden,  su  denen  von  früheren  Schriftstellern,  wie  Bkocchi, 
MoNTA&u,  xMatou  et  Rackstt  n*  s.  w. ,  die  wenigen  damals 
bekannten  Arten  auch  fast  idlgemein  gerechnet  wurden.  Kennte 
man  bloss  diese  Arten,  so  würde  man  dem  Ctonus  in  der 
That  eine  grosse  Einförmigkeit  der  Form  suschreiben  müssen. 
Allein  bei  den  übrigen  Arten  wird  doch  durch  die  versehie* 
dene  Wölbung  der  beiden  Schalen,  die  vom  Blactartigsa- 
sammengedrückten  (A.  nnmmulina  mM)  bis  snm  Blasig- 
aufgetriebenen (A*  cordiformis  Dbsb.  n.  A.  sufflatamiU) 
ansteigt,  dann  auch  durch  das  Tcrschiedene  Verhältniss  von 
Länge  und  Breite  der  Muschel,  indem  neben  qneer-o?alen 
Formen  sich  auch  solche  finden,  bei  denen  die  Wirbel  von 
der  Stirnseite  viel  weiter  abstehen,  als  die  vordem  vbn  der 
hinteren  Seite,  endlich  durch  die  wechselnde  Lage  der  Buckeln, 
die  hald  in  der  Mitte,  bald  gans  an  der  vorderen-  Seite  der 
Muschel  stehen:  durch  Alles  dieses,  sage  ich,  wird  eine  solche 
Manchfaltigkeit  der  Formen  ersengt,  dass  die- Astarten  darin: 
kaum  einer  der  Arten-reichsten  Gattungen  nachstehen  dürften. 


Nach  dem  bisher  Gesagten  ist  es  vielleicht  möglieh,  den 
Charakter  der  Gattung  etwas  schärfer  und  vollständiger,  als 
bisher  geschehen,  su  fassen. 
Gattung  Ast  arte. 

„Das  Thier  hat  fast  freie,  nur  din?ch  eine  schmale 
hintere  Verbindungs-Stelle  vereinigte  ManteULappen ;  Sipho- 
iien  fehlen   gänslich;   an   ihrer  Stelle  eine   kleine  rundbche 
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Öfhwig,  dW  moh  ?orn  doreb  ikt  solimale  VerbSndttngt^leMt 
rf«r  Mlttcl^Liifipen  begrenzt  wird.  Der  Fn«8  rat  beiMhinig, 
dareh  eine  Srnschiitfrung  detittieb  ton  den  Banob^Eitif^eweiden 
geschieden.  Kiemen  «nglekb,  an  der  Verbindmgs-'Btelle  dcte 
MunteU  Angewjichsen. 

„Die  Schale  ist  gleiehklappig,  in&Ilkomnien  achliessend, 
diekaehaHg;  9  greate  deatliche  Muabel-filndrfloke,  über  dem 
▼orderen  ein  dritter  kleinerer.  Das  Schtoss  besteht  ana  einem 
Zahn  in  der  rechten  Klappe,  aoa  sWei  dl rergirenden ,  den 
der  reohten  Klappe  timfaeaenden  in  der  linken.  Ligament 
ioaaertioh ,  infmar  kttrwnc  nls  die  meist  dentiiohe  Area ,  In 
der  ea  liegt,    imien  am  Rande  iat  die  Schale  gekerbt^ 


Naefa  dieser  Feststeliong  der  Gattungs-Charaktere  wird 
sieb  N»n  aeebdie  SteHong  der  ikstarten  im  System^  d^ 
Molioaken  ei^iieii« 

Vor  Sowmurr  wurden,  wie  sehen  beaierkt,  dfe  wenigen 
damals  bekannten  Arten  allgemein  sa  der  Gattung  Venas 
gereebnet«  Sewiimr  selbst  bestimmt  nichts  über  den  Plats 
seines  neeen  Oesohleebts  in  der  Reihe  dev  Kdnefalferen.  An^ 
apüierbUeb  neoh  diefröhefe  Ansieht  die  darehans  berrsebeade^ 
indem  auch  CvviBR,  FteoaaAC,  Blaihti!.lb  ««  s.  w.  gbuibten^ 
das  Thier  von  Astarte  müsse  dem  der  Venns  in  seiner  Or* 
ganlsatien  am  nicbsten  kommen*  Gewiss  sehr  wenig  passend, 
aoeh  wenn  man  nur  die  Merkmale  der  Sehale  berücksichtigt, 
ist  dagegen  dieSielle,  wefehe Lammcr  den  Astarten  anweiat, 
wenn  er  sie  in  seine  Groppe  Nymphae^es  Tellinalres  neben 
Donax  vnd'  Lveina  stelk  Mit  grossem  Seharfbliek  erkannte 
snerat  Ds8sa*YB8,  dass  mit  Gardita  die  Gattung  wenigateni 
eben  so  fet wandt  aeyn  müsse,  als  mit  Venns^  Denn  jetat, 
wo  dse  Organisation  des  Tkieres  bekannt  geworden  ist,  hat 
sieh  eine  söieheiast  voUbommene  IHiei^instimmnng  dessellien 
mit  dem  Ton  Gardita  ergeben,  dass  es  nidit  weiter  swelfel- 
haft  seyn  kann,  dass  die  Astmrten  in  einer  systematischen 
Anovdnnng^  ieft  Mollusken  am  nfielisteli  neben  dieses  Genus 
au  stellen*  sind.  An  eine  Vereinigung  beider  Gattungen  darf 
jedeeb  dieser  grossen  Verwandtschaft  ungeachtet  nicht  ge- 
dacht werden^  dn  neben  den  Versebiedenlieiten  der  Schalen 
Jahrgaog  1848.  5 
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Astnrte  die  beiden  Mantel-Xtappen,  wenn  gleich  nar  an  einer 
seknialen  Verbindnngs-Slelie,  ansamaiengeheftet  sind,  während 
das  Thier  Ton  Cardita  dieselben  darehaus  getrennt  hat,  eine 
Seheidnng  beider  Gattungen  auf  das  Bestimmteste  begründet. 


Endlich  noch  wenige  Worte  Aber  das  Vorkommen  nnd 
die  geognostisehe  Verbreitang  der  Astarten. 

*  Das  erste  Auftreten  der  Ckittnng  füllt  in  den  Anfang 
der  jnriKssischen  Periode.  —  Zwar  wird  von  Ooldfüss  eine 
Spezies  aas  dem  Koiilen-KallLSteine  anfgefilhrt ;  da  jedoeh  das 
Schloss  derselben  onbekannt  ist ,  so  scheint  ihre  Eiistenv 
sehr  ungewiss  und  könnte  dieselbe  wohl  eher  einem  andern 
Genus  engehären,  was  besonders  dadurch  wahrscheiiilich  wird, 
dass  in  den  folgenden  Schichten  des  Zechsteins^  Bunten  Smid- 
steins  und  Muschelkalks  nie  eine  Spur  unserer  Gattung  ge- 
sehen worden  ist.  -—In  den  Schichten  des Lias seigen sieh  gleich 
mehre  Arten;  noch  cahlreleher  sind  siain  den  Ablagerungen 
des  untern  Jura,  in  denen  besonders  an  eiaselnen  Lokalitäten, 
wie  Boffeux  und  Dimdry^  die  Gattung  ihren  grössten  Arten- 
und  Formen-Reicbthnm  entwickelt.  Auch  in  den  oberen 
Schichten  der  Jura-Formation  fehlen  sie  keineswegs ,  -  and 
hier  sind  einige  Arten  zugleich  so  häufig,  dass  gewisse  Schich- 
ten des  oberen  Korallen^Kalks  (Coral  rag),  welche  desshalb 
auch  neuere  Geognosten  nach  ihnen  benennen  (Galoaire  i  As- 
tartes  Thirria),  gans  Ton  ihnen  erfllllt  werden.  —  I^  Kreide- 
Formation  dagegen  hat  nur  wenige  Repräsentanten  unserer 
Gattung  aafeuweisen,  und  auch  Ton  diesen  finden  sieh  die 
Indiridnen  nur  in  geringer  Anzahl.  -—  Die  tertiären  BU- 
dangen  seichnen  sich  in  Besag  auf  das  Vorkommen  der 
Astarten  dadurch  aus,  dass  ausgedehnte  Ablagerungen,  die 
fibrigens  eine  sehr  reiche  Fauna  einschliessen,  wie  s.  B.  die 
Becken  yon  Pnrü  und  B^rdeauSj  doch  keine  Spur  dieser 
Gattung  enthalten,  andere  dagegen,  wie  gewisse  Schichten 
in  Belgien  j  Englamd  (Crag)  und  in  einigen  Gegenden  Nerd* 
Amerika  $y  einen  grossen  Reiehthum  an  Arten  seigen.  — 
Endlich  leben  auch  in  unseren  heutigen  Meeren  einige  noch 
nicht  vollständig  genug  gekannte  und  unterschiedene  Speaics, 
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die  Jedoch  alle  Mif  die  kalle  ond  genttsigta  Zene  bescbrXiikl 

jLu    eeyn  echainen.    So  gehören  also  die  Astarten  sa   den 

weaigeii  aneh  in  der  Jetatwelt  noch  vorhandenen  Gattungen 

Bweiaohaliger  Mollusken   aus  der  -  Abtheilung  der  Dimyent 

die  echon  in  der  Jura-Forsiation  mit  Bestiantheit  naehge* 

wiesen)   d.  i.  besonders  auch  in  Besng  auf  die  EigenihCIni* 

Uchkeiten  ihres  Schlosses  so  voUstindig  gekannt  sind,   dass 

über  ihre  Identität  mit  den  lebenden  kein  Zvreifel  seyn  kann, 

und  na  denen  ansser:   Pholadomya,  Lueina,  Cardium, 

CoeuUaea  (Area  wohl  nicht!),  Nncuia,  Trigonia  wohl 

kanaa  noch  andere,  bis  jetat  an  sXfalen  seyn  möchten. 

Für  geognosliscbe  Zwecke  sind  die  Astärten  nicht  un* 
wichtig;  denn  einige  Arten  können  wegen  ihrer  grossen  Ver- 
brettnng  und  leichten  Unterscheidbarkeit  von  anderen  Speniee 
sehr  passend  als  sogenannte  Leitmnscheln  fflr  gewisse  Schich- 
ten bentttjst  werden.  Als  selche  möchten  besonders  folgende 
aosauseiehnen  seyn: 

A*  snbtetragona  r.  MfiHsna  (fkischlich  öfters  als  A. 
exeavata*  Sow^  att%ef&hrt).  Sie  findet  sich  in  den  obersten 
Sdiichten  des  Lies  (Posidenomyen-Sebiefer)  und  nur  in  diesen 
an  se  Tielen  Orten  (Heus,  Ntutmg^  HiUeArim^  Goilar  n.  s.  w.)» 
dass  auin  sie  als  charakteristisch  führ  dieselben  ansehen  kann« 
Ffir  gann  dieselben  Scbickten  ist  auch  A.  Voltsii  Goldf« 
beaeiehnend,  die  sich  fast  öberall  mit  A*  snbtetragona  an-^ 
sammenfindet,  jedoch  noch  allgemeiner  und  weiter  verbreitet 
als  diese  au  seyn  seheint,  da  sie  unter  anderen  a.  B.  aneh 
Im  südwestlichen  IhniAretVikbel  Ckäieau  de  Vialathn  (krUhru- 
Gebirge  TOrkommt,  wo  sie  durch  Ewald  und  BaYRicu  ent* 
deckt  wurde.  ^-*  Die  unteren  meist  eisenschflssigen  und  eo« 
Itthischen  Bänke  der  Jura-Formatlon  enthalten  an  vielen  Orten 
die  grosse  und  ausgCBCtchnete  Form  der  A.  modiolaris 
Laml  Besonders  schön  und  ausgebildet  findet  sich  dieselbe 
bei  J?ayeiiar  und  in  den  durchaus  analogen*  Schichten  von 
IHuMfiy  bei>Jb*iifo/  in  Mitglmi.  Doch  auch  in  DeuticUmut 
felüt  sie  nicht ^  denn  die  krtj  welche  als  A»  elegans  Sow«  *) 


•)  r.  Zibteh:   Verstein.  Württembergs  T«f.  61,  Fig.  4   und  Ttf.  «2, 
ffll^.  l;  Baoim  Letiises  I,  334. 
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iii  «ielea  Ortea  mif^fllhrt  WiM,  ist  mir  #iM  elwat  kleiner» 
FoNn.  der  A.  «odioUrie  Lamk»  Schon  L.  v«  Buch  *) 
wunderte  sieb,  dess  in  den  VenBetchnifteeo  SMddevUuher  Jora« 
Veretoinerungen  die  A*  exeavat»,  welehe  er  doeb  selbst  bei 
Btfi^mgen  und  Lm$ekingen  geeatnaeJt  hattS)  nirgends  erwäbot 
werde%<  Geviriss  mb  Reebt  wurde  daher  von  demselben  Forscber 
In  seinec  Sobildermig  des  IhutseAen  Jora  A.  modialaria 
Lamic.  unter  die  Leitmuseheln  fiir  die  genannten  ScUcfaten 
(branner  Jttiui  h.  v.Buch)  aufgenommen»  —  Für  die  swischea 
de«  Oxford- Thon  und  den  Dogger  eineureihendeit  Jura* 
Gesteine,  welelie  in  RuasUmd  anstebende  Schiebten  bilden  «nd 
als  Gesobtebe  in  der  BultUehe»  Ebene  sich  finden,  sind  einige 
Ajrten  von  Astarten  sehr  be^elohn^nd«  Besonders  ist  A.  p  u  1  la 
A*  RoxMKa,  die  sTeb  aueh  im  aosteb^nden  unteren  Jura  doa 
nordwestlichen  Deut^hlands  findet,  so  bänfig«  dass.  sie  wohl 
kaum  in  einem  der  Biöokoy  welche  man  bei  Berlm  sammelt^ 
Termisst  wird.  Auf  gleiche  Weise  ist  sie  auf  der  Insel 
fiügen  vorgekommen,  und  die  Sehichten  von  Pi^pUani  in  der 
Wmiaw  sohUessea  sie  in  Menge  ein.  Fast  immer  mit  der* 
selben  vorkommend,  doch  nicht  gaas  so  h£nfig,  sind  swei 
andere  sehr  distiokte  Arten ,  A»  nummulina  mtAi  und  A« 
poiita  mikif  die  wegen  ihper  leichten  Unterseheidbarlieit 
von  andern  Arten  ebenfalls  sehr  geeignet  sind,  dies0  Sehicb« 
toA  kenntlich  eu  machen»  -^  Unter  d^a  Arten  der  Kreide-» 
Formation  ist  mir  keine  bekannt,  der  man  eine  gri^ssere  Ver- 
br^itong  suschreiben  könnte.  -*t  Die  tertiär^  Arten  sind 
aber  schon  dessbalb  wenig  tauglich j  um  als  Leitmuschelii 
für  bestimmee  SchioiUen  su  die^eq,  weil  l»ei  grosser  Über-, 
einstimmmig  im  änsseren  Habitus  die  eiiwelnen  Sfieai^s  sieh 
nur  schwer  nntevseheideo  lassen.  . 


An   diese  wenigMi  Bemerkungen  fiber  Aetarte   knfipfe 
kh  noeh  obiige  andere  Ober  die  Guttun^  Opi«9  deren  Stelle 
steh  duroh  die  eigen tbfteliebe  Verbindung^,  ini«eldie  die  beiden 
s.  Genera  gebracht  sind,  rechtfertigen  wird* 


^)  Jora  in  DeuUcUtmä^  S.  SS. 
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Lam4rw  befohri^b  ein  In  JOsfRAiio««  Samililbaig  bcfiiiH* 
Jiches  Briiehstfiok  von  eine»  Klappe  einer  «weisebaligen 
Musehel  als  Trigenia  cardi09of<le8  *).  Deeaelbe  Frag" 
ment  gab  apSter  Dstrancb  sar  AofsteUong  elfter  tieaen  Gatr 
long  Opis  VeMiilIa$g»ng,  Ja  ibt»  die  eigenthllailioben  Merk- 
naie  ileaaelken  eine  Vereinigung  mit  Trigenia  sowohl)  aU 
nit  einem  unilereii  der  bekannten  Genera  ea  verbieten  aeliienen. 

Er  gibt  folgende  Besehreibung  des  erwähnten  Stückes 
Dkt.  de0  sdenc.  nat^  Tom.  XXX VI ,  p.  219:  L'tm  m  €9wmt 
ie  ee  genre  de  toquäle  UoMtve^  qu'une  portian  iune  vahe^ 
9u  $e  tri^uvent  le  s^mmei  et  la  ciarmirei  il$  mmneent  wm 
wpAlle  cerüforme  ä  cotis  ieprimii^  ä  v^Iöh  p^rtant  aane 
wifM  €0mpfimie  sur  ie  dos  et  d  eammete  eleoie  et  trke  e9W- 
ief.  Au'-i^eeeui  ie  eee  iemiere  il  ee  treuee  yne  grwtde 
ient  e^rünale  uplatie  sailUuite  et  €9uverfe  de  etriee  Ideh^e  ef 
d  t4U  une  eepaee  eide  pour  reeeveir  une  dent  pateäte  de 
teutre  valve.  Dieser  Besehreibung  entspneht  die  sugehörlge 
Abbildang  im  Atlae  des  Dictionnnire  (pl.  lxx,  fig.  8  a  und 
Sb  und  pi.  e,  fig.  1)  und  ebenso  stimmt  damit  die  Dia^ 
gnose  ?ett  Trigenia  eilrdlsaoides  bei  Lamarck  tlbereln: 
Tcita  eerdata,  laterüue  depressu;  talvis  doreo  in  earimm 
pknuliOawm  elevatis;  fimtibus  premii$entibus  eubremetis, 

BuiNVi|iL£  reehnet  aber  wieder,  wie  Lanakck  gethan, 
das  fragliehe  Bruchstäck  en  den  Trigonien,  jedech  in  eine 
besondere  Abtkeilung  derselben,  welebe  er  als  Esphtee  ä 
9ommet  sutspiri  avee  une  grosse  ient  slriie  A  la  ehamüre 
beaeiehnet  **).  Von  Bronh  ***)  wird  dagegen  die  Dbiuangr^ 
sehe  Gattung  angenommen.  Sie  wird  jedooh  von  ihm  unter 
den  Versteinerungen  der  Kreide -Formation  aufgeführt,  ob- 
gleich Okfiancs  bemerkt,  dass  die  Erhaltung  des  Stfieks 
fftr  den  Ursprung  aus  einer  Formation  ülter,  als  Kreide  itn 
•preehen  aeheine.  Jene  Anordnung ,  welche  von  dem  siehern 
Takte  des  .Verfassers  der  Hiethüa  sengt»  eeheint  nun  da* 
dereh  ihre  BestlUlgnng  »u  erbfdten,  daas  ven  BuRifH  and 


•>  Lia.  An.  s.  vert  Bdii.  9,  Tom.  VI,  p.  518. 
**)  Blaihv.  Malacol,  p.  546,  pL  lxx  bis  fig.  I. 
***)  Ltthaea  geogn.^  p.  703  ,  Taf.  32,  Fi^.  J6  a  b. 
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Ewald  in  den  Kreide  -  Schichten  (Gault)  von  8t.'PAUL^ 
trau  -  Ckäteaux  im  eUdllohen  FranireieM  Muscheln  gefunden 
wurden,  welche  sie  sogleich  als  hierher  gehörig  eriiannten 
und  die  in  der  That,  so  weit  die  offenbar  nicht  sehr 
sorgfiKitige  Zeichnung  bei  Dsfrance  und  der  unvoiistfindige 
Zustand  des  abgebildeten  Exemplars  eine  Vergleichu ng 
Euiassen,  vollkommen  mit  diesem  letzten  übereinstimmen^ 
mit  dem  sie  vielleicht  auch  den  Fandort  gemein  haben. 
In  Bezug  auf  die  Gestalt  des  Schlosses  hat  sich  Jedoch 
diese  Übereinstimmung  bisher  nicht  nachweisen  lassen,  da 
dasselbe  bei  keinem  der  Exemplare  sichtbar  ist.  Vielleicht 
gelingt  es  später  der  Geschicklichkeit  der  Besitzer  jener 
Stücke  9  die  Theile  des  Schlosses  blos  zu  legen  und  so  die 
Charaktere  der  bisher  so  wenig  gekannten  Gattung  vollständig 
kennen  zu  lernen.  Dass  übrigens  nicht  an  eine  Vereinigung 
mit  Trigonia  liei  Defrance's  Opis  zu  denken  sey,  sondeui 
dass  man  es  in  der  That  mit  einem  neuen  und  eigenthttm- 
lichen  Genus  zu  thun  habe,  scheint  mir  schon  Jetzt  ausser 
Zweifel  zu  seyn. 

Auf  das  hier  Mitgetheilte  würde  sich  nun  beschränken, 
was  bisher  über  die  Gattung  Opis  bekannt  geworden  ist, 
wenn  hier  nicht  noch  die  schwer  zu  erklärenden  abweichenden 
Ansichten  eines  der  anerkanntesten  Konchyliologen  über  diesen 
Gegenstand  zu  erwähnen   wären.  ^ 

Es  führt  nämlich  Dbshayes  in  der  zweiten  Ausgabe  von 
Lamarck*$  Anm,  s.  verthhr.  bd  Trigonia  cardissoides 
Lam.  als  Synonyme  dieser  Art  neben  Opis  cardissoides 
Blainville  *)  auch  Carditalunulata  Sow.  **),  auf  und  aus 
der  beigefügten  Anmerkung,  so  wie  aus  der  in  den  mi- 
menls  de  Canchyliologie  (PI.  xxiii,  Fig.  3,  4,  5)  gegebenen 
Abbildung,  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  der  genannte 
Autor  diese  eigenthümliche,  von  Sowerbt  sehr  gut  abgebil- 
dete Muschel  aus  dem  unteren  £lsen*schflssigen  Jura  von 
Bayetix  und  Dundrp  für  Defrance's  Opis  hält.  So  auch 
GoLPFuss  in  seinen  Petrefakten  DeuiscUands*  Diese  An- 
nahme scheint  nun  aber  durchaus  unzulässig  zu  seyn,  denn 

*)  Maiaea.  pl.  70  hU  fig.  1. 
**)  Min.  Conchoi.i  pl.  ccxxxii,  fg.  Ij  «. 
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es  j^st  mnt  Curdita  Sow.  weder  die  Beschreibung  DsfRAiicfe  « 
und  Lamarckb,  noch  die  Abbildung  im  IHcHonnaire  des 
sdencts  naturellei.  Denn  unmöglich  kann  miin  der  Sowkrby- 
sehen  Musehel  valvae  iono  in  carinam  planulatam  elevatac 
soeehreiben,  eben  so  wenig  ist  sie  lateribus  äepressa\  vor 
Allem  passt  aber  die  Beschreibong  des  Schlosses  nicht,  ond 
besonders  merlLwttrdig  wäre  auch,  dass,  wenn  Defranck 
und  Lamarck  Sowrrby*s  Cardita  vor  sich  gehabt  hUtten,  sie 
das  so  liöcbst  auffallende  Merlimal  dieser  Muschei,  die  un- ' 
geflftciji  tief  ausgehöhlte  Lunula,  in  ihrer  Beschreibung  nicht 
erwähnt  haben  sollten*  Kurs^  es  scheint  ausser  Zweifel  en 
•eyn ,  dass  hier  von  Deshatss  swei  Dinge  vereinigt  sind,  die 
entschieden  nicht  sosammengebören. 

Doch  nun  entsteht  eine  andere  Frage:  In  welche  Gat- 
taug  sind  die  von  Deshatrs  zu  Opis  gerechneten  Arten  zu 
stellen!  Nur  die  Untersuchung  hierttber  rechtfertigt  es 
eigentlich,  dass  bisher  von  der  Gattung  Opis  neben  Bemer- 
kongen  über  Astarte  die  Rede  gewesen  ist.  Ich  halte  näm- 
lieh  jene  Cardita  lunulata  Sow.  (Opis  lunu  lata  Desh.), 
(deren  Bau  ich  an  einer  ausgezeichneten  in  Ewald's  Kabinet 
befindlichen  Suite  zu  studiren  Gelegenheit  hatte)  ftlr  eine 
vriricliehe  Astarte,  Zwar  scheint  auf  den  ersten  Blick  die 
Bildung  des  Schlosses  sehr  abweichend  zu  seyn ,  bei  näherer 
Betrachtung  zeigt  es  sich  jeiloch  in  allem  Wesentlichen  mit 
den  normalen  Arten  dieser  Gattung  übereinstimmend.  In  der 
rechten  Klappe  findet  sich  nämlich  der  einzige  Schlosszahn, 
welcher  den  ganzen  Genus  zukommt.  Er  ist  mehr  als  ge« 
wohnlich  hervorragend  und  von  den  Seiten  zusammenged|Mckt. 
In  der  linken  Klappe  sieht  man  die  zur  Aufnahme  dieses 
Zahns  bestimmte  Grube.  Diese  wird  jedoch  nicht ,  wie  es 
Regel  ist,  durch  zwei  deutliehe  divergirende  Zähne  umfasst, 
sondei*n  nur  der  hintere  derselben  ist  vorhanden,  nach  vorn 
wird  dagegen  die  Grube  durch  die  Wand  der  Lunnla  be- 
grenzt. Schon  früher  schien  mir  diese  Abweichung  lediglich 
durch  das  Vorhandenseyn  der  ungemein  tiefen  Lnhula  bei 
dieser  Art  bedingt  zu  seyn,  indem  dadurch  der  Raum  für 
die  Sehlosszähne  so  sehr  beengt  wird,  dass  der  vordere 
jener    beiden   mit  der  Wand  der  Lunula  verwächst;  und  so 
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yerjgiiUhete  Ub^  dass  bei  einigeq  undleren  ^rtaa^  die  lu  -dewt 
Äusseren  Form  grosse  Ähnlichkeit  mit   dieser  Cardita   iu*» 
nulata  Sow.,  jedooh  nicht  jene  ungewl^hnlieh  tiefe  Lunola 
besitaen,  das  Schloss  eine  voilständ^e  UbereinstioiinQn|r  mit 
dem  der  Astarten  seigen  werde.     Diess  hat  sich  durch  eine 
von   Yerneuil   abgebildete   und    beschriebene    Art,  A.    Bur* 
gomontana*)  voIil£ommen  bestätigt.   Es  «eigt  nämlich  diene 
$peeies,  welche  ganz  den  Typus  der  von  Dsshayks  bq  aetnep 
Gattung  Opis  gerechneten  Arten    an   sich   trJigt|   ein  doreb^ 
aus   normales  Astarten^Schloss«      Demnach   würde  die  Cer-» 
dita  lunnlata   Sow.  unter   die   Astarten    zu  säbleii  aeyn, 
jedoch  würde  sl^.  mit  einigen  verwandten  Arten,  bei  denen 
auf  gleiche  Weise  eine  hintere  Cariua  eine  grosse  Area   ven 
dem   übrigen  Theile   der  Schale  sondert  und  die  ebenao  mit 
sehr  bestimmten  regelmäsigen  Rippen  bedeckt  sind,  eine  be* 
sondere  Gruppe  in  dieser  Gattung  bilden.    Die  Arten ,  vpelebe 
dahin  gehören^  sind  etwa  folgende  :  Cardita  lunu lata  Sow.» 
C.  similis   Sow.   (pl.   ccxxxu,  fig.    3),    0))is    dilatatna 
DfiSH«**),   Astarte   trigona  Sow.  (pl.  444,   üg^    1)    und 
A.    Burgomontana.     Die   Arten    dieser    Sektion     haben, 
ausser    dem   Übereinstimmenden    der   Form,    auch    ein    be« 
stimmtes  geognostischcs  Vorkommen  gemein.     Alle  atammei» 
nämlich   ans  dem   unteren  Eisen -«schüssigen  Jura  Englands 
und  Frankreichs. 


Zuletzt  möge  Qoch  eine  kurse  Notitz  Über  gewisse  fos* 
sile  Muscheln 9  die  von  einigen  Autoren  der  Gattung  Astarte 
zugerechnet  werden,  hier  ihre  Stelle  finden.  Ich  meiae 
nfimlicb  jene  besonders  aus  den  Lias-Schichten  ton  Gunders^ 
kofen  bekannten  Zweischaaler  von  fast  dreieckiger  Gestalt, 
die  von  v.  Ziktem  und  £u  v»  Buch  als  Cytherea  trigo- 
nellaris,  von  Desrayes  (Clements  de  CmchyU  pL  xxn, 
fig.  5)  als  Unio  subtrigona,  endlich  als  Astarte  sub^ 
trigona  von  Golpfvss  (Taf,  cxxxiv,  Fig.  17)  abgebildet  und 


*)  Cf,  BttUeiin  de  la  soeiüe  ffMogique ,  Tom.  xr. 
*•)  Klementi  de  Cwckyi.,  p».  xxiir,  ßjf.  6. 
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be»eiuridbm   riad.     Bei  der  fKitelicheB   Uiibekaniitheit    d#8 

Schlosses   waren   alle  jene  Deutungen  fast  gleich  sulässigj 

aber   aach   gleich    ansicher.      Ein    lo    E.   Bsyrich's   reicher 

SaaBmlang  befindliches  Exemplar  von  Gunderskofen  hat  mich 

oan    Oberzeagt,  das«  die   fraglichen  Musehein  nicht  nur  oa 

keiner  der  envähilten  Gattungen,  sondern  überhaupt   nicht 

an  einer  der  bisher  bekannten  gehören  können.    Das  an  jenem 

Exemplar  entblSste  Schloss  der  linken  Schale  aeigt  nfimlich 

gerade  unter  dem  Wirbel  einen  grossen ^  dreieckigen;  oben 

gans  flachen,    durch  eine  schwache  Längs« Furche  getheilten 

Zahn,   der  auf  jeder  Seite  eine  aehnMile^   sebarf  begrenate, 

aar  Anfhahaie   eines  Zahns   der  anderen    Klappe   bestimmte 

Grabe  besttat    Die  Bildung  des  Schlosses  ist  also  von  der 

bei  den  Astarten  durchaus  verschieden,   da  gei*ade   an  der 

Stelle  jenes  Zahns    bei  den  Astarten   in   der  linken   Schale 

sich    die   6rul>e  aur  Aufnahme  des  Zahns   in    der  rechtea 

Klappe  findet.     Eben  ao  wenig  Analogie  aelgt  es  mit  dem 

von  Cytherea   oder  ünio.     Den    generisehen    Chnrakter  der 

ohne  Zweifel  neuen  Gattung  *)  aufzustellen,  wird  aber  ers| 

dann  möglich  seyn,  wenn  ein  gtinstigerZnfail  auch  die  Schlosa- 

KMung   der  rechten  Schale   und   die  Form  des  Maatel-Ein- 

dmdis  kennen  ilehren   wird. 

Übrigens  sdieinen  unter  demselben  Namen  mehre  Arten 
verborgen  an  seyn.  Denn  einerseits  zeigen  die  kleineren 
mehr  abgerundeten  der  bei  Gundershofen  vorkommenden 
Formen  eine  so  bedeutende  Verschiedenheit  der  äiisseren 
Form  von  den  grösseren,  mehr  dreieckigen,  dass  sie  4iaam 
mit  derselben  in  eine  Spezies  zu  vereinigen  seyn  möchten. 
Dann -legt  auch  Goldfvss  der  von  ihm  abgebildeten  Art  aus 
den  untern  Jnra- Schichten  von  Wasseralfingen  eine  tief  ein- 
gedrückte Lunula  bei,  während  dieselbe  bei  den  Exemplaren 
von  GunderAofen  ganz  oberflfichlich  und  nur  undeutlich  be- 
grenzt ist* 


*)  Von  diesem  Genus  war  bereits  die  Rede  im  Jahrb.  1837,  444. 

D.  R. 
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Übersicht  der  in  meiner  DisterUtion  beschriebenen 
Astarten -Arten. 

I.  Id  der  Jara-Fornaiitioii. 
1.  A.  obliqaa  Lkr. 


1. 

3. 


4. 
6. 

e. 

7. 

6. 

0. 

10. 

ii. 

19. 
13. 
14. 


15. 

le. 
lt. 


crMtitesta  A.  Robb. 

nodiolaris  Lhk. 

detriU  Gf.^ 

elegana  Zibt.  etc. 
„  Meoardi  Dbsb. 
„  pprrecta  v.  Boob. 
„  subtetragona  v.  M&kst. 
„  ezcavato  G0U>f.»  A.  Robm. 
„  rhonbea  fi.  Fig.  3. 
„  acntimargo  b.,  Fig.  1.  , 
„  atriato-snlcata  A.  Robh. 
„  anbcarinata  ▼.  M&nst. 
„  termiDalis  Dbsb. 
„  trigona  (Cyprie.)  Lmx. 
„  orbieniaria  Sow. 
„  atriato-coatata  v.  MuifiT. 
„  Mfiaateri  0k« 
„  cxarata  Dk. 


DttmmttliBa  n,  Fig.  a. 
Toltsii  GoF.    . 
„  ioltgra  et  alta  Gnv. 

18.  n  pulla  A.  RoBBU 
,,  piavBi  D.  K. 

19.  n  complaoata  A.  Robm. 

90.  n  orbicBlarta  Sow. 

91.  „  lAunila  Sow. 
asu  ,»*  pli^na  RoB«. 
93.   M  laavia  Omr. 

M  poUta  ff.  Fig.  e. 


„  atriata  Sow. 
„  eoDciBoa  Fitt. 


94.  A.  doraata  A.  Robm. 
M  curTiroatria  A.  Robm. 

?  „  extoBaa  Phill.     . 

95.  »  aooata  ».  Fig.  7. 
90.  „  eordifofBiifi  Dsm. 

97.  M  sufflata  »«  Fig.  5. 

II.  In  dar  Kreidc-Formatioa. 

98.  A.  Bncbii  n.  Fig.  4. 
99. 

81.  n  inpoiita  Fitt. 

39.  1^  aubdcDtata  A.  Robm. 

33.  H  fornoaa  Frrr. 

34.  „  laevia  Pmix. 

35.  „  obovata  Sow. 
30.  n  tCBBcata  ▼.  Bocii. 

III.  IV.  Tertiäre  and  iebenda 

Arten 

(aiod  beim  Druck  der  Diaaertation 
aaagelaasen  worden). 

V.   IVicbt  hieso  gebSrIga 
.    Arten. 

A.  aüena  Phux.  |  iat  Ln- 

M  rotandaU  A.  Robm.  )    da«? 
„  iamelloaa  A.  Robm. 
„  multistriaU  Fitt. 
M  anbtrigonB  w.  MOnst.  (a.  o.). 
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Briefwechsel 


Nittheilungen  an  den  Geheimenrath   v.  Leonhard 

gerichtet. 

Tkarandf  80.  Aagnst  1842. 

Uotere  gM^ootUselie  Karte  vob  8m€h$€m  wird  diew«  J«br  fertig, 
•o  weit  sie  fiberiianpt  von  der  K.  S.  Regittii0|^  berMageneben  werden 
aoll,  d.  b.  Im  nicliatcii  Jabre  werden  den  geognoatineben  Publikam  die 
SelLtionen  BMttMeH-^öriUx  (VI),  SSiUmt  (VII),  Dre^dm  (X),  »reikerg 
(Kl>,  htMen  (XII),  erimmm  <XIV),  Ckewndtt^Zwkkmm  <XV),  J^iJkani»- 
geargensUdi  (XVI),  Leipzig^enm  (XVIII),  PImm»(XIX)  und  00f  (XX) 
nebst  dem  Obersicbtablatt  vorliegen ;  aneb  boffsn  wir  (NivMAiin  und  ieb) 
im  o&cbaten  Jahre  daa  5.  Heft  des  Texte«,  die  ErUoternngen  s«  Sektion 
DreMden,  liefern  so  köaoen.  Sie  wiesen,  das«  der  von  WniifCBn  ausgebende 
Entwnrf  der  Karte  in  einen  viel  grösseren  Ramen  daa  ganso  frühere 
Königreich  S^ckseit  nmfasste,  dessen  vollständige  Bearbeitvng  nnd  Herans- 
gabe }edoeli  von  unserer  Regierung  angegeben  und  auf  das  gdgenwir- 
tige  Königreich  besebrlnkt  worden  ist.  Im  Interease  der  Wiaaenaebaft 
iat  Das  gewiss  sehr  tu  bedauern,  sumal  da  schon  bedeutende  Vorarbeiteil 
gemacht  sind ,  welche  auch,  wie  es  scheint ,  tum  Tb||l  bei  der  geogno* 
stiyeben  Illumination  der  REiMAim'sehen  Karten  durch  Fa.  Hoffmaiw 
und  seine  Nachfolger  stark  benuttt  worden  sind,  wie  sich  namentlich 
SOS  den  leider  mit  kopirten  Fehlern  ergibt.  ' 

Mit  wahrer  Freude  kann  ich  ihnen  nun  mittheiien,  dass  ee  mir 
gelingen  wird,  wenigstens  die  4  Sektionen  noch  su  vollenden,  welche 
den  Thüringer  WaUL  volbtSndig  enthalten :  es  sind  Das  die  Sektionen 
firfWre  (XXH),  RudoUiadi  (XXIll),  Ei$emadk  (XXVI)  nnd  MeMtigeH 
(XXVII).  Die  betheiligten  Regierungen  haben  sieh  entschlossen,  durch 
Snbecription  auf  eine  grosse  Ansahl  von  Exemplaren  die  Herausgabe 
moglieb  an  machen;  nnd  die  K.  S.  Regierung  hat  mir  auf  Verwendung 
anseres  Oberbeigamtes  die  Vorarbeiten  xur  Benutaung  öberlasaen,  die 
Erlanbniss  sor  Herausgabs  ertbeilt  und  auch  anderwt ite  Untsratfitsaeg 
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dM  üntaraftbuMDS  sngcMgl»  60  hoffe  leb  «tonn  aehOD  nicbttea  Jalir  dfa 
öberali  nötliigen  RevUioDcn  »11^  begionen  und  io  Ibrtoi  Jahrbach  fort« 
laofenden  Bericht  über  dieaelbeo  beaacr  «batattea  zu  köoDan.  Die  Karien 
eracheiaen  von  1844  au  im  Verlair  ^^^  AiwoLo'aeheD  BachhaodluiiK ;  nach 
Yolleodirag  der  obeiigenauoten  4  Sektioneo  liefere  ich  iu  dcmaelbea  ForoiaC 
ein  Überaicbta-Blatt  uad  eine  Tafel  mit  Profilen  9  ao  wie  ala  Text  eine 
geogooaliache  Beaebreibung  Thüringen»* 

B.  COTTA. 


Uambmrgy  18*  September  1842. 

Ana  Ihrer  Zoachrift  vom  9.  Adgoat  dieaea  Jabrea  aehe  ieh  mit  Ver- 
gnügen, daas  Ihnen  die  Mittbeiinngeo  über  einige  Wirkungen  dea  grosaen 
Braodea  unaerer  Sladt  nicht  unwillkommen  waren.  Dieaa  veranlaaat 
micby  da  ich  in  meinem  froheren  Schreiben  mich  gröaatentheiU  nur  über 
die  allgemeinen  Wirkungen  auagf  lasse n  habe,  Ihnen  aitcb  die  apeaielleren 
Beobachtungen  mitsutbeilen ;  woav  aieb  aeit  der  Wegraumung  dea  Schuttea 
mehr  Gelegelibeit  darbot.  Sie  werden  daraus  eraehen ,  daaa  dieae  auf 
eine  fa^t  auffallende  Weise  mit  denjenigen  übereinstimmen^  die  Sie  unter 
der  Abtheilung:  ,,Wirhoogiaa  knmtlicJier  Feuer^S  in  Ihrem  leseUMttlgen 
Werke  über  die  B*a*lt-(jefaiMe  saaammangeatelU  haben. 

Sehr  aerkwöfdig  aind  die  manchfachen  Arten  und  Grade  der  £nt- 
gtaaungen^einegroeae  Ansahl  BonteilUn  heben  eich gefniidea,  das  eigent- 
linli  niebt  geaehmotseo »  aber  doch  ao  erweicht  waren ,  desa  sie  ihre  ur- 
aprfiogHehe.  Form  ejngeböjal  Imtien,  obgleich  man  nie  noeh  erkenne« 
konnte.  An  dieaen  neigte  aich  mw  din  JEUitglasnng  vom  Hnlae  •  hl«  znm 
Foan  allmihlicb  aunehmend,  einige  jedoch  weren  durch  und  doreh  gdna* 
Hob  entglaaU  Am  Halae  hatte  aich  aum  Thejil  nur  die  Farbe  veranderfi 
daa  Glaa  war  blau  geworden  und  hatte  faat  aeine  Dnrehsichligkeit  eer* 
loren.  Am  Bauch  der  Flasche  konnte  man  am  deutlichsten  wahrnebmeo, 
wie  die  Eatgtaaiing  vom  Umfange  gegen  den  Mittelpunkt  irorgeacb ritten 
war  9  indem  die  Auasenfl#ehe  des  Glaaea  aieh  in  ein .  bl&ttrigea  bÜoltoh«« 
«elsaea  Reaumur'achea  Poraellan  verwandelt  hatte »  wahrend  es  in  der 
Hiite  noch  glänae^  und  dorchaichtig  war.  Am  atarkaten  etttglatt  aeigto 
aich  der  Fuaa  der  Fiaachen ;  das  Glaa  war  hier  vollkommen  erdig,  komig 
nad  ao  feat  geworden,  .daaa  ea  mit  dem  Stahle  Fnnken  gibt  Dabei  seigl 
aich  nicht  selten  eine  strahlig4faaerige  Stroktur  der  Maaae*  Hßobol  in» 
teaasannt  war  der  Anblick  eiiies  gnoosen  Lagere  von  Feüsterglaa,  wnlchea 
in  einem  mit  Trümmern  bedeckten  Keller  aufgedeokt  wurde.  Die  Fenster« 
Scheiben  hatten  sich  In  groasen  Kisten  mit  Stroh  eingepackt  befnndaai 
und  dieae  Kfaiten  hatten  den  gerlnm  igen  Keller,  dichten-  und  aufeinander 
gentellty  nnagefulU.  Des  Hola  der  Kieten  war  g&nalieh  verbrannt  nnd 
den  Stroh  nwischen  den  Scheiben  verkohlt,  aodnea  dae  Ganee  eine  groaae 
aonanunengesehmolsene  Glafl^Maaae.derstellte:  no  swar,  dnas>  nie  man, 
nee  es  hinvegSMaobaffsn,  hlneiogeluueo  haUe»  jede  einaeinB  Sdieibe  an 
erkwuiBii  wnr*,  diese  waren  aber  ^lllg  in  Persettsn  imgewandeM  «nd 
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mdickt.  DeMta»  IwiMm  Kttler,  Mehdem  «In  iMKigM  li#di  liiiieiii. 
$;^Maem  war,  T«ilkMiiMfi  dtta  Aiuefi«»  «iD#s  Schitforbmelf»  Aar.  DI« 
ObeHlIfehe  dietcv  GUt^MMie  w«r  «it  ela«f  «reitseii,  brB«vMi  «d«r  HMb* 
lieben,  ^Inigc«^  s«liif«iiHiilgvn  »d^r  ioliMiiiilg;«o  MasM  b*ö«c1tt,  di«  iMfi 
dm  BiiBTOfeiii,  theils  «wein  Maaige»  Obsidt««  oder  PtolittciiY  glich  irad 
abetifvlls  s»  hart  geirard«ii  war^  dmaa  ai^  mit  dem  StiM«  ¥üafceo  gab« 
Untev  deua^lben  h«Rea  die  Olaa-Scbaiben  die  maiiebfittbateii  Varban  aoge- 
aomnien  und  waren  tu  obeyat  tneialeha  acbwarC)  mehr  naeb  der  M^te  grav| 
Ulla»  chamoia)  gelb,  orange,  braun,  rotha.a.w.  DieaePärbangderSeheibaff 
fand  aber  nur  an  der  Oberflteba  Statt ;  in  der  Mitte  deraelben  waren  atla 
weiaa,  und  dieae  Farben  weobaelten  obne  beatimaot«  Ordnang  mH  einander 
ab.  Auf  der  OberllieUe  dar  Sabeibaa  fanden  aicb,  obgleieb  daa  "Sireh^ 
we4efcaa  datwiaaban  gelegen  halte,  anai  Tbeil  gänsKeh  verbrannt  i^ar, 
aebr  hflbaeba  Abdrucke  w>a  djaaaat  Streb.  Det  Brnch  der  Sebeiban  war 
afiitlri^,  ond  denüieb  konnte  man  ein  atrabligea  Oefnge  daran  ertennen; 
ancb  waren  ata  atemtlicb  ao  hart  geworden  ^  daaa  aie  aiH  de«  Stabia 
FiKnkan  gaben*  Zu  notarat  zeigte  aieb  daa  6laa  weniger  verändert  t  «• 
halte  aekie  gedae  Farbe  bebalten,  war  mehr  au  einer  Masaeanaarnnte»- 
gpaebmalaea ,  die  beim  Zeraehlagea  moacheligen  Brach  neigte;  indeaae» 
konnto  maa  die-  ekuekieo  Sahaibea  nach  arkennen« 

Noeb  intereaaanter  waren  mir  aber  die  iUeteU-Seblacken,  welabe  ana 
d«m  Zwaammanachmeiaen.  feraaaer  £tat».Lager  entatanden  waren.  loh  er- 
lauba  aeir,  Ihnen  aar  die  &gebntaae  dar  Uoteraiiebaag  eioea  der  gWMBle» 
Eiaen -Lager  y  der  HU.  Sowu^tb  und  SrnMAnoiBiCy  fflifnatbeilea«  Atichr 
dieaea  befand  ateh  amn  gr&eatea  Tbeila  in  einem  gertomigen  Kdler« 
Rasme  aagrbänft.  Zu  aberal  befanden  aieb  groaae  Qnantf  täten  ran  Eiean* 
Stangen,  die  «war  aam  Theü  sueammengegiAht  waren,  aber  doeb  nacb 
viel  «Btaa  Eiaen  ettthialteo«  Giott»  Ambaaae  von  gebSrtetem  Eiaen 
anBi«n  weiah  und  unbrauebbar  geworden ;  Mdraer  waren  auaemmenge« 
aehmnlr.ea>  Kaeh  Wegraumang  dteaer  beaeer  erhaltenen  Eben-lfana 
kaoa  maa  aaainemaiigabearea&luaipen  attaanmangeacbmoIcenen^Eiaena^ 
der  laal  mit  4em  Boden  anaammanbing  and  miaägliebe  lang  danernd* 
Arbeit  und  Aoatrengong  vernraaciit  hat,  ihn  an  varklelaam  und  weg^ 
aaeinnmo*  Diener  KHimpim  aber^  dar  «na  «iaem  4Gkmenga  den  mtfnch- 
iallinatan  £taaa*6eiäthee  mit  PUntenaiaiiien  und  sertrtimnMrten  Seblelf« 
atainan .  beatand ,  ealbiell  une  Menge  iatereaaanler  Brand  •PMdnkle; 
Dia«beffate  Maeae  baatand  gatalaatbeiia  aaa  aabrbUaigen  Eieen-Seblankani 
naierminabi  mit  geieeaanen,  nad  gatenfifilan  Maaaea,  die  com  TJieil>  im 
Bimim*^  aam  TliriJl  in  Magnet-Eiafa  umgear^adeU  warea.  Bjaa  graan» 
Menge  Migel  waren  in  Klinnpa«  aaaanunengeeohmolaan  nnd  awar  ao» 
daaa.  jeder  aiaaelna  Nagal  von  einer  Rinde  oxydiKten  Eiaena  wie  mit 
Siatar  nbemagen  waa.  OÜ  imi  aieb  dieaa  Rinde  hohl ,  ale-  wenn  der 
I^^al  ^naliab  aaratdri  worden  wäre;  aaab  neigt  dieaeibe  ein  kryatal«: 
Uaipcb*lia0aaiitaia«Jhnfllrabligee  Geftge.  Da  wo  diaea  EieeaaablaekaA 
diabter  anaaaiBNMigaadimnUea  waren,  neigten  alcb  in  dia  Bieamwinmen 
iimäbmk.nnrak^^^kimi9rd9^mgm^tAmn$Uiwh  iaandcyniiiambiaab» 


Digitized  by 


Google 


78 

Stolmi,  T«Mo  od«r  Priineti  nit  Ahal^m^iim^^  und  £alkiiiitBtt««ii^ 
ähnlich  d«iii  EiMoifiaiis  des  V€9mo9.  Auch  Bdtehel  au«  NadeWdrniig^o 
PriMMo  fopden  sieh  StrahieiKförniig  sa(  der  Oberflieh«  aiMcber  Btasen-* 
RiaiiM  verbreiteil  mit  bldqiicheiD  GImim  scbiiierod.  Am  iateressanlestea 
waren  aber  die  ICaaaen  9  welebe  mit  sertrtomertoa  JPeuer .  und  Schleif* 
Steinen  von  Bokmhekem  Wetssehiefer  eine.fireecie  bildeten.  Diese  Masaeo 
gleaehen  vollkommen  de«  Basalt-Schlacken.  Die  Wetssehiefer-TruaMBer 
sind  sum  Theil  völlig  in  Bimsslelii  umgewandelt ,  und  manche  Probea 
derselben  mit  etwas  von  der  daran  hängenden  Schlacke  sind  kaum  voo 
den  Bimsstein-Brocken  des  KümmerbühU  xn  unterscheiden.  In  den  Blasen- 
läumen  dieser  Sehlacken-Breede  beiaden  sieh  kleiae  scfawarsa  rhombisch« 
Priemen,  an  den  Bad.  and  Selten-Kaatan  etwas  entrandet,  die  den  AagH- 
Krfslalleay  welche  unter  den  Answfirilingen  des  V§mm  vorknamea» 
ttaachend  IbnUeh  sind;  Jed«eh  habe  ich  nach  keine  ZwiNiage  daraalaa 
bemerkt  Die  Kieselerde  yu  dieeen  Augtl-KrystaUen  ddrile  der  Wetaschieftr 
hergegeben  haben  \  weher  aber  6^  Kalkende  uad  Talkerie  absnieitea  aiad, 
•et  schwer  su  ssgen,  möglich  }edoeh »  dass  die  daadt  vermengte  Sehati* 
and  Trdmmer-Hfasse  sie  geliefert  habe.  Unter  Jener  Masse  fand  icb 
auch  noch  einen  gräolieh-sahwarien  Klumpen  eine«  onvollkommanea 
krystalllnischen  Aggregates,  da«  dem  nordiaehen  KoekoUlsehr  ahalieh  int. 

Dass  sich  das  geSchmelseaeKapfir  häufig  in  Retbkopferera  umga« 
waadelt  hat,  habe  ich  Ihnen  adion  gemeldet.  Interessanter  ab«r  adieiat 
mir  noeb  ^t  Umwaadlang  des  Kupfers  in  Kieseiknpler.  Yom  Tharm 
der  iViürolal^Kirche  nämlleh  ist  das  geschmelseae  Kupfer  gleich  «iaem 
Lava-Strome  ia  grossen  Massen  ia  ein  sertrummertes  Orab-Oewälbe 
geflossea ,  hat  liier  die  Trämmer  des  Saadsteias  fibersogen  aad  iat 
aelbat  ia  die  Masae  dereelben  eiugedrangea.  Überall,  wo  dieaes  Kupfer 
mit  dem  Saadatelne  in  Beröbrang  getreten  ist,  hat  sieh  einachänes  Olaa« 
gtfttseades  grfines  Kieeelkup(er  gebildet,  auf  dem  sieh  wieder  «ine 
Menge  kleiner  Bäumchen  von  Roth»  und  Chrau*Kttpfer  beAnden*  Dieaea 
Kleaelkupfer  hat  eine  Menge  kleiner  Bruchstacke  des  Sandatelaa  det- 
maasen  Innigst  vordaigt,  dasa  daraus  «iae  vrie  Marmor  aaaashaada 
Breccie  entstanden  ist. 

In  der  vorigen  Woehe  ward  ein  Keller  des  tHrn.  viir  bbr  LmosN 
aufgeräumt,  in  dem  eine  grosse  Menge  Farben  and  andere  ehemiaehe 
Produkte  wie  Blei  weiss,  Gbroaigelb,  Vitriol  und  Kttpfergrda  n.  a.  w. 
anfiiehäufl  waren.  Diese  Masse  befand  sich ,  -^  nun  nach  vollea  vier 
Maaatea  seit  dem  Feaer  >  •—  noch  in  voHer  Oluht,  so  dass  Balken ,  diu 
herausgetogen  wurden,  gleieh  mit  heller  Flamme  brannten,  so  wlo  sie 
an  die  Luft  kamen.  Diese  laagdauernde  Glaht  hat  manchfache  Ver« 
ändeningen  in  den  Stoffen  su  Wege  gebracht,  von  denen  ich  nuraiaigar 
erwähnen  will ,  um  Sie  nicht  su  sehr  au  ermfiden.  Das  Blefwaiss  iat 
tfaellwefse  in  Mennige  umgewaadell,  theila  in  gelbe  verhärtete  Bteterie. 
Ans  der  Vermisebung  des  Chromgelb  mit  Bieeavitriol  siad  durch  daii 
anhaltendea  Brhilsotfga-Preses«  iatcresaante  Produkla  eracagt)  aäailiah: 
RethMelera,  Qknmmk^tn  aad  *--  Wfie  da«  Iaf«rt«iiale«fe  ist,  -*  a«s  aiaer 
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Btefttt-Mitte,  w^tebe  tartf bmr  la^,  tM  eise  Hingt  tiarlieber  HiewU* 
•eher  Octfteder  von  Blel-Vitriel  tiif^eBebosM«. 

Biese  wtre  webi  <}e«  Wichti^ete  von  Den ,  wee  i»  ebettieeb^ayaere- 
legieeher  Hfneldit  durcb  aoeer  Brend-Ungiack  berbeigeüübrt  wordeo  iel. 
Sollte  sieh  ooeh  eio  Mcliree  derWeteD,  ee  werde  ieh  Ibnca  dsTonlleeb- 
riciit  geben. 

K.  6*  ZuniftiiAini.  > 


Woifskerg,  23.  September  1843. 

£e  wltd  ÜHiea  wohl  aeeb  eriBaerlicb  eeyn»  deee  icb  bei  der  in 
ft  naiarft  na  Jahre  188«  abgebalteaea  Veteeaimlaog  der  dealeebea  Netnr- 
feeaaher  aad  Arsle  ein  Profil  aber  die  efidöelliebea  A^fm  vorlegte;  eneh 
aeig^e  ich  die  Feberiea  dieeee  Profile^  eo«  welebea  eicb  erwies  ^  dape 
dia  orgaaischea  IUbU  nkkt  eJe  Typae  dienea  beaaea,  am  darnach  die 
aIpMacbaa  Pele-FonMtioaea  aül  andera  bekaaatea  Fonaatieaea  wegen 
QlaSehbeU  oder  JLbalicblLeit  der  orgaaiecbea  Aeste.jMi  parallelisirea ;  eo 
aeigta  ich  im  siJnriecliea  Kalke  Nammaliteu  and  im  oolitiecbea  Jara 
O  rt  h  9ce  r  a  t  i  t  e  a.  Da  aaa  letatee  Slncfc  gescbliffea  war,  so  eracbiea  der 
OrtbaearaÜI  eataweigeeebaitlea,  wodareb  aaecr  Freund HdawosAve in 
Zwaifei  geriethy  ab  ea  aiebt  eia  enisweigeeehaitteaea  StoeiL  eiaee  Rückens 
vaa  eiaemAmmaaitea  eey.  Hr.  v.  Booa  gUnbte  swer»  dass  icbRaebt 
habe;  dannoch.  lieaa  Iah  die  Sache  fallen  ia  der  Heffaoag ,  eia  deatUcbef ee 
£aemplar  an  fiaden»  Aber  etat  dieaea  Sommer  geiaag  ea  mir,  aacbdem 
Ich  viiie  Unadert  Staeba  von  iwt  eegenannten  opaliaireoden  Muecbel« 
Marmor  oder  Wnuaiw  I«iiflMcMia  entsweigcacblagen  aad  antereocht 
hatte,  ein  Stack  aa  fiaden»  woria  gans  dentlieh  ein  Orthoeeratit 
mit  eeinea  K^oakemeratioaea  aowobl  der  Uiage  aaeb,  als  im  Dufcb- 
eebaiite  an  aehen  ist.  Dieaer  aogeaennte  Meaebetkalk  von  DMberg  ge- 
bort wie  beHaaat  ia  die  Oolltben-Greppe :  icb  fand  darin  auch  einen  aehr 
aebonao  Ammonitaa  depreeaas«  EU  iet  alao  erwieaen,  daaa  in  den 
aa41ichea.Lelcfal*Kalk,*  Alpen. wie  in  den  n^rdlicben,  in  jnraaaiachea 
Bildungen  Ortboeeretiten  vorkommen.  In  den  nördlichen  Kalk-Alpen 
fand  ich  anaeer  den  befcaaalan  Ortboeeretiten  von  AäHH  in  Stixkmrg 
dieeelben  aaeh  an  Amiep  in  Sitkrwmrk  nnd  swar  auf  dea  MtäikehUkh 
Alfigm  deatlich  .gelagert  aal  einem  gelben  Pentakrinilen*liibreadea  Jara* 
Kalke. 

Sie  werden  aas  der  Orthtner^  ao  wie  ane  der  Agramer  Zeilnng 
erfahren  haben,  daee  am  26«  April  1848  bei  dtUena  iu  OCroaUsUj  unweit 
der  Greasa  van  SfUimmark  in  der  Gegend  von  TI^JadacA  ••  Laada^er.^, 
ein  Meteor  gefallen  iet.  Man  fand  8  Steine,  je  eine  Yiertclelnnde 
von  eiaaader  entfernt,  im  Gewichte  suaamaieB  von  10  bis  11  Pfund.  Die 
Meteereteine  untarscheidea  eich  von  den  gewöbnUchen  dadurch  anffal- 
lead,  daee  aie.aeboa  dem  freiea  Auge,  aalcr  dem  Sucbglaae  aber  sehr  deat- 
lich, voll  kleinersam  TbeHe  eeMger  Körae  r  von  gediegnem  Eiaea  erfüllt 
emehMaa»    A»  aiwigfn  P^ten  bildet  daa  {;iaen  eicb  aa  kngelformigea 
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ditfgetfe  Eitca  «rinnern.  Di*  Fafb«  4m  ]Si»«i»  Jit  SIMieiww«i«i,  oad  m 
«cMat»  ais  ob  MMlae  StMce  davfeo  KrysttUe  wftffM.  iüralieb»  aber 
ttor  «ahr  In  die  Liste  yaaagin  ^  aaaflheM  aiieli  aift  IU«#>  wahaatiiaif^ 
Mob  Kiakalfa'ea^  dieser  abet  nur  a»t  Pimblaa*  Dli  Earba  dieabrMsAMff«» 
ateine,  ventehl  sieh  die  ianera  Brachflicbe,  ist  graoweiM,  etwaa  km 
Gelbe;  eft  aeifeii  eibhy  wenn  man  ein  SlHek  nach  veracbiedettco  Bieh- 
fangen  dreht,  Kryatall-Flache^eiaeelüneralii,  welebaa  den  Fetdspatfa« 
•ehr  gleicht.  .Von  Anesen  sind  diese Metforstcine ,  wie  gewobnlich,  mit 
einer  dünnen  schwarten  Kroste  fibersogen;  die  Oberfläche  iat  rauh,  aber 
nicht  giänsertd,  wre  die  der  Statoiemer^  sondern  matt.  Es  acbeint, 
data  diese  Aerolitbtn  den  Übergang  von  den  Meteorsteinen  s«  'den  ge- 
diegenen Bisen-Massen  bilden. 

t.  RoSTHMtr. 


Mittheilungen  an  Professor  BropW  gerichtet. 

ÜM^net  bei  ^raaäimmy  im  #s|aessber>  i843. 

Vergleicht  man  die  Pyrenäen  mit  den  Aipen,  so  stfaat  man,  trat« 
d^r  scheinbaren  Anslogie  beider  Systeme,  im  Etnsetnen  doch  atif  wicb- 
tfge  tloterschiede.  Die  mittle  H6he  des  J^r-endlpff-Xemmea  steht  aWar 
der  des  Kammes  der  JÜpen  nicht  tisch;  aber  der  gretesite  Asblielc  ^ler 
mit  ewigem  Schnee  und  Firn  bedeckten  if^^n»H5mer  fehlt  in  den*  ^^ 
renäen  fsst  gans;  denn  mir  wenige  Gipfel  eriteben  sich  hinlltigKcb,  o« 
in  diesem  mi?dercn  Klima  im  heben  S6mmer  noch  einige  Lappen  fbrea 
weissen  Winter-Mantels  gegen  die  Sonnen-Strahlen  erhalfen  an  Munem 
Die  kleinen  an  den  stellen  Abhftngen  ^r  hScheten  Berge  angeklebten 
Bis-Massen  k5nnen  keinen  Begrii  von  den  majestfltiseben  iflf^en-Olet^ 
Sehern  geben,  die  sich  in  den  Thftlem  oft  bis  in  die  Vegvtatfoas-refebeA 
angebsnten  Gregenden  herunteraiehen.'--  Verfolgt  man  jedMi  von  den 
fasruncagfingltchen  Gletscher -Überresten  die  oll  wohlerhaltenen  Sparen 
Thalabwarta,  so  nberzeugt  man  sich  leicht,  dasa  einst  anch  lik  ditaen 
Bergen  das  Eis  eine  grössere  Rolle  gespielt  hat ,  als  jetst. 

Dfe  höchsten  Punkte  der  Pyrenäen  ffnden  sieh,  wie  atiehr  in  man« 
eben  Tbeilen  der  Alpen  ^  meistens  nicht  in  der  Hauptkette,  aondem  in 
kleinen  ParalleUKetten,  die  sich  plötzlich  erheben.  So  die  Jl«ltfii«lf«r, 
wetche  sich  südlich  von  der  Hsoptkette  mitten  aus  unbedeutenden 
Bergen  plötzlich  zu  der  gewaltigen  fföhe  von  3400ai  erhebt,  und  an 
deren  nördlichem  Abhang  gegen  die  Hauptkette  aich  einige  Gleta che r^ 
Überreste  erhalten  haben. 

Hr.  V.  CuABFEiiTiER  hat  In  seinem  früheren  IVerk  Aber  die  Pyrenäen 
und  in  seinem  neuern  über  die  Gletscher  und  errattsche«  Gebilde'  den 
AAonc-Thals  die  VerhSftnfsSe' dieser  Mintafur- Gletscher  bfnUirgHtlr  be- 
leuchtet; ieb  wtirdaber  nur  wiederholen,  dass  der  Rau]^b>UtttersGbM 
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twiMlttB  &ßm  kier  li«9ta«iiUl«»  £rt<litla«»c»ii  m4  dtvtii  4er  »«iate» 
A^MS«  OMschcr ,  .voo  der  Lage  der  ejrtteii  a»  Abbuig  des  Gcbirgi? 
8l«ekt«  beduiKt  iet.  —  Die  Moraaea  bUde»  keine»,  den  .Gletneher-Band 
eialaaaeadaa  Damm;  denn  sobald  der  Gietacber  die^GeataiBa-BIdcfc*  aaar 
■Kaalf  .  rolle«  sie  um  Abbuag  binuiiter  und  bedecken  an  den  gansen  Ab- 
fall «voni  Olets^r-Raod  bia  anr  nlwbat  nntern  SeUucbt.  Dia  anaatcS* 
BiendaB  Waaaar  Wirken  mit  und  vereinigen  aich  erat  nnicrhalb  in  der 
ScblneM  an  einem  aiebt  nnbedanlanden  Bncb,  der,  anaUtt  der  Naignng 
de«  ThnUa  nach  I^imm^m»  su  an  folgen,  piotalieh  in  einen  kleinen 
Felneo-Kaaael  (fron  du  tewremm  genannt)  alröul  snd  in  einer  Gebirge* 
Spnite  vartebwindet  Jenaeita  der  Haap^Kettei  an  der  'Nord*Seitfl^ 
qnilll  er  »acblig  wieder  benror  nnd  bildet  ao  eine  der  reiebatan  Qnellen 
der  04uroime. 

Die  Gletacber  der  PprsHmeH^  beben ,  wie  die  der  Aipen,  ihre  eigen* 
tknmliche  Bewegipag,  welche  auf  de«a  Gletscher  •  Beden  die  bekannte 
AbseUeifnng  mit  Streifen  nnd  leinen  KiCaen  nnd  ein  Reibnngs- 
Pnhrer  ersengt  y  daa  hier»  ida  leiner  Granit -Sand  mit  sahireichen 
Gtimmer-Sehnppen,  von  den  Waaaern  bta  sam  inm  du  tanramr  lort« 
gefnbrt  wird. 

¥erlelgt  ssaa  die  polirtan  Fliehen  vom  Glelseber^Bodcn ,  der  sum 
llieil  Granit,  sum  Theil  mehr  oder  minder  gefritteter  Tbenschiefer  ist^ 
so  gelangt  man  am  tr9u  du  taureau  vorüber  in  das  Thal  von  Venatque. 
Herrlicbe  £ia.Schliffe  findet  man  oberhalb  des  BoipäaUi»  wo  man  den 
kleinen  Bach  and  seine  Qnellen  verliest ,  bis  snm  fron  du  iaurt^u  aof 
den  Se|iiebteii«>Köpfen  Am  beinahe  vertikalen  qnarsigen  gefritterteo  Sehte» 
fern,  aui  wohlerhaltenen  Streilen  nnd  Rltsen  in  der  Richtung  des  Thaies. 
Am  Jinken  Tbal*Gehinge  beobachtet  man  die  Eia-Schliffe  nnd  die  darauf 
nsabergestreuten ,  Granit-  nnd  Scbiefer-BlÖcke'  bis  sn  einer  siemlicfaen 
Höbe;  nnch  findet  man  einselne  Aohiufongen  von  Blöcken  ao  sosammen- 
hangenden  Marinen  ^  namentlich  beim  aogenannten  UospHaleL  Auch 
nnterhalb  des  Bo4piiaiH  lassen  sieb  die  Gletscher-Spuren  Tbal-abwnrta 
verfolgen ,  bia  aie  aich  zwiachen  Vena$que  und  8t  Pedro  in  dem  er« 
weiterten  TbslSvmit  Dilnvium  vermengen.  Bei  Vßuu^guey  wo  aich  awai 
Thiler  vereinigen,  iat  die  Anfaiofang  der  BIdcke  sehr  bedeutend ,  was 
der  Veraittigung  der  beiden  Gletacber  susnaebreiben  Ist,  Regelmiaige 
Morinen  alnd  im  Gänsen  nicht  sablreicbi  waa  nna  beweist,  dsss  der 
Gletscbar  in  seinem  stetigen  Rnckcng  nur  wenige  Stationen  gemacht 
uod  sieh  nnr  in  den  höheren  Tbeilen  der  Berge  linger  anfgehalten  hat. 
liinga  dem  gansen  Thale  alnd  die  Gehänge  mehr  oder  weniger  abge* 
rundet,  die  £cken  ahgestossen:  kurz,  sie  bieten  den  eigentbfimlicben 
Aoblick ,  den  die  Gebinga  der  Seiir^tt^er-Gletscher  in  ao  hohem  Grade 
bcaitaen  nnd  den  man  im  Französischen  mit  dem  Worte, ^nioiftoNit^^  be- 
zeichnet. 

In  dem  neb^  geiegauen  C^MMa^Tbele  lassen  sieb  ihnlicbe  Verhall« 
nisse  wabj^nabmeo^  aber  ganz  besonders  überraschend  ist  der  oberhalb 
8k  Juau  ringa  .m  dea  aog«  Hotfike  d^ArrugQH  auslebende  polirte  reibe 
Jahrgang  1843.  ^ 
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SanilKteiit  tgtnt  no^tttm  Sikwmrsswäid^r  Bttttwi  B«ntoeit|  tüaloi^,  «tf 
^ssen  ^Itchen  sieh  die  tchlef  ton  der  Kette  herlMtfrndeii  Strvtfe«  usd 
Rhxeii  irottkommen  erhftlten  haben,  oiid  anf  welchen  BIdeke  von  Granit 
Ifod  dem  beim  Pari  äel  Mmn  vorkommenden  Opbit  serafrevi  liegen. 
Auch  dl«  n5rdNehe«  Tbiler  d^r  Pyretmen^  die  i^Me  4W,  «NM 
Ar  Ltfdboir  und  aodera  selben  dieaelben  Enefaeittmigen.  Obemli  alad 
die  OehRoge  bie  t«  einer  bedevtendei»  H5he  al»genindet  (aMiilORiid)  «vd 
die  von  der  Rette  liommenden  meist  eckigen  Bifteke,  grois  und  klein 
Hsmengt»  liei^en  tbells  zerstrent,  theils  in  Moralnen  vereinigt  in  den 
Tbfllem  und  an  den  Crehingen.  Die  VerHnignng  der  beiden  Tbiler  ImS 
Bagnires  de  Lvckan  9  das  Thal  von  8i.  AtenUm  u.  a.  w.  liefern  Bel- 
ftptele  genug.  Aueh  bei  der  Vereinigung  des  Ttialea  von  iMCk^n  mit 
dem  der  Oaronne ,  was  vom  8i,  B4at  herunter  kömmt,  beobaehtat  man 
sine  bedeutende  Anhlufung  von  BlÖeken ,  weleba  sieh  pack  und  naeb  in 
dem  erweiterten  Ourcmit^-Thal  mit  dem  Diluvinm  vermengt. 

Oaii)t  ähnliche  Beobachtungen  hab«  i^  vor  14  Tagen  Im  Arriege» 
Departement  gemacht.  Tom  Port  dPAuUtt  an  (oberhalb  Vie  d^aaoa)  lassen 
»ich  die  Gielseher-Sportn  bis  hinnntar  nach  fit  6firwit  nnd  #i»io  ver- 
folgen.  Die  jüngste  Moraine  bildet  oberhalb  der  JlfiJie  d^Argeniiere 
einen  kleinen  Zirkus,  in  welchem  sf^h,  wie  ea  seheint,  der  ^latschar 
nach  seinem  Rdektug  auf  sein  Minimum  radnsirt  nocb  einige  ZeM  er- 
halten hat;  von  da  aus  verfolgt  man  aeine  Sparen  Tbkl-abw-irta  dber 
A^ttSy  wo  sich  die  Bis-SehliflTe  und  Morainen  vortreflieh  erhalten  haben. 
~  Auf  der  andern  Seite  gegen  Vie  deiWB  «eigen  sich  ebewfolla  Eis- 
Schliffe  und  Morainen,  namentlich  oberhalb  Vie  desgot  g«gem  AaMr, 
wo  die  polirten  Kalk-Felsen  eine  Oberflftcbe  von  mehren  Hektaren  bilden. 

Die  am  höchsten  dber  der  Thal-Sohle  ausgestreuten  BKcke  finden 
Mch  oberhalb  der  berahmteo  Eisenstein  *  Grube  Haneiif  1^  Stande  von 
Vie  de$ao9  In  1250«  Meereshühe  und  460—500«  über  der  t%al-8aMe 
von  Vie  des90€  auf  Kalkstein.  Es  sind  diess  Ckanit-BWeke  mit  ain- 
xelnen  grossen  Glimmer  •  Bllttem ,  worin  der  Qoars  und  Feldipath  oft 
alne  regelmäsige  Verwachsung  wie  im  Schrift-Granit!  saigen ,  nnd  die, 
Wie  man  mir  sagt ,  einem  Granit  am  lll«l|^Berge  an  der  Grenae  der 
VatUe  d^Andarre  entsprechen.  Es  seheint  dadurch  beatfttigt ,  daaa  diese 
BiQcke  nicht  von  dem  Gletscher  von  File  ife#ao«,  aoudem  von  dem  von 
Jlinlp,  der  sich  unterhalb  «telai  mit  dem  Thai  fm  Viede9S0$  ^ereittlgta, 
berbeigefdhrt  wurden. 

Ein  PhSiiomen,  welches  Erwähnung  verdient,  iat  das  Vorkommen 
aines  geschichteten  Diluviums,  welcliea  sich  an  einigen  Punkten  siem- 
llcb  hoch  aber  die  Thal-Sohle  erhebt,  aber  namentlich  nahe  der  Ans- 
mfindong  des  Thalea  von  Vie  deMtoB  in  daa  ilrri^^-Thal  in  die  Augen 
fkllt.  Ea  Bcheint  mir  nicht  onwahracheinlicb ,  dass  nach  Rflekaug  dea 
rtc-4iM#of-GIetacherB  der  iirriair^-Gletarher  daa  Thal  einige  Zeit  so 
geachloBsen  hielt ,  daaa  sieh  ein  kleiner  See  bildete ,  In  welchem  aich  dia 
von  Vie  dessoB  herbeigeflihrten  Sand-  und  GerSlle-Masaen  ablagern  kodn- 
ten,  von  denen  ain  Thall  bei  Analeemng  dea  Saa'a  aifi  ffbrtgeffibri  wnrdtr: 
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dtksto  mUk  daher  Mitiicb  «oa  uad  bewegt«  sUb  aber  den  »Itomi  Dil«* 
via«  Ihb,  obaa  «•  vor  sieb  ber  ss  ecbiebaa»  wie  dieee  in  eagan.  TbUem 
der  l^ü  imt^  wir  iiadea  debar  von  T^w^ieee«  bie  Fete  iber  deai  ga» 
eebiebtalaa  Dileviaai»  welebes  dea  Tbalgraod  aaelalll»  »Sebtiga  Ma« 
vaiaett,  walebe  Geeltiai-Maeter  vea  aUea  Tbeilea  der  Pyraadea  eat* 
faaltaw,  atia  deaea  eieb  die  Olcleeher  lai  itrH^a-Thal  vereiaigtca. 

Mehr«  IVreatoKTbAler  habe  ich  bie  sa  ihreai  Aastritt  aae  den  Ge* 
biffge  ▼avfölgt,  aber  aberall  findet  mea  die  letstea  Gleteebef- 
Spnren  mit  dem  Dilaviaai  gemeagt;  aacb  habe  ich  airgeade 
Fiadllagefyr^aoifeJIer  Blöcke  aaf  dea  gegen  Sfidaa  gekebr- 
tea  Abhftngea  der  CarHeres,  der  MtmUfpm  aojra  ete.  gefandea» 
was  aio  Beweis  ist ,  deee  die  Ji^€'if0eii<4jrletsefaer  sieb  nlcfat  weiter  ids 
bis  in  41«  Yorberge  erstreckt  beben. 

Vkm  ieb  diesen  karaen  Abriss  meiner  Gletscher- Beebaebtnagan  in 
dea  P^rsaäM  scblieasej  will  ich  aoch  einiger  aasgeaeichneten  Mara.i» 
aan  10  4«n  aetlieben  Fißtmiäeu  arwibnen: 

I>av  Cid  de  i0  Petcke  bildet  eine  sich  ssaft  nach  SW.  nad  NO. 
aeigenda  Haeb*£bene  swiecfaen  der  Caa^au-Kette  and  einer  dieeer  peral* 
klea  Kette,  die  sieh  nach  den  Arrügs  hinsieht  .  Zahlreiche  Thsicr 
siehaa  van  diesen  beiden  Ketten  herunter  nach  der  Hoch-Ebene  f  wo  eia 
eieb  aödwaatUcb  Im  Tbel  der  800rs  und  nordöetlieh  in  den  der  Teim 
verbiadaa«  Alle  diesa  TbUer  ealhielten  Gletscher»  die  sieh  euf  den 
Cel  de  im  Perek»  an  einen  Eis-Meer  ▼erainigten  and  deren  Morsinoa 
graaaeatbeils  aech  vollkonnea  erhalten  eind.  Oberhalb  ßlaniauii  and 
bei  der  WaUfabrt  Fm^  Mtomeo  findet  man  die  bdchsten.  —  Im  Thal  ven 
Asgnwgirlae  and  im  Thal  Ton  Toiur  de  Caatel  sieht  man  ebenfalle  eeit* 
liebe  Maraiaa«,  die  eieb  bei  PuHfcerda  vereinigen  und  den  verderen  Rand- 
Maraiaen  der  beiden  vereiaigten  Gletscher  entsprechen. 

Aaeh  vam  Camigtm  NW.  erstreckten  sich  mehre  Gletscher  bis  In's 
Tbal  der  7#i«,  Mächtige  Merainen-Überbleibsel  dieeer  GleUcher  finden 
aicb  iiai  iSaborrey  beim  Venut^  ComeüU  und  Ftitole*,  ferner  aaf  den 
Kalk-Hdgela,  welche  sich  von  Pradee  Thsl- aufwärts  lAngs  der  TeU 
bin  aiatracken,  ebnrhalb  ViUefrmnAe  bis  gegen  Oietie.  Den  Cmiif/m 
gegenüber,  da  wa  sieb  das  |V(a-Thal  erweitert,  findet  man  eine  nich- 
tige Black- Anblafang  bei  CetUer^  die  nur  Gesteina  des  CmUgou  ein- 
scbüeast  •**  Die  Morainen-Hogei  sieben  eieb  dann  weiter  binanter  liings 
dem  Tbal,  bia  sie  sieb  bei  Fia^  nad  We  mit  den  Dillaviun  des  JIom« 
aillaas  aacewigen. 

Max  Bravh. 


^aseeli  lO.  Oktober  1842. 
Der  aweite  Theil  meiner  ffaaaieralie  JfaliascorMai  SiciUae,  worin 
den  HaebtfAgen  die  TertiAr-Yersteinerungen  dtiabriene  beschrieben 
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wrrdf n,  bkt  efttm  Verleger  an  Hr».  AttT«ir  in  tf«lfo^  gefallen,  ond  d«it 
Mamitkript  M  bertifs  dorÜiiB  «bgetanat.  —  Mein  Relief  des  Ve&utm  ond 
tfer  Gegend  Ton  NempH  soll  in  dieeem  Winter  zain  Verkauf  verfiel* 
fEltif^  werden-,  es  nnss  aueb  ein  Blatt  aar  Erfclimair  ^^  Umrisse,  Weg«, 
Ortschaften  nnd  Andeotnng  der  Berge  mit  den  Nailien  ütbographtrt  werden: 
ifh  denke  dann  ein  weisses  Exemplar  an  3  Lontsd'or,  ein  mit  öl*Pcrlia 
kolorirtes  sn  3  Lonisd'or  verkanfen  an  kdnnen.^ 

Prof.  Low  aas  Poien  bat  ron  seiner  Reise  in  Klekuimen  eine  Menge 
tertiärer  Konchjtien  mitgebracbt. 

Philippi. 


SeuckaMi  21.  Oktober  1842. 

Das  Wicbtigste  meiner  dtessjlfarigen  Beobadititttgen  Aber  die  Gietaeber 
habe  ich  bereits  an  Abago  nnd  von  Humboldt  mitgetbeüt,  die  solehea 
der  Pariser  Akademie  vorgelegt ,  in  deren  CompU*  renAM  Sie  solöbva 
finden  werden.  Auch  hat  Vogt  In  den  Versammtnngen  zu  Ma^mti  nnd 
Strasburg  darüber  berichtet.  —  Seitdem  ich  ]Ahrlicb  Ifingere  Zeit  mieh 
anf  den  Gletschern  aufhalte,  ist  mein  HsuptZweek  der  gewesen,  den  Thal^ 
Bestand  genau  zu  ermitteln ,  abgesehen  von  jeder  Theorie ,  nnd  se  die 
Gletscher-Frage  auf  festen  Boden  zu  bringen.  Das  liest  sich  nun  nicbt 
bei  eibem  fluchtigen  Ausfluge  erreichen,  nnd  an  den  jetaigen  Gietseheni 
ist  noch  mehr  zu  sehen,  als  Mancher  denken  rosg;  ancb  ist  dasti  nöthig, 
dass  man  einen  Gletscher  genau  kennen  lernt,  ehe  man  an  eine  Ver- 
gleichuog  der  Gletscher  unter  sich  geben  kann,  um  dieses  Alles  ver- 
stnulichen  zu  können,  habe  Ich  schon  längst  gew6nsebt,  eine  genane  iUrt« 
von  eiiieni  Gletscher  zn  besitzen.  Dieses  Jahr  sind  aber  wirkliche 
Anstalten  dazu  getroffen  worden,  nnd  bereits  ist  der  mir  von  froher  ber 
schon  genauer  bekannte  ganze  riiferatfr-Gletscher  a  Stunden  lang  nnd 
Im  Dui-chscbnitte  4000'  breit  von  Hrn.  Wil»  trigonometrisch  anfgs* 
nommen  und  auf  das  Schönste  im  taböö  Msasstab  gezeichnet  worden, 
so  dass  MorSuen,  Schrönde,  Bäche,  grössere  Löcher ,  Ja  seibat  einseina 
Blöcke  auf  das  Genaueste  in  ihren  natfirlichen  Verhiitnissen  zn  einander 
verzeichnet  sind  und  diese  Karte  ein  Maasstab  für  die  Verindemnge« 
aller  künftigen  Zeiten  wird.  Einzelne  Partie'n  sind  ausserdem  in  {^^ 
gezeichnet  mit  noch  grösserem  Detail ,  namentlich  so  ein  500'  brtitea 
Band  qttcer  durch  den  ganzen  Gletscher ,  nebst  Profilen  der  OberflSehe 
im  naturlichen  Verbfiltniss  der  Hohe  zur  LJnge  mit  genauer  Messung 
aller  Unebenheiten.  Darauf  habe  ich  dann  die  Schicbtunga-Verbiltnisse, 
sowohl  der  Fläche  nach,  als  in  Profilen,  wie  bei  geologischen  Karten 
eingetragen,  und  ich  glaube  schwerlich,  dass  gegenwärtig  irgend  Jemand 
in  dem  komplizirten  Bilde  die  OTnktur  eines  Gletschers  erkennen  wurde* 
Wenn  es  mir  möglich  ist,  will  ich  im  Laufe  des  nlebsten  Jabrea  dteae 
Karten  und  Profile  herausgeben ;    es  wird  aber  grosse  SchwIMgkdte» 
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iMbea  we^e»  ÜNt  Kditapielig|[«y«n  '«olislier  ArMteir,  tetondtrs  wcop 
•M  ein  wahres  BiM  det  6effett«UiQde«  liefern  solleB.  Uai  Iftneo  euif« 
Torlaufigra  Begriff  der  konplislrteo  Struktur  des  Gletschers  xn  geben,  fuge 
ich  hier  du  redazirtes  nod  verkürztes  Profil  des  ÜHiermar-QUUeherB  queer 
dorch  die  Masse  in  der  H5he  unserer  Hutts  bei,  mit  der  Bemerkung, 
da«a  der  Gletscher  da  über  700'  dick  ist.  (Taf.  1>  Fig.  1).  Vergleicbcu 
Sie  damit  die  Ansicht  ton  Tafel  14  meines  Atlssses.  m  m  sind  kleinere 
Rand-  and' Mittel- Horiuien;  M  die  grösste  Mtttel-Morftne;  ooo  sind 
eben  so  viele  (9)  verschiedene  hier  vereinigte ,  mehr  oder'  weniger  za- 
ssumaiaogedrfickte  Gletscher;  sss  bezeichnen  die  einzelnen  Seliicbten 
der  vcrscbiedsnan  Gletscher,  die  abar  sahlreicher  sind,  als  in  diaaeoi 
Profile.  Li  desa  Gletscher  a  dem  sogensnnten  Lautertiar  ^  OieUeheTf 
in  b  dem  Fiiuieraar  ^  OhUcker  und  c  dem  AUmamn^ieUcker  sind 
die  Schichten  einfaeh  gebogen  und  entsprechen  sich  von  beiden  Seiten, 
wSbrend  in  d,  e,  f,  den  Gletschern  der  HtrahUck^  A^b  Ah€ekwung$ 
und  det  Saite  der  LauUraarhoraer ,  die  Schichten  vollkommen  aufga« 
richtet  sind.  Die  feinen  Striche  geben  die  voriges  Jahr  zuerst  genao 
erforaehten  blauen  Infiltrations-B  ander  an,  die  meist  vertikal  sind  und 
die  Schichten  unter  sehr  verschiedenen  Winkeln  durchsetzen.  In  den 
Atpan  selbst  sind  die  Seh icbtungs» Verhältnisse  nirgends  verwickelter,  wie 
hier.  Von  den  Schwierigkeiten  dieser  Untersuchungen  werden  Sie  Sich 
voUeads  einen  Begriff  machen ,  wenn  ich  hinzufüge ,  dass  zu  Zeiteo, 
uasseatlicb  nach  Unger  anbalteudero  warmen  Wetter,  eile  diese  Schieb.- 
ten  mnd  blsuen  und  weissen  Bänder  so  undeutlich  sind»  dsss  man 
ka«m  im  Zrusammenbange  die  Sparen  davon  suf  der  Oberfl&eba  unter- 
BehMm  kann. 

Wia  schwer  es  halt*,  eine  richtige  Einsicht  in  diese  Scbichtunga- 
Varbältataae  zu  erlangen ,  geht  schon  aus  dem  Umstände  hervor ,  daas 
Hr.  V.  GüAnpfiNTiBR  S.  18  seines  Werkes  (eine  Stelle,  die  ich  jetzt  nach- 
zuaehen  bitte)  die  Schichtung  des  Gletschers  ganz  abläugnet.  Ich  selbst 
verwaeliselta  noch  zttr;2&eit  des  Erscheinens  meiner  Untersnchunge4i,  S.  40, 
die  Schichtung  und  die  Infiltrations-Bänder,  wie  msn  sich  beim  Nach- 
schlagen dieslsr  Stelle  meines  Buches  wird  überzeugen  können ;  dass  mir 
aber  die  blauen  und  weissen  Bänder  an  und  for  sich  unbekannt  ge- 
wesen waren,  wie  Forbbs  behauptet,  der  sich  die  Entdeckung  derselben 
soschreibt  und  doch  auch  mit  der  Schichtung  noch  verwechselte,  wird 
wohl  Keiner  mehr  glauben,  der  den  Zusammenbang  der  dortigen  Schil- 
dervng  beobachtet  und  die  Worte  exceasivemeat  nombreu$e$  nicht  über- 
sieht. Nun  sind  beide  Erscheinungen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  be- 
kannt and  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältniss  gewürdigt. 

"Die  zweite  Abthailong  meiner  Myaeean  ist  bsid  fertig.  Auch  die 
15.  Lieferaog  der  fossilen  Fische  ist  fertig:  ich  will  sie  aber  erst  mit 
der  16.  abschickao  ond  damit  den  V.  und  111.  Band  in  Text  und  Tafeln 
sbscbllesaen.  Die  17.  und  letzte  Liefening  wird  den  Rest  enthalten. 
Ihrer  Aaffordemog  folgend,  werde  leb  die  Haoptssrhe  von  dem,  waa 
erit   spiier    in    Supptesienten    geliefert    werden    kann  ,  .  übersichtlich 
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tnffifareB,  nm  den  Arteiii  M  vkllirfdit  bte  und  du  dmIi  meiner  BefrimBnng 
In  SaniiilttiigeD  «nfgeCiiibrt  werdeo  eollten  9  ihre  richtige  Stelle  ensit« 

L.  AoAssiz. 


Coburg^  24.  Oktober  184a. 

Sie  Imben  gut  Recbti  meio  TbaUsiidesist  dieselbe  Mnscbel,  die 
spiter  PaebyedoQ  0.  s.  w.  (Jahrb.  1849^  4d7)  nanate  und  roa 
Unlo  trcnate,  Tbbodori  fSbrt  gleichfalls  in  seiner  Thalassiden-Sehiehte 
dieaea  aeiie  Mvsebel-Genas,  afs  Ton  Sowbbby  an  Unlo  gerechnet,  ■». 
QoBifSTBPT  sab  bei  mir  eine  aehSne  derartige  Masehel-Schiehte)  worin  ein 
lehthyosaaras- Wirbel  befindlich,  und  nannte  die  an  hftoiigsten  darin 
Torkemmende  Mosehel  Unlo  eoncianns.  Nach  ihm  liegt  im  Würtifm* 
hmfgUchen  diese  Schichte  ober  dem  Bonebed  und  gleich  unter  dem  Lies- 
Randstein,  auf  irelchen  der  Arleten-Kalk  folgt.  Ein  Handslöck  dieser 
tlQScbel-Sehicbt  besitse  ich  auch  von  Baierberg  bei  WaBMertrmdingm. 
Daa  Sammeln  nnd  Untersuchen  der  Kenper- Fische  habe  ich  fort- 
geaetal  nnd  bis  jetst  3  verschiedene  Spcsies  von  Semionötus  anf- 
gefnhrt  als  S.  Bergeri  Ao.,  S.  aocialls  und  S.  esox:  die  erste  hoch 
«Ü  entfernt  stehenden  Flossen-Strahlen ,  die  «weite  gestreckt  mit  dichte« 
fitrableo,  und  die  dritte  mit  der  Form  von  dieser  und  den  Strahlen  veil 
jener.  Von  der  xweiten  Spexies  befinden  sich  jetzt  ansgeseichnet« 
Platten  In  den  Kabineten  von  Cambridge  ^  London  ^  Haag  nnd  Paris. 
Elgentbdmlicb  ist  es,  dass  ich  keine  Saurier  im  Keuper  von  Coburg 
gefunden  habe»  ausser  einem  kleinen  Zahn  aus  dem  Stuben-Sandstein^ . 
auf  den  unser  Keuper- Dolomit»  ein  Konglomerat  y  wie  es  Dr.  Hbh&  in 
WMlUmberg  nannte ,  folgt.  Unter  dem  lockern  9  '  weiss  abftrbendeti 
Stuben  «'Sandstein  liegen  bei  una  die  weissen  Keuper -Sandsteine  onl 
Fischen  und  Yoltsia  in  2  Schichten  swischen  den  bunten  Mergeln. 
4na  dem  noch  tiefer  liegenden  unteren  Kenper-Sandstein  hn  €fobutgi- 
aekm  (Bau -Sandstein  von  SMigmri)  besitse  ich  bis  jetst  nur  ein 
Eqniaetnm. 

Dr.  Berqsr. 


Keueh^Oel^  9.  November  1842. 

Seit  Ich  daa  Vorbergehaode  achrieb,  bebe  ich  FoRiBa'  vorUnftgan 
Bericht  dber  seine  diessj&hrigen  Gletscher- Beobaohtangen  in  jAHBaaii*a 
Joumai  erbalten.  Er  achreibt  sich  daa  Verdienst  an ,  snerat  phfsikaliacba 
Ctenauigkeit  nnd  Bestimmtheit  in  die  Gletscher-Untersnehnngen  gebracht 
stt  haben.  Ich  überlasse  ea  Andern,  an  benrtbeilen,  in  wie  fem  er 
daxn  berechtigt  ist  Bei  solchen  Ansprächen  ist  ea  mir  fireilieh  «nfifol> 
lend,  dass  er  sich  über  die  merkwfirdigsten  Ersebelnungen  gar  nicht 
•osspricht ,  daaa  er  die  Schichtung ,  deren  Verh&ltniase  im  iktfr^letsabnr 
Ich  Ihnen  in   meinem  letsteo  Briefe  geschildert  habe,   gana 
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tel  USA  <iaM  •r^ie.baclil^a  BAoiler  «iif  ier  Oberüicb«  oiclu  rlchligcr 
«I  beseichaea  weiis ,  als  das«  er  sie  mit  den  Jahres-Riiigeo  der  Bäume 
verfleidity  endlicb  das«  er  Scbicbtuog  ood  bleue  BSoder^  wo  beide 
Encbeüiuosen  vereint  vorfconiiven,  oocb  verwechselt.  leb  wünsche 
dessbalk  «ehr,  dass  die  Comptes  reudua,  die  mir  mein  Buchhändler  noch 
iiiefal  geschickt  hat»  alle  Details ^  die  icb  darüber  oiilgetheilt  habe, 
aulgtaosMaBMi  bitten«  AU  fiigfinzung  so  meinem  vori|^en  Durchschnitt 
£ug9  icb  hier  auf  Taf,  I  noch  einen  L&nga-  Dnrchscbnitt  des  i4ar*Gletscbers 
in  schematiacher  Form  binsu ,  nebst  dem  Plan  der  Oberfläche  df  Laytet'^ 
Asff^GleUchers, 

Dieser  Plan  (Fig.  2)  aeigt  die  Schicht- Köpfe  des  Eises»  wie  sie 
anf  der  geneigten  Oberflftche  des  Gletschers  au  Tsg  liommen »  ähnlich 
wie  auf  einem  schiefen  Gebirge  •  Profil.  Die  doppelten  Buchten  c  c  e 
r  r  r  rühren  daberj  dass  der  Loirfor-iisr- Gletscher  an9  swei  Haupt- 
ZnflttsseiB  besteht.  Jede  Schiebt  halte  ich  fOr  den  Jahres- Absats  >  näher 
Uegeude  Sehichten»  wieoo,  scheinen  mir  2  Hsupt- Niederschläge  in 
einem  Jahre ,  etwa  bei  starkem  Herbst-Schnee  und  abermaligem  starkem 
Scbaee  am  Frühjahr.  Die  buchtige  Gestalt  der  Schichten -Ränder  ist  der 
achaellero  Bewegung  der*  Mitte  des  Gletschers  sususchreiben. 

Der  Läuga-Durchschnitt  (Fig.  3)  seigt,  dass  die  Schichten  In  der 
Firs- Region  a  wenig  geneigt  «ind;  zuweilen  sind  sie  gana  mit  dem 
.  Bodep  jparallel ;  Im  obern  Drittheil  fallen  sie  stark  ein  und  werden  so- 
gar senkrecht)  weiter  unten  legen  sie  sich  wieder.  Wer  durfte  noch 
aa  der  flvstens  einer  Erscheinung  aweifeln ,  die  so  vollständig  geschil- 
dert werden  l^ann?  und  doch  wird  aie  geläugnet.  —  Ans  dem  Vorher- 
gebeadeo  läset  sieb  der  wichtige  Scbloss  sieben ,  dass  die  Oberfläche 
sod  die  Tiefe  der  Eis -Masse  sich  nicht  gleichjnäsig  fortbewegen  und 
dass  diese  Bewegung  am  oberen  und  unteren  Ende  des  Gletschers  eben- 
falls verschieden  ist.  Im  oberen  Theile  des  Gletschere  bewegt  sich  näm- 
lich die  Tiefe  der  Masse  schneller  eis  die  Oberfläche ,  daher  werden  dlf 
Schichten  geneigter^  Ja  fast  senkrecht;  weiter  unten  dagegen  bewegt 
sieb  die  Oberfläche  wieder  schneller,  und  die  Schichten  neigen  sich  aber- 
mals mehr  nach  unten.  Bringen  Sie  nun  diese  Ansicht  mit  dem  Plan 
vnd  den  früher  mitgetheilten  Queer-Profil  in  Verbindung ,  so  ergibt  sich 
leicht  9  dass  man  sich  den  Gletscher  als  aus  konsentrischea  Schsalen  be- 
atebend  su  denken  hat  und  dass  diese  Schsalen  aua  den  ebenen  ^  pa- 
ralleleu  Schiebten  der  obern  Berg-Gehänge  dadurch  entslehen,  dass  die 
arsprdaglich  regeimäsigen  Schichten  sieb  abwarte  bewegen «  in  immcir 
ragera  uad  tiefere  Thaler  gelangeui  an  den  Rändern  aufgerichtet  wejrdeif) 
wäbread  die  Mitte  nicht  nur  in  die  Tiefe  gebogen  wird ,  sondern  su- 
gleich  schneller  rockend  sich  nach  unten  beugt  und  die  Schaalen-Form 
anaiBMati  jEndlicb  wird  die  Oberdäcbs  vsa  der  f4^  angegriffea  and 
aiarail  die  aigealbdssliebs  Geatali  aa ,  die  der  CUetaeher  ia  asmern  gsasea 
Verisofe  aelgt.  Daaa  die  blauen  Bänder  eine  andere  Eracbeinnng  sind 
uad  erst  später  durch  Infiltration  in  die  Schichten  eingetragen  werden, 
baiaaisl  soiraU  ibrs  Häufigkeit  sie  der  UsMiaiid ,  dass  sie  die  Scbicht- 
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lUefaea'  imter  unM^entn  Wlstei«  sdmddmi,  wlhrnid  ibiSebiciitngs- 
Bieder  überall  koQBentrkch  tiDd. 

Dbsor siebtet  ebeojetit  ooeere  Nacleolitbe n-Vorritbe,  nm  bM  die 
S*  Monogriphie' der  Ecbinodermeo  «nfangea  xu  kSnneo,  welche  diese 
Familie  eotbalten  soll:  nioftlleh  die  Genera  Niieleolites,  Clypeus, 
CatöpygnBy  Gassidalua.  Es  ist  eine  geologi ach  und  soologiaeb  gleich 
wichtige  Gruppe,  fiber  deren  Charaktere  Ich  jetzt  um  so  genauere  Re- 
sultate geben  kann ,  als  ich  eine  lebeode  NucleoUtea-  und  «Ine  lebende 
Cassidulus-Art  besitze« 

Durch  die  grossen  VorräChe  ^Ton  Molassen-Petrefakten ,  die  mir  zo 
Gebot  stehen,  bin  ich  in  den  StAnd  gesetzt  worden,  Tiele  Arten  dieser 
paUontotogisch  immer  noch  zo  wenig  bekannten  ForaatioB  genau  be* 
stimmen  zo  können.  Es  ergibt  sich  eine  auffallende  Übereinstimmung 
mit  Bördeavw  und  ein  Reichtbura  so  Arten,  dor  keiner  andfren  Tertiftr- 
Formation  nachsteht.  Freilieb  moss  man  hier  bei  Bestimmung  der  Arteo 
ganz  anders  zu  Werke  gehen  als  gewöhnlich  bei  tertiären  Konchylien; 
denn  selten  haben  die  Petrefakte  der  Molasse  ihre  natarÜche  Gestalt 
beibehalten,  noch  seltener  ist  die  ganze  Schale  erhalten,  und  so  ist  man 
meist  darauf  beschränkt,  nach  einzelnen  besser  erhaltenen  Stellen  zu 
nrtheilen  und  dieselben  scharf  mit  den  entsprechenden  Stellen  Ton  Ezem- 
plaren  sus  andern  Lokalitäten,  wo  vollständige  Exemplare  vorkommen^ 
zu  vergleichen  und  zu  bestimmen.  Doch  das  lernt  sich  auch ,  wie  man 
es  gelernt  hat,  einzelne  Zähne,  Schuppen  und  sonstige  Fragmente  mit 
Zuversicht  zu  bestimmen.  Besondere  Freude  haben  mir  die  Pyrula- 
Arten  gemacht,  deren  wir  in  der  Molasse  5  haben:  1)  die  P.  rusticnia, 
ganz  vollkommen  mit  den  Exemplaren  von  Bordeaux  dbereinstlmmend ; 
2)  P.  clava  ebenso  vollkommen  den  Exemplaren  von  Borde^mm  ent- 
sprechend; 3)  und  4)  zwei  der  vielfach  unter  den  Namen  P.  rette ul ata, 
P.  ficoides  und  P.  etat h rata  verwechselten  Arten,  deren  eine  in 
Frankreieh  um  Bordeauaf  und  Dax^  die  andere  in  der.Touraln^  identisch 
vorkommt,  die  analogen  Arten  von  Turin  und  AsU  aind  aber  spezifisch 
verschieden.  5)  eine  der  Molasse  eigenthiimlicbe,  der  lebenden  P.  D  u  8- 
snnieri  ähnliche,  ebenso  grosse,  noch  unbestimmte  Art. 

Ich  habe  vor  dieses  Genus,  welches  ich  sehr  kritisch  bearbeitet  habe, 
monographisch  mit  Abbildungen  bersusgegeben.  Es  wäre  mir  sehr  lieb, 
wenn  Sie  mir  such  hiezu  Ihre  Exemplare  zur  Vcrgleichung  leihen  wollten. 

Bei  dieser  Untersuchung  hshe  ich  mich  nämlich  wiederholt  oberzeugt, 
dass  selbst  die  jüngsten  Tertiär-Ablsgerungen  Arteik  enthalten ,  die  von 
den  jetzt  lebenden  durchweg  verschieden  sind  *),     Dbsbaybs  behauptet 


*)  Soll  DictM  httiMf»  »Unter  Mich«  Artea*  •  so  Ist  AeM  mit  aaäem  Beokachtnagea 
■nd  zwar  J«lil  von  AtfAMnaelbst  in  Wldersprndh;  soll  dioM  hoiSMii  .•Inaelne  sotehe 
Arten" ,  so  hat  daran  noch  Niemand ,  als  frfiber  Agassis  selbst  gexweitelt.  Vgl. 
dann  Phiuppi  n.  A.  Im  Jahrb.  1842,  812.  Im  Übrigen  glaube  ich,  dass  man  bei 
einiger  Beftbignag  nach  ans  den  lebenden  nnter  Pyrnia  rettcnlata,  P. 
ficus  u.  s.  w.  begriffenen  Formen  leiejit  mehr  Arton  macbon  könnte.  Ba. 
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P.  matieiiU  Bän.  hj  IdMIbcli  «it  4w  kiNndtn  P.  9pU 
rillas,  was  ^r  oiefat  der  F«ll  ist.  P.  rattieaU  Int  gcrondete  Höcker, 
rpirilfott  dagpe^n  seharfb.  Ton  P.  neloageae,  die  aacli  lebead  uad 
CMiil  vorkoeaaean  aoU,  bebe  ieb  gaase  Raibeo,  jaag  nad  all.  Die  lebeada 
het  Bm  Splad^URaade  der  Öffaang  etaen  tiefea  Eiaeebaitti  der  aaf  der 
Spiadel  aieh  rnlm  bacbtife  Aawacbs-Streifang  wieder  seig^t,  eoaet  ist  dia 
Spiadal  statt;  dagegea  ist  die  fosaile  auf  der  Spiadel  stark  gefarebt, 
der  Baaah  kaam  aiebtbar,  die  Spiadel  tob  der  epitereo  Windoag  aiebt 
itSrfcer  bedeckt  ale  anfaagti  was  bei  der  lebendea  aaffallead  der  Fall 
ist;  aodlieb  aind  die  Stachetn  bei  der  Ibeeileo  Ifiager,  atirfcer  nad  aadera 
gereiht  ala  bei  der  lebeadea,  die  Reibea  stebea  nAmlicb  aiebt  la  gleicbea 
Abetftaden  so  eioander.  leb  beisae  daher  die  foeaile  P.  coraata;  sia 
ist  uaa  B&rä/eamm  aai  bioftgstea,  ist  aiir  aber  in  der  Molaeae  aiebt  Ter- 
ItkoBMneiB.  Die  %  aiit  P.  retiealata  verwaadtea  Sind  darcb  die  Ba- 
Kbiffeobeii  der  Retikalatioo  aater  «ieb  and  voa  den  lebeadea.  IbnliebeD 
P.  fieaa,  P.  retieolata,  P.  fiooidesy  P.  ventrieoea  uad  P.  Daa* 
eafliieri  spesiliaeb  rertebiedea. 

L.   ÄOA86IZ. 
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*)  Pto  Annfge    Mu   i<«  tatotzt  TOTang^iuigeBca  Naai««ni,   Mirtlt  wir  dlMs 
JMiaal  BioiUch  bMitsaa,  theiUta  wl»  mIix  im  §mifm9  aift. 
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[Jahrb.  tS4M,  861.] 
MoiONO :  Agglomerate  vuIkan.  Materien  unter  basaltischer  Form  (ib.),  8*  333. 
paiuu^T:  Übersicht  der  Erdbeben  (Akad.  23.  Sept),  8.  338. 
Baily:  Neue  Tersuche  Aber  die  Diehte  der  Erde  (iAmdm,  Asirmk  8oe. 

Mai  Juni),  8.  343—347. 
Mbitzbicdorff  :  Nene  Varietät  d.  Asbeatesim  Zillerdial  (ans  PoOOBmKX  8.347* 
ToHkiifsojf:  Chirotherien-Fdfarten  fan  8aBdsteiD  von  OlaaWr»,  8.  347. 
Vuam:  Magnetische  Pole  (Akad.  Okt  3.),  8.  3S0. 
-^  —  Fossile  Knochen  im  Museom  Kircherianam  (das.),  8.  350—351. 
Lvnd:  Fossile  Menschen-Knochen  in  ffiWfsraat,  &  350. 
Erdbeben  aof  MarHnifw,  8.  356. 
Besteigung  des  Pics  von  NeHUm,  der  höchsten  8pitse  der  MsUädattm  in 

des  Ppr^Bäm,  im  JuU  i$4M,  8.  340  C  des  FßuüUL 
Aoiasu:  BeobachtmigeB  am  il4M^4M0iM!*ar  (Akad.  Okt  10.),  8.  350.  (a.  o.] 
Mimoiasoir:  Fortschritte  der  Geologie  in  1841;  8ilnriaches,  Devoniaehes 

und  Kohlen-QobiriB  (fmd.  €M^.  ß$e.),  8.  34(0^08. 
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i.  D^Oumnrr  AVienaitte  Betneiitingwi  «Mr  «e  Geologie  Mi-Ämmt- 

!»'#  (Akad.  17.  Okt.),  a  30&. 
6.  QniAmsni  «od  PiuBnaBR:  Analyse  foraiier  KMehaa  (ib.)  9  6#  369. 
WindlMise  mm  »M$l§9i  Am4§j  S.  372. 
IUisbt:  ZnsaiBiiieBsetsaitig  tertiArer  Geftaiiie  ms  mikroskoplidien  Org»- 

aisaien^  Ancsafp,  S.  372. 
HaiseBBi. :  CHeiebzeitige  nagnetkche  and  meteorologtsdie  Beobaehtangea 

«n  venehiedeiken  Stellen  der  Erdkugel,  8.  878—880. 
Fa.  Markos:  Delphiaas  Calverlensts  ••  sp»  in  ücrylsnd^  8.  384. 
E.  iUsPAH.:  Neastosaorns  Gigondarooiy  S.  384. 
BsATAks :  Lönlen  d.  alten  Meeresspiegel  in  Fimmmurkm  (Ak.  31.  Okt),  S.  38ft. 
lf4HGBE«  i»B  Sbiuubs:   Nots  aber  aeoe  Knochen  •  Hdfalen  im  Atnis-H^., 

S*  ^8S— 8«2« 
DiRwiFf :   Struktar  and  Tertheiluag  der  Korallen-Riffe,  S.  302. 
Aldrrsok  :  Trigonouetrisehe  Bestimmang  der  'Hefe  des  fWlsii  Jfesr«f  n»> 

tev  dem  MiHsaSmiUehm  Meere  (42r»),  S.  394. 
Baobeivy:     Über  den  Hognesian-Kalk  iBtUU  Meoe,  MtoMhM.  1849^ 

S.  410—411. 
HARi.Aif :  Fossile  Knochen  einei  neden  Edentafen,  8.  412. 
A.  Bravais:  Alte  Kosten-Linien  in  N^-Brnropttj  8.  414—410. 
RicRouMon:  Cber  Magnesian«  Kalke  (Brii.  Assoe.  JftMdlstf.  iB4t),  8. 

417—420.  

The  Anmßis  «.  ÜTa^sKlaa  ofN^tur.  BUtorf,  Lmiiem  a  (Tergff. 
Jahrb.  /Mf,  456]. 
IMf,  Bfffrs  —  Aag.,  no.  S6-^i\  IX^  1— f ,  p.  1—504  et  vnr  pl.  f— xvm. 
Pallontologisches  aas  BveicLAiiD's  Jahrtags-Rede  bei  der  geologisdien  So- 

cietÜ  8.  150-^107. 
Mieroeeepieül  aoäieipi  184$y  Jan.  20.  und  F^br.  7. 

J.  QuBKnr;  lafosoiiea  der  aerdisdioa  Meete  Meatiseb  adl  fiMiilea 
Arten  in  AsMrika,  S»  00. 

Warn:  Y6ritieselte  Kantbidlen  and  Feaersteln-Bildnng,  8.  00. 
R.  B.  HnfDs:  Die  ph^sikiriiaehett  Agentien:  Temperatnr,  Feacfatigfccil, 

lAeht  nnd  Beden  ab  Bedfaignisse  des  Klimans  nadln  Terbindaag  mÜ 

Pflanzen-Qeographie,  8.  100—180,  475  C  and  521-^527. 
J.  C.  Bahlb:  F088ile  LibeHen,  8.  257.  - 

D'ORBiGifT:  Rodbten  (ans  dem  MnHUui)y  8«  200.  [Jahrb.  194$,  740J 
d'Arcuac:  Über  das  Ctenns  Mnrcbisonia,  dbs.,  8.  278—283. 
A.  Soittbbt:  Infosorien  sind  andi  In  Kreide^fm  AsIMury  PIsMiäofig,  8.437. 
T.  AvsTm  so  Bristol  wird^s  JCDM^rnil^  of/bee,  C^rkäUSi^  herMisgeb.,8*43a 
8.  y.  Wood:  Katalog  der  Crag-Kondijlien,  Fortsetsang  8.  dOO^HUll; 

Sehloss  8.  527—543. 
R.  Owsif :  Bes€hr«a>ang  des  Cetiosaurao  ete.  [kdrser  ün  Jahrb.  1B4$,}, 

«.  073—578. 
J.  C.  Pbarob:  Über  Ammoaltea^Minid  and  Ober  TorstolaofiDigen  ht 

den  Mättvigei»  SaUehtoa  4n  QiO^uMBkmh  «r  •n-^^n. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie« 

Tm.  BoD^MAMif^*  Analyse  einet  derben  Bunt -Kupfererzes 
ve«  BrUM  in  Ckmneeticut.    (Pogobhd*  Ann.  d.  Phy««  LY,  115  C) 

Schwefel 25,70 

Kupfer 62,75 

Eisen 11,64 

Quarz 0,04 

100,13 
Zd^  mit  dem  durch  Plattiibe  verlegten  Bnntknpfererz  Ton  der 
WaiiMfkitchen  Grube  in  der  Nabe  des  weUseniMeeres  y  so  wie  mit  einen 
andern  von  Hisirobb  »erlegten,  dessen  Fund-Gegend  F(Mf«fi/or##-Kircli» 
spiel  in  Westmanlamd  ist,  sehr  nahen  Übereinstimmung  in  der  chemi* 
sehen  Beschaffenheit 


Cbr.  ScB^n:  chemische  Zusammensetasiing  des  Dichroits 
(A.  a.  O.  LIV,  S.  565  ff.).  Zur  Analyse  dienten  Dichorite  vou  OriferfbB 
in  Mmfofid  (I.)  und  yon  BtimhMli  im  Kirchspiele  ^iwieiy  in  Söi$t* 
wumUmd  in  Sehwedm  (II.).    Die  Ergebnisse  waren: 

(I.) 
.    .      4M    . 


Kieselsäure 
Thonerde  ;  . 
Talkerde.  •  . 
Eisenoxydul  . 
Kalkerde  .  . 
Manganoxydul 
Unoerseates  Mineral 
Gluh-Terinst   .    •    . 


30>0 
0,3 


0,3 
M 


<U.) 
4»>7 
33,0 
9,5 

M 

0,0 

o,t 

0,0 

a,i 


101,1 


100,6 


A.  BoRifBt  Rubin-Minen  und  Vorkommen  von  Lasnratoi* 
nen  in  BmUfs^um  in  ÜHMsUmy  dem  Theile  der  TarUurßiy  wel« 
eher  fr  aber  MmtomrMiMMr  hieso  (Reiaen  in  JMJsii  n.  s.  w«  II.  Bd., 
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S.  IM).  BmdakHiktm  ist  doidi  leine  Riil)iii4iiii«i,  weldie  «dioii  in  alter 
Z«it,  namesiüieh  auch  den  Rainern  tob  DeM  wohl  bekannt  waren,  aehr 
Wrahmt  geworden*  Sie  aollen  am  Abhänge  gegen  den  Ojm$  liegen  in 
4er  Nahe  von  SekmfmMn  an  einem  Ghmrmn  genannten  Orte^  welchea  Wort 
wahrseheinlicb  Höhlen  bedeutet.  Unter  dem  Volke  herrscht  der  Glaube» 
das»  bei'ai  Anfauchen  ateta  zwei  groaae  Rubinen  beiaammen  gefunden 
irirden,  und  die  Arbeiter  verbergen  oll  einen  Edelatein,  bia  aie  emen 
^leidien  treffen ,  oder  zerbrechen  einen  groaaen  Rubin  in  zwei  Stacke. 
Die  Rabinen  aoilen  in  Kalkstein  eingeachiehtet  [?]  aeyn  und  eich  in 
Fora  Ton  runden  Kieseln  oder  Feuersteinen  l?]  finden.  In  der  N&he  der 
Gruben  werben  groaae  Bfaaaen  von  Lasursteinen  gewonnen. 


Fa.  X.  M.  Zippb:  Die  Mineralien  Bdhmm$  nach  ihren  geo- 
gnostiachen  Yerbftltnissen  und  ihrer  Aufstellung  in  der 
Sammlnng:  des  vaterländischen  Museums.  (Verhandl.  der  Ge* 
sellscbafl  d.  vatcrländ.  Museomii,  Jahrg.  1841,  S.  45  DT.*). 

Mineralien  des i^^er'scben  Bezirkes.  Dahin  die  Gebirga-Zugey 
irdche  vom  nördlichen  Ende  des  BdhmerwoUles  im  Pilsner  Kreise  bis 
zon  Stocke  ^es  FickißlpeUrfes  sich  erstrecken  und  diese  beiden  Haupt* 
Gebirge  unter  einander  und  mit  dem  höhmiMek-smehsUchem  En$'Q$Hrfe 
verbinden.  DieFelsarten  sind  Glimmer-  und  Thon-Schiefer  und  Granit; 
die  Kesael-förmigen  Thal»£benen  an  der  Ost-Seite  Jener  Gebirgs-Ziige 
Bfhmett  Tertiär-Formationen  ein.    Im  „Urgebirge^  finden  sich: 

I>  Im  Gebirgs-Gestein  eingewachsen,  Andalusit:  An- 
sefanüche  Krystalle  und  Massen  von  dickstengeligcr  Zusammensetzung  im 
Qoarz  eingewachsen,  dem  wenig  Glimmer  beigemengt  ist,  im  Glimmer* 
•chiefer  bei  AUenreuth  in  der  Frota.  —  £dler  Granat:  Kleine  Kry* 
stalle»  aeiten  Kömer,  im  Glimmerschiefer  bei  JMmuremhf  am  DÜUmUrge 
Q.  a.  m.  a.  O. 

II)  Auf  besonderen  Lagerstätten.  Lager  oder  Ginge  aind 
fCeftenwirtig  durvh  Bergbau  keine  aufgeschlossen;  früher  hatte  wichtige 
Gewinnung  von Kupfer^^en  zu  Mhreikahen  am  ÜiiUmkerfe  Statt;  auf  den 
Halden  trifft  man  mit  Quarz  verwachsenes  Kupfergrfin.  —  Im  Granit* 
Gebirge  nordwestlich  von  Eger  finden  sich  bei  Hasimm  Lager  oder  Irahr* 
srbeinlicher  stockförmige  Masaen  von  kömigem  Kalkstein  und  von  Quarz. 
Auf  diesen  kommen  vor:  Periklin,  in  aehr  kleinen,  meist  undeutlichen 
Krygtallcn,  in  der- Regel  Zwillingen  auf  Drusen  von  Idokras.  —  Augit, 
zunicfast  mit  den  als  Sahlit  und  körniger  Strahlatein  bezeichneten  Varie- 
täten übereinkommend,  begleitet  von  Quarz  und  Idokras.  -*  Hornblende^ 
die  unter  der  Benennung  asbeatartiger  Grammatit  bekannten  Art.  — 
Gemeiner  Opal.  —  Idokras  (früher  von  WERffBR  alsEgeran  auf* 
geführt);  vielartige  Krystall  -  Varietäten ;  die  Krystalle  zu  Drusen  ver- 
wachsen; Massen  von  stengeliger,  seltner  von  Unglich-kömiger  ZoSam* 
nensetzung,  die  Zwiachenraume  ||;ewöboHcb  mit  Periklin,  weniger  oA  mit 
«)  Porticismig  des  ha  Jakrb.  Mr  mit  8.  5f7  tf.  nltgHhcHieii  Anttnget.  D.  B. 
Jahrgang  1843.  7 
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Qoarz  ans^fiSttt.  Auf  den  Drusen  der  PeriUine  gewSfinlich  krystalliftirf.  » 
Granat:  Krysfalle  bis  zur  ZoIl-Grösse,  ein^ln  oder  zu  mehren  im 
Qtiarz  eingewachsen,  auch  im  OenJeng^e  von  Kalkstein  und  Grammatit. 

Mineralien  des  Tepler^O e b i r ge s.  Begreif!  jenen  C^ebirgv-Zug^ 
im  PUsnrr  Kreise,  welcher  sich  an  der  Nord- Seite  dieses  und  an  der  Süd* 
Seite  des  ElbOffnsr  Kreises  hinziehend  als  ein  Zweig  des  EnihOMr$t9  ge« 
gen  die  Mitte  des  nordwestlichen  Böhmens  erstreckt,  wo  sich  derselbe 
im  Flachlande  des  Saaver  und  Rakoniaer  Kreises  verliert.  Er  ist  durch 
eine  ziemlich  weite  Niederung  vom  DUienberge^  dem  südlichsten  Theile 
voriger  Abtheihing,  getrennt,  obwohl  dessen  westlicher  Theil  geogno- 
stisch  damit  zusamroenhängt.v,  Vom  Brv-GMrffey  womit  dleser^ebirgfr-Ziig 
ziemlich  parallel  läuft,  ist  er  durch  das  Eger-Thal  getrennt,  welches  in  sei- 
ner grossem  Ausbreitung  mit  TertiSr-Gebilden  erfüllt  ist;  im  S.  bildet 
das  mittle  Höhmische  Cbergangs-Gebirge  die  Begrenzung.  Die  'Fels- 
Gebilde  dieses  Gebirgs-Zuges  —  wegen  seiner  reichen  Zinnerz-Lager- 
stätten auch  das  SSinn-GeHrge  genannt  —  sind  vorherrschend  Gneiss  und 
Granit;  an  der  Westseite  findet  sich  Glimmerschiefer,  durch  welchen  die- 
ser Gebirgs-Zug  in  einem  schmalen  Striche  mit  dem  DilUniergey  nord- 
westlich aber  mit  dem  Erst-Gehirge  zusammenhängt.  In  seinem  östlichen 
Striche  ist  die  Basalt-Formation  verbreitet,  von  welcher  auch  einzelne 
ansehnliche  Stocke  in  seiner  Mitte  zerstreut  vorkommen.  Stock-formigc, 
theils  Lager- artige  Massen  bestehen  aus  Sepentin,  Hornblende  -  Gestein 
und  kömigem  Kalk. 

1)  Vorkommnisse  allgemeiner  Lagerstätten,  Gemeng- 
theile  von  Fcisarten  im  Gebirgs-Gestein  eingewachsen, 
oder  auf  Lagern  sich  findende  Mineralien.  Kalkspath,  Kr3r- 
stalle  auf  KluRen  körnigen  Kalkes  am  Lasurberge  beim  Miehetsberg.  — 
Serpentin,  als  ziemlich  mächtige  Gebirgs-Massc  einen  Stock  bildend, 
der  sich  westlich  von  Einsiedl  über  die  Sangenherger  Haide  und  süd- 
wärts über  Rausehenbaeh  bis  gegen  Marienbad  erstreckt.  Als  Beimen- 
gung kommt  darin  BnKrTHAüPT's  Ph ästin  vor.  —  Gemeiner  Feld- 
spat h,  u.  A.  die  bekannten  Zwillings-Krystalle  von  Karlsbad  und  EHhogenj 
derbe,  sehr  grosskornige,  ansehnliche  Massen  an  mehren  Orten  zwischen 
Karlsbad,  Buchau  und  Schlackenwald  im  Granit.  —  Asbest,  Berg- 
kork: im  Serpentin  bei  Einsiedl  und  in  Klüften  körnigen  Kalkes  bei 
Wisehkowiz  unfern  Marienbad.  —  Disihen,  im  Granit -Gebirge  am 
GSngehausel  bei  Petschau.  —  Korund,  kleine  unvollständige  Krystalle 
und  Kömer  in  einem  Gemenge  aus  Disthen  und  Quarz;  daselbst.  — 
Turmalin,  im  Granit  bei  RabengrOn  und  Etigethaus,  — ■  Granat, 
Körner  im  Hornblende-Gestein  vom  Hamelika-B^rge  bei  Marienbad]  Kry- 
stalle bis  zur  Haselnu SS-Grösse  im  Gneiss  bei  LatUerbaeh  und  im  Granit 
bei  Sehiaekenteald.  —  Rutil,  von  Disthen  und  Quarz  begleitet  am 
Gängehausel. 

2)  Vorkommnisse  auf  Gängen  und  Stockwerken.  Am  üft- 
t^elsberge  bei  Plan  im  Pilsner  Kreise  bestand  im  XVI.  Jahrhundert  Berg- 
bao  auf  Silber-,  Kupfer-  und  Biet -Gängen;  gegenwärtig  wird  nur  auf 
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»tMv  4icMV  LaserttMtea  ein  «ebwttchcr  Hoffimlif  i-BArgbAa  betrld^iL 
Die  Produkte  und:  Faner-ArragoD,  tb  Aene  Bildang  Mif  eioen 
Stotten. —  Arseiiik«Niekel,  mit  Horastei»  Terwaebacn.  —  Antimoii- 
glaas)  mit  QvMrs  verwacfaten.  —  Antinonbleiide,  aof  zerfre«0eneiA 
<)aafx.  —  Die  Stockwerke  und  Gange  so  Sehkiekemcütd  und  JSeklhk^ 
ßidf  die  berohttteo  ZinnerE  *  Lagerstatten  aind  vorxoglicfa  reich  a« 
«nageaeicliiaeteD  Yarietäten  mandbCiItig^  Mineralien.  DaUn  gehören: 
Gjpasptth,  sehr  kleine  Kryatalle ,,  Überzüge  auf  Qnars  bildend.  «* 
Sk»rodtt)  aehr  kleine  Kryatalle,  von  Topaa-KryataUen  begleitet,  aof 
einen»  feinkörnigen,  ans  Qnarz,  To|Ma,  Skorodit  nnd  etwas  AraenikkiM 
gemengten  Geatcin,  femer  aehr  kleine  0ruaen  anf  Wolfram.  —  Flnas- 
apAth,  Wärfei,  Oktaeder,  Banlendodekaeder  nnd  verschiedene  Modi» 
fikationett  aus  diesen  drei  Gestalten.  Meist  violbJan  in  vielartigsten 
Nnannen,  seltner  weiss,  grnn  oder  gelb.  Oft  zeigen. sieb  einzelne  Kri- 
stalle im  Innern  von  andern  Farben,  oder  ansserlich;  auch  scbliessen 
dardiaiclit^e,  licht-gefSrbte  Kryatalle  einen  dunklen  Kern  ein,  so  n.  a. 
weisse  Würfel  ein  violblanes  Oktaeder.  Die  Krystalle,  fast  stets  klein, 
sind  seltner  einzeln  aufgewachsen,  öfters  au  Drusen  verbunden.  Die 
Oktaeder  zeigen  sich  zuweilen  von  derbem  Scheelit  überdeckt  und  kommen 
erst  beim  Zerschlagen  zum  Vorschein;  andere  aiefat  man  auf  Quarz  auf- 
gewaehaen,  oder  unmittelbar  anf  Gneiss,  so  wie  anf  dem  bekannten  Cre- 
menge aus  Quarz  und  Glimmer  (Greisen).  Die  gewohnlichen  Begleiter 
sind  Apatit,  Topos  nnd  Kupferkies.  —  Apatit.  Sehr  manchfache  Kry* 
stall- Farietaten,  einzeln  aufgewachsen,  auch  zu  Drusen  verbunden,  und 
meist  aufgewachsen  auf  Quarz  nnd  Zinnerz,  oder  unmittelbar  auf  dem 
GeUrgs-Geatein.  Begleiter:  Glimmer,  Topaa,  Flussspath,  Kupferkies.  — 
Phosphorit.  —  Braunapath,  auf  Zinnerz-Drusen,  —  Eisenspatb 
Linaea-f&rmtge Kryatalle,  aufgewachsen  und  zu  Drusen  zosammengehänft 
auf  Qnarz,  begleiiet  von  Flussspath,  auch  auf  Phosphorit.  —  Sphftro- 
siderit,  auf  Flussspath.  --*  Scheelit,  manchfaltige  Krystall-Abände- 
rangen,  meiat  einzeln  au%ewaehsen;  derb;  Pseudomorphosen  nach  Kry- 
stallen  van  Wolfram.  Die  Begleiter:  Quarz,  Fluaaspath,  Wolfram,  Stein» 
mark.  —  Kupferlasur,  derb,  mit  Krystallen  von  Quarz,  wovon  sich 
auch  Eindrücke  aufderMaasa  zeigen.  —  Kupfergrün,  derb;  mit  Quart 
und  faaerigem  Braun^Eiaenstein  gemadg^t.  *  Kupfer-Mangan  (dies 
selten«  Mineral  vom  MUaekmiwli  als  einsiger  Fundat&tte,  kommt  aeit 
einigen  Jahren  nicht  mehr  vor).  — >  Speckateia,  derb^  seltener  Pseudo- 
Bwipboaen  nach  Topaa.  Anf  Speckatcia  aufgewachsen,  besonders  zu  Sckönr 
f§Uf  Kryatalle  von  Zinnerz,  Apatit,  Flussspath,  aber  nie  vollkommen 
aasgebildet  Der  Speckstein  scheint  auch  hier,  wo  derselbe  als  Gang* 
Masse  nod  ala  Trdger  von  Krystallen  anderer  Gattungen  vorkommt,  durch 
ZerstSmng  oder  Umänderung  dea  ans  Qaarz,  Glimmer  und  Feldspath  ge- 
nwngtea  Gebirga-Geateins  entstanden  zu  seyn.  Der  Umstand,  dasa  die 
genannten  Mineralien  znm  Theil,  bisweilen  fast  ganz,  in  die  Masse  des 
Specksteins  eingewachsen  eivcheinen,  liest  vermuthea,  dass  bei  Um» 
wand^nag   dar  Eela-Mataen   entweder  eine  Änderung  ihres  Yolamens 
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•taltgefunden  hab«  >  oder  da«s  noch  andere  auf  Dnieen*Riuiiieii  voriiaR- 
deoe  MiDeralien  ebenfalls  zerstört  und  in  Speckstein  -  Masse  verändert 
worden 9  dabei  Jedooh  ihre  Gestalt  verloren.  —  Glimmer  (aweiaxiger) 
kleine  Tafel-förmig^'Krystalle  auf  dem  Gebinde-Gestein  aufgewachsen,  mit 
krystallisirtem  Quarz,  Apatit  n.  s.  w.;  Nieren-artige  Gestalten,  stellenweise 
mit  krystallisirteraEisenspatby  mit  Quarz,  seltener  mit  Phosphorit  bedeckt. 
—  Gemeiner  Feldspath;  nur  als  Seltenheit  auf  Erz-Lagerstatten ; 
kleine  Krystalle  auf  Quarz,  begleitet  von  Flussspath-  und  Zinnerz-Kry'^ 
stallen  auf  Gneiss,  —  Albit,  in  den  gewöbnlicben  Zwillings^Gebilden, 
mit  Apatit,  Kupferkies  und  Zinnerz.  —  Topas;  kleine,  tfaeils  wasser- 
helle,  theils  reingelbe. Krystalle,  auf  Drusen  von  Quarz  oder  von  Flusa- 
Späth  und  Zinnerz  einzeln  aufgewachsen,  zuweilen  von  Apatit,  Kupfer- 
kies uod  Eisenspath  begleitet«  öfter  zu  einem  Hanfwerk  vereinigt,  ia 
welchen  mitunter  Flussspath  oder  Zinnerz  sich  eingemengt  findet ,  dessen 
Zwischenräume  gewöhnlich  mit  Steinmark  ausgefüllt  sind ,  so  dass  diesen 
gleichsam  das  Bindemittel  des  Aggregats  ausmacht.  Andere  Krystalle 
triffl  auf  das  Gebirgs-Gestein  unmittelbar  aufgewachsen,  oder  auf  Drüsen 
von  Quarz,  Zinnerz  oder  Flussspath,  zuweilen  von  Glimmer  begleitet. 
Dort  kommt,  der  Topas  theils  mit  Eisenkies  gemengt  vor,  theils  mit 
Zinnerz,  Kopferkies  und  Quarz,  zuweilen  von  Flussspath  begleitet.  — 
Beryll;  Krystalle  in  Quarz  eingewachsen;  mitunter  enthält  letzter 
Molybdän-Glanz,  Kupferkies  und  Blende  eingesprengt.  —  Berg^Kry- 
. stall;  Krystalle  meist  klein,  jedoch  werden  auch  Individuen  bis  zu  vier 
Zoll  Grösse  getroffen.  Oft  mit  Krystallen  von  Zinnerz,  Topas,  beson- 
ders aber  von  Flussspath  und  Kupferkies  besetzt.  Zuweilen  findet  man 
die  Krystalle  in  eigenthümlicher  Weise  schalig  zusammengesetzt,  so 
dass  ein  Krystall  vom  andern  sich  trennen  lässt  und  einen  Abdruck  von 
der  Pyramide  in  getrennten  Stücken  hinterlässt  (sog.  Kappe»-Quar»)> 
Auch  Berg-Krystalle  sind  oft  Träger  von  BLrystallen  andrer  Mineralien, 
namentlich  von  Apatit,  Flussspath,  Scheelit,  Albit,  Topas,  Zinnstein, 
Kupferkies  u.  s.w.  —  Amethyst,  theils  mit  aufsitzenden  Flussspath- 
Krystallen.  —  Gemeiner  Opal,  als  Seltenheit  in  Massen  bisvouNuss- 
Grösse  in  Granit.  —  Rutil,  sehr  kleine  spiessige  Krystalle  in  Drusen- 
Höhlen  von  Quarz.  —  Zinnerz  (Zinnstein),  zahlreiche  Krystail- 
Abänderungen ,  mit  Quaiz,  Flussspath,  Topas,  Apatit;  zuweilen  Zinnerz- 
Krystalle  als  Einschlüsse  von  grossen  Quarz-Krystallen,  so  dass  sie  erst 
beim  Zerschlagen  letzter  sichtbar  werden.  —  Wolfram,  in  Drusen 
auf  Gneiss ,  in  Quarz  eingewachsen ,  oder  es  bilden  die  Krystalle  Aggre- 
gate, deren  Zwischenräume  mit  Scheelit  ausgefällt  sind ;  derb,  mit  Arsenik- 
kies und  Scheelit  verwachsen.  —  Gediegen-Kupfer,  sehr  selten, 
dendritisch,  in  Platte  und  angeflogen  auf  schmalen  Kluften  eines  Ge- 
menges von  Quarz,  Zinnerz  und  Steinmark.  —  Arsenikkies,  die  Kry- 
stalle in  poröser  Masse  von  fein-körnigem  Quarz,  mit  Zinnerz  gemengt, 
eingewachsen;  derb,  mit  Zinnerz  und  Wolfram  gemengt.  —  Kupfer- 
kies, die  verschiedenen  Krystall-Yarietäten  meist  ab  Zwillinge,  aufge- 
waebaen  auf  Quarz,  l^egleitet  von  Flussspath,  Apatit,  Albk  und  Zinnerz;  derb 
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8ii4  eiugeaprengt  in  einem  kSrnig^en  Gemeog;e  aas  Quam,  Topas  und 
ZiRBerz.  —  Bant-Kupfererz,  sehr  selten,  ein g;e sprengt  in  einem 
Gemeuf^  von  Quarz,  Zinnene  und  Kupferkies.  ^  Molybdän-GIans, 
srkr  dünne  secsbsseitige  Tafeln,  aufgewachsen  auf  Quarz,  auch  einge- 
Kpreogt  in  Qnarz,  seltner  in  Speckstein.  —  Schwarze  Blende,  die 
IryataUe  bis  von  zwei  Zoll  Grösse,  mit  Kupferkies  und  St  einmark.  ~- 
Karpbolitb. 


J.   DoMBTKo:    ilber   das   Silber  -  Amalgam   von  Arptsr^  in 
CldH    CAnn.  des  Mn.  9»«  8er.  XX^  M6Ö  cei.)-     Die  Entdeckung  der 
Eni-Lii{^rfllAtte  von  Arfueros  fäUt  in  das  Jahr  1825.    Die  Silber-Gänge 
6ndea   «ich   anf  einer  geologisch  höchst   wichtigen  Linie,   welche  dem 
Sireielien  des  CkilmUtehm  iiiTile«  -  Gebirges  folgt   und  etwa  10  bis   19 
Standen    von   der  Kaste  entfernt  hinzieht.    Sie  bezeichnet  den  Kontakt 
der  Porphyr-  und  Diorit  -  Massen ,  welche  die  niedem  Kdsten  -  Regionen 
von  dkt/i  ausmached,  mit  einem  geschichteten  SeknndAr-Gebilde,  dessen 
Epoehe  wahrscheinlich  jener  der  Kreide  -  oder  Jura-Formation  l9ifrofMi'# 
entspricht,  anfangs    mit  östlicher  Neignng,    sodann  aufgerichtet   gegen 
die  Zeniral-Masse  der  KarHUeren,    Die  erw&hnte  Linie  zeigt  sich  unter- 
brocheny  gestört  durch  kleine  Porphyr -Ketten,    welche  meist  aus  SO. 
nach  NW.  ziehen  und  ein  anderes,  jener  der  Hauptkette  nntergeprdn^tea 
Dislokationi- System    andeuten.    Zieht  man   eine   Linie,   nngefftbr  dem 
Amie9'GeHrfe    parallel,    vom    Cnftflmto -  Tbale    nordwärts,    so    triA 
man  zuerst  anf  die   Silber  •  Gruben   von   ArpieroM,    sodann    anf  jene 
von  nmm€,  von  .4^««  Amarga  und  von  Cariso  (Departement  des  obem 
Amsco),  endlich  weiter  gegen  Norden    auf  die  Groben  von    Cktmar- 
ciUö  de  Ladriiios  und  auf  viele  andere  des  Cb;rtsjro-Departements.    Alle 
diese  Gruben  liefern  Gediegen -Silber  und   Silber-Hornerz.    Im 
Westen  dieser  Linie,  gegen  das  Meer  bin,    sind  nur  abnorme  Fels -Ge- 
bilde vorbanden,  welche  die  zahlreichsten  und  wichtigsten  Kupfererz- 
Lagerstätten  von  Chiii  umschliessen ,  nämlich  jene  von  Carisai,  San 
«UM»,  Mormlo,  San  Antonio,  Bignera^  Briliador  (oder  TUiador)  u.  s.  w., 
und  noch  mehr  südwärts  die  von  TambtUot^   Ei  Buiire,  PanuüiUo,  Ta> 
mafs  n.  s.  w.    Die  Felsarten  bestehen  im  Allgemeinen  aus  Albit   and 
Hornblende,  und,  da  sie  die  Granite  und  Syenite  der  Kaste  berubren ,  so 
findet  man,  zumal  in  der  Nähe  deslContakfs  mit  diesen  Gesteinen ,  zahl- 
reiche  Gold -haltige   Gänge,  vergesellschaftet  mit  Quarz-  und   Eisen- 
Gängen.    Auf  der  andern  Seite  der  angedeuteten  Konfakt-Linie,   gegen 
die  hohe  fforiftiferen- Kegion  hin,   zeigen  sich  die  steilen  Gehänge  ge* 
aehichteter  Gebilde    überdeckt  von  Porphyr  -  Bänken ;   man   gelangt  zur 
Etage,  wo  die  Gänge  von  Blei  glänz  und  Fahlerz  vorkommen  und 
von   zahlreichen  Schwefel-   und   Arsenik -Verbindungen.     In  dieser 
Region  liegen  die  Bleiglanz-  nnd  Fahlerz-Gruben  von  Lot  PoroiOMy  von 
MadUHUo^    Cerro  Blaneo  nnd  viele  andere  der  Departemente  von  Oker^ 
BuMCO  nnd   von   CSophpo.    Hier  fehlen    das  Gediegen  •  Silber  und   das 
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Silber-  Homers  fast  ganx.  Eadlleh,  den  gnniiMtien  1I*mm  de*  mitt- 
len Theils  uDgeres  Systems  nfther,  trifft  man  die  Gold-Gftnge  in 
der  TÜihe  von  Graniten,  von  Qnars-  und  von  Glimmer-Gesteinen;  des* 
gleichen  sind  sie  in  der  Nfthe  des  Kontaktes  von  Graniten  und  Syniten 
der  Kdste  vorhanden.  — '  Eine  allgemeine  tibersicht  des  TerhSUnisses 
der  G&nge  und  der  herrschenden  Felsarten  dieses  Theiles  des  Koräii- 
leren- Systems  •—  in  ihrer  Folge  vom  Ozean  gegen  die  hohe  Crebirgs- 
Region  —  ist  nachstehende: 

FeUarten.  Ornbeo. 

Granite  und  Syenite  der  Küste  Gold. 

In  der  Kontakt-N£h6  dieser  Gesteine  mit 

den  folgenden      .....        Gold-Gftnge. 
Hornblende-Gesteine,  Diorite,  Eurite  ii.  s.  w.  Kupfer. 
Kontakt -Linie  dieser  Felsarten  mit  dem      (  Geditgen-Silber  «nd  Silber- 
geschichteten  Kalk -Gebilde  (     Hornerz. 

Geschichtete  Gresteine  in  Porphyr- Massen  1 »  . ,  m  •  t  i. 

.,-         t-     j        1  u     •  XI.  •!  V  j    u  /Fahlerz,   Bleiglans,  manch- 

libergehend,  welche  sie  theils  bedecken,  f      ^w      oin        ja 

.1^  ••      X-  j       »     .      .j         «-  )      faltige  Schwefel-  und  Ar- 

theils  stören  oder  abschneiden;    Kon-  I  'k  v    h*  <l 

glomerate;  Feldstein- Porphyre    .        .     1  ^  * 

Granitische  Felsarten  Gold- Gänge. 

Vvlkaniscbes   Gebiet       ....        Ablagerungen  von  Schwefel 

U.    8.   W. 

Nun  wendet  sich  der  VerAisser  zur  genauen  Schilderung  der  Fels* 
arten  und  Gänge  von  Arqueros,  Von  der  Bucht  von  Coquimho  gegen  Ar- 
pieros  hin  nächst  dem  Meeres-Ufer:  Granite  und  Syenite;  sodann  folgen 
Porphyre  [Porphyres  amphibolifuesf]  und  Diorite;  in  einer  Stunde  Ent- 
fernung von  Ärquerot  fängt  dns  Gebiet  normaler  Bildungen  au,  desscii 
Schichten  an  der  Stelle,  wo  man  die  Silber  -  Lagerstätte  abbaut,  sehr 
aufgerichtet  und  gewunden  sind.  Die  Lagen  bestehen  aus  Konglomeraten, 
mus  TuiTen  und  Porphyr- Breccien,  wechselnd  mit  gering -mächtigen 
■chieferigen  Schichte»  und  mit  einigen  kalkigen  Bänken.  Eine  der  letz- 
ten besteht  fast  ganz  aus  Muscheln*).  Dieses  System  geschichteter 
Gesteine  von  Jlomero  und  Rodaiio  ruht  auf  feldspathigen  Massen  ohne 
Hornblende,  welche  das  erhabenste  Plateau  des  Berges  von  Arqtterot 
ausmachen.  Weiter  gegen  N.O.  wechselt  die  Feldspath-Masse  mehr  und 
mehr  in  ihrem  Wesen;  anfangs  zeigt  dieselbe  einen  grünlichen,  auch 
grauen  oder  röthlichen  Teig  mit  weissen  und  röthlichen  Feidspiith-Kry- 
stallen.  Zuweilen  verschwinden  letzte  und  die  Felsart  nimmt  einen 
Brekziea-artigen  Charakter  an.  Den  wesentlichsten  Theil  der  Zusammen- 
setzung des  Berges  endlich,  jenen,  welcher  die  reichsten  Gruben  ent- 
hält, bildet  ein  grfines,  graues  oder  rdthliches,  dichtes  Eurit- Gestein, 
ohne  Spuren  von  Feldspath-Krystallen.  Im  Allgemeinen  findet  man  sämmt- 
liehe   erwähnte    Felsarten    mit    kohlensaurem    Kalk    imprägnirt.      Die 

•)  BiTSlven,  defea  gtaanere Bettimmnag  nicht  möglich  war.  —  Kleine  Gry  phltcn 
fand  fler  Vrrfneser  in  den  Kilbcr-Griiben  von  /tfwn  Am*t9gH  in  J{tttn€9. 
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gcwttbnMchgfe  Gangart  ist  B«r)Ftq^tli,  bie^ei|et  von  Kalkffutfa  uad  von 
koblenaauren»  Baryt  Die  M&ditjigkeit  der  Gäug^c  wachat  hU  zu  zwei 
MetejTD  ap,  Das  hier  vorkommende  A  mal  gsnoi  der  einaige  Geg;eosUo4 
der  Gewinnung^,  ist  silberweiss,  kommt  in  Kornemi  in  derliea  Masscu 
uod  krystallisirt  vor.  Die  Krystalle,  regelmasigen  Oktaeder»  sind  seh^ 
kJein  und  meist  baumformig  gruppirt.  Die  übrigen  Merka^e  entuprechei^ 
|rnen  dea  Ewropaiiehm  Amaigams;  nur  die  Eigensdiwcre  zeigt  ai^ 
verschieden  =^  lO^SO.    Ergebniss  der  Analyse: 

Silber        ....        86,6 

Quecksilber  13,5 

100;0. 

Die  Formel  wäre  sonach:  Ag*  Hg.  —  Mit  dem  Amalgam  findet 
man:  Gediegen-Silber  in  Fäden 9  Silber-Mornerz ,  Kobalt-haltiges  Schwe* 
fel-Silber  Caine  schwarze  erdige  Masse,  untermeng^  mit  rothen  Punkten 
von  arseniksaurem  Kobalt),  arseniksaures  Kobalt  und  P^ickel,  endlich 
mehre  Verbindungen  von  Schwefel  mit  Kupfer. 


SEifBz:  Analyse  des  ,,Magnesia-Kalkes^  von  Sahit-Rome-i^- 
1\irii    C^nn,  des  Mm.    9«**  94r,   XX y  SfO),     Es  gehSrt  dieser  Kalk, 
wie  es  scheint ,  den  untern  Abtheilungen  des  Jura-Gebildes  an.    Gehalt : 
kohlensaure  Kalkerde  0,66 


»,  Talkerde 

kohlensaures  Eisen 
Kiesel-  und  Thon-firde 
Wasser  und  Verlust   . 


0,22 
0,03^ 
0,06 
0,03 
1,00. 


V.  WvATUt  Analyse  des  Okenits  (Poogbnd.  Ann.  der  Phys.  LV, 
113  ff.).    Dieser  Zeolith ,  angeblich  aus  Irland,  in  faserigem,  exzentrisch 
verbundenen  Zusammensetzungs-Stucken ,  zeichnete  sich  durch  bedeutende 
Härte  und  2UUiigkeit  aus.    Als  Beatandtheile  wurden  gefunden: 
Kieselerde  .        54,88 


26,15 
1,02 
0,46 

17,04 


Kalkerde  . 
Natron 

Thonerde      .   . 
Wasser     ... 

100,45. 
Der  Gehalt  ist  folglich  der  nämliche,  wie  bei  dem  durch  von  Koa£u. 
antersuchten  Okenit  ans  Grönland y  und  bei  jenem  von  CornfBLL  unter 
den  Mineralien  von  den  Faröem  nachgewiesen. 


Zirra:  Antimon •  Schwefelblei,  als  sehr  sarter  Anflug 
auf  Kluften  von  Schiefe rkohlen  (Berichte  über  die  Verhandl.  der 
K.  Bdhm.  Gcsellsch.  der  Wissensch.  von  1840  und  1841.    Prag,  1842. 
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S.  8d).  Befcantiitlicli  sind  die  saMreichan^  sehr  ddimeo  Spalten  «nd 
Riete  9  welche ,  auf  den  FUchen  der  schiefe  Hfcen  Strolctur  senkrecht 
stehend  y  die  Würfel  -  Ähnlichen  Bmchstucke  der  Scbieferkohle  bedingen, 
meist  mit  erdigen  Substanzen >  wie  Thon  und  Eisenocker,  selten  mit  Eisen- 
kies ausgefüllt,  welche  Snbstansen  sich  sodann  als  Anflog  auf  der  Kohle 
zeigen.  Im  Bougarten  bei  IrUtfdkna,  Herrschaft  EruMchowi»^  kommt  ein 
bleigrauer,  metallisch  glänzender  Anfing  auf  Schieferkohle  vor,  der  «ich 
vor  dem  Löthrohr  als  Antimon-haltiger  Bleiglaoz  ergab.  Die  Kohle  rnht 
linmittelbar  auf  Grauwacke^Schiefer  und  ist  mit  Kohlen-Sandstein  bedeckt. 


lÜ.  HoBiuvBs:  dber  ein  neues  Vorkommen  des  Nickelglnn- 
zes  oder  Nickel-Arsenikkieses  von  SeMadmmg  in  Btmermark' 
(PoGGsrn).  Ann.  der  Phys.  LV,  503  ff.)  Die  Krystalle  sind:  Hexaeder» 
Kombinationen  des  Hexaeders  mit  dem  Oktaeder,  und  Kombination  des 
Hexaeders,  Oktaeders  und  Pentagonal-Dodekaeders.  Theilbarkeit  parallel 
den  Hexaeder- Flächen  ziemlich  vollkommen.  Bruch,  uneben.  KrystalU 
Flachen  metallisch  glänzend,  Jene  des  Hexaeders  glatt,  die  des  Oktae- 
ders zuweilen  parallel  einer  Kombinations-Kante  mit  dem  Hexaeder  ge- 
streift. Silberweiss,  wenig  zum  Stahlgrauen  sich  neigend.  Strich, 
^aulichschwarz.  Spröde,  Häite  über  5,5,  nicht  vollkommen  6,0.  Eigen- 
schwere  =  6,7392  —  6,8702.  Chemische  Zusammensetzung,  nach  zwei 
von  LöwB  angestellten  Untersuchungen: 


1. 

U. 

Nickel         .... 

38,61 

38,24 

Arsenik        .... 

42,24 

42,80 

Schwefel    .... 

14,40 

14,05 

Eisen          .... 

2,05 

2,14 

Kobalt  (vor  dem  Löthrohr) 

Spur 

Spur 

Quarz  (Gangart) 

1,90 

1,84 

99,20  99,07. 

Vorkommen  in  Aer  Neualpe,  welche  am  Ausgange  des  Schiadminffer 
OherihaleSy  7  bis  8  Stunden  südwärts  SeMadmingy  gelegen  ist.  Das 
Grund-Gebirge  ist  „Ur-Thonschiefer".  Die  widersinnigen  Gänge  strei- 
chen zwischen  Stunden  19  und  20,  und  verflachen  von  N.O.  nach  S.W. 
ungefähr  unter  50^.  Ihre  Füllungen  bestehen  aus  Kalkspath,  etwas 
Quarz,  Arseniknickel,  Arsenikkies,  Nickelglanz,  zuweilen  auch  aus 
Gediegen-Arseoik.  In  der  sogenannten  Mutier  vom  A[trc/W^/- Stollen, 
wo  zwei  Gänge  schanrten  und  daher  die  Mächtigkeit  der  Erz-Füllung 
oft  einen  Fnss  betrug,  brach  auch  Speisskobalt  in  bedeutenden  Aus- 
scheidungen. 

J.  DoMBTKO :  über  das  Vorkommen  von  Gediegen-Arsenik 
und  von  Arsenikerzen  in  den  Gruben  von  Carisso,  Ladr%Uo9, 
8m  FeUs  u.  s.  w.  in  ChUe  (Ann.  des  Mm.  8»^  9^.  XX^  479  eei.h 
Gediegen-Arsenik,  Arsenikeisen  (von  ähnlicher  Zusammensetzung  wie 
jenes  von  Reiehenet^n  in  SeMeeim)  und  Arsenikkies  kommen  mit  Roth- 
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pdfig«».  Gediegen. Silter  (oft  Haarwldmiig),  SpeiAobait  (in  WMetn}, 
snenikimiTeiii  Kobalt,  Gediegeii-Antiinon  (selteii),  Eisenkie«  oad  zuwei* 
len  mmth  mit  Blende  vor.    Die  Crangarten  sind  verlierrschettd  quanif . 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

&&IB  BB  Bsaumont'i  Berechnung  der  Dichte  der  Erd- 
schichten iBuUet  geoh  p.  251—252).  Nach  Reich'»  Yersuchen  mit 
der  Drebwage  wire  die  mittle  Dichte  des  Erd-Sphfiroides  =  5,44.  Da 
noD  die  Gebirgsarten  der  Oberflache  etwa  2,75  haben,,  so  müssen  die 
innen»  Theile  der  Erde  viel  dichter  sefn,  als  das  Ganze.  Will  man 
nun  der  Erde  drei  arithmetisch  an  Dichte  zuaehniende  Schichten  geben, 
•0  muante  sie  seyn  =  2,75,  10,82  (Silber  =  10,47)  und  18,89  (Gold  = 
19,M^.  Je  mehr  Schichten  man  nun  auf  diese  Weise  annimmt,  desto 
kleiner  würde  Jede  und  desto  dichter  die  innerste  werden.  Da  indessen 
die  so  gefundenen  Dichten  auch  vom  jedesmaligen  Drucke,  von  der 
Wmrme  o.  s.  w.,  mitbedingt  werden,  so  gestatten  dieselben  nicht,  anf 
die  lUaterie  sn  schliessen,  welche  Jede  Schichte  bildet. 


C.  Pa^vost:  Färbung  des  oberen  Sandes  und  Sandsteines 
nm  Parts  (ib.  205—206).  Diese  Färbung  muss  lant^e  nach  dem  Nieder« 
schlag  und  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  Eisen-,  Msngsn-  und  Kobalt- 
Ozfd  stattgefunden  haben.  '  In  den  Brächen  von  Orsaj^  werden  die 
Sandsteine  von  den  Meuliires  und  diese  von  körnigem  gelbem  Thon- 
eisenstein  bedeckt.  Nun  kann  man  sehen,  wie  die  Eisen-Auflösungen 
znerst  die  Meuli^rcs  nnd  dann,  vfcnn  diese  nnmittelbsr  darunter  lagen, 
die  Sandsteine  durchdrungen  haben.  Wo  aber  Thon-Schichten  zwinchen 
beiden  liegen,  da  ist  die  Färbung  nicht  oder  viel  schwächer  in  den 
Sandstein  eingedrungen.  Auch  Mangan-  und  Kobalt-Oxyd  sind  von  oben 
in  einer  späteren  Zeit  eingeführt  worden.  An  einer  Stelle  dringt  ein 
natorlicher  Schacht  senkrecht  in  die  Sandstein-Schichten  ein,  sn  deren 
Wänden  msn  Jetzt  den  Zog  beider  Aun5sungen  unterscheiden  kann, 
welche  dem  schon  zuvor  vom  Eisen  gelb  gefärbten  Sand  im  Grunde 
des  Schachts  und  unter  dem  Sandsteine  als  Zäroent  gedient  haben. 

MiCHE&nf  bat  im  Park  von  Marly  an  der  Oberfläche  des  Bodens 
dieselhen  Erscheinungen  beobaehtet;  d^Archiac  hat  Mangan  und  Kobalt, 
die  man  bis  Jetzt  nur  südlich  von  Paris  im  oberen  Sandsteine  angeführt, 
auch  in  dem  des  Waldes  von  ViUers  CUUreU  gefunden. 


G.  Pnivosr:  Aber  Ansfurcbungen  verdeckter  Gestein* 
FUchen  iib.  318-- 320).  Im  Brache  von  Orsoff  wird  der  Sandstein 
SO'  hseb  von  Tbon  mit  Mfthlemtein  in  oorttaler  Lagerung  bedeckt.  Duroli 
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^MBciiiMig  ^ät  MM  die  OberUebe  de»  SandaUios  aoo'  iMg  und  ift-^S0' 
hftit  entblost  und  von  ForcbeOf  Streifen  und  unregeliuaeigen  Eindrucken 
durebxogen  geeeben»  die  alle  d^eRe^ulUI  de»  W«»»er8  vor  dem  AbeaU  de» 
Tbone»  sind,  nit  einer  niitteln  Bicbtung  zwiacben  NO,  nnd  SO. 

Aaf  den  Wege  von  BcmlogHe  tur  Mer  nacb  Marquuß  am  Ufer  de» 
ilrdtiy«ii-Fiu»ae»  siebt  man  die  nnmittelbare  Auflagerung  von  Unter- 
Oolitb  auf  Bergkalk ;  die  Scbicbten  de»  letcten  aind  auf  veracbiedene 
Weiaa  geatört,  aber  an  ibrer  Oberfläche  rot  der  Absats  de»  Oolithea  tief 
gefurcbt  und  ausgewasehen  durch'«  Wasser. 

Zu  Pari9  selbst  siebt  man,  wo  das  TertiSr-Gebirge  auf  Kreide  liegt| 
die  Oberflache  der  letsten  auf  gleiche  Weiae  ausgewaschen  nnd  wellen- 
förmig. 

Am  Purchgange  de$  EcheUes,  der  von  la  Orotie  nach  Chambery 
fuhrt,  bemerkt  man  links  von  der  Strasse  sehr  merkwürdige  liefe  Au»- 
furchuogen  an  der  Oberfläche  des  Kalkes.  Eben  so,  wenn  man  auf  den 
Bergen 9  welche  Us  CkarmetUs  bei  Chambery  beherrschen,  die  alten 
Ailuvionen  bis  auf  den  Kalkstein  abträgt* 

Alle  diese  Erscheinungen  rubren  aus  verschiedenen  Zeiten,  kSiiuteo 
aber  leicht,  gleich  den  nordischen,  einer  gemeijisamett ,  der  diluvialen 
Zeit-Periode  zugeschrieben  werden. 

Algide  d'Orbignt  hat  von  den  Wellen  gebildete  Furchen  im  Sande 
«nd  Tbone  der  Meeres-Küste  beobachtet;  auch  am  Portlandstone  des 
Bas-Boulonnais y  bei  la  Röchelte,  »wischen  Coralrag  und  Oxford- Thon 
und  in  der  Mehrzahl  der  Formationen. 

Martins  bemerkt,  dass  diese  Erscheinungen  jedoch  verschlfden 
»eyen  von  denen  im  Norden  und  in  den  Alpen,  Hier  sind  die  Furchen 
parallel  I  die  Ritzen  sehr  fein  und  nicht  wellenförmig. 


Andb.  Wa«n]5r:  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Zechstelu- 
Formation  des  Speasarts  (Gelehrte  Anzeigen  der  Bayr.  Akademie  in 
München,  1S4i,  270—288).  W.  gedenkt  der  Arbeiten  Bbhlehs  (Bescbr. 
d.  Spessarts) ,  Klipstbirs  (Kupferschiefer  -  Gebirge  in  Weiterau  und 
Bpessart)  und  Kittbls  (Geognostische  Verhältnisse  um  Aichaffenburg, 
vgb  Jahrb.  1841 ,  243)  und  liefert  dann  neue  Betträge.  Zuerst  das 
.ErgebnisB  von  15  durch  den  verstorbenen  Oberberg- Assessor  Bbzold  zu 
Kahl  ausgeführten  Bohrungen,  wodurch  die  Verbreitung  und  Zusammen- 
setzung der  Formation  sehr  ansführlieh  in  einer  grossen  Erstreckung 
nachgewiesen  wird,  wo  sie  sich  dem  Auge  unter  Bunten  Sandsteinen 
entzieht.    Dann  geht  er  zu  zwei  Stellen  über,  wo  dieselbe  zu  Tag  geht. 

Nächst  der  Kahler  Ziegelhntte  liegt  dieselbe  auf  Gneis  -  Glimmer* 
fcbiefer  -  Gebirge  und  besteht  von  unten  an  aus  Ranchwacke,  Asche, 
Rauhstein,  worauf  stellenweise  ein  dünnes  Eisenstein-Flötz,  dann  Leber* 
»lei»  und  hierauf  der  Bunte  Sandstein  folgt.  Die  andere  Steile  ist  der 
Biiibaeker  Berg  zwischen  Aeehaffenburg  und  KaU ,  welche  vom  Vf« 
»eben  in  den  Gelehrten  Asceigen  II,  529«  dann  »ehr  abweicbeod  ve» 
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Kimii  «.  o.  a.  O.  and  Jcfyt  vem  ?f.  a«f^  Neu«.  Nf«MebM  wM.  Sit 
seist  Gber  Vi^ebirget  Wtittliegffidf « »  K«f»lrf*Ultett  bie  tiiMD  FoM 
väcfatiif,  ge^ebirhtete  Rauch waeke,  Atehen-artigeii  Ra«lM|«io  tfatoMiftifab 
mM  nm^fAUihUif  und  eine  düaMe  Li««  von  Eiatttttfin.  Sndlkii  faaat 
er  dia  eioselvea  Ergeliaiate  in  eine  aNgenieine  BeecbrdhsBg  der  Ftr- 
M«tio«  in  SfieB$mri  sotaMMii»  auf  die  wir  Mir  venveken  Jidavts. 


fimth  B4«fiBmi  (der  BM$eke  Sfairt»  1841  >  FmmiBr'e  AT.  XuUU 

ia4ty  jtx,  28t>  dfttcrt  die  Hebnor  ^<8  Landes  snf  fforsAeto  nod 

Üb  N.  Tbeile  ll#iiesiar^  noch  inisier  fort  5  hat  aber  in  eudüeben  aai^ 

Ksliort,     Ab  den  Kqsten  Yoa  Fuhtien  und  JüiUmd  (lu  Bdüagaard  am 

Mariager  Fjord)  ist  die  Käste  um  20'  gehoben  worden.    Die  fortdsaernda 

Hebung   ist  bemerlibar  sudwSrts  bis  sn  einer  vom  grosgen  Beit  (etwa 

1  Meile  S.  von   Nyborg)  nach   JSiamm  Fford  aus  SSO.   nach  NNW, 

paraUef   mit  der  Uivebirgs- Kette  in  B.-S^kwedem  si^beadeo  Linie  «ad 

wird  oacb  N.  imwer  beträebtlieber.    Dagegen  senken  sieh  die. Ufer  4m 

Nordfee  fortw&hrend  von  hümfjerd  t^n  ianga  der  MnUeken  West-Knsta» 

Bannover  ^    HoUandy   S. 'Frankreich  y    8.- England  bi»  ComwaU  ^  Ost- 

England    bis    Yorkskire,     Dadurch   erkl&reu    sich   die  nntcrmeerischen 

Wälder,  die  um  Fanöe  und  Womöe  wie   an  der  EnglUehen  Kdsle  vor- 

koaiBien.   Auch  bat  man  nenlich  beim  Haven-Bsu  von  Nusum^  tief  anter 

dem  jrtsigen  See-Spiegel,  Reste  eines  Waldes   und  einen  Grab -Hügel 

OMl  Stein-Waffen  datin  gefunden.    Die  Reste  eines  FÖhren*Waldes  swi^ 

neben  der  Dänischen  Halbinsel  und  der  äusseren   Insel»  Reibe ,  dessen 

Wurzela  lo'  tief  unter  dem  Mseres-Spiegel  gftnzHch  unverriickt  und  na* 

verfanit  an  sehen  sind ,  geben  den  Beweis^  das»  diese  Senkung  pletsUcb 

vor  sieb  gegangen  seye  und  über  10'  betragen  haben  müsse. 


Der  Conte  D.  Paou  aus  Pesaro  trug  Bemerkungen  über  He» 
bnng  und  Senkung  des  Bodens  vor  bei  der  Italienisehen  Gelehrten- 
Versammlung  zu  Ptra  18S9  (Isis  1841 ,  557).  Er  selbst  höbe  früher 
viele  Arbeilen  darüber  bekannt  gemacht  und  fuge  jetzt  neue  Tbatsachen 
last  aus  gauz  ItaUen  bei.  Die  Isis  berichtet  aber  im  Einzelnen  nurj 
dass  er  bei  Fano  einen  Meer-Boden  sus  historischer  Zeit  bemerkt  habe, 
welcher  jetzt  7a55  über  dem  Meere  liege,  und  dass  man  heim  Capo 
Circeo  und  am  Promontorio  di  Gaeta  die  L  i  t  h  0  do  m  e  n  -  Löcher  sehr  hoch 
sehe,  woraus  örtliche  Hebungen  im  Kleinen  zu  folgern  se.ycn.  Er  glaubt, 
dass  in  den  PoniinischeH  Maremmen  einige  Stellen  seit  alter  Zeit  in  stetem 
aber  langsamem  Sinken  begriffen 'scyen.  —  P.  Sa  vi  fugt  bei,  dass  mau 
bei  Ansedonia  am  Promontorio  Argentaro  einen  Zug  von  Kalk -Klippen 
sehe,  der  1™  hoher  als  die  Fluth  von  Lithodomen  durchbohrt  seye. 
Darauf  stund  die  Etrurische  Stadt  Cosa ,  und.  nicht  weit  davon  seyen 
Steilen  dee  Strandes  offenbar  in  hiatorischer  Zeit  geaunken. 

Bei  einer  andern  Voraolaeoang  kan»  man  wieder  anf  die  Frage  vom 
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Stande  d««  jMNelflMM^  tarüefc  üsh  9.  6«4).  Paou  ntod  E.  RirBrri 
läagiietoii  eateehMen,  d«««  sieh  derselbe  ia  Bt%ug  auf  die  ToskeDiMheii 
Mareoneii  gelnderi  habe. 

Dev  Architekt  AiVTOir  Nrcoeum  ans  Neapel  berief  aiefa  avf  aefoe 
^fVN^ola  mettiea  eronoiogiem  äetie  vmrie  äUe%%e  OeUn  tt/perfide  ä^ 
mare  frm  im  eoHa  ^Ammtß  eä  U  premotiieri^  iN  GaHm ,  ttaeciate  m0§ 
eerio  di  dieeimave  eeeoHy  iSS9^,  woraus  sich  erf^ebe,  dass  80  Jahre 
Tor  unterer  Zeit-Rechnang^  das  Meer  [an  beseichneter  Stelle]  tm  3>*80 
«iedrer,  am  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  fast  ^leieh,  sivfschen' dem 
IX.  und  X.  «m  5™80  höher,  nnd  vom  Anfang  des  XYI.  bis  1094  ona 
0^90  niedrer  war.  Jetzt  stehe  es  ziemlich  so»  wie  die  Toskanisohen  'Ha- 
rammen  und  wie  am  Anfange  des  V.  Jahrhunderts,  wo  der  Pralor  nnd 
Dichter  Rutikius  Numatuftus  diese  Maremmen  besuchte.  SecbszehnJAb» 
rige  Beobacbtottgen  Im  Serapis-Tempel  sn  Po%%uM  hätten  ihm  erwiesen, 
dass  sich  das  Meer  Jährlich  um  dnSO  erhöhe.  Diese  Erhöhung  gelte  aber 
nnr  örtlich,  wie  es  Paou  im  Di$€or$o  del  ediepmnento  4ei  tnmre^ 
Fesaro  1888  9  und  Rifetti  in  seioem  Dizionorie  geoffrefico  deUm  Tom- 
eanrn,  ort.  Oroiseio  e  LUtorate  Tascano  bewiesen  hab^n. 


Hakilton:  über  die  grossen  Erdbeben  an  der  W.-Kuste 
B.'Ameriks'Sy  und  besonders  über  jenes,  welches  Peru  am 
18.  Sept.  1833  heimsuchte.  Ein  Vortrag  bei  der  BrUiechen  Ver* 
Sammlung  zu  Glasgow  im  Sept.  1840  (l'Iostit.  1841  y  6).  Die  alte  tm- 
dUche  Stadt  Tacna,  jettt  Hanptstadt  der  Provinz  dieses  Namens  und 
mitten  in  einer  50  Engl.  Meilen  breiten  Öde  zwischen  den  Bergen  und 
dem  Meere  gelegen,  schien  gegen  alle  Erdbeben  geschfitzt,  da  sie  nie 
SU  leiden  hstte,  während  der  40  Meilen  entfernte  Haven  Ariern  seit  der 
Ankunft  der  Spanier  5mal  durch  Erdbeben  zerstört  worden  ist.  Doch 
begann  man  seit  1826  Erdstösse  daselbst  zu  spuren,  die  vorzüglich 
einige  Wochen  vor  dem  Erdbeben,  welches  Arica  am  8.  Oktober  1831 
zerstörte,  heftig  wurden;  am  16.  Sept.  1833  fing  der  Boden  sn  sich 
wellenförmig  zu  bewegen  und  am  18.  Morgens  stürzte  die  Stadt  mit 
einem  Stoss  zusammen,  einzelne  Quartiere  ausgenommen,  welche  wenig 
litten.  Leichtere  Bewegungen  hielten  noch  einige  Tage  lang  an,  und  der 
Regen,  welcher  sonst  eine  aeltene  Erscheinung  ist,  fiel  fast  täglich,  sechs 
Wochen  lang.  Einige  Flosse  in  der  Gegend  von  Tacna  wurden  10 
ihrem  Laufe  abgewendet  und  einer  verschwand  gänzlich.  —  Man  em- 
pfand das  Erdbeben  einige  Hundert  Meilen  weit  südwärts  und  bis  in 
die  Steppon  von  Atacama.  Zu  Suto  Jn  40  Meilen  Entfernung  spaltete 
sich  der  Boden  und  stiess  eine  braune  Flüssigkeit  aus.  In  der  Provinz 
Tarapaca  wurden  Dörfer  umgestürzt  und  ein  an  einer  Schlucht  gele- 
genes versank  mit  allen  seinen  Einwohnern.  .Auch  im  Norden  reichten 
die  Zerstörungen  weit :  die  Dörfer  Samo  in  30  und  Coquimbo  in  60 
Meilen  Entfernung  worden  beide  zerstört,  Ulloquehua  in  120  Meilen 
Ferne  sehr  beschSdigt  und  AregiHpa  heftig  erschottert.    Die  Wirkungen 
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crsirecku«  mli  bis  tu  dcD  Qfipf^t«  v— ;iix»IVnii  r«Mr«  im  IMM' 
See-HdiM  verlor  aeiiie  Kirche.  Ate  nadt  de»  ZerttikoBgeii  di«  AliBi»' 
■phSre  sich  ««fliellle,  i>ot  die  ttDermetsliehe  Gebirgs«  Kette»  rou  V^€$m 
avs  K^s«l>eo>  eine»  kbok  neoea  Anbliek.  Gaobc  Maisea  hatten  akk  loa- 
gariaaen ,  aiaacha  Pica  ihr  Aoaebca  geiiidert.  Der  Inffeaieor  Scott, 
welchar  aiob  dasak  ra  4eA««HNto  io  14,500'  Hdfaa  anfhieH,  beacbraibi 
die  EraehatterangeD  aU  furchtbar  oad  bezeichnet  daa  Geriasch,  welcbea 
aMD  vernahfli ,  ale  ob  nao  eine  nngebeare  ÜMse  von  PoraeUan-Waare« 
hoch  aua  der  Lufl  aaf  harten  Boden  berahfollen  liesee  vnd  aeracbaietterta. 
Dnreb  aein  Teleekop  sah  er  mehre  Gebirge-Stocke  aieb  loareiasen. 

I>cn  20.  Jannar  1834  betraf  ein  Erdbeben  Nem-Ornnadai  xerstörfe 
die  Städte  Papayan  nnd  Ptuto  ginzKeb  nnd  terscbmetterte  einige  Tan« 
send  Einwohner.  Den  21.  September  1834  empfand  der  Tf.  eine  heftige 
Ertchätterung;  die  Erde  ecbien  sich  2mai  in  der  Sekunde  vertikal*  au 
heben.  Endlieh  f^brt  er  dae  Erdbeben  vom  5.  Febr.  1825  an ,  welches 
Cweepciam  nnd  T^Oemkiumo  in  Ckiii  zerstörte. 


G.  V.  HsLMBRSEif:  Untersuchnngen  über  das  relative 
Alter  und  die  ßeschaf feobeit  der  Steinkohlen-Lager  in 
den  Gouvernements  Tula  und  Kalyga  {BuUei.  Mcient  de  Vacad, 
de  SL  Petersb.  1849 y  X,  193—202).  Die  Lagerungs •  Folge  wie  die 
geot^nostisrhe  Verbreitung  der  Glieder  der  Russischen  Steinkohlen-For- 
mation ist  sehr  verschieden  von  denjenigen  ^  wie  man  sie  noch  vor  einem 
Jahre  (Arcb.  f.  wissenscb.  Kunde  Russlands,  I,  i  n.  a.  >-Ib.  i84J9^  474  u.  92) 
angegeben  bat.  Reiset  man  nSmIich  an  der  Msta  und  PrUcscka  im  i^oic^ 
goroder  Gouvernemeut  sudwSrts  über  Moskau  nach  dem  Orltk  und  der 
Okka  bei  Orel,  so  überschreitet  man  jene  Glieder  zweimal,  zuerst  in  auf- 
uod  dann  in  ab-steigender  Ordnung:  man  geht  über  ein  Becken  hinweg, 
dessen  Noid-Rand,  der  Waldai^  bis  zu  lOOO'  über  die  Ostsee  ansteigt, 
dessen  Mitte  bei  Moskau  und  im  mittein  Laufe  der  Wolga  {Serpuchow 
nnd  Kolomna)  wieder  bis  zu  400'-~300'  herabsinkt ,  um  wieder  bis  za 
800'  und  meffr  in  den  Gouvernements  Tula  und  Kaluga  snzusteigen. 
Auf  diesem  ganaen  Wege  bat  man  ausser  weit  verbreiteten  Sediment- 
Ablagerungen  und  ausser  den  beschränkten  Jura  •  Schichten  bei  Moskau 
nur  die  Russische  Steinkohlen  -  Formation ,  unter  welcher  an  beiden 
Randern  der  Alte  Rothe  Sandstein  mit  den  Schildern  von  Holopty- 
cbus  nobilissimus  und  Kalksteine  mit  Spirifer  trapezoidalis, 
Sp.  speciosuSy  Sp.  micropterus  etc.,  welche  Murchisok's  Devon. 
System  bezeichnen,  zum  Vorschein^kommen.  Die  Russische  Kohlen-For- 
mation selbst  aber  zeigt  folgende  absteigende  Gliederung: 

1.  Bergkalk  und  Mergel  mit  Spirifer  (Choristites)  Mosqnen- 
•  is!,  Cidaris-Stachcln  und  Korallen,  ohne  Kohlen,  —  in  der  ganzea 
Dagegend  von  Moskau ,  in  der  Mitte  des  Beckens. 

2a.    HeUe  Kalkateioa  und  Mergel  mit  Spirifer  resapinatos,  Sp. 
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f^Uber  (iKMti  8p.  prUoas  Enrnw.,  Prodoettts  Martini,  Pr.  he- 
ttfspfaaerlens,  Terebr«t«ia  ambigu«  Fknix.),  »bii«  Kohir* 

51b.  Dunkle  frrau«  und  •ehwärfilieha  Kaifciteine  iditProdnetttn 
Ipigaa  (aoeh  Pr.  hemiapbaeri'ciia  ^  Pr.  acabrtcaloa,  Sa»- 
l^iiionlaria  snlcata,  Syringopora  ramnta  Gp.)  PflanseB-lUaCea 
^ll^maria  atc),  dnaklvn»  Kahlen  i.  TJion  and  Kahlen  •  FUitaen.  Am 
fV>Rattde  da«  Backens  li^gt  der  Kalkateia  inmar  liber  der  Koble,  aoi 
6.  •>  Rande  wvabgelt  er  biaweilen  mit  deraeiben  in  Scbiditen  von  2'-*3' 
<«-*0'>  Diefca.  (Die  ilVrIaar  Kohlen  •  Lag^er  wardcn,  wie  auch  Mber 
tiehtig  anganommen  war,  von  der  Haupt» Masaa  dea  Bergkalka  bedeefct 
«nd  nicht  nntertenft^ )  Jena  Kohlen  -  Sehiehlen  keilen  sich  aber 
^wohnlich  bald  aoa  und  acbeinan  unter  der  gaasen  Mitte  dea  Bedcaoa 
aogar  völlig  au  mangeln.  Auch  itt  dieae  MitteMlifMtadlka  Kohle  im 
Allgemeinen  von  geringer  Qualität,  indem  ein  atarkerer  Sehiefaten> Druck 
und  eine  höhere  Temperatur  dea  Badens  f  walcha  im  l^nvMriaeftaii 
Baasin  auf  deren  Teredinng  wirkten,  hier  jedaxaeit  gefbhit  baban» 


Lbymbrib:  die  Varietäten  der  Exogyra  sinuata  nnd  ihre 
geognostische  Yerbreltuog  {Bullet,  geoi.  1840y  XI,  121—125). 
Geognotttische  Verh&ltotsse  machen  oft  ^anx  andere  Klassifikationen  or- 
ganischer Reste  wfiiischenswerth  4  als  die  zoologischen  Stodien.  Einen 
Beleg  geben  die  Gescblechtfr  Oatrea,  Grypbaea  nnd  Exogyra, 
welche  die  Zoologen  allen  Grund  haben  su  vereinigen,  die  Geologen  aber 
nnteracheiden  wollen.  Das  letzte  Genus  bietet  eine  Art  dar,  deren  aahl- 
reichen  Formen  den  Vf.  in  Gemeinschaft  mit  Dsshatbs  anfangs  in  ebenso 
viele  Arten  zu  sondern  geneigt  war,  wahrend  beide  sie  nach  sorgfältigerem 
Studium  nun  für  Varietäten  erkennen.  Das  wichtigste  aber  ist,  dasa  am  west- 
lichen Rande  des  Pariser  Kreide-Beckens  diese  Ter^chtedenen  Formen 
auch  verachiadenen  geognostiacben  Schichten  angehdran,  wie  lolganda 
Tabelle  aeigt: 

Exogyra  sinuata. 
Oryphaca  latissima  Lna.,  Gr.  ainuata  Sow.,  Exogyra  aquila 
GOLDF.;  £.  Coulonl  Tbue».,  ? Oatrea  faleiformia  Goldf.,  0. 
lateralia  Nilss. 

Var. 
\}^^a^u^  1  p  a  r  V  u  I  a  <0.   lata*  fast  wie  sie  Sow.  abbildet,  aber  klein, 

2.  In  UttterW  "°^*^*  <0.  latia-  die  typische  Form;  gemein. 
Grilnsand    i     ''"'^)  ^-  aduila), 

«intren Topfer- 1  ^  *  ^  j '  "  >  »<'  >  CO*  l^tis-  breit,  flach,  rund,  kaum  gekielt,  groaa ; 
Thoneo  zu /ifä^     sima),     ^  sehr  selten. 

CMWat  B9U-\^^^^^^\^  ^^'  ^^^'  Verlängert,  auboval,  etwas  Gondel- 

QirardCroa-l     ^'^^rmis),  förmig  gebogen,  Rucken  gerundet 

„ '     ^  f  ohne  Kiel;  groaa;  aehr  gemein  bei 
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/sabsfoDatA     (E.  dem  ty|m«  dbatiehi  «Mb  Dfo  i^Mdi, 
€aulonl) ,  kleiaer»  sebarftr  yeslt eiA ;  geneis. 

idorsata   (£.    Cou-  fatt  ovaJ,  meist  klein,  «ehr  gewölbt, 
1     loni),  stark  n,  knotig  gekielt  :8eür  gemein. 

3.1inSpataii-lfaIciformi8    (?  0.  verlängert ,    sichelförmig,    ziemlieh 
gen-RsIke,  1    fatciformis) ,  sebmAl ,   stark  und  knotig  gekielt, 

■Birem  Nc««o>  y  unter  dem  Kiel  an  der  konkaven 

mien,  an  V^tm-  \  Seite  eine  oft  beträchtliebe  Ocprea« 

dmvrey    Sou-X  sion;  sehr  gemein. 

iaines  etc.     laqnilina      Booro.  klein,  schmal,  Kiel  sehr  deutlich  und 
(ig.  89,  M).  meist    knotig;    Buckel    bestimmt, 

seillich;  Form  sehr  YeHUiderlieb^ . 
Unlerklappe   auweileu  eingebogen 
oder  selbst  gabelig;   sehr  gemein. 

Die  var.  sinaata  mit  den  2  andern  sie  oft  beglellenden  Vainet&- 
tea  komint  nie  an  der  Basis  des  zweiten  Kreide-Stocks  vor;  daher  die 
gronsen  Varietäten  einen  bequemen  Horisont  tur  Unterscheidnilg  der  % 
tatern  Abtbeilnngen  abgeben  können.  Das  ist  nicht  allein  a«  a.  O.  ins 
Aai^ü-Depart.  der  Fall,  sondern  auch  im  HtmU^Marne  nach  Coazvubl,  io 
den  Ardetmen  und  im  FofiAtf">Depart.  nach  Radun  nnd  La  Jovjb  ,  aa  wki 
i«  Lande  Brvy  in  XarmandU  nach  Gravss  ,  wo  eben  mittelst  dieser 
Formen  ea  dem  Yf.  moglieb  war»  in  dem  sie  einscbliessenden  |,Mergel 
ttnte.r  Gault,  wenn  es  nicht  Gault  selbst  ist''  (so  bezeiehnet  ihn  Graves)  deo 
I3nter-Gr6nsand  9  nnd  In  den  diesen  unlsrteufenden  „bunten  Thonen'^ 
die  obre  Lage  des  Neoeomlen  zu  erkennen.  So  lagert  diese  Form  auch 
in  SödfraHkrekh  f  wie  in  England  9  woselbst  sie  nach  FiTTon's  münd- 
licher Versicherung  nur  im  Unter-Gronsand  angetro£fen  wird. 


FoROTBR  oad  PB  VfiRNBiriL:  Sr  streck  an  g  der  Übergangs- 
Gebirye  in  NQrd-Amerika  (BM.  gioh  XU,  86^87).  V.  theilt  einea 
Brief  Forstsrs  mit,  des  Staats-Geologen  für  Ohio,  Dieser  bemerkt» 
dass  die  von  YBRNBUiib  dem  Brrgkalk  zugeschriebenen  Versteinerungen 
(Jahrb.  i841^  S.  769)  ans  Schichten  zwischen  den  Steinkohlen- Ablage- 
rangen herrubren,  längs  einer  Linie,  die  man  von  Laektown  nach  Con^ 
Card 9  OkiOj  verlängerte.  Die  von  ihm  als  silurisch  bezeichneten  Arten 
gebdren  einem  Kalke,  welcher  von  einem  anderen  fiberdfckt  wird,  den 
F.  in  telnem  Berieht  für  Bergksik  gebalten  hatto,  was  er  nan  nicht  Ist. 
Diese  Formation  Ist  wahrscheinlich  die  ausgedehnteste  In  ganz  ZY.-ilmtf» 
riku:  sie  Aimmt  etnen  StHch  ein  grdsser  als  Europa]  sie  bildet  dea 
Ornttd  dea  ganzen  iri#«i«e^p^*>Tbales;  ihre  Grenzen  sind  Canada  iti  N., 
Mnttßtmd  im  O.,  Al^ama  in  S«,  di«  PrükrWn  im  W.  In  SewYark^ 
iet  das  Sliuriscbe  System  merkwGrdig  entwickelt;  es  nimmt  deU  grossten 
llieil  de9  Stasts  ein;  nenn  verschiedene  Gruppen  liegen  dort  unter  der 
Kohlen^Formatlon  nnd  reichen  bis  ins  Rsmbrische  System.  DIpleura 
Dekayiy  Calymene,  Asaphut,  Eurypterus,  Deltbyris»  Atrypa, 
Stropboniene,  Fentamerus,  Platynotus,  Cyathophyllum  etc. 
fiad  «ein«  Htopt-Versteiiierafitgeii.    In  Pemaißlvtmi^  Ut  e«  €«»oiifall8  «einr 
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•Msebildel»  dient  der  KoUen*For<B«tion  sar  Grandleg^,.  gebt  aber  vor« 
stiglich  nur  im  O.-Tbeile  su  Tage ,  w&breod  im  W.  die  Steiokoble  ••- 
eieht.  Ebenso  in  VirgUuen  und  Maryiami.  Die  Grenxen  dee  SiliiriecbeB 
Systems  in  den  sudlichen  Stsalen  sind  noch  niebt  genau  belcannt.  £« 
gebt  durch  Temufsse^  uud  Ketduckyf  nimmt  den  O.-Tbeil  von  IMamm 
ein,  verschwindet  im  ubrigeo  Theile  unter  der  Oberfläche ,  um  bei  deo 
lUinais  und  im  Mis9miri  wieder  zu  erscheinen.  Darin  finden  sich  die 
ilDermesslicben.  Massen  von  Blei  sn  Dubuque  und  Oaiema*  Gegen  die 
Wasser  von  Si,  Peter  .%itht  man  es  in  der  Nabe  unterteufender  Primär* 
Gebirge  auftreti>n. 

Db  Vernbuil  fügt  nun  bei;  dass  nach  dieser  Jetsigeui  auf  seine 
eigenen  oben  erwähnten  Untersncbnngen  der  Versteinerungen  verbeaser* 
ten  Eintheilung  der  Amerikanitche  BergksIlL  vollkommen  dem  Eurvpai' 
gehen  hinsichtlich  seiner  Versteinerungen  entspreche.  Aber  in  N.-AKMrütm 
wie  in  N.-Russiattd  £8.  110]  und  sm  Donet»  im  Süden  uberlsgert  der 
Kalk  die  Kohlen-Schichten  oder  wechselt  mit  ihnen,  während  er  (QirM 
ausgenommen  nach  Rozsx)  im  westlichen  Eurofm  dsrunter  ruhet.  Diese 
Wechsel-Lagerung  der  Kohle  mit  Kalk-Schichten  voll  meeriseber  Verstei« 
nerungen  nothigt  sie  als  eine  Bildung  auf  tiefem  Meeres-Grunde  anan» 
Sehen,  während  sie  sonst  die  Cbsraktere  der  Susswasser-BUdungen  an  sieb 
trägt. 


Kohlen-Brand  bei  CommeHiry,  Seit  24  Jsbren  kennt  man  daseibat 
einen  Erd-Brand,  den  es  jedoch  gelangen  ist  auf  eine  ihm  fiberlasseoe 
Strecke  einzuschränken. 

Am  15.  März  1840  stiirzte  ein  neu  angelegter  Gang  ein,  die  Lufl 
bekam  Zutritt  zum  Feuer,  ungebenre  Kohlen-Massen  und  vielfaehe  G«<^ 
räthschaften  wurden  ein  Rsub  der  Flammen.  Ma»  bemühte  sieb,  einen 
Bach  in  die  Gruben  zu  leiten.  Anfäiigiicb  ward«  das  Wasser  In' Dampf 
verwandelt,  nährte  das  Feuer  noch  mehr  und  sprengte  einzelne  Stollen ; 
sodann  wurde  das  Ganze  ein  kochender  See.    (Öffentiiebe  Butter.) 


Engblhardt:  über  die  Verhältnisse  des  mächtigen  Stein* 
kohle  n-Flötzes  im  Roth-Liegenden  beim  Dorfe  Neuhaui  im 
Ilßeiningeiuehen  (Bergwerke-Freund,  Bd«  III,  S.  05  ff.).  Feldstein-Porphjrr, 
am  Türinffer  Walde  nicht  unbedentend  verbreitet,  durdibrsch  die  älteren^ 
Gebirgs-Ge«teine  und  hob  sie  zu  beiden  Seiten  in  die  Höbe.  Die  Spalte, 
ans  welcher  der  Porphyr  hervortrat,  beginnt  am  nordwestlichen  Gebirga* 
Ende  bei  Euenach  und  setzt  bis  Neu$iadt  am  ReuMUe^e  fort  Von 
hier  ans  weiter  gegen  SO.  erscheint  die  Grauwacke-Formation  in  grosser 
Ausdehnung,  als  hsbe  diese  der  Porphyr- Masse  solchen  Widerstand 
entgegengesetzt,  dass  sie  dieselbe  nicht  zu  durchbrechen  vermochte; 
nur  einzelne  Psrtie'n  treten  aus  der  Grauwacke  hervor.  In  engstem  Ver- 
bsade mit  dem  Emporsteigen  des  Porphyrs  atebi  das  Auftreten  des  Roth* 
Liegenden )  welebee  niebt  bioas  einzelne  klaine  abgetiasene  Pacaeliea 
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A^w  )€a«oi  Cktteitt  »elbst  bildet,  sondern  aucli  grosse  Flacben-Raains 
an   den    nordSstKeben    nod    sädwestlieben   GebirgsAbfillea  beberrscbt 
Sehr  viele,  kleinere  und  grössere  Psrtie'n  des  Rotb-Liegenden,  von  denen 
leUte    niebt  selten  1500  Fnss  Mftcbtigkeit  beben ,   sind  binsicbtileb  de« 
Anftretem  fn  Strkikohlen*Ffölzen  von  oft  bedeutender  Wicbtigkcit.    lo 
so  {nniger  Besiebnng  dss  Rotb.Liegende   mit  den  Porpbyre  steht ,   so 
zeigen  sieh  dennoch  die  Gesteine  Jener  Gebirgssrt,   nsob   ihrer  beson- 
deren Lager  eng,  sehr  versehfeden.    WIhrcnd  in  der  Kahe  der  Porphyre 
ediigce  Bmchstiicke  von  Granit,  Syenit,  Grsowsc&e,  Thonschiefer,  Kiesel- 
sehiefer,  Cbloritschiefer ,   Diorit  mit  ebenfalls  schsrfksntlgen  Porphyr« 
Brvefaetoeken  verbnnden  sind,  wechseln  im  Retb-Liegenden,  in  welchem 
Steiakehlen^Lsger  vorkommen,  Kohlenschiefbr-  nnd  SsodsteiD-Schicbten 
ant    Konglomerst-Massen    von    oft   susserordeollicber   Grosse ,     deren 
verfcHtetcn  Gestein-Bmefastfld[e  abgerundete  Formen  haben,  die  offenbar 
derch    langes  Fsrtbewegen  nnd.  gegenseitige  Reihnng  im  Wasser  ent- 
standea  sind.  —  An  verschiedenen  Funkten  des  Thurwger  Waldes  wtr» 
den   im   Rotbliegenden   Stelnkohlen-Fldtze   abgebaut;   in    der  Nfihe   der 
D5rfer  StoeiMm  und  Xeukaus  im  I7W.  der  Stadt  Cronaeh^  am  söd« 
ostHehen  Gebirge- Abhänge,  finden  sich  die  m&chti)(sten  und  am  meisten 
anhaltenden  Kohlen;     Unmittelbar  auf  Grauwacke  gelagert   bildet    das 
Koblen-Flits  mit  seinem  Liegenden   die  unterste  Abtheilong   des  Reth- 
liefpenden.     Das  Hangende,  welehes  im   Streichen  nnd  Fallen   ausser- 
ordentfieb  regelmfiefg  nnd  fest  ist,  md  In  wvlehem  Unebenheiten  eine  Sel- 
tenheit sind,  bestellt  ans  Kohlenachiefsr  von  1  bia  3  Lschter  MSchtigkeit, 
welcher  anegeseicbaet  geschichtet  ist  und  in  dem  sich  ellipsoidiscbe  Massen 
von  festerem,  mehr  Kieeelerde  enthaltendem  Koblensebieter  ausgesondert 
heben,  deren  gröseten  Dnrehssfanitte  parallel  mit  der  Schichtung  liegen. 
Diese  Ellipsoiden  sehliesaen  in  der  Regel  Bisigisns,  Kupferkies,  Rolh- 
Kupfeiers,  ElacBldes  n.  s.  w.  ein.    Von  Pflansen-Abdrticken   kommen 
Stigmarien  ,€npresstlea,Slfillarien  vor;  vonThier-Resten  finden  sich  Fisch« 
Abdrucke  und  andere,  die  jedenfalls  geschuppten  Reptilien    angehören» 
Dss  Liegende  besfehi  ebenfalls  ^ans  Kehlensehiefer-artigen  Massen,   die 
so  Oberst  durch  Kehlenstoff  gef&rbt  sind,  weiter  nsch  unten  in  Feldspsth- 
Ckstein  dbergehen  und  nach  nnd  nsch  sieh  der  Grauwscke-Formation 
anscbfiessen.    Zwischen  Hsngendem   nnd  Liegendem  kommen   folgende 
Rohten-  nnd  fremdartige  Lager  vor:  BIfltterkohf e ;  Glanefcohle  (eine  stsrk 
fetfglinsende  Kohlen-Art) ;  Hern  (dnrch  Kohlenstoff  dunkelgefilrbter,  sehr 
fester  Kohlenschiefer,  in  gewissem  Grade  mit  Kiesel-Masse  durchdrungen); 
Wacke  (ellipsoidische  Qeefein-Stöcke ,   die  psrsllel  mit  dem  Fallen   des 
rotsee  liegen  nnd  ans  fester  Kohlenschiefer-Mssse  bestehen,  deren  Kerne 
aber  mitnnler  Eisenkies,  Kalkspsth,  Gyps  n.  s.  w.  enthalten);   Kalke 
und  Thone  (einselae  schmale  Streifen  in  der  reinen  Kohle  bildend). 


SvnnwBUiAiin:  iiberdleRhisnmerpba  snbterrsnea  imBraun- 
ksblen-Gebilde  bei  Frieiemiorf  im  Kreise  fi^^eeAeyn  (e.  a.  O. 
Jahrgang  1843.  8 
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S.  113  ff.).     Die    interessante  Mittheilunp;  ist  tu  eioeni   Äusznge  n!tht 
geeig^oet;  wir  verweiseo  auf  die  Ur-Schrift. 


A.  Pbrrbt:  Gesehicbtlicbe  Unterattcbuog  ub«r  die  vooi 
Anfange  des  IV.  bis  Eaoa  Ende  des  XVIII.  Jabrhqnderts  von 
den  Historikern  erwähnten  Erdbeben  (Coififit.  r«iiAr«/^<ll,  XIMi^ 
809  >  PoccEND.  Ann.  d.  Phys.  1841,  LlVy  446—447).  Die  in  Bwropm 
und  Syrien  seit  306  berichteten  sind 
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(Welche  Zahlen- Verbältnisse  hinsichtlich  der  Jahres-Zeiten  mit  den- 
jenigen im  Allgemeinen  übereinstimmen ,  welche  von  Hoff  fär  das  De- 
eennium  1821—1830  gefunden). 


C.  Petrefakten-Kunde. 

EnRENBERGrBeobachtungen  über  die  wich  tige Rolle,  welche 
d  ie  mikroskopischen  Organismen  bei  Verschlammung  der 
Häven  Ton  Wismar  und  PiUau ,  bei  Absetzung  desJSch  lick^s  in 
«lern  C/6-Bette  zu  Kuxhaven  und  bei  Bildung  der  !Vi^-Gelände 
zu  Dongokty  in  Nubien  und  am  Delta  in  Ägypten  spielen.  (Berlin. 
Akad.  1841  y  März  15  >  Vlnstit  1841,  287—288).  E.  hat  in  den  Jahren 
1839  und  1840  den  Schlamm  untersucht,  der  sieb  im  Haven  von  Wismar 
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am  BalUtcheH  Meere  «b«etxt  ood  beidemale  gefundeo,  dmw  0,05—0^5 
dr»&elbea  theiU  aus  noch  lebenden^  tlieiU  aus  den  leeren  Kiesel-Scbaleii 
todier  liifusorieD  bestehe.  Nuo  bildete  sicli  laut  offiziellen  Bencbleu 
uscli  T^yaonatUcben  Beobachtungen  wöchentlich  36  Laat  Sf;blaikiai,  Jede 
von  6000  Pfd.,  was  im  Jabi^  1080  Last  oder  32,400  m^t<.  Zentner  zu 
64^0  ICubik-Mctern  ausmacht  ^  wenn  mau  den  Kubik^Meler  Schlaoftni  au 
500  KiloiscaiBaKio  annimmt.  Das  beträgt  seit  dem  letzten  Jahrhundert 
108,000  Last  =  3,240,000  Metr.  Zentner  =  048,000  Kobik-Meter  Schlamm 
uady  die. sichtbare  orgauUche  Materie  zu  0,1  angenommen,  im  Gtaozeu 
64800  oder  jährlich  648  Kubik-Mete r  kieseliger  Organismen,  welche  aber 
nacb  dem  Au^rocknen  nur  noch  0,025  davon  ausmachen  wurden.  —  Das 
bat  Hro.  Uagbm  veranlasst,  die  Verschlammung  des  Pülauer  Havrns 
näher  zQ  präfen  und  Proben  dieses  Schlamms  an  £.  einzusenden.  Nach 
40  an  veffscbiedenen  Proben  unternommenen. Beobachtungen  besteht  der 
Sehlaiuin.bia  zu, 0,25  o^^r  0,50  seines  Volumena  aus  organischen  Wesen, 
deren  Niederschlag  aus  fliessenden  Wassern  im  Jahre  dann  7,200—14,400 
und    im    Jahrhunderte   720,000  — 1,440,000    Kub.Met.   betragen    würde. 

^o  beiden  Orten  gehören  die  Infusorien   tbeils    neuen ,    thelU  schon 

bekanMan  meerischen  Formen    an  ,   was  sich   zu  PUlau  daraus  erklärt, 
daas  der  NordWiud  oft  das  Meer-Wasser  in  den  Fluss  hereinwälzf. 

Der  jSchlick  der  Elbe  zu  Kuxhfiven  besteht  ebenfalls .  zur  Hälfte 
aeines  Volumens  aus  kieseligcn  Infusorien-Panzern  und  kalkigen  Poly 
thslamier-Sc^len. 

Endlich  hat  der  Vf,  A^il-Scblamm  von  Daebbe  und  Ambukohlxn  Dim* 
goia^  von  Taagur  in  Nttbien,  von  Theben  und  Qtj%eh  in  Ober-ÄgypteA, 
von  BoMlak  bei  Kahura  und  von  Damiette  in  CiUer- Ägypten,  so  wie  alte 
Niederschlage  davon,  welche  Partihsy  und  Mimutou  mitgebracht  haben, 
untersucht  und  daraus  erkannt,  daas  die  Acker-Erde  längs  der  Ufer  des 
NiU ,  wenn  auch  nicht  aus  thierischcn  Überbleibseln  vorherrschend  zu« 
aammeugesetzt  ist,  doch  in  jedem  Tlieilchen  von  der  Grosse  eines  halben 
Sterknad^l- Kopfes. noch  jetzt  wenigsten»  einen  oder  mehre  Reste  von 
Spongien,  KieseMnfusorien  und  bei  Damiette  insbesondere  von  kalkigen 
Polytbalamiern  enthalte. 

Die  Scfalaoim-Niederscblage  der  Flüsse  bestehen  daher  nicht  bloss 
ausmecbaniaeb  zerriebenen  altern  Geateineu  und  PflansenrTheilen,  «oniiern 
weseutlieb  mit  aus  Thier-Resteu. 


EuRBRBBaa:  über  Verbreitung  und  Einfluss  dea  mikro« 
skopischen  Lebens  in  Amerika  ifleHm.  Akad.  1841  \  März  25  > 
VlMtiUii.' 1841 9  315—316).  Nachdem  SituMAW  Vater  und  Sohn,  Hixca- 
coca  und  Baiie*  (Jahrb.  i840,  246,  249),  durch  Ehrbnberg's  Mitlhellüngcn 
yttMiee^t^  die  Infusorien- Lager  an  13  verschiedenen  Stellen  in  Con- 
neeOcta,  NeWrYork,  Rhode  Island j  Massachusetts.  uoA  Maiiuf,  mit- 
unter  bis  zu  15'  Mächtigkeit  und  in  grosser  Erslieckung  aufgefunden 
und  Proben  derselben  nach  öir/m  eiogcaencKi,  —  narUarm  KArvi/Kmu-rv- 
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•fobeit  liMl«nlitke  von  der«leieiieii^  Alle  mH  noeb  lebenden  ArttB 
mikroBkoplecher  Organisinen  von  der  Küste  bei  Vvra  Crwty  von  flr«i 
4H  MonU  in  8000'  Höbe»  von  aan  Mipuei  bei  Ar^,  von  AtaioMco^ 
el^Gr^mde  v.  •<  0»  in  Mexico  ^  wie  eue  den  etebenden  Wassern  den 
Flnsscs  itfeotoJtiwiK  n4lgebr«cbt  bnl,  -^naebdem  der  ¥f.  selbst  SpnreA 
von  Infusorien  mitten  swiscben  vegctabüer  Materie  in  der  von  Hv»« 
BOLDT  überlieferten  Moya .  der  Schlamm  •  Vvllisue  fiirflo*«  erkannt  nnd 
viele  in  dem  von  BIartius  erhaltenen  essbaren  Tboae  an  den  Ufern  de^ 
itmosnoneii- Stromes  in  ^r««tfje»  (Jabrb.  IMI,  79»):  gefunden  bat,  — 
onchdem  endlicb  Menra«»  sit  l>«rjf  dem  ¥f.  einige  mit  Infnsorlen  be« 
deckte  Algen  von  CWno  In  Peru  nnd  von  OtAa  überlassen  bat,  —  siebt 
sieb  derselbe  imStande»  folgende  Oesetse  der  Verbmitnag  Ar  dtreeibcn 
anfaustellen : 

1)  In  /Vord»  nnd  SdS-Antsrikm  neigen  sieb  die  lebenden  nndfonsifi^m 
InAisorieo  in  eben  so  grosser  Erstrecfcnng  nnd  Mäcbtigkeit  nnd  von  ^or-^ 
selben  geologtseben  Wiobligkeit»  wie  in  Etiropm. 

9)  Die  ÄmsHkankdüm  Formen  sind  im  Allgemeine«  die  namlirhe»^ 
wie  in  Emrupa^  doch  sind  vifie  Arten  nnd  selbst  Genera  eigentbömlidr. 

a>  Man  kennt  bis  Jet«t  SU  Arten  in  Amerika ,  von  welcben  143 
ibm  mit  Europa  gemein ,  73  aber  (j)  eigen  sind. 

4)  Die  Haupt-Masse  derselben  besteht  in  kieseligen  Baeiliarieen ;  dodr 
•neb  in  Formen  osit  weicher  Sehnte,  wie  in  Arcollen,  Microoto« 
rien  nnd  Enastren.  Aus  dem  Sande  des  Modezumm  Imt  man  sognr 
einen  agnstrisebon Rotiferen :  Callidinnrediviva  wieder «vfweicben, 
aber  nicht  beleben  können«  Am  Meereo-Ufev  bei  Vera  Cnm  fterrsehett- 
die  kalkigen  Polytbalamien  vor; 

6)  Ton  den  dreisehn  8"  bis  Ift'  mächtigen  Lagerstitton  kieaeltger 
Infasorien,  welche  brettchbareu  Tripel  nnd  Kieselgnfar  liefern,  liegen 
awolf  In  den  Vereinigten  Simaten  nnd  eine  in  Brme9i€H. 

6)  Keine  derselben  ist  denen  der  meerischen  Kreide  •  Mergel  von 
SM -Buropa  vergleichbar;  doch  bat  man  tu  Sp^aeert  Maes.y  die  Ro- 
te iia  gl  0  bu  1 0  s  a ,  ein  meerisehes  Kreide»Thiercben,  gefunden  f  welchen 
die  weisse  Kreide  beseicbnet. 

7)  Die  MebrsaM  diesev  AMagernngen  in  N.'Amerika  toden  sieh 
nnisr  TorMebicbten  nnd  sind  eienbar  dna  Eraengvies  von  Brackwassern 
an  der  See-Kuste,  obschon  einige  Jetst  sehr  well  vom  Meere  Hege*. 
Der  essbare  Tbon  su  Coari  am  iinte«ofim-Slrome  ist  ebenfalle  ein  Susa- 
wasaer-Erseogniss.  Alle  enthalten  eine  oder  mehre  noch  nicht  lebend 
gelnodene  Arten« 

a)  Bemerkenswertb  ist,  dase  die  mehralhnigeo  E u not ien,  welche 
so  eigenthuadicbe  Formen  darbieten,  sieh  häufig  bis  jettt  nur  In  den 
WereütUn  Shurfwi,  in  SoMoeion  wid  Füudamäf  aber  ningende  lebend 
linden.  Spongia  Philippensis  dagegen  kommt  nnr  anf  i«ni^sn  und 
im  0.  Nord'Amorikd'o  nnd  an  beiden  Orten  fbsaü  vor»  wna  dem  kU* 
matiachen  Eintloss  au  widersprechen  scheint. 

9)  Die  Formen  der  Hoehpankte  von  Mexiko  und  der  Ebenen  Nora- 
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iO)  Dm  cMbaren  TboM  towlgi<ww>iM>J^ctoM,  aiMr  weite  Ebepee 
vcfbreilet  niid  bis  sn  eteiger  Höbe  «Mteifeiid,  enteyreelieB  den  SchUm»- 
NMwcMiya,  wie  «ie  nedi  jetmt  io  Fliue-Mtodonccii  mid  Meerea- 
BSbwwu  «ieb  Ulden.  <Dm  Lisle  bei  tounni  /«tf  ,  XUU,  394.) 


IL  HaiiLAiff:  Beechrelbnvtc  der  Keecbee  «lii^e  fQeffileii. 
B4eiita-teii  {Awu^^  pkU.  ioe.  1841 »  Not.  6,  Pi«emVil|f«  cf  UM  ^er. 
1^  10»— 111  =5  ilm.  flM#«ik  Mt.  Jd§i.»iMj  X.»  7l-*7a>.  Necb  dem 
0eelit4JSerisbft  iroa  ÜOMiioi ,  WsmmuLL  mid  Q^OD^MMi  efeieaeii  diree 
KaMbeD  ene  BetOim  Co.  m  Mistönri  und  findeo  aicb  Je  A.  Ke««'« 
SMMHmg  sa  PMeM^iM.  Sie  beslebeo  tmm  2  Uwaefi»  9  Tibfee, 
1  Stseken  vea  Redise,  »  wn  de»  Scbdeeeibeiae« ,  eioiifeii  ItiM^e»^ 
Tboton,  19  Wirbele,  1  Cobitoe,  al  Zibeen ,  woiren  8  in  Vbnn  Alvtelesi 
9  UaleHiieforfregneoleii  nH  }e  S  and  3  Zabne*,  ft  Oberbiefer-Stäebe», 
«  Kfellee*Plieleiig«B^  1  S4er«ui  mit  4  eaeiBeeder  geleabten  Sldcfce« 
«ad  eae  TbeMea  voa  Uian  mid  Seerum»  Alle  dieae  Theite  rubren  ¥oe  drei 
ladividQeo  einer  Art  bcr  «od  eind  gcefaoden  werden  wil  Theilee  einee 
Maetodoa  nod  einer  Menge  treplaclwr  Pflensen-Reele.  Sie  aindser« 
feiblieb  and  leieM,  decb  ebne  tbierieebe  Materie.  DieZabne  haben  eine 
ibnikhe  Stnibiwr  wie  Megalonyx,  doeb  eind  die  ünterjkiefer  •  Stiebe 
aürbar,  und  die  Kinnladen  auleeen  je  fr— 7  Zibne  entlmllen  beben.  Dae 
elMale  Obernra^fiein  iel  se'^  lang  and  14^'  diefc,  maeaiv  nnd  tief  aae«' 
galarebt  dnreh  die  Maafcel^efeatigviair.  An  der  SieUe  den  Loebee  bei 
Meg aleay«  i  näcliet  dem  Ellenbogen -Gelenke,  beaitnl  die  äaaaere  Seite 
eine  tiefe  Farobe  Inr  den.  Ursprung  der  Bengmnakelo.  Die  Condjrli  sind 
acbr  breit  wie  bei  Megatherina».  I>ie  antere  Gelenk  <>  Oberflicbe  bcatebl 
aaa  2  Flieben,  einer  aeeeercn  konvexen  nnd  einer  konkav  -  konvexen. 
CaUtttB  oder  UIna  iat  kars  und  atark ,  mit  atarken  Andentangen  der 
Maafcel-Befeatigang,  and  geb5rte  einem  Ueinern  Thiere  als  }ener  Hnmerua 
an.  Merkwürdig  ist  an  diesem  Knocben  die  Stellung  der  oberen  Gelenk- 
FHabe,  last  in  der  Mitte  dee  Sebalto,  indem  der  Ellenbogen* Forteats 
aebr  lang  und  naeb  oben  gekebrt  iat.  Die  untere  Gelenk  -  Fliehe  war 
aewobi  aiit  den  Handwortel«  Knochen  ala  mit  dem  Radina  eingelenkt. 
Die  GeaammtlAnge  dicnea  Knoebem  iet  16^'.  Tier  Krallen  •  Phalangen 
dea  Vorderte«ee  gehörten  einem  kleinen  üxemplai^  an  und  eind  denen 
dee  Oryeteropne  am  Abnliebsten.  Die  xwei  Tibien  aind  Je  lO^^S  nnd  10'^ 
Im^,  dick  and  kars;  daa  obere  Gelenk-  Ende  iat  faet  eine  krcierunda 
keakave  Seheibe;  der  aatere  Theil  tet  aaageseiebnet  dnrcb  eine  tiefe 
aveide  Whiaag  aar  Anfnabme  einer  kerreapeadirenden  Halbkugel,  weiche 
am  Aatragalne  nalwM»  veielu  aasl  eiae  gena  ungewöbniiebe  Verbin- 
daage.Webie  bewirkt.  Die  Bewegnagen  des  Koöcbel*  Gelenkes  waren 
rolirend.  Die  Aeate  der  Scbidaael-Beiae  und  Rippen  eind  durdi  uiebta 
•aageaeialiaal.'  Decb  iat  in  dea  Wirbeln  ^r  ROckenmark-Kanal  ÜusAcrst 
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klein  ^  WM  in  doein  dbrlg^ni  «lle  Sporen  betrlehtlicher  pbysttchf r  Sfirk« 
en  eich  tingeodeD  Skelette  nnbegreiflteli  echeint.  Das  Braetbefn  eehrint 
dem  grössten  der  -3  lodividaen  angebort  zu  baben ,  welcbea  kleiner  als 
Megatberium  und  grSsser  als  Megalony«  war.  Der  Vf.  oenot  das  Thier 
Orycterotberiam  Missonrienae  [dieser  Genns- Name  iat  also  hier 
Kum  sweiten  Male  verbraiicbt,  vgl.  Letbaea  p.  1256]. 


Ph.  Grby  Egbrton:  Notils  über  daa  Vorkommeo  vonTriaa- 
Fiacben  in  England  (Geoi.  Soc.  1841  ^  Apr.  7  >  Ann.  a  Magnvi, 
nat  hi$t.  i84i9  YIII,  391-^392  and  Land.  Edmb.  phil.  Ma0m%.  XL2L, 
522).  Da  in  Ermangelung  des  Miuchelkaika  die  Triaä  -  Gruppe  in  Emgr 
land  fast  weder  charakteristische  Petrefakte,  noch  daa  Scheide  -  Glied 
Ewischen  den ,  durch,  geognoslische  Merkmale  allein  nicht  nnterscbeid- 
baren  Rotben  nnd  Keuper-Sandsteinen  darbietet,  so  erlangen  die  spärlich 
Ailmfthlicb  darin  gefundenen  Fosail- Reste  einen  um  so  grössern  Wertfa. 
So  Owbn's  Batrachier-Reste  uod  des  Vfs.  Fische.  In  der  „Knochen-Lage^ 
au  Au$t  CUff  bat  man  Schuppen  erkannt,  welche  Aoass»  für  Gyro- 
lepis  Albertii  und  G.  tenuistriatua  bestimmte.  Diese  Lage  rnhet 
in  gleichförmiger  Lagerung  über  den  grünen  nnd  rothen  Mergeln  dea 
New  red  sandttone  und  bildet  die  Basis  des  Lies.  Eine  ähnliche  dfinoc 
Schiebte  voll  Saurier-  und  Fisch- Resten  nimmt  eine  ähnliche  SteUe  bei 
Axmouih  ein,  deren  Fische  Agassis.  1840  in  JCn^/oml^ bestimmte.  Diese 
Schichte  mit  ihren  eigen thuailichen  Fischen  muss  daher  TOtm  Liäa  ge* 
trennt  werden,  mit  dom  man  sie  bisher  verbunden,  «umal  die  Hetero- 
cerci  nirgends  bia  in  diesen  heraufreichen.     Folgenden  ist  die  Übersicht : 

Placoiden:  Hybodus  plicatilis     .     .     .     -{-  mehre. 

Ganoiden:  Gyrolepis  Albertii    ...     +  •  +     .      mehre. 

„                      „             tenoistriatus    •     +  •  +     .       mehre. 

„            Saurichthys  apicalis     .     .     +  .  .            Bayreuth, 

Andere  gemeinsame  Arten  noch:  3  ....       3  .  3    .              0 

Eigenthumliche  Arten - .     .     12  .      2 ' 


An  jedem  Ort  Im  Ganzen:     19  7  (21  zusammen). 

Lünd:  Menaeben-Reste  in  BrasUien  (nneüt  tS49j  X,  356). 
LviVD  hat  in  den  Höhlen  der  Kreide  [?]- Formatton  in  Minn«  gera^ 
einige  rerateinte.  Menschen -Knochen  zwischen  solchen  von  Platyonyx 
Bucklandii,  GbUmydotherinm  H nmboldtii ,  €.  majos,  Da- 
aypus  sul«atua,  Hydrochaerussu leiden«  etc.  entdeckt.  Die 
Mrn8chen*Koocben  waren  z.  Th.  versteinert  nnd  von  Eisen  •  Tlietlciien 
dorchzogen ,  von  metallischem  Aussehen  auf  dem  Bruche  etc.,  die  ScIiSdol 
irisbesondere  auffallend  abgeplattet,  so  dass  die Stirne  glefcfa  vom  Angen- 
höhfen-Bande  nn  rfickwftrts  geht,  welches  L.  einer  b^sondern  Menachen- 
Ragp  zotfch reibt ,  die  vor  3000  Jahren  in  BrasiUfn  gelebt  hälfe'  und  die 
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aan  ooeh  jetet  anf  MfxIkamUekmi  Debknuftlern  sehe.  XM»n  welM  «her 
{Tkewwro  'de9€9b€rio  no  Ria  das  Amaxaktu) ,  dess  die  Anwohner  des 
Amasumms  uod  insbeeoiidere  der  Stemm  von  Canibeday  nahe  bei  der 
6ptmiMChen  Prövinc  lev  Mmnat,  noeh  im  XVII.  Jafarhnndert  ihren  Neu- 
gebornen  den  Sehädel  dnreh  kunetliehe  Mitfei  plattdrückten,  wie  der 
Stamm  CiOHghewaUish  am  JITifliiiomdA  in  der  Nahe  von  Cdknnbta  in 
N,'  An^rikm  den  Kindern  die  Kopfe  pyramidal  anaammenachnuret,  wie 
ifler  Mission&r  Jason  Lbb  gesehen  hat.) 


J.  CRATfiNG  PKarcb:  'nber  die  Möndung^  der  AmmoniCen  na«! 
die  PÖBBil-ReBte  in  den  blSttrigfen  Schichten  des  Oxferd- 
Thones  im  Durchschnitte  der  grossen  Wes^•  Bisenbahn 
bei  €%rUtuin  Malfbrd  in  WiUMre  (Ann.  mag,  Nat  hUt.  184»,  IXy 
(Sf8  —  ST9y,    Der  Dnrchschnitt  zeigt 

Alluvial-Boden  3' 

Kies  8' 

4-^6  Wechseilager  Ulttrigen  Thönes  und  sandigen 

Thones  meist  ganz  ans  'zerbrochenen  Könohylien   6' 
Tbon  mit  Gryphaea'bilobata  . 
1.  Der  blättrige  Then  enthält  1)  eine  snccnlente  Pfl'anze;  2)  Lig- 
nit, Zuweilen  mit  d»ranhängenden  Austern;     3)  ein  Crostacenm,  das 
wahrBcheiolich  in  leeren  Ammoniten  -  Schalen  wohnte,  daher  Amraoni- 
eolax  genannt;  es  besitzt  eine  sehr  ddnne,  fein  gekohielte  Srhair;  einen 
ansdieinettd  in  drei  Theile  getheilten  Schwanz /welche  gegen  ihre-Rän^ 
der  hin  ratizelig  sind ,  einen  jederseits  mit  fSnf  Fortsätzen  versehenen 
Korper,   einen  Kopf  mit  miehren  kurzen  und  mit  ■  zwei   langen   Armen 
▼ersehen,    welche  in  z#ei  Krallen  endigen,   wovon  die  grössre  innen 
sagerandifi^  ist.  4)  Ein  andereis  verwandtes  Crustacenm  mit  äusserst  dün- 
ner und  feinhöckriger  Halle  oder  Schale,  mit  zwei  langen  gleichen  Armen, 
jeder  in  eine  Klane  endigend,   und  mit  zwei  andern,    welche  aus  dem 
Mittelpunkte    entspringen    und   nach  hinten   zwei   gleiche   fächerförmige 
Fortsätze   abgeben.  5)  Trigonellites  zwei  Arten;  e)Pollicipes  eine 
Schale;  7)  Reste  einer  Sepia?;  8) Schalen, von ü n io,  Cy das,  Astarte, 
Avicnla,  GerviUia,  Pinna,  Nocnla,  Rostellaria,  Turritella, 
Anmonites,  Belemnites  und  Belemnoteuthis.    Die  Ammoniten 
gekoren  zo  den  schon  von  Pbatt  dort  beschriebenen  Arten:   A.  Lons- 
dalii  und  Brightii,  A.  Gnlielmi  und  Elizabetheae,    A.  Comp- 
toni,  A.   Koenigii.     Belemnoteuthis   ist  ein    neues   Geschlecht, 
dessen  antrerTfaeil  kegelförmig,  an  der  Spitze  stumpf,  innen  wie  ein 
Belemniien-Alveoitft  gekammert  und  am  Rande  mit- einem  ovalen  Siphon 
▼enehen  ist;  e«  besitzt  eine  braune,  dicke,  Schalen-artige  Hülle ,  welche 
iwehtihen  döimer  wird;  nnmitielbar  tiber  den  Kammern  liegt  ei»  Dinten> 
Bentel  auf,  wie  es  scheint,  dem  oberen  Theil  einer  Sepiostarie,  welche 
tos  einer  gelben  fein  in  die  Queere  gestreiften  Substanz  besteht,  die  aus 
Bl&ttem    von   ungleicher  Dichte   zusammengesetzt  i«t.    In  einigen  der 
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Ling«  nach  miftea  dnrchgej^poclienen  Exmuphttm  doA  l«pg#9 
6«che  FortaatEe  tod  ▼erachMener  3tniktar  Angelegt  j  iiiunitt0ft«r  oster 
4er  oberen  ZneaaiaiciiBielraiig  aiad  S  lange  Feder-artige  FüTteilse  lud 
1 — 2  karse,  welciie  die  Stelle  des  Miundes  andeiiteo  mögen;  9)  d«Ma 
Id— 12  Arten  Fieche;  aueh  Koprolithen. 

IL  Was  dieFonn  der  Ammonilen^MvlBdangen  belrifl,  oo  glasM 
der  YerE.,  data  die  EndJiippe  oder  der  Bfund  bei  den  Hleiflon  JUtea  In 
der  Jagend  eine  andere  Form  ala  im  reifen  Aller  beeilst ,  indem  '4m 
in  diesem  einen  geraden  Dmriss  annebme.  £ine  abweiiAende  Mundfonn 
haben  in  der  Jngend:  A.  Brongniarti  (nntrer  Ool.),  A.  aublaerie 
<OKf^Thon),  A.  obtuana  (Ciaä),  A.  Koeaigii  <Kellow«)r  m«)  in 
Alter  geradrandig,  A.  Callovienala  (deagL)  un  Aller  mit  etwas  «fr 
aammengezogener  Lippe  und  endigend  mit  aieriieh  welkenajrtigen  8eileB| 
A.  Walcotti  (Lies)  und  A.  Ooodhalli,  der  im  Alter  einett  einzige« 
horDförmigen  Fortsatz  an  der  „Stirne  dce'Mniidea'^  (!)  trügt,  nnd  4i9 
oben  genannten  Arten  nnter  L  In  verschiedenen  Stadien  des  Wachs- 
tboitos  werden  die  seitlichen  Fortsfttze  der  Mdndung  absorbirt  and  repro* 
dttzirt,  fehlen  daher  oft  in  abwechselnden  Stadiin,  aber  eteta  im  Aller. 
In  solchen  Arten  aber,  wo  die  aof  einander  folgenden  Mdndungen  sehr 
zusammengezogen  oder  ausgebreitet  sind,  wird  die  neue  Schale  ohne 
aolcbe  Absorption  fortgebildet,  so  dass  eine  aebr  erhabene  Rippe  oder 
eine  tiefe  Rinne  zurückbleibt  [vgL  D'OiuiioifT  dber  Amaooniten,  spit«*!« 

Nach  Untersttchottg  Ton  mehr  als  20  Arten  seiner  Sammhing  ans 
rerschiedenen  Schichten  (ausser  dem  Oxford -Tboa)  «nd  mit  ToUatSttdif^ 
erhaltener  Mündung  findet  P.  die  letzte  Kamitaer  bei  gleicher  Art  von 
•ehr  angleicher  Aasdehming,  von  jf  bis  fast  sa  1.  Umgangs  P.  glasbt 
daher,  das  junge  Thier  der  Ammoniten  habe  dm  ganae  leiste  Kammar 
ausgefnilt  bis  zum  finde  der  Seilen-Fotisttze  der  Mändnng^,  die  es  be- 
«chutzt  haben ;  das  alte  aber  sof  während  seiner  Zssanunennehmig  | 
in  derselben  eingesehlossen  gewesen. 


Alc.  D'OftBiGsnr:  Abhandlung  über  zwei  neue  fossfle  Oe- 
pbalopoden^Genera  Conoteuthis  und  Spirniirostra,  welebn 
Übergänge  zwischen  Spirulz  und  Sepia  einerseits  und  awischeb 
Belemnites  und  Ommastrepbus  andrerseits  darbiet enfCSoM^Sis 
rendtis  f^4f ,  JT/r,  753-^765,  Auszug,  und  Ami.  reiane.  nat*  I6df,  ÄVU, 
$02—379,  pl.il,  12  ausfährlW)  Spiruliroslra  ist  ein  fDesücr  Schnar 
bei  aus  den  Subapennin-Bildungen ,  vrelcher  bei'm  Bnrchschneideu  nach 
der  Länge  eine  Reihe  vonXoft-lLammem  zeigt,  welche  ton  'einem  Siphon 
durchzogen  werden  und  denen  der  Spirula  ganz  analog  sind.  £a  iai 
eine  Spirnla- Sehale  im  Innern  eines  Sepia^aitigen  Sehaabeb. 

Belemnites  bildet  durch  seine  Znsammensetzung'  «ns  einer  homart»^ 
gen  Leiste,  ans  Luft -Kammern  und  einem  endständigen  Schnabel  eine 
Aosnafame  unter  den  Cepbalopoden ,  und  der  Vf.  hatte  ihn  seit  1839  in 
seiner  Paieamioloffh  dem  Geavs  Ofluanstfephns  wegen  der  Form  anhicn 
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KiMc^ens  gMiberl.  Dm  neue  CteDus  Conotettthi«  be«tftHg4 
»,  indem  e»  darbietet  einen  Knochen  ganx  ähnlich  dem  bei  Ommastre^ 
plran,  ia  neiiiem  Inneren  mit  einer  ReÜie  Ton  Lnft-FSebera  entiprechend 
deneB  der  Belmimten-Alveol». 

Die  Funktionen  des  inneren  KnocIienB  der  Sepia-artigen  Thiere  schein 
om  %M  bestehen:  1)  in  Stdtznng'  des  Fleiflebes,  wenn  er  hornartig,  und 
t)  sogleich  in  Erleichtemng  des  Thieres  bei'm  Sehwinnnen,  wenn  er 
andi  HAtfi^y  endKdi  3)  noth  im  Schutze  des  lilckwftrfs  schwimmenden 
Urpers  gegen  den  Stess,  wenn  er  nach  Kintnt  mit  einem  Kreide-artigea 
Selmnbel  Yersthen  ist  .  Dann  bitte  man  üe  mit  einem  solchen  versehe» 
nen  Sepicn^eiuien  am  so  mehr  als  l3flnr*Bew<diner  m  betrachten  ^  fe 
mdir  sie  mit  einem  verlingerten  solchen  Schnabel  rersehen  sind,  da  der- 
selbe mit  dem  Verweilen  im  hohe»  Meere  immer  nvndtzer  würde.  [Diese 
ftnssriit  vertrigt  sich  wenig  mit  dem  ZosammenvorlKommen  der  Belemni* 
len  Bod  Ammoniten].    £r  IWgert  demnach : 

1)  Spiruliroatra-moss  wegen  seines  sehr  ▼eritfineten  Knocbeui 
and  nach  dem  Umfange  seiner  Lnft-Kammern  schwere  vnd  massige  For* 
haben,  schlecfat  echwinmien  und  sich  mebr  als  Sepia  am  Ufer  aaf* 


8)  Conoteutbi«  mit  verlfingertcm  Knochen  moss  ein  schmales  sylin» 
driaches  Thier  nnd  ein  vortrefflicher  Schwimmer  gewesen  seyn  und  sieb 
aoa  hohe  Meer  gehalten  haben. 

S)  Belemnites  mit  sehr  verlingertem  starkem  Knochen  moss  sehr 
raacb  an  den  Kästen  geschwommen  seyn. 

Wir  entnehmen  aus  der  sweiten  der  angeüShrten  Quellen,  wo  auch 
Spirale,  Sepia,  Ommastrephus  nnd  Belemnites  aar  Vergieicbang 
abgebildet,  noch  die  aasfSbrIicbere  Charakteristik  der  neuen  Genera. 

Spirolirostra  D'Oas.  Innrer  Kaoeben  verkfirst»  fast  ganx  beste« 
band  ans  einem  ungeheuren  konischen  End-Schnabel  (Rostrnm,  von  der 
Straktnr  wie  bei  den  Belenmiten},  der  nach  vom  mit  leiteten  seitlichen 
Avsbreitungen  verseben  ist  nnd  in  seinem  Innern  die  vielkammerige 
Spirale  (eigentliche)  Schale  enthalt,  welche  fast  sylindrisch  ist,  getrennte 
UagSnge  nnd  Qneeracheide w  ftnde  und  an  d«r  innem  Seite  einen  susammen* 
hingenden  Siphon  hat.  Sp«  Bellardii  (Tf.  11)  bat  den  Knochen  ver* 
bdnt,  der  Schnabel' sehr  dick,  leicht  von  den  Seiten  ausammengedriid[f, 
eben  konvex  nnd  gSmadet,  hinten  sebr  spits  nnd  etwas  aufgebogen  $ 
vorn  ist  er  an  den  antem  Seite  versehen  mit  einer  verl&ngerten  Ombe, 
weiehe  aingefasst  ist  von  ciemliofa  schmalen  seitKchen  Aasbreitungen 
(deaen  das  Ende  abgebrochen  Ist].  Da  wo  diene  Grube  sich  endigt» 
bildet  der  Rand  den  Schnabels  unten  einen  sebr  stariom  Vorsprang  and 
ist  daselbst  komig-^tunaelig  und  auweilen  »it  einem  starkem  Eindrack 
versehen;  an  einigen  Kaemplaren  siebt  man  diese  Kömelung  auch  anff 
der  Seile  de«  Sebnabels.  Die  Sdnale  bildet  nnr  |  Umgänge  und  ihre 
Ktawaern  sind  zwischen  den  Scheidewänden  aussen  etwas  angeschwollen; 
die  erste  derselben  ist  schon  sehr  gross  und  fast  kugelig;  diese  Scbaaie 
Mflgt  ioaeo  In  der  Höhle  des  Sebnabels,  läuft  dann  an  der  nntem  Seite 
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^er  obern  Wand  naeb  hinten  und  kommt  mit. einer  Umhiegung  wieder 
an  der  obern  Seite  der  untern  Wand  bis  in  den  «rwabmen  Vorspruii^ 
des  Randes  nach  vorn.  Bsixarpi  übersandte  dem  Verfasser  6  von  ihm 
entdeckte  Exemplare  au^  der  zweiten  Terti&r- Schichte  bei  Turin  zur 
{Intersucbang. 

Coaoteuthis  d'Orb.  Innrer  Knochen  hopnartig»  sehr  verlängert, 
iiittten  endigend  mit  einem  Alveohir-Kegel ,  welcher  einer  Reihe  queerer 
lyLuft  -  Scheidewände^  (in  denen  der  Verfiisser  keine  Spur  von  Siphon 
entdeckte)  enthalt.  Die  Zawachsatreifen  darauf  deuten  an,  dass  jener 
Kegel  (Schnabel)  vorn  eine  schiefe  Basis  hatte ,  indem  sie  von  untea 
achief  nach  vom  und  oben  lierum  .und  in  einen  obern  Kiel  zusammen- 
laufen.  Es  ist  also  eine  Ommathrephus  mit  einem  innern  gekammf^rien 
Kegel,  oder  ein  Belemnit  mit  einer  nur  homartigen  und  nach, vom. in 
eine  nursehr  schmale  Zunge  (wie  bei  jenem)  fortsetzende  Scheide,  und  wahiv 
scheinlich  auch  ohne  Siphon.  C.  Dupinianus  (Taf.  12)  hat  den  Knochen 
(die  innere  hornarttge  Leiste)  sehr  verlängert,  hinten  n|it  einem  schiefen 
glatten  Kegel  von  ZO^  Öflfnung,  dessen  Rückeo-Kiel  fast  schneidend  vor- 
steht. Der  Verfasser  hat  vor  sich  zwei  von  Dr.  Dupin  entdeckte,  in 
Eisenkies  verwandelte  Alveolen  aus  den  obern  Tbonen  des  Pifeocomien 
(couches  aptiennes,  Plicatula-Thone)  von  Erey^  Aube, 


•  .  J.Phiujps:  über  die  kleinen  Krustazeenin  paläozoischen  Gestei- 
nen (Assoe.  BHi.  1841,  >  fln^Ht.  1841,  IX ^  349—350).  .Die.Cypri- 
den  der  tertiären  und  der  englischen  Wealden  ^ Formation  ^ögen  dem 
Sttsswasser  und  somit  dem  Genus  Cypris  entsprechen; .  ob  aber  jene 
in  ältren  Formationen  eben  dahin  oder,  zum  ineeriscben  Genus  Cythera 
gehören,  ist  nicht  immer  leicht  zu  sagen.  In  den  über  4000'  mächtigen 
•Thonen  des  Steinkohlen- Gebiiges  si^bt  man  ein  kleines  Band  mit  IS^e- 
Koudiyiien,  als  Goniatiten,  Ortbozeratiten  und  Poetin  es,  ohne 
Arten  des  süssen  Wassers,  welche  aber  darüber  und  darunter  vorkommen; 
schon  1831  hat  der  Verfasser  nachgewiesen,  dass  die  Cypriden  mit 
diesen  Susswasser- Bewohnern  über  den  meerisclken  .Schichten  sich  bei- 
sammen finden.  Hii»bert  hat  i^d4:€ypriden  im  Kalke  von  JSur4ie- 
Haute  und  der  Verfasser  wieder  1896  eine  ungeheure  Menge  derselben 
im-  obern  Kohlen-Kalke,  von  Hardtei^f  N..  von  Manehetiei'^  und. eine 
unberechenbare  Anzahl  in  dem  schwarzen  Kohlenschiefer  von  Bra4ford 
entdeckt.  BiNrnsr  traf  dergleichen  später  an  vielen  Orten  und  M^Coy 
zeigte  184Q  der  geologischen  Sozietät  in  Duklm  13—14  Arten  in  dem 
Sf ethier-reidien  Bergkalke  von  KiUtare  an.  Dazu  kommen  nun  die  von 
Phiixips.  neuerlidi  in  Pem^ok^hire  in  den  notern  Schiefejcn  des  Beieg- 
kalkes  10'  vom  Uld  red  Sandstone  gefundenen  Lager  von  Cypriden, 
welche  denen  in  den  .schwarzen  Schiefem  des  obern  Kohleu-Kalkea  Mon 
Manchester  ganz  ähnlich  sind.  Es  mögen  wohl  die  ältesten  bis  jetzt  be- 
kannten seyn.  Hier,  wie  zu  MatuhesUr^  an  den  von  Bimnby  und  HiBBnaT 
beobachtcien  Orten  und  auf  der  Insel  CaUey  trilft  man  sie  mit  Fisch- 
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Resten  beisarnifn«».  Tn  Phnhoke^hire  fioM  man  attmittelbAr  fitar  ilen 
Srhiehten  voll  Myriaden  dieser  Tbii^re  noch  Knochen  nnd  Braehio|iod«rii 
meerisehen  Ursprunges.  In  nllen  diesen  Fallen  aber  vertreten  dies«  Tbiere 
die  f^nze  Ordnung  der  Entomostraca,  haben  von  andern  Kff,gtaseett 
nur  Trilobiten  neben  sich  nnd  gehen  den* D^upoden  voran. 


8.  T9ix.s80if:  Besehreibnng  einer  in  Sekoanm  gebunden«* 
fossilen  Sebildkr5te' verglichen  mit  andren  in  8i^wM9€h8m 
Boden  entdeckten  Resten  desselben  Geschleehts  {K<m§L 
VH&tUltnps  Älutdemiems  JkiniHngar  ßr  w  189$^  Siockhöim  i84t^  p.  IM 
--2II,  Taf.  kii,  IV,  ausfdhrlich  fibersetzt  in  Isis,  1842^  Z4,l^Zh^\. 
Die  Geschichte  weiss  nichts  von  Schildkröte»,  welche  nördlich  von -der 
09ine  gewohnt  haben.  Indessen  entdeckte  man  schon  18Wh^  Grabung  des 
Gofha^KanaleM  in  €si0o9hland  15'  unter  dem  Boden  in  einer  Gries-Schicht 
am  Nard9ka$9'Weg€  bei  der  Stbartjords-HöhH  a  Schildkröten  aus  dem 
Emfs-  Geschlechte,  welche  Prof.  Dalman  in  den  oben  genannten  Hmnd^ 
Uitgmr  für  das  Jahr  18d0,  S.  ^B6  beschrieb.  Im  Sommer  1699  fand  man 
beim  Abstechen  eines  Torfmoores  bei  Bra^rp  in  Sehoonen,  B*  tief  in 
frster  Torferde  und  1'  über  deren  Boden,  ein  anderes  Exemplar  von 
Eroys ,  wovon  der  Verfasser  noch '  d^  ganzen  Rucken  -  I^anzer  mit  Aus- 
nahme der  2  letzten  Wirbel  -  und  der  2  hintersten  Rand-Platten  und  die 
vordere  Hälfte  des  Brust-Panzers  rettete.  Dieses  Exemplar  ist  von  gleicher 
AH,  wie  die  2  vorigen,  und  in  Form  und  Substanz  besser  erhalten 
CTaf.  V).  Seine  vollständigen  Dimensionen  sind  8|''  Lange,  5|"  Breite  und 
fast  B"  [?]  Hohe  [soll  wohl  hcissen  3",  da  die  Brette  des  Rticken-Pän- 
zcrs  doppelt  so  gross  als  seine  Höhe  angegeben  wird].  2ar  vergleicfaungs* 
weisen  Beschreibung  und  Abbildung  (Taf.  ?II)  erbat  sich  der  Verfasser 
Ton  der  Akademie  nun  anch  die  zwei  von  Dalman  beschriebenen  Exem- 
plare. Darunter  ist  ein  Rücken-Panzer  bis  auf  einige  Rand-Platten  voll- 
ständig, aber  nn'r  i"  lang,  obschon  Länge  und  Breite  durch  Druck  ge- 
streckt sind;  das  andere  ist' auseinander  ^fallen  und  bietet  einzelne 
Theile  vom  Rucken-Paozer,  den  Brust-Panzer  stellenweise  noch  mit  der 
homartigen  Oberhaut,  dife  8  Halswirbel,  die  Schnlterknochen,  den  Hu- 
merus,  das  Becken  nnd  den  Femur  dar:  es  war  grösser  gewesen^  als  das 
erste,  und  alle  drei  lassen  unter  sich  *  bloss  individuelle  Verschieden- 
heiten wahrnehmen. 

Europa  bietet  nnr  3  Cmys-Arten  dar, 'mit  welchen  man  diese  fossile 
Art  vergleichen  kann,  nämlich:  1)  Emys  *)  Intaria  Bonap.  (Testndo  1. 
and  Testudo  orbicnlaris  Lnr.,  Test.  Europaea  ScHOBFFF,Emys 
£u  ropaea  ScHwnKooi)  aus  Süd-BuröfM  bis  Prewsen-,  2)  Terrap^ene^*) 
caspica  Bonap.  (Teitndo  Caspica  GiiBii.^  Emys  Oaspica  Sohweiog., 

^)  Der  dicke  xabnlose  Rand  de«  BruBt-PaiixeTi)  durch  Ligamente  in  einer  Grube  an 

den  Rand-Platten  des  RuclLcn-Panzcrs  befestigt. 
*^)  Der  dünne  Rnnd  des  Brnst-Patizers  greift  mit  Zftlinen  twlsehen  dfe  7JI1kne  d»r 
dänaen  Rftader  der  Rand-Platten  des  RfielLen-PanxeT«-  Mn. 
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OltmmjB  Cfttp.  WioL.  ans  BtOmmüm  und  ihieehmlmid  bis  zum  Kos- 
pUeke»  Memre\  und  3)  Terrap.  S{g:rits  Bonap.  (Emys  lataria 
ScHwn««.  Fm.»  Clemmys  Sig^rit«  BbcBAHsu^g  in  'Im  18M9)  ans 
gflgl  SpaiUeH  oBd  N&rd-AfrUm,  Die  2  letzten  Arten  werden  so  cfaarakte« 
risirt:  T.  Caspiea  fe$im  üMfo  iapreuhtsenUy  marpne  hUagrö  reflic^im 
mpra  hif^cKondria  subülaMay  stemwn  imHee  leviier  emarginatumy 
fö9iiee  Uflureumi  —  und  T.  Si^ritz  —  testa  waia  deprestiuteula  om- 
wk^  nan  eutituiiM  {ffiat.  —  jumi^r  tmieminäiM  Boif ap.)«  forum  diUUaia^ 
mmt§k^  i$iH§ro  tum  rn/iiiimio;  Mtenmm  onftee  Moieatum  (mm  sinuatumy, 
fOHke  M/lMTum,  Mit  Emj»  lutaria  Bonap.  inom  Sckiwsieo.)  und  einer 
der  Terrapene  Caspiea  naiM  stehenden  Art  nun  fand  der  Verfaaaer 
Gelegeniieit  jene  fossile  Speane«  nnmittelliai'  zu  rergleicfaen  und  ersah^^ 
daaa  sie  Jener  ersten  so  nabe  kommt,  dass  sie  bloss  als  Varietlt  von  üir 
betrachtet  werden  könne:  Er  vermoebte' nämlich  keine  andere  als  kleine 
Unterschiede  an  bloss  drei  Wirbeln  zu  finde«,  welche  wir  nns  amcnge« 
ben  beschvftnken  9  ohne  dk  voUst&ndige  Besdireibung  der  fossilen  Reste 
t«  Terfolgen. 

8.  Hals-Wirbel. 


Die  hintere  Gelenk -Flfiehe 
4ce  Ktfrpera  ein     ... 

Die  vordere  Gelenk- FlJlelie 
des  KSrper« 

Unie^  dieser  ein  HSeker    . 

zu  Jeder  Seite  de»      .    .    . 


P« 


Bocen  obea 
UhigtlLante ,  vem 


mit  eittfr 

welcher 

naefii  hinten  In 

)  Firsren  länge  dem  Rficlien 
«kr  Fror,  obiiqu.  pött»  ab- 
gehen. 

Zwischen  diesen  hinterwirts 

0«lenh-Flichc  der  Proe,  o^ 
liq,  antor      ..... 

Oeleuk-Fl&elie  4erPro<;.o£. 
U$,  pott.  jüninik  cbi. ..    . 


Bny  8  Intarln. 


fast  rmnier  Kopf       .    . 

OTnl 

«was  cvfirteignad      .    , 
nledern  Proceu,  ipinot. 


epittMi  Winkel 


keine  Firste      .... 

nach  der  Länge  konkar 

die  halbe  Vorderseite     . 

1.  Rfickea-Whrbel. 


Sflits  Intaria  vt^r,  Si»- 

rnnd-ovaler  Kopf. 

doppelt  oneer-OTal. 
•tark-juintefsend 
hohen  zusammengedriiekte« 
Pr,  ffp. 

Boge»>KrliaunBg 


I  kleinere  erhShte  F.     . 

plan. 

deren  gaaie  Vordersaifteb 


KSfper     .......    t  so  breit  als  \tmt 

konkav»)      .    . 

Mht  vorstehend 


nnd  von  vorn  nach  hinten 

Unter  der  vi>rderen  Gelenk- 

näoko  eine  Kante      .    . 


%  Rjicken-Wirbel. 


Körper I  plalt-drehrnndlich 

'     """        .    .    .   i  ani  aehm&lsten 


breiter  als  lang 
ganz  platt. 

nunerklieiu 


I  platt>breit; 
I  woaic  konvex. 


Da  diese  Abweichnngen  nnn  nicht  bloss«  Folgen  des  Alters  se3m 
kennen,  eine  gleidunasig;e  Form-Yerschiedenheit    sich  jedoch   an   al- 
len Sehwediichm  Exemplaren  zeigt,  so  rechtfertigen  sie  die  Annahme 
einer  besondem  Yarieifit,  welche  fiberdicss  grSsser  wnrde  als  die  tjpi- ' 
sehe  Form,    die  nach  Bonafaiitb  gewöhnlich  nicht  4— 6'^   und   nie  8"^ 


*)  JMü  einer  khsimm  aack  aiHsaa  gtbogeaea  Grab«  aa  Jodav  fisite  des  eiwaa  Mken 
gemadetea  Kwisebeiithea«. 
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Uasc  AbeT««c3gt;  wm  mltliin  auf  einstige  günstig«  LebeM-VefbllloMi 
ia  Bktmdimmviem  hindeatet.  Diese  keastante  Abw^cbang  der  aordischea 
Varietit  ist  aacb  einer  der  verscbiedenen  Grfiode,  wesahnlb  es  nidit 
wiJiTBchdnlich  ist»  dass  man  es  hier  bloss  nit  einigen  dmth  Mensebea 
Muh  gebiacbtea  £xemplaren  sa  tbun  hebe.  Auch  siad  in  gleichet  Ge* 
gend  und  ibalicber  Lagerstätte  aut  ihr  Kaacben  von  jSchwein  und 
Bison  gefanden  worden »  welche  ehedem  in  Süd -Europa  «an  solchen 
Orten  gewohnt  haben ,  wo  die  T.  lutaria  Torkommt^  woraus  hervor- 
geht, dass  diese  Schildkröten  gleiches  Klima  mit  diesen  SAngothieren 
crtnigen  hat  «nd  nach  ertragt. 

Als  dieses  Reptil  in  Sekwedem  lebte^  hatte  das  Land  schon  «eins 
jetxigea  Bewohkier.  Dia  kaldaiiten  Scbaalen  von  Paludina  impnrai 
Valvata  crispata,  Cjclas  corn.ea  n,  a  w.  sind  in  gleichem  Tor^ 
lager  und  gleicher  Tiefe  mjt  ihm  gefonden  worden;  und  kleinere  Kno* 
chos  von  Wildschwein«  £lenn|  Reaui  Bleber,  Hirsch,  Keh 
nad  Bison  lebender  Arten  Sind  wenigstens  in  gleich  alten  Torf* 
Lagern  des  Landes  vorgekommen.  Dennoch  rosg  es  lange  her  seyni 
dann  die  Schildkröte  dort  lebfe^  dclm  theila  scheint  ihre  Grosse  anf  eine 
höhere  Tem^ratnry  als  die  jetzige  ist;  hinsndeuten,  theils  enthielten  diese 
Torfinoore  a«ch  Knochen  aasgestorbener  Thiere,  wie  Bos  prim  igen  ins 
<Urua)  nnd  ein^  Baren-Art,  theihi  ist  die  09igoM$ck§  Gric^sandv 
Bdüchte  wahrscheinlich  eine  veigleichangsweise  aMe* 

Im  Sommer  1840.  wurde  eia  viertes  Exemplar  derselben  Art  im 
Torfmoore  bei  Thi$lUy  Kirchspiels  EivalUn^,  in  einer  ganz  andern  Ge* 
gend  Sekomtem»  gefunden»  aber  aar  wenige  Trümmer  davon  gessmmeh^ 
aus  welchen  erhellet,  dass  das  Individonm  etwas  kleiner,  als  das  frühere 
SSeAoenea'sche  gewesen.  Aach  war  dasselbe  härter  und  frischer  als  das 
frühere,  woraus  man  aber  keineswegs  auf  ein  jugendlicheres  Alter  scblies- 
ssn  darf;  denn  dieselbe  Frische  besassen  auch  die  Rennthier»  Knochen, 
welehe  im  Torftnoore  unter  dem  Oira-Hü§0l  von  Treihkorg  erweisUdi 
aber  lOto  Jahre  gelegen,  nnd  das  Uroehsen-^kelett,  welches  im  Sosuner 
iMdO  ans  einem  tieta  Torftnoore  bei  Ötmati^  ausgegraben  wurde*  [Wie 
verhaltea  sich  diese  Reste  sn  Haaii.  v.  Mavaa's  £mys  turfa?] 


£.  F.  Glocker  nannte  nach  dem  verstorbenen  Ritter  Keck  von  Keck 
Keckia  annalata  eine  Fncoideen-artige,  doch  noch  räthselhaHe,  und 
nach  ihrer  Wirtel4onnigenBli|ttstelhingGyrophyllitosKw4ssi.densi# 
eine  dm  Botnliviea  und  Annnlacien  ähnliche  Ptlaase,  beide  aas  dem 
Grün-  oder  Kreide-Sandstein  von  Kwasti»  in  Mäkren,  Er  beschreibt  sie 
auch  nnd  bildet  sie  ab.  (Jf.  Act.  nat.  cur.  Aead.  Leopold.  1841  f  XIX, 
.  SuppL  u.  p.  316—321,  333,  tb.  iv.) . 


Giut:   Demonlia  [?],  Schale  Eiförmig,  fast  kugelig,  mit  einer 
wolligen  Epidermis  bedeckt;  Gewfaide  kurz,  konisch,  mit  Warsen-formiger 
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Spilte)  Wmdnngtn  gpdriiekt;  Mündung  eiförmig;  ianre  Lippe  verdickt, 
bieten  mit  eioer  Rippe,  ännre  eingedruckt,  aacli  aussen  verdickt /ohne 
Wulst,  innen  stark  gefaltet;  Kanal  kurz,  stark  gekrümmt.  Zwischen 
Nassa  und  Dolium.  Arten,  lebende:  D.  pnlcbra  von  JHerra  leome  und 
Bttccinum  retusum  Lmb.;  fossile  ß«  popa  und  B,  glabratum.  iAtmals 
0.  Uagmm.  af  «at  AmI.  I,  39  >  Wiegm.  Arcb.  ISBB^  II,  329). 


Piacann  v.  Waldhbim:  Beryx  dinoiepidotns,  ein  fossiler 
Fisch  ans  der  weissen  Kreide  desGouvts.  Voronesch  {Bullet,  d. 
nMur,  dtt  Mose,  184ij  465,466,  pl.  viir).  Von  Beryx  Cov.  leben  2  Arten  noch 
jetzt;  AAASSfE  hat  von  fosHilen  Arten  ans  der  Kreide  WestphaienSf  Bohr 
mens  und  Englands  abgebildet  den  B.  ornatusj  B.  microcephalus, 
B.  radiaufi  und  B.  germanus.  Die^neue  Russische  Art  nun,  eip 
Exemplar  in  Ajlx.  v.  Tohsrtxoff's  Sammlung,  besitst  awar  keinen  Kopf 
mehr  und  die  au/fallenden  generiscben  Merkmale  lassen  sich  an  dieseoi 
nicht  naebweisen;  doch  ist  das  Genus  leicht  xu  erkennen  an  den  ge^ 
k&bnelten  Schuppen  und  den  gefurebten  Wirbeln.  Er  Ist  dem  B.  or- 
oa tu s  etwas  ahnlieh,  aber  die  Schuppen  sind  grösser,  einige  sind  fein 
gezShnek  mit  langen  und  sehr  spitsigen  Zäbnchen.  Ihr  hinterer  Theil 
ist  auch  gestralt,  aber  die  Straten  sind  gekornelt;  auoh  in  den  Zwi- 
schenraomcn  der  Stralen  sieht  man  kleine  Kornchen.  Ton  Wirbeln 
iiind'6  erbalteu.  Sie  sind  tief  gefurcht;  der  Räcken^Kanal  ist  sehr, 
tief  eingefas&t  mit  hohen  und  starken  Anhängen.  Die  trichterförmige 
Geienkfiftohe  sehr  vertieft,  kenisch  und  mit  einem  kleinen  Loche  cndi«- 
gend;  die  Wirbel  sind  a"^  lang  niid  A'"  breit. 


Dr.  T.  Cahtor:  beschreibt  und  zeichnet  Fragmente  einen 
Batrachier-Schadels,  welche  in  der  Ebene  Sahun  in  Ostindien  in 
Sandstein  gefunden  worden  sind.  Der  ganze  Schädel  mag  10  Zoll  lang 
gewesen  seyen  und  den  ungeschwänxten  Batraehiern  angehSrt  haben. 
Näheres  scheint  sich  nicht  erkennen  xu  lassen.  (Jevnf.  of  <Ae  Asiat. 
Soc.  of  Bengal,  VI,  538,  pl.  St  <  Wibgm.  Archiv  i8S9 ,  II,  390.) 


Gautlby  hat  in  denSiwalik^Buffeln  auch  einen  Halswirbel  gefunden, 
wie  er  vermuthet,  von  der  Giraffe,  deren  Wirbel  er  jedoch  nicht  verglei- 
chen  konnte  (daseibat  i«ö5/ VlI,  n,  658  >  WiBOtt.Areb.  töap,n,  417). 
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über 

Süddeutsche  Lias-Reptilien, 

vom 

Hrn.  Grafen  6.  zu  Mönsteili 


Aot  einem  Briefe  in  Prof,  Bnorai. 

loh  habe  Ihre  and  Kaop's  Abhandlongen  ttber  die  Gavial- 
artigen  Reptitien  der  Lias-Formation  *)  mit  um  so  grösserem 
Interesse   gelesen,    als   in   meiner  Sammlung  Überreste  von 
wenigstens  12  Individuen  dieser  vorweltlichen  Thiere  in  theils 
mehr,  theils  weniger  vollständigen  Fragmenten  befindlich  sind, 
die  SU  7  bis  8  verschiedenen   und  som  Theil   neuen  Arten 
gehöct   SU   hnben    scheinen,   nnd   von   welchen   ein  ziemlich 
voUstfindiges  Individuum  dem  Exemplar  des  SEMKSNBERo'schen 
Museams  in  Frankfurt  a.  M.  an  Grösse  ziemlich  gleichkommen 
wird.     Ton  diesen  12  Individuen   stammen  6  aus   den  Lias- 
Lalk-  nnd  -Schiefer-Brüchen  von  Berg  zwischen  Altdorf  nnd 
Nemnarkt,  5  aus  den  bekannten  Schiefer-BrOohen  von  BoU^ 
Ohmden  und  Hohmaienj  ferner  1  aus  den  Lias-Mergeln  von 
Mistelgau  unweit  Bayreuth  j   aus  welcher  Gegend  auch  ver- 
schiedene Bruchstfieke   und   viele  Zähne  in   der  Bayreuther 
Kreis-Sammlung  befindlich  sind« 

In  der  Voraussetzung,  dass  es  einiges  Interesse  fBr  Sie 

*)  Angeseigt  im  Jabrbncb  1S4$,  S.  274. 
JaliTgang  1843.  9 
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haben  wird,  eine  karse  Beschreibung  der  wichtigsten  Stüclie 
dieser  Gavial-artigen  Reptilien  meiner  Stimailung  so  erhalten, 
sende  ich  Ihnen  die  von  mir  hierüber  aufgesetsten  Notizen* 

A.   Überreste  aus  den  Lias-Steinbrüchen  yon  Berg. 

1)  Verschiedene  einzelne  Knochen,  Schilder,  Wirbel, 
Schädel-Stücke  u.  s.  w.,  welche  ich  theiis  in  den  Steinbrüchen, 
theils  in  einigen  angekauften  alten  Sammlungen  Jener  Gegend 
gefunden  habe.  Sie  gehören  augenscheinlich  mehren  Indi^ 
viduen  an ;  am  interessantesten  darunter  ist  ein  kurzes,  aber 
sehr  gut  erhaltenes  Fragment  von  dem 'mittlen  Theil  des 
Oberkiefers,  der,  wie  die  nieisteji  Arien  dieser  Reptilien, 
auf  der  fast  flachen  schwach  gerunzelten  fiussern  Seite  eine 
feine  Rinne  in  der  Mitte  der  Länge  nach  zeigt;  die  innere 
untere  Seite  hat  eine  breite,  tiefe  Rinne  in  der  Mitte,  durch 
welche  sich  ein  sehr  erhabener  feiner  Kiel  zieht;  zu  beiden 
Seiten  der  Rinne  ist  der  Kiefer  gewölbt  und  glatt,  dann 
folgt  eine  Rinne,  hinter  welcher  die  Zähne  in  grossen  Alveolen 
stecken,  um  welche  herum  die  Kinnlade  angeschwollen  ist. 

2)  Zu  der  von  Kauf  bereits  beschr^benen  Kinn-Symphyse 
des  M.  Egertoni  muss  ich  noch  benierk^n,  4abs  ich  noch 
viele  andere  zum  nfimlichen  Individuum  gehörende  deutliche 
Knochen  und  vorzüglich  grosse  Schilder  besitze,  die  sich 
durch  stark  ausgezahnte  Ränder  auszeichnen,  welche  sämmt- 
lieh  die  innere,  glatte  Seite  ohne  Grübchen  geigen,  qnd  da 
auch  einige  abgesprengte  Schilder  auf  dem  Stein  einen  platten 
Eindruck  zurückgelassen  hatten,  90  wurde  ich  dadurch  zu 
der  frühem  unrichtigen  Ben^erkuug  T^A^l^lfillti^  da^fl  dje^r 
Mystriosaurus  ganz  glatte  Schilder  habe.  Neuere  von  mir 
angestellte  Untersuchungen  haben  jedoch  evgebep,  da^s  auch 
bei  dieser  Art,  wie  bei  allen  andern  niir  bekannten  Arten, 
die  äussere  Seite  der  Schilder  mehr  oder  wen%er  ti^fe  Grüb* 
chen  und  Eindrücke  hat. 

3)  Fragmente,  einer  ähnlichen  Art  VQU  Berg  sU>d  von 
dem  verstorbenen  Bürgermeister  Bauder  in  Alfdorf  zugleich 
mit  den  beiden  Mystriosauren  in  Darmstadt  und  Mannkeim 
gefunden  worden;  sie  befanden  sich  in  der  von  mir  ange* 
kauften  grossen  Sammlung  seiner  Tochter,  der  Wittwe  Baui^^s 
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In  NUffAe^f^  und  antenebeiden  gfoh  von  Jenen,  bei  fiiet  gteleh 
starken  Wirbeln  nnd  Rippen,  dareh  die  riel  Ideinern  regel* 
mSsiger  viereekigen  ond  sehr  stark  gezAhnten  Sehnppen,  weiche 
nielit  wie  Jene  eine  schwarze ,  sendern  eine  heltbraane 
Farbe  liaben. 

4)  Yen  einem  andern  Individnum  erhielt  ich  im  vorigen 
Jahre  ans  Berg  ein  bcschfidigtes  Schädel-Stück,  welches  fiist 
I'  lang,  am  vordem  Ende  17'^'  nnd  am  hintern  Ende  24'" 
breit  ist  nnd  eine  nnr  schwach  gerunzelte  Knoohen-fiinde 
hat.  Von  allen  bis  Jezt  bekannten  Arten  stimmt  dieses  Stück 
am  meisten  mit  den  Sehiidel-Sticken  des  M.  Lanrillardi 
fiberein :  es  sitzen  jedoch  die  Zähne  näher  nnd  sind  von  an- 
gieieher  Cfrlfose.  Anf  der  einen  Seite  des  Oberkiefers  sind 
bei  einer  Länge  von  T'  Par.  20  Zähne  deutlich  an  erkennen, 
von  welchen  11  gross,  wie  beim  M«  Lanrillardi,  nnd  9 
viel  kleinere  von  ungleicher  GrOsse  sind,  welche  in  der  Nähe 
der  grossen  Wie  Seiten-Ersatz-Zähne  erscheinen.  Zugleich 
zeigen  sich  aber  auch  bei  einigen  der  grüssern  Zähne,  welche 
der  Länge  nach  gespalten  sind,  in  der  Wurzel-Höhlung  junge 
Ersatz-Zähne,  so  dass  es  scheint,  als  ob  bei  dieser  Art  ein 
Theil  der  Ersatz«Zähne  an  der  Seite  ond  im  anderen  Theil 
in  der  Wnrfeel  der  alten  zum  Vorschein  komme. 

5)  Noch  grösser  sind  4  Oberkiefer-Fragmente  eines  eben- 
falls bei  Berff  vor  einigen  Jahren  gefundenen  Individuums, 
welches  sieh  durch  die  nnverhältnissmäsig  grossen  Zähne 
und  ^ie  der  Länge  nach  stark  gerunzelte  äussere  Knochen- 
Rinde  auszeichnet.  Zwei  zusammenpassende  Stücke  sind  9^' 
lang,  die  l»eiden  andern  messen  noch  gegen  S'\  sind  aber 
l»eim  Absprengen  des  Steins  an  den  AnfSgungs-Flächen  so 
sehr  beschädigt  worden,  dass  sie  nicht  mehr  zusammenpassen. 
Dm  vordere  Ende  hat  25''^  Breite  und  I«"'  Höhe,  das  hin- 
tere 30'^'  Brefle  nnd  19'''  Höhe.  Die  tiefen  Runzebi  auf 
der  änssent  Seite  erseheinen  thetls  als  kurze  Furchen,  theils 
als  längliche  Grübeben;  in  der  Mitte  ist  ein  feiner  sehr 
schwacher  Kiel  bemerklich;  die  innere  Seite  ist  glatt,  stark 
gewölbt  nnd  zeigt  in  der  Mitte  eine  nicht  tiefe  Rinne. 
Die  Zahn-Kronen  sind  an  beiden  Seiten  sämmtKch  abgebro- 
chen ;  die  Zähne  sitzen  nahe  zusammen ;  ihre  Alveolen  habefi 
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grösstentbeiU  6'"  Darchaeaser;  selten  sind  einzelne  am  1 
Jbiiiie  grösser  oder  kleiner;  der  vertiefte  Ranm  ewisclieii 
den  Zfibnen  misst  nur  2  bis  4''';  die  bei  einigen  Arten 
vorkommenden  Rinnen  an  den  Seiten  der  Zähne  fehlen.  Die 
4  Fragmente  des  Oberkiefers  haben  35  Zahn- Alveolen,  welche 
sämmtlich  mit  fast  gleichgrossen  Zähnen  besetzt  waren,  deren 
glatten  Wurzeln  16  bis  22'''  lang  nnd  6  bis  9"'  breit  siail. 
Die  Spitze  der  Wurzel  reicht  bis  gegen  die  Mitte  der  äofl- 
sern  Seite  des  Oberkiefers.  An  einigen  Alveolen  erkennt 
man  dentlich  die  hervordringenden  Ersatz-Zähne«  Von  kleinen 
Seiten-Ersatz-Zähnen,  wie  an  der  vorbesohriebenen Art,  ist 
keine  Spur  vorhanden. 

Dieser  ausgezeichnete  Saurier-Rest  ist  in  meiner  Samm- 
lung als  M.  speciosus  etiquettirt;  zugleich  mit  demselben 
erhielt  ich  das  Bruchstück  eines  grossen  Rücken-Sohildes 
mit  langgedehnten  Grübchen  und  Vertiefungen,  von  den 
Schildern  der  andern  Arten  sehr  verschieden« 

6)  \on  einer  sehr  kleinen  zierlichen  Art,  ebenfalls  von 
Berg^  erhielt  loh  ein  gut  erhaltenes  Bruchstück  des  Ober- 
kiefers von  A\"  Länge,  torn  10'"  breit  nnd  5"'  hoch,  hinten 
11'"  breit  und  6'"  hoch,  den  ich  bisher  M.  tenuirostris 
genannt  hatte;  beim  Vergleich  der  Dimensionen  vorzüglich 
der  langsam  abnehmenden  Breite  und  der  Zahn-Stellung  mit  dem 
von  Ihnen  beschriebenen  M.  (Engyommasaurus)  Brong- 
niarti  scheint  es  dieser  Spezies  sehr  nahe  zu  stehen,  wenn 
nicht  dahin  zu  gehören.  Die  obere  flach  gewölbte  Sel|e  hat 
feine  nicht  tiefe  Runzeln,  die  bald  länger  bald  kürzer  sind. 
Die  untere  gktte  und  ebenfalls  flach  gewölbte  Seite  hat  in  der 
Mitte  zwei  schmale  Rinnen  mit  einer  flachen,  doppelt  so 
breiten  Erhöhung  dazwischen;  an  jeder  Seite  sind  9  Zahn- 
Alveolen  von  2^'"  bis  gegen  3'"  Breite  und  3^'^'  bis  4'"  Zwischen- 
raum, der  wie  eine  flache  Rinne,  in  welcher  die  Zähne  sitzen, 
an  beiden  Seiten  des  Kiefers  fortläuft.  Der  Rand  am  die 
Alveole  ist  sehr  flach.  Seiten-Ersatz-Zähne  sind  nicht  vor- 
handen. Mit  diesem  Kiefer-Fragment  war  ein  Schild  ge- 
funden, welches  auf  der  äussern  Seite  feine  Erhöhungen 
und  Vertiefungen  hat,  die  bald  rund  oder  elliptisch,  bald 
vereinigt  in  roeandrisehen  Windungen  erscheinen. 
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B.  Oberrette  aas  den  Sehiefer-Bruchen  yon  Bali, 
Ohmden  und  Holzmnden. 

7)  Unter  den  Fragmenten  von  Boll  befindet  eich  der 
sehr  gut  erhaltene  Hals,  die  Brust  mit  dem  Oberarm  und 
daneben  eine  deutliche  Reihe  Schilder  von  Ihrem  Pelago- 
sauras  typns,  genau  in  der  nämlichen  Lage,  wie  das  von 
Ihnen  abgebildete  Exemplar  Taf.  III  A,  Fig.  1,  und  mit  den 
nfimlichen  Verhältnissen  der  einzelnen  Theile  zn  einander; 
an  meinem  Exemplare  sind  jedoch  leiztre  um  den  11.  Theil 
kleiner  als  an  dem  Ihrigen ,  es  scheint  daher  ein  Jüngere« 
Exemplar  gevreseu  zn  seyn. 

6)  Aus  den  Schiefer-Brüchen  von  Hohmaden  erhielt  ich 
eine  grosse  Schiefer-Platte  mit  dem  Becken,  einen  Theil  der 
hintern  Extremitäten  nebst  vielen  Schildern,  Rippen  und 
Wirbeln  von  einem  grossen  Individuum,  welches  sich  durch 
einen  besonders  langen  und  starken  Oberschenkel-Knochen 
und  die  verhältnissmäsig  kleinen  Schilder  und  Wirbel  aus- 
zeichnet.  Dieser  Knochen,  der  bei  meinem  1 0'  langen  Exem- 
plar 0»,240  lang  ist,  misst  bei  diesem  Exemplar  0%276.  Die 
Schilder  sind  dagegen  um  }  kleiner  und  die  Wirbel  von 
ganz  gleicher  Grösse ;  die  gut  erhaltenen  Becken-Knochen  aber 
wieder  grösser,  als  bei  jenem.  Noch  habe  ich  mich  ver- 
gebens bemüht,  diese  Spezies  in  die  von  Ihnen  beschriebenen 

Arten  einzureihen« 

t 

9)  Ein  anderes  Fragment  ans  dem  Schiefer-Bruch  yon 
Okmien  seheint  einem  noch  grösseren  Individuum  angehört 
zu  haben.  Es  ist  ein  Theil  des  Hinterschädela  mit  den  7 
Halswirbeln,  5  Brustwirbeln  und  Rippen  mit  dem  Brust- 
Apparat  und  einem  Theil  der  Vorder-Extremitäten.  Die  Hals- 
Wirbel  haben  ein  um  den  dritten  Theil  stärkeres  Volumen 
als  die  meines  grossen  10'  langen  Exemplars;  auch  das  Brust- 
bein ist  in  diesem  Yerhältnisa  grösser  und  von  etwas  ab* 
vreichender  Form. 

ViellMcht  hat  es  zur  nämlioben  Art  gehört,  wie  das 
vorhergehende  Bruchstüok  No.  S. 

loh  sah  im  Monat  Juni  dieses  Jahrs  einen  grossen  aber 
beschädigten    Mystriosaurus    bei   dem    Dr.    Hartmann    in 
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Gtjnf^MgM  *)  unter  den  Nanen  Pretesaerirs,  weleher 
ilie  nämlieheii  starken  Kneohen  bat,  wie  dieses  Fragment. 
Mir  eeheint  es,  daas  beide  wohl  einer  neuen  Spesies  ange- 
boren iLönnen! 

10)  Ein  8''  langes,  Unten  ^0%  vorn  IT"  breites  Frag- 
ment vom  vordem  Ende  des  Schftdels  erhielt  sich  im  vori* 
gen  Jahre  aus  dem  Schiefer-Bruch  von  Holzmaden  j  wo  im 
nämlichen  Jahre  das  Fragment  Noy8  gefunden  war.  An 
diesem  Stttcke  ist  der  OberLiefer  mit  dem  Unterkiefer  fest 
vereinigt  und  sehr  gut  erhalten,  obgleich  etwas  verschoben ; 
an  der  einen  Seite  sitzen  im  Oberkiefer  9  und  im  Unter- 
kiefer 10  vollständige  Zähne,  von  welchen  die  letzten  an  der 
Basis  um  ^  dicker  als  die  ersten  sind.  Zwischen  den  meisten 
Zähnen  sind  noch  zwei  leere ,  mit  Schiefer-Masse  ausgefällte 
Alveolen;  nur  bei  dreien  derselben  sind  kleinere  Ersatz- 
Zähne  durchgebrochen.  Die  Zähne  selbst  haben  erhabene 
Streifen« 

Sowohl  der  Ober-  als  der  Unter-Kiefer  ist  in  der  Mitte 
eingebogen,  daher  die  äussern  Seiten  eine  breite  Rinne  bil- 
den* Der  Oberkiefer  zeigt  eine  Löffel-fSrmige  Ausbreitung. 
Die  ICnochen-Rinde  des  Schädels  Ist  stark  gerunzelt.  Wegen 
der  starken  Rinnen  auf  beiden  Seiten  habe  ich  diese  Art 
einstweilen  M,  canalifer  genannt. 

11)  Ans  dem  nämlichen  Schiefer-Bruch  ron  HoUmaäen 
erhielt  ich  auch  meinen  grossen  ziemlich  vollständigen  My- 
«ti^iosaupos«  Sein  auf  dem  Bauche  liegender  Körper  bildet 
bitten  starken  Bogen;  die  Knochen  der  Vorder^  und  Binter' 
Extremitäten  liegen  so  nahe  neben  der  Wirbel-Reihe,  dass 
er  dadurch  eine  sehr  schmale  Gestalt  erhalten  hnt.  In  be- 
sondere gutem  Zustande  ist  der  grosse  Schädel  mit  den  7 
Haiswirbeln.  Die  Brust-,  Lenden-  und  Becken- Wirbel  sind 
Eum  Theil  verschoben  und  einige  derselben  von  den  grossen 
Sehildem  bedeckt  $  doch  sind  17  Brust-  und  Lenden-,  dann 
%  Becken- Wirbel  sn  erkennen,  dann  folgen  in  einer  schwach 
gebogenen^  «mnterhroebta  Beibu  SU  Sehwanswlrbel ;  es 
fehlen  Jedoch  die  letzten,  weleb«  un  7  angenonimett  woff6e«t 

*)  Dessen  Ssnttiifaiig  Inzwiscben  an  dat  KSnigt.  Maseam  io  fnuUgtnrt 
vfT^aBfl  worden  ist.  Bn. 
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lai  Gänsen  M  Wirbd  blitl«^  Von  d«li  Vordei«-  uiiil  Hinter- 
EitreaitiUen  feUt  ein  Theftl  des  lUikBn  Voi>detf us^M ,  der 
liDke  Obttrsclienkel-'Knoehefi  ond  t^  Zehen  äed  rechten  Hinter- 
ftttses.  Vom  Brost^tApparat  md  Beeken  sind  die  meisten 
Knttehcm  denllieh  an  erkennen.  Die  gunne  Liiige  des  Ske^ 
lete,  8o  vrnt  es  vorhanden,  beträgt  tO'  Par.,  der  fehlende 
Theil  des  Schwanges  kann  noch  8''  bis  (''  betragen  haben. 
Die  mit  dem  Frmnhfurier  Exemplar  fast  übereinstimmende 
Grösse  liesa  mich  anfangs  vermatben,  dass  beide  fielleicht 
an  einer  Art  gehören  könntenj  allein  die  ¥erbfiltnisse  der 
einzelnen  Theile  zu  einander  sind  so  verschieden  5  nm  sie 
m  eine  Speales  vereinigen  sa  können,  wie  die  nachfolgende 
Vergleiehong  näher  beweisen  wird ;  die  Ailsmessong  der 
einselnen  Theile  meines  Exemplars  geschah »  wie  bei  dem 
Frankfurter  Exemplar,  nach  Millimetres^  Beide  Exemplare 
haben   10'  Länge,  ohne  die  fehlende  Schwanü-Spitfee. 


LAoge  der  elnxelaen  Theil«. 


B«l  meinem 
BMm|»lAr. 


Bei  dem 

¥r«uütfwri9\ 
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Der   Sdtfldel  oben    vom  Condjrlus   bis    sur 

Scbnaoze  

Der  Unteiti^fer  (ob^n)  bis  ad  dss  Besi^re 

£nd« 

Grösste  Lilufse  der  Aug^Dböblen    .... 

Kleiotter  Abttead  beider 

LiOKs  der  7  Halswirbel    ....... 

Mittle  LiSoge  der  Brustwirbel 

Länge  des  Obersebeokels 

H        n     Sobieobeius 

Eben  so  Trenig  kommt  auch  dieses  grosse  Individaom 
mit  Aetk  andern  beschriebenen  Arten  Ihref  Abhandlang  oder 
dieses  Aufsatzes  fiberein.  Eine  genaue  Abbildung  und  Be- 
schreibung desselben  denke  ich^  sobald  die  Verschiedenheit 
mit  den  andern  Arten  festgestellt  seyn  wird,  in  meinen  Bei- 
trägen Eur  Petrefafcten-Kunde  sn  li^ern.  Der  Oberkiefer 
hat  ttbrigens,  wie  die  meisten  Arten,  eine  feine  Längen- 
Forohö  in  der  Mitte,  wfilirend  der"  fläcbgewölbte  Unterkiefer 
einen  feinen,  scharfen  Kiel  in  der  Btitte  besitzt;  nur  beim 
ersten  zeigt  sich  eine  kurze,  breite,  Löffcl-förmige  Ausbreitung, 
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der  lelflte  ist  dagegen  an  der  SpUse  nur  wenig  erweitert 
and  am  i"'  kürzer  als  jener ,  auch  an  dem  Ilassem  Ende 
gespalten,  wKhrend  Jener  unten  an  der  Spitze  eine  tiefe 
Rinne,  oben  aber  eine  hohe  Leiste  hat,  welche  die  Nasen- 
löcher trennt.  Besonders  auffallend  an  diesem  Oberkiefer 
sind  länglich -flAche  Vertiefungen  oder  Grübchen,  welche  sich 
regelmäsig  an. beiden  Seiten  der  Mittelfurohe  befinden^  und 
von  mir  noch  an  keinem  andern  Schädel  bemerkt  worden 
sind.  Die  Zähne  haben  eine  glatte  Spitze  und  kurze  ronzel« 
artige  Striche  an  der  Basis  der  Krone;  die  Grösse  derselben 
ist  ungleich;  es  zeigen  sich  auch  einige  kleinere  Seiten- 
Ersatz-Zähne. 

Die  am  hintern  Theile  des  Unterkiefers  zu  beiden  Seiten 
konisch  auslaufenden  Enden  sind  vollständig  erhalten :  sie 
dehnen  sich  bis  an  das  Ende  der  drei  ersten  Halswirbel  aus. 
Die  Schilder  sind  in  der  Mitte  des  Körpers  besonders  gross 
und  glattrandig.  Die  mittlen  Rücken-Schilder  haben,  da  wo 
sie  die  Wirbel-Reihe  bedecken,  an  beiden  Seiten  einen  hoben 
aufstehenden  Rand,  der  gegen  die  Wirbel  gerichtet  ist  und  einen 
hohen  Kiel  auf  dem  Rücken  gebildet  zn  haben  scheint.  Am  Halse 
und  am  Schwanz  sind   diese  Schilder  bedeutend  kleiner  *')• 

12)  Die  gut  erhaltenen  Überreste  des  in  der  Nähe  von 
Bayreuth  bei  MUtelgau  gefundenen  M.  Franconicus  be- 
stehen in  einem  Bruchstück  des  Schädels  mit  dem  vordem 
Theil  des  Oberkiefers,  in  den  Brust-Knochen  mit  13  Brust- 
Wirbeln,  einigen  Rippen  und  Schildern.  Das  Oberkiefer- 
Stück  ist  T'  lang,  hinten  18'",  vorn  15'"  breit  und  4  bis  5''' 
hoch,  die  äussere  Seite  flach,  stark  gerunzelt^  etwas  eingebogen , 

^)  Hbrmann  von  Mbtbr  schreibt  mir  in  Bezugs  nuf  dietes  Exemplar : 
^Hr.  Graf  Münster  war  einlas  Tage  hier  und  ging  bleute  früh  nach 
BofUl,ani  am  18.  in  Maynai  curncliztiseyD.  Erbrachte  von  seinem  gro8- 
aen  Mystriosauras  eine  Zeicbnnng  mit,  aus  der  ich  nach  Vergleichung 
mit  dem  hiesigen  Exemplar  ersah,  dass  beide  eine  und  dieselbe 
Spezies  darstellen.  Die  wesentlichste  Abweichung  des  MCnstbr*- 
achen  Exemplars  vom  hiesigen  beateht  darin,  dass  der  vom  vordem 
Angenhöhlen-Winkel  bis  aar  Scfanautsen-Spitse  reichende  Theil  in 
jenem  verbftitnisamftsig  etwas  länger  ist,  woraus  ich  keine  neue 
Spesies  maebeo  mdchte.    Diess  kann  sexocil  oder  individuell  seyn*^. 

Br. 
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in  itr  MttCe  eine  feine  Rinne;  die  innere  Seite  flacli  gewölbt 
in  der  Mitte  eine  starlie  Fnrehe,  durch  welclie  ein  feiner 
Kiel  geht;  auf  beiden  Seiten  trennt  eine  tiefe  Rinne  die 
Zahn*Reihen  vom  mittlen  Theile ;  die  Iileinen,  dOnnen,  sttirk 
gestreiften  Zähne  steclien  in  I&Ieinen  Alveolen,  nm  welche 
bemm  die  Kinnlade  warzenf5rni!g ,  stark  angeschwollen  ist; 
eigentliche  Ersatz-Zähne  sind  nicht  zu  erliennen.  Vom  Brust- 
Apparat  3ind  die  einzelnen  Theile,  vorzüglich  das  Brustbein 
und  der  Rabenschnabel-Fortsatz  sehr  deutlich;  die  13  Brust- 
Wirbel  sind  in  der  Mitte  stark  eingeschnürt  und  unten  an 
der  Bauch-Seite  etwas  kielförmig  zogeschärft.  Die  Schilder 
haben  verhältnissmäsig  kleine  kreisrunde  Grübchen. 

Bei  Vergleichung  der  Überreste  dieser  Art  mit  den 
andern  Fragmenten  meiner  Sammlung  von  Berg  und  BoU 
seigen  sich  so  wesentliche  Unterschiede ,  dass  ich  sie  mit 
keiner  andern  Spezies  vereinigen  kann. 

Sehliesslich  bemerke   ich   noch,    dass  die  in  Ihrer  Ab« 
handlnng  nachträglich  und  nur  kurz  erwähnten  Mystriosau- 
ms-Reste  von  jBa7tJ5  im  dortigen  Herrschafts-Bezirk  gefunden- 
worden  sind  und  in  folgenden  Stücken  bestehen: 

a)  Aus  einer  sehr  grossen  Platte  Monotls-  (Avicula-)Kalk, 
naf  welcher  der  Kopf,  die  Halswirbel,  die  Vorder-  und  Hinter- 
Extremitäten mit  vielen  Brustwirbeln,  ferner  Brust-  und 
Becken -Knochen  vorhanden  sind;  ausserdem  erkennt  man 
auch  5  Reihen  Schilder,  welche  die  innere  glatte  Seite  zeigen; 
bei  abgelösten  Schildern  finden  sich  aber  auch  die  charak- 
teristischen Grübchen. 

Durch  Spaltung  des  Monotis-Kalkes ,  von  weichem  jene 
Theile  fest  umgeben  sind,  ist  zwar  ein  Theil  auf  der  Gegen* 
platte  geblieben,  aliein  auch  diese  ist  mit  den  ergänzenden 
Theilen  vollständig  vorhanden.  Der  Kopf  hat  fast  die  näm- 
liche Länge,  wie  der  meines  grossen  Exemplars,  ist  aber 
schmaler;  von  den  übrigen  Theilen  sind  einige  wesentlich 
verschieden,  namentlich  sind  die  Vorderarm-Knochen  weit 
mehr  gekrümmt. 

Die  genauere  Beschreibung  wird  ans  der  Kanslei-Ratli 
Tbkobori,  der  Hitgründer 'der  ausgezeichneten  Banser  Sam- 
lunßj  geben. 
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b)  Ein  fast  gans  voUttändigei'i  graster  Sehäd«!  ein«r 
«ehr  ähnlichen  Art,  nebst  eiaselnen  dasii  gehörenden  Kno- 
chen nnd 

c)  ein  kleiner  Sohftdei,  der  fast  gleiche  Verhältnisse  mit 
dem  grössern  hat,  die  Knoehen-Rinde  ist  jedoch  viel  glätter. 
Beide  Köpfe  sind  sehr  schmal  nnd  scheinen  y«i  den  Arten 
meiner  Sammlung  verschieden  zu  seyn. 


Von  dem  Ichthyosaurus  trigonodon,  welchen 
THBODOitt  vorigen  Herbst  durch  einen  Aufsats  in  der  allge- 
meinen Zeitung  bekannt  gemacht  und  beschrieben  hat,  habe 
ich  ein  gleich  grosses  Exemplar,  dessen  Schädel  ebenfalls 
fast  7'  läng  ist,  in  die  Sammlung  des  historischen  Vereins 
von  Mittelfranken  su  Anspach  gesehen;  ich  selbst  besitze 
Wirbel,  Brustbein  und  Schädel-Knochen  dieser  Art ,  welche 
von  einem  noch  grösseren  Individuum ,  herrühren.  Es  ist 
aufTallend,  dass  die  Ichthyosauren  der  Deutschen  Sammlungen, 
vorzüglich  im  WUrttembergischen^  noch  nicht  genauer  unter- 
sucht und  beschrieben  worden  sind.  In  mehren  Samm- 
lungen fand  ich  sie  unter  den  Namen  I.  communis,  I.  pla- 
tyodon,  I.  intermedius,  obgleich  sie  wesentlich  von  die- 
sen iSnglischen  Arten  verschieden  sind.  Unter  dem  Namen 
f.  tenuirostris  kommen  3  verschiedene  Arten  in  Deutsch' 
lani  vor,  worunter  der  1.  acutirostris  Owen  und  eine 
kleine  neue  Spezies,  von  welchen  ich  seit  einem  Jahre  schöne 
vollständige  Exemplare  erhalten  habe. 

Den  I.,  communis  und  I.  pla tyodon  habe  ich  in 
Württemberg  und  Bayern  nicht  gefunden,  wohl  aber,  von  grossen 
Arten  den  1.  intermedius  und  1.  trigonodon,  der  dem 
1.  platyodon  sehr  ähnlich  ist. 
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einen  im  Polir-8chiefer  des  Habichts- 
Waldes  aufgefundenen  Käfer, 

▼00 

Hm.  Dr.  G.  Landgr&bb, 


Bei  einei«  vor  Karsem  «df  dem  HabicktswaU  anternom«' 
nenen  Exkorsion  ^  noi  in  dem  Jetiom  8ohftii«ii  Gebirgo-Zage 
•■fgelogerten  Poiir-Schiefer  naoh  Fioeh-Resteti  eu  suchen^  ist 
nir  dos  Tergnfigen  sn  Theil  geworden,  darin  ein  PeCrefakt 
ans  einer  Thier-Klasse  bq  finden ,  welches  ich  nicht  Terma- 
thete,  nnd  das^  so  viel  mir  bekannt^  >iuch  In  andern  Gegenden 
in  dieser  Gebirgsart  noeh  nicht  beobachtet  ist,  wesshalb  ich 
mich  verbunden  fühle,  darütier  die  nachfolgende  Notis  dem 
Poblikam  mitentheilen.  Doch  savor  Einiges  Über  die  geo« 
gnostischen  Verhältnisse  der  Lokalität,  wo  jener  Fund  geschab« 

Der  Polirsehiefer  findet  sich  an  derjenigen  Stelie  des 
HaHchUwiääes  f  welche  den  Namen  ^iffüftenberg^^  fahrt  nnd 
durch  die  Arbeiten  Steippblii ann  s,  v.  Lsonbard's  und  Eurem« 
BKE«'s  den  Geognosten  bekannt  Ist  Er  ist  reich  an  Kiesel-« 
Infusorien,  Fisoh^Oerippeii  (ron  Levoisons  leptns  Ao.) 
nnd  Pflansen^Resten.  Manche  halten  ihn  fflr  einen  dünn« 
sofalefer%ren  plastischen  Tbon,  der  ditrob  das  Empersteigon 
des  Basaltes,  weleher  den  Kern  des  HütteMbergM  bildet,  ao 
wio  €lea  ihn  bogleitenden  Konglomerata  modi&zirt  sey.  ^ 
Es  ist  nicht  so  llügnen ,  daas  dies«  Ansieht  Manehes  ftfe 
sich  hat,  wie  man  denn  n.  B.  in  der  geringen  Ent£srnung 
einiger  Standen  rem  ffuHeUiwaUe  beim  Sefaarfen  nach  Braun« 
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kohlen  einen  dAnnschieferigen  plastisohen  Thon  unter  den 
Kohleu-Fiötsen  aufgefunden  hat,  welcher  die  nämlichen  Pflan« 
Ben-Reste  enthalten  soll  —  selbst  habe  ich  ihn  nicht  gesehen  — 
wie  der  Polirschiefer  des  ffÜilenbergeSj  und  sich  nur  durch 
die  Farbe  von  ihm  unterschied ;  denn  er  war  röthlich  gefärbt, 
während  bekanntlich  unser  Polirschiefer  weiss  oder  unrein- 
weiss  ist.  Nach  Kie^eMufusorien  und  Fisch-Resten  ist  dabei 
nicht,  geforscht  worden. 

*  Der  HüUenberger  Polirschiefer  liegt  nun,  wie  man  weiss, 
auf  basaltischem  Konglomerat,  und  die  Anhänger  der  vorhin 
erwähnten  Meinung  nehmen  an,  dass  der  die  Braunkohlen- 
Lager  unterteufende  dünnschief  er  ige  plastische  Thon,  welcher, 
wie  nicht  zu  läugnen,  allerdings  auf  dem  liabichtswalde  vor- 
kommt, von  dem  basaltischen  Konglomerat  bei  seinem  Empor- 
steigen ans  dem  Erd-lnnern  ergriffen,  umwickelt,  durchge- 
glüht, auf  diese  Art  modifizirt  und  auf  seine  jetzige  Höhe 
emporgetrieben  sey.  Allein  bei  einer  sorgfältigen  Unter- 
suchung des  Profils,  welches  durch  Steinbruch-Arbeit  sehr 
schön  aufgeschlossen  ist,  werden  doch  einige  Zweifel  in 
Betreff  Jener  Ansicht  bei  uns  rege,  und  es  ergibt  sich  zuerst 
als  nicht  zu  verkennende  Thatsache,  dass  sowohl  beim  Empor» 
steigen  des  Basalt  -  Konglomerats  —  dessen  Mächtigkeit 
bis  jetzt  nicht  erforscht  -—  als  auch  bei  der  Bildung  des 
Polirschiefers  das  Gewässer,  und  wie  es  scheint,  nidit  ge- 
salzenes, sondern  süsses,  eine  Haupt-Rolle  gespielt  haben 
müsse.  Das  Konglomerat  nämlich,  worauf  der  Polirschiefer 
ruht,  ist,  gleich  diesem,  in  mehr  oder  weniger  deutliche  und  meist 
einige  Fuss  mächtige  Schichten  abgesondert,  die  sich  hin- 
sichtlich ihres  Bestandes  wesentlich  von  einander  unterschei- 
den. Das  sie  zusammensetzende  Trümmei'-Gestein  hat  sich 
nämlich  nach  dem  Grade  seiner  jedesmaligen  Sehwere  ab- 
gesetzt, so  dass  die  untersten  Schichten  Breccien-artig  grob- 
körnig, die  obersten  dagegen  feinkörnig,  sodann  erdig,  zer- 
reiblioh  erseheinen  und  zuletzt  unmerklich  in  Polirschiefer 
übergehen,  so  dass  eine  scharfe  Gränze  zwischen  beiden 
Gebirgsarteu  durchaus  nicht  aufzufinden  ist«  In  den  untersten 
Schichten  trifft  nuin  namentlich  basaltische  Bruchstücke,  nicht 
so   sehr   dichte,  als    vielmehr   blasige    und   poröse,   mehre 
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Zoll  gross,  sodsim  ein  nugilisches  Oeitein  mit  Gliaiflisv- 
Schüppchen  aaf  den  Absonderongs-Fifichen  (beseiohnefiad  tikr 
A^a  HaHeU0walder  Baaalt-Kongiomerat) ,  ferner  mehr  oder 
weniger  grosse  OiWin-Massen,  öfters  von  verschlacktem  Ba* 
salt  umhüllt,  nicht  minder  BrnchstOcIie  von  mit  emporge- 
rissenen neptanischen  Felsarten,  namentlich  von  Buntem  Sand- 
stein, der  aber  nicht  verändert  ist.  Diese  untersten  Schichten 
sind  auch  sugleich  die  festesten,  die  obersten  dagegen  haben 
eine  so  loekere,  TnfF-artige  Beschaffenheit,  dass  man  sie  leicht 
mit  dem  Finger  zerreiben  kann«  Sehr  für  die  Ansicht  spre- 
chend, da3s  bei  der  Bildung  des  Konglomerats  das  Wasser 
mächtig  miteingewirkt  habe,  ist  der  Umstand,  dass  man  bis- 
weilen die  einseinen  Schichten  durch  itagen  eines  höchst 
feinen  grauen  carten  Bols  geschieden  findet,  der  mitun* 
ter  selbst  wieder  Spuren  einer  Schichtung  eeigt  und  bald 
nur  einige  Zolle,  bald  einen  Fuss  mächtig  ist.  Besonders 
deutlich  i3t  diess  Phänomen  am  Hänrodsberg ,  welcher  in 
südlicher  Richtung  an  den  Büttenberg  grenzt.  Hier  sieht 
nmn  auch  klar  und  schön  den  Übergang  des  Bols  in  das 
horizontal  geschichtete  Basalt-Konglomerat,  welches  den  ersten 
nach  unten  und  oben  umgibt.  Dasselbe  gilt  von  dem  nun 
folgenden  Polirschiefer.  Es  würde  in  der  That  sehr  gewagt 
seyn  anzunehmen,  dass  bei  einer  so  furchtbaren  Katastrophe, 
wie  die  gewesen  seyn  muss,  als  die  Basalte  der  unerforschten 
Tiefe  entstiegen,  ihr  Trümmer-Gestein  an  der  bezeichneten 
Stelle  sich  so  ganz  nach  den  Gesetzen  des  Gleichgewichts 
und  der  Schwere  abgelagert^  habe.  Es  scheint  Splches  nur 
durch  die  Annahme  möglich,  dass  auch  das  Wasser  hier 
vielleicht  eben  so  mächtig  eingewirkt  habe,  als  die  vulkanische 
Kraft.  Sicherlich  ist  die  Tiemperatur  des  Basalt-Konglomerats, 
als  es  sich  konsolidirte,  keine  sehr  hohe  gewesen,  was  daraus 
zu  entnehipen  ist,  dass  die  Holz-llieile,  welche  gar  nicht 
selten  in  erstem  vorkommen  ,  keine  Spur  einer  feurigen 
Einwirkung  zeigen,  sondern  sich  entweder  unversehrt  er- 
halten haben,  oder  -^  was  meist  der  Fall  —  in  zerreiblichen 
Holz-Opal  umgewandelt  worden  sind.  Nie  bemerkt  man  an 
ihnen  eine  Spur  von  Verkohlung,  wie  man  sie  so  häufig  au 
jenen   Qoiz-Fragmenten  beobachtet,  welche   der  rheinisch.e 
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TiN^99  ninseKtteMt.  Der  Ged^itke  an  einen  snbmnrhien  vnl» 
kimiiefhen  Aosbraeh,  wobei  sieh  Aer  BasAlt  unil  Am  Ihn  be* 
gleitende  Kong4on»erat  gebMet ,  wilrtle  ^aher  sehr  naheiiegM, 
frenn  flie  in  Rede  stehende  Gebirgsnrt,  der  Pölir-Sohlefer, 
weleher  sieherltch  nieht  lange  naeh  dem  basaltischen  Trümmer- 
Gestein  sieh  abgesetzt  hat  —  weflir  der  vorhin  ervrfthnt« 
Übergang  beider  Formationen  an  ihrer  Grense  spricht  — 
aaeh  wirblich  Meeres-Gebilde,  seyen  es  Pflaneen  oder  Thiere, 
enthielte.  Allein  so  verhffit  es  sich  nicht,  denn  die  vegeta- 
bilischen Reste,  welche  sieh  an  manchen  Stellen  so  häniif 
in  den  Schichten  des  Pelir-Scbtefers  finden,  dass  fast  Jedes 
Handstftck  deren  mehre  enthfilt,  bestehen  vorsitgsweise  In 
Bilittern  baomartiger  Gewftchse,  denen  unserer  jetzigen  Wald« 
Vegetation  stemlich  entspreehend ,  nnd  nnr  ansnahms weise 
trifft  man  aneh  Reste  von  Wasser-Pflansen,  s.  B.  von  Kon- 
fbrven  und  Alge«  an,  jedoch  nar  von  soeben,  welche  Im 
süssen  Gewiisaer  leben.  Ihre  Zahl  Ist  jedenfalls  gering  and 
mag  sieh  kd  der  der  Raombtetter  wie  1  :  IM  verhalten. 
IKe  letzten  prfidominfren  also  sehr.  Aas  Ihnen  auf  die 
Gattung  oder  gar  auf  die  Art  mit  Sicherheit  schliessen  ea 
wollen,  mdchte  Susserst  gewagt  erseheinen.  Nur  so  viel  sey 
bemerkt^  dass  sie  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Blättern  unserer 
Buchen,  Linden,  Weiden,  Pappeln,  Ahome,  besonders  A.p  1  a  ta- 
noides,  derEdel-Kastanie  u.  s/w.  besitzen.  Eine  seltene  Er- 
seheinang  sind  gefiederte  Blätter.  Bis  jetzt  habe  leb  unter 
diesen  Resten  nur  eine  Frucht  aufgeftinden ,  welche  Indess 
noch  einer  genauem  Untersuchung  bedarf.  —  In  Betreff 
der  unweit  dieser  vegetabilischen  Reste  sich  findenden  Fische 
ist  zn  erwähnen,  dass  ihr  Skeiet  »ich  fast  stets  vollständig 
erhalten  hat,  doch  nimmt  man  auch  hin  und  wieder  einzelne 
abgelöste  Schuppen^  Grähten-  und  Knochen-Thelle  des  Kopfes 
wahr.  Da  indessen  äie  einzelnen  Straten  fast  stets  von 
raltmiter  unsichtbaren  Springen 'nnd  Rhsen  durchsetzt  sind, 
so  hat  man  von  Glück  zu  sagen,  wenn  man  ein  unversehrtes 
Tfoeh^Gerippe  erhält,  tn  der  Regel  sind  sämmtliche  Knochen 
stark  mit  EisenoTyd-Hydjrat  inprägnirt,  wesshalb  sie  aus  dem 
biswetten  blendend^weissen  Schiefer  nur  uni  so  schöner  her- 
verlMcliten.    Bemerkenswerth  Ist  es,  das»  $ie  alle  nur  einer 
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Art  ansogebtfren  selieinen,  nSmlioh  dem  Leo ci «cos  leptni 
Ao.  Sie  ihnelt  am  meisten  dem  in  dem  öninger  Sehiefer 
•ofgefiindenen  Leneieeas  Oeningenats  Ao.  und  anter  den 
lebenden  LeociMms- Arten  dem  L.  Dobol«.  Diese  Thiere  leben 
bekanntlieh  In  Bfiehen,  Flfiasen  and  an  den  seiehten  Ufern 
anserer  See*n,  ao  das«  man  aho  hier  an  eine  Ufer-Formation 
IQ  denken  hat,  wbraaf  aueh  der  nachher  su  erwähnende 
Land-Käfer  hinaaweiaen  aeheint. 

Um  nan  daa  Bild  der  Lagerungs-Verhältniase  des  Polir- 
Behiefera  sa  vollenden ,  mvaa  noeh  erwähnt  werden ,  daas 
die  ihn  bedeckenden  Lagen  von  dem  Sohl-Gestein  veraehie- 
deii  sind  and  d^  flanptaacbe  nach  ans  Braankohlen-Erde 
belieben^  deren  Mächtigkeit  4' — 5' beträgt,  und  welche  von  einer 
^senschdasigen^  gelben,  lockern  Thon-Masse  begleitet  ist.  Aaf 
dieser  liegt  nan  sraletst  ein  Gerolle  von  dichtem  Basalt,  In 
Stfieken  viin  Faast«  bis  Kopf-Grdsse,  fibersogen  von  einer 
HoBios-reichen  Rasen-Deeke. 

Um  endlich  Eom  eigentlichen  Gegenstande  nnserer  Ab- 
bandhing  b«  gelangen,  ao  fand  sich  der  bereits  erwähnte 
tUfer  in  einer  dfinnschiefbrigen  Abänderang  des  Pollrschiefers, 
worin  nicht  so  sehr  Bfatt-'Abdröeke ,  alä  Vielmehr  Fisch* 
Gerippe  angetroffen  werden.  Beim  eoftflligen  Abheben  elnea 
Handstflekanach  einer  bereits  vorhandenen  Klaft-Fläche  glückte 
es,  aaf  der  einen  Hälfte  den  voUatändig  erhnltenen  auf  dem 
Baoobe  liegenden  Käfer,  aaf  der  andern  Hälfte  aber  den 
BoU^AlMlruck  setnea  lUlckens  ea  erhalten*  Das  Thier  ist 
dorch  die  aaf  ihm  liegende  Gebirgsart  etwas  Eusammenge* 
dröekt,  ohne  jedoch  serqaetB^t  an  aeyn.  Seine  Länge  beträgt 
^**U  seine  Breite  %**',  Von  seiner  arsprttnglichen  Farbe  mag 
sich  we»ig  erhaben  haben;  jetfit  ersebeint  sie  granbraan, 
welche  Färbang  aaf  dem  Thorax  am  intensivesten  ist  and 
8Kb  von  da  über  die  FlttgeMecken  erstreckt;  Kopf,  Brost- 
stiiek  and  Hinterleib  sind  ao  vollständig  erhalten,  als  man 
ei  aar  immer  wiinaehen  kann.  Da  der  Polire^iefer  sicher* 
lieh  sieh  an«  dem  Gewässer  niedergeschlagen  hat ,  so  sollte 
man  ahefiTenniithen,  Wasser-^Käfer  in  ihm  aaßEnllnden;  allein 
nachdem  leb  omnütelbar  nach  meiner  Entdeckung  eitoe  hie- 
sige sebv  anaebnjKehe  K«fer«*Sammlong  dorehmastert  habe, 
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am  darin  entweder   etwas  Identisches   oder   etwas  Analoges 
mit  unserem  Knfer  aufzufinden,  bin  ich  eu  der  Übersendung 
gelangt,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Wasser-,  sondern 
mit  einem  Land-Käfer   su   thun  haben.      Etwas   Identisches 
scheint  sich  in  der  jetzigen  Schöpfung  nicht  su  finden;   die 
grösste  Ähnlidikeit  aber  besitzt  der  Käfer  mit  der  Gattung 
Äphoditts ;  ja  es  möchte  fast  Gewissheit  vorhanden  seyn,  dasa 
er  dazu  gehört.     Da  aber  an  unserem  Exemplar  von  Fühlern 
und  Füssen  nichts  wahrzunehmen  ist,  so  wage  ich  nicht,  mich 
mit  Bestimmtheit  über  die  Gattung  auszusprechen.     So  viel 
aber  ist  gewiss,  dass  der  K&fer  seinem  ganzen  Habitus  nach 
die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  Aphodius  besitzt.    Da  dieses 
Genus  nur  sehr  kleine  Fühler  und  Füsse  besitzt,  so  ist  dieses 
auch  wohl  mit  die  Ursache,  dass  wir  an  unserem  Exemplar 
davon  nichts  wahrnehmen,  wozu  noch  kommt,  dass  das  Thier 
W[ahrscheinlich   im  Moment   seines  Todes  jene   Körpertheile 
zusammengezogen   und  sie  unsern  Blicken   um  so  mehr  ent* 
zogen  Iiat.     Gehen   wir   nun   noch  weiter   und   suchen  wir 
die  Art  auf,  womit  das  Thier  die  meiste  Ähnlichkeit  besitzt, 
so  ergibt  sich,   dass  es  unter  den   jetzt  lebenden  Aphodius* 
Arten  am  meisten   dem  A.   fimetarius  Fabr.  ähnlich  ist, 
jedoch  auch  wieder  davon  abweicht,   denn  diese  letzte  Art 
ist  um  ^  kleiner,  als  unsere  fossile.     Beide  sehen  sich  hin« 
sichtlich  der  Zeichnung  der  Oberfläche  ihres  Körpers  ziem- 
lich ähnlich.     Bei  beiden  ist  Kopf  und  Thorax  fein  pnnktirt, 
sowie  auch  ihre  Flügeldecken  in  Reihen  punktirt  erscheinen« 
Allein  die  fossile  Art  zählt  der  Punkte  auf  Kopf  und  Thorax, 
sowie  der  Streifen  und  Punkte  auf  den  Flügeldecken  ungleich 
mehr.     Am  dichtesten  und  feinsten  sind  sie  auf  dem  Kopfe; 
der  Thorax  mag  auf  gleichem  Räume  ^  weniger  enthalten,  und 
ebenso  Verhaltes  sieh  mit  dem  Hiaterleib.  Auch  zählt  das  fossile 
Exemplar  auf  den  Flügel: Depken  15  Punkt-iReiheh,  während  A. 
^matarins  d^reniHir  10  hat.  Weniger  skcuF^^^M^A^ui^^»*^^^^ 
dürften  hierleioht  in  die  Versuchung  geratheu,  eine  neue  Gat- 
tulig  zu  bildeii;  ich  fiir  meinen  Theil  kann  mieh  dazu  nicht  ent- 
sobli^ssen,  lade  im  Gegentheil  reisende  Petrefaktohigen.  ein,  daz 
Thier  in  meiner  Sammlung  genauer  zu  untersuchen,  um  entweder 
flii^e  Ansicht  sä  bestätigen,  zu  modifirireo»  öder  mu  verwerfe». 
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den  Eiiifluss  der  Chemie  auf  die  Geognosie 

im  AHgemdiiien  und  auf  die  Erklärung  d&t 

Bildung  des  Dolomits  und  der  dolomitisclien 

Kreide  insbesondere; 

ein  Vortrag^ 

gehalten  in  der  mineralogischen  Seition. der  NatarfonGher- 
Versammlung  xii  Maynz  im  September  1842, 

Hrn.  Dr.  6«  LeüBB 
io  tnm. 


Es  wird  kanm  Jemand  in  Abrede  stellen,  dass  sich 
aas  der  Chemie  als  Hflifs- Wissenschaft  ftlr  die  Geognosie 
manche  Anfkifining  schöpfen  lasse,  Ja,  man  wird  selbst-  nicht 
iäugnen  mögen,  dass  der  Versach  einer  yoreugsweise  ehemi- 
schen Betraehtnngs- Weise  der  Geognosie  eine  eigenthttmllche 
Förderang  verspreche;  and  dennoch  geschieht  jene  Anwen- 
dong  so  aosierst  selten  und  hat  noch  Niemand  einen  durch- 
greifenden Versuch  chemischer  Behandlung  in  der  Geognosie 
anternommen. 

Was  ich  verwundert  hieröber  und  gestützt  auf  einige 
Erfolge  dieser  Methode  in  einer  kleinen  Schrift  (geogno« 
stisefae  Beschreibung  der  Umgegend  von  Vlni)  18S9  angedeutet^ 
das  hat  nach  den  ^Mittheilnngen  aus  dem  Reise-Tagbuche 
eines  deotschen  Natorforsehers ,  Basd  1842^,  ein  Mitglied 
der  Versammlung  der  Maturforscher  eu  Birmingham  nach- 
drOcklieher  ensgesprochen.  Es  sagte  derselbe  unfer  Anderem: 
Jahrgang  1843.  10 
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»Ea  will  mir  «ebeioen,  al«  ob  die  in  der  hentigen  Oeologte 
berr«ch«nde  Rlcbtoag  einen  etwas  eingeitigen  Charakter  trage« 
Um  das  chemische  Material  der  Gebirgs-Massen  bel&ammert 
man  sich  jetst  Eiemlich  wenig  oder  gar  nicht;  man  sucht 
nach  den  thierischen  Resten,  die  darin  begraben  sind,  and 
findet  sich  in  diesem  oder  jenem  noch  unl>estimmten  Gebilde 
diese  oder  jene  Muschel  'c|ian|kteristisch  für  eine  bereits 
bekannte  geologische  Ablsgerang,  so  b^gnfigt  man  sich  mn 
sagen ,  dass  beide  Massen  derselben  Formation  angeh^en, 
«tfgien  fi^  aiieb  in  and^rspitiger  Beziditing  nfie  Tag  «ui4 
ITacbt  sich  yerbalten ;  %o  c.  B.  kann  hentantage  geognostisehe 
Kreide  alles  Mögliche:  Sand  n.  s.  w.  seyn.  Man  mnss  ge- 
stehen, dass  diese  Fersehniig  durch  eine  sehr  grosse  Ein- 
iaehheit  sieb  empfiehlt;  denn  aie  entbindet  den  Geognosten 
so  SU  sagen  jeder  Verpflichtang,  aof  die  qaalitative  Beschaf- 
fenheit der  von  flim  untersuchten  Crebirgs-Massen  Rficksicht 
sn  nehmen;  wesshalb  auch  cur  jetzigen  Zeit  Jemand  ein 
ausgeeeichneter  Gebirgs-Forseher  sejn  kann,  ohne  viel  von 
Mineralogie  oder  Cheniie  eu  wisf^.  H^t  man  das  relative 
Alter  von  Mineral-Massen  bestimmt  und  vermag  man  au 
«agen,  dass  diese  dem  Keuper  und  jene  der  Lias-Formation  an- 
geboren, so  ist  die  Hauptsache  abgethnn,  und  man  hat  nach 
andern^  ^lanientUch  nach  gheinisf hen  Verhüitnisaen  des  «nter- 
suchten  Gegenstandes  wenig'  mehr  cn  fragen. 

Schon  vor  einigen  Jahren  habe  ich  die  Meinung  öffent- 
lich ausgesprochen^  dass  wir  eine  Geochemie  haben  müssen^ 
bevor  die  Rede  seyn  kann  von  einer  wahren  geologischen 
Wissenschaft,  welche  offenbar  auf  die  obepnisch^  Natur  der 
unseren  Erd-Ball  konstitnirenden  Massen  und  auf  deren 
Entstehnngs*  Weise  wenigstens  eben  so  viel  Rücksicht  isu 
nehmen  hat,  als  auf  das  relative  Alter  dieser  Gebilde  und 
auf  die  darin  begrabenen  Cberreste  vorweltlioher  Pflaneen 
und  Thiere.  Es  ist  indessen  mit  Sicherheit  ansunehmei^ 
dass  die  Geologen  njcht  für  immer  die  Riohtung  verfolgen 
werden,  in  der  sie  sich  jetst  bewegen.  Sie  werden,  wenn 
ihnen  einmal  die  Petrefakte  keinen  Dienst  mehr  leisten  können^ 
eum  Behufe  der  Erweiterung  ihrer  Wissenschaft  sich  nacb 
neuen  Hülfsmitteln   umsehen  und  ohne  Zweifel  dann  au^ 
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das  waiatnrmhf^sA-themhAe  Ekaieiit  In  iie  Geologie 
ciafhiiren.  Die  Zok,  wo  Dies«  ge«ohelieo  Wird,  scheinl  idohl 
mehr  farao  bb  eeyn^. 

Ich  mefaiee  Theils  erlaube  mir  neu  hier  beisptebwelse 
einen  'Yereneh  vormutvtigen^  dea  Ursprung  des  Jora-Dolooiite 
aos  dem  chemieehen  Gesiobte-PunLte  su  ergründen.  Bekannt- 
lich hat  zwar  schon  Hr.  Leopold  ?•  Bugb  in  seiner  Schrift 
}»&ber  den  Jnra  In  DeuUcUand^^  die  Ansicht  ansgesproohen, 
das8  der  Dolomit  ein  lange  naeh  seiner  Bildnng  dnrch  innere 
Kräfte  veränderter  and  amgewandeJter  KaMssteln  seye.  -«• 
Allein  es  Ist  dßese  Ansieht  überhaupt  nicht  and  naaMatlich 
nicht  chemisch  begründet  worden,  und  es  steht  derselben 
noch  "die  itleht  aorückgenommene  Annahme  desselben  berühm* 
ten  Geogfnosten  «nr  Seite,  dasa  der  Dolomit  doreh  den 
Anglt^Porphyr  erseogt  worden  seye  ^). 

Ich  artheile  aua  dem  Misehnngs-Verhältnisse  des  Dolomite 
und  ana  denjenigen  der  ihm  nahe  lagernden  Massen  in  der 
Dngegend  Fem  Ulm  folgendermasen:  der  dortige  Dolomit 
hat  dorohans  die  ihm  überhaupt  ankommenden  physikalischen 
Eigenschaften;  seine  ehemische  Zusammensetaung  ist,  über^ 
einstimnieiid  mit  dem  Resultate  früherer  Analysen  des  Do- 
lomite aus  andern  Fond-Orten,  folgende: 
0,200  Thon. 

0,100  kohlensaures  Eisen-Oiydul» 
42,0Q0  kohlensaure  Bittererde« 
S7.40a  kohlensaurer  KaUu 
09,702. 
Faaat  man  «eine  Lagerungs-Verhältniase  und  diejenigen 
seiner  näheren  Umgebung  in's  Auge,  so  ist  aofTallend,  dase 
unfeni  von  da,  wo  er  in  grösserer  Masse  vorkommt,  in  der 
Kfihe  von  Blaubeureny  eine  ausgeaelchnet  Thon-reicbe  Kalk* 
Feisart  erscheint,   welche  darefa   die   Regelmäsigkeit   ihrer 
Scbiehtnng  und  ihrer  übrigen   geognostlsch-mineraloglscbea 
Verhftltaisse  sieh  von  den  derben  Massen  des  älteren  Jura- 
Kalks,   über  welchem  sie  lagert,  eminent  verschieden  und 
als  Oxford *Thon  anerkannt  werden  ist.    Über  ihr  kommt 


^  U  BaaiBMs  Jabrcs«Beficbt  i8a8,  S.  412. 
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eben  ciai*t  bei  OerkaitSM*i^ne  Abart  desselben,  etn  Umicv 
Kalkn^rgel  vor,  welcher  einen  Thon-Geh^ilt  bis  0,30  kut. 
Ebenso  enthliit  der  onweit  davon  liegeiule,  aber  dureli  seine 
anderweitigen  Eigenschaften  verschiedene  Portland^Kallt  mehre 
Proeente  Thon.  Im  Durchschnitt  hat  der  dortige  Oxford- 
Thon  folgende  ZosammensetEong  in  100  Theilen: 

5,50  Then, 

0,27  Eisen^Oxydul , 

0,86  kohlensaure  Bittererde, 
95,37  kohlensaurer  Kalk. 
Die  ältere  grosse  vorwaltende.  Masse  des  Jura-Kalks^ 
auf  welcher  beide  Felsarten  liegen,  und  welche  im  Gegen* 
sats  gogen  beide  als  Koralrag  sn  beseiohnen  ist,  hat  im 
Durchschnitt  fast  überall  0,01  kohlensaure  Bittererde,  wenn 
auch  nicht  eu  läugnen  ist,  dass  da  und  dort,  namentlich  in 
den  gane  Thon-freien  Abarten  nur  ^  Prozent  erscheint. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  von  Thatsaehen  scheinen 
nachstehende  Folgesfitze  als  gültig  angenommen  werden  eu 
dürfen: 

1)  Der  Koralrag  enthält  alle  Bestand-Theile  des  Dolomits. 

2)  Der  Dolomit  ist  ausgezeichnet  .durch  starkes  Prädo- 
miniren der  kohlensauren  Bittererde. 

3)  Der  Thoii-Gchalt,  der  in  dem  Dolomit  fast  ganz  ver- 
schwindet, oharakterisirt  durch  sein  Vorwalten  den  Oxford- 
Thon  und  Portland-Kalk. 

4)  Ein  nebenliegender  Folge-Satz  scheint  der  zu  seyn, 
dass'taan  die  verschiedenen  Formationen  des  Jura-Kalks  durch- 
aus unter  sieb  trennen  und  mit  entsprechenden  Eigen-Namen 
bezeichnen  mass. 

Auf  diese  Wahrheiten  gestützt  baue  ich  nun  folgende 
Hy|M>these  der  Dolomit-Bildung: 

Auf  den  älteren  früher  vorhandenen  Jura-Kalk  oder 
Koralrag  wirkte  durch  Hinzutritt  oder  innere  Entwickeinng 
eine  hohe  Temperatur  (eine  Annahme,  die  man  gelten  lassen 
kann,  ob  man  dem  Neptunismus  oder  Plutonismus  huldige) 
in  der  Art,  dass  seine  Bittererde,  welche  ihre  Kohlensäure 
bekanntlich  nicht  sehr  fest  gebunden  hält,  dieselbe  verlor; 
dadurch  wurde  viele  Bittererde  von  der  Kalkerde  getrennt 
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uiifl  frei*  Nim  kann  aber  reine  Bittererde  so  wenig  als  alle 
öbrigen  Alkalien  nnd  Erden  aU  solche  in  der  Atmosphäre 
betteben;  es  nahm  ako  1  Misehangs-Gewieht  Bitterde  = 
20,  nnn  I  Misebnngs-Gewicht  Kohlensäure  =  22  aaf,  was 
42  macht,  diese  42  kohlensaore  Bittererde  traten 
eigenthilmlicbe  Verbindung  mit  dem  kohlensauren 
Kalk  des  Roralrags,  ob  derselbe  nun  unsersetzt  geblieben 
aey  oder  sich  dnreh  die  gleiche  Temperatur*  Einwirkung 
ebenfalls,  zeraetst  und  aufs  Neue  durch  die  in  der  Atmo» 
sphAre  enthaltenen  Kohlensäure  neutralisirt  habe,  und  zwar 
verbandeh  aiob,  wie  schon  früher  Chr.  Gmelin  gefunden  hat, 
3  Atome  kohlensaurer  Bittererde  mit  4  Atomen  kohlensaurer 
Kalkerde«  Diese  Verbindung  war  der  Dolomit.  Je  nach 
der  grosseren  oder  minderen  Menge  des  Gehalts  von  kohlen- 
saurer Bittererde,  welche  der  Koralrag  hatte,  war  auch  eine 
grdesere  oder  kleinere  Menge  desselben  zur  Dolomitisiroiig 
nMhigk  Z.  B. :  ein  in  der  Nähe  ülnu  vorkommender  Kalk- 
stein enthält  4^  Prozent  kohlensaurer  Bittererde;  lassen  wir 
non  IQOO  Antheile  sich  zersetzen,  so  haben  wir  schon  45 
Prozent  kohlensaurer  Bittererde,  welche  Menge  sehr  nahe 
liegt  dem  in  100  Theilen  Dolomit  enthaltenen  kohlensauren 
Bittererde-Gehalt.  Wie  wir  aber  oben  gesehen  haben,  ist 
dieses  eine  Ausnahme,  und  es  enthält  durchschnittlich  der 
Koralrag  nur  1  Prozent  kohlensaurer  Bittererde;  es  wUrden 
also,  wenn  die  Bildung  nicht  aus  Bittererde- reicherem  geschah, 
4200  Antheile  Kalk-Gestein  zur  Abgabe  von  42  Antheilen 
kohlensaurer  Bittererde  nöthig  gewesen  seyn,  mithin  diejenige 
Menge,  welche  mit  5S  kohlensauren  Kalkes  100  Theile  Do- 
lomit gäbe,  was  unter  allen  Umständen  denkbar  bleibt.  ^ 
Die  In  Dolomit  umgewandelten  Massen  konnten  wegen  der 
durch,  die  Hitze  hervorgebrachten  Ausdehnung  leicht  den 
Kalk  dorehbrechen  und  aber  ihm  hervortreten. 

Wie  die  Annahme  einer  sehr  erhöhten  Temperatur  aU 
erster  Faktor  zur  Bildung  des  Dolomits  nöthig  ist  und  die 
Art  seines  Vorkommens  dieselbe  bestätigt,  so  weist  wohl 
aueh  noch  der  Umstand  auf  eine  solche  hin,  dass  äusserst 
wenige  Petrefakte  in  ihm  erseheinen,  ja,  dieselben  oft  voll- 
kommen   fehlen.      Vielleicht    spricht    auch    noch    ffir    meine 
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Hypothese  die  Tbeleadie,  des«  ioi  DoImi»  KiAspath  toiw 
kemmt,  nieht  Bitterspath;  wenigstens  in  den  von  mii^  unter* 
suchten  Arten  der  Ubmer  Umgegend  findet  sieh  derselbe  nieht 
selten.  Wenn  derselbe  in  SslssXnre  gebrseht  wird  «nd  die 
neutrale  Lösung  in  Kalk« Wasser,  so  findet  auch  iihsht  die 
geringste  Trübung  statt»  Unsere  Annahme  führt  nun  nur 
ibigenden  weiteren: 

Da  eine  verhftItnlBsmäs^[  grosse  Menge  Bittererde  mit 
Kalk  bei  der  Dolomit-Bildung  uusammengetreten  ist,  eo  fo%S 
noih wendig,  dass  eine  grosse  Menge  Thou  frei  wurde,  und 
es  müssen  nun  Feisarten  entstanden  seyn,  in  wefeben  der 
Gehalt  von  Thon  hervortritt.  Solehe  Fels<i>AFten  bestehen 
aber  in  der  That  gans  nahe  in  der  Umgebung  der.  Dolomit« 
Lager;  denn,  wie  wir  gesehen  haben,  so  kommen  u.  B.  bei 
Blauiewren  Massen  von  Oxford*Thon  und  Portlsnd-Kalk  vor, 
von  welchen  der  erste  in  einer  seiner  Abarten  (dem  Uauea 
Kalk^Mergel)  nicht  weniger  als  0,S0  Thon  und  der  letale 
durohsehnlttlioh  0,09  enthslt. 

Diese  meine  Hypothese  hat  ihr  Fundament  allerdinge  nur 
in  Beobaebtnng  der  Lagerung  des  Dolomits  und  setner  Um« 
gebung  in  der  £//mer* Gegend ;  allein  eine  nähere  Beobacli« 
tnng  ähnlicher  VerhiiUnisse,  s.  B.  in  Franken^  dürfte  dieselbe 
vielleicht  bestütigen.  Wenigstens  lässt  mich  die  Nähe  grosser 
Kreide*Lager,  welche  nach  der  v.  BucH*sehen  Karte  von  der 
Ihwm  ab  an  den  Dolomit  sich  anlegen,  sehliessen,  das»  aueb 
kl  der  Nähe  des  FränhUchem  Dolomits  bedeutende  Thon«* 
haltige  Massen  sich  finden« 

Ich  luinn  nicht  umhin,  hier  noch  eines  ähnlichen  Ver- 
hältnisses, nämlieh  der  späteren  Bildung  einer  eigenthüm^ 
liehen  Kreide  aus  dem  Dolomit  selbst  eu  erwähnen,  um  dfo 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Kreide-Art  eu  lenken«. 

Es  kommen  nämlieh  in  der  Nähe  von  Vim  swei  au«. 
fialieftd  vereehiedene  Arten  von  Kreide  vor^  deren  eine  die 
gewühttlichen  Charaktere  der  Sttsswasser-Kreide  trägt  mnA 
durehsefanktlieh  nur  0,01  kohlensaurer  Bsttmperde  enthält, 
die  andere  aber  nach  Lagerung  und  physikalischen  Merk^ 
malen,  sowie  hauptsächlich  dnroh  einen  Gehalt  ron  Oj4t 
kohlensaurer  Bittererde  von  jener  wesentlich  abweicht^  Sollte 
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nan,  da  dleaelbe  gentLU  ilie  Menge  der  Kttererde  de« 
Dolooüts  enibllt,  da  de  onweit  des  Aaeh^Tkales,  wo  der 
Dolemit  haaptoiehlich  sa  Tage  tritt,  in  aiemltelier  Mfiohtigl^eit 
gefanden  wird,  und  endlieh  da  sie  naoh  allen  pbysikalisehen 
Besiehoagen  yon  der  gewöhnlioben  Sfisswasser-Kreide  ab- 
weiebt,  nieht  annebmen  dürfen,  dasa  diese  Kreide  nniaittel- 
hmr  ans  dem  Dolomit  in  einer  späteren  Bildnngs-Periode 
liervorgegaagen  und  eine  Erlclfirnng  ihrer  Bildang  statthaft 
••ye,  watehe  derjenigen  analog  wäre»  die  ich  yon  der 
Sflsswasaer-Rreide  in  obenerwähnter  Sehrift  S.  42  versucht 
knbe? 

Es  wfirde  aiieh  gkleklieh  machew^  hierilber  die  Ansieht 
der  Geologen  su  remehmen  ^)* 


Vm  dsrsD  sa  erinncni,  dMS  die  PetreCikts  aocb  so  etwas  Weitsrem 
dienen  kenoes,  sie  bloss  aar  Bestimmung  des  relstiren  Alters  der 
Gesteine  (S.  144),  beziehe  ich  mich  auf  die,  wesn  snch  selten,  doch 
bin  und  wieder  im  Dolomite  namentHeb  des  fWtsa-TbaleS  ▼arksai'- 
mendea  Spuren  lossHar  KSrpev;  di^  mau  sebsn  Mher  lo  fthaltSbeir 
JiMeht  sngefiibH  hat.  Waaa  ei»  Karalrar  s.  B.  ciaan  Lilhor 
4aadroo*Aat  eiaaebldsse«  wefobsr  aber  bei  der  UmwaodbiDg  def 
Gesteins  durch  Aufnahme  von  0,40  kohlensaurer  Bitter- 
er de  SU  Dolomit  mit  blosser  Hinterlasaung  eines  lusseTcn  Ab- 
druckes (dergleichen  man  eben  im  Assa-Tbafe  ffndet)  aerat6it 
wfirde:  kSnatea  daaa  der  DOMbmaMer  des  Ahdraekss»  die  BaO- 
feranng;  aad  dis  StM»  aeiaea  VetswaHcaagaa  u,  ar  w.  aocb  di# 
aJBiKrhtn  hieibao  wie  vorher?  Wurden  die  Petrefahten .  Arten  iai 
FriiMscken  Dolomitf  deren  von  Strombbck  (Jahrb.  1883 ,  0&)  es- 
wahnt»  haben  kenntlich  bleiben  können?  Passt  sine  ErkfftrungS- 
HTeiae  auf  die  Entotebong  aller  Dolomite?  6a. 
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die  Quellen  des  südlichen  Afrika% 

von 

Hm.  Dr.  Ferd.  Hrauss, 

in  SiuiigtiTt, 


Die  mächtigen  über  3000'  sieh  erhebenden  Gebirge,  von 
welchen  die  Kap'sohe  Kolonie  anf  ihrer  westlichen  ond  tfst- 
liehen  Seite  darehcogea  ist,  Useen  vermathen,  dnss  dM  E^ß^ 
bnd  wenigstens  am  Fasse  derselben  reich  an  OneUen  seyn 
müsse;  aber  der  dürre  nnd  Wasser-arme  Chnmkter  Afirikas 
TorlHognet  sich  selbst  unter  solchen  günstigen  Verhftltiiissen 
nicht,  nnd  es  ist  diess  namentlich  auf  dem  westlichen  Theil 
der  Kolonie  der  Fall,  wo  grosse  Wälder  giCnslieh  fehlen 
und  meist  ausgedehntere  Ebenen  vorhanden  sind. 

Die  wfihrend  der  wenigen  Regen-Monate  reiebiieh  fal- 
lenden Regen  bewirken  eine  plötetiche  Anfttllung  und  ein  bilttfi« 
ges  übertreten  aller  Flüsse  nnd  Bäche;  in  sahlreiehen  Giesa- 
Bächen  stürben  die  angesammelten  Wasser  von  den  Gebir* 
gen  dem  Thale  su,  und  nieht  selten  bilden  sieh  anf  dem  harten 
thonigen  Karroo*Boden  kleine  See*n«  Aber  eben  so  schnell 
Verlieren  sieh  diese  wieder  beim  Eintritt  der  heissen  Jahres^ 
seit  durch  die  Alles  versengomle  Sonnenhitse;  immer  Meiner 
werden  die  bu  See  n  angesammelten  Regen*  Wasser  und  Immer 
schwächer  die  knrs  suvor  für  den  Reisenden  uniBugänglichen 
Bäche  und  Flüsse,  bis  endlieh  erste  gännlieh  ansgetroeknet 
nnd  letzte  entweder  ebenfalls  völlig  versiegt  sind  oder  nnr 
in  den  tieferen  Einsenknngen  der  Fluss-Bette,  der  sogenannten 
)iZeekoe  Gaten^^,  ein  verdorbenes  schmatciges  und  brackiges 
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Wasser  aarüehgeiMiefi  ImImii.  Daher  sind  lolehe  Fliiste 
teilen,  welche  dareh  starke  unversiegbare  Qneilen  nnd  doreh 
releMlehe  Zaflfisse  genährt  werden  und  isinierwithrend  fliessen ; 
sie  finden  sieh  vorzogsweise  aiif  der  ösCiiehen  Kfiste. 

lai  Verhffltniss  so  diesen  gemeinen  und  kalten  Qaellen 
finden  sieh  aieoilich  yieie  and  starke  heisse  Qoellen,  deren 
Wlm^^rad  gar  liieht  nnbedentaid  ist  nnd  deren  Vorkoaiflien 
in  diesem  Theil  AfrMs  um  so  auffallender  erseheint ,  da 
gar  keine  ftassere  Andeutung  einer  vorhandenen  oder  vor-» 
banden  gewesenen  irulkanisehen  Thiitigkeit  au  finden  ist« 
Mineral-Quellen  gelitfren  an  den  seltneren. 

Es  lassen  sidi  sonaeh  die  üneflen  des  KapUmies  eln- 
tbeilen  In: 

I)  gemeine  nnd  kalte  Quellen, 
3)  heisse  Quellen, 
S)  Mineral-Quellen. 

Die  gemeinen  und  kalten  Quellen  sind  entweder 
tensperftr  oder  perennlrend«  Die  temporären,  welche 
niebt  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  geben,  fliessen  blos 
naeh  eingetretenem  Regen.  In  den  Gegenden,  wo  die  Orau- 
waeke  und  der  Thonsehiefer  die  Haupt-Gebirgssrt  ausmaehen, 
wie  B.  B.  in  der  JTorree,  einem  Theil  des  Distriktes  ShoeUem- 
dSam,  sind  diese  Queiien  nur  von  knrser  Dauer.  Die  Wasser 
verlieren  sieh  selmell  in  den  beinahe  senkreohten  Schichten- 
Spalten,  oder  sie  versehwinden  in  den  Ritaen  des  ausge- 
trockneten Thon-Bodens;  daher  vorcugsweise  diese  Gegenden 
den  grtfssten  Theil  des  Jahres  s*hr  Wasserarm  sind.  Dabei 
ist  noch  au  beaMrken,  dass  fast  alle  Wasser  der  aas  diesen 
Gebirgs-ftrten  entspringenden  Quellen  brackig  sind,  was 
wabracheinlicb  von  den  in  den  sersetsten  6ebirge»Arten  ent- 
haltenen sak^n-  Tbeilen  heradeiten  ist. 

Diese  engenden  bilden  ein  niederes  und  'wellenftrmiges 
Blgd-Land  awisehen  den  Gebi^s«Ziigen ,  die  sich  in  mehren 
Terrassen  auf  der  westlichen  und  östÜoben  Kfiste  der  Kolo- 
nie btnaiehen  und  von  den  Kolonisten  die  KttrroB  genannt  wer- 
den, ihre  Vegetation  ist  während  der  trocknen  Jahreszeit 
arm  niul  erseheint  dem  Auge  traurig  und  unfireundlleb ,  da 
alle   die   idiedrigen   Gesträuche   und  die   sehffnen  Zwiebel- 
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in.  €iB  Blnmeo^Beet  verwuiidcJii,  gäiMiidi  v^rlrooknet  oimt 
ranchwunden  dUul;  aar  ilia  Saft^PfliMaen,  antar  dkntn  IdIi 
besonders  dk  Arten-reiehen  Mesembryaathena,  Alaaa 
aad  Eophorbiae  neane»  so  wie  die  Oesiviaahe  aui -aafUgen 
BJitlerii,  ktenen  die  MonaCe-leaga  Troekaaheif  aasdeakra« 

Htfafiger  aad  vea  lilagerer  fiaaer  sind  dis  QaaUea  ta 
Jenen  Gegenden^  welebe  Ober  .der  Gvaawsoke  oder  dem  Thoa« 
•«diiefcr  den  bnntea  Seadstein  aafgelagert  babea.  Sie  g[6b5rea 
den  böberen  Gebirgea  an  aad  beben  aach  «Ifae  reiebera  Va« 
getetion,  die  besonders  aas  Prot aaeeen,  Erioaea,  Tmmth 
biatbaeaen,  Thyaielaceaa,  stranebanigen  Gaaipasitan 
a»  s.  w.  bestehen,  aber  es  feblen  ibnen  die  Waldangan^  wd« 
ehe  in  den  Wasser*reiriieien  Gageadea  dieSeitea  and  Schlach* 
ten  der  Gebirge  vor  der  sengenden  Saane  sehtttaen  und  das 
AnsAmineln  des  Wassers  begünstigen.  Die  Wasser  dieser 
OueUea  scbaecken  gut  und  siml  sieadieb  veia,  wenn  sie  aus 
den  Spelten  beider  Formations^Grenaan  entspringen;  90  «via 
äke  aber  aa  Thal  geben  and  eiaige  Zeit  4iiier  od^r  daveb 
dieGraatraeke  and  den  Thonsehflefer  geflossen  sind,  bebaauaan 
aie  dea  dieser  Fornuition  eigenthfiialielieabraekigen  Geaebaiaak 
•and  variieren  ihre  Klarheit  and  Friseha.  Hierher  gehören  dia 
Gabirgs-Zfige  voa  iMmllmiäm,  eia  Tbeil  der  gr0ateH  smaNm 
Berge^  dl^  Kammantuie  Berg€y  die  JCisa^a  B^^  dia  GaUrga 
4ee  Caarfso«->Flasses  uad  mehre  aaf  der  waatlieben  Küste. 

Die  perennirenden  dnellen  linden  doh  besoadava 
JiUigs  der  «atliehea  Kiste  and  biiafig  am  Fasse  Jener  Ga*- 
Mrgs4Letten,  deren  Seiten  udt  sUrken  WaUangan  bedeekt 
alad.  Die  Waldangen  aieben  deh  vM  dar  Küafee  an  mtt- 
atei^sad  bis  an  einer  Höbe  vasi  etwa  9M0^  nnd  sind  bsi 
Thale  nnd  in  den  Behhnibten  darcJi  kefeseela  fttämaM^  taa 
liaab-  nnd  Nadel-Hölaem,  wieCartiaea  fagiaiaa  Air^  So- 
phora  «apensis  U)  ealadendran  oapens«  ThciIb*^  Ta- 
xus lalifolia,  Podoearpus  elengatua  Haanr*»  eiaige 
Spaaiea  von  Sidaroxyian  u.  s.  w.  aosgifaeiabnet«  lllibar 
ansteigend  ersabeiaea  die  Bäome  spareamer^uad  iauHer  asabr 
verkümmert^  Gebttaehe  uad  Geatrtoebea  aas  den  oben  emrftbntan 
FamHien  vertreten  am  finde  ihre  SteUa»  smd  naiatal,  wie  es 
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iMMttdws  in  lim  fcllM^n  umd  WmBBmMPMkm  Difträtol 
imr  Fall  ist,  vevsehwUid^o  aneh  diese-  und  es  bitdten  sioh» 
wo  die  Fels*Massen  sich  niebt  ivschrofim  und  Uhlea  Wände« 
eiMben,  Temnsmi  ndl  firas-Triften  sns,  weleke  die  Kol*^ 
nistett  naek  dem  Vet^ommen  toh  Rittsen-artigea  Pflense» 
and  Aestiaeeen,  oder  teti  wahren  Gräsern  in  saures 
«nd  süsses  Gras-Land  nnterselieiden. 

Die  Haben  aller  bedeutenderen  GeUvge  längs  beiden 
Kfislen  beateben  ans  bunteos  Sandelein ,  •  dessen  Sebieb» 
ten  entweder  berisontal,  oder  In  fast  aUen  Winkeln  ein« 
liUend  oder  vielCMsh  gewunden  und  gestärt  sind.  Die  AtA 
b^;emi^  dieser  Fermatieo  auf  gesridebteten  oder  ungesebieb» 
teten  Gesteinen  bedingt  den  Reiebthnm  der  Ouellen  einen 
G^end.  So  bildet  an  Fasse  dee  mUmdtfU-HQlkmä  und  des 
OutoitipMhGebirgee  der  Granit  das  Liegende,  der  bei  sdnem 
Emporsteigen  sn  ^vtgenanntem  Orte  die  bunten  Sandstein« 
Sehicbfen  gegen  Südosten  gehoben«  bat,  so  dass  sie  unter 
▼ersebiedenen  Winlceln  einfallen  und  selbst  an  mehren  Stel^ 
len  wellenförmige  Lagerung  neigen.  Aoeh  am  Tafel^GeUrge 
stobt  auf  seiner  westlieben  und  5stliehen  Seite  von  der  Jn/eA 
Bm  bis  aur  ßaui-Bm  und  Simons-Bm  der  Granit  au  und 
orreiebt  awischen  dem'  TafMerg  und  dem  JUkaenk^pf  eine 
Bühe  von  ftdOO',  senkt  sieh  aber  gegen  Süden  und  rorsobwin* 
det  in  der  Nabe  der  gmiannten  Buebten  gänslieb.  Am  Fusso 
des  Tmfel'^BtrgM  und  an  Oree^ß^int  bat  der  Granit  den  Thon^ 
seirfnfer  durehbroehen  und  sieh  vielfaoh  in  ihm  veraweigt) 
ee  neigt  sieh  jedeeh  keine  Störung  der  Saudstein-SoblGhten 
an  dem  L&wenk^pf  und  dem  3580'  hohen  TmfMerg,  während 
amn  am  südlichen  Ende  des  Gebirges  der  PsntnluÄi,  aa  dem 
eigentÜehen  VargeUrge  der  gutm  B^fpmmg^  Andeutungen 
von  Störungen  findet ,  die  sieb  an  dem  gegenUberliegendea 
Aua^l^GeUrge  gann  auffallend  seinen. 

Alle  diese  Gegenden  sind  reieh  an  per«nnfarendmidueUen^ 
deren  Wasser  rein  und  frisch  dnd  und  nur  eine  sehr  un* 
bedentendo' Menge  fremdartiger  Bestandtheile  enthaken.  Sn 
enthält  das  Wasser  der  starken  Quelio  am  Fnsse  des  Tmf^ 
Ufges^  weiohe  die  gance  Xopstmlt  mit  Wasser  versorgt^  nur 

S|inr  von  salasaurem  und  sAwefelsaurem  Natmm  und 
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fai  IM  Ktibik-ZsMm  IJ&l  ateoipliAriteiM  Laft,  0,18  SniMr- 
•toffgM  und  1,11  koMensfturet  Gm.  Sparsaniftr  nnd.reieher 
•a  fremUrdg««  Tbaikn  sind  dagegen  die  perenoirenden 
Qaellen  In  den  Gegenden,  in  weleben  der  iinnte  Sandetein 
nnf  dem  TtiensehieÜM*  gelagert  ist.  Noeh  selUner  sind  ein 
in  den  Karroo-äbnllcben  Gegenden  oder  in  den  sandigen 
Häehen  längs  der  Küste,  wo  sie  die  Kolonisten  in  der 
Kegel  dnrek  Graben  tiafer  Ldoher  na  Tage  fördern.  In 
ereton  Gegenden  e.  B.  im  ^Mrlbnid  nnd  in  ZmßUmiim 
bAen  die  Qnelien  ein  schmntaiges,  mit  vielen  Thon-Tbeil* 
oben  gescbwängertes  nnd  braekiges  oft  iLanm  geniessbaree 
Wasser.  In  den  Küsten-Gegenden  sind  die  Wasser  swar 
Imller  nnd  klarer;  aber  sie  beben  immer  einige  BeioMSobnng 
ton  Seewasser,  wie  «•  B.  die  Oueilen  der  West- Küste  nnd 
dar  ITnp.sofaen  Fläcbo ;  oder  sie  sind  hart  und  entbalten,  wie 
in  der  Nähe  des  Kap  Lagtdlus  in  Zoet&iäals  Valien  ^  wi^n 
des  daselbst  anstehenden  Jüngern  Meeres-Kaikes.  sehr  viel 
Kalk. 

Doreb  die  Ansammlung  dieser  Quell- Wasser  entstehen 
die  wenigen  perennirenden  Flüsse  auf  der  westlichen  Küste, 
Mrsngsweise  der  OUfänU^JUvier  nnd  der  Berg-Bioier.  Auf 
der  üstliehen  Küste  ist  der  Wasser-reichste  von  allen  der 
Brmie'^Ricier  ^  der  aber  seine  stärksten  Zuflüsse  aus  dorn 
boheo  Gebirgs-Znge  der  westlioben  Küste  erhält  nnd  seinen 
tiauf  sfidüstlieh  nimmt,  während  alle  anderen  in  diesem  Ge- 
biflge  entspringenden  grösseren  Flüsse  eine  nordwestliche 
ftiebtung  nehmen  nnd  sich  in  den  atlantiseben  Ocean  ergies- 
een.  Nach  dem  Breede  Bioier  folgen  in  Beang  auf  Wasser- 
Beichthum  besonders  der  Kroiamß  Rwier,  der  Batjesmamu^ 
Bivier  nnd  die  meisten  Flüsse  des  Kaffem-^Larnkt.  Die  das 
JGerreo-Land  durehsohneidenden  Flüsse,  wie  der  OamrilM-y 
der  Camtoos  j  der  ZMäagi'  nnd  der  GrooU-FUh-Bmer  sind 
nwUr  dem  Flnss-Bette  nach  die  grüssten,  wolcho  auf  der  öst- 
lichen Küste  in  den  indischen  Ooean  münden;  aber,  onge- 
aehtet  sie  während  ihres  weiten  Laufes  viele  und  starke 
laaSifSM^  erhalten,  gehören  sie  doch  nioht  sn  den  peren- 
nirenden, indem  sur  trockenen  Jshresaeit  ihre  breiten  Bette 
troeken  liegen  nnd  nur  in  den  grösseren  Vertiefungen  ein 
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stellendes  WiMter  «orAelibletbr.  Traten  idber  RegMi  ein,  M$ 
In  der  Karr^o^  Sfters  pltft«Heh  und  In  -Stargtm  fiiMm,  ohjw 
dun  der  Kfisten^Bewohner  nur  eime  Andentang  davon  lui% 
so  selfeweUen  diese  Flüsse  sn  einer  farshtbnren  BMkit  m  mmä 
kommen,  BaamstXmme,  Febbl6eke  and  andere  in  Wege  llo» 
gende  OegensUCnde  mit  sieh  fsrireiisend,  mit  sokher  Soknsli 
ligkeit  an,  dass  der  in  dem  ansgeirookneten  Flass-Betto  ra^ 
stende  Reisende  sieh  an  retten  öfters  nicht  mehr  Zeit  hekoaMit» 
Wfihrond  meines  Anfenthältes  am  XtMrti^Keier,  im  Herbst 
tSSS,  ereignete  eich  ein  solefier  Dnghleksfall.  Die  Eigen« 
tkamer  yon  rier  Tlemehnspinnigen  Oohsenwagra  maohten  in 
dem  fast  ausgetrockneten  Bette  dieses  Flusses  nahe  an  der 
Kaste  Bnlt  und  rohten,  während  sie  ihre  Oehsen  von  dem 
sparsam  vorhandenen  Grase  weiden  Hessen,  sorglos  In  ihrett 
Wagen ,  als  sie  plötslich  mit  ihren  Ochsen  von  der  hora»* 
StOrmenden  Wasser-Masse  fortgerissen  und  nach  der  Soo 
geschwemmt  worden,  und  nicht  wieder  anm  Torsiihein  kaaM»» 

Eine  weitere  Eigenthflmliebkett  der  sttUifnkamiciem  Flfisso 
ist  die,  dass  ihre  Aosmfindungen  mit  wenigen  Ausnahmen 
doi^h  Sandhilgel,  welche  heftige  80.-  undNW.-Winde  und 
starke  Brandungen  gebildet  haben,  entweder  gänclich  versohloo» 
sen  oder  in  Untiefen  verwandelt  sind.  Während  der  Regenneil 
bahnt  sich  der  stark  angeschwollene  FItlss  wieder  einen  Ausgang 
und  flSsst  den  angehäuften  Sand  niit  in  den  Oeean.  Nur  dio 
Ausrnflndungen  der  BreedCj  KnyMO'j  Kremme  und  K^wi^^ 
RMere  sind  beständig  offen  und  kleinen  Fahrseugen  sugänglteh« 

Die  heissen  Quellen  der  Kolonie  sind  mit  AusnabaM 
der  am  westlichen  Olifanii-RMer  alle  am  Fusse  der  Or^eUm 
Zwmrte  Berge.  Auf  diesem  langen,  stellenweise  über  MM' 
ansteigenden  Gebiif  s^nge,  welcher  den  östlichen  Theii  der 
Kolonie  vom  Breede  bis  aum  Camteos-Rwier  in  der  Richtung 
von  W.  nach  O.  durchschneidet ,  entspringen  sie  aiis  den 
Spalten  des  bunten  Sandsteins,  der  au  seinem  Liegenden 
die  firanwacke  und  den  Thonschiefer  hat.  Nirgends  steht 
der  Granit  oder  irgend  ein  anderes  plutonisches  6c4illde  bei 
einer  der  Qoetlen  selbst  an.  Nor  an  Branävaüe^j  das  awisohen 
dem  westlichen  Ende  der  Crooten  Zwarte  Berge  und  den 
Gebirgen   am  Woreester  liegt,  umgeben  nach  LiCHTiHsimm 


Digitized  by 


Google 


IM 

teniihhBlid»  Am  BeekM;  aiier  gteUlh  fthw  tkneii  erhebe  rieh 
Widder  etti  nitklige»  Thonschtefer-Lnger.  Es  liiMlet  sich 
«awhy  wi#  s«ho»  «%tA  nugefilbrt)  in  ilkllfcliM  j#/Nia  keine 
Aasiere  Amleateng  einer  Tnlkanitcken  Thitigfceit^  and  der 
eehwarve  Boden,  der  «inige  heitee  Quellen  VMgibt  nnd  den 
dbebre  englieolie  Reisende  ftr  des  Prodniu  erloschener 
¥nlk«ne  geholten  haben,  ist  niehts  oli  der  Absato  des  tn  dem 
beisoen  Wasser  oU  Ox^dnl  anfgeUtoten  nnd  b«ni  Abfltessen 
sielt  nIedersiAlagenden  EisenoiydnHydrats^  das  «sieh  im  Yer^ 
lanfe  der  Zeit  no  kleinen  Anhdhen  angesanmeit  hat  Wie 
iMsst  sieh  aber  das  Vofifoninien  so  rieler  beissen  Qnelien 
iMngs  dieseoi  Cvebirge,  das  ganc  aus  n^tnnlsehen  Formaflonea 
bestellt,  erkllKren?  Sollte  es  der  Einwirkung  des  Granits,  der 
■eist  in  einer  Entfernung  von  SO— SO  Stunden  auftritt,  su^ 
MMobreiben  seyn? 

Bs  sind  bis  Jetnt  weiter  landeinwärts  weder  auf  der 
Mlielien  Kiste,  dem  Ernffem^Lonie^  noch  anf  der  westUohen^ 
dem  iMteniMet^lMde  *)  heisse  QneUen  bekannt,  obgleich 
in  altsn  diesen  Gegenden  eiemlieh  dieselben  geologischen  Vor* 
hiitnisse  obwalten.  Die  Vegetation  rings  um  die  faeisien  Quel« 
Ion  ist  fifpig:  Pappeln,  Psoraüen,  Myriken,  Torebin« 
ihaeeen,  riele  Compositen  und  Gräser  gedeihen  dort 
beeser,  als  an  andern  Orten;  nicht  selten  findet  nian  Con- 
forven  in  der  Quelle  selbst 

Auf  aMiner  Reise  nach  dem  Innern  habe  ich  die  meisten 
d*r  Jetnt  beiuinnten  beissen  QoeUen  untersneht  nnd  die  An»> 
lyse  der  Wesser  vorgenommen^  so  weit  es  bei  der  Besebwer«^ 
kehkeit  einer  solchen  Reise  und  ndt  den  mir  an  Gebote 
stehenden  Holfsmitteln  thunlich  war.  —  Anf  der  West-Küste 
ist  nnr  eine  einaige  In  der  Nähe  des  westliehen  Olifmdi^ 
Bitrier  am  Fusse  der  Carimo^Berge  bekannt,  die  der  Quelle 
In  der  KoimanM-KU^f  nahestehen  solL  BrataouUef  liegt 
In  der  NJhe  des  DistrikirOrtes  WmreeHer  nnd  ist  die  stärkste 
und  heisseste  von  allen.  Die  Quelle  bildeii  ein  Bassin  von 
tV  im  Durchmesser  und  ist  so  sUrk,  dass  der  Back  gleich 
heim  Anstritt  ans  dem  Bassin  Mühlen  fareibt    Dtes  Wasser 


*)  Nach   einigen   Ang^aben   soll  ticb   eine  eintige  helsss   Quelle 
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asd  fi«ni«b4«B.  Dfe  (taaUe  i|ihMläk  «ia  .dbte.Biek«n  JebkiJk 
•of  snd  lasse  ibno:  ktlia  Tenpemtnr  an  4e«  dwfiwiJi« 
WiMSOT'^Mli  fatle  )00  SuMite  wo  4eai  Bm^Ia  «üferat 
wJianiMii^  MaiomliMhe  Siimii  varartaiihlaB  aftfh  Lu«mm«i»ü 
«r«der  üfiedeisMkVif  amK  Tvttbwig  and  die  fintwidk«bi 
fias^Art  «rgab  aksh  ak  «Malkli  raina  KoUanaäaM.  2(]rg»nds 
lamd  Bkk  abi  Abcata  von  fiifaDmydbydrat)  der  bcä  indem 
ftneUen  in  ae  anffaltend  f  voseai^  Mei^  Tarhandeii  iet«  Ka 
Owlle  verdaMkt  daher  ibre  Wlrkeaaifcrtt  lianplil&oblieh  der 
beben  Teia|ttrater  and  wirdlieaptelieUiefa  bei  Ha«t4ijranUieMM 
«nd  yernltetei  Cbeln  mit  £rfo%  gei^aaebt.  Wikt  die  nweekr 
■isige  and  be^ene  Benittaung  dieeee  Bades  iU.  Ue  jeM 
aedi  niekte  getban  wnrden* 

Die  Oneiien  venCnM^  eberbalb  dea  Sfttfdteheae  gleieben 
fiafliena  entspringen  ans  deas  bnnten  Sandstein  aoi  sttdlMieft 
AUMnfe  des  von  O.  nyoh  W.  streichenden  SkomMergM^ 
ißdu0mn€r  B€rgj  weil  ihm  dieven  der  Sonne  versengten 
Oebisehe  ein  dttsteree  Ansehen  geben).  Von  mehren  oft 
hanoi  beaMrkbaren  dneUen  sind  nnr  S  besebtsnswertb^  die 
«rea^  Sdiritta  v^n  einander  cfntSsrnt  sind  nnd  als  die.etirk«- 
sten  Anesebliesslieh  benUtai  werdMi.  BtO'  eine  hdher  gele- 
gene ist  mit  einer  Lanbe  amgeben  ond  den  Armen  anm  Baden 
angewiesen;  4ie  andere  grftseere  wird  dinroh  eine  «sangek 
haite  B(iiunen«Leiteng  neeh  dem  aehestehenden  Badebaos 
gefbhrt. 

Der  Domhmesser  beider  Cknellen  ist  8'  bU  4'.  Ihr  Was« 
aer  Ist  gamcbkis  nnd  von  einem  sobwach  eiseaheftea  Ae- 
eahmnelu  Die  TemperaCnr  ^er  obem  ist  47,&<>  C.^  die  der 
nmem  46<»  C.  Das  Waaser  trübt  sieh  beim  flamnsqoeJlen, 
indem  im»  kehlenseare  Ktseneaiydail  dareh  ferhuBt  seiner 
Kohleosftnre  nnd  Zntritt  von  Luft  als  Eisenoxydhydrat  nieder- 
fallt. Dieeer  heUhraiine  Niedersehl«^»  der  den  Boden  des 
Basales  bedeekt,  veraiiedert  sieb  beim  Anstritt  in  den  kleinen 
Kanal  immer  mehr  nnd  verschwindet  in  einiger  Entfernung 
gfinslich.  Das  Was^r  wird  vollkommen  klar  und  der  Geschmack 
nach  Eisen  ist  Äusserst  sohwacb»    Das  Wasser  besteht  ans 
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1fc#hlili|iNM9en  Biseiiosydal,  einer  Spur  wdwnnwy  >  Bihwieilia, 
«eIvMrisMMQreni  Niitmm  lind  freier  K^Uanaiive;  .  Naeh  Pseff, 
Jamssor  in  BUmhtgkiOiUmft  LUmp  m«  e«  «ük  SehwtM 
•ntluilleii,  de»  kh*  aber  niolit  ericemieii  kemite  *)• 

Die  V^etetion  ieiinder  omiitteliiaren  DMgehmgder  (Inel- 
Um  Masertit  flfpig  «od  beatehl  rewa^ewelae  an«  deii  oben  an^ge* 
iMiHen  Pflamen,  Aber  ettob  die  nnheliifenden  GiKrten  and 
Felder,  wekheii  da«  waraae  Waaaer  aofeleitet  wird,  stolMn 
TerhättniMiniaig  sehtaer  und  flppiger,  wecn  freibeb  der 
filaeneiydhjdrat-Jialtende  Beden  Vielee  beitragen  mtLg.  Selbet 
^Frlisebe,  die  in  einiger  Entfemnng  von  der  CInelie  in  dea 
«rar  wenig  abgekühlten  Wasser  lebten^  sebienen  lästiger  hin^ 
wid  -hersnmdem*  «—  Mehre  Sehritte  abwftrts  von  der  ante* 
ren  Quelle  ist  ein  gerftuvige«  Badehao«  erriehtet,  das  6  mit 
ansgemauerten  Bade- Wannen  versehene  Ziauaer  enthält*  Es 
4st  hier  die  passende  Einrichtnng  getroffen,  dass  filr  einselne 
Krankbeits-Foraen  abgesonderte  Ztnuner  vorhanden  sind. 
IMe  Ärste  der  Stadt  empfehlen  dieses  Bad  bei  veralteten 
Cbeln ,  CKcht,  Aussehlägen  und  syphilitisohen  Krankheiten. 
Die  Wirknng  der  Wasser  wttrde  aber  gewiss  grösser  seyn, 
wenn  die  Qnelie  swecfcmfisig  gefasst  nnd  die  Vorrioktnng 
getroffen  wfire,  dass  das  Wasser,  ehe  es  seinen  wirksamsten 
Theil,  das  kohiensattre.  Eisen ,  abgesetst  hat,  in  die  Bade- 
Wannen  geleitet  werden  kannte«  Dessennngeaohtet  wird 
OS  aber  sehr  httofig  besucht,  hanptsäohlieh  \Ml  es  von  allen 
#bHgen  Bildern  noch,  die  beqnemste  Einviohtnng  hat  und  nor 
3  Tagereisen  von  der  Kapstadt  entfernt  ist. 

Die  ganse  Umgebung  der  Onellen  besteht  auf  mehre 
lOft  Sefarltte  im  Umkreis  ans  Eisenoxydhydrat,  das  theils  in 
-Form  von  harten  porösen  Blöcken,  theils  in  serfallenem 
Zustande  als  sohwarae  Erde  vorkommt  nnd  sich  im  Verlaufe 
der  Zeit  In  solcher  Masse  angelri(nft  hat,  dsns  es  einen  kleinen 

*)  Nach  Pbrcival's  Beschreibuftg;  des  Vatgeb^geij  übersetzt  voa 
EBRMAifiiy  Ist  dies«  Qaells  too  den  Hotteniotteo  entdeckt  und 
von  densdbea  bei  ffiideaiMcbeo  nnd  htttiffen  Gmiiea  -  Fiebere 
gebraacht  worden.  Das  Wasser  soll  nach  thoi  siuerlich,  stark 
metallisch  (nach  Sparrmann  sogar  vitriolisch)  schmecken.  Den 
Ursprung  sollen  diese  Quellen  einer  Erd-ErVhutteroog  verdanken, 
wesshalb  sieh  «ueh  Lava  daselbst  findet. 


Digitized  by 


Google 


IM 

HUfl  biUet  D^  «8  «ich  aocb  obedudb  der  ge|^if ftrtigen 
Qttellea  in  Musseii  abgelagert  findet,  so  kann  Man  annehnnen^ 
daee  in  fffiberer  Zeit  entweder  höber  gelegene  Qaeilen  vor- 
handen iTFaren,  oder  daae  die  Quellen  durch  eine  fortwäb- 
renda  AnhiiiifiMig  des  IIie4ereQhlags  nach  unten  gedrängt 
ward^n.  Derganj^e  Zwürteberg  besteht  ans  buntem  Sandstein, 
deaa«n  Sehiohten  in  verschiedenen  Winkeln  einfallen«  Aai 
Fuaae  desselben  steht  Granwacbe-Sehiefer,  seltener  mit  Thoa- 
sebiefer  abwechselnd,  ai^  und  bildet  das  ihm  eigenthümliche 
welWnläriyiige  Hügelland.  Seine  Schiebten  streichen  bor.  6 
und  fsillen  ia  Winkeln  von  14— 30<^  gegen  Süden  ein.  Die 
(irau^ivacke  ist  Glimmer^etch  und  entbfilt  häufig  sehr  reget 
mäsi^e  in  Eisenozjdhydrat  umgewandelte  Eisenkies-Würfel* 
Wusser  ist'  in  dieser  Gegend  anr  beissen  Jahresaeit  sehr 
sparsam  und  sehmeekt  Immer  brackig. 

In  den  Anlagen  der  ^wa  6  Stunden  von  Caledon  ent- 
fernten deutschen  Missions-Anstalt  Genadential  finden  sich 
noeh  beutaiUage  kleine,  tbeilweiae  überwachsene  Vertiefungen 
mit.  Massen  des  scbwäralichea  und  harten  Eisenozydhydrats, 
die  nof  ehemals  daselbst  vorbanden  gewesene  warme  Quellen 
kindeoten.  Sie  liegen  am  Fnsse  der  Bamaani'Kloof'Berge^ 
die  ebenfalls  ans  Buntem  Sandstein  bestehen. 

Etwa  30  Stunden  von  den  Bädern  Caledons  liegen  die 
heiasen  Quellen  der  Koehmwmg^Klaof^  die  ebenfalls  ans  den 
Spalten  des  bunten  Sandsteins  entspringen.  Die  Quelle  hat  4'  im 
Durchmesser  und  fliesst  3  Schritte  davon  in  einen  Behälter, 
der  mit  Gesträuche  umgeben  und  aum  Baden  bestimmt  ist« 
Das  Wasser  bat  eine  Temperatur  von  44®  C. ,  ist  Geruch- 
nnd  Geschmack-los  und  neigt  keine  Spur  eines  Eisen- Absataes* 
Ausser  dem  geringeren  Wärme-Grade  steht  sie  daher  der 
Quelle  von  Brandvßlley  am  nächsten.  Auch  hier  herrscht 
eine  üppige  Vegetation  und  es  gedeihen  selbst  in  dem  Wasser 
eine  Conferva  und  Cyperus  polystachys  Rottb.  Eine 
Stunde  oberhalb  dieser  Quelle  ist  eine  etwas  stärkere,  welche 
dieselben  Eigenschaften  besitzt.  Wie  in  Caledon  entspringen 
auch  hier  kalte  Quellen  gana  in  der  Nähe  der  warmen. 

Kochmanmldoof  ist  ein   natürlicher  Queninrchschiiitt  in 
dem  Zß/feUendam-GeUrge  und  der  Verbiudungs-Weg  zwischen 
Jahfgaoe:  1843.  ,  11 


Digitized  by 


Google 


160 

Vtem  KniYM-iirttgeii  LaAde  dleMM«!  ntld  JeilteM  dkltsto  0«- 
blrgd-Zuges.  Wenige  Stellen  In  tier  Kolonie  mftgefi  <leM  6e- 
'bir^sibrs^her  eine  deutlichere  Ansettaiittng  der  ^Störunge«, 
welche  der  bunte  Sandstein  in  diesem  Theile  der  Erdo  er- 
titten  hat,  geben,  als  diese  tief  eingesehnittene  Rloof  (Klaft). 
^Senkrecht  anfgethOrmte,  in  allen  Winkatn  oiitd  iia^h  allMi 
fiichtangen  einhllende  Sehiehten,  die  öfters  vielfbeh  ffifwmr- 
den  and  gebogen  sind,  wechseln  beständig  ab  ond  gestalten 
sich  SD  wilden  and  pittoresken  Oroppen.  Dngeheare  Feiv- 
IMassen  Hegen  qneer  dnrch  die  Kioofund  scheinen  ein  weitere« 
Tordringen  anmöglioh  bu  machen;  mftchtige  Pelsen-Wtfnde 
Illingen  weit  Ober  den  Weg  herem  and  dridien  Jeden  Aogen- 
iMick  flsasammenrastttrzen. 

Dtorch  das  enge  Btett  fliesst  ein  ron  den  waroien  und 
kalten  Quellen  sparsam  genMhrter  Bsch,  der,  ehe  er  n^eh 
den  Breede^Rivier  erreicht,  fn  dem  Kam^HBoden  des  Bos- 
Jesveldes  versiegt 

Am  ö8tli<^en  OUfatiis-Ridet  fn  dem  DtstM^te  Ge^ffes 
'liegt  die  heisse  Quelle  van  Ketite-titnMn  ^  die  am  südlichen 
Abbange  der  Grooien-ZwHrie-^Bergdn  aus  dem  bunten  Sand- 
stein entspringt.  In  einem  Säusln  TonH'  Durchmesser  epro- 
delte  das  heisse  Wasser  mit  in  kureen  Zwtsehenränmen 
sich  wiederholenden  Luftblasen  so  stnrk  heraus,  dass  der 
Heine  Bach,  freilich  bei  eiiiem  starken  Falle,  sehen  wenige 
Schritte  unterhalb  seines  Ursprungs  swei  Mohien  treibt 

Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von  45^  C,  ist  Gerueli- 
los,  etwas  trtibe  und  hat  einen  ^senhaften  Geschmack«  Das 
firgebniss  einer  qualitativen  Analyse  war^  dass  es  aus  kohlen- 
saurem Eisenoxydul,  einer  Spur  kohlensauren  Kalkes,  saUs- 
saurer  Salze  und  kaum  einer  Spur  sohwefelsaarer  Salse 
besteht 

Die  nächste  Umgebung  der  Quelle  eeigt  eine  eben  so 
üppige  Vegetation,  als  bei  Catedon,  und  das  in  die  nahe  gele^ 
genen  Gärten  und  Weinberge  geleitete  warme  Wasser  trägt 
nächst  dem  schwarzen  Boden  viel  eu  der  Fruchtbarkeit  der- 
selben bei.  £s  wird  in  einem  Damme  angesammelt  und  mm 
Bedarf  der  Hausthiere  benütst,  da  die  auch  hier  nahe  an 
'der  heissen  Quelle  gelegene  kalte  Qnelle  in  dieser  Wasser^ 
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I  Gegend  kanai  fKr  den  Bedirf  der  Menschen  hinreiche 
Das  Wasser  setat,  wie  bei  Coledon^  viel  Eisenoxydhydrat 
ak,  das  aoch  hier  auf  mehrere  100  Schritte  im  Dmltreis  einen 
Hfifel  von  29'  Höhe  gebildet  hat  vnd  mit  einem  grossblnmi- 
gen  Hesembryanthemam  bedeeht  ist.  Die  Farbe  nnd 
das  GeAge  dieses  Niederschlags  ist  wie  bei  Caleion^  nur 
daaa  es  »UHi  nicht  oberhalb  der  Qaelle  findet.  Die  Einrieb- 
long  Mun  Baden  ist  eben  so  schlecht,  wie  bei  KokmutmsUoef. 
Eine  warme  Quelle  weiter  anten  am  östlichen  OlifanU* 
Bioier  in  der  Nähe  von  Gamha  soll  sich  wie  Keure  JFVnfein 
verhalten. 

Alle  diese  Qnelien  werden  von  Kranken,  die  an  Hant* 
AdsatfhiHgen,  Gesob wären,  Gicht,  Rheamatismen,  Lahmheit 
der  Glieder  u.  s.  w.  leiden,  besucht,  aber  von  der  grösseren 
Ansaht  der  Badenden  wieder  nnbelriedigt  verlassen,  da» 
CaUdan  ausgenommen,  selbst  die  nöthigsten  Bequemlichkei- 
ten fehlen» 

Die  auf&llendsten  Erscheinungen  neigten  die  MiperaU 

Quellen  am  westlichen  Ufer  des  Koega  Rivieri,  7  Standen 

von   dessen   Ausmttndong  in   die  See,  4  Standen  von  dem 

Distrikts-Orte  Vitenhage.    Sie  entspringen  am  Fusse  und  an 

den  Seiten  eines  sanft  ansteigenden  Hügels  etwa  200'  über 

dem    Meeresspiegel   and    sind    neben    einigen    gewöhnlichen 

Qnelien  su  mehren  vorhanden.     Die  wichtigste  unter  ihnen 

ist  die  untere  Quelle »   die  einen  5'  weiten  und  0—7'  tiefen 

Trichter^förmigen  Kessel  bildet,   auf  dessen  einer  Seite  das 

Wasser  ans   einer  Zylinder(-f»rmigen  Vertiefung   von    2'    im 

Dorchmesser  mit   solcher   Heftigkeit   emporquillt,    dass   ein 

Mann   von    dem   sprudelnden  Wasser   getragen   und   selbst, 

wenn  er  sich  mit  Gewalt  hinunterpresseu  will,  wieder  wie 

ein  Koch  in  die  Höhe  gestossen  wird*     Ein  GeiUss  etwa  auf 

einen  Fuss  Tiefe  In  diese  Vertiefung  hinuntergetaucbt,  wird 

von  einem  beständig  aufgeschleuderten  feinen  Sande  plötalich 

angeflillt,   während  die  Ruhe  der  mit  einer  Eisenoxyd-Haut 

bedeckten   Oberfläche   nichts    van   dieser  Innern    Thätigkeit 

und  Kraft  ahnen  lässt    Bei  der  Untersuchung  über  die  Tiefo 

der  Qnelle  fand  sich,  dass  das  Wasfser  im  allgemeinen  Kea- 

9%\  nnr  V   hoch  steht,   und   dass  man   in   der  eigentlichen 

II* 
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Qqetle  mit  einer  Stange  bei  7*  Tiefe  Haf  elften  sandigen 
Boden  stösst.  Die  Temperatur  des  Wassers  ist  31*^  C.  (Luft 
21^);  es  ist  vollliommen  Geruch-los,  schmecl&t  stark  and  rein 
eisenhaflfc  (nicht  sauer,  wie  Dr.  Mair  in  S.  African  quarferfy 
Journal^  Oktober  183t  behauptet,  auch  wird  Lakmns-Papier 
nicht  verändert)  und  hat  eine  schmuteig  grOiilich-gelbliche,  opali- 
sirende  Farbe.  £&  setet  beim  Stehenlassen  und  noch  mehr 
beim  Aufkochen  Eisenoxydhydrat  ab  und  besteht  aus  viel 
kohlensaurem  Eisenoiydul,  sehr  wenig  kohlensaurem  Kalk 
und  einer  Spur  schwefelsaurer  und  salzsaurer  Salze.  Beim 
Umrühren  des  Quell- Wassers  entwickelt  sich  nicht,  vrie  Dr. 
Mair  behauptet,  SchwefelwasserstofFgas ,  was  nnverändert- 
gebliebenes  Bieizueker-Papier  beweist.  Aach  hier,  wie  bei 
Caledofiy  zeigt  in  &em  kleinen  Bache,  der  in  die  naheliegenden 
Gürten  des  Mr.  Tenvant  geleitet  wird,  der  rothgelbe  Ober- 
zug des  Bodens  und  der  Wandungen  den  fortdauernden 
Absatz  von  Eisenoxydhydrat.  In  der  Nähe  und  der  Umge- 
bung der  Quelle  aber  ist  der  Boden  schwarzgrau,  thonig 
und  weich;  auf  ihm  finden  sich  hin  und  wieder  randliche 
Stellen  von  1'  Durchmesser  und  mit  einem  glätteren  und 
Eisen-reicheren  Oberzug  (von  Dr.  Mair  mit  Naulwurfs- 
Haufen  verglichen).  Als  ich  die  Quelle  besuchte,  hatte 
es  3  Wochen  lang  nicht  geregnet,  und  dennoch  erschien 
der  Boden  als  eine  weiche  und  fettige  Masse.  Dieser  Boden 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  schwefelsaurem  Eisen,  das 
an  manchen  Steilen  mit  gelblicher  Rinde  ausgewittert  er- 
scheint. Man  findet  in  ihm  und  besonders  in  einiger  Tiefe 
Pflanzen-Reste,  die  durch  die  Einwirkung  der  freien  Säure 
verkohlt  sind  und  dadurch  wahrscheinlich  auch  den  schwachen 
schwefeligen  Geruch,  der  sich  deutlich  wahrnehmen  lässt, 
verursachen.  Dr.  Mair  will  ihn  von  Schwefelkies  herleiten, 
durch  dessen  Zersetzung  er  auch  die  Wärme  der  Quelle 
erklären  will.  Wo  soll  aber  der  Schwefelkies  herkommen, 
von  dem  sich  nicht  wohl  annehmen  lässt,  dass  er  gerade 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Quelle  und  in  solcher 
Masse  angesammelt  vorkommen  kann,  was  sich  auch  nicht 
wohl  mit  der  anstehenden  Formation  vereinigen  Hesse.  .Da 
diese  schwarze  Masse  sieh  nur  in  der  Umgebung  der  Quellen 
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findet,  so  wird  wohl  seine  £ntstehnng  ans  de«  Wasser  selbst 
und  durch  die  Länge  der  Zeit  eu  erkifiren  seyn,  obgleicii 
naeh  der  Analyse  der  Gehalt  an  Schwefelsäure  von  keiiier 
grossen  Bedeutung  ist»  Die  Ansicht  des  Dr.  Maie,  dnss 
hier  ein  Vulkan  eiistirt  haben  möchte,  muss  ich  eben  so  ent- 
scbieden.  verwerfen,  als  das  Vorkommen  und  die  Wirkung 
des  Schwefelkieses« 

Einige  Schritte  höher  liegt  eine  andere  Quelle  mit  einem 
ebenso  tiefen  Kessel,  in  welchem  aber  das  Wasser  nur  1' — 1^' 
tief  über  dem  sandigen  Boden  steht  und  nnr  schwach,  jedoch 
sichtbar  emporquillt.  Das  Wasser  ist  klar,  schmeckt  schwach 
eisenhaft  und  hat  eine  Temperatur  von  26^  C. ;  im  Obrigen 
verhält  es  sich  wie  bei  der  untersten  Quelle.  Ganz  in  der 
Nähe  dieser  Quelle  befinden  sich  noch  einige,  die  eine  Tem- 
peratur von  24,5^  C.  haben. 

In  der  Umgebung  dieser  Quellen  erscheint  der  Quellen- 
Absats  fest  und  hart,  wie  bei  Caledon  und  Keure  Fantein; 
aber  es  finden  sich  hin  nnd  wieder  Stellen  mit  dem  gelb« 
liehen  verwitterten  schwefelsauren  Eisen,  wie  bei  der  unter- 
sten Quelle. 

Auf  viele  100  Schritte  an  der  Seite  und  gegen  die 
Höhe  des  Berges  hin  ist  der  Boden  mit  verhärtetem  Eisen- 
oxydhydrat bedeckt,  dessen  Auflagerung,  wie  bei  Caledon^ 
auf  eine  grössere  Anzahl  und  eine  höhere  Lage  vorhanden 
gewesener  Quellen  hindeutet.  Cberall  ist  ein  mehre  Fuss 
tiefer  schwarzer  Boden ,  in  dessen  untersten  Schichten  man 
nicht  selten  phosphorsaures  Eisen  als  blaue  Erde  findet. 
Der  ganze  Hügel  besteht  aus  einem  Konglomerat,  in  welchem 
Brocken  von  buntem  Sandstein  und  Quarz  in  eine  Eisen« 
reiche  Masse  eingeschlossen  sind,  und  von  welchem  grosse 
Blöcke  herumliegen.  Es  ist  diess  dasselbe  Gestein,  das  sich 
auch  an  dem  naheliegenden  Zwarikop^Rivier  und  an  andern 
Orten  der  Kolonie  findet.  An  den  Ufern  des  Koega-Flnsses 
steht  der  Grünsand  an,  dessen  obere  Schichten  in  der  Nähe 
der  Zwarthop^Riviers  reich  an  eigenthömlichen  Petrefakten 
sind«  Oberhaupt  zeigt  die  Küsten-Gegend  der  Algoa-Bai' 
mehre  Stunden  Land-einwärts  vom  Zwarthop-Rivier  bis  zum 
ZonntagS'Rivier  in  Hinsicht  dieser  Formation  mit  Petrefakten 
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und  der  hSttfigen  Salspfimnen  so  viel  loterssMotes  und  Ab« 
weichendes  von  den  fibrigen  geelogSschen  VerhMknissen  des 
KaplanieSy  dass  ich  mir  vorbehalten  habe,  «eine  Cntersu- 
ehungen  darüber  bei  einer  andern  Gelegeabeit  mitBotheilen. 

Schliesslich  habe  ich  noch  einiger  Mineral-Qnellen  su 
gedenken,  die  von  weniger  Bedentong  sind,  und  die  Ich  auch 
nicht  selbst  ed  untersuchen  Gelegenheit  hatte. 

Wenige  Meilen  von  dem  Distrikts-Ort  €fraff  Remelt 
soll  eine  kalte,  Schwefelwasserstoff-haltige  Quelle  und  bei 
Cradoch  im  Distrikt  Sommerset  eine  andere  yon  SO®  C. 
Wärme  seyn. 
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über 

das    Bindemittel  in  den  Fukoideii- 
8andsteinen , 


von 

Hrn.   Prof   Zeuschnbr. 

Aus   einem   Briefs   tn  Prof.    BRonn. 


Die  grauen,  gewöhnlich  ^hieferigen  Sandstein«,  die  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  der  grössten  Europäische  Gebirge 
aasmAchen,  als  der  Alpen ^  Aperminen^  Pyrenäen^  Karpalken 
nnd  in  vereehiedenen  Gegenden  verschiedene  Namen  fuhren, 
wie  Maoigno  und  Pietra  serena  in  Italien^  Fi y seh  uD<i 
Garnigel-Sandstein  in  der  Schweitz^  Gr^s  äFucoides 
oder  Fukoiden  -  Sandstein  in  Frankreich^  Wiener* 
Sandstein  bei  Wien^  Karpathen-Sandstein  in  den 
Karpalhen:  diese  Sandsteine  haben  einen  gemeinschaftlichen 
Charakter,  der  sie  von  allen  übrigen  unterscheidet,  nämlich 
ein  eigenthümliches  Bindemittel,  bestehend  aus  kohlensaurer 
Kalk-  und  Talk-Erde  und  Eisenoxydul  mit  Thonerde.  Schon 
im  vorigen  Jahrhandei*t  hat  ÜACOtrET  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Sandsteine  der  JS^afpoM^n  zum  Bindemittel 
das  erwähnte  dreifiaohe  kohlensaure  Säle  haben;  aber  diese 
Tbattaehe  blieb  y  wenn  nicht  vergessen,  4ech  ganz  isolirt 
Diese  Sandsteine,  obgleich  eie  ongemein  grosse  Stcechen 
bedecken,  enthalten  doch  «elnr  wenige  eingeschlossene  Pe* 
Irsfakte  anaeev  Fakeiden.   Darum  würde  es  wohl  zwecknutoig 
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seyn,  sie  mit  dem  Namen  Fucoiden^SAnflstein  so  benennen. 
Da  sie  sonst  wenige  Merkmale  haben ,  am  sie  za  erkennen, 
so  war  es  von  Wichtigkeit  bu  wissen,  ob  das  eigenthttm- 
liche  Bindemittel  in  verschiedenen  Ländern  konstant  bleibt.  Aus 
der  reichhaltigen  königl.  Mineralien-Sammlang  von  Berlin 
wurde  ich  darch  die  Güte  des  Hrn.  Professor  Weiss  in  den 
Stand  gesetst,  Sandsteine  von  verschiedenen  Fondorten  sn 
antersDohen;  folgende  analyslrte  ich  im  Laboratorium  des 
Hrn.  Geheimenrathes  Mitscherlich. 

Ich  will  kurz  bemerken ,  wie  die  Analyse  aasgeftihrt 
ward.  Der  Sandstein  worde  zerkleinert,  2  —  3  Stunden 
in  SfdzsICure  gekocht,  um  die  kohlensauren  Verbindungen 
herauszuziehen ;  zuletzt  wurden  einige  Tropfen  Salpetersäure 
zugesetzt,  um  das  Eisenozydul  in  Oxyd  umzuwandeln.  Der 
unlösbare  Theil  des  Sandsteines,  bestehend  aus  feinen  weissen 
Quarz-Kömern  und  Thon,  wurde  abiiltrirt  und  das  Gewicht 
bestimmt,  die  Flüssigkeit  aber  auf  folgende  Weise  behandelt: 
Eisenozydnl  wurde  durch  Ammoniak,  die  Kalkerde  durch 
Oxalsäure  getrennt,  die  in  der  Flüssigkeit  zurückgebliebene 
Magnesia  wurde  als  schwefelsaures  Salz  bestimmt. 

Ein  Karpatben-Sandstein  aus  Poroniny  einem  am  Fusse 
der  Tafra  gelegenen  Dorfe,  hatte  folgende  Zusammensetzung : 
10,75  Grammen  des  Sandsteines  Hessen  zurück  7,55  Gr.  un» 
lösbarer  Theile;  die  Flüssigkeit  enthielt 

1,97  kohlensaurer  Kalkerde. 

1,05  yf  Eisenoxydul, 

0,28  „  Magnesia, 

8,20. 

In  hundert  Theilen  berechnet  besteht .  das  Bindemittel 
folglieh  ans 

60,63  kohlensaurem  KalL 
30,2S  „  Eisenozydul. 

S,75  y,  Magnesia. 

Qualitativ  ontersnchte  ioh  verschiedene  Sandsteine  aus 
den  Karpatken  und  fand  immer  diese  drei  kohiensaaren  Be- 
standtheile;  in  dem  von  BaHkewAa  nahe  bei  ZakepoMy  in 
dem  von  Floremtoff  Potok  bei  Baneka  anweit  Swafiarff  und 
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in  demjenigeii  von  Reh»^  einem  Dorfe  auf  dem  Wege  yon 
Cxürsxii^  nach  Keimarkj  und  endlich  in  jenem  von  Mydenice. 
Fast  dieselbe  Znsammensetzung  des  Bindemittels  haben 
die  Sandsteine  von  Obezyna  bei  Triest^  die  an  Fokoiden- 
AbdrUelien  reichen*  mergligen  und  schiefrigen  Sandsteine  vom 
M^nie  ü  Eipalie  bei  Floren»   and   die  von  Kastropaulo  in 

fl6P    JkftMtH» 

Es  seigt  sich  also,  dass  diese  Sandsteine,  welche  in  ihrem 
Aosaeren  so  viele  Ähnlichkeit  haben,  ein  gleiches  Bindemittel 
enthalten,  das  sie  von  allen  ftbrigen  unterscheidet  und  ihnen 
e^^ntbttmlicb  ist. 

Die  vielen  Jorassischen  Versteinerongen,  welche  in  den 
Kjilbsteinen  eingeschlossen  sind,  die  untergeordnete  Lager 
Im  Karpathen-Sandstein  am  Fusse  der  Taira  bilden,  bestimm- 
ten mich  schon  früher,  diese  Sandsteine  als  untere  Abthei- 
langen  der  Jura^Formation  anzusehen.  Hr.  Dubois  de  Momt- 
PK&RRUX  rechnet  die  grauen  sehiefrigen  Sandateine  der  irrmm 
'  som  Lias. 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass^  auch 
die  Sandsteine  in  den  Karpathen,  in  welchen  Kreide- Ver« 
ateinerungen  eingeschlossen  sind^  dasselbe  Bindemittel  besitzen. 
Die  Sandsteine  von  Podmtmn  im  Trenisdimer  Komitate  mit 
Exogyra  eolumba  haben  alle  äusseren  Charaktere  der 
Jorassisch-karpathischen  Sandsteine:  man  kann  sie  selbst  in 
den  feinsten  Nuancen  verfolgen. 

So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  keiner  der  Sandsteine  andrer 
Formationen  ein  gleiches  Bindemittel  ,  was  die  alpinen 
Gebilde  Immer  weiter  von  denselben  entfernt  und  auf  eigen- 
tbOmllche  Verhältnisse  bei  ihrem  Absätze  hindeutet. 
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Mittheilungen  an   den   Geheimenrath    v.   Leonhard 

gerichtet. 

SHüntUry  29.  Oitobir  184). 

BfkabM  81«  mk»  divt  AufBarksanikeit  auf  einto  G«|t40»taiiA  su 
ItttkCD,  der  bei  der  Uateranchanip  aber  die  Bildung  der  xeoIithiBcheo  und 
««derer»  unter  gleichen  Umständen  vorkommenden  Mineralien  wohl  nicht 
uuberuckuchtjgt  bleiben  darf:  ich  meine  die  Bildung  von  Kry«t«llen  in 
den  Hohlen  von  Petrefakten. 

Kryetallo  (m  Innern  von  Petrefakten,  nag  der  organiecbe  Stoff  gnos 
•l«r  tbeffweieo  zerstört  aeyn ,  aind  ein«  gew5hn liebe  firackeiavng.  W.% 
Miei  «n  häufigsten  auftretenden  Snbstanaen  sind  Kalk  und  Quars« 
Qaars-Krystalle  erscheinen  unter  diesen  Yerhältnissen  zwar  viel  seltener, 
als  Kalkspath-Krystalli^,  aber  unter  gewissen  Umstünden  um  so  häufiger. 
Im  Holzstein  bedecken  sie  die  Wände  der  vorhandenen  Spalten  und  Öff- 
nungen, wofär  unter  andern  die  fossilen  Stämme  im  Kotb-Ltegenden 
dea  JViNM/Vftf'schen  kahlrelebe  Beispiele  Hellem»  Handell  es  aish ,  wie 
bim*»  «m  KrystaUisattan  der  aiagedrupgf  neu  Stoffe,  %^  darf  man  vielifjUbt 
behaupten,  dass  der  Quarz  vorzugsweise  aaf  das  fossile  Holz,  der  Kalk- 
spatb  auf  die  fossilen  thierischen  Organismen  angewiesen  sey;  dass  aber 
Qoara-Kryatalle  auch  in  lotsten  vorkommen  können  und  sogsr  auf  eine 
anagezeichnete  Weise,  diess  beweisen  eine  Menge  Seeigel  aus  der  hie- 
sigan  Kreide.  Der  Kreide-Mergel  in  der  Umgegend  von  Coetfeidy  be- 
kannt durch  viele  Versteinerungen,  liefert  auch  zahlreiche  und  wohl- 
crbaitene  Exemplare  von  Anancbytea  ovatua  und  Spatangus  cor 
taatndinarium.  Die  meisten  von  diesen  sind  mit  demselben  Mergel 
arfdllt,  der  sie  umgibt;  einige  aber  sind  in  ihrem  Innern  mehr  oder 
weniger  frei  davon ,  und  die  Höhle  enthält  dann ,  nebst  Kalkspath ,  die 
sierlicbsten  Berg  -  Krystalle.  Angebrochene  Exemplare  aeigen  folgende 
AaordoQOg  der  Staffe :  die  Schals ,  auf  weicher  naa  die  Täfelcbcn,  Felder 
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and  ¥M€t-Qüa^  «aft  denlllefaste  ericenof,  ist  bestlo^ig  kryslalliiiMCb- 
blilterig  geworden.     Der  eingedniDgene   Mer^l   bedeckt  bei  einige» 
Eiemplaren  die  Baa»,  so  dMS  er  Mond  niid  After  gleicbhoch  fiberlagert« 
bald  nnr  einige  Linien  atark>   bald  tia  faat  nim  Sebeftel  reichend;  bei 
laderen  nimmt  er  das  eine  Bnde  der  El*  oder  der  Hers- förmigen  Höhle 
da  nnd  l&nat  das  andere  frei^  oder  anch  die  eine  Llogcn-Hftifle  mit  Leer- 
bleiben   der   entgegengeaetsten.      In   der  ao  von   der  Scbale  und  des 
Mergel  nrngrenaten  Hohle  folgt  auf  jene  xunichst  und  immer  eine  Lage 
von  grunlicb-granem  Kalkspalb,  1^2"'  dick,  aosge aercboet  butterig  und 
In  rbomboedrische  Stücke  serspringend  ^   aber  niemals  regelmäsige  Kor- 
per daratcHend,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  allein  den  Raum  swischen 
Schale  und  Mergel  ansfullt.     Immer  erstreckt  sich  diese  Schicht  nnr  so 
weit,    als  die  freie  Schale  reicht,   nnd  ist  an  der  Stelle,    wo  letzte  mif 
der  Mergel-AosfBllang  in  Berdhmng  tritt,  wie  abgeschnitten.    Auch  debut 
lie  sieb  nicht  ober  die  fVeie  Oberfläche  des  Mergels  ans.    Hierauf  folg ' 
bei  mehren  Exemplaren  eine  Lage  kleiner  Kalkspath-Krystalle,  bei  den 
meisten  aber  sogleich  Quarz  in  Krystallen ,   und  beide  Stoffe  verbreiten 
lieh  über  die  Wände  der  f^anzen  Höhle.     Der  flächtigste  Vergleich  beidei' 
leigt  sogleich,  dass  der  Kalk  zur  Ausprägung  einer  schönen  Form,  die 
er  sonst  so  leicht  annimmt,   hier  nicht  am  rechten  Orte  Ist.    Seine  un* 
leheinbaren  Krystaile,  meist  nur  von  der  Grösse  von  i^l'",  haben  die  Ten- 
denz zn  einer  rhomboedrischeo  Umgrenzung,  aber  die  Flächen  sind  mehr 
oder  weniger  gewölbt;   die  Farbe   Ist  schmutzig  gelbllch?weiss.    Desto 
vollstindigev   und  gefalliger  erscheinen   in  jeder  Beziehung  die  Quara- 
Krystslle.     Ihre  Form  ist  die  sechsseitige  Sanle;  i»t  diese,  wie  gewöhn- 
lieb, mit  den  einen  Ende  angewachsen,  so  zeigt  sich  an  dem  entgegen- 
gesetzten eine  regelmäsige  sechsflächige  Zuspitzung;  liegt  die  Säule  mit 
einer  Seite   auf,    so  beobachtet  man  diese  Zuspitzung  an  beiden  Enden. 
Sie  sind  Wasser- farbig ,  aber  meistens  mit  einem  Stich  ins  Weisse  oder 
ins  Sehmut  ziggelbe,   wesshalb  nur  Wenige  Individuen  ganz  durchsichtig 
erscheinen;   andere   haben    einen  Stich  ins  Weingelbe,  und  diese  sind 
imner  sehr   klar,    ihre  L^ge  wächst  bis   zn  V' )   °^^  ^^^  ^^^  ersten 
Varietät   bezeichnet   etwa   die  Hälfte  bievon  ihren   Queer- Durchmesser, 
während  die  weingelben  Krystaile  verhältnissmäsig  länger  nnd  schlsnker 
erseheinen.    Die  Krystaile  stehen  gedrängt,  bisweilen  so  sehr,  dass  man 
nnr  ihre  Spitzen  wahrnehmen  kann ;  die  Achse  Ist  nach  dem  Mittelpunkt 
der  Höhle  gerichtet,  doch  gibt  es  hievon  manche  Ausnahmen.    War  der, 
durch  die  theilweise  Ausfüllung  mit  Mergel  übrig   gebliebene,  Raum 
klein  I  ao  dass  seine  Oberfläche  von  der  gegenüberliegenden  Sehale  nur 
1"  oder  weniger  abateht»  dann  ist  wohl  die  ganze  Höhle  mit  Krystallen 
erfäin,  indem  die  gegenüberstehenden  sieb   mit  den  Spitseu  berflhren 
und  gleichsam  durchdringen ;  blieb  der  Raum  aber  grösser ,  so  ist  auch 
noch  }elst  eine   nach  Verhältniss   ansehnliche   Höhle   vorhanden.     Ein 
gresaea  schönes  Exemplar  von  Anancbytes  ov.atns,   das  am  Mund- 
Eada  von  der  Basis  bis  fast  zum  Scheitel  1"  breit  angebrocben  iat  and 
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di^er  ein«  freie  Aiteiclit  dce  Inaorn  geptiutet,  seist,  von  der  Baek  an 
g4irecbuet>  folgende  Maeee: 

•)  Schale  dea  Seeigela  l"* 

b)  Mergel 4'" 

c)  Lage  von  KalkspathKryatallen  l'" 

d)  BergKryetalle          ....  2—3'" 

e)  freier  Raum 1" 

f)  Berg-KnratAlle  wie  d, 

g)  gruuli^b-gratter  Kalkapath  1'" 
h)  Schale  wie  a. 

VoraCehende  Beacbreibnng  iat  nach  12  lodividoen,  theile  Anancbyten, 
die  wabracbeialich  w«gcn  ihrer  höheren  Wölbuog  die  icliöuaten  Krjr- 
alalle  ealhaUen,  iheiU  nach  Spatangen  gemacht.  Bei  anderen,  kleineren 
£cbiooderoiea,  die,  wie  iaabesondere  Cidarite«  variolaris,  an  den- 
aelben  Fundorten  nicht  «elten  aind,  ist  ea  der  Mergel-Masse  leichter  ge- 
worden, die  ganze  Höhle  zu  erfüllen;  sie  haben  niir  stets  einen  dichten 
Kern  dargeboten.  Bei  den  grösseren  Arten  mögen  mancherlei  Zufällig- 
keiten eine  unvollständige  Ausfüllung  mittelst  Mergel  bewirkt  haben ;  immer 
aber  erscheint  der  eingedrungene  Mergel  dichter,  fester,  oft  auch  dunkler 
als  der  umgebende,  und  ohne  Zweifel  sind  diese  Eigenschaften  der  einge- 
schlossenen Partie'n  dem  Orte  ondapäteren  Veränderungen  zususcbreiben« 

Gewiss  ist,  daaa  unter  den  ausfüllenden  Stoffen  der  Mergel  suer«t 
vorhanden  und  bereits  vor  der  Bildung  der  übrigen  erhärtet  war;  denn 
er  dient  diiesen  zum  Träger;  ferner,  dsss  er  den  Eingang  durch  die 
Mund-  und  After-Öffnung  gefunden  habe,  denn  mit  diesen  steht  er  stets 
in  unmittelbarer  Verbindung  und  wäre  auch  für  die  sonstigen  Öffnungen 
viel  zu  grob  gewesen.  Darauf  ist  der  Kalk  eingedrungen;  er  bat  seinen 
We^  durch  die  Schale  genommen ,  den  ihm  der  Mergel  versagt  zu 
haben  scheint;  denn  so  weit  dieser  mit  der  Schale  in  Berührung 
ist,  fehlt  die  Hauptmasse  des  Kalkspatha,'  die  grunliob-graue  Schicht, 
immer;  die  zweite  Schicht,  aua  Kalkspath - Krystallen  bestehend,  ist 
nicht  in  allen  Exemplaren  vorbanden.  (S.  Taf.  I,  Fig.  5,  ein  Queer- 
achnitt  von  Ananchytea  ovatua,  durch  die  Mitte  zwischen  Mund 
und  After;  die  Buchstaben  haben  dieselbe  Bedeutung,  wie  vorhin). 
Pie  Dicke  jener  Lage  ist,  so  weit  man  sie  verfolgen  kann,  sich  voll- 
kommen gleich;  daa  Anflösunga-Mittel  muss  daher  die  Schale  gleich- 
müaig  «nd  so  langsam  durchdrungen  haben,  dass  der  darin  enthaltene  Kalk 
an  dar  Schale  hängen  blieb  nnd  kryatallinisch  erstarrte,  oder  aber  die  Sehale 
bat  einen  besonderen  EinHuss  auf  den  Kalk  ausgeübt  ond  biedurch  aeine 
Ablagerung  anf  dem  Mergel  verhindert.  Dem  Kalkspath  folgte  der  Quarz. 
Mit  seinem  ersten  Eracheinen  ist  der  Kalk  zurückgeblieben ,  denn  nie- 
mals fand  ich  Kalkspath  zwischen  oder  auf  den  Quarz-Krystallen.  Diese 
bekleiden  die  Wände  der  Höhle  ohne  Unterschied,  ob  sie  aus  Mergel 
oder  Kalkspath  bestehen;  das  Auflösungs  Mittel,  welcher  Art  es  auch 
gewesen   aeyn  mag,    muss  dsber  die  ganze  Höhle,  so  weit  sie  noch 
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beaund,  erfOllt  liiben  und  naeh  alled-  Rtebtuaf «d  dcntlbcD  Bi«wiriB«»|( 
valcrworfipn  |^«wcten  seyn. 

Fragen  wir  iran  naeh  dem  AafI5fluiiga*>B0tlel,  m  aidelito  man  diaaea, 
weno  wir  einstweilen  von  dem  Qoarz  abaehen,  leiebt  aufnfinddn  glaobaa: 
Bergfwaaaer,  mit  Kohlensiare  geschwängert,  kann  man  sagen »  bat  de» 
Kalkmergel  nnd  aeine  arganiacben  EinaehlAaaa  dvrcbdrnngen,  Kalk  am^ 
geMat  und  denaelban  in  den  HlUilen  der  P^trefakta  om  so  leiebtar 
fiibren  lasaen,  als  er  hier  dorcb  einen  gleichan,  bereite  Torbandenen  Stoff, 
die  Schale,  aar  Kryatalliaation  disponirt  wurde,  wie  denn  aneb  anf  dieaelbn 
Weiaa  der  Kalkspatb  fai  so  manchen  Pela*Spalten  cntatanden  iat«  Bei 
dieser,  gewiss  in  ansäbligen  FAilen  ridiUgen  firkllmng  sieht  man  aber 
nicht  wohl  ein,  1)  warum  sichln  der  Höhle  Kalkapatb  dberbanpt  bildete) 
S>  warum  der  Kalkspath ,  nach  dem  Mergel ,  nicht  voirsagsweiae  odet 
eintig.der  Aasfailanga-Sloff  aey,  nnd  endlich  3)  weaabalb  der  K«lk  niobt 
mit  nnd  nach  der  Bildung  der  Berg-Krystalle  noch  abgelagert  aey.  -^ 
Noch  grosser  ist  offenbar  die  Schwierigkeit  fdr  eine  genfigende  Erkll- 
mag  der  Quars-Krystalle.  In  einem  rein  neptuniechen  OebUde,  fem 
▼on  jeder  Art  vulkanischer  Th&tigkeit,  die  eine  Anflösung  des  Quaraen 
möglicher  Weise  h&tte  bewirken  können,  haben  sieb  diese  Krystalle  ga» 
bildet,  zugleich  unter  vollkommener  Erhaltung  dea  Gehftnaes.  Kenata 
auch  die  Kalk-Auflösung  den  Weg  cum  Innern  durch  die  FnhIer-GIngn 
nehmen ,  die  noch  jetzt  offen  sind ,  so  musste  die  Klesel-Lösnng  doeb 
Immerhin  die  neugebildete  Kalkspath-Lage  oder  den  schon  erhirtetea 
Mergel  durchdringen.  Auch  können  wir  die  Zeit  nicht  bestimmen,  wana 
diese  Proteose  erfolgt  sind.  Sehen  wir  n&mlich  von  dem  Mergel  nad 
der  Reihenfolge  ab ,  in  welcher  die  krystallisirten  Stoffe  abgeaetst  aind^ 
so  haben  wir  keinen  Anhalts-Pnnkt  für  die  Entscheidung,  ob  die  Kry* 
stallisation  gleich  nach  Erhärtung  des  Mergels  oder  viel  spiter  erfolgt 
sey  oder  gar  in  unseren  Tagen  noch  fortdauere.  Statt  die  Fregen  noeb 
mehr  sn  häufen,  will  ich  mit  der  Bemerkung  schliessen,  dass,  wenn  wir 
in  den  vulkanischen  Prosessen  und  ihren  Folgen  glauben  Mittel  ent- 
deckt zu  haben,  wodurch  der  Quarz  aufgelöst  nnd  unter  veräadertea 
Umständen  zur  Krystallisation  gebracht  werde,  die  beaprocbenen  Yar^ 
Steinerungen  den  Beweis  liefern ,  dass  die  Natur  noch  andere ,  wie  es 
•cbeiut,  einfachere  und  offenbar  weiter  verbreitete  Mittel  zu  demaelbea 
Zwecke  besitze. 

BsCKi« 


«tffmrd,  8.  November  1842. 

Nachdem  ich  jetzt  drei  Jahre  hindurch  das  FicUeigeMrge  bereist 
habe,  um  im  Auftrag  unseres  Oberbergamtes  theils  die  früheren  geo- 
gnofitischen  Arbeiten  über  dasselbe,  welche  in  den  Freiberger  Archiven 
vorhanden  sind ,  zu  revidiren ,  theils  den  südöstlichen  Theil  desselben, 
welcher  von  Freiberg  aus  noch  nicht  untersucht  worden  war,  zu  erforschen, 


Digitized  by 


Google 


17« 

MUf.  ¥^  tt^iMUi  iKktn^en,  daai  ich  di««es  GeUrf«  In  ((cosnonliwiier 
Besiebanic  für  daa  wicfati|cste  und  lebrreiebate  lo  g%nz  ikt9(Udd0nd  iMite. 
yifMmm  sollte.  ••  aoob  nicht,  da  e«  doch  ofleabcr  der  ZentriU-Pwikt  ^ler 
eigentlich  de«ttch€n  Gebirge  und  Flueee  ist. 

I>ie  geegtteslische  Ksrte  tob  iSedtoat  ist  jetst,  in  se  weit  sie  von 
^Regieraog  hetensgfufebett  wird,  fertig,  die  ■iiietst  erschetnesde  Seictioo 
flie/  Uegt  wihread  des  il»df«elc«s  dieser  Zeilen  h^ffentlieh  schon  vor 
VutBü :  «ad  so  ssf  es  mk  den»  vergiSmift)  ftn»  Eriftaternng  derseiben  8i6 
«nHisfig  naf  einige  wesentNebe  Pnnltte  Snfmerfcssn  so  machen ,  die  ia 
des  gaas  papoUr  sbsafossendea  Irarse«  Zugabe  aar  Karte  nicht  toh 
gealegiaaha«  Qesichts-Paakis  ans  arMert  werden  ktenen,  während  dia 
aasIBhilishen  firllaleniageit  an  dieser  SektioB  wshrscheinlich  erst  ia 
sssbrea  Jahfsa  aaebfolgen. 

Im  HtkMffäbitff«  ist  vor  allen  Dingen  des  snffsllende  Durch' 
kreoteen  and  Sichtbscboeiden  taebrsr  iticbtongen  merkwfirdig. 

Im  Innern  des  Gebirges  herrscht  eine  tUchtungsLinie  aas  WSW. 
lisch  OSO.  vor;  ihr  Folgen  alle  die  grösseren  Granit-Gebiete,  der  Gueiss, 
d^r  OHmtnersehierf  r  mit  ihren  untergeordneten  Lagern ,  ein  Theil  der 
Orauwacke  und  selbst  viele  der  kleineren  Massen-Gesteine.  Es  ist  dss 
8ie  Richtung  des  Erz- Gebirges.  Sie  wird  darrhsetst  und  abgeschnitten 
von  einer  endeten  Richtungs-Linie  aus  NW.  nach  SO.,  welche  der  des 
i^Üriifffer  Waides  entspricht.  DtirchHetzungen  bewirkt  diese  leiste. 
Richtung  im  Innern  des  Gebirges  in  Gestalt  mächtiger  Quarz-  und  Grun- 
Sfeirt-Giuge;  gewiss  nicht  zuffillrg  haben  sich  dieae  violetten  und  grünen 
Schlangen  bei  Aseh  und  am  Ocfuenkopf  unter  sich  parallel  qaeer  Ober 
Granit,  Gneiss  und  Glimmerschiefer  gelegt.  Ein  formlir.hes  Abschneiden 
findet  dagegen  am  südwestlichen  Rande  des  Gebirges  Statt ,  welcher 
dieser  Richtung  entsprechend  wie  mit  dem  Lineal  gezogen  ist  nnd  meh- 
ren Gebirgsarten  in  ihrer  Langen-Erstreckung  plötzlich  ein  Ende  macht, 
#fthrend  er  andere  umgebeugt  und  sich  angeschmiegt  zu  haben  scheint. 
AH  diesen  Rand  lehnen  sich  dann  nach  Bayreut  zu  in  gleicher  Richtung, 
doch  mit  dem  Gebirge  zugerichtetem  Füllen,  die  Formationen  der  Trias- 
Gruppe ,  die  hier  zwischen  Watdau  und  Crottendorf  durch  eine  gross- 
artige  Verwerfnn^s-Spalte  derselben  Richtung  auf  eine  besondere  Weise 
Verschoben  sind ,  so  nämlich  ,  dass  der  Bunte  Sandstein  in  daa  Niveau 
des  Kcupers  geruckt  ist  und  sogar  von  diesem  uoterlagert  zu  werden 
scheine  <vergl.  Rand-Profil  der  Karte). 

Auf  solche  Weise  ist  im  Sflden  des  Gebirges  sein  innerer  aad  äaa- 
serer  Ban  ausgeprägt.  Gegen  Nordost,  uach  dem  VoigUande  hin,  werden 
diese  Richtungen  undeutlicher,  die  Grauwecken-Schichten  scheinea  hier 
anter  dem  Einflüsse  niehrer  Richtungen  In  UoregefcuSsigkeit  geratheo 
EQ  sejn,  dss  Erzgebirge  und  der  Thüringer  Wald  schmelzen  ineioandsr. 
Aber  nicht  nur  diese  Formen  des  Gebirges  sind  von  grossem  geo- 
logischem Intere^e :   auch  die  Gesteine  nnd  ihre  gageaaeitigan 
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Icii  beginne  mit  dem  6rMNl,  weil  er  ^mi  Kern  ^d 
4nn  Gebirfces  biMet.  fietrnchten  Sie  die  gfeeee  reib  «enmlle 
^ie  «cb  TOfli  Ochmutt^  eiaereeile  bie  Afmntecft  in  tedkem  und  ( 
■eite  bis  zum  LmitmiAurf  (oä^r  iMOtbttrg^  bei  IFviwitfdel.erelMtliU  JMene 
gieeee,  der  HMipi4Uehl«n|r  folgende  Meeee  bildet  eber  mwt  en  ikiwm 
nidvpeetlicben  Ende  bebe  nnd  nwnr  die  bdcbeten  Berge  den  FiekM 
f^Mr^ct:  den  O^et^hepf,  aektt^sbmrp^  XdatWn  a.  8..w«;  ibr  grAeeener 
n*rdontlicbcr  Tbcil  ven  JliidMp>*0l»iii  nn  beelebt  faet  nur  nne  Higel' 
it«d.  ^Liemlieb  bnefa  erbebt  eich  dagegen  der  der  Bnnpt^Mieei  pnrnl- 
Me  «drdltcbe  Gr nnit«Zng,  der  in  8  bie  4  eiigeeeaderte  Parti«'«  ana  de« 
Ancien  nnd  GliiMnerecbielrr  lietvorUngt 

In  nllen  dienen  OMuit-Pertie'it  bernwbt  Ihr  HeMMefyer  .Oebkgf- 
Sranit  unt  greeeea  Poiybyr- artig  inaeliegenden  FcMepeth^KcjnlalJen 
dMrehnae  rer.  Vneer  Freund  Moobnuth  hat  eeben  rmr  a  Jahren  anf 
den  nei^wflrdigeu  Uaialand  anfoierkan«  gemacht,  daee  diese  Peldepatb- 
Krfefalle  rnpweHen  eerbrochen  «nd  in  etvrea  vcrftnderier  Richtung  eder 
liege  erleder  Eaeammengebeckeo  eind,  wa«  auf  eine  Bewegung  während 
der  Ersterrnog  des  Geateins  hioweiet  Auf  einen  fibnlichen  Dmatand 
deutet  aber  anch  nech  eine  andere  Beechaffeuheit  vieler  dieeer  Kryetalle; 
nimlieh  eine  ihrer  Oberfldche  parallele  OUmmcr*>Zene  (oder  eogar  Granit 
Zone)  in  Ihren  lauem.  Die  Kryetall-Bildong  echeiot  mit  dieeer  Zone 
eeben  einmal  unterbrechen  worden  au  eeyn :  de  beaaan  eich  die  Meeae 
andere  und  entaehloas  eich. noch  einmal  demm  herum  tu  kryatallialren, 
die  Kr^etelle  grdeser  au  meeben.  Sollte  Granit  jnnior,  auf  den  ich 
aegleieh  an  reden  komme  5  aelnem  Pappe  noch  ehe  er  gnna  feat  war« 
eokhe  Stieee  gegeben  haben,  die  ihn  in  eeiner  Anebildung  et&rtenP 
?iefleiebt  eind  wegen  dieser  hiernach  nahe  gleichaeitigen  Entstehung 
beide  so  imrig  verbunden,  daee  man  keine  Durchae(zungs*Grenaen  findet 

Ausner  dieeem  vorherrschenden  Gebirge- Granit  kommt  hie  und  da 
ein  enderer  Porphyr« ertiger  Granit  ver,  dessen  Grund-Masse  feinkörniger, 
dessen  Reldepeth-Kryatsile  theile  ftcbte  Zwillinge»  theils  naeb  einem  na- 
deren. Geeeta  vetwaobeen  sind,  und  tu  welchem  auch  grosse  Qners- 
Körner  Perpbfr-arrig  hervortreten.  Es  ist  mh*  jedoch  nie  gelungen  ein 
Konfekt- Verhaltnies  dieeer  beiden  Granit-Varieliten  zu  beobachten  |  nnd 
ebeneo  nah  ieb  aneb  eine  dritte  «nd  vierte,  wehrsebeiniieh  jSngere  Granite 
VarMit  — '  aAr  Icvnbdrnigen  und  sehr  grobkörnigen  mit  weissem  Llthion» 
GMuNuer  (suweileo  Sebrift-Granil)  -»  die  nur  auf  heechrdnkfnn  Räumen 
vorhonNnen ,  nin  rrebt  deutlicb  Gang;f5rmig  im  Granit  $  wtoM .  über  im 
bcnnebbarten-  Gaetde  und  Glimmereehbfer,  a.  B.  bei  Xiorhbndl  nnd 
CMaenifMaöiary  nnweit  B^frefy  wo  der  Graeit  euch  den  Gresiradieiik 
SebMer  mit  GbinelnUth  geepiekt  und  zum  Thell  gebretew  bei. 

Diu  Sycolt-arauit-Partie  swieehen  ilr«*erp  nnd  ftetfmfln  Uaat  da- 
gege«  dwitliglin  Alteiu*  Veranhiedenheitein  granitiecherGeeteine.bnebnebtaa; 
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SfMRl^  .ihhI  daBbUr  aMDk  ehoe  F«kb|Mlh-Xwilltoire  ««il  hk*  kMUc 
voa  Granit  mit  groiiten  Feldspatb-Zwi Hingen  gangförmig  (larclM«tat,iNid 
beide  art^der  von  sebmaltn  Fcldepeth-Gaugen. 

fibergreilUcb  tat  ea  mir,  wie  beobachtende  Geologen  von  dem  Felaea- 
Blecr  der  Imiunbm'g  (auf  der  Karte  aecb  Imx^rg  geuaunt)  babeo 
giaaben  köiiaeD ,  e«  aey  nur  dureb  Verwitterung  and  WegCuhrung  der 
lockeren  Tbeile. entstanden.  Diese' midi tigen  Fela^löckc ,  denen  ailoii 
man  nocb  die  jirapriogliche  Platten-Form  anaiebt  (wie  denn  die  aiwIo- 
beaden  Gmoit^Felseu  dea  Fickie^Q^bir^BS  überall  plattenförmig  abge- 
aondert  aind),  liegen  fast  alle  nach  eittOr.  Ricbtnng  übereinander^  ak 
bitte.  Jemand  finO' Reibe  bleierner  Soldaten  dondi  Aaatosaeni  dea  Flfigtl- 
Mannen  BntgewiHrfen.  Die  Stosa-Richtnng  (vieUeiebt.die  «inea  £rdbebe«g) 
gebt  hier  von  SO.  nach  NW. ,  den  Tküruigsr  Linien  .  enteprecboMl. 
Viel*  der  orapiailaglieben  Pleiten  aind  in  der  Mitte  serbroehen  und  beid« 
AAlfteo^  -deren  Brnch  noeb  aneinander  passen  wörde,  liegen  in  rerschi»- 
denem  Niveau  nebeneiunnder.  Fast  alle  —  und  das  scbeiot  mir  dar 
allgemeinste  Beweis  gegen  die  Verwitterungs-Tbeorie  —  beben  Kante« 
und  Ecken,  oft  «ogar  rauhe  Brucfafläcben.  Wie  sollten  auch  Platte« 
durch  blosse  Verwitterung  in  solche  Lagen  au  einander  gekommen  aeyo« 
<VgL  Taf.  I,  Fig.  6.) 

Von  dem  eigentlichen  Felsraeer  der  Lm$enhurff  aus  haben  aicb  viel« 
«inaelue  mächtige  Qranit*Blöcka  auch  auf' den  benachbarten  Glimmer* 
schiefer  verlaufen ,  und  dieselbe  Erscheinung  findet  an  den  meinten 
Granit-Bergen  des  FiehUlgebirgss  Statt.  Nie  ist  es  mir  aber  gelinigen, 
eine  deutlich  Morinen-artige  Anordnung  der  Bldcke ,  Rielcn ,  Furehea 
oder  dergl.  au  entdecken,  welche  für  ehemalige  Gletscher>Wirkungrn  im 
Fiehte$ff«fbif*0e  sprechen  konnten.  Selbst  die  sonderbsren  Anbftofungea 
von  Qusrx-Blocken  im  WeisMenH&dier  ThaUKeascl  aeigen  nichta  von 
dteaen  Erscheinungen.  Diesen  einen  Mode -Artikel  finden  die  Geo- 
logen wahrscheinlich  nicht  im  FMMgebirge^  der  andere  »  die  Tnfa» 
aorien  —ist  dagegen  bei  FranMensbruim  in  grosser  Menge  an  beben; 
nicht  etwa  nur  in  dem  bekannten  Kieseigukr^  aondem  auch  in  der  an- 
gensnnten  Soos  bei  Rohr.  Dort  befindet  aieh  am  unteren  Ende  den 
ttiichtigen  Torf- Lagers  eine  enorme  Anhänfung  von  Kiesel-Panaern.  £ia 
Flftcbenraum  von  circa  40  Sehritten  im  Quadrat  iat  1  bis  3  Fasa  dick  damit 
bedf  ckt,  sie  bilden  eine  Vegetations-leere  weisse  Oberiliche,  auf  der  maa 
wie  auf  feuchtem  Sande  geht.  Die  Hanpt.Maase  besteht  ana  den  Scbatoa 
von  Campylodiaeua  cl3rpeua,eloer  nicht  mehr  lebenden  Art;  anaaerdeai 
kommen  auch  Navieulaphoenicenteron,  N.  fulva,  N.  viridi«  aad 
4  kleinere  Arten,  eine  Gallionella  und  eine  Gomp^bonem^a  vor. 

Den  Granit  umgeben,  wie  Sie  auf  der  KaHe  sehen,  an  den  meiatea 
OrteaGaeiss  und  Glimmerschiefer,  die  gewohnlieb  —  nur  bei  ITiraeMM 
nicht  -~  ineinander  übergehen.  Über  den  körnigen  Kaifcateln  dea  Olittmerr 
aehiefera  habe  ich  Ihnen  fniher  bereite  geschrieben.  Im  Dbrigea  bietaa 
diese  SehieferoGesteine  im  Herten  dea  Gebirges  nur  weaig  intftraktiva 
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Aafsehlflste.  Im  Grossm  iind  HüehHg  betrachtet  tlebt  es  freilfeb  fttt 
so  aos ,  als  k5uQte  dnr  Chranit  hier  in  seiner  Nachbsrscbafl  «teb  Chran- 
wackeoschiefer  ond  Tbonschiefer  in  Oneiss  and  Glimmerschiefer  amge» 
f^aadelt  haben.  Aber  waram  sind  jene  dann  bei  Kombaek  nur  mit 
Chiaatolitb  genpickt ,  nicht  gnelasffislrt  ?  warum  ist  der  Gneise  suweilen 
das  entferntejtte  Glied  vom  Granit?  wamm  ist  fiberhaopt  der  sehmale 
Granwackensehiefer-Streifen  roo  M^iMgerareutk  Aber  Zeil  and  Jleniirrs« 
revi  bis  Vtdkenreni  zwischen  dem  Otimmersehiefer  k*»'  anverlndert 
geblieben,  mit  Ausnahme  der  Cbiastolith-Eiameniraog  bei  Kombaek  ?  wie 
endKch  geht  es  tu,  dass  der  Gneiss  —  'nicht  der  Granit  —  am  Goid- 
berg€  bei  Ooidkronaeh  deutliebe  Grauwackenschiefer-Stficke  umschliesst? 
Die  ganze  GrauwAckenschiefer-Partie  Von  OcMkronaek  scheint  sogar 
eine  grosse  Scholle  im  Gneiss  zu  seyn,  denn  ihre  Grfinstein-Gänge 
sftzen  nicht  in  den  Gneiss  fort,  was  bei  Ihrer  Mftcbtlgkeit  gewiss  sehr 
nierkwdrdig  i%i. 

Interessanter  und  auffallender  noch  als  die  der  Zentral  Schiefer* 
Gfsteioe  sind  jedoch  die  Lagerung« -Verhältnisse  der  von  ihnen  durch 
fiuen  schmalen  Grauwacken-Streifen  abgesonderten  mänehberger  Gneiss-, 
Glimmer-  und  Hornblende-Partie.  Sie  lagert  an  ihrem  ganzen  west- 
lichen Rande  über  der  Grauwacke,  während  östlich  ihre  stelle  Schiefe* 
roBg  der  Grauwacke  theils  zn,  theils  von  ihr  abfallt. 

Was  über  das  grosse  Grauwackeu-Gebiet  zu  sagen  ist,  überlasse 
ich  N4QWANN:  ,er  hatte  das  äusserst  mühsame  Geschäft  ihrer  Revision 
oberuommen;  ich  habe  nur  die  paar  Zipfel  näher  kennen  gelernt^  die 
sich  in  das  Herz  des  Gebirges  hineinwagen. 

I^Afi^^K^n  mvss  ich  Ihnen  noch  Einiges  von  den  verschiedenartigen 
kleinen  Gesteins-Kuppen  erzählen,  die  unsrer  Karte  ein  so  besonderes 
baatea  Ansebea  geben,  indem  sie  ab  grüne,  braune  u.  s.  w.  Inseln  aua 
dem  rethen,  violetten  und  hellgrünen  Farben-Meere  hervortreten.  Fassen 
Sie  snnäcbet  einmal  die  braunen  Flecke  im  Granit  und  Gneise  bei  Uöch" 
sUäi  nnd  HeidMHm  ins  Auge;  sie  bestehen  aus  einem  gans  sonder- 
baren Fsrphyr.  Seiae  Grundmasse  ist  im  frischen  Zustande  grünlich 
und  aebr  fest;  in  ihr  enthält  er  abgerundete  Quarz-Korner  und  gleicb- 
fella  abgerundet  die  grossen  Feldspath -Zwillinge  des  Granites  mit 
ilirejB  der  Peripherie  parallelen  Glimmer-Zonen;  ausserdem  etwas  Horn^ 
Ueade  (ist  das  der  Glimmer  des  Granites?)  und  suweilen  kleine  fest 
verachaaolsene  GraiHt-Fragmente.  Manchmal  tritt  die  Grund-Masse  auch 
ebne  diese  Zusätae.  auf,  dann  ist  sie  im  frischen  Zustande  dicht  uad 
gröalich,  CasI  wie  Hornstein,  erlangt  aber  durch  Verwitterung  eine 
kömige  oder  sogar  Rogenstein-artige  Textur,  Jetzte,  iodemi  sich  Erbsen- 
grosse (aneb  grössere  und  .kleinere)  dunkler  gefSrbte  Kugeln  oder  Hobl- 
kogelfl  mit  ehUen  Kernen  entwickeln,  die  zum  Theil  Perlenschnur-artig 
aneinaiider  gereibt  ersebijaeo.  Die  Farbe  des  Gesteins  wird  durch  Ver- 
witteraag  ateta  mehr  bruunUch. 

Die  Basall-Kuppen  bei  TkiersMn ,    Wa9d8a$»en  u.  s.  w.  übergebe 
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kh :  «J0  bieUn  niebU  baMsdcrt  IntereMMles ,  mit  AMMlime  des  mtrfc- 
würAiSff*  £a«iiR0r^iriU  bei  Bger^  der  lliiien  hinreiebend  bekannt  ist. 

So  blieben  mir  denn  noch  die  Grjinsteine  und  die  densfibrn  ver- 
wandten Gebilde  in  beriibren  übrig,  welche  sich  nai  biufigsten  im  oord- 
westlichen  Tbeil  der  Karte  seigen,  wovon  die  ganse  nördUcbe  HüHte 
TiAVMAwa  fiigentbnn  ist. 

Wenn  ich  hier  iamer  wieder  den  Terscbrieenen  Aosdrock  Grnii- 
atein  brauche ,  so  ist  der  Umstand  daran  Schuld,  daas  ich  von  Tieleo 
dieser  Gesteine  noch  nicht  weiss  |  was  sie  eigentlich  sind ,  ob  Diorite, 
Mrlaphyre  u.  a.  w. 

Die  Thiler  von  Berneck  bieten  wohl  so  siemlich  die  tehrreicbsten 
Punkte  zur  Untersuchung  dieser  Gruosteine  der.  Wahrend  die  Berge 
hier  beim  ersten  Anblick  fast  ganz  aus  solchen  Gesteinen  von  allerdii|gs 
unter  sich  ziemlich  .verschiedenartiger  Natur  zu  besteben  scheinen,  so 
findet  man  bei  näherer  Betrachtung,  dass  sie  zwischen  sich  eine  grosse 
Menge  roichtigf  r  Grauwackensehiefer-Schollen  enthalten ,  die  auf  der 
Karte  keineswegs  alle  dargestellt  werden  konnten  und  oft  eben  so  mächtig 
sind,  als  die  Grünsteiiie  dazwischen.  Diese  Schollen  lassen  sich  mit 
einer  mittlen  Richtung  zwischen  den  beiden  im  Gebirge  vorherrschenden 
an  den  gegenüberliegenden  Gehängen  mehrer  Tbäler  und  Berge  ver- 
folgen. Dass  aber  hier  nicht  von  einer  gleichzeitigen  Wecbseliagerong 
die  Rede  sejrn  könne,  geht  aus  dem  hie  und  da  Gang-förmigen  Ein- 
dringen dea  Grnnsteins  in  den  Schiefer,  so  wie  aua  dem  Umstand  zur 
Gendge  hervor,  dass  die  Quarz-Gänge  des  Grauwackenacbiefers  vom 
Griiastein  scharf  sbgeschnitten  und  unterbrochen  sind,  fiberdiess  ist 
auch  der  Schiefer  auf  eine  merkwürdige  Weise  umgewandelt,  gehärtet, 
in'Hornfela  verwandelt,  oder  Mandektetn-artig  geworden. 

Ich  darf  mich  nicht  darauf  cinlasaen,  Ihnen  beute  alle  die  Grdnatein* 
Varietäten  zu  besclireiben ,  die  nur  allein  bei  Berm^ek  vorkemmeo  nn4 
»eiatens  Angit  ststt  der  Hornblende  enthalten:  daa  wird  io  den  auafahr- 
Üeben  Erläuterungen  der  Karte  geaebehen,  aber  ein  sonderbares  Verbal» 
ten  moss  ich  Ihnen  noeh  fluchtig  schUdera.  Zuweilen  besiebt  der  Grun^ 
stein  aus  lauter  runden  Wülsten ,  welche  oran  im  Qoaerbrucb  leicht 
#är  Kngeln  hält.  Diese  Wulste  gleichen  gesefawoilenen  Adern ,  welche  dea 
Granwaeken-Sehiefer  durchdringen.  Ihre  Zwiachenräume  beatehe»  Iheils 
niia  grünlichem  Hornfels,  tlieils  aua  noch  wenig  gehärtetem  Schiefer.  Im 
Innern  sind  sie  Mandelstein-artlg:  die  mit  Kalkspath  aasgelolltao  Blasen- 
väume  drängen  sieh  in  einem  oder  In  mehren  der  Peripbevia  parallelen  Kreiaen 
am  dichtesten  susammen  und  stehen  mit  ihren  Längenaxaa  alle  radial.  Abnü- 
ebe  Mandeln  finden  sich  dann  oft  aneh  in  dem  aonäcbal  umgebenden  Scbiafcr. 
Zu  den  Grunateinen  Im  weiteren  Sinne  sind  hier  aneh  die  adiönen 
Serpentine,  Ekiegite,  Cblorit-  und  Hornblende-Geatelae  an  reohnen,  welche 
daa  Münekkerffer  Gneiaa-  Glimmer-  und  -Hornblende-Sebiefer-Gebiel 
faaaen  and  naeh  allen  Riebtangen  durcbschwärasea.  Dieses  doreb 
Lege  zwischen  und  über  Grau w ecke  aa  aievkwdrdiga  Gebiet 
krjrstaliiniseher  Schiefer- Gesteine  scheint  fin   groaasa  Laboffaloriani  zu 
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btdeckaa,  ia  weiche«  ts  t ioar  g«wiMea  Zelt  Anipbibol  nod  Pyrosco  mut  di« 

■«nchfachtla  Weit«  T«rarbeitet  wordco  ist.  Sehr  rerfOhrtriscb  int  bier  d«c 

CMmIm:  ditser  CriMtw»  Oiinmer-  vod  Horableade-Sehlefef  siad  doreh 

die  ■atefirdieebea  Operetionen  evt  Oranweefceaecbiefer  eeteteadea.   De<« 

gtgtu   bebe  ich   aber  eiauweaden:   1)   die  Greosca   ?ea   Gaeiae  aa4 

GliauBerechiefer  mad    aacb  dea  aieiateD  Seitea   aa  acherfy   aaMeatlich 

beatebl  aa  der  gaaaea  Weat.   aad  Nord*Seite  keia  Überyaa^.    S>  dU 

Aoiphibal'Geeteiae  aiad  keiaeawcga  aaf  Oaeiai  aad  Gliaimersclsiefer  be* 

•cfariakt  j  aie  babea  aar  iaaerhalb  demeibea  eiaea  elffenlbfimlicbea  Cba* 

rakler   auf  eaoaiaiea ,   wäbread  aie   im  Greaaracken  -  Gebiet   awar  aacb 

ia  reebt  maaebfaltiger  Geatalty  aber  doeb  iaiaier  aiebr  ala  Grruaeteia  i» 

«Uferen  Siaae  <Diorit,  Hyperit,  Diaba«)  aaftretea.    B>  eadMcb  eraebciaft 

M  BIT  viel  wabracbeialicber ,  daaa  arapraaglicfa  reiaer  aenaaler  Gaeiea 

and  GHmaaeracbicItr  bler   faat  überall  aiit  Horableade   feaebwlayert, 

t.  TK    in  Horableadesebiefrr  emgewaadclt  sind  (ao  daaa  alao  der  Uai-  ^ 

aaadlao^-Akl  aar  aaf  dea  Zutritt  der  Harableade  sa  beaebriakea  wfire, 

die  aaeh  iai  Tboaacbiefer,  aar  etwae  aadera,  aieb  seigt).    Dleaea  letmte 

FcrbelteB}  daa  fiiadriagaa  der  Horableade-Tbeilcbea  ia  Gaeiea,  Gliaiaier- 

aad  Tbon^Scbiefer,  iat  aaf  der  Karte  durcb  graae  StreMbat  welcbe  der 

Ricfataag  dea  Streiebeaa  folgea,  aagedeatet  aad  veralaaliebt  somit  sa- 

glcicb  sehr  soaderbare  Umbeaguagea  der  Straktar. 

Die  Serpeatiae  habea  eich  aameatlich  aa  der  Grease  dea  Gebietes^ 
ftber  aie  ia  der  firauwacke  aelbat  Luft  gemacbt  (fFo/a,  ff^arltf%,  Sehwar- 
xeakadky  firöbau^  ZeU,  Ktipferberg,  Neuemorg^   HOmbreckU).    Der 
öttlicbe  Greaa-Zug,  unuiittelbar  an  dem  sebmalea  Granwaekea-Streifea, 
lebetet  Toa    Woju  bis  Ze^  in  elaem   wenigateoe  unterirdiacben  Zuaam- 
■aenbaage  aei  alelieB,  obwebl  er  aar  UBterbroebea  uad|  am  dea  Namea 
Serpeatia  aoeb  hierdurcb  an  recht fertigea^   ia  ScblaDgen-Windungen  lu 
Tege  tritt     Die  Geateiae   dieses  Zuges   siad  sehr  manchfach ,   doch  aa 
dea  eietelaea    isolirleh  Partie'n   unter  alch  sehr  ähnlich,    oft  reich  sn 
fein  vertbelltem  Msgneteisen  und  selbst  retraktoriscb  auf  die  Nadel  wir- 
kend, wie  ALBXAVDfia  v.  Humboldt  am  Baidberge  bei  ZeU  achon  1795 
beobachtete,   obwohl   aeinem   acharfen  Blicke  damala    der  Magneteiaen- 
tiehalt  entgiag,    den  GoLoruiS    nafl  Bischof   1817   in   ihrer  treiflichen 
Bescbreitettg  de*  ^eMehGebirfffi  nachwiesen.    Häufiger  als  eigentlicher 
Serpeaffin,  der  hiev  ftberhatopt  zur  Bearbeitung  zu  hart  ist,  ist  ein  grünes, 
dichtes,  iaalgea  Gemenge  aus  Amphibol  (Strshiatcin?)  und  Pelsit,  welches 
«twas  aeUefrig ,  im  AlTgemeinen  dem  Phonolith  aehr  ahnlich ,  auch  wie 
dWser  dareb  weisse  Verwittern nga-Rin de  charakterisirt  wird.    Ausserdem 
»t  odt  dieaam  Zuge  hftufig  Chloritschiefer  rerbundea   uad  bei  WurUtx 
•leb  Gabbro. 

SeMlaar,  dnakfer,  aehneidbarer  Serpentin  mit  Bronzit-Einmenguagea 
bildet  dea  Peierletimi^  einen  achreffea  FeURüekea  bei  Kmpferberg,  der 
"^  v>  OiiMMHs  im  Sehera  aaagefli»r»6fieaer  Hfpetbeae  seinen  Namen 
m  de«  der  MeriAlte  (Peleffe)  fthnlit^hea  kleinen  FarrenkrSut  (Aspleaium 
^ttaatbam  algram)  bat,  welches  in  grosser  Menge  darauf  wächst. 
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Efclofl^t  oder  Ompbaiit»  dieses  herrliche  Gestein  mit  rotben  Gransteii 
in  sehr  fester  Apfel-ipiiaer  Strabistein<6rttncla(iasse  ,  des  mir  maoeli« 
Wunde  in  Hsnd  und  Tasche  verorsacht  hat ,  da  jedes  Stdclc  von  nenem 
zom  Zerseblsgen  und  Mitnehmen  einladet  ^  tritt  besonders  in  der  Nord* 
west-HAIfte  den  Gneiss-Gebietea,  aber  aneb  nur  in  diesem,  in  zahlreicbeo 
kleineren  und  grdsseren  Fels^Kuppen  hervor  und  hat  auch  ausserdem 
den  Gueiss  und  Hornblendesebiefer  vielfach  gana  und  Lager-artig  durch* 
sehwftrmt.  Sie  sehen  es  auf  der  Karte  aeiner  Natur  fibnlicb,  grün  mit 
rethen  Punkten. 

Sollten  Sie  9  wie  ich  boflTey  einmal  die  noch  au  bauende  Eisenbabo 
benutsen,  weiche  in  einigen  Jahren  mit  Dberwindong  unsäglicher  Rinder- 
tttsse  durch  das  FickM^Qeöirge  führen  wird,  so  werden  Sie  bei  Ludwitf- 
8ekotfff09t  in  Sektion  XX  eintreten ;  dann  fahren  Sie  Aber  Nenemmarkt 
nach  S€kwar%enkiff  i  von  wo  Sie  auf  einer  schiefen  Ebene  wahrschein- 
lich durch  Wasser* Wegen  nach  Wasser-Knoten  hinaufgezogen  werden ; 
von  da  gehts  über  Höflaa^  Mezlesdorf y  Poppenreuty  Münehberg  ^  JUar^ 
kererewt^  SMerereui,  Ober-KUzam  (bleibt  rechts) ,  Stelzenkvf  nach  Bof. 
Unterhalb  Hof  fährt  Sie  ein  gegen  80'  hoher  wenigstens  600'  langer 
Viadukt  bei  Ümter-Kohimt  über  die  Saale  und  Sie  gelangen  über  Fst* 
Hizeek  und  FoMg  nach  SaeheeH.  Ich  freue  mich  auf  die  vielen  Durch- 
Stiche,  die  es  da  geben  wird,  und  bedauere  nur,  dasa  sie  nicht  ]etst  schon 
gemacht  sind. 

B.   COTTA. 


MittlieiluDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

-      SeuckaUly  22.  November  1842. 

Sie  haben  vielleicht  das  neueate  Buch  von  Houi  ^)  »die  Gletacber 
und  die  erratischen  Blöcke*'  noch  nicht  erhalten.  Ich  bebe  auf  sein  an- 
gekündigtes Erscheinen  gewartet;  um  sugleich  über  seine  frühere  Schrift 
»>{)ber  das  Wesen  der  GleUcber  und  Winter-Reise  in  das  Eismeer'* 
Ihnen  einige  Bemerkougen  mitzutheilen. 

Was  zuerst  den  von  mir  In  der  »^Allgem.  Zeitung**  No.  111  ange- 
griffenen Satz  aus  der  ^^Winter-Reise**  betrifft,  so  lautet  dieser  im  Ori- 
ginal folgendermoasen  (S.  174):  ..Anders  ala  der  Gletscher  verh&lt  sich 
der  Fihi.  Bei  starker  Kälte  sinkt  seine  Temperatur  einige  Grade 
unter  den  Gefrier- Punkt,  und  bei  starker  Wftrme  steigt  er  einige  Grade 
über  selben.  An  einem  warmen  Tage  lockert  sich  der  Firn  inaeinen 
Körnern  }— 2  Fuss  tief  auf  und  dann  sinkt  von  aeiner  Oberflache  bis  in  jene 
Tiefe   daa  Thermometer  von  +  5^   bis  +  j^  **.    In   seiner  Antwort  auf 

*)  Nnr  hSchtt  aacerae  Behnea  wir  «olche  Tiel  su  sehr  !■*«  PenSnllehe  streifeBd«  B«rieh- 
UgvngcB  BBd  £rSrterBOg«B  bcitrlMeaer  ThaUaeheB  ia  UBMre  Blittw  maf,  ia  w«l- 
ehcB  keine  Ia  glelehm  ToBe  gehalkeae  FortoetsBag  aielur  elaeJBtalle  Sadta  8»U, 
wie  aach  bisher  aae  ibaea  daa  persdaliche  Oeklaffe  uad  Oelialge  ia  dieaex  Aage- 
legealieit  fera  gcbaltca  wardea  Ist.  D.  R. 
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mIm  AoMTVlig  dieser  SteUe  behauptete  Hirn  (Allgfoi.  Zeit  11«.  liS), 
CS  aey  hier  dorch  Drack-  oder  Selireib.Pehler  f,fu9w"  stell  „Liaits^  gfr 
seist.  Dss  hatte  alleafalls  sryn  kSonen ,  we«Q  nicht  an  vialea  Mdarii 
SteHen  (s.  B.  Winter-Reise  S.  66  und  Alpea^Reisa  S.  179)  nicht  mm 
wiederholt  von  der  Fass- tiefen  Aunockernng  des  Firaep  die  Rede 
«r&re,  sondern  sogar  an  dem  aoJetsI  angefahrten  Orte  BAHVAim,  der 
Führer,  oft  fast  gans  in  dem  Wasser  des  aufgelockerten  Firnes  unter- 
sänke, Jetst  hat  auch  Ho«  diese  ErklArnugs^Art  des  ibar  den  Gefrier- 
Pnnkt  erwSrmten  Firnes  verlaasea  und  sagl  in  Besag  darauf  in  dar 
acaeaten  Schrift  (die  Oletseher  S.  x)  ^dass  der  Gletechar  oder  Firu  5* 
Warae  habe  oder  haben  könne,  sM^c  ich  nirgonds,  wohl  aber  in  an- 
gefahrter Stelle,  dass  an  warmem  Tage,  wenn  die  Luft  an  der  Firn- 
Fliehe  -{-  5^  habe ,  dann  das  Thermometer  von  diesen  6^  Luft^Tempe- 
ratur  in  der  aufgelockerten  Firn-Krnste  bis  +  \^  sinke*.  Das  wire 
eine  Erklärung. der  loteten  Zeilen,  d^^sshalb  bleiben  aber  die  Worte  Mbci 
starker  Wärme  steigt  der  Firn  einige  Grade  aber  den  Oefrier.Punkt*S 
unaaer  noch  stehen.  Firn  aber  ist  gekörnter  Schnee,  und  sur  Bestimmung 
den  invariablen  NnlUPonktfs  der  Thermometer  benutet  man  el»en,  wie 
aller  Welt  bekannt,  mit  Waseer  getränkten  Schnee. 

£iu  sweiter  streitiger  Punkt  besteht  in  den  Massen  des  Vorrockeus 
der  von  Huoi  erbeuten  Hfitte  auf  dem  CTlrteraef^tfMrcArr.  A«assis, 
sagt  er  (Winter-Reise  S.  79) ,  hst  die  Schrift  in  der  Flasche  irrig  ver- 
alnnden  oder  die  Angabe  ist  undeutlich  abgefasst ;  in  meinem  Tagebnebs 
atehen  die  Zahlen  so'.  Nun  gibt  er  folgende  Zahlen.  Im  Jahre  M99T 
habe  er  die  Hütte  1680'  vom  Abaehwung  entfernt  erbaut,  aie  i630  um 
3X84'  weiter  und  1836  wieder  um  3200'  weiter  vorgeröckt  gefunden, 
ae  daaa  mithin  die  Hütte  in  den  Jahren  i8M7---1896  um  4384'  vorge- 
riiekt  sey.  Die  Totti-Entfernung  der  Hätte  vom  Absdiwange  betrug 
mithin  im  Jahre  I8M  (die  uraprungliche  Distans  bei  der  Erbauung  su 
dem  Maase  dea  Vorruckens  addirt)  6064'.  Ich  habe  eine  Kopie  des  in 
der  Flasche  aufbewahrten,  von  Hdui  auf  dem  Gletscher  selbst  geachrie- 
beuea  Zeltete  genommen  und  das  Original  selbst  verwahrt.  Der  Inhalt 
tetttet:  „Im  Jahre  tSM7  war  der  Unter seichnete  hier,  erbaute  eine  Hütte, 
um  natnrhistorische  Untersuchungen  vornehmen  su  können.  Der  Gletecher 
md  die  Gegend  wurde  in  8  Tagen  gemessen.  3  Jahre  später  (1830} 
war  die  Hätte  hier  einige  100'  vorgeruckt  Heute  den  22.  August 
t880  war  ich  wieder  hier  und  fand  während  6  Jahren  die  Hütte  genau 
2228  Schuhe  vorgeruckt.  (Die  swei  lotsten  Worte  sind  hier  aasgestrichen, 
aber  der  Zahl  2228  atehen  die  Ziffern  2128  ebenfalls  dnrcbatrieben  und  da- 
muter  „2128  Fuss  vorgeräckt'O-  Mit  Jakob  Lsutbou),  dem  ersten  Bf  rg^. 
•leiger ,  geness  ich  wieder  den  seeligen  Tag.  Deu  22.  August  1836^ 
J.  Hffui,  Pref.  SU  SoiMMm''. 

Diess  der  Wort-Inhalt  dea  unmittelbar  nach  der  Meaaung  auf  dem 
Gtetaclier  aelbst  geschriebenen  Zettels.  Doch  weiter.  Aoassis  fsod  bei 
seinen  Expeditionen  folgende  Blasse  der  Entfernung  der  Hvei'schen 
Hätte  tum  Abaehwung.     Im  Jahre   1840  =:  4704',  1841  rc  4907', 
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3S4M  ^  5t7i)'.  Letst«  Vevsaog  Igt  von  Uro.  Ing^enietir  Wild  mh  der 
K^tte  g^emwht  ond  bei  dsr  Aaroabme  de«  Gfetscherv  durch  TrUngolatioit 
nrit  dem  Theodolithen  verilisirt  worden  ,  mithin  Tollkommen  geaau. 
Ifach  HuGi*« Taf^eboch  aber  betrog  die  Enffernong  vom  Abachwunfp 
schon  Im  Jahre  199$  =  6004' !  Die  Hütte  ist  mhhiD  tod  1999—1840 
um  1390'  berg^an  gerfldit  und  hat  aich  dann  in  den  Jahren  1940—194^ 
wieder  am  471^  abwftrta  bewegt! 

ICateh  d^nwelben  Tageboehe  war  Hügi  dreizehn  Tage  lang  Im  Januar 
1989  auf  d\?m  Orhtdelwaider  SStmeer  nnd  so  abgeacbleasen ,  daaa  das 
Loch  hl  dem  Eia-Tharroe ,  dtorch  wefchen  die  Kararane  beim  Herauf- 
Rteigen  aich  Bahn  brechen  mutete ,  beim  Zutliate-Gehen  dergestaft  ge- 
acblospen  war,  dasa  »yauch  nicht  eine  Katze  durchgekommen  wSre^  (Winter- 
Reiae  S.  90).  Ich  habe  dnrch  Jakob  Leotholo,  den  Hdci  aelbat  einen 
der  edelafen  Menachen  nennt,  mich  bei  Huni'e  Begleiter,  Pbtbr  BiUMANit, 
ebenfalla  einem  der  vortrefflic baten  Männer,  über  die  Dauer  Atn  Aofent- 
haltea  dort  oben  ericundrgtt  nnd  erhielt  tur  Antwort:  nicht  dreizehn, 
aondern  drei  Tage  lang  habe  er  gewährt.  Lbvthold's  Original-Brief 
\%X  in  meinen  Händen. 

Ein  Wort  noch  nber  den  Kirehet  und  desjieu  Rund- Hock  er.  Huai 
sagt  hierober  (Winter-Reise  S.  9),  ^^warom  sind  denn  keine  geachichteteo 
Gebirgs-Mafisen,  wie  Qneisae,  Glimmerachiefer,  Kalke  n.  a.  w. 
durch  die  Gletscher  abgerundet .  .  .  .  ?  Die  Granite  Kind  in  flnuisigem 
Zustande  emporgetrieben  worden  und  darin  haben  die  Kuppen-Formen 
ihren  Grund^  Ich  warf  ihm  ei»  (Allgem.  Zeit.  No.  Itl),  Rund-Höcker 
wären  au  finden  an  den  sehiefrrgen  Gneissen  der  Handeck  ^  den  Ser- 
pentinen bei  ZermoH^  dem  Alpen-Katke  an  dem  Kirehet.  Jetzt  aagt 
HuGi  (Gletscher  S.  ix>,  in  der  Mitte  der  Berner-Ätpen  treten  atfenthalben 
gerundete,  Granit-artige  Maasen  anf,  ohne  Spur  irgend  einer  be- 
atimmten  Schichtung.  Agassiz  behauptet,  die  Gebirgs-Massen  seyen 
durch  die  Gletscher  nicht  nur  abgeschlifFen,  sondern  auch  Kuppen-arli^; 
zugerondet  worden ;  ich  dagegen  behauptete,  daa  Abschleifen  könne  man 
zugeben,  die  Rund-Formen  aber  sejen  ursprunglich  und  mit  der  Rebung 
des  ilf|?^ii-Geb{rges  gegeben^.  Ferner  S.  97.  ,,  Allenthalben  In  den  AFpen 
wo  wirkficher  bestimmter  Granit  auftritt,  erscheint  er  immer  in  niäch- 
ffgen  abgenindeten  Massen,  in  zugerundeten  HOgel-Forroen,  welche  nie 
irgend  eine  bestimmte  Spur  ron  Schichtung  zeigen^S  S.  99. 
„Auf  dem  Vnieraar-GUtBeher  besteht  der  sogenannte  Abschwung  aus 
augerundeter  Granit-Masse;  neben  diese  nun  stellt  sich  daa  LmUeraar^ 
Hörn  mit  scbletVigen  Formen  hin,  di^  ea  auch  unter  den  jetzigen  Gletacher 
Einsenkt  und  zugleich  weit  fiber  fene  Granit-Gestalten  erhebt.  Warum 
nun  hier  keine  Abrundung^?^  9.  99:  „fm  Baste  ob  €Mtannea  hören  alle 
Gletaeher-Spuren  auf.  Wären  die  Gletacher  tiefer  zu  Thal  geaticgen, 
ao  mflaate  man  doch  ihre  Spuf  zu  verfolgen  im  Staude  seyn.  Wer  hat 
solche  nachgewiesen?  oder  Werkann  es ?^  S.  100  „Toot,  der  Handlangei' 
von  AoAssis,  fdhrt  zwar  den  Kirehet  bei  Meyringen  ala  Stelle  an,  die 
jeden  Hartgläubigen  nberaengon  soll,   dass  wirklich  der  Gletacher  aber 


Digitized  by 


Google 


181 

ihn  herabi^tfcgco.    Dfeser  iNrcket  beslehl  M«  Alpe»lr«lk  m^  tcblitett 
twiiefaen    im  Qrund  und  Stein   das  enge  Thal  von  einem  Berge  lui» 
attdero.     Doreb  diesen  Kalkatein-RuekeD   hat  «ich  na«  die  Amte  darch- 
peoagt.     Die  Schlacht   ist  so  eng,    dass  sie  stellenweise  dbersprangcu 
werden  Unnte.    Wfirde  sie  mit  einem  Fels-BJock  gescMosseni  so  mnaste 
der  Boden   von  Grttnd  und  Bof  bis  BoUtgen  sum  See  werden  nnd  die 
Aare  fiber  den  gansen  Kirehet  «fcb  binergiessen,    IHs  war  non  früher 
der  Fall.  Jedermann  erkennt  das  darchans  horizontale  moorige  Gel&ade  von 
Grvmä  ala  Seeboden ;  jedermann  sieht  ober  den  Kirckei  bin  die  Wirkung  der 
■trömcndeo  Aare^  jedermann  erkennt  auch,  wie  dieser  FInas  in  der  bellen 
und  tterern  Schlacht  sich  dorehgenagt    Diese  Tbatsachen  sind  so  aot* 
fallend  boHtimmt,  daiia  Niemand  sie  wegznUngii^n  vermag'^    leb  braacbe» 
sor  Brläoternng  der  angeführten  Stellen,  Ihnen  nnr  Folgendes  zu  erinnern. 
Die   HeUenpiatie  bei  der  Hmnäeck  und  alle  die  schönen  Rundhöcker 
IS  ihr cfr  Umgebung  bestehen  aus  sehr  deutlieb  gesehiehtetem  achic- 
frigem  Gneisse;  nirgends  wohl  Ist  die  Sshalen- formige  Schieb ten* 
Strukta.r  des  Granites  deutlicher  als  am  Pnsse  des  Bsckerkornes  am 
ünteraar-eHetscker,  wo  sogleich  prächtige  Rund*Höeker  sn  finden;  bei 
Koaenimm  nnd  am  Ktrchet  bestehen  die  Rund-H&cker  aus  geflchichtetem 
Alpenkaik.    Auf  dem  üiUeraar-OieUdker  zieht  sich  die  Hoheu-Linia  der 
Rood-Höcker,   die  auch  Escbbr  am  Oisspfad  im  Bumenr^Tkale  an  den 
beiden  Tbal-Wflnden,  deren  eine  Serpentin,  die  andere  Gneies  ist,  nach- 
gewiesen   hat  (Jahrb,  1849  ^  No.  3)  in  einer  absoluten  Höhe  von  etwa 
SOOO'  hin,    im  granitigen  Abschwung  wie  am  scbielrigeo  Itmuteraar* 
hormt  an  BMkorn  (Granit)  und  Mifrien  (Schiefer).  — •  Eaensn ,  Kausa 
and  ander«  Geologen,   die  auf  dem  Gletscher  waren,    könnten  nöthigeo 
Falls  bes«ag«n,   daas  am  Fusse   des  LauieraarKorHS  die   Abrundauy 
recht  deutlich  ist.    Nirgends  in  der  Umgebung  der  Qrim$ely   weder 
an  dem  StdeihorH^  noch  am  Bnmfterg,  dem  Juehüberg  nnd  dem  NrngeU*- 
Oräteii,  sind  die  oberen  ausgezackten  ,   schroffeu  Spitzen  mineralogiacU 
verschieden   von  dem  Gesteine  der  Rund-Höcker,   wie  Hvoi  behaaptet. 
Was  alte  Gletscher-Spuren   im   UfHiB  onterhalb  BuUannem  betrifft,    a» 
tieht  sich  eine  grosse  alte  Seite n-Morane  längs  des  Weges  von  OuUan^ 
aea  nach  Vnierstock  Im  Urback-ThaU  bin,   in  etwa  SOOO'  Höbe  nbar 
der  Thalsoble;  die  Granite,  welche  sie  bilden,  liegen  auf  den  gerundeten 
^^^  geglätteten  Felsen  des  LaubeUtekes^  etwa  2  Stunden  nnt erhalb 
Mtantten,    Dann  zeigt  wieder  der  Kireket  die  schönste«  geglättetes 
Felsen  nnd   eine  solch   ungeheure  Masse  erratischer  Granit*BIÖeke    aal 
seinem  flachen  Rficken,  dass  diese  jetsi  föroriieh  für  den  Bau  der  Bröek« 
in  Bern  ausgebeutet  werden.    Der  ilar-Scblund,  welcher  diesen  KirchH 
durchbricht,  ist  nicht  vom  Wasser  durchgenagt^  sondern  eben  so  siebet 
ttud  bestimmt  ein   Hebongs-Risa,    als   das   Mtbtsf^-ninl   oder   ^% 
OwgeM  d»  Segam  und  andere  Risse  Im  Jura ,   die  anob  sieber  und  be* 
itimait  nicht  von  Air«  nnd  Sfgüu  durchgenagt  worden  sind.     Zndem  iol 
^^r  KireM  nicht  an  seiner  tiefsten  Stelle  durchgenagt,  sondern  auf  der 
Bobs  durchbrocben ,   und   die  Depression ,    über   welche  der  Wtg  naeb 
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Meyriiigen  geht,  ellidie  \A»'  niedrifcer.»  als  die  leiden  Rliyen  des  Amr^ 
Schlünde«.  Seioo  Aosiclit,  von  Grund  au«  gesehen^  w&re  wie  Taf.  I^  Fg.  4« 

Ich  will  noQ  Tersucbeo ,  Ihnen  so  kurz  aU  möglich  eine  Idee  von 
dem  neuen  Buche  au  geben.  Die  Einleitung  iat  ein  Musterstuck  feinen 
Style;  man  könnte  darana  ein  ganzen  Handwörterbueb  von  Auadrucken 
als  Supplement  zu  ALBBRTr«  Komplimentir->Bucb  zosammenleaeo »  al«  d« 
aind:  AoAsnz  und  seine  Handlanger ,  knabcnhaftpa  Schimpfen,  Verdre- 
hungen,  Verdächtigungen,  Neuenburger- Partei,  Bären  aufbinden  n.  a.  w« 
Das  nennt. Hu«i  „eine  etwas  entschiedenere  Sprache  fuhren^'  und  fugt 
an:  (S.  xiv)  „dass  ich  nun  derbe  Anfalle  erwarte ,  versteht  aich  von 
selbst,  aber  eben  so  gut,  das«  ich  vielleicht  entschlossener  noch 
gegen  sie  auftreten  werde.    Weichen  war  meine  Sache  nie!** 

Auf  diese  Einleitung  folgt  ein  „Ruckblick  auf  die  Forschungen  und 
Ansichten  über  die  Gletscher",  der  sich  fest  nur  auf  eine  Polemik  gegen 
Agassis  rednsirt,  welcher  ich  um  so  weniger  folgen  will,  als  darin 
ausser  einem  Versuch  auch  gar  nichts  Neuec,  weder  an  Tbatsachen 
noch  an  Schloss-Folgen  vorkommt.  Jener  Versuch  wurde  zu  dem  Zwecke 
angestellt,  zu  beweisen,  dass  die  Innen-Masse  des  Gletschers  nicht  von 
flüssigem  Wasser  durchdrungen  sey,  und  zwar  In  folgender  Art.  Ein 
10'  langer,  3"  hoher ,  7^0"  breiter  Kanal  wurde  unter  mit  Fläasigkeit 
gefüllte  Gruben  in  den  Gletscher  getrieben,  und  dsrin  blecherne,  mit 
durchlöcherten  Deckeln  versehene  Kapa^ln  gestellt,  welche  Cblor-Calcium 
und  ähnliche,  Wasserdampfgierig  absorbirende  Stoffe  enthielten.  Die 
öffoung  des  Kanals  wurde  hermetisch  verschlossen.  Nach  24  Stunden 
hatten  die  Kapseln  nur  sehr  wenig  am  Gewicht  zugenommen ,  die  an 
die  freie  Luft  zur  Vergleichung  gestellten  sehr  viel.  Schiuss:  Mithin 
existirt  kein  flussiges  Wasser  im  Innern  des  Gletschers  un^  unsere  Ver- 
fluche an  der  Gsllerie  haben  dessbalb  falsche  Resultate-  gegeben ,  weil 
diese  durch  aufgelockertes  Eis  getrieben  war.  In  einem  engen  Raum 
bildet  Wasser  bei  0®  Temperatur  nur  äusserst  wenig  Dampf  und  dessbalb 
konnte  das  Chlor-Calcium  im  Huci'schen  Kanal  nicht  sehr  viel  Wasser 
absorbiren.  Hätte  Hogi  einen  Schwamm  hineingesteckt,  welcher  die 
Eia-Wättde  überall  berührt  und  das  flussige,  zirkulirende  'Wt^^^^t  ein- 
gesaugt hätte,  er  wurde  ihn  total  impragnirt  herausgezogen  haben.  Dass 
indess  Wasser  wie  Farbe  nicht  bloss  in  aufgelockertes  Eis  dringt,  zu 
welchem  die  Atmosphäre  Zutritt  hat,  wie  Hnci  behauptet,  beweist  foU 
gender,  mel^rmsls  von  uns  wiederholter  Versuch.  Neben  einem  3'  breiten  und 
im  Durchschnitt  %'  Wasser  hsltenden  Bache  in  der  Nähe  des  Rötels 
wurde  ein  etwa  4'  tiefea  Loch  gebohrt,  und  Farbe  darein  geschüttet. 
Diese  infiltrirte  sich,  einem  bleuen  Bande  nach,  in  daa  Eis  unter  dem 
fliessenden  Waaser,  ohne  dieaes  selbst  zu  färben.  Nach  Abschlagen 
des  Baches  fand  sich  daa  Eis  bis  wenigstens  auf  6'  Tiefe  unter  dem  Was- 
ner  gefärbt.  Was  unsere  Bohrlöcher  betrifft,  so  waren  diese  das  eine  160' 
das  andere  200'  tief  und  wurden,  nadi  vollatändiger  Entleernngj  Abends 
ber metisch  verschlossen  und  am  Morgen  die  eingeaickerte  Waaser-Maaaa 
gemessen.    Die  Resultate  werden  seiner  Zeit  veröffentlicht  werden. 
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S.  60  Mrat  ei:  »,Kane  9B«il  nachher  behauptete  Aaisna  1«  einem 
Briefe  an  Hrn.  t.  Robiboldt  ala  neueste  Hanpl-Eotdcfknni^,  die  Schieb- 
ten  der  Gletaeher  bettönden  ana  Röhren.  Dieae  Entdeckung  will 
aan  Fonnsa,  der  Freund  und  Begleiter  ron  Aoiaa»,  snerat  gemaeht 
babeui  woher  jener  bekannte  nnerhanliche  Streit  ent«tand;  uan  nannte 
den  englÄBchen  Profeaaor  einen  Plagiariua  ^  dieser  aber  rindiiirtt  sich 
io  einem  Kreis-Schreiben  die  erste  Entdeckung  jenes  röhrigen  Gefngea 
■it  siemlicliem  Ernst  und  Wfirde  und  lehnte  so  den  Vorwurf  ron  sich 
ab."  Hierauf  eine»  awei  Seltefl  lange  Widerlegung  des  röhrigen  Ge- 
fdges.  HuGi  hat  Aoiasia's  Berichte  und  die  Briefe  von  und  gegen 
FoRBEs  entweder  nicht  gelesen,  oder  nicht  verstanden,  denn  von 
Röhren  Ist  auch  nicht  ein  Wort  darin  an  finden. 

In  Bezog  auf  unsere  Beobachtungen  fiber  die  Loft-Blaaen  Im  Ela, 
welebo  nich  mit  durch  fiässiges  Wasser  erföllten  Räumen  umgeben, 
tsd  die  wir  durch  diatberman tische  Wirkung  der  Wirme-Strablen  in 
erklären  suchten,  aagt  Ho«  S.  50:  ,>Wa8  man  doch  nicht  Allea  mit  durch- 
lebenden  nnd  nicht  durchgehenden,  mit  zeractzten  und  balhzersetzten 
Wärme-Strahlen  erkliren  will!  Hier  müssen  sie  mit  aller  Gewalt  um  die 
Lofi-Blaaen  des  Eises  eigene,  mit  Wasser  gefüllte  Riume  bilden.  Das 
ist  zu  gelehrt!  Woraua  besteht  die  Scheidewsnd ?  Warum  achmilzt  diese 
Dicht?  Warum  fliesst  Luft  und  Wasaer  nicht  zusammen?'' 
Was  Diatbermansie  sey,  steht  in  Mbllohi's  Abhandlungen  in  der  ütö/to* 
tkigue  wri^erseiUf  woranf  ich  hier  verweise ;  die  genauem  Angaben  aber 
Eatstehun^  und  Vcrhsiten  der  Wasser-Räume  um  die  Luft-Blasen  in 
AoASsn's  diessjihrigeto  Berichten  an  das  InstUut 

(}egem  die  Existenz  der  Haar-Spalten  im  Innern  des  Gletschers 
eifert  Hogi  sehr.  Er  versichert  bestimmt,  daa  Gletscher-Eis  im  Innern 
scy  dorcbans  Struktur>los  und  die  blauen  Binder  nur  geschlossene 
Schrunde,  welche  sieh  gedreht  b&tten ,  und  dadurch  entutanden ,  dass 
Wasser  an  den  Wänden  der  Schriinde  binabstckere  und  gefriere  (S.  43). 
leb  kann  im  Gegentheiie  anf  das  Bestimmteate  behaupten,  dasa  ober  all 
iai  Gletacber-Eiae  Schicht-Flächen,  blaue  Bänder  und  Haarspalten  vor- 
koaimen.  Daaa  letzte  durch  Blasen  auf  Eia  entstunden,  iat  nie  he« 
banptct  worden,  wohl  aber,  dasa  aie  dadurch  a  i  c  h  t  b  a  r  w  u  r  d  e  n.  Ob  aie 
nun  ursprüngliche  Körner-Grenzen ,  ob  Ausdehnungs  -  und  DrucK-Risse 
seyn,  hi  ffir  ihre  Existenz  vollkommen  gleichgültig.  In  dem  Eise,  wel- 
ches auf  nnsern  Gewässern  sich  bildet,  wird  man  durch  Blaacn  nie 
Haarspalten  erzeugen  können. 

Zweiter  Abaehnitt:  Rückblick  auf  die  Ansichten  über  die  erriitischen 
Blocke.  Er  enthält  selbst  in  der  Polemik  gegen  die  AGASsiz'sche  Auf- 
fusaogs-Weise  nichts  Neues.  Daas  in  dem  Aoaasiz'sclien  Aufsatze  in 
der  Yierteljahres-Scbrift  die  allgemeine  Bewegungs-Ricbfung  des  groa- 
ico  scbweitaiscben  Haupt  -  Gletschers  einmsl  als  von  Südost  nach 
Nordwest,  daa  andere  Mal  von  SOdwest  nach  Nordost  bezeichnet  wird, 
macht  dem  Yerfaaaer  viel  zn  achaffen.  Die  Streifen  am  Jura  geben  von 
Südwest  nach  Nordost,  die  Block- Vertheilong  weicht  ebenfalls  dieser 
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fticblung  nacfi  von  der  gerada  aus  den  Atpen  faervclrgebenden  Linier  ab. 
Die  eine  Angabe  aus  der  Tierteljah res- Schrift  ist  ein  Schreibfehler, 
welchen  ein  ScbriflatelUri  der  gewShnlich  aich  der  frAnzSaischen  Sprache 
bedient,  leicht  begehen  kann.  Ala  aehr  merkirOrdiga  Stelien  dieaea  Ab- 
achnittea  aind  folgende  au  nennen.  S.  92.  ^^Theilweiaa  finden  wir  Blöcke 
von  den  Qlarner  Alpen  gingen  Woaten  verbreitet.**  S,  93.  »»Wi« 
kamen  denn  die  Olatner  Blocke  nach  Soiothurn.**  Ausser  Huoi  hat 
hoch  Niemand  diese  Oiarner-BVökt  gesehen.  Meines  Erachtena  aoftte 
ein  Faktum  von  solcher  Wichtigkeit,  auf  welchem  die  HusiVhe  Arga- 
mentation  hauptsfichlieh  roht,  mit  aller  UmstSodlichkett  anaeinander- 
geaetst  aeyn,  damit  künftige  Beobachter  aich  von  der  Richtigkeit  des 
Angeführten  überzeugen  können.  Wo  aber  diese  GUnrner-BUitke  Uegeo 
und  wodurch  sie  sich  als  solche  charakterisiren ,  das  aucht  man  verge- 
ben« in  dem  Buche.  Ferner  S.  94.  y,Auch  in  der  Gegend  von  SoicihtitM 
will  man  auffallende  Abschleifongen  gefunden  haben.  Ich  kenne  onsera 
Gegend  auch  und  gewiss  genauer  als  Mancher,  der  aie  nur  hie  and  da 
fluchtig  beanchte,  beaser  als  Aoassix  und  seine  Handlanger;  aber  irgend 
cma  SchliflFYiäche,  die  von  Gletachern  auch  nuir  möglicherweise  vernraacht 
wäre,  war  mir  nicht  möglich  aufzufinden.  Wahrlich,  wer  so  etwas  in 
^oaercr  Gegend  sieht,  muss  gewsltig  von  der  Ansicht  geblendet  seyn; 
und  wenn  eine  solche  Bleudung  nöthig  ist,  um  zu  sehen ,  waa  der  Au^ 
aicbt  frommt,  dann  ateht  es  mit  ihr  schlecht*'.  Auf  der  Decke  der  Stein- 
bruche, in  welchen  Hugi  seit  20  Jahren  sammelt,  finden  aich  recht  schöne 
und  deutliche  SchliffHächcn  mit  Streifen. 

Dritter  Abschnitt:  Verbreitung  der  Blöcke.  Als  Einleitung,  Bemer- 
kungen zur  Bildongs-Geschichte  der  Erde,  Exserpte  aus  Steffens*  nud 
Schusbrt's  Schriften  und  dann  eine  Exposition  der  einzelnen  geologf- 
achen Epochen,  aus  welcher  wir  $.  86,  87  und  den  Anfang  von  88  (S. 
134—136)  wörtlich  ausheben  ;  denn  wollten  wir  ein  Resume  derselben 
geben,  man  wurde  una  nicht  glauben.  Nach  Charakterisirung  der  ilte- 
ren  Epochen  bcisst  es:  $.  86.  „Wie  die  vorerwähnten  Bildungs-Periodeu 
mit  Meer-Kalken  begannen  und  durch  die  Kohlen  und  Sandsteine  all- 
mählich bis  zu  Land-Gebilden  fortscbrilten ,  so  beginnt  über  den  Keuper 
schnell  wieder  ohne  slle  näheren  Übergänge  die  Jura-Periode  als  Hoch- 
aee*Formatioi] ;  es  muss  somit  nach  der  Muschelkalk-Periode,  die  mit 
dem  Keuper  endete,  wieder  eine  mächtige  Überfluthung  entstanden  aeyn. 
Der  Lias  beginnt  offenbsr  als  Hochsee-Gebilde  mit  Meer-Geschöpfen ; 
an  manchen  Stellen  aber  erscheint  er  mehr  als  Ufer-  oder  Sumpf-Gebilde  mit 
iLohlen-Lagern  und  Reptilien,  ohne  jedoch  den  untermeerischen  Bildungs- 
Charakter  zu  verlieren;  ja  selbst  der  Lias-Sandstein,  der  offenbare  Anf- 
fluthungen  nachweiset,  trägt  diesen  Charakter  und  schliesst  nie  oder 
höchst  selten  nur  eingefluthete  Land-Gebilde  ein.  Über  dem  Llaa  folgt 
ebenfalla  als  See-Gebilde  Oolith,  aus  Körnern  mit  oft  konzentrischen 
Schalen  bestehend ,  dann  der  Oxford-Mergel  und  endlich  der  Koratten- 
Kalk  mit  den  Jüngeren  Jura -Kalken,  die  manchfache  Reptilien  ein- 
acbnessen. 
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„Erst  Jetzt  begfnnt  die  Molas««,  eine  Bildung >  die  neben  See- 
Geeebopfen  eine  Menge  Holz-Tbeile,  jedöeb  «elteu  sartere  Pflansen-Tbeiln 
enIhSIt.  Nur  wo  die  Molasae  mit  Meer-Gebilden  und  Kohle  wechtell, 
findet  man  wohlerbalteue  Pflansen-Theile,  sonat  nur  zertrümmerte.  OA 
gebt  die  Molaaae  auPa  Beatimmteate  in  eine  Maaae  ober,  die  ana  abge- 
roodeten,  znaammengeilutheten  und  mit  kalkigem  Bindemittel  verbundenen 
groben  Fragmenten  aua  Ilteren  Btldunga- Epochen  beatebt ;  dann  weebaeli 
lie  wieder  mit  Schichten  von  Soaawaaaer-Kalk,  Planorben,  Limnäen  etc 
eiaBoblieaeend.  Mit  dem  SoKswaaser-Kalk  eracbeinen  und  wecbaeln  In 
der  Reget  meerige  Gebilde,  Kohlen,  Suaawaaaer-Kalke  etc.,  welche  Reata 
von  grosarn  Land  Bewohnern,  wie  Rhinoceroaaen,  Anoplotherien,  Bitiem 
etc.  einachlieaaen.^ 

)»Alle«  verkündigt  nna,  daaa  wahrend  der  vielbewegten  Bildung  der 
Molaaae  das  hohe  Jura-Meer  wieder  aehr  abgenommen  hatte» 
disa  es  nur  In  tieferen  Kesaeln  lurfickblieb  und  dort  die  von  den  Hdheu 
gebrachten  Körner  mit  einem  Kalk-Schleime  verband,  während  anderwirta 
onter  heiaaem  Klima  eine  aehr  reiche  Vegetntion  blähte,  Reptilien  und 
gewaltige  Pachyderroen  in  den  Sdmpfen  wühlten  und  Elepbanten-artige 
uod  andere  Landthiere  daa  Ufer  bevölkerten.  Die  verachiedenen  Gebildo 
der  Jora-Periode  vom  Lias  an  aind  offenbar  aua  einem  und  demaelben 
Meere  entatanden;  erat  mit  der  Bildung  der  Molaaae  fing  ea 
illiufihlteb  zu  versehwinden  und  die  Erde  wieder  au  enthül- 
len an,  die  nun  unter  groaser  Hitze  hold  tropische  Vegetabilien  mit 
eioer  äuaserat  kräftigen  Thier-Welt  hervorrief.^ 

„$.  87.  Die  Schöpfung  der  Molas^en-Periode  und  die  während  ihrer  Bil- 
dung erbShteTemperator  ging  aber  wieder  durch  eine  neue  Flulh  zu  Grunde. 
Aas  dieser  tSberflutbuug  begann  dieEntwickluugder  Kreide 
uod,  im  damala  nur  theilweise  noch  erhobenen  Alpen-Gebirge,  die  Aua- 
scbeidong  einer  Menge  der  Kreide  analoger  Gebilde.  Während  die 
Kreide  aicb  zu  bilden  begann,  und  vorzüglich  die  alpiniache,  welche 
dimala  in  groaaer  Tiefe  aicb  abaetzte,  entatanden  wieder  die  Anfänge  einer 
neaen  vegetabilischen  und  thierischen  Schöpfung.  Erat  im  Verlaufe  dieser 
Periode  entwickelte  sich  wieder  höhere  Wärme  und  allmählich  rin  kräf- 
tigerea  individuellea  Leben,  bia  daa  freigewordene  Land  aufs  Neue  mit 
miefatigeo  thierischen  Kolossen  Sich  bevölkerte,  welche  ebenfalta  wiieder 
10  einer  neuen  Fluth  ihren  Untergang  fanden .^^ 

S.  88.  „Man  nennt  die  nun  folgende,  sechste  Haupt-Periode 
Diluvial. Zeit ,  während  welcher  nur  in  einzelnen  Becken  sich  neue, 
oft  sehr  verschiedenartige  Gebilde  erzeugten,  wie  Grobkalk-artige 
Mstsen  etc.  Die  zurückgebliebenen  Binnen-Meere  brachen  nach  dem 
Verlaufe  der  allgemeinen  Fluth  oft  durch,  ea  erfolgten  Strömungen  von 
Norden  oach  Soden  und  umgekehrt.  Nebst  einzelnen  Ausscheidungen 
haben  wir  eine  ungeheure  Menge  von  zuaammengeflutheten  Gebilden 
als  Produkte  dieaer  Periode  zu  betrachten.  Waa  wir  bei  allen  angeführten 
Haupt-Perioden  beobachten,  daa  tritt  tina  auch  bei  der  Diluvial-Zeit 
entgegen;  aie   begann  mit   einer  Fluth,   welche  die   Rieaen-Thiere  der 


Digitized  by 


Google 


186 

Kreidr-Zeit  su  Gnittde  riebtet«.  Erst  allinäbllch  atleg  die  Tfinperator 
wieder  und  gin^  endlich  in  das  g^geowftrtige  Klima  über.  Mit  dem  Ein- 
brechen der  Flnth  sank  die  Temperatur  so,  das«  eine  wirliiicbe  Ein- 
Periode  eintrat,  die  Riesen-ScbÖpfang ,  welcbe  naeb  der  Kreide-Periode 
begann,  ging  zu  Grunde  und  wurde  in  Eia-Maaaen  gcbnllt,  welche 
die  Zeit  im  Norden  noch  nicht  su  aebmelzen  vtrmocbte.  Das  iat  die 
Jetzt-Zeit. 

AI«  weiterer  Beleg  so  diesen  Paragraphen  dient  noch  die  Stelle 
8.  149.  ,,Die  in  das  Eia  dea  Nordena  eingeacbloaaenen  und  die  in  der 
Dammerde  und  den  neueaten  Bildungen  audlicber  Regionen  begrabenen 
tbieriachen  und  vegetabil lachen  Reate,  welche  offenbar  durch  die  letzte, 
die  Sundfluth,  ihren  Untergang  fanden,  tragen  einen  ganz  anderen  Cha- 
rakter, ala  z.  B.  die  Thiere  der  Kreide-Periode.  In  jener  neueren  Periode 
finden  wir  als  höhere  Formen  Elephanten  und  Mammuthe  vorherrachend. 
In  dieaer  älteren  dagegen  niedre  Paehydermen.^ 

Mithin  Reihe  der  Gebirga-Giieder  nach  Hvai  von  unten  nach  oben: 
Jura,  Mol  aase  mit  Rbinoceroa  und  Anoplotberien ,  Kreide  mit  nie- 
deren  Paehydermen,  Diluvium  mit  Elephanten  und  Grobkalk!!! 

Den  SchlusB  diesea  Abaehnittea  bilden  Auseinanderaetsungen  der 
PolaritSt,  Hydrogeniaation,  Oxygeniaation  undExpanaion  der  Erd-Schtcbten, 
meist  aua  Scdübirt  und  STBVFBiva  abgedruckt.  Ala  Muater  der  Beband- 
hiog  dea  Stoffea,  wenn  Hugi  seibat  redet,  atehe  hier  S«  179,  „die  Lage- 
rung und  Wechalung  der  aus  dem  Urmeere  Schleim-artig  ausgeschiede- 
neu Gebilden  war  allenthalben  noch  in  ihrer  ursprunglichen  Form  un- 
verändert ,  die  Schichten  mit  Flüssigkeit  durchdrungen ,  und  ein  inneres 
Streben  nach  Auagleichung  der  wechaeluden,  verachiedenariigat  oxydirten 
und  hydrogenisirten  Schichten^Gebilden  musate  eintreten,  waa  vorzüglich 
der  Fall  war,  wo  die  Gebilde  bereits  sieh  über  die  allmählirh  abneh- 
mende Fotus-Fliissigkeit  erhoben,  dem  th&tigcn  Einflüsse  der  Atmosphäre 
ausgesetzt  waren.  Die  Flüssigkeit  zwischen  den  Schiebten  wurde  in 
ihre  Ur-Stoffe  zerlegt,  wie  sie  bei  der  galvanischen  Sanle  zerlegt  wird, 
die  mehr  ozydirten  Schichten  und  Schicht-Flächen  wurden  im  Streben 
nach  Ausgleichung  hydrogenisirt ,  die  mehr  hydrogenisirten  dagegen 
oxydirt,  wie  bei  der  galvanischen  Säule;  homogene  Schichten  körnten 
sich ,  wurden  dolomitisch ,  und  bei  heterogenen,  wie  beim  Thonschiefer, 
traten  verschiedenartige  gekörnte  Stoffe  ala  Individualitäten  auf,  indem 
im  Streben  nach  Oxydation  und  Hydrogeniaation  die  homogen  scheinende 
aber  aus  Thon  und  Kieselerde  bestehende  Messe  einzelne  in  ihrem  ver- 
achiedenen  atöchiometriacben  Sauerunga  -  Verhältnisse  entgegengesetzte 
Körner  entwickelte.    So  wurde  der  Thonschiefer  au  Grauwacke  ete.^ 

Vierter  Abschnitt:  „die  letzte  Fluth^^  Nachdem  noch  einmal  die 
unmittelbar  vor  dem  Diluvium  vorangehende  Kreiden-Formation  beachrie- 
ben  worden,  wird  hier  bewieaen,  wie  notbwendig  die  allmähliche  Ver- 
dunstung der  Kreide-Meere  die  Atmosphäre  mit  gewaaaeratofften  Dunaten 
-aSttigen  muaate,  die  Hebung  des  Alpen -Gebirges  dasselbe  durch  innere 
elektrische  Spannung  anm  Zentrum  einer  Erhitzung,  während  deren  im 
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Tforden  tropitclie  Vegetation  berrRclitey  später  tn  eiMm  ErUUter  naebte, 
wodurch   di«  gewasaemtoffteo  Dunste   der  Atssosphire   als  Refpeo  sieb 
oiedersehlogeo   and   die   so  eotsteheode  Fluth  die  aas  Gruodeis  gebil- 
deteo  EisHösse  mit  sieh  fährte,  welche  die  erratischeo  Blöcke  wegtrug;ea 
nod    beim  Sebnielseii   absetsteo.    Einige   Probeo   der  Art   der  Beweis- 
ffibniBg  oaSgen  als  Beispiele  des  Gänsen  dienen.  $.  149.  „Ant  jeden  Fall 
erfolgte  die  Hebung   des  Gebirges  nur  durch    innere  Umwandlung  nr^ 
spranglicb  geschichteter  Gebirgs^Systeme  in  körnige  fcrjrstaüinisciie  Ge- 
bilde, mithin  durch  inners  Bildungen  und  Umwandlungeo  in  Folge  cho- 
ni«cber  Thfttigkeit ,  gegenseitiger  Säuerung ,   Entsäuerung  und  dadurch 
erfolgter  Auftreibung   der  Masse.     Bei  diesen  Us» Wandlungen  war  ^diu 
iaoere  Flüssigkeit  und  auch  Luft-Form   wesentlich ,    durch  Polarität  der 
Gebilde  worden  sie  vermuthlieh  serlegt,  und  indem  die  Säure  snr  Oxy- 
dation der  sich  ausgleichenden  Schichten  und  der  Bildung  ihrer  elnzel- 
uen  Körner  tendirte 9  ging  die  bssisehey   gewasse  rstbffte  Seite 
entg^e^engesftsttf  Verbindungen   ein^   wie  bei   der  galvanischen   Säule, 
oder  sie  wurde  f#ei  und  tendirte  nach  Ausgleichung  in  die  Atmosphäre; 
WAS  wir  auch  beim  indirtduellen  Vulkanismus  beobachten,   wo  die  ge- 
wasaerstoffte  Verbindung,  als  Dsmpf-Säule  aufsteigt,  und  bei  gesteigerter 
Eocrgie   als  Polarität  som  Sauerstoff  der  Atmosphäre  mit  ihm  so  ener- 
giseb  sich  ausgleicht,  dass  sie  im  Ausgleichungs-Akte  mit  ihm  als  Feuer- 
Säule  erscheint,  wie  alles  Verbrennen,  Jede  Flamme  nur  eine  Oxydation 
flochtiger,   hydrogenisirter   Stoffe  ist     Steigt   bei   dieser   vuUaniscbeo 
Energie  mit  dem  Wasserstoff  auch  im   Inneren  frei   gewordene 
Kohlensäure   empor,   so  geht  diese,   indem   das  Hydrogen   mit 
dem  Oxygen  sich  eint,  ebenfalls  neue  Verbindungen  ein  und  schlägt 
sich  in  einzelne  Flocken  als  vulkanische  Asche  nieder,  wie 
überhaupt  kohlensaure  Verbindungen   nach  Übergang  an  festen  Formen 
tendiren.    $.  167:  „Wenn  in  der  Periode,   welche  nach  der  vollendeten 
Bildung  der  Kreide-Formation  folgte,  auch  im  Norden  Elephaoten  lebten, 
Palmen  gediehen  und  überhaupt  ein  individuelles  Leben  blühte,  das  Jenem 
der  heissesten  Kiimate   analog   war,   was   die  Natur-Forschung   längst 
ans  gezeigt,  so  moss  die  dazu  nStbige  äussere  Temperatur  von 
einer  inneren  Thäfigkeit  veranlasst  worden  seyn;  diese  Ten« 
peralnr  war  somit  mehr  un»abbängig  vom  Stande  der  Sonn^ 
Dud  kannte  keinen  bedeutenden  Einflusa  des  Winters,   es  herrsehte  ^|n 
fortwährender  Sommer  n.  s.  w. 

Fdnfter  Abschnitt:  die  letzte  Eis-Periode  und  die  erratischen  Blocke, 
Wiederholung  der  Ansichten  und  Scblussworte  enthaltend.  Allein  als 
Probe  der  chemischen  Kenntnisse  und  Ansichten  des  Verfs.  stehe  hier 
4er  ScbluRs  von  $.  184.  „Es  muss  ferner  bemerkt  werden,  dass  in  reiner 
Atsiosphäre  s.  B.  auf  uusern  Alp-Hornern,  Jede  Oxydation  schwer  vor 
lieb  gebt.  Eisen  auf  dem  Olockner,  hinter  dem  Finsteraarkorny  oxydirte 
•ich  in  mehren  Jähren  nicht.  Auf  dem  FinMteraarhgrM  bei  17^'  2,17"' 
Barometer-  H5he  hatte  ich  ungeheure  Muhe ,  irgend  ein  Feuer  hervor- 
sttbringen  und  zu  unterhalten,  der  Schwefel  brannte  kaum  sichtbar  und 
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wie  endlicb  der  slftrkaCe  Weingeist  io  Flammen  gebr«cbt  war,  brnnnt« 
er  eo  Kchwaeb  and  ohne  Hitze,  das«  zum  Kochen  dei  WasKf r«,  wplcheH 
bei  30^1  Wärme  erfolgte,  beinahe  eine  Stunde  nothig  war,  da  ea  in 
SoiotkurH  in  gleiebem  Apparate  in  5  Minuten  nnd  auf  der  Grtifiael  in 
13  Minuten  lioehte.  Entweder  iat  die  Atmosphäre  in  Jenan 
Höben  antaänerter,  oder  IhrOzygen  eiutsich  so  energisob 
mit  dem  Wasserstoff,  daas  er  schwer  in  andere  Verbin- 
dungen eingebt''.  Letzter  Satz  ist  von  Hqgi  aelbst  durch  Sperren 
hervorgehoben. 

Ich  sagte  in  der  Allgem.  Zeitung,  dass  Huci's  Hang  snm  Aben- 
tenarliehen  und  Wunderbaren  ibn  oft  Behanptnngan  wagen  fasse,  welche 
stark  an  daa  Unglaubliche  und  Fabelhafte  gränzen,  und  ferner:  wer  ea 
wagen  dürfe,  drucken  zu  lassen,  er  habe  in  Eis  und  Schnee  bis  5  Grad 
Wärme  gefunden,  wer  wagen  dürfe,  auf  Beobachtungen  solcher  Art 
Schlüsse  lu  gründen  und  Theorie'n,  der  müsse  erwarten,  dass  man  snnn 
Mindesten  seine  sämmtilchen  Beobachtungen  als  unbrauchbar  verwerfe. 
Das  nannte  Hugi  knabenhaftes  Schimpfen,  Wegläugnan  und  Yerdäcbtigen. 

C.  Vogt. 


Mmnttter^  im  Nov.  1843. 

Wann  wir  die  Eindrucke  in  den  verschiedenen  Gesteinen  betrachten, 
Welehe  man  für  Thier-Fährten  ausgegeben  hat,  so  müssen  schon  im  All- 
gemeinen manche  Zweifel  über  die  richtige  Deutung  wenigstens  eines 
grossen  Tbeils  desselben  entstehen ,  sobald  man  die  Umstände  benlck- 
siehligt,  dass  viele  dieser  Gestein-Arten  keine  Spur  von  Knochen  solcher 
Thiere  enthalten,  von  welchen  sie  herstammen  sollen,  dass  die  Erhal- 
tung wirklicher  FShrten  in  losem  Sende  oder  noch  vom  Meer  bedecktem 
fioden  grosse  Schwierigkeiten  heben  musste,  dass  die  einerlei  Thier-Art 
angeschriebenen  Führten  oft  unter  sich  sehr  ungleich  nnd  dsss  manche 
augebliche  Fährten  fiberhaupt  gar  nicht  zu  deuten  sind.  In  Sandsteinen 
AmertXrtf's  bat  man  bereits  die  Fuss-Spuren  von  Menschen  gefunden; 
einer  der  Berge,  auf  welchem  diese  Kabinets-Stucke  sich  befinden,  heisst 
bedeutungsvoll  >,der  bezauberte  Berg''.  Sollte  nicht  auch  auf  unserem 
Brocken f  der  so  oft  ffir  gar  mancherlei*  Fussa  zum  Tanz-Boden  diente, 
und  in  seiner  Umgebung  eine  gute  Arndte  zu  machen  seyo?  Die  Bretzel 
aittd  wenigstens  bei  Jenen  Gelsgen  ziemlich  weit  umhergestreut ,  denn 
man  llndet  leidliche  Reliefs  davon  auf  den  Schichten  des  Muschelkalks 
bat  Wernigerode, 

Indessen  will  Ich  mich  jetzt  darauf  beschranken,  einige  interessante 
Beispiele  von  aufTaltenden  nachahmenden  Geatalten  in  Felsarten  aus 
meiner  Nähe  anzuführen.  In  dem  zur  Kreide  -  Formation  gehörenden 
Sandsteine  zwischen  Bauern  und  Recklinghaueen  finden  sich  die 
sonderbarsten  Figuren,  von  denen  ich,  statt  vieler,  nur  die  eine  erwähne, 
welche   die  Form   einer  menschlichen  Hand,  im  Lebensalter  von   etwa 
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12  Joiwen  darstellt,  mit  Daomeii  und  allen  Flogero  dartn  und  io  der 
Weise  zasaaiiueng^elegt,  wie  wenn  man  die  Feder  cum  Schreiben  fasst, 
üngcfibteo,  selbst  hochgebildeten  Personen  galt  dss  Stück  bisher  (üt 
fiae  versteinerte  Hsnd;  der  Kenner  aber  wird  darin  sogleich  die  Ans- 
föllnng  des  Abdruckes  einer  zu  einem  künstlichen  Zwecke  zusammen- 
fclegten  Hand  erblicken. 

Noch  ungleich  lehrreicher  ist  der  Uterberg  bei  Beniheimy  der  wegen 
seiner  Tbier-Fäbrten  in  dortiger  Gegend  eine  grosse  Berühmtheit  erlsngt 
bat  und  öffentlich  schon  roehrmal  besprochen  ist,  zuletzt  von  Hrn.  Juolbr 
JD  Jahrb.  i641f  684.  Der  Hügel,  welchen  man  mit  diesem  Namen  be- 
legt« liegt  i  Meile  nördlich  von  Bentheim  am  Wage  nach  Nordhorm. 
Er  streicht  von  W.  nsch  O.,  mit  einer  Länge  von  kaum  \  Meile.  Sein 
W.-Ende  erhebt  sich  sehr  allmählich;  der  Röcken  ist  flach  gerundet,  an 
O.-Eode  am  breitesten  und  hier  etwa  80'  über  die  sandige  und  Moor- 
reiche  Ebene  erhaben.  An'  diesem  Ende  rsgt  über  die  mit  Heida 
bedeekte  Oberflfiebe  Ate  Hügels  eine  Partie  Felsen ,  ans  einem  relneir 
serklüfteten  Ssndstein  der  Jura>Formation  besteben()|  hervor,  die,  wie  im 
Kreise  Hin  eine  fische  Vertiefung  gestellt  sind  «hd  im  Allgemeinen  die 
Gestalt  niedriger  abgestutzter  Kegel  haben,  mit  einer  Grundfläche  von 
20—50'  im  Durchmesser  und  einer  Höhe  von  10—30'  über  dem  Bodeo. 
Die  Endflache  dieser  Kegel  ist  voi^  erdiger  Bedeckung  ganz  frei  und 
eotweder  ziemlich  eben  oder  durchaus  höckerig,  wie  mit  zshllosen  an- 
eloander  gränzenden  Maulwurfs-Haufen  bedeckt.  Die  ersten  zeigen  eino 
Menge  Figuren,  die  msn  dort  allgemein  für  Fährten  h&lt  und  zwar  für 
die  Fass-Spuren  von  Rindern,  Hirschen,  Schafen,  Pferden,  Füchsen  und 
Hasen  ausgibt. 

Am  zahlreichsten  sind  die  Rinder-Fahrten,  die  zum  Theil  von  stehenden 
and  ruhig  schreitenden,  zum  Theil  von  gleitenden  Individuen  hinterlassen 
sisd.  Im  letzten  Falle,  wo  die  Figuren  ihre  Herkunft  dem  Gläubigen 
tm  klarsten  vor  Augen  legen,  werden  sie  stellenweise  bis  2'  lang,  sind 
meistens  gerade,  öfters  auch  im  Halbkreise  gebogen,  häufig  über  1'  breit; 
der  Mittelballen,  oder  jene  Masse,  welche  in  der  Spalte  zwischen  den 
beiden  Zehen  emporquoll,  bat  die  Länge  der  Fährte,  ruhet  auf  einer 
Basis  von  2"  Breite  und  darüber,  und  ist  in  seiner  ganzen  Länge  gleich 
hoch ;  die  Seiten-Ballen,  welche  die  Vertiefung  seitwärts  begrenzen,  sind 
meiflteos  sehr  scharf  und  über  ihre  seitliche  Umgebung  etwas  hervor- 
stehend ;  auch  gehen  sie  nicht  selten  an  dem  der  Spitze  entgegenge- 
setzten Ende  immer  weiter  auseinander,  dabei  bogenförmig  gekrümmt, 
fsit  wie  die  Schenkel  eines  Ankers. 

Auf  gleiche  Weise  erscheinen  die  Fuss-Tappen  der  Hirsche  und 
Schafe,  nur  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  sie  den  Gr5ssen-Ver- 
hsltoissen  dieser  Thiere  einigermaasen  entsprechen.  Die  Abdrucke  der 
Pferde-Ffisse,  theils  von  stehenden,  theils  von  gleitenden  Thieren  gebil- 
det, lind  bald  ungewöhnlich  klein,  bald  ausserordentlich  gross,  s.  B.  1' 
breit,  und  zeigen  in  der  Mitte  einen  sehr  erhabenen  und  so  scharf  ans« 
geprägten  Ballen,  wie  ihn  kaum   ein  Pferd  hinterlAsst,  dessen  Huf  so 


Digitized  by 


Google 


190 

eben  vom  HofMcliiuied  ttirk  ausgegraben  Isf.  —  Voo  allen  diesen  ThiereD 
findet  man  daselbst  auch  solche  Foss-Tappen,  welche  sie  bildeten,  indem 
sie  weit  bergab  glitten;  ferner  einige,  ebenfalls  voo  gleitenden  Tbieran 
herstammende  9  die  mit  Ausnahme  des  Anfanges  von  1''  und  darober 
dicken  Gewölbe  desselben  Gesteins  bedeckt  sind,  das  man  mit  dem  Ham- 
mer bisweilen  1'  lang  einschlagen  kann;  endlich  andere,  die,  an  der 
senkrechten  Wand  einer  Kluft  beginnend,  rechtwinklich  zu  dieser  lo  das 
Geatein  «indringen.  Selten  siebt  man  die  Tappen  eines  Fuss-Paares« 
meistens  nur  einzelne  Figuren,  aber  diese  sehr  xahlrelch. 

leb  mnss  befürchten,  durch  diese  Beschreibung,  in  der  ich  mich  der 
Bequemlichkeit  wegen  der  Ansdrocks-Weise  der  Gliubigen  bcdieote, 
den  Leser  schon  hinlänglich  ermüdet  au  haben,  darf  daher  auf  eine  Berück- 
sichtigung der  Fnss-Spuren,  welche  man  den  Ffichsen  und  Haseo  su« 
schreibt,  wohl  versichten,  und  eile  zum  Schlüsse. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  manche  Figuren  auf  dem  UUr-Berge^ 
welche  man  von  Rindern,  Schafen  und  Pferden  herleitet,  mit  den  Fuss- 
. Sporen  dieser  Thiere  wirklich  sehr  viele  Ähnlichkeit  zeigen ,  woher  ea 
dann  auch  kommt,  dass  sie  Taosende  getäuscht  und,  wie  leicht  zu  er- 
warten ist,  in  neuester  Zeit  Liebhaber  gefunden  haben,  die  unter  grosser 
Ifffibe  Fels-Stucke  mit  den  Figuren  abloseu  und  als  kostbare  Reliquien 
aufbewahren,  untersucht  man  jedoch  diese  Figuren  genauer,  so  geht 
man  am  Ende  mit  drm  Ergebniss  von  dem  IsUr^Berge^  dasa  man  sich 
fragt  „welche  zwei  Dinge  auf  der  Erde  sind  so  verschieden,  dass  sia 
nicht  einige  Ähnlichkeit  haben^^?  und  mit  der  ganz  entschiedenen  Über- 
zeugung und  wichtigen  Belehrung,  dass  Fihrten-äbniiche  Figuren  ent- 
stehen können  und  entstanden  sind ,  ohne  Thier-Fosse ,  weshalb  allen 
Fihrten-Gllubfgen  ein  Besuch  des  MerSerge^  nicht  genug  empfohlen 
werden  kann. 

Hr.  JuGLBR  hat  una  Hoffnung  gemacht,  die  Zeichnungen  Jener  Fi- 
guren zu  liefern;  diese  Abbildungen  wdrden,  je  gensuer  und  vollstill- 
diger  sie  gemacht  waren,  desto  übersichtlicher  das  Gessgte  vor  Augen 
legen ;  nur  möchte  ich  wünschen ,  dsss  bei  der  Ausfdhruog  Jenes  Vor- 
faabena  auch  der  Benikeimer  Berg  berficksichtigt  wurde,  der,  östlich  von 
der  Stadt  Bentkeimf  auf  seinem  südlichen  Abhänge  dergleichen  Figuren 
zum  Theil  noch  deutlicher  und  manchfaltiger  darbietet,  als  selbst  der 
Isterberg. 

Frsgt  man,  woher  diese  und  ahnliche  Figuren  rubren,  ao  kann  man 
dem,  welchem  die  bekannten  Erklärungen  nicht  ausreichen,  vorläufig 
keine  bessere  Antwort  geben ,  als  diejenige ,  welche  Hr.  Russkooer  auf 
dieselbe  Frsge  von  seinen  begleitenden  Schwarzen  bei  Neu-Dimgoia  er- 
hielt: Woalet  el  Uma  (deutsch  „der  Sohn  der  Mutter'^  Russ.)  hat  ale 
gemacht.  Das  heisst  mit  andern  Worten  ungefähr,  ale  sind  die  Wir- 
kungen einer  Ursache.  Dieae  muss  man  mit  umsichtigem  Sinne  anf- 
sncben  und  sich  hüten,  die  Phantasie  zur  Mutter  so  nacbeo. 
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Htm,  9.  D€aemb.  1841. 


Als  Ich  das  erste  Heft  Ihrer  Gesehlchte  der  Nstnr  erhielt,  war  leb 
bereits  mit  einer  ahnlichen  Arbeit  bedeutend  vorg*erSckt;  fand  aber  bei 
geoaaerer  Betrachtung,  daas  unsere  beiden  BOeher  bei  siemlicher  Gleich* 
artif^keit  des  Stoffs  doch  beträchtlich  auselnander||:ehen ;  Ihr  Objekt  ist 
die  Natar  als  ein  Ganzes  anfgefasst  und  der  Stoff  sowohl  als  die  B». 
handluog  ganz  neu ,  wahrend  mein  Vorhaben  nur  auf  eine  physikalische 
Gtographie  geht,  nach  allerdings  sehr  von  dem  bisherigen  abweichendem 
Plane,  der  aber  gerade  vielleicht  den  herbsten  Tadel  erfahren  wird  und 
in  Bezog  auf  den  Stoff  wenig  Neues  darbietet ,  so  dass  sie  sich  nie- 
mals mit  den  klsssischen  Werken  von  Lyell,  la  B^che  und  unserem 
terehrten  Freunde  v.  LsorrHAnD  wird  messen  können;  der  Plan  ist  im 
Grunde  das  Einzige  im  gsnzen  Buche ,  das  Ich  als  mein  £igenthum  be* 
trachten  kann.  Die  Ausführung  desselben  hst  mich  seit  mehren  Jshren 
aiigereitzt,  und  ich  habe  mich  sm  Ende  verlocken  lassen,  ohne  zu  wissen, 
irie  viel  Zeit  und  ssure  Arbeit  sie  mir  kosten  werde. 

Für  die  humane  Kritik  der  Umwandlungs-Sätze  (Geschichte  der  Natur, 
S.   160)    bin  ich  Ihnen,  so   wie  unserem  theuern  v.  LBomiARD  für  dia 
zarte  Weise,  mit  der  er  diesen  Punkt  in  dem  Atlas  der  populären  Geo- 
logie berührt,  auf  das  Dankbarste  verpflichtet.    Ohne  Antwort  werden 
Ihre  Einwurfe  nicht  bleiben,   sey  es  dass  als  von  mir,  oder  von  einem 
Anderen  herrdbre;   für  heute  aber  fehlt  mir  die  Zeit  dasu.     Nur  das 
erlauben  Sie  mir  zu  bemerken,  dass  wenn  Sie  den  Ümwandluogs-Minnern 
es  tum  Vorwurf  [?]  machen,  dass  sie  keine  Kraft  nennen,  durch  welche 
die  Metamorphose  bewirkt  werde,  diese  Kraft  doch  häufig  und  klar  genug 
angedeutet  wird   ala  derjenige  Einfluss,  den   das  Innere  der  Erde  auf 
ihre  äussere  Rinde  ausübt,  wie  v.  Humboldt  es  auadruckt.    Dass  dieser 
Eiofloss  bei  vulkanischen  Phänomeneo  und  Allem,  was  damit  zusammen- 
biegt, ein  anderer  sey,  als  der,  den  des  Feuer  unter  den  Dampf-Kesseln 
ausübt,   werden  kaum   viele  Physiker  oder  Geologen   bestreiten  wollen, 
■nd  daiR  jedenfalls  die  Entstehung  von  Glimmerschiefer  und  Gneise  noch 
Ranz  andere  Tbltigkeiten  voraussetze,   als  der  Ausfluss  von  Laven  und 
die  AnfMchuttung  von  Lapilli-Kegeln,   das  wird  Jeder  zugeben,  der  mit 
Gnbefaagenheit  Süd-Iialien  und  die  Alpen  gesehen  hat.     Dass  man  diesen 
Thitigkeiten  keinen  besonderen  Namen  gegeben  bat,  sondern  es  vorsog, 
statt  einer  unbekannten  Kraft  das  Faktum  aelbst ,  die  Umwandlung  Im 
Wasser  abgesetzter  Messen  in  krystsllinische  Silikate,  zu  nennen,  daa 
mag  allerdings  ein  Fehler  gewesen   seyn.     Die   Chemiker  wenigstens 
verstehen   diess  weit  besser;    als  sie  im  Verlauf  ihrer  Untersuchungen 
aof  Phänomene  aufmerksam  wurden ,  auf  Umwandlungen ,  zu  deren  Er- 
klärung die  Affinität  nicht  mehr  ausreichen  wollte,   waren   sie  sogleich 
auch  mit  einer  neuen  Kraft  oder  doch  mit  einem  neuen  Namen  bei  der 
Hand,  und  die  Welt,   die  oft  Worte  statt  der  Grunde   annehmen  muas, 
hatte  wenig  einzuwenden.    Ich  gebe  zu,  dass  so  etwas  nur  gelingen  kann, 
wenn  sowohl  die  Thatsachen,  als   das  Unzureichende  älterer  Theorie'n 
Jahrgang  1843.  13 
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aoMff  ZireiM  g«ieUt  mi4  fibcrall  anerkannt  aind;  darin  fpeniefaen  aber 
diejenigen,  die  in  Labpratorien  arbeiten,  cinea  groasen  Vorznga  vor  una 
Anderen,  die  nur  auf  daa»  waa  die  Natur  in  ihrem  grossen  Laboratorium 
bereits  ausgeführt  hat»  angewiesen  aind,  daas  nämlich  Jeder  in  seinem 
flause  ihre  Behauptungen  aogleich  pröfen  und  aich  von  der  RichtiglEeit 
der  Wahrnehmung  überzeugen  Itanui  wfihrend  es  nicht  Jedermsons  Saeha 
ist}  geologische  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  su  wiederholen.    Die 
Geologen,  welche  die  Alpen  gesehen  und  zwar  oft  genug  gesehen  haben,  daas 
sie  sich  darin   nieht   mehr  durch   die  Grdsse  der  Massen  and  die  Yer- 
wickl^^g  der   Verhältnisse  erdrückt  nnd   verwirrt  ffihlen ,   laaaen  sieb 
sähleo ;  noch  seltener  wird  das  Innere  von  Toskana  oder  die  Umgegend 
von  Chriitiama^  oder  eine  andere  der  klassischen  Stellen,  wo  die  Meta- 
mqrphose  unverkennbar  ist,   besucht,   und  ich  gestehe  freimutbig,  daaa 
auch  ich  die  Umwandlung  der  Stein- Arten  ganzer  Gebirge   durch  unbe- 
kannte Kräfte  kaum  in  mein  geologischea  Glaubens-Bekenntniss  aufge- 
nommen bitte,  wenn  mir  keine  anderen  Erscheinungen  bekannt  geweaen 
wären,  ala  diejenigen,  die  uns  der  Jnra i  der  Sckwarzwaid  und  seibat 
viele  Partie'n  der  Alpen  darbieten.      Geologische  Beschreibungen  helfen 
wenig:  sie  sind  meist  langweilig  und  für  Allej  die  mit  der  Gegend  nicht 
sonst  bekannt  sind,   unverständlich;   man  liest  sio  nicht  and  halt  sieb 
nur  an  die  Resultate;   daher  die  sehr   zu   empfehlende  Methode  der  in 
aolchan  Dingen   wpl^)  erfahrenen  Franzosen,  die  Resultate  am  Scblusa 
besondeca  hervorzuheben ,   idaniit  man  soj^leich  sehe ,   was  fiberschlsgen 
werden  l^ono^.    So  in  die'tinft  gestellt  erscheinen  aber  die  kecken  Be- 
hauptung.ep,  die  DeiDjenigen,^  der  sie  ausspriclit,  vielleicht  manche  heisse 
Reise  uM  J#hre  der  Überlegung  und  des  Zweifels  gekostet  haben,   ala 
poetiache   Eingebungen   des   Adgenblicks ,    oft    mit   Recht,    und    man 
bat  aolchen  Sch/ecken   vor   dem  Vorwurf  der  Träumerei  und  phantaa- 
ti#cher  Wisseqschf  ft  in  DeuUd^iatßd,   dass  ,  man   gerechte  Scheu  trägt, 
das  aeltsam  klingende  EJrg^bniss   anzuerkennen ,    bis  grosse  Autorititen 
äjcb  günstig  darüber  ausgesprQchen  haben.  Die  grossen  Autoritäten  haben 
Itber  nicht  aalten  ihre  besonderen  Grunde,  sich  gar  nicht  auszusprechen. 
Cber  Gletscher  und  Gletscber-Tbeorie'n   ist|   wie   Sie  zum   Theil 
aua   den   Tag-Btätterq    gesehen    hajben,    im  Verlauf  des   letzten   Som- 
mere  viel    nicht    nur   verbandelt  ,    aoodern    aucli    gearbeitet    worden ; 
AoAaaia  hatte  aain  Hdtel  ouf  dem  Aßf^^Uiscker  aufgeriehtet  und  ein« 
kleine   Akademie  daseibat  vereinigt,   H0O1.  den   erMteUoaU-OUUckgr 
zum  Stand-Quartier  gewählt,  FoRBsa  den  MofdaM>ert.    Wenn  aber  vor 
einem  Jahre  noch  die  Erklärung,  welche  v.  CniiivfiNTiBn  und  AoAsaia 
VOQ  den  Gietacher-PhänomeneQ  gaben,  Vielen  ganz  planaibel  vorkam,  so 
sehen  wir  ana  nan  durch  die  Vergleichung  der  Reaoltate  dieses  SomsMra 
in  ein   gansea  Meer  von  Zweifeln  geworfen,    die  nur  durch  neue  and 
wahrachelnlich  mebijährige  Arbeiten   aich  werden   löaen  lassen.     Den 
grellsten  Widersprach  erhebt  Hoci,  der  den  Gletseber  in  seiner  innern 
Maaae  vollkomnen  trocken   und  kompakt  gefanden  babeii  wiH,  ao  daaa 
daria   oiBgeacblooaoner  Chlorkalk  nach  24  Stoadea  kaum  an  Gewicht 
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1  habe»  —  der  ferner  bebeapfei,  die  Oletocber  beireipen  sieb  in 
Wiater  TerwIrU,  wie  ios  SoBmeri  sod  Andere«  nebr^  das  wmt  der  Ane- 
debaao|;s-Tbeorie  dnreb  das  Gefrieren  in  Haai^Spalten  darehana  naver* 
triglich  iat.  Aber  aneb  AaiUMia  sireitel  gegen  sieb  aelbal;  nacb  d^n 
MaaaangA  diear a  Sonmera  ist  die  Bewegaag  des  Gleteebers  grösser  ia 
der  Mitte  als  an  Rand,  wilhrend  in  den  Madef  «ar  ie$  giaeler»  denanstrirt 
wird»  daa«  das  Gfgeatheil  ataHfioden  niaee;  es  soll  ferner  die  Bewe< 
gang  anf  den  vorderen  Glefacher  geringer  aeyn ,  ais  auf  den  biatern, 
da  doeb  im  Torderen  Gletscher  aicb  die  Summe  aller  Langen-Aasdeb* 
aaagen  dea  gansea  Gletscbers  «eigen  soUte.  Nacb  gefälliger  Mitthei- 
laag  vnn  Hm.  Won,  der  die  Messnngeu  auf  dem  Amr-Gieiicker  ao^ge- 
fibrt  bat,  werdea  diese  flbrlgens  erst  in  felgendea  Jabr  sn  Resultaten 
übrea  and  an  eiaer  groasen  ZabI  genau  bestimmter  Pnnfcta  die  Jäbriicbe 
Bewegung  des  Gletscbers  in  Jedem  8inu  messen  lassen.  Hr.  Forbbs 
IwC  ein  einfaeberes  Terfabren  gewablt,  naeb  welebem  er  das  tiglicba 
■sd  liaibtfglicbe  Torscbreiten  an  befa'ebig  vielen  Punkten  mit  gressev 
ScbirÜB  bastimnen  kannte.  Die  Regelmlsigkeit  dieser  Bewegong  anf 
den  atark  sers^ltenen  Mimia»veri-OUi$eker  iat  eine  bochst  aaffalleade, 
eiae  frdber  gar  nicbt  geabnte  Tbatsaebe  nnd  vielleicbt  das  wtebtigsle 
Ergebnisa  dar  Arbeiten  dieses  Sommers.  Tag  filr  Tag  betrug  auf  den 
aatran  MmdmmöärUeieiMOiBr  dae  ForftsehreiteB  in  der  Bfitte  dea  Gfet- 
«ehsrs  ia,7  engl.  Zoll,die  grSsatenEztrenean  60  Beabaebinngs-Tagea  waren 
Ujl  und  la^ ;  anf  den  obren  Gletseher,  an  Fnss  des  Leehrnuä-BieUcketB 
11,6,  mm  Vaetd  a^S ,  also  weniger  ala  aof  den  antren  Gletscher ;  in  den  la 
Nneha-Stimden  war  die  Bewegang  etwaa  langaaner  als  in  den  1%  Tsg- 
Slanden,  an  Rand  des  Gletsehers  etwas  sebwieber  als  ia  der  Mitte; 
sIsMspbirisaba  Wirase«  und  Danpf-Yerbiltnisse  sind  oflfenbsr  niebt  ohne 
Binllaaa.  Eia  Stoss«  uad  Raek*artiges  Vordriagen,  wie  man  sieb  frfther 
die  Bewegang  der  Gletseber  gedacht  bat  and  wie  auch  grossentbeila 
die  Alpeft-Bowabaar  aelbst  sie  darstellen,  Andet  also  enteebiedeo  niebt 
Statt;  dar  Gletaaber  strömt  fcontianirlicb ,  wie  etwa  ein  erstarrender 
Lavn-Stran,  und  nan  kennt  ja  LavenStrdne,  die  eben  so  langeam  nnd 
aadi  langaaanr  floaaen,  s.  B.  derjenigen  von  1614  an  itna,  der  in  la 
Jaiwea  aar  %  Meilea,  tdgKch  also  kaam  1  Fass  sarfiekgelegt  babea  soll: 
Di»  Oaaataa  dieser  Bewegaag  genauer  sn  etudiren,  die  Beobachtang  so 
seto  m  varürea  ala  die  Natur  es  erlaubt,  anf  grossen  und  kleinen,  a«f 
flaebin  «nd  atailan  Gletsebern,  unter  den  Eintluss  verschiedener  Jabra« 
Seiten  I  troekner  und  nasser  Wittemni^:  diese  Aufgebe  ist  gewiss  eine 
der  adbBaalea  nnd  verapreehendslen  der  pbysikallsebea  Geographie ;  nnd 
herickaicbtigt  naa  dbardiess  aoeb  die  etgeathdnliche,  aiit  der  Bewe- 
gani^  aifimbar  in  engen  Znaanmenbang  stehende  Stmktnr,  so  Iftsst  viel- 
leiebl  kain  wmUtM  8aia|Mel  in  der  Natur  sieb  nachweisen,  wo  die  Thee- 
rie*n  dar  Sebwete,  dar  Wiran,  der  Kobdsion  nnd  andrer  Molektilar* 
Krilla  alab  in  ao  engen  Znaannenbange  selgtem  In  der  L5sung  dieser 
An%abe  Mkidaa  arir  uns  nngembr  aal  denselben  Faakte  wie  die 
Aatranaaiia  aar  Zeit,  ala  Trano  vB  Biuns   anftag  die  Bewegang  der 
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Planeten  g^cnaucr  in  beobachf es.  Sie  wlsarn ,  dasa  erst  30  Jahre  apiter 
ea  Kepler'it  gelang^,  aas  dieaen  Beobaehtungen  nofaebe  Geaetse  absa« 
leiten,  und  dasa  dann  beinah  ein  Follea  Jahrhundert  angeatrengter  Tba« 
tigkeit  vorbeigeben  inusste,  bis  Nbwton  die  Kraft  erl[annte,  durch  welche 
die  Bewegung  erklart  werden  musa.  So  lange  wird  die  Loäong  der 
Gletacher-Frage  nicht  auf  sieh  warten  lassen,  dafür  bürgt  uns  der  edle 
Wett-Eifer,  mit  welchem  an  derselben  gearbeitet  wird,  ein  Wett-Eifar, 
der  deutlich  zeigt ,  daas  nach  der  inneren  Überzeugung  eines  Jeden  die 
Saeges-Psline  erst  noch  zu  gewinnen  ist. 

Meine  diessjäbrige  Reise,  von  Ende  Juli  bis  Ende  September  war 
der  Geologie  der^  alpinischen  Haupt-Kette,  von  der  TaremiäUe  bis  an 
den  OaUhtrd,  gewidmet.  Den  schwierigsten  Theif  derselben  durch  da« 
Ha^ii^-Tbal  nach  VaiPeUmay  einem  Seiten-Thal  von  AosUt,  dann  fiber 
den  AroUi'Gletscher  wieder  zurück  nach  Evollena  im  WaiUs  und  über 
das  MatUr-Joeh  nach  den  audlichen  TbSIem  des  Monte  Bosa  hatte  ich 
daa  Vergnügen  mit  Hrn.  Forbbs  auszufahren,  den  ich  auf  dem  Montan-' 
veri  besucht  und  sp&ter  wieder  auf  dem  Grossen  Bernhard  nach  früherer 
Verabredung  glücklich  getroflfen  hatte.  Nach  unserer  Trennung  in  OreU' 
aoney  besuchte  ich  allein  die  Thäler,  die  sudlich  nnd  ostlich  vom  Mte. 
Rosa  aualaufen,  Älagna,  Bima^  Carcoforo,  Anxasea^  Änirona,  meiat 
über  Päase,  die  noch  kein  Geologe  betreten  bat,  Kesa  mich  dann  auf 
biaher  ganz  unbekanntem  Wege  aua  Anirona  direkt  auf  den  Simpion 
fähren,  atieg  von  da  ins  Binnenthal  über  und  aus  diesem  fiber  den  vori« 
ges  Jahr  zuerst  von  Esorbr  entdeckten  Oeissalp^FsiSä  wieder  über  die 
Haupt-Kette  nach  Formavza^  widmete  dann  noch  mehre  Wochen  der 
Untersuchung  der  TMsiji^r-Thäier,  die  zwischen  der  Toceia  und  dem 
Tessin  liegen ,  bis  der  frnha  Schnee  mich  zur  Rückkehr  Aber  den  Ottt» 
hard  zwang.  Die  Alpen-Welt  nttogt  allrofihlicb  an  aieh  aufanbellen.  Vor 
weolg  Jahren  noch  kannte  man  daa  weite  Gebirgs^Land  swiachen'dem 
Montblanc  und  Mte.  Rosa  nur  aus  den  ungenauen  Sehildemngen  den 
Blalera  Bourrit  (nicht  Bonkdit  wie  in  der  Reise  von  H«  Godbffrot  iaa 
Jahrb.  1830  steht)  und  dem  Wenigen,  waH  Saitssvrb  enthiilt ;  jetst  besitzen 
wir  bereits  mehre  Bande  von  Reise-Besehreibnngen  und  jeden  Sommer 
wird  von  gewöhnlichen  Tourliten  bald  dieaer,  bald  jener  aonat  ala  hala- 
breebend  gefurchtete  Paas  oder  ein  früher  nie  eratlegener  CKpfel- ohne 
bodeutende  Gefahr,  wenn  auch  nicht  ohne  Anstrengung,  glfleklicb  be- 
zwungen. Ich  war  von  Bvoiena  aua  durch  Val  d^AnnMers  ina  Haupte 
thal  und  aus  diesem  nach  Zermatt  gewandert ;  H.  FoRBsa  dagegen  anf 
einem  nur  wenig  Thal-Bewohnrrn  bekannten  Passe,  der  nach  allen  vor 
der  letzten  KfiLLERVhen  eraohieneneu  SeAtreili^er-Karten  als  eine  Un- 
möglichkeit gegolten  hatte ,  war  von  Evolena  hinter  Anniciers  n^A 
Turtmann^Thal  durch  in  einem  Tage  direkt  nach  Zermatt  gekommen. 
Denselben  Tag,  als  ich  wieder  mit  ihm  zusammentraf,  und  ihm  aber  die, 
einer  JtfoirfMaiio-Besteigung  gleieh  zu  achtende  Tonr  meinen  Glfickwunaeh 
abstattete,  fand  sich  auch  ein  dritter  Reisender  im  Wirtbsiiauae  ein, 
von  dem  wir  hörten,  data  er  so  eben  denaeibeii  Weg  aneh  gemarlit  habe  \ 
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welche  Frmde ,  wer  alg  etn  Natarforscfaer  konnfe  das  Wagetfiefc  nnter- 
oefaneo !  —  Der  gute  Mann  war  ein  g^aos  bescheidener  Genfer  Bijoutier, 
den  jabriieh  aeine  Reiae  durchs .  WüIUm  fuhrt ,  und,  unii  einige  Abweeha- 
Inng  sn  haben,   hatte  er  tod  BiXUn  ana  die  Haupt-Straase  verlasaen. 
Gewiaa  SAiiaaonn  wftre  nicht  mehr  erstaunt,  wenn  er  auf  dem  JUomibinmc 
mit  Leuten  von  Coarmajreur  snaammen getroffen  wäre,  die  von  dem  Jahr» 
markt   von  Megeve  zurückkehrend  diesen  Weg   dem  Coi  de  Bonhomme 
vorgesogen  hätten.    Ruhm  ist  anf  diesem  Felde  nicht  mehr  au  erbeuten. 
Zugleich,  fuhrt  aber  diese  suncbmende  Entwöhnung  von  der  Furcht,  mit 
der  maa  sonst  die  Gletscher- Welt  betrachtete,  su  einer  nicht  unwichtigen 
Bemerkung.    Faat  sollte  man  glauben,  dass  Jene  Furcht  und  die  Selten- 
heit von  61etacher*Eeisen  schriftstellernder  Leute    während   der  letsten 
Jahrhunderte  einxig  die  Sagen  von  Verwilderung  der  Hochalpeo,  einge- 
gangenen Pässen,  anwachsenden  Gletschern  n.  s.  w.  veranlaaat  habe, 
wnlche  bia  auf  die  neueste  Zeit  so  viel  zu  reden  gegeben  haben.     Die 
Tbnl-Bewobner  machen  von   einer  Reiae   über  die  achwierigaten  Päaae 
lange  nicht  so  viel  Aufhebena  und  sind  gleich  dazu  entschlossen,  sofern 
es  einen  guten  Lohn  gilt;  wenn  sie  in  früherer  Zeit  häufiger  aua  Bmgmty 
EivßUna  oder  ZermaU  nach  Äotia  zogen   ala  jetzt,   so  tragen  die  ver- 
änderten  ökonomischen  und  politischen  Verhältnisse,   die  Pass-Ordnong 
und  Douaoe,  wohl  die  meiste  Schuld.    Offener  Handel  mit  dem  Nachbar- 
Land  ist  nicht  mehr  gestattet,  der  verbotene  wird  verheimlicht,  oder  das 
Haupt-Thal   bietet  nun   grösaeren  und  leichteren  Erwerb  dar,   ala  das 
früher  aui«gebeutete  Aosta  und  PUmoni,     Gebahnte  Wege   haben   aber 
van  Bvoiema  nach  AoMia  oder  von  QHnd^iwaid  nach  Viesek  schon  der 
groaaen  Breite  dea  dazwischen  liegenden  öden  Lsndes  und  der  Höhe  der 
Gebirgs- Kämme  wegen  gewiss   nie  gefuhrt.    —    Dagegen  zeugen  alle 
Verhaltainaa   unwidersprechlich    von    einer   grösseren   Ausdehnung    der 
Gletscher  in  einer  Zeit,  die  dem  Anfange  unaerer  Geachichte  nicht  lange 
voriMrgagangen  aeya  muas.    Eine  neue  äusserst  deutliche  Belegetelle  zu 
dieser  Behauptung  habe  ich  dieaea  Jahr  im  hinteren  Äntrona-Thal  auf- 
gefunden ;  eine  End-Gandecke,  so  unverkennbar ,  dass  man  im  Anateigeu 
derselben    nicht  bezweifelt   hinter  ihr  den  Gletacber  zu  finden ,  der  ale 
gebiUkt,   auch  der  Name  der  Kapelle,  die  auf  ihr  ateht,  Poraiario  dei 
ffkiäeeiOf  beatärkt  in  der  Erwartung;  aber  hinter  dem  aber  hundert  Fnsa 
hohen ,  qneer  durch  das  Thal  ziehenden  Trummer-Wall  dehnt  sich  wobi 
eine  halbe  Stnnde  lang  ein  flacher  Thalgrund  aus,   vollkommen  ähnlich 
dem  vor  dem  Aar-Qietieher  liegenden,  dann  dreht  aich  daa  Thal  audlich 
nad  erat  etwa  in  der  Entfernung  von  2— a  Standen  von  dem  OraUnio 
hängt  im  «üefatcn  Hintergründe  ein  winsiger  Gletacber  von  dem  Abhänge 
enws  der  schroffen  Pika  herunter,   der  In  der  Grenz-Kette  von  iCittroM 
»ad  80099  aich  erhoben.     Den  näehaten  Morgen   aah  ieb  die  achon  von 
Vanimi  bcaehriebenen  alten  Gandecken   bei  dem  Dorfe  SimtOott:  aueh 
•ie  sind  sieht  an  verkennen;  aber  der  Ros9b9dm^M9Cher ^  dem  aie  an- 
gehören) hat  sich  doch  nur  auf  etwa  \  Stunde  zurückgezogen.   ->  Vf99 
du  geologladie  Ergebniaa  meiner  Reiae  betrifft,  ao  habe  ich  alle  Ursache 
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^^aAi  ittfiMe«  sn  »tyn^  dbgWIeli  aÜMteg»  ^  ÜMplO^f'tCea,  an  die 
e«  «ich  bei  jeder  Uoterenoh«ii|^  der  Ho€bal|M9  baodelt,  ibrer  Eattcbei- 
dattg  Qieht  Merklich  näber  gerückt  siod.  Die  Verlheilmig  der  Oebif«:«* 
MAMeo  iD  dem  gapaen  voa  mir  geeeheBen  Gebiet  ist  eioe  böebet  Mi#- 
lUUade)  an  eine  gaaettacha  £rfcUlruD||*  derselben  iat  ▼arartt  niebt  so 
deniten ;  ich  wire  gUcklieb  ^  aie  dentlicb  aof  eine  Karte  bringen  oder 
beaebreiben  au  können.  Denken  Sie  Sieb  vorerat  daa  £lKptoid  der  ümf- 
bimMcMäBte  aua  Gneias  nnd  Gneisa-Ckanit  beatebend,  die  Flebar-araug; 
gegen  die  Axe  einlaHen  und  anf  der  N.-  nnd  S. -Seite  ven  Kalk  mNer- 
teuft  werden,  die  Maase  am  breateaten  in  der  Cregend  der  Mer  4e  0i&e€ 
•nd  an  beiden  Enden,  anf  €id  de  Bomkamme  nnd  in  der  Faüiie  ^Ormm^ 
aieh  auabeilend  in  achwarsem  Schiefer  and  Kalk.  Gaben  wir  nmi  wailw 
tetlieh,  BO  neigt  sich  in  der  gaaaen  Breite  Tan  JMarüjfmr  bia  Aotim  gar 
kein  wahrer  Gneiaa  nnd  Glimmeraehiefer  bia  naeb  V9i  PeiUna.  TM 
ana  der  Mauri^nne  nnd  TmrtußAmUe  her  atrelebt  hier  eine  micbtiga  Maas» 
von  aehwaraem  und  grünem  Schiefer,  der  mit  Kalk  wecbaalt  und  niabt 
an  trennen  iat  von  den  Schiefern,  die  Antbrasit,  Farrnkrlntar  und  Ba> 
lemnilen  eineehlieaien ;  die  Vüi  Ferrem^  der  €frotse  Bernhard ^  die  ko» 
loaaalen  Slöeke  der  VeUin  nnd  ComkiH  gehören  alle  dieaer  SebiefiBr-Maaaa 
an,  nnd  durch  die  VKallia-Tbaier  achlieaat  ala  aieh  ohne  Trenming  as 
die  Kalk-  und  -Sehlefer-Maaae  der  weatlieben  Bemer*  nnd  Wuedüinier^ 
Alpen.  Zu  einförmig  dürfen  Sie  Sieh  indesa  die  Geateiae  auch  oiabl 
voratellen;  ea  ist  gerade  hier  daa  klaaaiacbe  Gebiet  für  die  Metaaior- 
pbose;  die  aehwarsen  Schiefer  geliea  Aber  in  Cblorit-Sehieler,  dieae  fai 
faat  maaaiga  Chloril-Geeteine,  worb  sogar  Feldapath^-Blittcben  bervof^ 
treten,  Oder  ea  erscheinen  Quaraite  nnd  Talkaebiefer,  an  mehren  SteUan 
Serpentin  und  Gabbro:  Allen  aber  ist  so  unsertrennbar  durch  stetas 
Wecheel,  Übergänge  nnd  nesterweiaes  Vorkommen  mit  einander  van- 
bnoden,  daaa  inir  der  ein  grosser  Apoll  aejrn  wird,  der  die  Grensa  awi- 
aehett  Sediment«  and  pintoniseben  Massen,  awischan  terrain  ssetemar- 
pbtqtta  und  terrain  primitif  hier  an  sieben  versiebt  In  diesem  grasaan 
Sehiefor>Gebirge  eracheiot  die  Val  PeUina  als  eine  elliptisehe  Insel  von 
Granit-  und  Homblende-Geateinen  der  acbdnsten  Art;  ich  wasata  ihnan 
nnr  die  Felsarten  des  höheren  VelUiM  au  vergleichen ;  von  den  Gestelnan 
anserer  Schiefer-Masse  sind  sie  wesentlich  verschieden,  und  im  Anata^ 
gnn  nach  dem  XrolM-Pass  sahen  wir  sie  mit  scharfer  Trennung  daran 
ahaehneide«.  Im  NO.  Fortatreichen  der  V4H  PeiUnm  finden  wir  awar  In 
den  hohen  Gebirgs-Slöoken  der  Demi  bUmehe  und  dea  H^aissAanis  wieder 
wahren  Gneias  mit  Schonen  Feldspath  Krystallen:  es  ist  aber  ein^rnaiaa, 
der  gaaz  den  Charakter  der  grünen  Schiefer  trägt  und  nnmerklieb  in 
dteee  fibargeht  Daa  Nikoimi-Thmi  und  die  Umgebungen  van  ZermeU 
kallen  fast  gana  noch  in  daa  Gebiet  unserer  Schleier*  und  -Serpentin« 
Aegiou ;  ea  setzen  ihre  Gesteine  bald  als  gewabalicber  graner  atark 
aufbranssender  Flyach,  worin  später  gewiss  noch  organisehe  Überreala 
aiob  werden  entdecken  lassen^  bald  ala  acbiefrige  oder  maaaiga  Serpenittto» 
bald  als  Talkaebiefer  über  den  hoben  Gebirgs-lUmm  dea  MaUnJ^ieke  «nd 
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Mticb  VM  r^i  VMm^  witdcr  m  die  gleiebarÜfe«  Cbtteln«  des  jiMta- 
TlMlr«  ft».  In  d»r  BMit  aber  de«  JHff.  Am«  hebt  ei«  mom  SjreCem  an, 
^M  IC^S^B.  NO.  baM  eise  aebr  yroeae  Breile  gewiul  «ad  bb  fiber  daa 
Waaiii-  oder  JUMfvr«Tbal  biaana  fartotreiebt.  Ea  beatebt  aaa  eiaeoi 
ttciat  aebr  aaaicesaiebaelaa  Gneiea  mil  aabwaraaM  GUoMaer)  aft  aaeb  ia' 
GlMMiereebieltr  ibergabaad  aad  gewftbolieb  ia  graaaa  Tbltla  apaUaad» 
die  aa  vialea  Statlea  ia  aaaffadabaten  SlaiabrfiebaB  aaagebaalaft  aad  weil 
ia  aiaXMi^artffa  biaein  Terfibrt  werden.  Dia  ThUer  Awm^wm,  Aminrnn 
AmiS0orU  aad  in  adrdlicbao  TiMsm  die  V0i  Mmg§U  and  FerMft#  adl 
ibDaa  Versire%iiBSaa  aiad  gröaalealbaila  ia  diaaa  eiafibraiga  Gaaiaa-Maaaa 
ebiffeaabnittea,  dia  ba  Oataa  vaa^ittalbar  aa  daa  Sftfteai  dea  Mm^mm^ 
Tbala  HBd  dar  aidlioban  jBdadftarr-Gebir^a  aaangmiaaa  aebaiat.  Oegaa 
WtCa^p  alfeai  die  Gaaba-Bfaaaa  aa  «in  waaeatlieb  davaa  varaebl«d«aa« 
Syateaa  bryalaUiaiaaber  Slein-Arteai  eben  ao  naagaaeiebaet  dansb  Maaaii'» 
iölivkait,  alajenedareb  ibrcn  Maafel  aa  Abwacbalnn^.  HoraUanda» 
Geataiaa  «ind  aieial  Tanvaltand;  aber  aaeb  Gneiaa«  voa  dem  vorig^aa  Ter* 
•eblcdaa^  kaaMat  vor)  ferner  Graalt  and  «war  wabrer,  niebt  Gneiaa-aHifav 
GraaU  aad  Sjraalty  aad  MAehtiga  Einlagerungen  von  weiaaem  Marmari 
dar  ia  den  baröbeiten  Sieinbriieben  von  CMmäagiUä ,  M^rgmato  and  aaa 
eröia«i«a  ia  F.  Strotm gebro^ea  wird;  ManC«  Oifmno  and Bmvmo  gobiiaa 
diaaeai  S]ratenia  aa«  amb  diaaehönaa  Syeaita  und  Granita  der  Kai  ^8«fi«» 
und  Dach  mebr  weatlieb  £ndei  man  wabraebeinUeb  daa  W.«£nda  daa> 
aalbca  bai  Jiraiaaa  im  unteren  CfAail«ai*Tbale ,  bier  mit  acbarfer  Trea- 
aaag  aa  dia  granea  and  grfinen  Sebiefer  der  JI«f«->Tbiler  aaaiaaaead. 
Gegea  Oatao  baba  icb  diea«  Horablende-Geatebie  bia  an  dea  Aaagaag 
der  Fal  Vmwuem  verfalgt,  wo  neue  Strassen-Arbeiten  aebr  acböna  Pro- 
file davon  entbl5ast  beben;  Einlagernogea  von  weissem  Marmor  leblen 
«neb  bier  niebt;  viclteiebt  darf  man  ancb  im  ferneren  Fortatraieben  einen 
Znaaawianbaag  mit  dea  aarablftnde-Maasea  von  CMmoBumm  vermutben« 
aber  die  bedeutende  Streefca  von  Gebirgs*Land  awieeben  BtHUMUt/omm  and 
C9bjao#ana  ist  geologiseb  nocb  unbekannt,  Fragen  wir  naeb  da«  aOd» 
lieben  Grease  dieses  Systemes »  so  finden  wir  am  Aoagang  des  Seat«» 
Tbalea  segleieb  den  sQdlicban  Kalk»  und  -D<^lomit -  Zag  und  nocb  mebr 
gegen  Hittag  an  das  System  des  rothen  and  scbwaraen  Porpbyrs,  beide 
von  bier  an  obue  bedeutende  Unterbrecbung  bis  in  SM-Tymi  und  dia 
VeneUama^ken  Aipeit  fortstreicbend/  Die  unmittelbare  Berobrung  dea 
Granit-  aad  Hornblende-Systems  «lit  diesen  südlieben  BUdnngea  h&lt 
iedocb  aiebt  Isoga  an.  Soboa  bei  Jotyo  Sesim  bat  aicb  zwiacben  dea 
Granit  von  ViWaUQ  und  den  Dolomit  dea  MU.  Oriongo  ein  sebr  var* 
witterter  Gneiaa  aad  Glimmersebiefcr  eingedrftngt;  weiter  östlicb  gewinnt 
dieses  neue  Syatem  immer  mehr  an  Auadebnnng;  in  einer  Breite  mebrer 
Standen  wird  swiscben  dem  Orta^See  und  dem  Lägo  Maggiore  durcb 
seine  Gesteine  der  Granit  von  Bamno  von  dem  reiben  Porpbyr  von 
irsaa  und  Ulfsoa«  getrennt;  swisehen  Bettimuma  und  lM§mHO  findet 
Biaa  aar  diene  Gaeissa  und  Glimmersebiefer,  und  das  untere  VtWin  Ist 
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gMis  in  diete)  hier  frltder  ciemlleb  sehtnil  gefr«rd«M  BfldMif  «läge* 
sckritCen.  —  la  der  Staffel-artigen  Anordoong  and  Anfeinanderfolge  dnr 
Systeme  dieser  südalpiniacben  Gebirge  lästt  sich  die  Analogie  mit  de« 
Bau  der  nördlicheren  Alpen  nicht  TerkenneD;  und  doch- wieder:  welebe 
Verschiedenheit!  In  der  breiten  Halbkreia-formigtn  ZooBy  die  du  so 
eben  beschriebene  Gebiet  nmschliesst,  nnd  deren  Gvenz*Punkte  wir  nadi 
Queer.Profilen  in  Vevey-Awta^  TkinhMteMosmf  LM^mAtroio^  Apfßen- 
%eU*'OberemgmäiH  annahmen  können,  eine  aUgemeine  Flysob^  oder  Kalk- 
cmd  -Sehiefer-Biiduog,  ans  welcher  Zentral-Masaen  von  Gaeiaa  nnd  Gneise» 
Granit  mit  Fächer  -  Stellung  aufsteigen)  in  der  eidlichen  grossen  Boebt 
dagegen  ein  euges  Aneinanderseblieesen  elliptiseber  Systeme,  deren  Jeden 
darchelgentburoliehekrystallinisofae  Gesteine  charakterisirt  ist,  so  dees  mno 
▼Ott  dem  einen  in  das  andere  tretend  in  ein  gans  nenes  Gebirge  cn  kommen 
glaubt:  aber  aller  diese  Systeme  ohne  Fleber^Büdung,  ohne  Einbeit  der 
Struktur,  ohne  klar  hervortretende  Besiebang  unter  einander« 

Ihre  Kritik  des  ungebührlichen  Einflusses,  den  man  den  Eieselt- 
Hypothesen  auf  die  Zoologie  und  Systematik  einrfiumt ,  ist  mir  wie  nun 
der  Seele  geschriehen  gewesen.  Kürzlich  hat  Moritxi,  frfiber  bd  Dn* 
OAifooLEE,  jetKt  Professor  der  Naturgeschichte  in  Soi^tkurny  dnsselbe 
Thema  in  gleichem- Sinn ,  aber  nicht  ohne  Gift,  behandelt.  Mdndlleb 
habe  ich  AeASS»  meine  Zweifel  und  Einwurfe  mehrmals  raitgetheilt. 

Noch  wollte  ich  Ihnen  länger  ^  über  die  Stelle  der  Molasse  in  dem 
Tertiftf-Gebirge  schreiben,  da  ich  die  offenbar  falsebe  Klassifikation  von 
EuB  DB  BcAVHOifT  uud  sottilt  aller  Fransosen  und  Engländer  nicht  ver- 
danen  kann.  Aber  es  muss  diess,  wenn  Sie  es  der  Muhe  werth  achten,  auf 
•ine  spätere  Gelegenheit  verspirt  werden  '^X 

B,  Studbr. 


NemOuMi  lo.  Janaar  1843. 
Ich  kenne  gegenwärtig  echon  67  Arten  fossiler  Fische  aus  dem 
Old-Red-Sandatone,  worunter  die  merkwürdigsten  Formen,  die  mir 
je  in  dieser  Klasse  vorgekommen  sind«  sum  Tbeil  noch  auffallender  als 
der  bereits  beschriebene  Cephalaspie.  Die  gsnze  Fauna  werde  ich 
zum  Gegenstand  des  ersten  Supplementes  in  meinen  nun  ihrem  Ende 
nahenden  Reeherchst  machen  und  |o. Formationen- weise  die  andern  Sup- 
plemente nachfolgen  lassen,  so  dass  man  sum  zoologischen  Studium  der 
fossilen  Fische  am  bequemsten  die  Reckerckes  wird  nachsehen  können 
nnd  in  den  Supplementen  Nach  Weisungen  nber  ihre  Vergesellschaftung  in 
allen  Formationen  nebst  Beschreibung  der  neuen  Arten  finden  wird,  mit 
Verweisung  auf  die  Recherches  ffir  die  übrigen.  Auf  diese  Weise  wird 
es  am  leichtesten  seyn,  Alles  aufzunehmen,  was  die  Zeit  nach  und  nach 
liefert,  ohne  im  Nachschlagen  gestört  zu  werden  und  ohne  das  erste  Werk 


*)  Diese  Mltthellang  wird  sehr  erwflnseht  seyn.    (Vergl.  den  frfibern  Brief  Im  Jahrb. 
1841,  S.  232,  mid  AOAssn  1843,  S.  88.)  Ba. 
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aadloa  sa  VerUttgem.  Zor  Erleicbterang  werde  leh  Doeb  den  Svpple* 
neoten  ein  allgcneinea  Rcgfater  beigeben ,  wie  leb  es  l>ereiU  fiSr  den 
fetüf(9n  IT.  Band  getban  bebe,  nnd  wie  Sie  aolche  sniD  IIL  nun  aoeh 
in  wenigen  Woehenr  gans  fertigen  Band  demnichat  erbalten  aollen.  £a 
ventabt  sich  ^on  selbst ,  daas  Ich  keinen  der  Snbsicribenten  so  den  Be^ 
dkerche»  nU  gebunden  ansebeu  will,  die  Sapplemente  an  ncbmen,  ffir 
welebe  ich  eine  neue  Subskription  eröffnen  werde. 

Ich  babe  mir  vorgenanimen,  nichts  anderes  au  tfann,  als  fossile  Fische 
aa  onteraachen ,  bis  ich  mit  dem  ganzen  Werlce  fertig  bin.  Dann  gebe 
ieb  erat  die  Resnitate  der  3jährigen  Gletscher-Beobachtungen,  die  in  den 
EtmdeB  noeh  nicht  mitgetheilt  sind.  Sie  werden  daraus  sehen,  dass  daa 
Feld  der  direkten  Beobacbtaagen  fn  diesem  Gebiete  sich  sehr  erweitert 
bat  nnd  mehr  umfasst,  als  die  fragmentarischen  Mittheilungen ,  die  Sie 
darober  erhalten  haben,  rermhthen  laasen.  Hit  den  Eclnnodermen  und 
nit  den  kritiseben  Mollusken  kann  ich  mich  dann  um  so  ungestörter  be- 
sch&Dti^D  nnd  das  bedeutende  Material  aystematiach  ausarbeiten.  Die 
UL  Lieferung  der  Mollusken  ist  abgesendet.     " 

Bei  Gelegenheit  der  fossilen  Fisehe  des  Old-Red-Sandstone  will  Ich 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Kopf-Knochen  derselben  in  ihrer  mikro- 
skopiaehen  Struktur  eben  so  schöne  Unterschiede  aeigen  nach  Arten 
und  Gattungen,  als  die  Zähne,  so  dasa  ea  jetzt  möglich  tat,  scheinbar 
gana  unbedeutende,  ja  sogar  abgeriebene  Fragmente  mit  grosser  Be- 
sümmtbeit  auf  ihre  Genera  zurückzufahren.  Überhaupt  wird  man  künftig 
In  der  Paläontologie  vom  Mikroskope  häufiger  Gebrauch  machen  müssen, 
als  es  bisher  üblich  gewesen.  Es  können  solche  Untersuchungen  nicht 
genug  anempfohlen  werden. 

L.  AOASSIZ. 


^s^m^m^^- 
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drafwila  bilden,  Anaxoir,  S.  7a3-^75&,  [>  Jabrb.  1843,  190]. 

Gbrot:  Analyse  det  natdrUdien  md  künstlioliea  Scbwelel  •  Waaaer, 
S.  761^761. 

FaBORiAü  DB  Bbllevub:  über  die  Ursache  der  Zeraetcnng  der  Mauero 
und  Felaen  in  verechiedenev  Höbe  fibf  r  dem  Boden,  S.  785«-787. 

J»  Fourrbt:  NetiU  Aber  den  Tripel  von  Frlmm^  Ar4eeke,  S.  786-^794» 

AGAsa»:  bereitet  siqb  an  einer  Gletaeher-CSanipagne,  8«  837— *8I9  [Jabrb. 
1849,  313J. 

DBnovass:  Einige  Ergebniaae  neuer  Bobr*Veranche  um  FarU^  S.  916« 

Db  BIalbos:  ein  Aerolith  bei  Berriatf  hozere^  S.  917—918. 

Piaaia:  Abhandlnng  über  die  geolo^aehe  Stellung  der  Gebirge  in  and« 
liehen  Tbeile  von  Braatfi^n  nnd   über  die  Erhebungen,  velabe  an 
veraabiadenen  Zelten  daa  Relief  4ea  Bodeaa  ge&ndert  haben  f  S, 
1943—1046. 
i84»y  JnK  4-0  Oet  17;  no.  1—/^;  XV,  p.  1-787. 

L.  L.  Yallbb:  Note  fiber  daa  wahrecheiniiche  Vorhandcnaeyn  eioea  unter- 
iadiacben  SIea'a  iai  Ziiaamneabang  üii  dem  Q^ett  Se^,  über  acin» 
pIStsliehen  Hoben- Wechsel  (cecAea),  seine  Rfickstrdmungep  üßäißrei) 
und  seine  Temperatur,  Auasng,  S.  1737-174, 

(A.  Burat)  Beriebt  aber  deasen  Abhandlung:  Geologiache  Beschreibung 
des  Kdhieh-Beckens  in  Saone  und  Loire,  S.  205—214. 

A.  EnsiAtt:  Ober  die  TerscMedenheit  des  Luftdruckes  auf  dem  Meeres- 
spiegel, S.  214—217. 

A«Aaais:  Beobachtungen  auf  dem  iCtfr-Gletscher  (fi.  Aug.) ,  S.  284—288 
und  (29.  Aug.)j  435—346. 

EuB  0S  BBAUlioin''8  (u.  A.) :  Bericht  fiber  J.  Itibr's  geologische  Notits 
fiber  die  Neocomieu-Formstion  im  iitii-Depart.  und  deren  Verbrei- 
tung durch  Buropa,  S.  366—373. 

I>Auiat:  neue  Beobachtungen  über  einen  unfermeerlschen  Vulkan  im 
AUaMUeh^i  0%ean,  S.  446—448. 

Üi^son:  Beol^chtungen  bei  Bestieigang  dea  Schreckhorm ,   S.  461^464. 

Pl.  V.  TomHATCttBFF:  Beateignng  der  Pics  von  Xfihmi,  der  höchsten 
Spitze  der  MaladeUa  in  den  Byrenäen,  S.  465. 

DuFuiifor:  chemisch-mikroskopische  Untersuchung  eines  au  AmpkUa  in 
OrieehrnUätui  rom  Himmel  gefalfenen  Staubea ,  S.  580— (»84  (Jahrb. 
184»,  S.  861]. 

A*  d'ObbigAt!  fiber  aeine  Beeobreibung  der  von  BousamoAirLT  in  Co- 
itmbiem  gesammelten  Foaaitlen,  S.  588—590. 

A.  Fbrabt:  Üntersnebungen  Aber  die  in  Bur&pa  und  Ost'Asimt  vom 
J.  306  bis  1800  verspürten  Erdbeben ;  Resultate,  S.  643—646  [Jahrb. 
1848,  114]. 

V*  Hi«oi.nT:  ober  EHRB(rBBR«*a  leiehte  laftiaoriea-Ziegel ,  S.  640-*650. 

FooRiiBTi  fiber  einige  Tomado'a  bei  lyon,  S.  661—668. 
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J.  ChiuftMfi  ond  Pabismir:   Abbandlaog  ober  alte  sad  fosaik  Knoeha» 

ntid  aodere  aolide  RfiekaUliide  der  Fialnias,  S.  721—728. 
AaiMui  (Brief  an  v.  Huhboldt):   Beobacbtaageo  am  Amr-QUtid^  im 

Sonater  JS4»,  S.  736—737  [vgl.  Jabrb.  i84M,  367]. 
i.  o'Orxiont:  allgemeiaa  Betracbtoogen  und  Überbliek  über  die  fl;reaaeA 

geolegiseben  Tbataacben,   derea  Sebanplata  Bm^AmerUut  geweaea 

iat,  Aoasng,  S.  771—773. 

C«     Zerstreute  Aufsätze. 

L  Aoiaais:  die  Tbeorie  der  Gletacber  uod  deren  oeneaten  Forlacbriüa 

{Edinb.  iww  pkOot.  Jowm.   =  BiMM,  umters.  de  Oemeve,  184M^ 

Sept.  9  24  pp.). 
(BBRGHAüa):  Zuaamnienatenaag  geograpbiacber  und  geologtacber  Naefa- 

richten  von  liswKojxm  ^  Bsatqv^  Calubr  >  t.  Huhbojudt  u,  A.  liber 

dus  Beeken  dea  TodUa  nnd  llaM«a  Meerea  (BaaoAAiia  Aonalen  der 

Erd-»  Yölker:  nnd  Staaten -Kunde,  1849^  D,  I,  201—250). 
FoRcmuHMBR :  Erd-Erachutterung  inJvUtinä  am  S.April  1841  {Ooertigi 

a»er   det  komg,  Datuke  Videnskabernes  Sehkabt  Forhandlmger  i 

amret  1841  >  MünckH,  Gelehrt.  AnzeigjB  t84M>^  867—868). 
FoRBBa:  Tbeorie  der  Gletacber  (Edinburgh  Heview  ^  Änrnd.  chim,  pk^i, 

1849,    Cy  VI,  220-255  F.  f.). 
Db  ijk,  PRc^roaTAYB:  Kryatailographiacbe  Metboden  (Jbmah  de  cHmie  €t 

de  ph^eJ  1849,  C,  VI,  155—164). 
L.  Rate;  ■  ühtg  eine  eigenlbumJiohe  Grnppe  der  Kenper-Formaljoa  bei 

UekarUweUer  (KorreaponAeaikBlatt  dea  WürtUmb.  Lapdvr.  Vereina, 

1849,  U,  I»  4  SS.). 
Dr.  Scb9u>t:  nb^r  den  l4ia8-ScbieCer  in  WürUemberg  (Korveapondenz- 

B1#U  de«  WuH^ftmh.  iMdwirtbaeb.  Vereine»  1849,  U,  i,  28  SS. 

[aahr  flevaoe  GharaktetiatilL  def  verajebledeoen  Scbicbien]). 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

CTicBöttobr:  Analyse  eineedanklenRotbKfiltig^ertes  TOB 
Mälarocks  bei  JBacateau  in  Mexiko  (Poogbuv.  Ado.  d.  Pb.  LV,  117  ff.). 
.Das  Mineral,  derb,  In  Ralktpatfa  eingpewacbsen,  hatte  eine  Efgensebwere 
=  5,89|  nnd  einen  Gebalt  von: 

Silber    ....        8T,45 

Antimon        •  24,59 

Schwefel       ...        17,76 

69,80. 


C.  Rammblsbbao:  fiber  Kapfer-Mangraners»  schwarten  Erd- 
kobalt und  Psilomelan  als  Glieder  einer  besonderen 
Gruppe  von  Mineralien  (a.  a.  0.  LIV,  546  ff.).  Äussere  Beschaf- 
fenheit nnd  Vorkommen  der  drei  genannten  Sabstanzen  zeigen  nuTer- 
kennbare  Übereinstimmung.  Sie  erscheinen  als  unkrystallinisehe  •  Bil- 
dungen, aU  kugelige  und  Trauben-fSrmige  Massen,  deren  Inneres  aus 
konzentrischen  Schalen  besteht,  die  auf  allmililiche  Bildung,  auf  suc- 
cessives  Fortwachsen  hindeuten.  Körper  dieser  Art  sind  ohne  Zweifel 
keine  primitiven  Erzeugnisse;  sie  verdanken  ihren  Ursprung  anderen, 
In  der  Nähe  befindlichen  Substanzen,  aus  deren  Bestandtheilcn  dieselben 
sich  unter  Einfluss  von  Luft  und  Wasser  bildeten.  Bei  Substanzen 
solcher  Art  ist  es  im  Allgemeinen  weniger  wahrscheinlich,  in  ihnen 
einzelne  chemische  Verbindungen  zu  linden ;  vielmehr  darf  man  voraue- 
aetzen ,  dass  die  Zersetzung ,  der  sie  ihren  Ursprung  verdanken ,  einer- 
seits in  ihren  einzelnen  Theilen  ungleich  vorgeschritten  sey,  und  dass 
sie  selbst  Antheile  der  ursprunglich  veränderten  Substanzen  einschliessen, 
welche  sieb  von  der  äbrigen  Masse  nicht  trennen  lassen.  Indessen  haben 
sowohl  die  Analysen,  welche  der  Verf.  mit  den  erwähnten  drei  Mineralien 
anstellte,  als  die  Untersuchungen  Andererl  zum  Resultat  geführt,  dass 
sie  sammtltcb  eine  entsprechende  und  selbst  ziemlich  einfache  Mischung 
besitzen ,  wodurch  ihre  Gruppirung  auch  von  chemischer  Seite  gerecht- 
fertigt wird. 
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L  Kopfer-Mangaoeri  von  Kamidarf  bei  SamffM.  Der  Otagi 
anf  welchem  da»  Ers  vlch  fand ,  gehört  xu  den  Gang-artigen  Lager* 
•lauen  dea  lltern  FlotzliaJkGebirgea.  Er  führt  hauptaichlich  Kaplerbiea» 
anaaerdeoi  Malachit  nnd  Kupfergrün,  Roth-Kupferers,  Zicgelers,  Knpfer- 
hrann  nod  in  ([leinen  Partie'n  aelhat  Gedieg^en-Kupfer.  Dicae  Erxa  kom« 
«len,  wie  TAtrnoasa,  gezeigt  hat,  nieht  alle  mit  und  unter  einander  vot  9 
sie  aind  an  gewiaae  Schichten  dea  Flötz-Gebirgea  und  an  gewiaae 
Teufen  gebunden.  Zu  unte rat  am  Kopferachiefer  und  einige  Lachter  iiber 
demaelhen  werden  Knpferkieae,  in  höhern  Teufen  im  Eiaenatein-Flölz 
oder  in  den  daaaelbe  vertretenden  Schiebten  Kupfer-Salsa  nnd  -Oxyde 
gefunden,  und  mit  diesen  war  auch  daa  Vorkommen  dea  Kopfermangan- 
Erzen  in  der  Art  verbunden,  daaa  ea  fSr  aieh,  von  den  andern  Ers^n 
getrennt,  in  kleinen  flachen  Hdhien  lag,  welche  im  Hangenden  dea  Gangea 
aufsetzten  *).  Ahnliche  Verhältnisae  [zeigen  die  übrigen  GSnge  des 
Kmmsdorfer  Reviers.  Es  ist  klar,  dass  die  Entstehung  des  Kupfer- 
Bangan-Ersea  nicht  allein  im  Kupferkiea  su  aoehen  Ist,  sondern  es  roiiaaefi 
ananevdem  noch  Manganerze  oder  Oberhaupt  Mangan-Verbindungen  vor- 
handen seyn.  Der  Knmprvn-Qang  fdhrt  auf  einem  vom  Hanplgang 
sehr  abweichenden  Nebenraum,  ausser  den  erwibnten  Kupfererzen,  auch 
Kobalt,  Kupfernickel,  Arsenik-  und  Eisen-Kies,  Schwefel-Nickel  (Hsar- 
kiea)  n«  s.  w. 

Ohne  Zweifel  sind  nicht  alle.*gefttndenen  Beatandtheile  (a.  u.  I)  weaent* 

lieh,  inabesondere  die  Kiescisnnre  und  das  Eisenoxyd,  welches  als  Brann- 

Eiaenatein  daa  Erz  durchzieht  und  sich  nicht  vollkommen  davon  trennen  lisst. 

IL  Schwarzer  Erdkobalt  von  Kamsdoff,     Seine  Analyse  folgt 

unter  II. 

Der  gelbe  Erdkobalt  von  Saalfeld  ist  ein  dichtes  oder  erdiges 
Gemenge  von  Wasser-haitigen  arseniksauren  Salzen  dea  Eisenoxyds. 
Kobaltoxyduls  und  Kalkes,  enthält  auch  eine  geringe  Menge^ Antimon. 
Ea  iat  unbesweifelt  ein  Produkt  der  Oxydation  des  Speiskobaltea. 

111.  Psilomelan.  Zur  Untersuchung  diente  eine  traubige  Varietät 
von  Borhsuien  im  8ieffeH*9ehen,    Das  Resultat  war : 

I.  Knpfermanaaa.    II.  £rdli«balt.       111.  PsUospeUn. 
Manganoxydnf  49,99  40,05 

Mnaganoxyd-Oxydnl  81,364 

Kobaämor^nl  ....        19,45 

Sanentoff       »  8,91  nach  G.    9,47  9,182 

Kali       \  .  0,52  0,37  3,044 

Kupferoxyd    .  I4»67  4,35  0,964 


'^>  Dieses  reUtlr  hShere  oder  tiefere  Vorkommen  der  genannten  Fossilien  Ist  so  kon- 
stant, dass  es  selbst  beim  dortigen  Bergbau  leitet,  Indem  man^  wenn  beim  Orts- 
Bctrieb  oder  beim  Abbau  die  eiydlrtm  Verbindange«  sUb  selgen,  mit  Bestimmt-' 
belt  darauf  veebaan  kann,  am  Knde  des  Oanges  oder  wealgateaa  der  Nledenie- 
Imng  der  Sehlehten  naeh  der  Höhe  aabe  su  scyn. 

Jahrgang  1843.  ^  14 
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MMMSfd                             4,70 

4,66 

1,428 

•         •        . 

0,38a 

BMrytofdft                          1,64 

0M 

Tilkerde                           M» 

' 

0,a«i  Vit  Natroo. 

Koh9iU  a.  NicM-Oxyd     M» 

•         • 

KlMetotafC    .                  3,74 

. 

Oy635 

WMMr                           14,46 

31,S4 

3,392 

101,06       . 

09,09 

100,612. 

L.  F.  SvANBBE«:  ober  de«  Polyargit  (ForktmdL  ved  de  Skand. 
XatMrforsk.  ^ndelmöde ,  p.  844).  EigtDschwere  =  2,75.  Findet  sich 
•uf  der  verlassenen  Ei§eng;rube  Kärrgrufva  im  Kirchspiele  Tunaberg 
in  SodaraMidand  i  begleitet  von  Etseaersen,  nicht  krystalUsirt,  soodera 
io  gröasaro  und  kleinern  in  einer  Richtung  spaltbaren  Stucken  in  Granit. 
Der  Polyargii,  von  lichte  rosenrother  Farbe,  bat  fär  den  ersten  An- 
filick  gewisse  Ähnlichkeit  mit  derben  Varietäten  des  Tunaberger  Am- 
pbodeliths,  weicht  jedoch  in  der  Härte  bedeutend  ab,  welche  jener 
des  Flnsaspathes  gleichkommt.    Die  Analyse  gab: 


Kiesels&nre 

44,128 

Thonerde     . 

35,115 

Eiaenoxyd 

0,961 

KaU     .        .        . 

6,734 

Kalkerde      . 

5,547 

Talkerde      . 

1,428 

Mangao-Oxydul  . 

Spur. 

Wasser 

5,292 

99,205. 
entspreehend  der  mineralogischen  Pontielt 

3  (rS*  +  5AS)  +  4Aq, 
,  oder,  wenn  mttndieVerwsqdtschaftmitKosit,  auch  Ro s eil angensonf*)» 
andeuten  wills 

[K  S»  +  5  A  S  +  2  Aql  +  2  [r  S»  +  5  A  S  +  Aql, 
wodurch  beide  Mtneralien  im  nämlichen  Verhältnisse  cu  eiaander  steheB, 
wie  viele  der  anter  den  Benennungen  Bieaotyp,  Mesolith  im4  M** 
tele  serlegten,  aber  jüngeren  wlkaoiseben  Fossilien.  £■  gebt  dar««* 
der  wiederholte  Beweis  hervor,  dass  auch  in  Fela-Gebilden  fenrigea 
Ursprungs  älterer  Zeiten  ähnKche  Mineralien  vorkommen ,  wie  In  denea 
späterer  Epochen.  —  Der  Name  der  Substanz  ist  von  grossem  Thonerde- 
Gehalt  entlehnt« 


«>  Jahrb.  IMI ,  a  «83. 


Digitized  by 


Google 


ZifFs:  über  eioe  ^iflfe#lbiimliebe  Ahlnüernng  von  K«liU 
(Berichte  aber  die  Verband»,  di^r  konigt.  BShm.  Get elUeb.  d.  WwMiiMb. 
▼on  1840  und  1841,  Pmg,  1842,  S.  30  nnd  40).  Diese  Kohle,  wfiche 
als  oberste,  }  bis  l*  mächtige  Schiebte  auf  deo  jüngsten  Sebfeferkoblcn- 
FlStsea  bei  Bre^,  KMegm/m  vad  Kmmmtm  \m  Rmkmik(er  Knim  vor- 
konmi^  bat  nur  faringea  Olanz,  ist  aehirarsy  laa  Graue»  atellamreise 
aacb  las  Braone  fallcod,  <iad  voa  böabst  ddaasehtrferifer,  fast  bUtle* 
rifcr  Stroktori  so  dssa  sich  dieseliie  in  beliebig  dfiooe  PlaUeo  s^tcn 
lisst>  Mrelebe  badeioende  Zähigkeit  «od,  bei  sehr  geringer  Stärke,  ela* 
alisehe  BiegaankeÜ  besptsep,  fast  wie  dAana  Hols-Spänohea.  Sie  ähnelt 
aiaigermasen  dem  bilnminoseo  Holte  dar  Braonkohle,  4la  die  achicfrige 
Siraktar  mit  der  Zsrthi*it  des  Fsser-Gefuges  von  Uols  nahe  dbereiakomml ; 
man  aieht  jedoch  wit  frcia«  Auge  ia  der  Kohle  eine  sablloa^  Menge 
•rganiacber  Reste,  tbierisehe  und  Pflsnxen-Tbeile ,  so  dass  die  Kohle  faat 
gaac  von  diesen  aosammengesetst  ersebeint.  Einige  haben  »etalliaeben 
SchiBUBOr,  andara  sind  tbeils  dunkler  gefärbt ,  theils  braun  nnd  haben 
einige  Darebaiehtigkeit ;  sie  gleichen  suweilen  Fiscb-Sehnppen  vndlaaaan 
sich  ttater  dem  Mikroskop  als  solche  erkennen.  Reste  von  Tbiaren  dieser 
Klaaae   wnrdan  bia  Jetat  in  den  Bökmi»ehen  Sahwarxfcoblen  noch  nicht 


L,  fipRirea:  Torkomm^n  ^on  Platin  «nd  Diamanten  a«f 
B^nteo  iVerkmadi»  ran  het  BwitwUmfck  Cf^jtaCraAaf»  9«n  MCMMiien  an 
^^feUmsek^pen,  XVIi^  M,  imd  Poa«Biip.  Ann.  d.  Pbjra.  LV,  626  ff.}. 
In  der  Sudost-Spitae  von  üonuw,  T^mmh  htiut  (Seelsnd)  genannt,  endigt 
eine  oatwärta  den  Lauf  des  grossen  Flusses  von  B^^fermaisiny  be- 
gleitende Gebirgs-Kette ,  die  bis  nordlich  ▼ob  Äquator  verfolgt  worden 
lat  Daa  latate  aädliche  Gebirgsatiek ,  daa  flnloaf  -  Gebirge »  dessen 
böcbatev  Gipfel  3108  Par*  Fusa  Meeiesbehe  bal,  besteht  grossUntbeibi 
Mia  Seipenlin^  Diiorit  nnd  GabbrO;.  Tbäkr  nnd  Foaa  der  Berge  aind 
von  einer  mächtigen  Schirht  reihen  Tboaea  bedeckt,  in  welcher  aich  eine 
nirht  acharf  begrenzte  Lage  weisser  Qoars-Geechiebe  befindet.  In  den 
Thälem  erscheint  jener  rpthr  Thon  bis  au  20'  und  die  Quarz-Ger6ll- 
Laged  bis  au  4'  Mäcbligkeit.  Sie  ist  es,  welrhe  in  ungemein  kleinen 
BISüehen  Qold  enthält,  si^leicb  mit  einer  ^ogsen  Menge  Msgneteisen- 
Korner  und  fibersll  such  mit  kleinen  KSmern  von  Platin,  von  Iridium  nnd 
jQanii««^  pie  «Sebiabtiin  rohe«  «nssittalbar  aof  ^Serpentin  und  aind  offen- 
bar aae  ib«  enlft«a4^«;  A90  retbe  Tbo9  «•«  der  G«birigiar4  $Mmt, 
A^ß,  Qoars43eT^le  nup  4«9  Quers^ingen,  vvifl«be  ungeniei«  bänfig  den 
lliMyemlÄn  4nr«b4etaau, -w-  Die  Piamnnl-Grnbefi  liegen  etsnan  «Stdlialier 
jedoch  auch  an  der  West-Seite  des  lialooa-Gebirges.  Hier  findet  aich 
ebenfalla  eine  Sehich t  reiben  Thones  ober  die  Fläche  verbreitet^  6—1 
Fa^«  (l^nileaieil)  mäcjillg,  nnd  d«rna4er..eine  einen  Feden  starke  Lage 
von  ■QAara^asabisbe«  ^r  .venjSffiit-  nnd  Oiof<t•8tlirkefl^  ssitner  ancH 
iron  JM^qvim|t^|9cb4lAffpdir4wiipnNWUNte  Mi^^ 

14* 
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In  dieser  Lag^  sind  die  Diananteii  serttreot  sngleicli  mit  Magneteigen- 
Send,  mit  Gold-  aod  Platin-Sehuppchen. 


ZiircKBif  und  C.  Brömeii:  fiber  die  Bildung  von  Cyan-Yer- 
bindungen-  in  den  Produkten  des  Mägdesprunger  Hohofena 
(Bergwerksfirennd  IV,  289  ff.)-  Bei  der  letzten  Kampagne  dea  Hohofena 
wurde  man  aufmerksam  auf  eine  metallisebe  Blei-  und  Sals-baltige  Kohle, 
welche  im  Gestelle  des  ausgeblasen eii  Hohofens,  worin  sich  auch  eine 
Eisenitan  befand,  vorbanden  war.  Sals  und  Kohle  Hessen  sich  nicht 
durch  KIsuben  trennen;  man  flbergoss  desshsib  die  Kohlen  in  grossen 
Abrsueh-Sebalen  mit  destillirtem  Wssser,  um  sie  gehörig  auszulaugen, 
und  so  blieben  dieselben  vier  Moilate  stehen.  Indessen  ging  mit  der 
Masse  eine  bedeutende  Veränderung  vor;  die  Koblen  wsren  in  eine 
Substanz  eingeknetet,  welche  sich  Opal-artig  darstellte,  wie  Buchbinder- 
Kleister,  Opodeldok  oder  feste  Molken,  noch  gsnz  feucht,  und  wie  Gal- 
lerte SU  lerdrneken«  Heftiger  Ammoniak-Geruch  gab  sieh  beim  Zer- 
drfleken  dteaer  Maase  zu  erkennen,  und  es  lagen  Salz-Krystslle  „Porphyr- 
arttg^'  in  derselben  ausgeschieden,  welche  ganz  fest  und  trocken  waren. 
Die  Salz-Krystalle  von  Aquamarin-Farbe,  Glas-gliozend,  durcbalclitig, 
von  ^"*  Durchmesser,  weich,  mit  dem  Nsgel  au  ritzen,  sind  quadratische 
Oktaeder,  tbeils  mit  abgestumpften  vertikalen  Ecken-Kanten,  und  paral- 
lel der  gerade  angesetzten  Endfläche  wie  Glimmer  spaltbar.  Die  Gallert- 
artige Masse,  in  welcher  die  Krystalle  lagen,  erhärtete  später  tbeilweise, 
gewann  ein  erdiges  Ansehen,  firbte  sich  röthlich,  wie  Roth-Brannsteinert,  ' 
und  in  den  durch  das  Festwerden  entstandenen  Rissen  schieden  sich 
weisse,  durchsichtige  krystallinische  Salsmassen  aus,  welche  auch  die 
feucht  zerbrochenen  und  nachher  erhärteten  Stucke  ganz  fiberzogen.  Aas 
der  Kohle  waren  Haar-förmige  Salze  effloreszirt,  und  daneben  fanden 
sich  auch  die  vorbeachriebenen  Kryatalle  zum  Thell  häufig.  Nach  der 
von  Baoihsis  vorgenommenen  ehemiacheo  Analyse  der  Kryatalle  ergab 
aicb  folgende  Zuaammensetzung : 

-     Eisen  .  12,40 

Kalium  37,40 

Cyan    .  37,40 

Waaaer  ia,80 

100,00. 

Für  die  Bildung  des  Cyan'a  bleibt  in  dieaem  Falle  kein  anderer  Weg, 

als  daaa  der  Stiekitoff  der  Luft ,    begfinstigt  durch  Druck  und  äusserst 

hohe  Temperatur,   «leb  direkt   mit  dem  Koblenatoffe  des   entsUndcnen 

Kohlen-KaUamt  vereinigt  und  so  Cyan  und  Cyan-Kaliqu  erzeugt  habe. 


J.  C.  Booth:  Analyse  einiger  Blei-,  Silber-,  Kupfer-, 
Zink-,  Eisen-  u.a.  Erze  aas  d  e  r  IT jn^i- filmte  in  der  Grafacbaft 
BMvidiOM  in  S^^CmrMim  (Siluhaii,  Amer.  Imrm.  XLlj  US  eH.). 
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No.  J.  Darcb  £.  Mavbr  serlcgtes  Hsndstack,  eotnoameo  vom  wttth- 
TolUUo  Tbeil  des  Ganges;  Gediegen  Silber  kommt  hier  derb  vor  und 
eiugeaprengt  in  kobleneaurem  filei. 

Silber    ....        12,51 

KohleDsauree  Blei  55,16 

Sebwefel.Zink  3,32 

Eiaea.Peroxyd  14,35 

Maogan-Perozyd  .  Spar. 

IKieaelerde     .  ie,9a 

Meist  Gangart   JTbonerde  M7 

f  Talkerde  .         «33 

101,35. 

'  No.  3.    Analyse  von  J.  Y.  Z.  Blaivby.     Das  Muateratuek  blaugrau, 

sehr  talkig,  enthält  kleine  Silber-Partie'n ;  meist  ist  das  Metall  xerstreut 

10  kaam  sichtbare  Tbeilcben  in  donkelsehwaraer  Ers-Masse. 

Silber  .        ll^U 

Koblensaurea  Blei  Spar. 

n  Kapfer    .  8,88 

Eisenoxyd  7,50 

(Kieselerde     .  32,29 

Thonerde  30,40 

Talkerde  .         9,07 

90,28. 
No.  3.  Kupfer-  und  -ZinkErz,  aerlegt  von  W.  »L  UutBA;  achwarx, 
eutbält  geschwefeltes  und  oxydirtes  Kupfer. 

Schwefel-Blei  0«81 

Kupfer    .  54,27 

„         Zink    '  23,86 

Eiseooxyd      .  8,32 

!  Kieselerde     .  ,         10,20 

Thonerde  1>9« 

Talkerde  Spur. 

99,42. 
No.  4   nnd  5.     Gelbliches   (eisenschüssiges)  kohlensaures  Blei  und 
kohlensaures  Blei  in  der  eisensebussigen  Gangart;   Analysen  von  J.  V. 
fl.  Blakeh. 


Gaugart 


Mo.  s. 

No.  5. 

Silber 

0,54 

o»oo 

Kohlensaures  Blei. 

04,70 

43,60 

„         Knpfer 

Spur 

3,30 

Schwefel-Zink 

2,60 

0,00 

t  Eisenoxyd 

14,40 

15,00 

[  Manganoxyd  . 

1,40 

5,60 

Kieselerde      . 

12,40 

14,49 

1  Thonerde 

3,70 

9,27 

[  Talkerde 

1,00 

6,63 

100,74.  97,89. 
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Silber    . 

•        • 

0,05 

Schwefel.Blei 

,        , 

5,30 

KolTleusaitrea  Kupfer    . 

«5,54 

Sehfl'efelZiuk 

4rl,3# 

(  Gisenoxyd 
/Kieselerde 
1  Tboirerde 
(  Talkerde 

T,16 

Gangart 

0,<^ 

UM 

101,50. 

No.  7.    Scbwarsa  £rx*MaMe, 

voraugsweiae  baatebend  aus  kobleu- 

saurem  Kupfi 

it,   ausKapferoxyd 

atriegt.      , 

Silber     . 

, 

0,5 

Koblensaitr^K  IHei 

, 

1.8 

„         Kopfer 

(Kupfer-Oxyd 

ond  Schwefel-KopfeO    . 

48,2 

lEisenoxyd  (mit  Spur  vorn  Mangan)        10,4 

Kieselerde 

•        • 

20,0 

Gangart 

Tbon^de 

,        , 

5,2 

Talke^da 

. 

M.7 

99,8. 

Nu  mm  er  von 

dtifis^IbeA  Autflytiker;  di6  andre  von  W.  M.  Ühlbr. 

Ktt.  8. 

No.  9. 

Kohlensaures  Blei. 

81,80. 

66,40 

Kupferoxyd     . 

Spur 

2,63 

Zinktfxyd 

. 

0,17 

/  Eisenoxyd 

12,00 

18,60 

Gangart 

1  Kieselerde 

3,12 

10,58 

JThoiierde 

1,10 

3,66 

(  Talkerde 

0,40 

6,17 

98,42. 

98,21. 

No.  10  and  11.     Gclbfichbräone  aehf  Eise 

n-reicbe  Gangart,  und  gelb. 

licliwrisses  u 

nd  graues  Bleierz.    2 

KerUgung  \ 

iron  H.  C.  L£A. 

Ko.  10. 

No.  11. 

Kohlensaur.  Blei . 

62,210 

59,830 

Schwefel.Zink 

6,000 

3|780 

' 

r  Eisenoxyd      (mit 

1     Spur  V.Mangan) 

23,700 

5,200 

Gaugart 

<Kicsplerde    . 

4,000 

12,500 

IThouerde 

0,002 

9,700 

fTalkcrdc      . 

3,103 

9,423 

99,015. 

100,433. 
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Mon:   Aaaiyte  4ea  Strtfal 

.Zcolitlie  (De^aftioi)  von   den 

FmrvSm  (Po«w.  Aoo.  d.  Pbyt. 

LV, 

lU  ir.)> 

lk.i€MWrtt6 

67,18 

Tbooarde' 

16,44 

Kalkerde 

7,74 

Kali 

0,32 

Namm 

1,11 

Waaaer . 

17,7« 

100,68. 

Ail&jmACB:  Atlalyse  einer  Dolerlt-VarietSi  aaa  tHmä  (Rah* 
MEUBBR«,  Handwörterbueb  I,  198).  Üaa  Gesteio  aebeiot  ioi  Weseot- 
licben  niebta  als  eio  Gemeoj^  von  Augit  uod  Labrador,  der  Grundmaaae 
des  Baftaltea,  sü  seyn,  «resafaalb  es  aucb  voo  Slnre  wenig  aoglsgriffien 
Wird.    Die  Verlegung  ergab: 


RieaeMure 

61,407 

Tbonerde 

12,283 

Eiaenoxfdnt 

10,342 

Mäüganoxydol 

1,604 

Kalkerde     . 

9,334 

Talkerde     . 

6,828 

Ifutron 

1,720 

Wasser 

1,060 

99,670. 
Die  Analysen  des  MänäUchen  Dolerits   lassen  eine  befriedigende 
Dentuiig  au;  es  ergibt  DSmlich  die  Beobachtung: 

38,18  Labrador, 
01,82  Augit. 


RammblSIieao:  Zerlegung  des  Baryt*Harinotoma  voo  Andreas- 


berg  (a.   a. 

0.  289).     Zwei 

vorgenommene  Analysen  liefert 

Reseltste: 

KieselsSnre 

48,739 

48,083 

Tbonerde 

'     .         17,647 

16,833 

Baryterde 

19,222 

20,080 

Waaaer    . 

14,069 

14,683 

100,207. 

100,286. 

Berylle  und  Topase  von  ungewöbnlicber  Grosse  in  Rusä* 
land  (BuUei.  ds  ia  8oe,  des  Nai.  de  Mosam  1840;  A^o.  IV  ;  p.  609), 
Yorkommen  im  Granit  der  Berge  zwischen  Ounda  und  Öurottiga.  Einer 
der  Topaa-Krystalle  wiegt  31  Pfd.,  74  Zolotniks.  Er  ist  weingelb  und 
umschlieaat  in  seinem  Innern  einen  dunkelbraun  gelirbten  Bergkrystsll. 
Ansh  wasserbelle  und  lichte  rosenrothe  Topaae  liefert  {eno  Fandatätte; 
die  Berylle  finden  sich  grün  .und  weiss. 
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F.  J.  Nswboud:  UatersnobaiiK  ^er  Ätna^LftVA  vob  der 
Eruption  i.  J.  1838  (Ann.  dea  Mim.  9mt  S^r.  i84i^  XIX.  aSf  mC;>. 
Es  besteht  dieselbe,  gleich  den  froher  tob  di«Mm  Fenerberg  ergoMeaeo, 
wesentlich  aus  Labrador,  Aogit  und  Olivin. 


C.  Kbrstbi«':  Pröfung  des  Knpfersebie^fera,  no  wie  mebrer 
damit  vorkomme« den  Mineralien  auf  F«JMMltn  (Poogbiw.  Ann,  d. 
Pbjs.  LIII ,  385  ff. ,  620  ff.).  Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergab 
sieb,  das«  das  Vanadin  wesentlicher  Begleiter  der  MamufMer  Kupfer- 
achiefer-FormatioB  and  ihrer  Fortaetsung  au  RiifcMidorf  n.  s.  w«  aeye. 


Ph.  Ritter  voif  UoLGER ;  Beaehreibnug  and  Analyse  dea  Blau* 
aoblefera,  einer  neuen  Felsart  aus  dem  Kreise  od  ifoffiJlf«iiJk«ffff- 
Berge  in  NUder-ÖsUrreich  (Holssh's  Zeitschr.  für  Pbys.  Yll^  13  ff.). 
Charakteristiic  des  Gesteins :  blaugraq ;  Struktur  sebiefeiig  (sie  kommt 
beim  „reinen  Urkalk'^  nicht  vor  und  ist  wesentlich  daher  absuleitea, 
dass  im  Blaujsebiefer  der  „Urkalk*'  nur  den  einen  Gemengtheil  bildet» 
während  der  andere  Glimmerachiefer»  Talkacbiefer,  Syenitaebiefar,  ntit 
einem  Worte  ein  „Urachiefer'*  ist»  der  aber  dadurch ^  da»  er  mit  dem 
Kalk  wechselweise  lagert ,  die  Scbiefer-Form  hervorbringt ,  so  wie  dieaa 
a wische n  Glimmer  nnd  Quarz  atatifindet,  wenn  Glimmeracbiefer  aatatefat) ; 
beim  Behandeln  mit  Säure  lost  sich  der  Kalk  nicht  nur  mit  Braoaea 
und  der  schieferige  Bestandtheil  bleibt  surück»  sondern  letzter  zeigt 
sich  als  in  solchem  Mengen-Verbaltuisse  gegenwärtig,  daaa  er  nicht  bloas 
ala  Verunreinigung  dea  „Urkalka",  aondern  ala  aelbatatändiger  Ge- 
mengtbeil gelten  moss.  Der  Verf.  untersuchte  nun,  welches  Mengen- 
Vcrhältniss  im  Blauschiefer  zwischen  „Urkalk*'  und  dem  zweiten,  in 
Säure  unlöslichen  Bestandtheil  stattfindet?  und  ob  der  „Urkalk**,  der 
hier  ala  Gemengtheil  des  Blauschiefers  vorkommt,  derselbe  ist,  welcher 
Im. WaidvierUi  bo  häufig  für  sich  allein  auftritt,  d.  h.  ob  er  aua  kohlen, 
saurem  Kalk»  kohlensaurer  Bittererde  mit  unbedeutenden  Quantitäten  Von 
Thonschicfer  und  Gisenoxyd  besteht? 

1,  Blauschiefer  von  Starein.  Blaugraue,  körnig  kryatalliniaebe 
Masse;  findet  sich  in  1  bis  2  Zoll  dicken  Platten,  auf  deren  Abaonde- 
rungs-Fläcben  der  nicht  kalkige  Geroengtheil  reichlicher  auagebreitat 
erscheint,  und  die,  so  weit  Feuchtigkeit  einwirken  konnte»  von  bdbar 
oxydirtem  Eisen  rostbraun  geßlrbt  sind  (ein  Phänomen,  daa  man  am 
»yUrkalk^'  nicht  bemerkt,  und  welchea  folglich  vom  iweiten  Gemengtbeil 
herzuleiten  ist).    Die  Analyse  ergab; 

„Urkalk"       .        .  80,«7 

Glimmerschiefer    .        .        19,33      . 
100,00. 

(Der  Verf.  bezeichnet  nämlich  den  zweiten,  in  Säuren  unidalicbeo 
Gemengtheil  mit  dem  allgemeinen  Namen  Glimmeracbiefer.) 
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%,     Blaoscblefer   von    Pruxzendarf.     Lichter   gtM   von  FarlN», 

alo  No.  1;  teieht  lerreibtieh ;  das  Scbiefer-Oefiige  weniger  deuUicb;  di« 

roctbraoBo  Firbmig  der  Abeonderungt-Flicben  weit  Unaoer.    Beatand : 

„ürkalk"        .  .        78,06 

Glimmeracbiefer    .  24,80 

102,86. 

3.  Blauachiefer  von  Wmsehbach.    Von   dem   vorigen   ganx   ver> 
schieden  ^  denn  er  gab  : 

„Urkalli**  .        12,83 

Giimmeraebiefer   .  88,12 

100,95. 

4.  Blauacliiefer  von  Pieiaing.    BlanJichgrau ;  schwer  sn   zer- 
reiben.    Gehalt: 

„ürlLslk*«  4,62 

Kieselerde     .  95,46 

^,98. 
Da«  H^eitere  Ist  in  der  Original- Abbandlang  nachzulesen. 


Ebbuhbn:  Analjrse  des  Kalksteins  von  Melin  iAnn,  des  Min. 
9^  Sh'.  XX y  MIT  cet.y.  Der  Kalk  sehr  liehtebraun ,  bin  und  wieder 
«lit  spAthigcn  Partie'n,  aber  ohne  versteinerte  Überreste,  gehört  der 
Fomation  der  Bunten  Mergel  an  und  ist  von  nicht  unbedeutender  M Sch- 
tigkeit.    Gebalt: 

Kohlensaure  Kaikerde  53,2 

„  Talkerde  36,8 

Eisen-Peroxyd 1,2 

Tbon  6,6 

Wasser  nnd  Verlast    ....         2,2 

100,0. 


V.  Tesoan:  Feuerstein-ähnliche  Masse  vom  Ufer  des  Mon- 
iere^ (Araoo  ,  Unterhalt,  ans  dem  Gebiete  der  Natnrk.  Deutsche  Bear- 
beitung von  Gribb  ,  y,  49).  Das  Gestein  zeigt  sich  in  allen  denkbaren 
Zuständen  von  Weichheit  und  Härte;  letzte  oft  jener  des  härtesten  Feuer- 
iteias  gleichkommend.  Es  hat  das  Ansehen  als  habe  der  Übergang  von 
einen  dieser  äussersten  Zustände  in  den  andern  in  freier  Luft  Statt  und, 
»»ter  Einfloss  der  Sonne,  in  ziemlich  kurzer  Zeit.  Das  Gestein  eutbält 
io  kleinen  Zellen  Muscheln,  die  man  auf  dem  Grunde  des  Wassers  noch 
lebend  trifft,  und  hier  ist  jene  Masse  als  dichter  Schlamm  vorhanden. 


DoHNAifDOs:  Lagerunga- Verhaltnisse  des  Smirgels  auf 
A««ot  (Oker,  Isis;  1841,  S.  575).  Daa  Eiland  ist  von  N.  nach  S.  von 
einer  Gebirga-Kette  durchzogen ,   welche  gegen  W.  aus  Granit  besteht. 
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jlvf  dem  Oriuit  liegt  l5roig^r  Kalk  mit  sehr  mäebt%en  Giogett  asd 
SMokea  ton  Snirg«!  (Koraod  im  G«meiige  mit  EiicDglaat).  Die  Smfrg«!- 
Oing«  aiod  den  Kalk*Lag*eii  so  innig  verbunden ,  1I0  wiren  diMelbca 
durch  Sublimation  an  ibi'e  Stelle  gekommen. 


R0BALB8:  Uoterauebung  eines  Oligoklaa  v o n  Arendai (foo^ 
Ann.  d.  PbyK.  LV,  109  ff.>.  Vorkommen  in  aafgewacbaenen  Kryatallen  mit 
£pidot.    Daa  mittle  Resultat  zweier  Analysen  war: 

Kieselerde  62,70 

"thonerde  23,80 

Talkerde  6,02 

Eisenoxydul  .  0,62 

Kafkerde  4,60 

Kali       ....  1,05 

Natron  ....  8,00 

100,79. 


Forcbhashbr:  über  die  Umbildungen»  weiche  XejrpauibiB* 
Öl  oder  eine  ihr  isomerische  Zosanmensetspng  im  Torfe 
erfabren  bat  (Versamml.  SiMHiUna».  Maturf»  1840  >  fltML  1849, 
Xf  217—218).  Tannen-W&lder  (sapin),  von  welchen  die  geschicht- 
lichen Überlieferungen  nichts  mehr  melden,  bäbsii  einat  DoHemark  be» 
deckt,  und  machtige  Stämme  und  Warseln  davon  stecken  noch  in  den 
meisten  Torf-Lagern  des  LaiMles.  Daswischen  hat  Stebvsvjidp  neaerlioh 
Krystalle  entdeckt,  welche  dem  üiznaeher  Scheererit  an  ähnlich  sind, 
dass  man  sie  anfänglich  damit  verwechselte.  Sie  besteben  aus  sweierlei 
Substanzen,  wovon  F.  die  eine  Tecoretin  wegen  ihrer  leichten  Schmelz- 
barkeit  und  die  andere  Phylloretin  wegen  ihrer  Kry^allisation  in  donnen 
Blättern  nennt.  Man  kann  beide  von  einander  trennen,  indem  man  die 
Krystalle  in  koehendeni  Weingeist  suflöst. 

Oaa  Tecoretin   ist   farblos,   krystalllsirt  in   groben  priamatiaclieB 

Kryatallen,   schmilzt  bei  4A^  €.,    wiegt  1,008  bei  11<>26  C,  schwimmt 

aber  bei  höherer  Temperatur  auf  dem  Wasser,  löst  sieb  nicht  indiesem» 

leicht  in  Äther,  wenig  in  Alkohol  etc.,  und  besteht 

nach  2  AnalyMu ;      aa«h  der  BiirMheang  *  usd  Ist  ▼IclMelil  hydr^gMiIrte  Twpca« 

thin-fiMeiu. 

C:87,17  =  C,    ..  .. 87,19,  p     „     « 

H  :  12,84  =  H. 12,81  ] ^5  »s  « 

welches  Letzte  aber  nicht  wahrscheinlich ,  da  das  Chlor  nicht  wie  auf 

Terpenthin-Öl  wirkt.  [Terpenthin-Öl  =  C :  88,88 ;  H :  11,12  nach  HsiiRMAmf]. 
Das  Phylloretltt   ist  farblos,  schmilst  bei  87<^5  C,   hrystaUtsirt  in 

biegssmeu  Blättern,  löst  sich  in  WaatSf,  leicht  In  Atber»  Isicbtar  ato 

voriges  itt  Alkshol,  und  enthalt 
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hI^'Ü  =  alt  •der  ,»  !  ^  •  •^»^^  H  :  8,92  oder  C  :  iM),74;  fl  :  M«/ 
wovon  di«  entU  Fornifl  6m  wabi^tcMnlicbera  ist. 

Xylo  retin  iat  eia  Stoff »  weldi«n  man  •rb&Jt,  indem  man  CoMlIet 
TanneD-Holz  in  sehr  storken  Alkohol  naserireB  [?]  läasl,  die  Aafldsang 
ibdttnstet,  dann  mit  Äther  bebandelt ,  die  Itber-LSauog  wieder  langaaai 
abdnostet ,  wodnrcb  man  ?  priainatiaebe  KryatalU  einea  weiaaen  Harsea 
erhält ,  welebea  bei  106®  C.  acbmilst ,  farbloa ,  in  Waaaer  uuMflöalicb, 
ab«r  leiabt  in  Alkohol  und  Ätber  I6abar  iat.  fia  beaUbt  ans 
■aeii  fr  Analytea  {    nach  det  BtIveohaiiBg 

C  78,07  =  C4« 7d|0a  \  DIeaar  Stoff  nntaN«bfidel  aicbdäbat 

H  10^7  =  H«« XO^^i  I     dweb  2  Atoaio  WMier  von  4«». 

0  1P,10  =04. 10,34 )     Wald«S2yre(Aaide  ajlviqoa);!!«« 

wird  von  einen  braunen  öle  aaa  C40  H44  O9  begieltat»   ifralchaa  •km 
Katwänaerung  dea  vorigen  daratelU« 

Bo Uralin.  Wenn  am  foaalles  TÄnaanbob  aril  gaiaAr  Riodo  mk 
Alkohol  kochao  Moat,  00  orbill  man  durch  AbkAbloog  «od  WiedariioUo 
Aoowoaobung  ei«  graoliehbratota  Polvar^  WtlebeM  F.  oaioao  aMigo^ 
Anaobooa  wegoo  Jeoeo  Waiwi  bailegl.  Viel  mehr  davon  kaon'nMii  nü^ 
leint  eiaor  graoan  «rdigen  iStabataoa  efhnHen ,  die  üoo  hlnlig  in  dom 
UMoa  loaailer  Tnonen>8tii»nie  findet.  Gob6Hg  gf  reinigt  kryatolHaiH 
ea  nkbt  f  und  oebmilnt  awloeheii  76*  und  70<>  C.  Man  findet  ale  and» 
in  ei«or  Torf- Art  In  JpUatia  [JM^nd?]^  wolche  Lyatklyn  belaat,  und 
in  don  Jungen  and  beoandera  alten  Nadeln  verachledener  lebender  K9- 
aiferoo.  Eine  Prob«  dieaea  letalon  Boloretina  dnd  swei  dea  Lyaeklyw- 
Beloretiao  ergaben  In  genannter  Ordnung : 

G  s  73,4«;  R:ll,6«;0: 15,04  srC4oHf  7)3  O4,,  er  G40  H«4  +0e,T5  H« 
C: 74,10; H:  11^;  O 9 13,97  =£C4o  H,g  O5,,  s=  C*^  H««  +  O4  H|, 
C : 76,S05H:  11,7050:1«^ 2=  C40  H75  O5     =  C40  H44  +  O4  H,o 

Daa  Boloretln  Set  dahrr  ein  TerpenthinSt  •  Hydrat ,  worin  aber 
die  Menge  dea  Waaaera  rcrSnderlich  iat.  Daa  Boloretin  acheini  In  den 
Koniferen  die  Stelle  dea  StSrkmehl«  der  LadbhAIxer  tu  vertreten  und 
daa  Slement  an  aeyn,  woraoa  die  Ifatur  diireb  Entwiekinng  dea  vege- 
tativeo  Lebona  die  Terpentin  •  Öl  bereitet.  Seine  Anwearnbeit  im  Lf- 
laklyn-Torfe  beweiat,  d«aa  daaaelbe  ana  Koniferen  -  Kadeln  enfafund, 
and  da  man  ea  atieb  in  vielen  andern  ond  aelbat  BoUändUeken  Torf- 
Lagern  gefunden,  ao  iat  der  NüriUänäUthi  Torf  dberbaupt  wahracbeld- 
Heb  diesea  Uraprnnga. 

Den    in   Alkohol   und  Atbdr  unaufl6allehen   Tbell  dea  Bern^ 
Ntein«  hat  F.  im  Mittel  aua  6  Analyaen  bestehend  gefboden 
=  C  i  79,69 ;  H  :  10,«;  O  :  10,19  s=  C^^  H44  0^^ 
bereehnett=  C  :  79,27;  R :  10,35;  O  :  10,38. 

Daher  dta  Soecinin  oder  der  In  Alkohol  und  Äthrr  lösliche  Tbell 
dea  Bernateltia  iiomeriach  mit  Wald-  und  Fichten .,  Säurto  (ac.  pmique) 
and  d«r  Bertistoitt  frmbraehoJnfich  nur  e!n^loterkndertes  Konlfer«n-Hart 
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•ut  der  LIgviltA-Forftfttioii  wäre.  Der  io  Äther  lösliche  Theii  besteht 
wieder  aos  2  Stoffeo,  von  welchen  der  eine  wie  des  Boloretin  in  warttiein 
Alkohol  viel  löslicher  als  in  ksltem  ist  nnd  sich  von  diesen  io  Flocken 
ahne  Krystsllisstion  trennt.  Des  Gemenge  sns  Bernstein-Bolortftio  and 
in  Äth^r  lösKchen  Harze  besteht  nach  3  Analysen  ans 
C  :  78,67;  H  :  10,07;  0  !  11,36. 


J.  Giiurdin:  Resultate  chemischer  Untersnchongen  fiber 
fossiloKnoeben  (r/ntftC^  IS4# ,  JT,  369;  ansfOhr  lieber  in  CimpUB 
rendMy  1849  ^  XV,  721—728).  G. 'hat  diese  Versvche  mit  Prbissbr 
apgestellt  an  frischen  nnd  an  Knochen  ans  Gribera,  Knochen -Höh- 
len nnd  Boden  -  Schichten.  1)  In  allen  Gebirge  -  Schichten  erleiden 
die  Knochen  noch  längere  oder  kfirzere  Z^eit  eine  chemische  VerJLodernng, 
Indern  einige  ihrer  fiestandtheile  au*  nnd  andere  ab-nehmen,  einige  ver- 
schwinden und  andere  neu  hinzukommen.  2)  Je  trockner  nnd  )e  mehr 
gegen  die  Luft  geschlossen  die  Gesteine  sind,  desto  langsamer  ändert 
sich  ihre  Zusammensetsung ;  die  Gebirgsart  an  sich  hat  wenig  Einflosa 
darauf;  ans  Jenem  Grund  pflegen  sie  in  Sand  nnd  Kalkstein  am  dauer* 
hafkesten  au  seyn,  nnd  sind  in  sekund&ren  Gesteinen  oft  weniger  als  in 
tertiären  verändert;  in  trocknen  Höhlen  haben  sie  meist  weniger  ge- 
litten als  in  nassen*  3)  Die  Änderung  betrifft  banptsäcblicb  die  nrga- 
nische  Materie  oder  das  in  Gallerte  verwandelbare  Zellgewebe ;  sie  ist  zu- 
weilen unverändert,  immer  wenigstens  in  etwas  geringerer  Menge  als  an 
frischen  Knochen  yorhanden,  fehlt  aber  auch  zuweilen  ganz,  zumal  in  locke- 
ren und  vom  Wasser  durchsickerten  Gesteinen.  Das  aus  einem  Tbeile 
der  organischen  Materie  herrührende  Ammoniak  verwandelt  den  Rest 
in  Seife  und  macht  ihn  in  Waaser  auflöslich,  besonders  bei  lockeren 
Knochen-Arten.  4)  In  Menschen-Knochen  ans  alten  Gräbern  und  in 
fossilen  .  Thier-Knochen  ist  immer  ein  viel  grösseres  Verhältnlss  von 
fiLslk-Subphosphat  vorhanden,  als  in  frischen  Kftochen.  In  manchen 
noch  nicht  näher  bekannten  Bedingnissen  erleidet  dieses  Sslz  sonderbare 
Modifikationen,  wodurch  es  grossentheils  in  ein  Andertbalbkalk-Phosphat 
verwandelt  wird,  das  in  kleinen  bexagonen  Prismen  an  der  Oberfläche 
der  Knochen  krjstallisirt :  ohne  Zu-  oder  Abnahme  des  Bestandes,  bloss 
durch  Änderung  in  der  Beziehung  oder  Lagerung  der  Elementar-Theile 
des  Salzes,  no  dass  der  Subphosphat  der  Knochen,  welches  eine  normale 
Zusammensetzung  =  8  Ca  O,  3  P'  O^  besitzt,  Veranlassung  gibt  zur 
Bildung  von  zwei  beständigeren  Varietäten:  einem  neutralen  Phosphat 
nnd  einem  anderthalb-basischen  Phosphat.  5)  In  den  Knochen  fossiler 
Tbicre  ist  immer  mehr  kohlensaurer  Kalk  vorhanden,  al»  in  Menschen- 
Knochen  aus  allen  Gräbern,  und  in  diesen  meistens  weniger  als  in 
frischen  Knochen,  scye  es  nun,  dass  dieses  Salz  schon  ursprunglich 
häufiger  bei  nrweltltchen  Thieren  gewesen,  oder  dass  es  erst  später  ein- 
geführt worden  ist.  6)  Es  war  nicht  möglich,  die  geringste  Spur  von 
Cslcium-Fluorür  zu  entdecken*4u  Menschen-Gebeinen  aus  alten  Gräbern ; 
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in  fMsilen  Thier-Knocben  war  es  immer  vorbanden.  7)  Die  Kiesel«  and 
AlaoD-Erde ,  welche  man  manchmal  in  so  grosser  Menge  in  alten  Men- 
schen- nod  in  fossilen  Tbier-Gebeinen  antriA,  sind  erst  spftter  aus  dem 
Boden  hineingelEommen.  ^  8)  Die  Färbung  einiger  begrabenen  oder  fos- 
silen Knochen  rdbrt  niebt  immer  von  derselben  Sobstans  her;  manche 
schon  grüne  Menschen-Knochen  sind  von  Knpfer-Karbonat  gefUrbt ;  einige 
violette  oder  pnrpnrne  durch  eine  organische  Snbstani;  die  blauen, 
grnnlichblaneD  und  grauen  fossilen  Knochen  von  Eisen-Phosphat.  9)  Die 
noter  dem  Namen  Koprolithen  bekannten  Konkresionen  sind  wirkKcb, 
wie  Bockland  geglaubt,  die  Exkremente  oder  vielmehr  Harn-  und  Kotb- 
Exkretionen  der  Icbthyosauren  u.  a.  Reptilien.  Ihre  Zusammensetzung 
nähert  sich  gSnstlch  der  der  Grnano  der  Südsee,  lo)  Das  mnmifisirte 
Fleisch  oder  vielmehr  d«r  letzte  Rockstsnd  von  der  Fflulaiss  der  Ka- 
daver ,^  terreau  ammat^  enthalt  in  betrichtlicher  Menge  eine  an  Kohlen- 
Dsd  Stick-Stoff  sehr  reiche  organische  Materie,  welche  in  Eigenschaften 
ssd  Elementar-Zosammensetzung  mit  Boullat's  „äeide  mxuimtqut^*  iden- 
tisch ist. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Bersbuos:  über  Metamorphosen  der  Gebirgsarten  (Jahres- 
Bericht  XXI,  562  ff.).  Bei  den  nenero  geologischen  Forschungen  hat  man 
riel  zu  reden  angefangen  von  den  Metamorphosen  der  Gebirgsartrn, 
das  heisst  den  Veränderungen,  welche  sie  mit  der  Zeit  erlitten  haben 
Qod  wodurch  sie  allmablich  aus  einem  Zuatande  *  in  einen  andern  umge- 
schaffen  worden  sind.  Schon  im  Jahresbericht  1838,  S.  386  wurden  Keil- 
HAu's  Ansichten  daräber  angeführt.  Stcjdbr  *)  hat  kurzlich  ahnliche  Ideen 
anfgestellt,  und  wiewohl  er  in  den  positiven  theoretischen  Erklärungen 
nicht  so  weit  geht  wie  Kjbiuiao,  so  hat  er  sich  doch  den  Ansichten  des- 
selben genähert  und  den  Granit  als  durch  die  Metamorphose  von  vorher 
vorhandenen  geschichteten  Gebirgsarten  entstanden  angesehen,  wenn  such 
rin  solcher  Prozess  noch  nicht  erklärt  werden  kann.  Die  Chemie,  sagt 
er,  bat  uns  allerdings  wichtige  Aufklärungen  aber  viele  rfithselhafte 
Phänomene  in  der  Geologie  verschafft;  aber  sie  befindet  sich  noch  nicht 
in  dem  Zustande,  daiss  sie  die  höheren  Probleme  dieser  Wissenschaft 
aufzulösen  vermag.  Die  Beobachtungen  sind  der  Theorie  weit  voran- 
gegangen. Tbatsachen  aus  diesem  Grunde  abzuläugnen,  wie  Dieses  oft 
geschehen  ist,  heisst  denen' nachahmen,  welche  Kbplb&'s  Gesetze  ver- 
warfen, bevor  sie  Newton  aus  der  Schwerkraft  hergeleitet  hatte.  Fär 
die  Chemie  ist  noch  kein  Newton  gekommen,  der,  auf  geologische  Beob- 
achtungen gestutzt,  die  tieferen  Ursachen  darzulegen  hat,  welche  der 
Konstruktion    des  Systems  in   den  Alpen    zu    Grunde    liegen.    —    Die 


V  Mäinh.  ntw  phii,  Journ,  XXIX,  p.  206. 
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Gaoloff^en«  w<lclie  sich  Tontelleii,  das*  dta  Clktaife  io  Zukunft  alle  geo- 
logfflchto  Beobachtongen  «liiiM  erkliren  kBrnn^Bf  vergewen  gans,  daas 
^ieae  ErkMrung  aiah  anf  ahraa  mehr ,  als  aaf  Ghemie  grfindeD  «i4lsac. 
Wenn  der  Chemiker  dieae  heberen  ProUctaey  z.  B.  die  KeaatrnktieB  dar 
Alpen ,  aar  -Erklärung  vornebaieo  aell ,  ao  masa  er  von  dem  Geologen 
-erat  die  Geaehiehta  der  Begebenbeiten  rerlangeoy  dorek  «ralehe  dje  beob- 
aekleten  Gehirgsartea  mk  und  ohne  Dberreale  einer  vorhergegaageBefi 
Oi^gaoisalioQ  aufeinander  gelegt  worden  aind,  anfänglich  hariaontal  nnd 
.hernach,  wie  so  viele,  aus  dieser  Lage  gerficfct,  webal  deutlich  zoglrieh 
mechaBiacbe  Kräfte  und  dadurch  bewirkte  Bewegnugen  atatlgefanden 
haben,  mit  einem  Wort:  die  Geaehiehta  darVer&ndemagen,  welche  statt- 
gefttJMko  haben,  bevor  die  Aussäe  Rinde  der  Erde  den  Zustand  annabai, 
welcban  aie,  aa  weit  unsere  Urkwuden  reieheii,  naobbeff  betbehalten  faul. 
KmuMn  4lie  Geologen  die  wahre  Geacfaichte  nrfitheilen,  se  ist  es  wahr« 
acfaeinlibh  genug,  dasa  die  Chemf  e  In  dem  Zustande,  worin  dieae  Wiaseo- 
achaft  aipfa  aohao  Jetzt  befifidet,  valiig  genfigenda  Erklärungen  fiber  daa 
Meiste  wurden  geben  können.  Aber  wenn  die  Geologen  denn  atttworten 
müssen:  diss  diese  Greschichte  niemals  sufgezeichnct  und  dadurch  un- 
wiederbringlich verloren  sey ,  ao  mdsaan  die  Chemiker  antworten ,.  dasa 
ea  eirtfftltig  sey,  mit  chemischen  Ansichten  und  Meinungen,  gereimten 
oder  ungereimten,  den  Msngel  historischer  Urkunden  ersetzen  au  wollen. 
Besser  ist  es ,  bloss  genaue  Beobachtungen  tu  mscheft  und  nicht  mehr 
SU  erklären,  als  was  sicher  und  deutlich  erklärt  werden  kann;  denn  es 
Ist  richtiger  eiasusehen,  dass  eine  Beobschtnng  nicht  genügend  erklärt 
werden  kann,  als  sich  Illusionen  mit  falschen  Erklärungen  hinzogebeq- 
Man  sagt  zwar:  Hypothesen  seyeo  Briiekeo  zur  Wahrheit,  aber  sie  siud 
Doch  Sflers  Fusssteige,  die  geraden  Weges  davon  ableiten. 

Mit  diesen  Bemerkungen  ist  ea  nicht  Berzblius's  Meinung  ^  geolo* 
^sche  Metamorphosen  zu  läugnen;  er  hat  damit  nur  auf  die  Notbwen« 
4igkeit  aufmerksam  machen  wollen ,  dass  man  sie  nipht  auf  etwaa  aua- 
dehne,  was  nach  unscm  gegenwärtigen  Begriffen  unreimbar  ist,  mit  dem 
Vorgeben,'  dnjs  es  io  Zukunft  reimhar  werden  kann.  Wsa  wir  jetft 
Eajidsteio ,  Alsunschiefer  und  Kalkstein  nennen ,  ist  nrsprfinglich  nicht 
idas  geweseu,  was  es  jetst  ist.  Sie  waren  einst  I^lederscblage  iJi^ 
Wasser,  wovon  ^ie  eingeschlossenen  Überresie  von  organisirten  Körper^ 
Zeugnias  geJbtein;  nnd,  ehe  sie  ein  aolcher  Bodensohlan^n  wttr,dsji,  aiod 
jiie  wahrscbeinlich  etwas  anderes  gewesen.  Sie  sind  hernach  jn  a^sasp • 
menhSngeiMle  erhärtete  Steiu-Massen  übergangen  und  bthen  also  dei^tli^ 
Metamorphosen  erlitten,  die  abf^r  nicht  gegen  einen  wiasensphaftlichejn 
Begriff  strejten.  Aber  wenn  Geologen  den  GranU  ein  Produkt  von  ge- 
schichteten Geb]rp:8sxten  seyn  Jasaen ,  welche  keinen  Feldspath ,  Qqsjrc 
oder  Glimmer  entUalien  habcA,  oder  wenn  sie  den  Serpentin  aus  Gebirgf« 
arten  Ckutatcheu  lassen,  die  kein  Talksilikat  als  verwaltenden  Bestaadtheit^ 
epMtlialten,  so  erdichten  sie  Erklärungen,  wss  aus  jader  wahren  Wissen* 
Schaft  verbannt  seyn  muss. 
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G.  FnoHiiBiis:  gA^gaoaltscba  BeQbftebta«||f  a  über  4ie  J>%- 
laviat. Gebilde  des  Sekufontw^idfß ^  oder  aber  die  Gfroll*- 
Ablagernngen  in  die«eip  Gebirge»  welobe  deo  jäogaUn  v«r- 
gesehiehtlicheB  Zeitrfiumen  «ngebdreji  (mit  einer  K«ft«  d«f 
urwelüiehea  See'o  dee  Sekwamwmides^  FrMmr$  1849),  Ntcb  eiae«  %\U 
geaeineo  Überblick  der  geognoetiscben  VerbAltnieap  dee  SckwßrftWßUk$ 
Mg/t  im  1.  Absebnitt  des  ^llgemeiaeB  Tbeilee^  die  ^etcbfei^ 
bang  der  Geroile-AbUgerangen  im  Sekwmmw^id.**  Dip  Sckwmr^ 
tPolif-TbAler,  in  denen  dee  Phänomen  der  GeröUe-Bildnog  nueb  nur  ia 
misigcr  fintwicklnng  sn  beobaebten  ist»  »ind  in  der  gansen  Breite  Ibree 
Orandea  mit  eolehftaAIaaaao  bedeelct.  Die  GfrfilJe  liegen  hu  am  Tpga» 
oder  es  eracbeiat  Dammerde  darüber  verbreitet»  nicbt  atlten  aaab  Torf» 
Die  Groaae  der  Gerolle  gebt  bii  m  3'— 4'  im  Dutcbmeaaer  lind  ninml 
nbevall  Tbai-aafw&rt«  so.  Die  lUabligkeit  ihrer  Ablagerungen,  aa  denen 
nifi^sods  wirkfiebe  Sebiebtong  beobaebtet  wurde»  iet  b&cbat  ▼arsabiedna» 
■eiat  beträebtiicber  gegen  4en  Anegang  von  Tbileso;  falLafig  erreicbla 
man  beies  Graben  von  Brnnaen  ete«  das  nnterliegende  feste  Gestein  erat 
naefa  33',  40',  60  nnd  mehr  Fassen.  In  sebr  steil  abfallenden  Tbilera 
Mlea  die  besproebsnen  Erscbeionngen  oder  sind  nnr  in  nnbedeiiteiidev 
Weise  sn  sehen.  .  Aaeb  in  besonders  engen  Thilern  vermies*  aian  4io 
Qerölle  oft.  Tbiler  mit  hohes»  steUos  Bergen  in  ibrcip  Hi»taKgr«Adll 
sind  dagegen  finsserat  bfinüg  Yon  betriobllicben  Gerölie-Massen  bedeckt^ 
and  wo  in  ober«  Tbeilen  voa  TbiUern  m&cbtige  FelSfPartia^  sn  Tag 
stehen »  da  seigt  sieb  das  Phinowen  fest  immer  in  mehr  oder  weniger 
grossem  M sssslabe.  Diese  ist  aucb  da  dar  Fall»  wo  ein»  in  seinen  obem 
Tbeilen  steiles  Thal  in  den  uotern  sich  vrrflssbt  and  erweitert*  Die 
mineralogieebe  Besebaienbeit  der  GerSlle  hangt  fast  immer  von  des 
Natw  der  Feisatten  ab»  aas  denen  ein  Thal  beätebt  In  der  B^gei  sind 
die  Gerolle  gut  geriindet»  in  notera  Tbal^egtudrn  vollständiger»  ala 
in  Obern.  Hin  nnd  wieder  .trifft  man  grosae  BIdcke  gsna  abgerieben, 
gsgl&ttet^  wirklich  ipotirte  GeroJie  aber  sul  ßpiegcl-FUebea  bemerkte  des 
Verf.  nfefit.  Was  die  Bicbtnng  betrifft »  aai^  welcher  dio  GeneUe  ver« 
breitet  werden »  so  gebt  diese  nie  von  der  Mendiing  eines  Tbales  auf» 
Wirts;  dhersll  kommen  die  AbJegeraogen  ans  böbern  Tbeilen  nnd  vect 
breiten  sieb  abwirts.  Verfolgt  asan  sie  anfwArte«  so  geJsagt  naa  Jtf 
der  Regel  ip  bfibem  und  engem  Gegenden  su  Ffb-P^rtlote  «n^ebeM 
von  grosastt  Bcbalfe^alden  aekiger  BJeske;  ve«  dicaen  TfontmerpHanf* 
werken  geht  faei  Jedesmal  die  GefölbßrBiW««g  ans;  biflr  ist  ihre  Or«as«9 
ihr  Ursprong.  GerdUs«Maeseo,  aaif  Hfiben.dev  iSk^u^crMOtfld-Berge  ab* 
gclegert»  ssigea  einen  wesentUoh  vumthiedeaen  Charakter»  der  «ogileieh 
anf  vecscbiedenen  CfspnMig  ^obfiesaan  ilnst.  Salebe  Ablageraageii  en*> 
halten  entweder  Gerölk  von  manidifaiUigeterMMiera|.Matar:  Granit»  Gaeisv 
Porphyr»  Sjrenit  etc.  regellos  dnrcbeinander  gewearfen»  oft  weitbin  ser-» 
sireot»'  so  dsss  sie  dem  Boden  fremd  sind»  welebei  dieselben  ti*|igt;  odet 
die  GeroUe  besteben  bloss  ans  €rranit,  meist  in  grossen  runden  Bloekea» 
nnd  diese  liegen  auf  deta  Beden»  von  dem  nie  losgetrennt  wotde^i.    Dio 
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¥6rbreitiittg  mlebtiffmr»  aos  deo  vielarligiteii  OMteiotn  gebildcler  G«folle- 
MAMen  aber  die  erhabeotten  Gipfel  und  Räeken  mancher  B^rg^e  —  so 
xwMTy  dMB  sieh  die  Cierftlle  dort  -«af  gSDx  sosloge  Weise  sbgeiegert  und 
xerstreul  fiadea,  wie  in  Tbilern  —  ist  das  grossartigste  Pbänomen, 
welebes  die  Gerölle-Bildupg  im  8ekwarxW4U44,  darbitlet;  es  bleibt  jedoch 
besobriaki  aof  die  Umgebungeo  tod  St  BUfiien,  Todimoot  and  Lern*- 
Mvft.  Die  Berge  sind  maacbmal  mit  Gerollen  ganx  bedeckt,  wie  beiUlet, 
in  der  Art,  dass  sie  sieb  dber  den  böebeten  Gipfel  binsiehen  und  nsch 
alle«  Racbtungen  Aber  die  Abbiage  ausbreiten.  Der  grössere  Tbeil 
solcher  Gerolle  ist  von  Vegetation  bedeckt ;  wo  sie  aufgeschlossen  wnr- 
deoy  liegen  diesslben  lose,  wild  and  regellos  durch. einander,  mit  Sand 
and  Gross  gemengt.  Die  Gerdlle  kommen  in  allen  Dimensionen  vor 
von  Erbsen  und  Noss-Groese  bis  über  8  und  4'  Durchmesser.  —  Auf 
siemlicb  vielen  Bergen,  die  ans  grobkSrnigem  Grsnit. besteben,  «eigen 
sieh  grossartige  Ablagerungen  runder  Grsnit*Bldeke ,  welche  dareh  ge- 
wisse, vom  Verf.  aasfäbriieb  geschilderte  Merkmale  von  den  früher  be- 
aehviebenen  Ablagerungen  serstreuter  GkröUe  auf  Höben  verschieden 
sind.  Es  bestehen  dieselben  nur  aas  grobkörnigem  Granite;  die  gerun- 
deten Blöcke  emcheinen  stets  gemengt  mit  grossen  eckigen  Messen ; 
der  Umfang  der  ersten  wird  bedeutender  gefunden ,  als. bei  den  übrigen 
Ablagarangen  <10'  bis  20'  im  Durchmesser  und  darfiber) ;  sie  finden  eich 
noch  auf  ihrer  ursprnnglieben  Lagerslatte,  sind  nicht  weithin  und  gleich- 
förmig, ausgebreitet  etc.  Die  Gegenden,  in  denen  AUagemngeo  runder 
€hranit*Blöcke  auf  Granit^Bergen  vorkommen,  gehören  sa  den  wildesten« 
ranhesten  des  gsnsen  Sckwamwitidsa. 

Im  swtiten  Abschnitte  entwickelt  F.  die  geologiache  Theorie 
der  Geröllo-Bildang.  Ea  führten  ihn  seine  Untersuchungen  anr 
Obersengung,  dsss  bei  weitem  der  grösste  Tbeil  der  GerölIeJMsasen 
des  SekwarxvHUdBB  durch  Wasser- SirSmongen  gebildet  sey,  entweder 
in  Folge  des  Darebbruebes  nrweltlicher  See'n,  oder  dnrch  Aufatiu« 
•ttgen  und  atmosphlrische  Urssehen ;  nur  ein  kieiner  Tbeil- jener  .Ge- 
rolle entstsnd  durch  Erschfitterungen ,  ohne  Mitwirken  von  Strfimon* 
.gen.  —  Bei  der  grossen  Ähnlichkeit  von  auf  Bergen  und  in  Thalera 
aerstrenten  GerSlle-Mssseo  mit  GeröUen,  welche  Bioho  und  Fliissoi 
Oberhaupt  etarke  Strömungen  anechwommen »  leitete  man  schon  In  aller 
Zek  jene  Ablagerungen  als  Wirkungen  von  Flutben  her,  nnd  diese 
Ansieht  ist  auch  noch  heutiges  Tages  siemlicb  die  herrschende*  Nener^ 
dings  wurden,  andere  ErklArungs-Weisen  versucht ;  alletn  diess  sehoiat, 
wie  der  Verf.  sagt,  ^groesentbeils  daher  su  röhren,  dass  die  Gieologen 
bis  jetst  nur  allgemeine  Andeutungen  ober  Ursprung  und  Umfsog  der 
Wasser-Masssn  gegeben,  welchen  man  die  GeröUe-Btldnng  susefarieb^  die 
Wasser-Massen  also  nicht  nöher  ermittelten,  welche  in  spesieilen  Füllen 
in  bestimmten  Gegenden  die  Gerölle-Ablsgerungen  versniassten.  Die 
grossartigen  Erscheinungen  serstreuter  Blöcke  ganz  ober  die  Höhe  der 
Berge  bin  und  jene  vielen  Thiler  blieben  kaum  erklärlich  oder  nur  mit 
Ifiüife   gewagter   Hypothesen;   die   Wirkung   sefaien   nicht   im   richtigen 
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V^rliShnisiie  mit  der  Urflactic".  Non  laÄs^n  iich  aber  ilie  iuei8teii  ond 
fcrrade  die  |(ros§arfi{^eten  Gerolle. Abtaf^rranf^en  im  SthwarxwMki  auf 
fbeo  ao  einlache  als  oatorfemfiae  Weiae  durch  Slromongen  erfcUrni, 
wihreitd  der  CHetaeher-Theot ie,  wenn  ihr  eine  Aoadcbnaiig  gegeben  wird, 
wie  dieaa  in  jdngater  .Zeit  geaehah ,  die  wicbtJgaten  pbyaikaliachen  and 
^eolofciaehen  Griinde  entf^egenetehen.  Folgende  PliSnoniene  apreehen 
oaeb  F.  dafür,  daaa  die  GerOlle.Ma»aejn  *~  mit  Auanahme  def  rnoden 
Graoit'Blocke  auf  |p>anitiaehen  Bergen  —  durch  Strömungen  entatanden  i 
1)  Di«  Gerdlle  aiud  gana  auf  dieaelbe  Weite  abgerundet,  wie  wir 
lolelie  noch  jetat  aich  bilden  sehen  in  Bäehen  und  Fluaaen  mit  etarfcem 
F«ll.  2)  Sie  liegen,  gleich  den  in  nnaern  Tagen  darcb  Anschwemmung 
frxeugteo  Gerölle-Haufwerken ,  tod  den  rerscbiedensten  Dimensionen 
dorcbeinander  und  zum  Tbeil  in  Sand  und  Grass.  3)  Die  minemlogiache 
Beschaffe oheit  der  Ger&lle  ist  bei  einer  und  derselben  Ablagerung  aehr 
naacbfaltig;  eine  Tbataache,  die  aich  auch  bei  Anschwemmungen  wiedfr- 
bolt,  welche  noch  onter  ansern  Augen  entstehen.  4)  Auf  den  Höhen 
brriten  sieh  die  Ckrölle  gleiehroiaig  nach  allen  Richtungen  aus; 
sie  bedecicen  diagansa  Oberflache  der  Berge.  In  Thfliern  füllen  aie 
den  gansan  Thal gr und  in  saiaer  Lfinge  und  Breite,  aie  ebnen 
dortdaoBedan  binflg  mehr  oder  weniger  vollatlndig.  5)  An  Stellen, 
iro  die  Strönrani^  baaondera  geweaen  wegen  starker  Neigung  dea  Bodena 
oder  weil  dia  Gcr6lle»Floth  gewaltaam  ans  enger  Schlucht  hervorbrarh, 
siebt  man  nicht  selten  jetat  noch  gana  deutlich,  dass  sich  das  Wasaer 
eiae  Rinne,  einen  Kanal  auswählte,  der  auf  einer  oder  zo  beiden 
Seiten  von  Gerolle- Dämmen  begrenzt  ist.  6)  Die  Gerolle  stammen  ans 
böhern  C^tairgs-Gegenden  und  nehmen  an  Grösse  ab.  Je  weiter  aie  ent* 
ferat  van  ihrem  Uraprnng^  liegen.  7)  Sie  sind  —  mit  Ansnahme  der 
Stellen  in  der  Nilie  ihres  U^sprangs  — -  nicht  mit  eckigen  Blöcken 
Kcaeagt.  8>  Hinter  Gebirge«  Voraprfingen  and  in  Seiten- 
Backten  findet  man  die  Gerolle  oft  in  groasen  Mengen  snsa m menge- 
blnft.  9)  Anstellen,  wo  aich  Thflier  verengen,  fehlen  die  Gerolle 
oder  zeigen  aich  in  weit  geringerer  Menge,  ala  oben  oder  unten  an 
solchen  Stellen ;  ein  Verhalten,  daa  auffallend  mit  der  Wirkung  von  Strö« 
uea  übereinatimmt  10)  In  Thälern  mit  sehr  starkem  Falle  nnd  von 
steilen  Abhängen  kommen  die  Gerolle  nicht,  oder  nur  in  verhältnisa* 
»isig  kleiner  Zahl  vor.  11)  An  der  Anamnndung  grösaerer  Thäler  ver- 
Haebt  sieb  die  GefÖlle-Ablagemng  nnd  breitet  «ich  gewiasermasen 
Ficber«förn»ig  ana,  ao  zumal  in  daa  grosse  AAetA-Thal.  13)  An  der  Ans*' 
oiondnag  enger  Thaler,  iu  welchen  bedeutendere  Gerölle-Bildnngen  itatt« 
faaden,  trifft  man  oft  groaaa  Gerolle- Massen  zassmmengebinfl.  Sie 
seilen  gewöhnlich  an  beiden  Seiten  oder  auf  einer  Seite  der 
Tbal-Mändung  Damme  nnd  kleine  Hfigel  zuaammen,  welche  meiat  an' 
einem  ihrer  Abhftuge  mehr  oder  weniger  ateil  abfallen  und  andern 
aadern  aif  h  verflachen.  13)  Gegen  den  Ausgang  grösserer  Thiler, 
•0  wie  ib  kleineik  Buchten,  oder  au  beiden  Seilen  der  Mfindung  von 
ThäUra ,  also  aOsaerbalb  derselben ,  werden  bfiu6g  beträchtliche  S  a  n  d- 
Jtf/irgang   1843.  15 
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Qsd  Lebm-AblafftruogeD  ^tiroSta,  weleb«  «agenflllif  MgtadiwMiiiit 
sind  ood  in  dtr  R«gtl  dit  Gerolle  bedecken. 

Nftch  Aafsiblung  dieser  beinerkeMwertben  TbaUMbea,  wekbe  in 
•ntsehif densCer  Weise  für  die  Ablsgeruof  der  ßcktrmr%UHUd-Qttollt  dttreb 
Anscbwemmangen  sprecbea  —  während  viele  der  angedeuteten  Pbfiooiiisne 
necb  der  Gletacber-Tbeorie  sieb  darchaus  niebt  erklären  lassea,  so  »war, 
dass  man  geiiotbigt  ist,  aoefa  iiocb  die  firklftrnng  der  Ger611e-Bildung 
dareh  Strönongen  lu  Hülfe  so  nehmen  —  wendet  steh  unser  Verf.  au  nAbars 
Erörterungen  über  die  Entstebuags-Art  der  Gerßlle-Ablagernngrn  des 
Sfekmar%waides  und  insonderheit  au  deren  Bildung  beim  Durcbbruche 
urweltlicher  See'n.  In  mehren  Thälern ,  tbeila  auch  fiber  die  Höhe  bin, 
kommen  Gerolle« Ablagerungen  von  ao  ausserordentlichem  Umfange  und 
von  solcher  Mächtigkeit  vor»  dass  man  deren  Entstehung  anmäglicb  gans 
den  nämlichen  Ursachen  suscbreiben  kann»  wie  jene  der  weniger  betrachte 
li<:beii  GerÖlle-Maasen.  Beim  Verfolgen  d«^rselben  Tbal<anfwärts  gelangt 
der  Beobachter  endlich  au  Hocbthälern,  von  welchen  Jene  GeröUc-BiU 
dttugen  ausgeben.  Die  ganae  Struktur  dieser  Tbiler  iat  von  der  Artr 
daas  sie  der  Vermnibung  Raum  gibt»  es  könnten  dieselben  in  der  Uraett  Setm 
Becken  gewesen  seyn,  £s  sprachen  dafür  ihre  Becken^oroMga  Geataltt 
ein  flacher,  fiast  ebener  Boden,  diu  Gegenwart  von  Sumpfen  und  Torf* 
mooren»  und  voraugUch  der.  Umstand»  daaa  die  Grfinda  solcher  ,»Tbälei^* 
gans  mit  Sand  und  mit  kleinem  Gerolle  bedeckt  sind»  wie  bei  jetst  vneb 
vorhandenen  See'n«  Ferner  liegt  die  Vermutbang  nahe»  daaa  die  engen 
Schluchten»  womit  Jene  Hochthäler  gewöhnlich  in  Verbiadung  ateben^ 
•rat  apäter  durch  Erd-Erschütterungen  gebildete  Spalten  sind»  durch 
welche  der  Wasser- Abfluss  erfolgte.  Zum  vollstäudigen  Beweise,  daaa 
ans  jenen»  in  ihrer  Struktur  mit  See-Becken  äbereiostiaunenden  Hoch- 
tbälern  gewaltsame  Wasser-Ausbruche  erfolgten,  dienen  gaoa  angeaacbetn* 
liehe  Zeichen  heftiger  Strömungen.  (Thäler,  welche  nwar  die  Charaktara 
von  Seehecken  tragen»  an  derea  Mttndung  aber  keine  Zeichen  graaaer 
StiÖmangen  vorkommen,  rechnet  F.  nicht  au  jenen»  in  weichen  die 
frühere  Existeoz  urweltlicber  See'n  an  annehmen  iat.)  In  Thälem  der 
Art»  theils  an  der  Stelle,  wo  aebr  wahrscheinlich  der  Durchbrucb  erfolgte, 
trifft  man  bedeutende  Gerölls-Masaen,  und  die  ausgedebntesten  und  grosa- 
artigaten  Anden  eich  in  Tbälern  unterhalb  der  Durcbbrucb*Stello  und 
weit  abwarte,  meiat  bia  aur  M dodung.  In  geachichtlicher»  theils  in  nenar 
and  neuester  Zeit  fanden  Ourchbrocbe  von  See'n  und  von  gröaaera  a«f- 
gestanten  Wasser-Masaen  in  verschiedenen  Gegenden  Statt;  der  Verf. 
besieht  aich  auf  eine  Reihe  bekannter  Beispiele  aus  den  WerkeD  von 
SaaL»  Bq9»  und  aus  andern  Quellen  entnommen,  und  leitet  den  Baweia 
ab,  daaa  beträehtliobe  Wasser-Massen ,  welche  plötslich  aoabraeben  md 
mit  groaaer  Geaabwindigkeit  forUtrömen,  fähig  aind  ^ie  gewaltigalao 
Verbeerufigen  anaurichten  und  eine  Druck-  nnd  Stoea-Kraft  s«  eolwickoln» 
deren  Wirkung  die  aufFallendaten  Resoltate  bervorbrlngeii  k«a«.  Bio 
geologische  Stroktsr  der  firtfAtiM»!Mcr«M.Gegenden»  in  welehoo  in  der  Uraeit 
See'n  vorhanden  waren,  lässt  ferötr  mit  böcbstom  Wabmeboialiclikeita- 
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Grade  den  SeMutt  tu,  datt  dort  «inst  g^r^ne  Erd  -  Erscbutterun^eü 
liattgefuDdeo  haben,  wodarch  tiefe  «od  auagedehate  Boden-Spatten  eot« 
itanden  and  ao  die  Öffnung  der  See-Becken  und  der  plötalielie  WatMr« 
Asabraeh  bewirkt  wurde.  Der  Verf.  theilt  intereaaante  Tbataacben  so> 
wolil,  ala  Analogiecn  mit,  welche  fdr  die  Richtigkeit  jener  Behauptung 
tpraeken.  Hierher  gehören  auaaer  dem  Umstände,  daaa  die  ehemaligen 
See-Becken  mit  Thal-Schlachten  in  Verbindung  stehen,  welche  den  aua* 
geseichaetsten  Spalten  -  Charakter  tragen ,  die  nngehearen  Trdmnier*> 
Mftftaen  der  Oranit-Berge  in  den  Umgebungen  des  Sckhieksäe*»,  das  Vor* 
konnien  der  grossartigsten  GerSlle-Ablagerungen  gerade  da,  wo  die  aus- 
gezeichneten Spalten-Thäler,  die  auffallend  engen  und  wilden  Schluchten 
vorhanden  sind  etc.  —  Ausser  Zweifel  Ist,  dasa  wiederholte  Erschfltte- 
ruDgeo  nnd  Hebungen  and  zwar  in  verschiedenen  geologischen  Perioden 
in  SekwarxwtUde  stattgefunden  haben ;  die  neueste  dieser  grossen  Kata- 
itropbeo  f&llt  lo  die  Jüngste  TertiAr-Zeit,  in  die  spätere  Periode  der 
Oiluviaf^Epoefae.  Mit  Shnlicben,  noch  gewaltigem  Ereignissen  im  benach- 
barten SehweHter^arm  nnd  in  den  Aipen  stehen  ]ene  des  südlichen 
S^^mtn^wälde$  in  augenscheinlichem  Zusammenhange.  —  Was  die  geo- 
higiaehe  Zeit-Scheide  der  OerÖIle-Bildung  im  Sehwarzwaide  betrifft,  so 
bat  man  Jfingere  und  Ittere  Diluvial-Crerölle  anzunehmen,  letzte  stammen 
nicht  ans  unserem  Gebirge.  Vorkommen  älterer  Ger5lle  nnfern  Kandern^ 
SißzkMrff^,  BaOrecMenii  Staufen  und  Freiburg.  GrGnde  (ür  daa  Alter 
dieser  AMagerungen.  Wir  können,  ohne  die  uns  gesetzten  Grenzen  zn 
fiberscbreiten ,  nicht  bei  den  Entwickelungen  verweilen  and  eben  so 
wenig  bei  dem,  was  hinsichtlich  der  Gerolle«Bildoug  durch  Aufstauungen^ 
veranlasst  durch  grosse  Fels-StGrze  oder  durch  Berg-Schlipfe,  gesagt 
wird,  ao  wie  in  BetrelT  der  Gerdlle-Bildung  durch  atmoaphfirische  Ursachen. 
Interessant  sind  die  Thatsachen  das  schnelle  Entstehen  von  Gerßllen 
beweisend. 

Von  den  auf  granitischen  Bergen  liegenden  runden  Granlt-BI5cken 
■immt  Hr.  F.  an,  dass  sie  weder  durch  heftige  StrSroungen,  noch  durch 
Wirkung  von  Öletschern  ^^gebildet^'  wurden,  sondern  Folgen  grossartiger 
Srachlltterungen  sind.  Wer  mit  den  PhSnomenen  der  „Felsen-Meere^ 
im  WehM-GeblrffB  nnd  im  Odenwalde  nicht  unbekannt  Ist,  würde  dem 
Vtrt ,  was  die  Schwartewalder  ,»Teufels-Müblen''  betrifft ,  beistimmen 
■Sssen ,  noch  wenn  derselbe  seine  Ansicht  über  jene  „Ersebutterungs- 
Gerolle'*  nicht  durch  eine  Reihe  gewichtiger  Grdnde  nnterstfifst  bitte. 
Wir  können  indessen  nicht  umhin ,  eioige  dieser  Grunde  hervorzuheben, 
und  erlauben  nns,  dabei  an  Boossinoault'«  Beobachtungen  in  den  Cot'» 
iSUerem  trad  an  Lb  P&av's  Wahrnehmungen  in  Bstremadara  zn  erinnern. 
Die  Lagernngs-Art  jener  Blöcke  im  Schwarzwald  ist  so,  dass  dieselben 
anm5glteh  durch  Wasser  über  die  Granit-Berge  zerstreut  worden  seyn 
kürnien;  euch  die  lebhafteste  Phantasie  mnss  bei  solchen  LokaI-Verh£lt- 
nissen  an  Flnthen-Wirkungeu  zu  denken  Anstand  nehmen«  Schon  die 
ausserordentliche  Grösse  vieler  dieser  Blöcke,  welche  hin  nnd  wieder  in 
Menge  ibereinandcr  gvtbfirmt  liegen,  ist  mit  der  Gewalt  unverträglich» 
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die  wir  8«lbtt  der  ^^wothendsten^'  Flath  luxuschreiben  uns  gestatten  dfirf« 
4eu.  Die  Blocke  erBchetiien  zum  grossen  Theile  nicht  abgerundet,  sondern 
eclcig.  Oft  umgeben  die  Granit-Trümmer  Kuppen-formige,  in  auffBllender 
Weise  berrorragende  Erhabenheiten,  Hogel  und  kleine  Berge,  von  denen 
nicht  XU  bezweifeln,  dass  sie  emporgehoben  wurden,  ala  der  grobkörnige 
Granit ,  aus  welchem  dieselben  bestehen ,  schon  fest  war ,  und  daits  die 
Blöcke  bei  der  grossen  Erschütterung,  von  der  die  Hebung  des  festen 
Gesteins  begleitet  wer ,  losgetrennt  wurden.  Die  Granit-Blocke  liegen 
nicht  bloss  auf  der  Oberfläche,  viele  sind  von  Sand-  und  Gruss- Ablage- 
rungen bedeckt,  so  dass  man  sie  durch  Ausgrabungen  an  den  Tag'schaf- 
fen  musf>.  Ein  weiterer  Grund  dafür,  dass  die  Granit-Blocke  auf  grani- 
tischen  Bergen  durch  heftige  Erschütterungen  losgetrennt  worden  ,  ist 
nach  unserm  Verf.  die  Analogie  dieser  Ablagerungen  mit  den  grossen 
Truiumer-Massen  von  Buntem  Sandstein,  welche  viele  Höhen  des  nörd- 
lichen Schwarzwaldes  bedecken.  Diese  Trümmer  auf  Höhen  plolonisrher 
Berge  bilden  oft  wahre  Felsen-Meere  zahlloser  eckiger  Sandütein-Blöcke 
von  allen  und  bis  zu  den  grössten  Dimensionen,  wild  und  mslerisch  über 
einander  gethurmt.  Niemand  wird  die  Entstehung  dieser  ungeheuren 
Massen  eckiger  Bruchstücke  aus  harten,  jeder  atmosphärischen  Einwir- 
kung widerstehenden  Quarz-Sandsteinen  der  Vet Witterung  zuschreiben 
wollen.  Ihre  Lagerungs-Verhältuisse  fuhren  notligedrungen  zum  Schlüsse: 
dass  dieselben  durch  grosse  Hebungen  und  Erschütterungen  von  einer 
ausgedehnten  Sandstein-Ablagerung  losgetrennt  wurden.  -^  Die  gewalt- 
samen Katastrophen,  wovon  die  Rede,  die  Hebungen  und  Erschütterungen 
grobkörniger  Granite,  durften  in  verschiedenen  geologischen  Perioden 
erfolgt  seyn,  tbeils  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Durchbruche  Jüngerer 
Gang-Graoite  nnd  Porphyre,  theils  während  der  jüngsten  Diluvial-Periode, 
als  viele  Spalten-Thaler  entstanden  und  der  Durchbrucb  urweltlicher  See'n 
im  sudlichen  Schwarzwald  erfolgte. 

Die  dritte  Uuterabtheilong  des  zweiten  Abschnittes  handelt  von  der 
Gletscher-Theorie.  Ohne  in  Polemik  über  dieselbe  im  Allgemeinen 
einzugehen,  läset  F.  den  Untersuchungen  von  Venetz,  CnARPEnriSR  und 
Agassik  jede  Gerechtigkeit  widerfahren.  Die  weit  bedeutendere  Ausdeh- 
nung vieler  Alpen-Gletscher  in  früheren  Zeiten  ist  nicht  zu  bezweifeln 
und  ebenso  wenig,  dass  Gletscher  Felsen  abrunden,  poliren ,  ritzen 
können.  Unser  Vcif.  sah  diese  Phänomene  in  den  Ketten  des  Moni" 
Blatte  und  Moni- Rosa.  Er  überzeugte  sich  auch,  dass  in  sehr  grosser 
Entfernung  von  den  gegenwärtigen  Gletschern,  ganz  ausser  dem  Bereiche 
derselben,  auf  der  Schweitzer  Molasse  und  im  südlichen  Jura- GebSifge  ge« 
rundete,  polirte,  geritzte  Felsen  zu  sehen  sind,  die  häufig  so  auffaltende 
Ähnlichkeit  mit  wirklichen  y^Gletscher-SchliOTen**  haben,  dass  man  sieh 
wohl  versucht  fühlen  könnte,  die  Erscheinungen  derselben  Wirkung  zu- 
zuschreiben ,  stritten  nicht  astronomische ,  physikalische  nnd  geologische 
Grunde  gegen  solche  Annahme.  Die  Ähnlichkeit  ist  jedoch  keineswegs 
gross  genug,  um  jeden  Gedanken  einer  Abrundung,  Polirung  und  Ritzung 
durch  ein   anderes  Agens,   namentlich   durch  Druck  nächtiger  Ger6ilc- 
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Hassen,  welebe  heftige  Strfiwvogeo  über  Pelifu  hiu  and  lirr  brw<*gteii, 
aussoachlicssen.  Je  et  tcigC  sieb  häufig  „die  fibereinstimmuDg  der 
,„^el8-Scfaliffe*'''  mit  „„Wasser- Glatt uogen''*'  so  aaffaileod,  das»,  wer 
beide  Wirkaügen  genauer  studirt  bat,  jene  der  Abreibung  durch  £ie  nnd 
durch  von  Waater  bewegte  Gerolle-Massen,  und  die  Erscheinungen  uabe- 
fangen,  ohne  Vorliebe  für  eine  oder  die  andere  Theorie  betrachtet,  bei 
Beantwortung  der  Frage:  ob  jene  von  den  Gletsrhern  heutiger  Zeit  so 
weil  entfernten  Fels  -  Scblifife  durch  Eis  oder  Wasser  hervorgebracht 
worden  8e3ren9  mindestens  in  Zweifel  bleiben  nnd  die  Sache  als  Contro- 
vers-Gegenstand  ansehen  wird/*  F.  schildert  nun  die  allgemeinen  Merk* 
male  der  früheren  Gegenwart  von  Gletschern,  zuerst  die  „Schliffe*\  Er 
entwickelt  deren  Charaktere  und  seigt,  wie  sie  wohl  zu  unterscheidea 
sind  von  Wasser-Glättungen ,  yon  Abrundung  der  Felsen  durch  Ver- 
wittern ,  von  glatten  Ablösungs  -  und  von  Reibuogs-Flächen.  Ferner 
werden  die  Unterschiede  der  Eis-  und  Wasser-Schliffe  von  andern  ähn- 
lichen Phänomenen  dargetban.  Daran  reihen  sich  Betrachtungen  über 
Gletaeher-,  Strom-  und  Sturz-Wälle^  über  aufgepflanzte  Blocke,  Karren- 
felder und  Wasserlöcber.  Endlich  folgen  die  Beweise,  dass  im  Schwar%' 
Waid  keine  Gletscher  vorhanden  waren.  Wir  wollen,  in  so  weit  es 
unser  Raum  gestattet,  die  Thatsachen  im  Auszuge  andeuten,  welche  den 
Verf.  berechtigen  y  die  frühere  Gegenwart  von  Gletschern  in  dem  von 
ihm  untersuchten  Gebirge  abzuleugnen.  1)  Alle  gerundeten  und  dabei 
geglätteten  oder  polirten  Felsen  ,  welche  ausser  dem  Bereiche  jetziger 
Bäche  und  Wnld-Strome  beobschtet  wurden,  sind  entschiedene  Was- 
ser-Glättungen:  es  fehlen  ihnen  namentlich  die  Streifen  und  Ritzen 
der  Gletscher-Schliffe  gänzlich.  Man  trifft  die  Erscheinungen  in  der 
Thalsohie  oder  gsnz  nahe  bei  derselben;  in  sehr  geringer  Entfernung 
aufwärtSy  am  Fusse  der  Berge,  zeigen  die  nämlichen  Felsen  keine  Spur 
von  Glättung,  auch  finden,  sich  die  abgerundeten,  polirten  Gesteine 
meist  in  grossen  Entfernungen  von  den  hypothetisch  angfenommenen 
Gletschern  u.  s.  w.  2)  Durch  Verwittern  abj^erundete  FeUeu,  wie 
solche-  unter  aAdern  im  Gebiete  des  Schwar%walder  grobkörnigen 
Granits  ganz  gewöhnliche  Phänomene  sind  ,  lassen  sirh  von  Gletscher- 
Scbliffen  bo  leicht  unterscheiden,  dass  eine  Verwechslung  nicht  wohl 
denkbar  ist.  Durch  Verwittern  zngeruudete  Gestein-Massen  findet  mau 
nie  geglättet  oder  polirt,  sie  fühlen  sich  rauh,  uneben,  liöcfcerig  an  u:  s.  w. 

3)  üaler  den  Trummer-Hügeln  ist  uicfit  ein  einziger,  der  entschiedeu 
liir  einen    Gletscher  -  Wall ,    Cur    eine  Moräne    anzusehen    seyn    durfte. 

4)  Sturz*Wälle ,  von  Bergstürzen  und  Erdrutsehen  herrührend,  lassen 
sich  meist  ohne  Schwierigkeit  erkennen ,  und  wo  Zweifel  bleiben ,  wird 
man  schon  darum  nicht  auf  die  Gegenwart  einer  Moräne  scbliessen  dürfen, 
weil  auch  in  diesen  Fällen  die  übrigen  Zeichen  der  Gletscher-Wirkung 
fehlen.  5)  Aufgepflanzte  Blöcke,  grosse  Fels-Trfimmer ,  auf  einer 
ihrer  schmalen  Seiten  frei  und  fast  schwebend  liegend,  beweisen  nichts 
weder  für,  noch  gegen  die  Gletsrher-Theoric.  6)  Karren-Felder 
werden    im    Hchwär%wM    vcrmisst  *,    diese    nackten  ,    kahlen  ,    ganx 
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darabfvrehtea  ua4  MrMbiillteoeo  Febe«!  F^ifea  eigMlMiMiiflbtr,  tM^er* 
litrer  Verwitterunfts- Arien  gewiMcr  Kalkiteioe»  wie  sie  meneiieiel  bei 
0letecberii  gftfanden  werden,  könaen  fiberbeupi  wolil  m  nneern  Gebirge» 
is  Gebiete  plptoniecber  Feie-Gebilde  nichl  vorliemweo«  7}  Waeeer* 
Ldeher,  lo  den  weniger  wiehtigen  Beweieea  des  Irähera  VerbeadeB» 
eeyns  ven  Gietechere  gehörend  9  sind  nur  en  einigen  fitellen  sä  eelieBi 
wo  jettt  necb  starke  SlröoMingen  einwirken«  Zn  diesem  Allem  kam  bei 
dem  Verf.  noch  die  Überzeugung,  daes  die  Annabme  sMelg  auegedebnler 
Gleteeher  in  den  hobern  Gebirgs-Tbeilea  rat  Erklirung  der  groeeea 
Ctorelle-Ablagerangen  des  SokwmrmwßUek  bei  weitem  nicht  genfigte.  Mmi 
mfieste  die  mehr  als  kähne  Hrp^these  einer  Ungeheuern  £is«I>ecke  so 
Hülfe  sieben,  und  selbst  diese  wArde  viele  der  interessantesten,  grees* 
artigsten  Gerölle-Bildnngeu  niebl  zu  erklären  vermögen,  so  wie  dea 
gänslichen  Msngel  der  Gerolle-Ablagernngen  an  sabliosen  Stellen,  welche 
von  jenen  problematischen  Eis-Massen  iberaogen  seyn  mnssten. 

So  weit  iler  allgemeine  Theil;  im  xweiten  oder  topographlKbeM 
werden  sonicbst  die  urweltliehen  See'n  des  8ehwmr%wülA0$ 
und  die  Strömungen  bei  ihrem  Durcbbrnche  genauer  betrachtet. 
Bis  jetzt  gIsnbtF,  eilf,  froher  mit  Wasser  erfüllte  Gebirge-Becken  unter» 
scheiden  su  dürfen  t  das  Wulaek- Bäckern  ^  eines  der  aosgedehntceten, 
das  Ha^laeh'  nnd  Ur90§'B€eken\  des  itAa-Hecüren ;  das  ^ijjs.  und  Sckwmt^ 
%a'Bfcki'm'^  das  Beeken  von  MuUer9l€k«n\  das  Iback^Beekemi  dae  Lhtdmm- 
Becken;  dss  Wekr^-Beeken-^  das  Prägback^Beekem^  das  Becken  der 
okem  fFiVee;  endlich  das  Becken  i9en  Bofegrund,  Ee  sind  Gründe  vor« 
banden,  noch  in  einigen  andern  Gegenden  des  obern,  mittlen  and  untern 
Sektcnrzwaidee  das  ehemalige  Vorkommen  urweltlicher  See'n  anzunehmen} 
allein  jene  Grunde  beruhen  mehr  auf  Vermuthungen.  Auf  der  dem  Buche 
beigegebenen  Karte  findet  man  Lage  und  Omfang  der* namhaft  gemachten 
nrwelll leben  See'n,  eo  wie  die  Strömungen  bei  ihrem  Durchbräche  mög» 
liebst  genau  angegeben.  Die  Bezeichnung  der  See-Grensen  kann ,  aon 
leicht  begreiflichen  Gründen ,  nur  als  Annäherung  zur  Wahrheit  betraeh* 
tat  worden.  Eine  vollkommen  genaue  Bestimmung  dieser  Verbältnisee 
wurde  Nivellirungen  aller  ehemaligen  SckwmrxwäUer  See-Becken  nötbig 
gemacht  beben,  eine  Arbeit,  deren  Zeit-  und  Kosten-Aufwand  in  keinem 
Verhältnisse  mit  ihrem  geologiseheo  liotzen  etände.  Wären  ubrigene 
•ttoh  die  genauesten  Höhe-Bestimmungen  im  ganzen  Dmfenge  Jener  Beeke« 
gemacht,  so  wurde  daraus  häufig  denaoeh  nicht  geechloneen  werde» 
können,  ob  die  See^Oberfläche  diese  oder  Jene  Gegend,  die  eine  oder  die 
andere  Stelle  erreicht  habe  oder  nicht.  So  wie  nämlich  heutiges  Tagen 
noch  bei  Bebungen  des  Bodens  örtliche  Seeknngen  nnd  Hebnngrn  stau« 
finden ,  so  traten  ohne  Zweifel  aaeh  bei  den  mäehtigen  Enebiitteningea 
während  der  Diluvial- Periode  äbnUche  Ereignisae  in  unserem  Gebirg« 
ein,  und  namentlich  In  der  Ansmündung  der  See-Becken,  in  der  Nähe 
der  TbahSpeHea.  Manche  Stelle,  die  einst  gröseere  Höbe  erreicbte,  liegt 
Jetzt  vielleieht  so  tief,  dass  aie  dem  arweltlicbea  See  in  «einen  frihem 
VasCange  nicht  mehr  zum  Damme  dienen  könnte.     Besondere. «ofliilead 
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tiad  Mleb*  PlfittMMt»  m  4er  M ff«4itiig  des  Iftf«f4rdlh  imd  ÜtMe-9^kem% 
la  iMO^Mbtea;  ftb«r  gerade  da  lte«t  viek  der  Bcireis  fökren,  dtM  Sett- 
kBDgen  eingetreten  tefn  mAeien. 

In  der  aiiefihrliebe'n  Schilderung  der  einselnen  Becken 
kennen  wir  den  Verf.  nicht  foigeo.  Untere  Leeer  werden  da«,  was  über 
Ablegernng^-Welae  der  G«rdll«  und  uher  die  Theorie  ihrer  Bildnag  in 
Jede«  demelben ,  dtier  die  mit  den  verschiedenen  Beefcen  stisaanien- 
blngendea  Tfadler,  Aber  Thateachen  fflr  eine  fräbere  Gegenwart  von 
See'n  and  gegen  da«  eineiige^  Vorbandeneeyn  von  Gtetecberni  endlieh 
iber  die  Ureacben  mehr  oder  weniger  heftiger  Stromnogen  graagt  wirdi 
Bit  weit  grdeaerem  Interesaa  im  Werke  dea  Hm.  Fr.,  die  Karte  vor 
Aageo ,  nnehleaeD.  Eben  eo  müaaen  wir  ea  mit  dem  halleb «  wa«  über 
Gerölln-Bildungen  durch  Anfataoung  und  atmoapbSrisehe 
Dran  eil  an  bemerkt  worden*  Nur  in  Betref  dea  Thaloa  von  Baäem 
(Oof- TAaD,  wo  AoAse»  Gletaefaer-Spnren  aaf gefanden  so  haben  behaup- 
til,  genlatten  wir  nna  eine  Ananahme.  F.  gesteht  an»  dass  die  BIocIl- 
Aobiafang  l»ei  Beroidsau  viel  Verführerisches  habe  und  leicht  sum  Irr* 
thnm  Anlnss  geben  k5nne,  man  habe  eine  MorSne  vor  aich|  wenn  keina 
weitern  Dnteraqchungen  über  den  Ursprung  einer  grossen  Strömung  in 
dieaem  Thala  angestellt  werden,  wenn  die  Eis-Theorie  fär  erwiesen  gilt 
oad  Bsan  von  der  Voraussetxuug  anageht,  oberall  seyen  Gletacher  gewesen. 
Bei  sorgflUtiger  Prfifbag  aller  Dilnvial-Phfinomeoe  des  Um^T/mUm,  bei 
aabefangooer  Erklärung  deraelben  eraibt  sich  nach  uoserm  Verf.  mit 
vollster  Bestimmtheit,  daaa  }eoo  Aobiufung  gramtiaeher  Blöcke  bei  Ge» 
roldenn  kein  Gletacber-Wall,  keine  Mordne  sey,  sondern  eine  ganz  ent- 
schiedene Anaebwemmnng. 


Fa.  Bmui:  Geologie  von  Aäsn  an  der  Kdste  Armb^n*  {Land. 
Eüiib.  fML  M0gM%.  1841,  XiX,  174—175).  AdM  ist  ein  vnlksnisches 
Vorgebirge  mit  hohen  Fels-Zacken,  durch  eine  niedere  Meerenge  mit  dem 
Fettlsnde  verbunden,  von  6  Engl.  Meil.  Länge,  3  M.  Höhe  und  bis 
1776'  Seeh&ho.  Nor  im  tieferen  Tbeile  gesellt  sich  erhärteter  Seesand  den 
ralkaaiaeben  Gaateinen  bei.  Der  interessanteste  Theil  ist  ein  ungeheurer 
Krater  am  Ende  des  Vorgebirges  gegen  das  Festlsud ,  in  dessen  Mitte 
dift  Stadt  AdäH  steht.  Er  iat  1^  Meilen  weit  und  bia  auf  die  Ost-Seito 
rstt  1000^—177^'  hohen  Lavafela •  Abatdrsen  umgeben,  welche  im  N. 
■ed  im  S.  von  einer  Spelte  dnrefafchniften  werden.  Die  Hälfte  westlieb 
von  dieaer  Spelte  iet  die  höhere  nnd  vollständig ,  die  östticbo  ist  thell« 
weise  eingesunken  nnd  nur  halb  ae  hoch.  Im  N.  diesea  Kraters  ist  eine 
nn||;ebenre  und  bebe  Maase  vnlkaniaelier  Ersengnisse,  weiche  Reste 
kleberer  Kratere  seyn  mögen.  Das  herrachende  Gestein  ist  eine  dunkel* 
<^er  Cbokolede-brsune  Leva,  oft  aebr  selllg.  Mitten  an  der  Ost-Seite 
^  Krstera  enthält  sie  eine  Maase ,  welche  aas  Vecbsel-Lsgern  von 
gHInllehem  und  in  der  Struktur  etwas  blättrigem  Porphyr  und  von  rothenr 
•ekrigam  Tbnne  besteht.  Am  N.  Einacbnitte  kommt  ein  körniges  Geetein  odei' 


Digitized  by 


Google 


eiBe  vBlkanisolie  Breoeie  vor.  Die  SdiieiaeD  füllea  gtm^iitlicb  ::u.  15^ 
vom  Krater  weg.  Viele  «eokrt^ebte  Dyke  darchsetxen  die  volketiiedieH 
Felsen  und  sind  härter  aU  diese.  CbaUedon  kommt  io  kleioen  Aderq 
vor ,  aoch  schwarxer  und  grüner  Obsidian .  unter  oiebl  bekannten  Ver- 
tiiltoiasen. 

Die  flache  nördliche  Koiten-Linie,  wo  der  erb&rtete  Seeeand  baopt- 
»äehlich  vorkommt^  scheint  df  m  Verf.  eine  gehobene.  Die  Bi94ung  des 
Sandes  schreibt  er  der  Wirkung  tropischer  Sonne  auf  kalkige  Materia« 
lien  EU.  Er  scbliesst  zahllose  Kooebylteu  und  Koralleu  von  noch  dort  leben- 
den Arten  ein. 


Okbn:  über  den  Öninyer  Steinbruch  (IsU  1840,  282).  Vor 
einigen  Jahren  hat  ein  Hr.  Babth  von  Stein  den  Bruch  an  sich  gekauft, 
um  die  Steine  zum  Kalk-Brennen  zu  gewinnen;  später  aber  betrieb  <fr 
ihn  absichtlich  auf  Verdteinerungen ,  da  ihm  einzelne  Gegenstände  von 
Enf;ländern,  Holländern  [v.  Breda  ?]  u.  s.  w.  sehr  gut  bezahlt  wurden. 
Neuerlich  aucht  der  Geheime  Hofrath  Seifribd  auf  der  Insel  Reichenan 
im  Bodensee  die  tnerkwürdigen  Gegenstande  mehr  im  Lande  zu  «erhalten. 
So  hat  er  jetzt  eiue  zweite  Chelydra  Murchisonii  und  3  Riesen- 
Salamander  (Homo  diluvii  testis)  aus  diesen  Brüchen  an  sich  gekauft, 
welche  sehr  deutlich  erhalten  sind  und  sich  gegenseitig  ergänzen.  Mit 
ScHLBGELS  Abbildung  des  Skeletts  des  aus  Japan  von  Siebold  gebrachten 
Salamanders  verglichen ,  findet  Okbn  weder  in  der  Grosse  noch  in  den 
einzelnen  Knochen-Stur.ken  einen  Unterschied  ,  daher  er  die  Überzeugung 
gewonnen,  dass  diese  Versteinerung  noch  (gegenwärtig  lebendig  in  Japan 
vorkomme.  —  Kürzlich  hat  Barth  auch  einen  wohlerbaltenen  Unterkiefer  ' 
und  die  Zähne  des  Oberkiefers  von  einem  Mastodon  nach  Zürich  ge- 
bracht, welche  ganz  den  Exemplaren  des  M.  Turicensis  Schinz  aus 
den  Kohlen-Gruben  von  Elgg  bei  Zi/ricA  (v.  Mby.  Palaeol.  72,  Broivn's 
Leth.  II f  635)  gleichen.  Auch  Huuzäbne  und  grosse  Knochen  werden 
im  öninger  Bruche  gefunden:  sie  liegen  im  Stinkschiefer  selbst.  — 
ZiBGLSR  Im  Steinberg  zu  Winterthur  hat  auch  ein  Nagetbier  von  da, 
ein  Anoema? 


Ehrenbbro:  über  das  Massen-Verbaltnise  der  jetzt  leben- 
den  Kiesel-Infusorien  und  über  ein  neues  Infusorien-Ko.a* 
gloroerat  als  Polirscbiefer  von  Jaetraba  in  Üngarm  (Berlin.  Akad. 
1837,  Juli  >>  PocoBND.  Aamti.  t897,  XLl,  556— 668X  Der  Polirschieler 
von  Jastraba  Ist  Kreide.artig ,  weiss ,  derb ,  niclit  blätterig  und  seigl 
unter  den  Mikroskop  10  Infusorieu-Arten  und  Sehwamm-fVadeln.  Jeue 
sind:  Navicula  viridis,  N.  fulva,  beide  um  Herto lebend,  Euno.tia 
Westermanni,  ebenfalls  lebend,  Gallionella  varians  bei  Bertim 
lebend,  G.  distans  den  Tripelfeis  von  BUin  hauptaacbliob  xueanaieD-. 
setzend  und  wahrscheinlich  kürzlich  auch  lebend  gefunden,  Coecoueaia 
cy  m bi  f 0 r m  e ,  C.  c  i  s  t  u I a  und  C.  g i b bu  m,  alle  drei  bei  Berüm  lebead. 
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B&eilUriA  hoog:srlca  Qiid  Fragilarii  ipibba,  b^ide  bbber  nielil 
lebend  ipefuodeo« 

Ja»  Gaaseo  kennt  man  nun  79  Infusorien-Arten  im  foaeilen  Zuetande, 
•ne  1&  Geachleebtern ,  wovon  2  auagestorben ,  Tergetellaebaftet  mit  2 
PoljIbelamifDy  16  Pflansen,  denn  mit  Flüstern,  Eechareuy  Seeigeln 
Pflansen-BUttern.  Von  den  79  Arien  hatten  71  schon  einen  natur- 
Kcbeo  Kiesel-Panaer ,  von  8  andern  ist  solehes  sweifelhaft.  Etwa  die 
HilAe  der  Arten  hat  man  noeb  lebend  gefunden.  Die  Polythalamien  haben 
Kalkaebalen.  Die  Xanthi dien  der  Feuersteine  sind  rund,  nicht  linsen- 
förmiif,  mitbin  keine  Cristatellen.£ier,  auch  sehr  viel  kleiner  als  diese, 
und  oft  in  der  Selbst-Tbeilung  doppelt  befunden  worden.  Auch  den 
£iern  von  Hydra  vulgaris  siud  sie  filinllcb,  nicht  gleich. 

Emreivbbk«  bat  neuerlich  gefunden,  das«  die  KieseMnAisorien  bei 
warmer  Witterung  einen  Hand-dicken  moderartigen  Überzug  der  ste« 
benden  Wasser  bilden,  so  dass  er  in  einer  halben  Stunde  fast  1  Pfd. 
dieser  Thiere  sammeln  konnte,  von  welchen  100  Millionen  erst  einen 
Gran  wiegen,  uud  im  Juni  wurde  man  im  Thiergarten  su  Berlin  binnen 
wenigen  Stunden  bis  su  \  Centn,  sammeln  können.  Man  wird  daher 
uiebt  mehr  fragen:  wober  kommen  alle  diese  das  Gestein  ausammen- 
»etaenden  Thiercben,  sondern:  wohin  kommen  alle  diese  KieseKPantsr 
'\n  unsern  Gewässern.  —  ^(eueren  Erfahrungen  aufolge  bilden  die  leben- 
den Kiesel- Infusorien  eine  Art  Dammerde,  in  welcher,  wenn  sie  14  Tage 
laug  allmäbiicb  tum. Zei brechen  trocken  geworden,  doch  ein  Tropfen 
Wasser  viele  wicdrr  ins  Leben  rufen  kann;  wogegen  sie  vollständig 
ausgetrocknet  unerlasslich  sterben. 

Seitdem  es  E.  gelungen,  bei  'mehren  Arten  von  5  Geschlechtern 
der  Bacillarien-Familie  die  Magen  in  4~-40ftcher  Ansah!  nachzuweitfru, 
ist  über  ihre  tbierische  Natur  wohl  kein  Zweifel  mehr.  [Wir  haben  sciton 
einige  neuere  Ansauge  raitgetbeilt.    D.  R.] 


EscHBR  VON  dehLinth:  Bemerkungen  über  Sbfstroms  Unter- 
suchungen über  die  auf  den  Felsen  8kandmmmens  vorhande- 
nen Furchen  und  über  BöTBLirreiL's  Notitz  von  einigen  Ver- 
bältniaaen  der  Diluvial-Schrammen  in  den  SkandinavischtH 
Gebirgen,  welche  der  Gletscher- Theorie  von  Agassis  zu 
wtderaprecben  sebeinen  (Po«GEin>.  Aniinl.  1849,  LVIf  605—616). 
Der  Vf.  sucht  B^s.  Widerlegung  zu  widerlegen,  sowohl  an  sich  als  in 
seferne  sie  dessen  Skanditutvischer  Ger511eflutb- Theorie  zur  Grundlage 
dienen  soll.  Er  aeigt  nach  der  Reihenfolge  von  B's.  Gegengrönden,  dass 
1)  der  keineswegs  vollkommne  Parallelismos  benachbarter  Schrammen, 
ihre  Divergenz  an  den  entgegentretenden  Frlucn,  ihre  Konvergenz  hinter 
denselben,  ihre  vollkommene  Horizontalität  longs  der  steilAtcn  Seiten- 
rander  derselben,  die  Erhaltung  scharfer  Ecken  und  Kanten  an  der 
Hinter-  oder  Lee-Seile  jener  Felsen  u.  s.  w.  nicht  nur  eben  so  gut,  sondern 
zum  Tbeite  aiicb  besser  oder  nur  allein  dureh  Gletscher- Wirkung  sich  erklären 
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iMbtioodero  t^yn  4m  von  Sfirsmta  abgobiMol  gogchiüwieii 
Folien  i&ioitdiiunrieiu  denen  bei  den  Gletscbem  der  Sekm&a%  gant  ihn- 
lieb  f  nnd  die  weithinsiebenden  und  iw  Gnnnen  furnlMen  Fnfchen  |  wie 
auch  jene  Horlsontalitit  deraolben  länge  aenkreehler  Feiewinde  nud  die 
leinen  Rilsungen  eefen  firaehelnungen ,  die  er  eelbet  eder  CnAsminBii 
med  AoAseie  an  Waener-Schliien  nie  5  wohl  aber  an  Oleteeber^Seblliea 
beobaehlet  hittten.  Denn  es  iat  keiaeewege  riebtigy  daae  die  Glelaeber 
kalne  Uareinigkett,  keine  Steino  n.  dgl.  in  eieh  enthalten;  er  aelbet  habe 
im  Eiie  linge  der  den  F<e«eA*Gleteeber  begrenxenden  eenkreehten  und 
horisontal  geeehrammten  Granit- Wand,  Seblamni-KliiB»pehen  und  Geetein» 
(QnarB-)Stueke  hinfig  geeehen ,  und  der  seit  20  Jahren  fortwährend  ab* 
nehmende  FMeiej»»Gleleeher  Im  8i.  Nicokmä-TIMe  habe  im  letalen  Jakra 
an  eeiner  Sohle  eino  mehie  hundert  Fnee  lang«  and  breite  Sehntt«Maeae 
auflanefaen  lassen ,  welche  swar  sum  Theil  noch  mit  reinem  Gletseher« 
Ebe  bedeckt  seye,  die  aber  im  näehelen  Jahre  bald  gans  entblösst  seyo 
werde.  Die  Polirnng  der  Folien  will  der  Yf,  daher  mehr,  als  man  blabor 
gnthan,  den  in  der  Glftscher*Sohle  susammengefcitteten  Stein-Trflmmem 
als  dem  Eise  selbst  sasebreiben,  oboebon  er  diesem  die  glittende  Wirkung 
nicht  gani  absprechen  mochte,  a)  Die  Riesentdpfe,  welche  B.  von  Wssaor* 
Wirbeln  hinter  vorragenden  Felsen  herleitet,  kommen  nach  Sfipsmta 
aneh  auf  der  ansteigenden  Yordereeite  und  selbst  auf  der  Höhe  dieoer 
Felsen  {TroUkäUa)  vor ,  wie  in  der  Nfthe  der  Gletscher  der  SekwHim 
(an  Bea  und  Sitten  nach  Gkarp.  etc.).  3)  Eine  Floth  wird  wenigetens 
nicht  geeigneter  sIs  ein  Gletscher  sejm,  von  SkmndiHatfum  sns  das 
700'  hohe  Fimmteke  PIstean  su  sehrsmmen.  Welter  wiH  sich  E.  nicht 
alnlasaen,  da  «r  SkatuUsuitHeii  nicht  durch  Autopsie  kennt 


P.  Mjbman:  über  den  Stand  des  RMnes  bei  BmH  und  die 
fortdauernde  Abnahme  seiner  Wasser*Menge  seit  30  Jahren 
(PoGORifD.  Ann.  Phys.  184»  y  LYll,  314—319).  Seit  1809  wird  sn  Büt^ 
dorcb  Tvlla's  Versniassung  der  Pegel  regelmisig  beobschtet.  Es  ergibt 
atch,  dsss  der  Wasser-Stand  in  jedem  der  seitherigen  Desenoien  bedeu- 
tend abgenommen  hat.  Er  wird  durch  folgende  Zahlen  (mittle  Pegel- 
Höhen?)  ausgedrdekt. 


1. 

ia09-ISI3. 

n. 

1819- I8S8. 

111. 
1829^10». 

IV. 

Difcff«» 
von  1  n.  111. 

Winter 

Frfiltling 

Sommer 

Herbst 

4,71 
0,80 
9,07 
0,31 

4,05 
0,14 
8,87 
6,2!l 

4,35 
5,93 
8.27 
0,24 

0,30 
0,8T 
1,40 
0,07 

Herbst  und  Winter      .    .    . 
Frühling  und  Sommer      .    . 

6,51 

8,24 

5,44 
7,50 

5,30 
7,10 

0,21 
1,14 

Winter-Wanser 

Sommer.  Wasser 

5,34 
8,41 

5,08 
7,80 

4,83 
7,58 

0,51 
0,85 

Jahr                                   ""~1 

8,87 

0,47 

0,20      i 

0,OTi. 
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Abf  Retiiainid  einer  VcvlMiBg;  de«  Plseebette«  kann  dItM  Abvalinie 
■ieil«  geeetst  weHen,  4«  ets«  eelcbe  VerttefaDg^  In  «o  etArkeBi  Msnettab 
weder  wahneheialieb  noch  bemerkber  iet;  endlicb  weil  die  Abttebine  Je 
aeeb  den  Jabresseites  sebr  oogleieb  ist,  bei  einer  Vertiefnng  aber  eie 
gleichmftsiy  Tertbeilt  eeyn  mfisete.  Zorn  Tbeil  kann  sie  Tietleieht  anfSIlif 
•eyn.  Da  man  aber  allfeoeiD  Aber  Abnahaie  d«a  Waaeera  in  den  Neben» 
Hiaaefty  s.  B.  im  Birsigi  klasty  ao  mnaa  aie  wobi  ^rdeetentbeil«  einen  andern 
Ornnd  beben,  viellciebl  in  der  aeitber  wirklieb  atark  Terang^scbrittencn 
Aaaltehtnng  der  dortigen  Wälder  und  in  der  Abaebafnng  der  Braebe« 
y^l*  Jabrb.  ISaS,  5S6,  686,  M2  und  1899,  S90,  8S0  n.  a. 


N6ia«8Ri6u>:  Aber  gefnrebte  Felaei^  In  FitmUmä  {0mito§.  aom 
#Mf .  April  7  >  iMä.  #.  ttMnb.  pldUt.  mü^a%.  i841,  XiX,  6S4-5M>. 
Seit  ScaraTRdH'a  BekanntnaebnAg en  bat  N.  Fela«6ebraniinen  anf  tkgi  allen . 
Bergr^n  von  Lti/rpiand  bis  8üA-^m»dan4  gefunden,  welebe  mit  wenigen 
Abweicbangen  von  NNW.  und  N.  naeh  SSO.  nrnd  S.  gehen«  Anf  den 
boebaten  labten  Fels-StAeken  aind  ale  aellen  noeb  sichtbar;  aber  wohl 
öbernll  wo  ale  durch  Erde  und  Sand  gegen  Zeretdrnng  geaebfitat  ge* 
weaen.  Auch  seiehte  Furchen  von  3^—6'  Weile  bat  N.  auf  den  ans  N« 
naeb  S.  atreiebenden  Sand-Rficken  oder  Platean'a  gefunden,  welebe  die 
Wneser-Systeme  Fimdmndtt  trennen,  und  aie  Qft  Über  SO  Faden  weit  in 
derselben  RiebCang,  wie  die  eehm&leren  Rinnen  anf  den  Bergen,  snweilen 
nebe  bei  einander,  verfolgt:  ao  inabcaondere  bei  der  Ktrobe  von  Kemi 
swiaeben  den  Postatationeo  AMUa  nnd  BauhOm  awtaeben  Torttelk  und 
VUmkerg  und  an  doer  Stelle  in  CmreUen  einige  engl.  Meilen  von  den 
£iaen»Werken  St  Ann«  im  i9iio;>#/oi*Kircbapiele.  Bei  HeMngfor»  M 
man  mit  eine«  Scbaehte  SO'  tief  dnrcb  Alluviai-Boden  bis  anf  das  feete 
Gealeln  niedergegangen,  von  welebem  »an  einige  geaehramrote  Stöcke 
wegge»eboaaen'1iat:  aogleieb  2M)'  tief  onter  den  Spiegel  dea  FmKiackem 
Buaena.  Anf  einem  ilaeben  nnd  nicht  eebr  groseen  Gneisa-Feben  mit 
Sebmuraien  unweit  For^Mrla,  6  Werate  von  der  Küste,  entdeckte  er  auch 
einen  Rieaentopf  von  gana  nngewöbniicber  OrSsae,  2^  «»^  3'  weit, 
unten  etwaa  weiter  nnd  16'  tief.  Aosser  Wasser  nnd  Detritus  enthielt 
er  am  Beden  viele  vollkomnien  abgemndet»  Steine  nnd  Sehlamni;  aeine 
Wände  waren  vollkommen  gesebliiFen  nnd  so  gläntend,  ala  Gneiaa  nur 
werden  kann.  An  der  Ost-Seite  war  der  Rand  etwas  abgerundet  und 
mit  einigen  breiten  und  flachen  Furchen  ana  Ost  In  West  beaeiebnet,  ala 
ab  Wogen  und  Steine  da  hinein  getrieben  worden  aeyen)  die  andere 
Seüe  aber  war  ao  aeharf,  als  ob  später  erst  ein  Stdck  Stein  dort  weg* 
gesprengt  werden  aeye.  Die  OberflScbe  dce  Felsen  war  mit  Schrammen 
ana  N.  in  S^  wie  in  den  Bergen  besciebnet,  die  sich  mit  vorigen  krentsten. 

Über  Niveau-Änderungen  im  FinnUchen  Buten  hat  man  neulich  fol« 
gVnde  Beobachtungen  gemacht.  Auf  der  kleinen  Insel  FiutarOf  einige 
Hellen  von  H&myördd  im  offenen  Meere  war  1TS4  ein  Waaaer-Zeichen 
gcaMebt  worden,  welcbea  nun  30"  Sohwed.  (lOi"  Engl.)  Ober  nittien 
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WAMcratand«  M\  ein  iSOO  gemaebtes  bt  am  9''  getti«gen;  andctaes 
von  1891  an  5".  Um  Peiersburg  und  Crotutaü  «ebeiiit  ttcii  nielrf« 
geftodefft  SU  haben. 


Vpn  H101NOB11:  ADseicbottogen  ober  da«  Kr0td««L«ger  bei 
CarUhamn  (KimgL  Svemsk  VeUask.  Ae^ä.  BandUmgar  ßr  1838,  S. 
194—197  >  Itie  194t  i  461—453).  Am  Penmmgberge  ruhet  anf  Sand 
and  Granit  ein»  wie  es  scheint,  «ehr  beeehrfinktea  Kreide-Lager  89'— 100' 
über  der  MeeresflAohe.  £•  besteht  aus  staubförmiger  von  Sand  veron- 
reinigter  Kreide-Masse,  welche  aber  hin  und  wieder,  wie  an  der  Ober- 
fläche der  versteinerten  und  meistens  serstuckten  und  sermalmten  Kon- 
cfaylien,  fester  and  dsnn  voll  kleiner  grnner  Körner  ist,  sua  Beweis 
dasa  dieses  (restein  irgendwo  von  Gränssnd  losgerissen  und  mit  andern 
Kreide-Trum mern  hier  wieder  angeschwemmt  worden  ist.  Es  ist  die 
oördliebste  Kreide-Ablagerung  in  SckwBdeu  und  an  Stoif»  Versteinerungen 
und  Entstehungs- Weise  äusserst  ähnlich  dem  Lager  von  Mörkf^  2|  Meil. 
S.  von  da  an  der  Greiise  Sekoonem,  Noch  weiter  nördlich  findet  man 
Kreide  nur  noch  ao  der  Ost -Käste  und  auf  öeel,  Übergangs  -  Ge> 
ateinen  aufgelagert.  Das  Lager  von  CarUhamm  besitzt  folgende  Petre- 
faklen-Arten  mit  dem  sog.  Schoonücken  Muschelkalk  gemein ,  einem  bei 
Ignmöerga,  BaUberg  u.  s.  w.  vorkommenden  Kreidekalk-Toff  voll  ser- 
trdmmerter  Muscheln,  hin  und  wieder  mit  fremden  Stein- Körnern,  vereint 
dut  einem  weissen  oder  weisslichgreuen  Kalke,  welcher  bisweilen  körnig, 
locker  und  abfärbend  und  bisweilen  sehr  fest  lat,  nämlich:  Cidarites 
veaieulosus  Goijdf.  ,  Staeheln,  Belemnites  mammillatu»  Nilss., 
Ostrea  flabelliformis  N.,  Podopsis  truncata  La.,  Ghama  ha- 
liotoidea  Sow.  und  Terebratula  costata  Nklss. ;  dann  mit  dem 
Muschelkalke  und  Griinsande  zugleich:  Ostrea  hippopodium  Nu.ss. 
und  Plagiostoma  pusillom  Nilss. ;  wogegen  Area  ejcaitata  Nas. 
nnd  Ostrea  Virgin ica  Lmk.  Sow.  in  Schweden  nur  liier  vorkommen 
[lotete  zitirt  aber  noch  Lmk.  Hst,  F/,  207  aueh  lebend  an  der  Kuiite 
Virgimena  und  fossil  su  Bard^OHW,  Dmardtn  im  Muschelsand  der  Tom^ 
rmney  Mim.  #oc.  gM.  II,  171,  Morton  in  der  obem  Meerea*Bilduag 
Nwrd-Amerika^  Jabrb.  1886^  734]. 


Lyell:  über  die  Röhren  In  der  Kreide  von  Narwich  (BrH, 
AuociatUm,  Birmingham  1889^  36.  Aug.  >  VInstU.  1889^  VII,  340—341). 
Diese  Kreide  ist  bedeckt  durch  von  Eisen  stark  gefärbte  Schichten  von 
Kies,  Sand  und  Lehm,  hin  und  wieder  mit  Massen  ekensch assigen  Sand- 
steines, worin  die  Konohylien  des  Crsg  sbgedruckt  sind.  Die  Oberfläche 
der  ubrrlsgerten  Kreide  ist  sehr  unregelmäsig.  An  mehren  Strilen 
ist  sie  von  derselben  sn  abwärts  durchzogen  von  Rohren-artigen ,  senlC- 
rechtcn  oder  gewundenen  Höhlen,  welche  die  Form  umgekehrter  Kegel» 
einen  veräuderlichen  Queerdurchmesser  und  1'  bis  über  60'  Tiefe  besitseo. 
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Ihre  AttsföHoogr  bettoht  in  denttlbf  ti  StofTra,  «rclelic  die  KrM»  bed^eken, 
nor  dast  sie  ftfeht  f^ttMthttt  sind.  Der  Kir«  btateht  au«  abg;tniad6toa 
Qoftri-StttckeD ;  aber  ni«  ftodct  DAaa  iu  diesen  R5br<^o  Kenebylien,  Kreide- 
Stacke  oder  andere  kalkig^e  Stoffe.  Ein  grobrcr  Sand  mit  den  Quam- 
Stfieken  pflegt  die  Blittc  dieaer  Röhren  eiasunebnMn^  ein  eiaeaaebnaaiger 
nod  fdr  das  Wasser  dnrcfadringbarer  feiner  Thon  gans  ohne  Kalk  den 
Grond  and  Umfang  deraclben  an  bilden.  Die  Kreide  selbst  ist  vna 
dienen  RSfaren  an  nof  eine  Strecke  Ton  einigen  Zollen  nad  selbst  bis 
anf  6'  hin  weich,  fencht  aod  ron  etwas  feineni  Sand  vnd  Thon  gefirb^ 
an  den  äbrtgen  Orten  sber  voll  kommen  weise  und  in  Siuren  lotlieb. 
Solche  Ruhren,  die  nicht  ober  l^  weit  sind,  werden  oft  darebsehAHten 
dorcb  Lagen  Ton  mit  weissem  Überzog  noch  Tersebenen  Kiesel-Nieren, 
welche  (aU  Portsetznogeo  der  in  der  Kreide  selbst  Tsrbreiteten  Lagen) 
sich  erhalten  heben ,  während  ihr  Kreide-Mntterges tein  Terschwunden 
ift.  Die  ober  die  Röbren-Mno dangen  weggehenden  Kiesel-Lagen  biegen 
•ieh  aber  denselben  selbst  sbwirts.  L.  folgert  hieraoa  1)  dass  eine 
Sinre  diese  Röhren  durch  Auflösung  der  Kreide  gebildet  habe;  2)  dass 
sie  diess  allmftblicfa  gethan  nnd  die  entstehenden  Röhren  ehen  so  all- 
miMicfa  durch  ron  oben  herab  nnd  swiachen  den  Kieael-Nieren  hindurch 
sinkenden  Lehm  nnd  fslnen  Sand  ansgefullt  habe,  so  dass  jene  Nteren 
nicht  selbst  alle  zusammen  auf  den  Orund  der  Röhren  hinabgleiten  konnten ; 
3)  dass  Jene  SInre  Kohlensiure  gewesen,  welche  an  daa  Wasser  Ton 
Quellen  gebunden  war,  die  auf  diesem  Wege  an  Tage  drangen ,  4)  als 
dieae  Quellen  zu  flieasen  anfbörten,  drangen  Tagewasser  durch  die 
fiber  der  Kreide  lagernden  Schichten  in  die  Röhren  ein ,  fahrten  die 
feinsten  Thon-  und  Sand  -  Theilchen  mit  aich  hinab  nnd  anch  snm  Thell 
in  die  Kreide,  welche  sie  anfSiog,  selbst  hineio  nnd  fKrbto  so  die  Um* 
gebnng  der  Röhren. 


W.  Stark;  Bemerkungen  über  vorigen  Aofsats  (a.  a.  O. 
S.  455—460).  Zuerst  Magnet  der  Vf.,  dass  die  Kreide  in  einiget  Ent> 
fernung  ron  den  Röhren  in  Siuren  vollkommen  löslich  seye:  er  habe 
immer  eine«  Röekstsnd  bekommen.  Wie  es  sich  denn  sonst  aneh  er- 
klXren  würde,  dass  nach  Lybu^'s  eigener  Angabe  die  tn  s<te  gebliebenen 
Feuerstein -Nieren  noch  ihren  Kreide-Überzng  *)  behallen  heften?  ~ 
Was  die  Erkl&rong  der  Bildungs- Weise  betrifft,  so  habe  zweifelsohne 
Wasser  diese  letzte  veranlasst,  aber  süsses  Wssser  dszu  genügt. 
Die  Öffnungen  nSmIich  seyen  nichts «Is  Spsiten  nnd  Senknogen  des  Kreide- 
Bodens  gewesen,  wie  sie  nach  dem  Niederschlsge  jeder  Schichte  oder 
Abtbeilnng  ^f  Kreide  durch  loksle  Einwirkung  der  Sonne,  Anstrocknnng 
und  Zttsammensiehung  und  vielleicht  sn^b  durch  Nsehgeben  der  Unterlage 


«>  Der  Vf.  ssgt  aber  .we}aiier  Dbenaa"  uad  belumiMUeh  Ut  der  weisse  Übcnug  der 
Kreide-Nieren  eebr  oft  TrlpeLartig.  —  Übrigens  kommen  snch  in  der  Matlriehttr 
Kreide  solche  wieder  aasgefüUte  Röhren  vor,  durch  welche  Knochen  noch  lebender 
Tbier-Arten  In  grosbe  Tiefe  blnabgefallen  sind.  D-  R. 


Digitized  by 


Google 


SSO 

Ui  Polipe  iron  <|aellttt*L««f  «.  dgL  MtttaiidM.  Dieier  Ansicht  etil* 
ipfeeh«  «oeh  die  null  oben  •rwcilertt  F«m  der  ÖffaimgeR:  «U  Bewei* 
dftM  die  Ureaebea  ihrer  Ertreitemnf^,  and  deroster  DementKcb  noch  ein«» 
■liiere  AuwMebnng,  von  eben  gewirkt  htben.  Wir«  eie  (neeh  Lybu.) 
von  aaten  gefcommeo,  eo  wfirdea  die  öffeang^n  anten  weiter  eeyn,  w^il 
hier  »eehenfieebe  nnd  ehemitefae  Kreft  stfirker  gewesen  wSre,  als  oben. 
Die  Anefftllong  aber  «eye  von  oben  gekommen  darrh  EioweRchnng. 
Wie  sieh  wihrend  lenger  Zeitrlome  «nf  der  Kreide:  oekrige  ThonMaseen, 
Sand  und  Kiea,  nbgerandete  Ckachiebe  nnd  endlieb  Pi'lsbloeke  ubereifi* 
aodergelagerl  haben»  eo  liegen  sie  in  gleicher  Ordnung  eingewasehen, 
in  dar  Kreide. 


C.  Petrefakteii-Kunde. 

Lunn:  forlgeaetite  Bemerkungen  über  Brm$9ism$  auagn- 
atorbene  Sftagthier*Sch&pfung  nebateiner  vorlinfigenÜber^ 
nicht  über  die  foaailen  Reste  der  Yogel-Klaaae  (^OvwrMft  orer 
Mi  kQngl.  Danske  VideMkabernei  8eUkab$  Forkaudiimger  i  mifrei  IM! 
>-  Muoobner  Gelehrten-Aoseigen  i84M,  868—871).  Die  aafgelnadenen 
Saugethiere  haben  sich  seit  der  .letalen  Mittheilung  (Jahrb.  IMi»  49» 
wieder  rermehrt»  so  daaa  der  lebenden  Arten  Jetat  89  ans  40  Qeachtechtem 
(wobei  Cynogalevenatioa,  ein  nenea  awiaehen  Hund  und  VieKrann 
ateheodea  Genas),  der  fossilen  11  i  aus  S4  Genera  aind.  Unter  den  10 
neuen  foaailen  Arten  aind  ^Myrrneeophaga,  den  lebenden  M.  jubata 
undJl  4dact]rla  aehr  ihnlieh;  aDaaypna  Waal.,  einer  ron  der  Grösse 
dea  jetstiebenden  Tatn  mir  im  und  D.  sulcatusy  weleher  den  fossilen 
D.  punctatos  etwas  nbertriiFl;  1  zwergartiges  Megatberium  Lau- 
rillardi,  kaum  grösser  als  der  Tspir;  ein  neues  Faulthier-Gescblerbt 
Oenötberlam  gigas  mit  denen  von  Choloepna  ibniichen  Eckslbnen; 

aina  Lutra  n.  a.  w. Smilodon,  etnneuea  Genns,  mpss  nach  rolf* 

atftndiger  an%efundene«  Skelette  nun  die  frfibere  Hyaena  neogaea 
bilden  f  wodurch  dieaes  Genua  aua  itmeriilra  reraebwindet  und  die  ge- 
nogenen  Reaaltate  eich  modifisiren.  Dieses  Genus  steht  zwisehen  Hy. 
nana  und  Katae  und  hat  seinen  Namen  von  den  stark  nnaammeogedrürk» 
ten  faat  laasettlicben  Eckafthnen.  Die  Art  hatte  die  Grdase  des  Löwen, 
aber  einen  acbwerailigen  Bau  and  grössre  Eeksfthne  ala  irgend  ein  be- 
kanntea  Raubthier.  —  Daa  frfiber  aafgeatellte  Gtnna  Platonyz  wird 
abtnfalla  vollaandiger  charakteriairt ,  woraus  sieh  Folgendes  ergibt: 
In  Kopf  und  Zälinon  hat  PI.  alle  Charakter«  dea  Fanithiers  und  keine 
Annibarang  an  Gurtelthler  und  Ameisenbdr.  Die  HAnde  bieten  Merkmale 
von  Faultliier  und  auch  von  Ameisenbircn ,  sind  aber  in  den  meisten 
eigentbilmUeh  gebildet,  Jedoch  Immer  sö,  dasa  aie  daa  Thier,  wie  das 
Faolthier,  geschickt  aum  Kletlern  und  ungeschickt  sum  Gehen  machten. 
Dicss  ist  noch  mehr  mit  den  Füssen  der  Fall^  obaehon  diese  sehon  beim 
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Ftsllhler  durch  dk  Bittwlrtolnikmifr  df  r  FnuMhl»  $thtm  voo  allen  ««deni 
bekaonteo  Bildsiigen  stark  g^emif  %n  dMDaelben  Zwaeke  abweiakeiu  IGl 
dieMai  iat  ea  alaa  ganaa  verwandt^  «od  da  der  Orandplan  und  dar 
Groadiwaek  dar  OrgaaiaatiaB  äiieb  bai  Magalonys  «ad  Maj^atberlvm 
deraalba  iat,  ao  geliöra»  aUa  drai  —  gagao  BLAinviiAs'a  ArgvMastaHott 
ober  baida  latalao  — -  aar  Familia  der  Faaltbiera.  Anah  bawaiaet  anefata 
die  aUgaoiaia  angaaommaaa  MaiBODg,  ala  aa^ca  aia  mit  aiaeoi  Paocar 
rertahas  gcweaasy  aandam  ea  iat  aogar  daa  Gvgantbail  aabr  wabrac^i»' 
Utk  —  Ob  dar  Meaacb  ^letabaaüif  mit  dlaaan  Tbiaraa  gelebt  haba^ 
will  Im  aueh  jatst  noab  aicbt  antaehaidaa}  obaabon  ar  thailwaisa  var* 
•teiaerta  Menaehen-Kaoehea  gefunden. 

Voa  foaailan  Yogain  bat  L.  3a  Arten  aaa  sa  Geaebleebtem  gafanden, 
aämlieb  1  Raubvogel,  18  SiagrftgaV  tUattarer,  4  Hdbaar*  und  5  Stelaen* 
Vdgel.  Faat  alle  gehören  in  die  dort  einbeimiacban  und  a.  Tb.  Mü- 
Amerika  eigentbömlicben  Genera,  wie  Anabataai  Dendrocolapteai 
Opatierrbfaehua,  Cryptorus  nnd  Rbca  aind.  Einige  der  fossilen 
•llaMnair  aaffallend  mit  lebenden  Arten  öberein,  wie  Cypsalos  aollsris, 
Anabatea  paliocephalus,  Cspito  melauotes,  Coecyxns  eaja- 
ans»  Pardix  dentata,  Crax  minnta.  Nor  eiaa  Art  Ist  gani  ver- 
scbieden  van  den  Jetatlebenden  V5geln  und  deutet  auf  eine  ausgestor- 
bene Form  ans  I&ussa'a  Familia  der  Aleetoriden;  ai«  hat  die  Grosso 

dss  iiatoHMraa^aeim  Stranssea. Alle  C^sstte,  die  man  binsicbt- 

lisb  daa  Varbütniaaea  awiaoben  der  lebenden  and  ausgeatorbanen  Slugo- 
ibisr-Sahdpfniig  A-ilMMrtfNi'a  anfgeatallt,  gelten  anoh  bei  dar  der  Tögel. 


L.  AGAasis:  seigte  lebend  nnd  fossil  idantiaeha  Konehy« 
lieo-Arten  aus  Engimnd  vor  (Verbandl.  der  Sebweila^  natorf.  Gesellsch. 
in  Zürich  184if  S.  63—64).  Diese  fossilen  Mnscbela  vom  Gestade  dea 
Clyde  eic.y  aber  in  einem  dem  Meere  niebt  mehr  erreichbaren  Niveao 
eolnommen ,  haben  ganz  das  Ansehen  der  in  Grönland  lebenden  Arten; 
nur  Cyprina  islandica  kommt  auch  noch  in  Bagkind  augleicb  labend 
vor.  A«A8siz  folgert  desshalb  auch  hierana  eine  Periode  grßaarar  Kftlt* 
sur  Zeit  der  Gletscher-Eatwickeloag,  die  bis  siOn  MUMmeer  aish'ar» 
streckt  hsben  muss,  weil  aueh  in  SieUtBn  diese. Cfprina  fossil  gefunden 
wird,  obschon  sie  nicht  mehr  so  weit  sudlich  lebt  [Hier  iassl  alaa 
Hr.  Agassis  mit  lebenden  identische  Speaiea  au,  weil  sie  fär  ainstiga 
Temperatur-Erniedrigung  sprechen,  obschon  er  in  andern  Fällen  so  sehr 
dagegen  gestritten.  Aber  die  .  fossile  Cyprina  SicUiemM  gehört  Ja  auch 
der  Subapeninnen-Formation  Italien»  an,  weleba  ihrerseita.eine  Menge 
südlicher  Formen  von  Mollusken  und  selbst  Sfingethiaren  —  Rhinoceroa 
0.  s.  w.  —  enthalt!  Wie  steht  es  alao  mit  der  Generaliairnng  aolehar 
Schlässa  aua  einseinen  und  lokalen  Erachcinangen?] 
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FiuNcn  MiWKOB  bat  im  oiittel-teHttren  BtuUim  so  CältMtri,  M&ry* 
iäMdf  den  fast  TolbtAndigen  Sebädel  eioar  naoan  Dalphin^Art,  D. 
Calvarteasia,  entdeckt»  es  welefaem  aadere  beseiebaende  SeeUiirr* 
Reste  attbin^D.  Er  aoheiot  keine  organiache  Matcvie  vebr  an  eothaltrit. 
Die  Art  gebort  so  Covisa'a  erster  Unterabtbettmig  der  Delphine  mit 
langem  Rüssel  und  Ihnelt  im  Scbädel  swar  am  meisten  dem  D.  leoico* 
rbaraphtts  Psn.y  welebtaber  in  der  Ansabl  der  Zibne,  der  Vertbeilnnfc 
derGanmem-Knoehen  n.  a,  «r.  davon  ab.  Die  QeaammtUnge  des  SebMeU 
Tott  der  Sebl&fen- Leiste  au  bis  som  Termntblicben  Ende  der  KinnUde 
=  17'' Engl.;  die  Tom  Vorderrande  der  rraae»*L5eber  bis  xora  vermulli^ 
liehen  Ende  des  Russeis  tl'SS;  seine  obre  Breite  qneer  fiber  die  Hint«*r- 
baupt-Leisten  «=  5'';  diev  Breite  der  Baaia  swiaefaen  den  Scblifenbeinen 
es  B"Si  die  grSsale  Dicke  des  diekaten  Zahnes  an  der  Alveele  o"S6' 
(^Imtii.  iB4My  X,  384). 


Eü«Bif  Raspail  hat  in  den  Bergen  von  Ciyswrffl»  ein  neues  Geaebleefat- 
Fisch-artiger  Reptilien  angefunden,  welches  er  Neustosanrne  Gigon/ 
darum  nennt.'  Es  wsr  gebeut  den  Wogen  des  Meerea  an  trotzen  und 
mag  dessen  Ufer  und  Bnebten  bewohnt  beben.  Seine  Wirbel  haben  eben 
einen  sehr  starkgp  Dornen- Fortsstz  und  unten  eine  stark«  Kante  ätn  chmf* 
rn»,  wie  die  Fische.  Seine  Hinterffisse  sind  Sehwimmffisse  mit  Krallen, 
wie  bei  den  Krokodilen,  die  vorderen  scheinen  Flossen  au«  vieleebigeii 
Kaochen-Tifeichen  wie  bei  den  lehtbyoaaurea  gewesen  an  aeyn.  Dna» 
Skelett  lag  in  vollständiger  Ordnung  in  einem  sehiefrtgen  und  mergeli- 
gen Gesteine ;  aber  die  Knochen  waren  nicht  versteinert  und  haben  grossen» 
tbeils  nur  ihre  (genauen)  Abdröcke  binterlassen.  Die  Gesammt-Linge 
^=:  5<B55,  was  die  unsrer  grSssten  Krokodile  weit  fibertrifft  [?};  der  von 
R.  noch  gessmmelte  Theil  war  4™45  lang  und  der  von  Wasser  ivegge* 
schwemmte  Schädel  muss  1*"11  gemessen  haben  (t6.). 


P.  B.  Brodib:  Notits  dber  eine  Entdeckung  von  Insekten- 
Resten  und  ein  neues  Genus  der  Krustas een-Familie  der 
Cymothoiden,  in  der  Wealden. Formation  de«  VTarANfr-Thale«, 
VTiHs.  (Oeoiog.  Proceed.  1889,  III,  134--135  und  Lond.  Bdinb.  pkü. 
Mag.  C,  Xr,  534—536).  Der  Steinbruch  beim  Dorf«  Dmion^  la  engl. 
Metl.  W.  von  Salisöurp,  bietet  folgendes  Profil  dar 

1.  Klay,  die  OberflScbe  bildend 

2.  Weiaser  Kalkstein    .........  3" 

3.  Klay 2—3 

4.  Weisser  Kalkstein,  wie  No.  2,  mit  Muscheln  und  Cypris  .    3—4 

5.  Krystallinischer  Grit  mit  Cy das 2 

6.  KIsy 2 

7.  Klay  mit  Grit-Lagen 3 

8.  Klay 2-3 
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••  H«llliniaDto 8Md«te{ii  voU  Cfprit,  Cyclat»  obeo  aas  ver- 

klciaerton  Mutefaeln  18" 

!••  Bteoer  Klay,  voll  Koochylieo-Trüamern 

11.  Dflnttadriefriger  Chit 2 

15.  FaMr-Katk»  Grit  ond  Faserkalk  6 

13.  W«is8Cr  Moscbalaandsteia  2 

14.  HeHbramier  und  blauer  Kalk  toII  Cjrnethotden,  nach  uotcn 
Wtterig^ mit  vielen  C f  e I a d 4 n  aad  einif^eo  kleineo  Anatern  6 

16.  Blaaer  barter  Grit,  voll  Eiadrackeo  von  Cyelaa                 .    2*-3 
16.  Weisaer  kryatalliDiacher  bliftrigcr  KiUk 

Waaaer.      . 

Die  erwibnten  Krustazeeo  liefen  in  No.  14  oft  Groppea-weise  bei- 
Itamaien  $  die  Linsen  der  Ang^en  findet  man  am  Kalkstein,  selten  noeh 
am  Kopfe  analtaend,  aoeb  Spuren  der  Fnsse,  aber  keine  Fühler.  Aach 
die  FIdgeldeeke  eines  Käfers  ist  in  dieser  Schichte  vorgekommen. 

In  den  Scbutthsufen,  deren  Trumner  anscheinend  von  dem  frohern 
Akten  noch  tieferer  Schichten  herrdhren,  kommen  Bruebstficke  einea 
von  den  obigen  abweicbeaden,  gröberen»  weicheren  Kalksteines  vor,  der 
in  «inen  Grit  mit  Austern  und  vielen  Knochen  und  Gaumen-Zähnen 
van  Flache tt  und  Zähnen  von  Sauriern  übergebt.  Der  Kalkstein 
aellMt  aber  ist  voll  einer  grossen  Cypris-Art ,  Thalien  vfirkohhen  Heises« 
EindflBoken  kleiner  und  cum  Theil  Gras-artiger  Pflanzen,  laopoden- 
Reatcn,  PCfeladen,  Insekten  und  Fischen,  die  anweilen  mikro- 
skopiaeb  (?]  aind.  Die  laaekten  besteben  hauptsächlich  in  Coleo- 
pteren;  in  Resten  eines  Homo pterefi ,  in  einigen  Dipteren,  woran 
man  anweilen  Flügel,  Füase  und  Gliederunften  der  Abdomen  deutlieb 
uBteraebaidet,  endlich  im  Flügel  einer  Libellula.  Die  Manchfaltigkeit 
der  Insekten  ist  so  gross ,  wie  man  sie  nur  immer  in  den  Tertiär-Bil- 
dungen SU  ömmgen  und  ili»  fladen  kann.  Die  Austern  zeigen,  dass 
sieb  diese  Niederschläge  In  der  Nähe  einer  Meeres-Bucht  gebildet  haben 
musaan. 


R.OwBii:  Beachreibnng  von  Skelett-Tbeilen  und  Zähnen 
TOD  fünf  Labyrinthodon*Arten  aua  dem  Neu-rotben  Sand« 
stein  der  Colon  Ena*'  ond  Cfr^frin^ton-Bipncbe,  nebst  Bemer* 
hangen  über  die  wahrscheinliche  Identität  des  Chirothe- 
ri um  mit  diesem  Batrachier-Gcschlecht  (Geoioff.  Soc,  184i,  Febr. 
94  >  Ann.  a.  Jlf«^as.  ot  Nat  Bist  1841^  VJII,  305—314).  Vergl. 
Jahrb.  1841 ,  620.  -^  Diese  Arbeit  stützt  Bich  auf  die  Detail-Untersu- 
chnng  der  in  den  Museen  von  Wmrwick  und  Leamington  aufbewahrten 
Reste  aua  dem  Ncu-rothen  Sandsteine  der  Gegeod.  Ausser  dem  L. 
aalamaadroides   unterscheidet   er   nun    4   weitere   Spezies;    nämlich 

2)  L,  leptognathus  O:  Reste  des, Ober-  und  Unter-Kiefers,  2 
Wirbel  und  l  Brustbein  von  CoUn  End  bei  Warwkk,  Die  Oberkiefer- 
Raste  selgenv  dasa  der  Kiefer-  «der  Antlitz-Theil  dea  Schädela  breit, 
Jahrgang  1843.  .  16 
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sehr  niedergedruckt  und  verüHcht  war ,  Ihnlieh  einem  Rlesen-SeMd«! 
von  Salamander  oder  Alligator.  Die  auasre  Oberfllclie  der  Knoehen 
mit  starken  Skulpturen  wie  bei  den  Krokodilern  versehen ,  'doch  in  ver« 
hflUnissrnSaig  gröberer  Art.  Das  Bruchstuck  enth&lt  die  vordre  Hfttfl« 
der  einfachen  Reihe  kleiner  Zahne,  30  an  Zahl,  und  die  Basis  eiDM 
der  atarken  vorderen  FangsShne.  Die  Basen  der  Reilien-Zfthne  stehen 
unmittelbsr  aus  der  äussern  Wand  der  seichten  Alveolen  hervor,  indem 
diese  keine  fiussre  Einfassung  haben.  Der  Fani>:zaho  ist  3roal  so  gross 
als  der  vorderste  der  Reihen-Zahne,  welche  nach  hinteli  an  Grösse  ab« 
nehmen;  ihre  gewohnliehe  LSnge  Ist  2'*'  und  die  grösstc  Breite  ^'^^, 
Die  §  jedes  Zahnes  nächst  der  Spitze  sind  glatt,  das  untre  Drittheil  ist 
kanelirt.  Die  Breite  des  Oberkiefers  mitten  in  der  Zahn*Reihe  ist  2'^ 
6'";  nach  hinten  nimmt  sie  bis  auf  3''  su,  nach  vorn  etwas  langssmeV 
ab  bis  zum  Fangzahne,  wo  er  nach  aussen  etwss  breiter  wird.  Wo 
der  Oberkiefer  ganz  ist,  trennt  sich  ein  4'"  breites  Stuck  nächst  der 
Mittel-Naht  vom  Kieferbeiue  „by  aianffU^dinal  harmonht**  ab,  der  Lage 
nach  dem  Nasenbeine  des  Rrokodiles  entsprechend.  Bei  den  Batrscliter« 
mit  vergangfichen  wie  mit  bleibenden  Riemen  erstrecken  sich  die  Ober* 
Kieferbeine  nicht  horizontal  über  die  obre  Fläche  des  Schädels,  sonder« 
lassen  eine  sehr  grosse  Lücke  zwischen  dem  Kiefer-  nnd  dem  Nasen- 
Beine;  und  der  Palatal-Fortsatz  des  vorigen  tragt  nur  wenig  zur  Bil- 
dung des  Bodens  der  Nasenhöhle  bei,  während  sich  derselbe  bei'  den 
Krokodilen  horizontal  einwärts  erstreckt  und  sich  auf  der  Mittellinie  des 
Gaumens  mit  dem  von  der  andern  Seite  verbindet ,  einen  unnnterbro-  - 
ebenen  Boden  der  Nasenhöhle  bildend.  Beim  Lab.  aber  gehen  die  ehern 
Kieferbeine  einwärts  zum  Nasenbeine ,  nm  mit  ihm  eine  ziisanimenhin- 
gende  Wölbung  der  Nasenhöhle  zu  bilden,  während  die  Gaunien-Fortsä'fse 
derselben  so  schmal  wie  bei  den  Bstrachiern  bleiben  nnd  die  Mittellinie 
nicht  erreichen.  Das  knöcherne  Mund-Gewölbe  besteht  hanptsäcblieh 
8U8  einem  Paar  breiter  und  flscher  Knochen ,  analog  dem  getheilten 
Vomer  der  Batrachlcr , 'aber  durch  grössere  Ausdehnung  sich  dem  der 
Meooponia  nähernd ;  und  so  Ist  das  Maul  durch  sein  Gewölbe  besser  ge- 
schützt als  bei  irgend  einem  Lazertier;  so  dsss,  wie  O.  sieh  ausdruckt, 
der  L.  in  dieser  Beziehung  physiologisch  dem  Krokodil  am  nächsten 
kommt,  iu  der  Struktur  selbst  aber  morphologisch  Bstrschier  ist.  Bei 
Menopoma  und  dem  Riesen-Salamander  erstreckt  sich  eine  Reihe  kleiner 
Zähne  queer  über  das  Vbrder-Ende  der  Vomer-Beine,  nnd  so  deutet  aoeh 
das  Vorkommen  einer  ähnlichen  Reihe ,  in  jedem  Gsamen-Beine  aus  3 
kleinern  Mittet-  und  2  grössern  Aussen-Zähnen  bestehend,  sehr  bestimmt 
die  Batrachier-Natur  an;  und  von  dem  äussersten  Zahne  geht  dann  eine 
Längs-Reihe  kleiner  gleichgrosser  Zähne  längs  dem  Ansseo-Rsnde  des 
Gaumen-Beines  nach  hinten.  Die  ganze  Reihe  dieser  Gaumen-Zähne  iat 
fast  konzentrisch  mit  der  der  Kiefer-Zähne.  —  Bei  den  Eidechsen  ist 
die  selten  vorkommende  Reihe  von  Gaumen-Zahnen  kurz  nnd  gegen  den 
hintern  Theil  drs  Gaumens  auf  den  Ptery^goid-Beinen  belindlich,  wie 
bei  Iguana  und  Mosasaurus;  bei  den  Bfirachiern  steht  dieae  Reibe  meistena 
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q«iMr,  auf  dem  Vordcrthril  <l«s  getrennUa  Vorne m  bri  Fröschen ,  Meno* 
ponA  imd  Riesen-SaUniander,  und  auf  dem  Hintertheile  bei  gewiiteii 
Kröte«;  während  eie  bei  Amphiama  nabesa  eine  Längen -Reihe  am 
aoeaereM  Rande  der  Gaameu-Beine  daratellt.  Der  Labjriutbodoo  aber 
rerbtndet  beidea  miteioandrr.  Die  hinteren  Gaumen-LÖcber  sind  voll- 
•Ulidiger  von  Knooheo  umacbloaaeo,  als  bei  den  meisten  Batrachiern, 
and  beben  dieaelbe  relative  Steile  iooe,  wie  bei  Igoana.  Nor  der  hintere 
Rand  vou  einem  der  vorderen  L5cher  ist  erbalten  ;  aber  nach  aeiner  Kurve 
SU  aehUaaaen,  flössen  die  beiden  vorderen  Löcher  nicht  xosammen  ^  wie 
bei  Krokodil,  Froacb  und  Meoopoma,  sondern  blieben  entfernt,  wie  bei 
Ifonna.  Aus  den  physiologischen  Bedingungen  der  Nasenhöhle  au  scblies- 
sen, '  eatfernle  sieb  L.  von  den  Batrachiern  und  näherte  eich  den  Sauriern, 
iadem  er  bestimmt  von  Knochen  umschlossene  hiutre  Öffnungen  besass 
Bad  wobi  wie  die  höbern  Lufl-athmenden  Reptilien  geatbmct  haben  mag. 
Daa  Abstoaaen  und  Erneuern  der  Kiefer-  nnd  der  Gaumen-Zähne  ging 
io  jeder  Reibe  abwechselnd  vor  sich,  wie  bei  vielen  Fischen,  so  dass  die 
Zabn-Reibe  im  Gsnsen  immer  au  ihren  Verrichtungen  geschickt  blieb. 

Ein  andres  Stuck  aus  dem  IFartotciktfr  Sandstein  ist  16"  lang,  der  linke 
Asi  eines  Unterkiefers  wohl  von  derselben  Art.  Er  ist  schmal  und  gerade, 
bU  dem  Sympbysen-Ende  plötalicb  einwSrta  gekrümmt,  und  aeigt  einen 
beatimmteren  Batraehier>Charakter,  ala  einer  der  oben  erwähnten  Knochen. 
Das  „Eck-Stfick<<  ist  sehr  breit,  dehnt  sich  auf  beiden  Seiten  dea  Kiefera 
SOS  und  ist  vorn  bis  nahe  an  die  Symphyae  verlängert;  es  bildet  die  ganze 
Uaterseite  der  Kinnlade  nnd  erstreckt  sich  auf  der  inneren  Seite  dea 
Asiea  ao  weit  als  auf  der  änaserea,  indem  die  innre  Platte  die  Funktion 
des  abgetrennten,  „es  opercttlare^  im  Kiefer  der  Saurier  übernimmt 
Das  „Zahn-Bein^  liegt  auf  einer  tiefen  und  weiten  Grube  längs  der 
Oberseittt  des  Eckstticks,  welches  aueh  über  die  Grube  vorspringt,  um 
sioe  atarke  konvexe  Erhöhung  längs  der  äusseren  Seite  der  Kinnlsde 
«nter  dem  Eckstiick  su  bilden.  Dieser  bei  Rana  pipiens  auf  den  hinteren 
Theii  dea  Kiefer -Astes  beschränkte  Charakter  ist  hier  beinahe  bis  ana 
Vorderende  forigesetst.  Die  Zähne  sind  lang  und  schlank,  nach  vorn 
SB  Gröase  abnehmend;  eine  Reihe  von  50  abwechselnd  mehr  nach  innen 
gcrfickten  Zahnhöhlen  ist  an  dieaem  StAcke  erhalten,  dessen  vordrer 
eingebogener  TbetI  die  Basis  der  Alveole  eines  grossen  Zahnes  ist. 
Da  das  Vorder-Ende  der  Kinnlade  abgebrochen  Ist,  so  bleibt  es  aweifelhaft, 
ob  die  Reihen-Zähne  ausserhalb  dem  vorderen  Fang-Zsbne  noch  fort- 
setzen, wie  ea  als  ein  merkwürdiger  Fisch-Charakter  bei  einer  andern 
L.-Art  der  Fall  ist.  Die  Zahn-Höhlen  sind  enger  als  im  Oberkiefer; 
ihre  äussre  Wand  ist  mehr  als  die  innre  entwickelt,  und  die  anchylo- 
sirten  Zahn-Basen  ähneln  durch  ihre  schiefe  Stellung  denen  der  Ba- 
traehier  mehr.  Die  innre  Struktur  dieaer  Zähne  ist  von  der  Spitze  an 
abwärts  bis  wo  die  eingebogenen  senkrechten  Falten  des  Zämentes 
beginnen,  eben  so  einfach  als  die  ganzen  Zähne  der  lebenden  Batrachier 
.und  BMisten  Reptilien;  in  der  untern  Hälfte  nber  beginnt  sodann  die, 
>a  der  frühem  Abhandlung  beschriebeae,  zusammengesetzte  Struktur  und 


Digitized  by 


Google 


348 

irifliiiit  naeli  rniten  immtt  wehr  to.  —  Am  dtr  Mlikukmi  Ckttett 
Klefer-Attts  endlich  IflMt  sieh  folgeni,  4m9  der  Sehidel,  die  Liiige  «it 
der  Brette  verg^ieheo,  mehr  die  Geetelt  wie  bei  dea  Krol^edilett  heeeeeea^ 
aber  aeter  den  lebenden  Belreehlera  «eh  noch  «ni  meteii»  de«  voa 
Anphiume  n&bert. 

Ein  Brost-Wirbel  von  CoioH  SM  bat  ebenCille  fietraehier^lheffakter» 
nSmlieh  einen  beiderende  flach  verHeflen  Wirbel-KÖrper )  de«  aar  dia 
Betraebier  mit  bleibenden  Kienen  aad  Gf  oko  allein  beeitacn.  Dabei  Ist  dar 
K5rper  TcrUngert,  eHrae  luiemneagedrdekty  glatl,  antett  in  eine  wmuig 
varre^nde  Mittel-Kante  endii^nd;  and  wie  die  Balraehier  aaaoahai»» 
weiee  nater  dea  Reptilien,  se  hat  anoh  L.  dea  oberen  Bofeo  (oder  Nea* 
rapophfele)  mit  „dem  Zealmai''  doreh  Aaebyloee  Teibaaden.  Yaa  jeder 
Seite  der  Baeie  dea  Neural-Bog^eae  erstreeki  eich  schief  ans*  aad  md* 
Wirte  der  Überrest  eiaee  dickea  aad  starkea  Qneer-Forteatseay  deeae« 
Starke  ^ad  Ricbtnng  auf  Anveeeaheit  van  Rippen  aad  eine  aaagedehala 
Athman^s-Hohle  sohiiessen  laut« 

Ein  sf  Biiaetrtscber  Kneehen ,  demi  EpiateroBai.  des  lehthyosaaraa 
ihalichy  beeteilt  ans  einem  Stamm  oder  Mitleltheil,  welches  fegea  daa 
obre  Ende  allmibiicb  ao  Dicke  saaimmt^  wo  rechtwinkelig  an  demeelbe« 
ein  Queersttiek  wagtritt  und  jederseite  eine  aiemlich  tiefe  «nd  weila 
Chvbe  trägt,  eis  Zeichea  der  Aaweeenheit  voa  Schldsseibeiaen ,  weleha 
den  Krokodiliern  fehlen.  Dieses  Reptil  wer  mithin  weeentlieb  Batrachieri 
aber  mit  bestimmten  and  eigentbumlicheB  Verwendtscbafte-Mrrkmalea 
SU  den  höheren  Reptilien:  in  der  Form  d%m  Schftdel«  und  der  Grubobea 
seiner  Knochen. zu  den  Krokodiliern,  in  einem  Tbeile  der  Zshn-Bilduag» 
der  Form  des  Episternums  und  den  bikonkaven  Wirbeln  sam  Icbthyo« 
saoro«,  im  knöchernen  Gaumen  so  dea  Lsaerten.  la  der  Aachflaaa 
der  Zshn-Beeen  mit  getrennten  seichten  Alveolen  hat  es  dagegen  mit 
Spliyreens  und  gewissen  aadem  Fischen  Ähniicbkeit.  Dia  Abweeeah^t, 
eiaer  Spur  von.Reserve^Alveolen.fdr  die  ErsaU-Z&hne  scheint  ansndenteiiv 
dass  die  Zflhne^  wie  bei  manchen  Fischen  und  samel  den  heberen  Knorpel« 
Fieeliea  la  der  weichen  den  Alveolen^Rand  bedeckenden  Scbietmhant 
gebildet  und  dsnn  durch  Aacbyloae  mit  dem  Kaoehen  vereialgt  wardea, 
wie  beim  Hecht  und  Lopbias. 

3)  L.  psebygnethus  O.  Tbeile  des  Ober-  and  Unter-Kiefers,  des 
Vorder» Stirnbeins,  ein  serbrochener  Humsrns,  einiliom  mit  einem  grossen 
Tbeile  des  Aeetebniom ,  ein  Fcmur-Kopf  und  2  Krellea-Phalaogen  [von . 

?].     Ein  Stuck  dea  rechten  Unterkiefer^Aatea ,   9^"   lang, 

hat  viele  Chsraktere  mit  dem  Eck  -  und  Zabn-Beia  der  vorigen  Art  ga- 
mein; sach  ist  die  Sussrc  Wand  des  Alveolen*Forleatees  nicht  höher  ate 
die  innre,  wie  bei  Fröschen,  Kröten,  Selamandera  and  Menopoma,  bei  wal- 
chen allen  dieZflbne  durch  Anchylose  der  inneren  Seile  derftueseren  Alvca* 
lar-Leiste  verbunden  sind.  Der  kleineren  Reiheo-Zfihne  sind  40,  weiche 
gegen  beide  Enden,  beeonders  aber  nach  dem  vordera  Ende  bia,  an  Groeea 
aflmiblidi  abnehmen.  Die  Zebn-Hdblen  sind  dicht  aaeiaander  nad  ab- 
wechselnd leer.    Der  grossen  Fangsahnc  sind  anscheinend  3  in  jeder 
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(hwmetoiti  iurelr  die  B^ttkt  dy»  vordArsten  dmeifcen  öfMt  der  Zabii- 
hüll«  seigtdieis  der  fräbeMB  AMieedteeipbeeeliriebeDe  ZeltiNStrektar;  ei# 
ebm  eeldier  dwrcb  deo  sweiteo  Zehn  aber  efoe  viM  einfaeber  Uby* 
lietbieehe  Aoordiraegy  gfeae  Aaelog  der  m  der  Basis  der  lebtbyesauras«' 
Zibae.  Die  SpÜsen-Hilfte.  dee  Zebnee  ist  aussen  glatt  und  glinaend, 
a«d  die  Keim-HöMe  (puif^  cavUy}  seist  mit  geringem  Dercbmeetier  bis 
ni  die- Mitte  dieses  Zabotheiles  fort.  Bei  den  Reiben^Zibnea,  weleb* 
SMset  der  Ordsse  mit  den  endem  fib^rrinstiomien ,  versebwindet  di» 
]Eeim*H5ble  sebneHer;  aber  die  Alveolen  sind  gross ,  n&sig  tief  and 
eelistdQdIg,  die  Zabii^truktar  dicbt  nnd  serbrecblicb.  Die  Basis  Jede» 
Znbne«  ist  mit  dem*  Boden  der  Zebobdbie  anebyiosiri^  wie  bei  den  Scom» 
beeoideii  nad  Saoroiden  unter  den  iP^seben;  aber  ein  viel  ensgeseicbneterer 
riaeli-Cbarabter  liegt  darin  ^  dann  eine  ReHie  kleiner  Zähne  avsserfcallr 
and  vor  den  Fang-Zibnen  fortsetsi;  denn  eine  so  Tenmlasste  doppelt* 
Zabo-Reibe  im  obren  oder  nntreo  Kieferbeine  esistirt  niebt  bei  lebenden 
Batrncbiern  oder  Sauriern ;  anter  den  Saeg^tbteren  bat  sie  der  Hasse  nur  im 
Oberkiefer  nnd  die  Fieebe  beben  sie  nur  im  Unterkiefer. 

Bio  Slfiek  des  Oberkieferbeins  seigt  derin  eine  Haapfi-Abweiebung 
ren  der  Straktnr  der  KrokodiKer,  dass  die  Genmen-Platte  des  Zwtscben* 
ktefbr-Beine»  etwa  1'^  weit  aar  ftasseren  Seite  der  Basis  der  unteren 
Platte  fertaetst;  »^während  bei  den  Krokodiliern  die  inaere  Wand  (teall) 
«las  ZwiMbenkiefsv«  Beines  mittelst  dee  ganaen  äusseren  Randea  mit 
dam  Kiefer-Beine  rereinigt  und  daan  länge  des  ganaen  äusseren  Umfange 
dae  Zwisebaakiefer-Beinea  fortgeaetst  Ist^  Beim  L.  aber  bietet  dee 
ZwieeboDUeferbein  die  nämliebe  Modifikation  der  Bildung  des  Batraebier- 
Zwiaebaiakisfers  dar,  wie  man  eie  bei  den  höher  organistrten  Batraehiern 
findet,  imdem  die  6aumen-Fertsätse  des  Zwisobenkiefer-Beinae  sieh  über 
iie  iaaave  Platts  aaaserbalb  wie,  im  geringeren  Grade ,  auch  innerhalb 
Unaaa  eratreeken,  um  daselbel  einen  Theil  der  Einfbssnag  des  vorderen 
Oaamen«*Loebea  an  bilden,   während  dfe  änasre  PlaUe  sieb  als  ein  sn- 

aammengedräekter  Fertsets  erbebt und  en   einer  abgebro* 

ribaaea  Steile  durch  die  Breite  ihrer  Baeis  dem  Fossile  einen  Balraehier* 
Charakter  snfdrnekt,  welcher  über  alle  Sanrier-Merkmele,  die  beim  erstea 
Aablirk  alebtlMir  sind>  hervorspringt. 

Daa  Vordev^Skirnbeiii  deutet  auf  Erokodiitel^Struktnr.  Seine  Ober- 
aalte  iat  etwas  konvex  und  mit  unregelmfisigen  Eiudrdcken  verseben, 
nad  von  eeine«  hinteren  nnd  äusseren  Theile  sendet  es  einen  breiten 
und  etwas  konkaven  Fortsats  abwärts,  welcher  die  vordre  Ein feseung 
der  Augenbdble  sn  seyn  seheint  und  nächst  seinem  obren  Rande  ein 
tiaCia  Loch  neigt,  ron  welchem  aua  eine  Grabe  vorwärta  gebt ;  ein  ahn* 
Mshea  aber  kleinerea  Loch  haben  dort  aaeh  die  Krokodile. 

Somit  war  der  Anilits-Theil  des  ScbSdels  dieser  Art  in  der  Hsnpt* 
aaebe  naefa  dem  der  Krokodile,  gebildet,  aber  mit  Modifikationen  des 
Zwiecben-  und  des  Unter  Kiefer beinee  in  der  Weiee  der  Batracbier. 
Aber  es  ergeben  aicb  auch  noch  fast  endatäodige  Nasen-Löcher,  wekba 
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la  elotr  weiten  und  MicbtenNMtn- Hobln  fibpen.,  «lin  davtb'nitt« 
breite  und  faet  ununterbrocbeoe  Gnonien*De«ke  von  der  Mondbdble  g^ 
trennt  itt  and  ans  ibrer  Horisontalitit  erkennen  liUet,  dnee  ibre  binlere  Mfin* 
dang  weit  hinter  der  vorderen  Naeen-Öfnnng  wnr^  wftbrend  bnl  d«Q 
Luft-athmenden  Batrachiern  der  Naaen-Gang  fcnrs  und  aenicreebt  int  nnd 
den  vorderen  Theil  dea  Gaumena  dnrchbricht.  Daher  niiaaen,  wie  bei 
den  Krokodiliern,  auch  der  Einathnungs-Apparat  und  wohl  anagebUdnln 
Rippen  vorhanden  gewesen  $eyu  ^  statt  der  iLurzen  Stummel  der  Batrn^ 
ehier,  welche  mit  deren  Fisch^artiger  Generation  und  biesn  notbigen  Ana« 
dehnungs-Fähigkeit  des  Bauches  in  Verbindung  stehen«  Daher  denn  auab  di» 
Fortpflansanga-Weise  des  L.  der  der  Krokodile  ähnlich  gtweeen  aeyn  nay^- 
Ein  Wirbel-Fragment  bietet  ähnliche  Merkmale,  wie  bei  voriger  Art 
Der  Humerus  stimmt  in  allen  Charakteren  mit  dem  der  FrSaebe  uberein; 
•r  hat  deasen  konvexes  und  etwaa  queer  ausgedehntes  Gelenk-Ende» 
dessen  inwendige  Längs -Depression  und  ~die  wohl  entwiekelte  deltoida 
Erhöhung.  Dss  Stäek  ist  %''  lang  und  13"^  breit  Die  Wftnde  der 
Knochen-Röhre  sind  mäaig  diek,  dicht  und  umgeben  eine  Mark-Höhle. 

In  dem  6"  langen  rechten  Ilium  mit  dem  Aeetabnlnm  neigt  sieb 
eine  Verbindung  von  Batracbier-  und  Krokodil-Charakteren.  Die  Acetn» 
bnlar* Vertiefung  ist  an  ihrem  oberen  Tbeile»  wie  beim  Frosch,  eingn- 
fasst  dnrcb  eine  acharf  vnratehende  Erhöhung,  und  nicht  wie  beim  Kro« 
kodil  vorn  ansgerandet.  Beim  Froach  gibt  dss  Uinm  fiber  dem  Aeeta- 
bnlnm einen  breiten  nnd  flachen  Fnrtaats  ab,  dessen  untres  Ende  durch 
eine  glatte  Grube  vom  Acetabulum  getrennt  iat,  von  welch'  Beidem  bei 
den  Krokodilen  bloss  eine  geringe  Erhöhung  dea  oberen  Aeetabnlnai- 
Randes  vorbanden  Ist  Der  h-  aber  bat  Beides  wobi  entwieknlt;  doeb 
iat  d«r  Fortssts  ausammeu-,  atatt  flach-,  gedruckt  nnd  aein  innres  finde 
Ist  spits  und  vorwärts  gekrümmt ,  indem  er  ein  Rndimant-  des  Jangan 
vorderen  Fortsetses  des  Ilium  bei  den  schwanslosen  Batraehlem  darstellt, 
doch  ohne  die  Parallele  des  vol-deren  Aeetabnlnm -Randea  an  orreiebMi; 
und  der  Knoeheo  hört  mit  einem  dick  abgestutzten  Ende  einige  linjan 
vor  dem  Acetabulum  auf,  was. eben  bo  sehr  den  Krokodiliern  entsprleh^ 
als  den  Batrachiern  fremd  ist  Aber  die  auffallendste  Abweichung  vom 
Krokodil  iat  die  Länge  dea  Ilium  hinter  dem  Acetabulum ,  wie  aie  dea 
schwanzlosen  Batrachiern  zukommt;  während  wieder  die  Anlenknng  na 
die  Wirbelsäule  mehr  den  Krokodiliern  gemäss  ist  Beim  Frosch  alöeaC 
ein  Qneer-Fortsats  von  einem  einzelnen  Wirbel  gegen  dea  Vorderende 
des  verlängerten  Ilium;  beim  Krokodil  sind  die  Qneer-Fortsätse  swaieff 
Wirbel  verdickt  und  ausgebreitet  und  mit  einer  rauben  vertieften  Ge« 
lenk-Fläcbe  an  der  inneren  Seite  des  Ilium  etwaa  hinter  dem  Acetabulum 
verbunden  {  beim  L-  endlich  ist  eine  ähnliche  wohlbeseicbnete  ranbe  ver^ 
längfrte  Gelenk-Vertiefnng,  durch  eine  niobt  zur  Anlenknng  dienende 
Flache  getheilt,  zur  Aufnahme  der  äusseren  Enden  zweier  Heiligenbai»* 
Rippen  bestirorat  Auch  kommt  der  L.  insofeme  mit  den  Krekedileii 
öberein ,  als  der  untere  Theil  dea  Acetabulum  durch  des  obre  Ende  den 
Pubis  ergSnzt  wird , 
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Ein  Ftaitr»Kopf  aos  if^IckbeM  St«iDbrueli  pMst  io  iieites  AeeiabnliiBii 

Da  diesrs  ßecken-Stfick  ans  einerlei  Steinbruch  mit  den  3  Schädel- 
Tbefien  berrfihrt,  «o  mSgen  «le  sa  eiDem  Xhiei^iB  gehört  haben.  Dann 
aber  ebtspricben  die  Schldel-Theile  einem  6'— 7')  die  Acetabnlar-H5b!e 
aber  einem  !I6'  langen  KrolLOdile,  und  ea  mfisaten  die  Hinter-Extremit&* 
ten  demnaeb  verbiltniaamisig  ao  groaa  gewesen  aeyn,  wie  aie  unter  den 
lebenden  Reptilien  nur  aehwauxioae  Balrachier  besitzen.  Ein  aolchea 
Reptfl  aber,  auch  in  der  Grösse  übereinkommend ,  scheint  das  Chiro- 
tberiom  zu  seyn,  deasen  Fährten  im  Neu-rothen  Sandstein  vorkommen. 
Di«  FIbrten  des  Ch.  Herculia  worden  an  Grösse  den  Resten  des  L. 
lalamandroidea  entaprechen^  die  zu  Ouy$  djjf*  entdeckt  worden  alnd. 

Zwei  End  Phalangen  stimmen  durch  den  Mangel  der  Nägel  mit 
denen  der  Batrachier  uberein  und  müssen  ihrer  Grdaae  wegen  den 
Hinterfilaaen  dea  L.  pachygnathua  angehört  haben. 

Der  Verf.  bat  achon  lange  wegen  der  ungleichen  Gröase  der  Vorder- 
BDil  Hioter-Extremitateo  die  Fuss-Spurea  von  Chirotberium  Frosch-artigen 
Tbieren  sugescbrieben^  aber  freilieh  von  machtiger  Gröaae  nad  eigen- 
thümlicher  Organisation.  Solche  bietet  nun  Labyrintbodon  in  der  näm- 
lichen Geateitts-Formatiott  dar.  Er  möchte  daher  fär  zulässig  halten, 
Chirotberium  unter  die  Synonyme  von  Labyrintbodon  an  stellen,  welches 
sich  aber  einmal  zum  Namen  einer  Familie  erbeben  mag. 

4)  L.  ventrieosua  0.  (Dieae  Art  wird  nnr  I«  Eingang  genannt; 
sonat  wlyd  aie  nicht  mehr  berfibrt.) 

5)  I#.  «eutniatua  O. :  eine  dichte  und  nnregelmäsige  Zusammen- 
bäafiing  von  Knochen,  wohl  einea  Skelettea,  Im  Neu-rothen  Sandstein 
von  Leasfilnirtoif;  ee  sind  4  Wirbel,  Rtppen-Theile,  1  Hnmerps,  1  Femur, 
%  TIbien ,  daa  Ende  eines  breiten  flachen  Knoehens  und  einige  kleine 
knoebige  Haut-Sebilder.  Die  Wirbel  aind  bikonkav;  2  derselben  haben 
dieae  parallelen  Gelenkflächen  in  achiefen  Winkel  zur  Achse,  eine  fort- 
währende Krtimmnng  der  Wirbel-Säule,  wie  beim  sitienden  Frosche  an- 
denttad.  Die  Neorapophyaen  sind  ancbylosirt  an  dem  Wirbel  •  Körper. 
Dia  Defnan-Portaitse  treten  aua  der  ganzen  Länge  der  Mittellinie  und 
sind  haaptaieblieb  ausgezeichnet  durch  die  Ausbreitung  ihres  verlängerten 
Bades  io  eine  borizontald  ebene  Platte,  wie  am  groasen  Atlas  der  Kröte. 
Der  Wirbel-Körper  stimmt  mit  dem  der  vorigen  Art  fiberein.  Der  Hu- 
mema  ist  \"  lang,  am  ot>ern  Ende  regelmäaig  konvex,  in  der  Mitte  ver- 
tagt Ein  Stick  eines  etwaa  kürzeren  und  flacheren  Knochens  stosst 
ia  fast  spitzem  Winkel  ana  untre  Ende  an  und  ist  dem  mit  der  Ulna 
•aehyloairteo  Radina  der  Batrachier  aebr  ähnlich.  Dem  Femur  fehlen 
beide  Baden;  aeine  Schaft  ist  etwas  dreiksntig  und  wenig  gekrfimmt; 
Mine  Winde  alnd  dflane,  dicht  und  mit  weifer  Markhöhle.  Die  Tibien  aind 
eben  ao  lang,  aber  dicker  und  stärker  als  der  Femiff.  Sie  haben  eben- 
falle  ibse  Gelenk-Enden  eingebiiaat ,  seigen  aber  jene  merkwfirdige  Zu- 
•esisnadrfickttng  dea  unteren  Tbeiles,  welcher  die  Bstracbier  charakte- 
risirt,  and  den  Bindrnefc  Iftnga  der  Mitte  dieser  flachen  Oberfläche.    Die 
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eine  Xbnli«bkeit  mit  deo  Krekodiliern  der.  Wena  aus  diese  «oeb  bei 
den  vorigen  a  Arten  nicht  gefunden  worden  sind »  eo  wird .  hmu  doeiH 
tJieiU  der  Verwendlacbaft  wegen,  tbeals  ene  den  Grfibebe»  der  8chidel- 
Knoeben  «n  echUeeeen,  sie  «neb  bei  ibnen  eosunehnMi  geaeigl  •eyn«' 
Dieter  CberaJitef  eebeint  swat  die  foeeüen  Tbiere  weil  Ten  den  Bnlm» 
cbtern  sn  entfernen »  welebe  eile  eine  oaekte  Beat  beeitsen.  Doeb  mmd 
die  Gberektere  der  Hant  fiberall  von  untergeordneter  Bedentung  gegea. 
die  der  Knoeben  and  Zibne »  and  eo  bat  aocb  Triony«  nnter  des  hnir 
beecbildeten  Gbeloniern  eine  weicbe  Kant 

Yor  der  Entdeekung  der  bier  bceehriebenen  Reete  wer  dae  einsiga 
iaSebicbten  nnter  der  Molaese  gefundene  [eoll  wobi  beieeen:  aleeoleber 
beseicbnete]  Betracbier^Überbleibsel  dee  Sebidel-Stfick ,  welches  jAasn 
Salameodroidee  gigantene  genannt  hat. 

[Sollte  ee  eich  einraal  finden ,  dase  Lebyrintbodon  wirkliebe  Hinde, 
wie  jene  im  Gestein  ebgedrfiokte  sind,  und  eu  einer  entsprechenden  Be« 
wegnng  passende  Beine  beeitze,  so  wird  man  O's.  Hypothese  sugesteben 
nfissen;  bis  dabin  aber  aehe  ieb  nicht  ein,  wie  ein  Reptil  and  swer 
mit  Tiel  stärkeren  Hinterbeinen  eolle  1)  sehndren ,  d.  h.  die  rechten  und 
linken  Fasse  in  eine  fest  gerade  Reihe  setaen  können  and  zwar,  so  dass 
2)  zugleich  die  Zehen^Spitzen  ganz  nach  rorn  stehen.  Endliob  haben 
die  Cfairotberien-Fdsse  Nagel  mit  Ausnahme  an  den  Daumen;  O.  hat 
aber  oben  achon  a  Nagei4oee  End^Pbalangen  geÜBaden;  waren  aievon 
den  a  Daumen?] 


G.  Balsasio  Crptslu:  Besehreibong  eines  nau-en  fosailoB 
Reptilen  ans  der  Familie  der  Palaeoaaori  ond  zweier  foasi- 
ler  Fische,  welebe  L.  Trotr  in  einem  sebwarsen  Kalke  ob»r^ 
halb  VmretüM  am  Catmet'-See  anfgefuftden  bat;  nebet  einigen- 
geologiachen  Betrachtungen  iW  PoUUeme9  4i  Atttono,  1880 ,  Maj*0nft^ 
11  Beilen,  1  Tafel)>  In  der  Umgegend  des  Cümer^Ses'M  hatte  sebnn 
Pnto  eine  Gryphaea  (incurra?  Sow.),  einige  Naticae  nnd  eine  groene 
Roste II aria  im  Tbale  dM  Afoliiri  gefunden,  die  sieh  noeb  in  dnr 
Sammlung  im  Aleaandera-Iiyoettm  zu  MitiUMä  finden;  YaimHxi  hatte 
eine  Menge  Ton  Petrefakten  wfihrend  einer  auf  Kneten  der  Regiarmig- 
i.  J.  1775  gemaehten  und  im  Mannekript  bescbriebenen  Reise  iVimggio  «I 
Uye  dl  Cam0  ed  m  mmnU  eireotiatdi)  entdeefcl,  baeehrieben  und  ihm 
Fnndorte  genau  Terselebnet;  leasen  sie  aieb  aneh  ans  aeinen  Besehre^ 
bangen  nicht  wieder  erkennen,  so  dienten  eeine  Angaben  doch  dem 
AmoanTTi  sowohl  (Ttayflo  mi  ir€  UgM)  sie  dem  Vf.,  sie  an  ihren 
Fundorten  wieder  aafzufinden.  UnUnget  hat  ODdlieh  der  Doet  Fnurro 
DB  Fium  auch  den  Zehn  einea  mit  dem  Geecblechte  der  Palaeoeeuri 
verwandten  Reptils  bei  idmno  entdeckt' (dfemorin  eiil  UrremB  Met&admri» 
dtUmprmriiicmMC§mQfBiU.IM.CXt).  Die  intereaaantcste  Entdscknag 
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Mebte  alwr  acvlieh  LeDW»  Tm^nu  er  fÜHl  hftatteh  itt  timtm  ukmmrwBn 
leirielriKMi  Kslke  ist  ÜMO-Tbale  oberbftlb  Ftfr^awi  eui  Reptilien-dkclHt 
und  %  Fweke  mtf,  die  er  dem  Vf.  sor  Betebreibmg  dberliese« 

Ao  dem  Repliie  lel  die  KBochea-Ssbatane  ebeolelle  in  lebwenett 
Kelketeia  ver^MMfeU.  Ea  eebeiat  auf,  dem  Rfteken  ■«  Hefee*  Yem 
Kopfe  iet  mir  eine  Spnr  der  swei  Sckcn  de»  Ualerkiefote  ibrig.  Soebt 
Mua  dwao  den  Paukt «  vo  ••  eebeint,  deee  die  Wtrbeleäsle  bebe  ihren 
AeÜHg  nebmea  mdeee»,  so  findet  uen  In  der  Tbnt  14  Wirbel  in  sHt 
lemannbAnceader  Reibe  enfeiaeiiderfoigen;  von  dkm  l9ten  bin  snm 
Punkte',  wo  der  Sebulter-Bruslbeio-Apperet  eneafeAge»  eebeint,  wire 
■oeb  Rn«m  fnr  2  Wirbel^  eo  dtam  die  Zahl  der  Halewirhel  im  Gaaaen 
11  betragen  bitte  [Plesioeattrne  bat  41].  Biete  Wirbel  hahen  in  dee 
Mhle  eine  vorspringende  Linie ,  nnd  auf  jeder  Seite  eine  sehr  dentlielie 
Verliogernng^  welcfaet  die  Qoeer-Forteatze  sa  seyn  tebeinen.  Von  den 
weiteren  Wirbeln  sind  die  der  fimtt  unter  Oesfein  verborgen,  die  der  BanelK 
Gegend  serttort.  Von  Scbalter-Braatbein»Apparat  scheinen  das  Bnist« 
nod  Rabenscbnabel-Beln  zerstört  an  seyn ;  al»er  von  den  SebnlfeiwBlilteni 
•cheint  das  linke  in  seiner  Steile  erbalten  an  seyn ;  so  ist  aneb  der  linke 
Oberarm  von  if^^^ie  Unge  dentlieh  (also  viel  kleiner  als  beinb  Ple« 
•iesanrns);  die  Vorderarm^Knocben  mössen  denen  den Plesiosanmt 
dollcbodeinis  sehr  ftbniieb  gewesen  seyn,  naeb  dem  dentlicben  £indrneke 
iof  der  linken  Seite  ati  urtheUen.  Die  Rippen  der  rechten,  wie  der 
littken  Seite  shid  sehr  dentUeb  ;  tmi  der  reebten  Seite  aSblt  man  deren 
U  Untereinander;  aber  ibre  Ansahl  mag  wobi  viel  grösser  gewesen 
seyn,  da  der  ganse  übrige  Hintertheil  des  Körpers  fehlt.  Denkt  man 
lieb  den  Hals  in  gerader  Lage,  ee  betrögt  die  ganse  Lange  dieses  Ske- 
lett-Tbeilea  0%öö ,  die  dee  Haisee  allein  0,23  und  die  des  Übrigen  Körpere 
(binten>a,S4.  Reebnet  man  diber  noch  Beeken,  Hinterföase  nnd  Sehwans 
dasu,  so  sanst  dteee  Art  von  noefa  mebr  verlöngerter  Form  ale  Pleaio- 
isoroe  doliehodeirns  nnd  daher  vielleioht  noch  gesebiekter  com  Sebwim» 
■en  gewesen  seyn.  Iniwieehen  eebeint  dleseltie  von  Plesiosaums  ab»«'* 
veieben:  dnreb  den  Msngel  der  2  Chräbeben  an  der  Unterseite  des 
Halswirbel-Körpers,  welche  ffir  dieses  Oenns  so  bezeieboettd  sind,  dnreb 
die  gans  veraebiedene  Gesammt^Form  der  Wirbel ,  dnreb  die  laug  sng»* 
spitzten  Enden  der  Rippen  [?}.  Dieses  Tfaier  eebeint  daher  ein  nenen 
Genua  zu  liilden,  welches  naeb  der  Gestalt  seinea  Halses,  seines  Vorder^ 
aoM  und  daher  wohl  auch  seiner  (verlorenen)  Roderfdsan  neben  Ple- 
sieeanma -vteben  mnss,  dem  aber  der  Vf.  noch  keinen  nenen  Name« 
geben  will.  Dw  bekannten  13—15  [?]  Pleeiosanms* Arten  eind  von» 
Bunten  Sandstein  und  Itfnsehelkaik  an  bis  in  den  Pnrbeck^KsIk  nnd^den* 
Wealden-Thon  verbreitet  nnd  selbst  bis  in  die  tertiören  Gebilde  AmeriMm 
(ist  falsch!]  nnd  die  Allnvial-Bildungen  AeJtaoMimis  [unrichtig i] ,  biete» 
daher  im  Ganzen  wenig  Mittel  anr  Bestimmung  der  Formation. 

Von  den  2  fossilen  Fischen  iet  der  eine  volletöndig  mit^Auanahme 
dee  obere»  TbeUes  des  Kopfoa  nnd  einiger  Nachbar-Stellen.  Die  Seliup- 
pen  sind  am  Kopfa  aebt  klein,  am  Rumpfe  rhomboidal  und  aeigeu  unter. 
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d«r  Lvpe  öAer«  4—6  FarclMii  ge^o  den  bivtemi  Ravd«  Alle  Uagaii 
in  S^srtig  gobofpeoea  Reihen  |t:eonlfiet;  die  vor  der  Rfiekenilosse  etnd  eelir 
klein;  die  gefen  die  Afterflosse  sind  Ictirser  als  die  anderen.  Die  Rdeken* 
iesse  eiebt  geg^nfiber  dem  Ravos  swiseben  fianebflesse  und  AfterHoasa 
nnd  insbesondere  dem  Anfange  der  leisten.  Alle  ersten  Floeseostrablea 
snigeo  SpnMn  Domen* förmiger  Scfauppen^  besonder«  die  der  Roeken* 
nnd  des  oberen  Lappens  der  fiteb vanz*Flosse ,  welcber  0b,012  langer 
als  der  nntre  ist,  obsebon  die  Strahlen  beider  s«  gleieber  Länge  gelangaa. 
Der  ganse  FIseb,  von  der  Sebnantsen-Spiise  an  bis  ans  Endo  der  Sobwans« 
Strahlen  y  hat  0**146  Länge  und  tot  der  Racken  flösse  und  Bauobflosan 
Ov^OSG  grSaste  und  vor  der  Sohwansflosse  on^Ota  kleinste  Hohe.  Er 
aeboint  sn  den  Ganoiden  -t  Lepiddide n  —  Homoeerci  und  swar  aom  Genas 
Lopldotns  Ao.  tu  gehdren  nnd  eine  eigene  Spesies  L.  TrottiCa.  sa 
Mldan»  Auf  den  ersten  Anblick  seheint  der  Fisch  swar  ein  Heteroeer- 
oos  au  aejrn ,  aber ,  weil  die  Strahlen  beider  Schwan slappen  (ohne  Bn* 
slel^ng  au  letaten)  gleiche  Länge  erreichen ,  hält  ihn  6et  Vf.  lieber 
flSr  einen  Homocercns  [wo  ist  denn  die  Wirbelsäule?] 

Der  andere  Fisch  seigt  vom  Kopf  nur  die  Kienen*ÖIFnung  deatticb; 
seine  Form  ist  ktirser  und  dicker;  von  Banchflosse  und  Brustflosse  ist 
keine  Spur ;  Räckenfloese ,  Schwanzflosse  nad  Afterflosse  dagegen  sind 
deutlich ,  obeehon  die  Strahlen  der  lotsten  sehr  beschädigt.  Der  untre 
Seh wauzlappen  ist  fast  abge etutct,  wie  anSemionotus  leptocepba* 
Ins  Ao.,  der  obre  ist  etwas  verlängert.  Spuren  Dornen-artigev  Strah* 
loa  (Schoppen?)  sieht  uian  auf  dem  obern  Schwanslappem  Alle  Schuppen 
nähern  sich  einer  ^poljrgooen*'  Gestalt.  Die  EinMgnng  der  Rfieken- 
flösse  endigt  ober  der  Afterflosse.  Die  Länge  des  Fisches  von  der 
Scbnautaen-Spltse  an  bis  zum  Anfsng  der  Schwan sflossen-Strahien  ist 
=  OVyOS  9  seine  ^rbatAt  Hdhe  vor  dem  Anfang  der  Rücken  flösse  = 
•«5033.  Die  Schoppen  vorn  am  Korper  sind  kleiner  alz  hinten.  Anch 
dieser  Fisch  scheint  dem  Vf.  ein  Lepidoide  aus  dem  Creschlecbte  Semio« 
notusy  aber  von  unbeachriebener  Art  zu  aeyn. 

Inzwiechen  istfiber  daa  Alter  des  schwärzen  Kalkes,  aus  welchem 
diese -Reste  sbatammen,  nochbeatändiger  Streit.  Einige  halten  itia  üir 
Alpenkalk,  andre  fdr  Lies,  der  auf  rotbem  Sandstein  liegen  soll»  Da 
die  Fische  zu  den  Homocercl  gehören ,  so.  kann  er  nicht  wolil  aller  alz 
aas  der  Oolitben-Pormation  seyo. 

Der  Vf.  schliezet  sich  Ltbix's  und  Collswvo's  Anvicbten  an.  Der  Gneiaa 
nnd  Glimmerschiefer,  welche  an  der  Gmeia  und  zu  BeUtmo  die  Sedi- 
mentär-Ablagerungen  untertenfen,  sind  für  ihn  nur  umgewandelte  Glieder 
der  Oolithen-Gruppe,  der  angebliche  rothe  Ssadstein»  das  rotfae  Konglo- 
merat gehören  alle  dieser  Gruppe  und  hauptsäeblicb  dem  Liaa.an,  und 
der  schwarze  Kalk  ist  Lias-Kalk. 


P.  BfERiA»:    nber   einige   in   der   Jura-Formation   vorkom- 
mende  fossile  Bobrmusehelo  (Verfaaadl.   d.  aaturf.  Geaellacb.  io 
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BoMHy  1838—409  IV,  72—77).  Bis  2"  IMe  und  nach  iiraeii  hiiUSkt^ 
erweiirrte  iplatto  RMIoDg^en  iir  i^thKclie»)  dicfatem,  mmcbelig  brechendem 
Jorakalke  von  DhffieH  und  Bptvikgeti^  ganx  wie  Bobrmosebeltt  dergleicbeii 
heutiges  Tages  tu  bilden  pflegen,  kannte  sehon  der  Plarrer  Hibr.  »*Aif« 
NoifB  iD  den  fcinfiiiger  Jahren ,  nnd  bildeten  BaoaKüB«  (Markword.  d. 
Landsch.  ütftel,  Tf.  xis.  Fg.  A)  nnd  J.  J.  »'AmfoiVB  bei  Knoiut  (Ver- 
■(ein.  II,  n ,  Tf.  M,  Pg.  1)  bereits  ab.  In  einigen  ebcnraUs  Ton  H.  D^Aift 
ivoifs  berrflhrenden  Auahfiblungea  Jener  Art  in  der  B^m§Ur  Snaunlnng  in 
spliftrigenn  brftnttlicbgeibeni  und,  wahraebainiieh  erst  «p&ter,  von  Hovn* 
stein-Masse  durcbdrungenem  Kalkstein  sieht  man  .noefa  Übenreate  von 
einem  Esabara-Obersnge  sam  Beweiae,  dass  diese  Hßblen  noch  nnter 
Meer  von  ihren  Bewohnern  verlassen  atenden«  .  Dieae  m5gen  tertiAsfr 
geweaeB  i eyn,  da  eine  marine  Tertiar*Formatton  sieh  bei  ümtI  auf  den 
Hoben  von  Diesen  verbreitet.  Anch  mit  dunner  KaHcmaase  ubersogeno 
Röhrenff finge  wie  von  Teredo  kommen  dabei  vor.  SpÜer  maehtoDBS« 
KATBS  (ilii.  90,  Mit  B,  XI)  14  Arten  Teredo  ans  Kreide  nnd.Tertiir* 
Bildungen,  2  Arten  Teredina  eben  so,  14 Arten  Pholas,  alle  terti&r» 
bekannt,  und  aindaueb  alle  Saxicaven,  Petrikolen  nnd  Venernpen, 
fiellelebt  Saicelonga ta  aosgenommen,  welche DsFRAitcs  im DieL MCieHe* 
Ret.  soaammengestellt,  nur  tertiäre. 

Inswischen  kommen  aneb  in  der  Jura-ForoMtion  noch  mit  Scbalen 
erhaltene  Bohrmuscheln  vor.  Die  sehSnsten  fand  Prof.  Sobombuiv  1830: 
beim  Hofe  Asp  bei  Banffenörvck  awtseben  Ru»H  nnd  SotaUatrn,  Auf 
einer,  mehre  hundert  Fuss  grossen  Platte  dea  br&naliebgelben  Haupt- 
Rogensieina'  fand  sieb  eine  Unsahl  mehr  oder  minder  tiekr  Hobfongon, 
and  in  manefaen  derselben  noch  pine  sweisehalige  Moscbel:  IftngUeb  oval^ 
bauchig,  siemiieh  dick  nnd  am  vorderen  Ende  etwaa  klaffend,  fast  1" 
lang;  doch  liest  sich  dss  Schloss  nicht  untersuchen.  M.  nennt  sie  einst- 
wrilen  Venerupts  oolithies.  Sie  ist  in  die  Versteinerungs-Masse  dea 
gissen  Blockes  umgewandelt  nnd  geli6rt  sweifelsobne  selbet  dem  Haupt* 
Oolith  an.  Die  Platte  ist  senkrecht  su  ihrer  Oberflicha  von  einer  Menge 
Draht-fSrmiger  danner  R^ihren,  die  mit  gelber  Bisenocker-entbaltender 
Masse  erfält  sind,  durchsogen,  welche  an  der  Oberflfiahe  in  vertiefte 
Punkte  ansgehen.  Offenbar  sind  diess  Oberreste  der  Struktur  dea  Ko*. 
rallea-Stoeks,  aua  welchem  die  Platte  beateht ,  nnd  ea  ist  nur  aehwer  an 
erkliren,  wie  dieselbe  später  selbst  die  oolithisebe  Struktur  annehmen 
koaote,  obschon  diess  in  dortiger  Gegend  nichts  Seltenes  ist«  —  Häufiger 
findet  man  eine  kleine  Art,  Venerupis  corallina  BL,itt  Stocken  dea 
Koralieukalks ,  wie  Maeandrina  magna  TnoRBUfin  (BnvonfBR'a  Merkw., 
Tf.  xzm,  Fg.  J.)  nnd  in  M.?  tenella  GroauF«,  welche  aber  imnaer  an 
sehr  vergraben  iat,  nm  sie  näher  beschreiben  an  k&nnen.  Spuren  einer 
andren  gr&aaeren  Art  findet  man  in  M.  foliacea  TnuRV.  (Bruokn.  Tf.  xxm, 
Fe-  H.  nnd  Kuorb  Petref.  II,  Tf.  M,  Fg.  3).  Gan^  kurzUeh  hst  Chr. 
BuncsnARBT  Exempisre  einer  solchen  grosseren  Art,  1"  in  einer  Asteria 
dea  Korallenkalkes  von  SeeveUj  K.  SoiotkHm  gefunden;  diese  nennt  M. 
^ytilus    coralliophagtts.     [Vom   Hrn.    Vf.'  erl^lt  Ich  1638   eine 
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•Ar  «eli6iie  Ptiöttt  io  grMi«m  Kdfcttein  v0d  Cmn^im  nftlMiiJVMiMfir- 
TkiO^    Br.]. 


F.MMaKUMi  Ab«ff  fotsiieBtethtta  von  Bqvftetum  eoluMiiir* 
Bnoifoiv.  (Vwhaikll.  dar  Jl«9el.  «ttwf.  Gcsellteh«  1838^40 ,  IV,  77—78). 
Dwr  Vf.  iMt  VM  lBtp«tor  Loeumm  in  UmM  eio  FMtll  änt  dem 
KeopevMaditeio  von  ggwiJiittii ,  K.  Bmni,  erbaUen,  ~  sieben  «nein- 
anderlieKonda  ^•M^  Scbcibnn  dnntcHend,  welebe  ^wolbt  nod  In  der 
BMte  wMer  etwnt  vertieft  sind,  —  welche«  mit  der  ver^rOsserten  Ab- 
bildnnf  eines  Stdelca  BIAtben-Kolbenn  von  Eqoisetitee  Mönnteri  StBurrn. 
(Flor.  d.  Vonr«  V  H  F/,  Tf.  ziv,  Ffi^.  5,  «)  aus  Kenpcr  Tölllir  eocb  in 
GrSsee  ubereinetioiBt,  nar  ^wb%  die  vertieften  Zwisebenraume  zwisebei» 
den  Scheiben  enger  als  in  der  2eichn«ng  sind.  Der  Vf.  xweifelt  niebtt. 
dass  diesoTheileB«  den  BIdtben  des  Equisetom  colnmnare  Bbonon. 
febSrea,  dessen  Restn  im  dortigen  Kenper  so  hftafig  nnd  woblerhalten 
vorkeatmen. 


Über  die  msnscblichen  Fuss*Spnren  imGranitn  von  üwdk- 
Urmtmlutja  am  IHjf$ck  (ERicAn'e  Archiv  1B41  ^  lo  .  .  .  nud  1849^  r» 
S.  176—176).  Nachdem  dieselben  bald  fdr  nstdriicb  bald  ffir  buastvolle 
Brsengnisae  eines  allen  nnbekaanten.  gebildateren  Volkes  g<*golteii,  Mellt 
sieb  als  das  Wahrsebeinllchste  barana,  dass  einige  firemde  Arbeiter  bei'm 
Bau  der  benachbarten  ZItedella  im  Jabre  1701  (iltmr  acheiat  die  Kunde 
van  ihnen  nicht  an  aeyn)  dort  ihren  ÜJebel  veraaebt  haben. 


p.     Pliantasmagorie'n. 

Advokat  Fr.  W.  Lippbrt  an  Antbaeh  sandte  1838  Forschongen 
über  die  frfihere  Bevölkernng  der  Erde  und  deren  Sporen 
an  die  Kstor forscher- Versammlung  tu  Freyhurg^  rein  natnrhlsto^ 
rieche  Forschungen,  wie  er  versichert,  denen  man  demnng^achtet 
die  Unbill  erwiesen,  sie  nicht  hören  cu  wollen,  weil  man  ai^  för  mytisch 
[mystisch  ?j  hielt.  Dafür  riebt  sich  der  Vf.  nun  nnd  gibt  sie  an  lesen 
(Isis  184i ,  473—480).  Der  Vf.  behauptet  iilmlioh  „und  Ca  ist  diese 
keine  blosse  Hypotheee  oder  Vermuthuog,  obgleich  auch  noch  nicht  eine 
in  allen  Einzelnheiten  vollkommen  ermittelte  Wahrheit,  dass  vor  der 
gegenwartigen  Erd-Periode ,  also  vielleicht  vor  Millionen  Jahren ,  eine 
andere  Thier-C^enerstion  die  Erd-Oberfliohe  bedeckt  hat,  welche  xwar 
in  ihren  verschiedenen  Formen  manchfallige  Ähnlichkeit  mit  der  jefsigen 
Tbier-Generation  hatte,  aber  an  Umfsng  der  Körper -Maase  die  gegen« 
wdrtig  lebende  Thler-Generation  Milliooen-mal  fibertraf,  so  dass  es  der» 
gleichen  Thiere  gab,   deren   Umfang  bis  in  einer  Quadrat-Meile   und 
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vi«lieteiil  auch  Mdi  dMfiber  stifir "    M«««  tliiar«  newt  4cr  Tl. 

nUrtlil«r«'%  luid  4ieM  ,»UrtliWre''  ««int,  wie  er  sUv^ty  MoaBS  in  tefaer 
Gesehiehte  des  «og^.  fönfiteD  Seböpfnog^e-Teg««.  Di^  Sporen,  weUbe  der 
Vf.  von  ibneii  naebwebet,  aind  haoptsieUicIi  die  HKhIen  der  Erde;  den« 
ditee  Höhle«  Um  wader  Waaaer »  iiaab  Fever ,  iberhaapi  keine  andre 
Kraft  aof  oder  io  der  Erde  gebildet  liabeo;  diaae  HöUen  eiad  «imKeb 
iie  iflnern  Scbidel-  n.  a.  iioeh  aicbt  aaagafdllla  lUaMe  }eMr  fai  der  Brd- 
Riode  begrabeaen  Urtbiare,  ia  welebea  dano  bei  S^raetenag  der  davia 
iolbalteoen  orgaaiecben  Materie,  etwa  wie  noeb  heutaotage  die  XIae« 
Hilbea  in»  faulenden  KAse  [?],  ailerUi  Tbiera  vreprfiaglicb  oder  ohne 
Zcognng  entetonden,  sieh  darin  dnrch  Zeugung  forlpflaniten  und  eo 
ia  vielen  derselben  ihre  Knoeben  anbftoften.  So  ist  die  2500'  lange  €hiih 
dkar^-Hoble  in  Awterika  eine  Tersteinernng  der  aus  Knorpel-Riage« 
usaniB»epgesetzteo  Luftröhre  eines  lavghalaigea  Rieaen«VogaJs  der  Ur- 
irelt^  das  neulieb  entdeckte  Gewölbe  dahinter  ^  deaseo  Sebfidelhöhle,  dia 
Terrasaen-artig  ansteigende  Alabaster-Ahnlidie  Masse  dsrin  aein  ausaoi« 
•engesnnkenes  und  versteinertes  Gehirn,  was  sogar,  in  redusirte»  Haaso 
•tsbe  p  Alles  mit  anatomischer  Genauigkeit ,  einem  nnserer  Isnghsisigen 
Vogel  enlspreeben  wurde^  die  Gnaehavo- Vögel  andlleb,  welche  diese 
Hoble  noch  jet^t  bewohnea»  sind  die  aus  dem  Luftröbrea-Sehleim  antstsn- 
ieoea  Kaae*MUben  dsza. 

Die  ShiHk-BöhU  aaf  JMmd  ist  die  verateinerte  Haut-Blutader  eines 
Lsod-Thieres  )ener  Riesen«Gattnng ,  die  bei  einem  anderen  Natnr*>Ereig* 
oitts  jeaev  V.  Erd-Periode ,  oder  viellaicbt  auch  beim  Kampf  eines  Ur- 
tUeres  mit  dam  anderaa »  dann  Diese  kann  man  nicht  eo  genau  wbaeny 
serrissea  arnrdc,  das  darin  enthaltene  Blut  ausströmen  lieaa  und  etwas 
saitnmenaank.  Die  übrigen  Blutadern  kennen  wir  nur  dorum  nicht,  weil 
•li  oicht  ao  nahe  aa  der  Erd-Oberflächa  liegen  können,  als  diese  glück- 
liche Haat'BIntader.  Die  Basalt- ahn  liehen  Säulen  des  sog.  Riesen- Weges 
isf  Irkmd  oder  in  und  bei  der  Grotte  auf  der  Insel  Biaffm  eind  die 
vcrsteinerteo  Borsten  solcher  damals  in  Meeres- Sehlamm  lebenden  Rieaen* 
Xhiere  eioac  anderen  Gattung;  und  so  Jemaad  Lust  hst,  so  will  ihm  der 
Vf.  den  Ort  sngeben ,  wo  er  mittelst  des  Erdbobrere  die  Seh&del  und 
die  Rfickenmarks-Höhle  dieser  Urthiere  und  die  zwiebelartigen  Riesen- 
wurseln  jener  Borsten  In  der  su  Kalk-Felsen  versteinerten  Haut  finden 
^t^'  Dan  nagtlieure  Kreide-  oder  [?]  Gype-Lager  unter  der  Stedt 
Paii«  ist  die  Schale  eines  Schildkröten-artigen  Meer^Thteres ;  das  Bohr- 
loch von  GrenelU  hat  ergeben ,  dass  die  Dieke  der  Schale  vollkommeo 
SD  ihrem  Umfang  und  ihrer  Form  passt.  Die  ober  dieeem  (oder  anderen) 
Gyps- Lager  ruhenden  Thoo  •  Schichten  sind  die  verwesete  Haut  diesar 
Schale.  Die  Zoolitben-reichen  Höhlen  mit  Tropfsteinen  in  DeuUchUmdi 
KugUndf  Frankreich  etc.  sind  eben  so  viele  Schidel-Sebaleu  von  Ur* 
thieren;  die  Löwen,  Bfiren,  Hyfinen  etc.,  welche  ihre  Knochen  darin 
hinterlassen  haben,  sind  die,  ans  dem  Gehirn  entstandenen  Käae-Milben. 
Die  Schwule  der  Luft  ,  das  Dunkel,  die  Nahrung,  die  Art  der  Bewegung 
dieser  Tbiere  in  solchen  Höhlen  mögen  alle  ihre  Verschiedenheiten  vo» 
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tei  j«tslffeo  erkfireo  #  ohne  das»  niBn  dann  n5liitg  hat  9  für  dieae  noch 
aine  andre  Schöpfung  ansuneboen.  Von  dem  grossen  Einflüsse  dieser 
»»maicrosicopischen'^  Forschungen  und  Entdeckungen  auf  Mineralogie, 
Geognosie  und  Geologie  erklärt  der  Vf.  hier  noch  gar  nicht  sprechen 
BQ  wollen;  nnr  deutet  er  an»  dasa  die  „organisch  animalische"  Jura- 
Formation  mit  ihren  Hohlen  kfinflig  eben  ao  eine  eigene  Abtheilong  der 
Mineralogie  in  Ansprach  nehmen  wird ,  wie  jetzt  schon  die  Produkte 
tnlkaniachen  Ursprungs  thun.  —  Vgl.  Jahrb.  iSaZ^  484  und  1839,  212. 


E.     Handel 

Reliefe  von  Gebirgen,  in  der  Pariser  Koost-Anstalt  von 
Bauerkbller  und  €>«•  (Rue  8t,  Dems,  No.  880)  erschienen  (fdr  Detiiiek- 
land  nimmt  die  LBicHTLiN^sche  Konst-Handlang  in  CarUruhe  Bestel- 
lungen an). 

ft.   kr. 
i.  Relief  der  SchweiiXy  eartonirt  und  gefirnisst,  mit  Leitfaden 

(ohne  Beikarte) 12 

Relief  der  Sckweitz,  nicht  eartonirt»  mit  Leitfaden  .        .      10  30 

2.  Relief  des  Mont^blanc^  eartonirt  und  gefirnisst,  mit  Beikarte        7   „ 

3.  fy      von  Europa^  eartonirt  und  gefirnisst ,  mit  Einleitung        7   „ 
Man  ist  gegenwartig  mit  Ausführung  des  Reliefs  von  DeftUeh" 

Uind  und  Frankreieh  beschäftigt;  beide,  so  wie  das  Relief  von  £«- 
rop^  (No.  3)  sollen  demnächst  auch  kolorirt,  nach  den  verschiedenen 
Gestein-Formationen,  geliefert  werden. 

Mit  voller  Cberzeogung  vermag  ich  diese  Reliefs,  welche  ich,  ao 
weit  solche  erschienen  sind,  besitze,  allen  Freunden  der  WIssenscbafI 
auf  das  Beate  zn  empfehlen;  sie  lassen  nichts  tu  wfinscben  fibrig 
nnd  verdienen,  bei  den  so  billigen  Preisen,  die  allgemeinate  Verbreitnng. 
Ungemein  geschmackvoll  ansgefahrt  geben  dieselben;  wahre  Zierden  filr 
Sludien-Zimmer  nnd  Bibliotheken  ab. 

HeidMergf  22.  Jan.  1843. 

Lbonhard. 


Digitized  by 


Google 


Cber 

Terebratula   Mentzelii  im 
Tamowitzer  Muschelkalke , 


von 

Hrn.  L.  VON  Buch. 


Hietn  T«f.  II,   Fg.    1  —  3*). 


Der  Maschelkalk  hat  unter  den  aasgeeeichneten  organi- 
schen Kernen^  die  er  amschiiesst,  bisher  noch  keine  gefal- 
tete Terebratel  geliefert.  Hr.  Hütten-Inspektor  Mentzel  auf 
der  FrüiriehsiUUie  bei  Taniowitz^  dem  man  schon  die  Ent- 
deckung der  dort  vorkommenden  Abfinderung  des  Spirifer 
rostratus  verdankt,  hat  auch  diese  Art  daselbst  entdeckt  und 
daoAit  die  Petrefakten-Kunde  mit  einer  sehr  merkwürdigen 
Gestalt  bereichert. 

Die  höchst  sonderbare  Terebratula  trigonella,  die 
ebenfalls  im  Sohlgestein  von  Tarnowilz  gefunden  wird,  er- 
scheint an  ihren  Schloss- Rändern  wie  abgestumpft  (Terebr. 
S.  83).  Von  den  letzten  Rippen  senkt  sich  von  der  Ventral- 
Schale  ein  ganz  ebenes  Ohr  herab,  von  der  Dorsal-Schale 
herauf,  und  beide  verbinden  sich  eu  einer  Ebene  mit  söh- 
liger Naht.     Diese  Bildung  ist  der  merkwürdigen  Art  lange 


*)  Die  Pi^nren  sind  nach  Skizzen  j^efertiKt,  die  vielleicht  nicht  mit 
zur  VrrÖfentliebBnK  bestimmt  gswesea  sind;  da  sie  gleichwohl 
die  Beicbreibung  sehr  erläotero,  so  fugeo  wir  sie  mit  der  Bf  mer^ 
kung  bei,  dans  sie  im  Detail  der  Rippen  nicht  gsni  zuverifissig 
sind.  D.  R. 

Jahrgang  1R43.  17 
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eigenthttnlkb  geblieben ;  sie  findet  sieh  jedoeb  auch  in  mehren 
anderen  Arten,  welche  aber  sfimmtlich  eo  der  Abtheünng  der 
Dichotomen  gehören,  in  welcher  sie  eine  ausgeseichnete 
Unterabtheilang  bilden,  and  kq  dieser  muss  auch  die 
von  Hrn.  Mentzel  entdeckte  Terebratei  gerechnet   werden. 

Phillips  hat  wohl  iYorkikire  11^  223,  pl.  J2,  fig.  24) 
an  der  von  ihm  zuerst  bekannt  gemachten  T.  ezea  vata  diese 
Bildang  beschrieben  {lüith  steep  edges)\  allein  nicht  die  Be- 
schreibung, noch  weniger  die  Zeichnung  lassen  die  flache, 
langgezogene  Ebene  der  Ohren  deutlich  hervortreten  (vgl* 
Fg.  3).  Das  Dorstil-Ohr  tritt  am  Schnabel  gegen  die  Ventral- 
Schale  in  die  Höhe;  das  Ventral-Ohr  senkt  sich  am  Ende 
der  Fläche  herab,  so  dass  die  Naht  nicht  mehr  söhlig  geht, 
sondern  S förmig  gekrümmt  ist«  Dabei  ist  diese  Flüche  ein- 
gedrückt, konkav«  Beide  Schalen  sind  oben  ganz  flach, 
wodurch  sie  aufFallen«  In  der  Mitte  der  Ventral-Schale  zieht 
^ich  eine  breite  Falte  vom  Buckel  /.um  Rande,  und  ihr  ent- 
spricht eine  Vertiefung  der  Dorsal-Schale,  welche  doch  zu 
schmal  ist,  um  wirklich  für  einen  Sinus  angesehen  zu  werden. 
Drei  Falten  am  Buckel  und  Schnabel  zerspalten  sich  seit 
der  Mitte  zu  5  und  7  Falten  am  Rande.  Die  Terebratei  ist 
aus  dem  Bergkalk  der  Insel  Man,  Sie  findet  sich  auch  mit 
völlig  gleicher  Bildung  der  Oberfläche  zu  Yüi  an  der  Maas. 
Ganz  dieselbe  ist  von  dem  Hrn.  von  Rosthorn  zu  Wolfsberg 
im  Bergkalk  bei  Windisch-Eappel  in  Kärnthen  entdeckt  wor- 
den; nur  ist  der  Schlosskanten- Winkel  etwas  grösser,  von 
80°,  da  er  auf  den  Englischen  nur  60°  erreicht. 

SowERBY  hat  (p/.  603 y  fig.  2)  eine  Terebratei  abgebildet 
(Ter.  serrata)aus  dem  Lias  von  Lyme  RegiSf  welche  ebenfalls 
die  eingedrückte  ebene  Fläche,  in  welche  beide  Ohren  zn- 
sammenstossen ,  deutlich  bemerken  lässt,  und  vergleicht  sie 
mitdenen»  wie  man  sie  an  T.  plioatella  und  T.  decorata 
iEncycU  244,  2)  findet;  allein  bei  diesen  gehen  die  Ventral- 
Falten  schon  vom  Buckel  aus,  bis  zum  Rande  herunter;  es 
ist  aber  das  ausgezeichnete  der  kleinen  Abtheilung,  dass  auf 
dem  Ventral-Ohr  keine  Spur  einer  Falte  gesehen  wird«  Und 
so  zeichnet  auch  Sowsrby  die  T.  s  er  rata. 

Ter.    euneata    Dalm.    könnte    als    Moster    für    die 
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Abthellong  iin|Ke«ehen  werden  (vgl.  Fg.  2).  Beide  Flachen  der 
Scbaien  sind  nieht  eingedriiciit  und  erstrecke»  eich  über  den 
grössten  Theil  der  Schloss-Kanten ;  die  Naht  erscheint  anrt 
leiobter  S-förmiger  Biegung  dureh  das  Erheben  des  Dorsal* 
Ohrs  an  SehnabeL  Die  Fläche  ist  höchat  fein  Gitter-artig 
gestreift:  eine  Richtung  der  Streifnng  der  Richtung  der 
Falten  geroäs,  die  andere  nach  der  Riehtuag  der  Anwachs- 
Streifen»  Die  Falten  gehen,  wie  bei  allen  dichotowen  Tere* 
bräteln,  mit  grosser  Bestimmtheit  bis  cur  üusaeraten  Grence 
desSehnaliels;  ein  deutlicher  Sinoa  mit  drei  Falten  senkt  sich 
in  der  Dorsal-Schale  bis  zur  gansen  Breite  der.  Stirn.  Die 
mittle  Falte  liegt  auch  auf  der  Dorsal-Seite,  nicht  wie  bei 
T.  excavata  auf  der  Ventral-Schale.  Das  Deltidium  ist  aus- 
geseichnet  sektirend.  Der  Schlosskanten- Winkel  erreicht 
kaum  jemals  60®.  Neun  oder  sehn  Falten  stehen  am  Rande. 
Das  Ventral-Ohr  erhebt  die  Falten  am  Rande,  daher  läset 
die  Ventral-Schale  am  Buckel  eine  leichte  Vertiefung  bemer- 
ken: ebenfalls  mehr  oder  weniger  ein  Charakter  der  ganzen 
Abtheilung.  Dalmäi^s  Fig.  3 ,  Taf.  6  ist  nicht  lobenswerth^ 
besser  die  bei  Murchison  Silur.:  pL  13 f  fig.  13*^  allein  hier 
ist  die  Seite,  daher  die  Oberfläche  nicht,  sichtbar.  Eben 
diese' Terebratel,  die  r.um  Wenigsten  bis  jetst  sich  von  T. 
eoneata  nicht  unterscheiden  iässt,  hat  Hr.  Mbntzbl  im  Böh- 
wkthen  Steinbruch  bei  TamowUz  und  auch  cn  Peler$iorf 
bei  Glegu>ü%  gefunden. 

Ter.  MentEclii  hat  einen  Sohlosskanten- Winkel ,  der 
soweilen  einen  rechten  Winkel  sogar  übersteigt, 
daher  ist  er  stumpfer,  als  der  irgend  einer  anderen  Art 
dieser  Abtheilung.  Die  ebene  Ohrfläche  erstreckt  sich  nur 
bis  etwa  Ober  die  Hälfte  der  Schloss-Kanten;  ihre  Höhe  Ist 
nur  die  Hälfte  ihrer  Länge.  Ein  deutlicher  Sinus,  ^  der 
Breite,  senkt  sich  in  die  Dorsal-Schale  mit  vier  schar- 
fen Falten.  Viersehn  solcher  Falten  bedecken  die 
Sehale.  Die  meisten  sind  am  Buckel  und  Schnabel  sehr  be- 
stimmt dichotimirt;  einige  Stücke  doch  weniger.  Ihre  Ven- 
tral-Schale erhebt  sich  dann  wie  bei  T.  concinna.  Die  ebene 
Ohr-Fläche  unterscheidet  auch  dann  noch  beide  Arten  leicht. 
Die  Schloss-Kanten  sind  stets  doppelt  so  lang,  als  die  Rand- 
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Knoten  ^  daher  ist  die  grdsste  Breite  gans  nahe  an  der 
Stirn,  wodnroh  die  Schalen  ein  Fächer -artiges  Ansehen 
erhalten. 

Graf  Münster  hat  (Beiträge  cor  Kenntniss  der  Geo- 
gnosie  des  sttdöstüchen  I^froU^  Tf.  VI,  Fg.  8)  eine  Tere* 
bratel  abbilden  lassen  nnd  als  T.  flexuosa  beschrieken, 
welche  die  aasseiehnende  Ohr-Fläche  gar  deutlich  hervor- 
treten lässt.  Ob  sie  wohl  mit  T.  Menteelil  einige  Über- 
einstimmnng  haben  nag!  Die  Naht  zwischen  beiden  Ohren 
Ist  horlEontal,  and  die  (unnatOrllehen)  Flächen  gleichen  hiebt 
denen  der  TamawU%er  Terebratel. 
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tertiäre  Ablagerungen  in   den  Niederländi^ 
%chen  Provinzen  Oelderland  und  Ober^Ysselj 


▼00 

Hrn.  Professor  Becks 

10  MiuufUr, 


Im  Herbst  1SS9  entdeckte  ich  in  einem  Thon-Leger 
Ewischen  Bachold  and  OeUng^  an  der  nordwestlieben  Grense 
des  ilAbu/er'schen  Regierongs-Besirkce,  foesile  Cberreste  von 
Zetaseen,  wekhe  daaelbst  in  Begleitung  von  Heifisch-Zäbnea 
und  See-Moeehein  vorkommen*  Ich  ttbersendte  hieven  Pro- 
ben an  Hrn.  vmf  OLrsae  in  Bertin  y  der  über  die  Trammer 
fosdier  Zetaneea  in  den  Preuuiscken  Staaten  bei  der  Ber- 
liner Akademie  am  19.  Deaember  1839  einen  Vortrag  hielt 
and  darin  das  ihm  von  hier  mitgetheilte  Wtrbelbein  der 
Gattnng  Balaenoptera  Eusohrieb.  Bald  darauf  fand  ich  in 
dem  damals  suletat  erschienenen  Hefte  des  Petrefakten- 
Werkes  von  Hm.  Goldfuss  mehre  entschiedene  Tertiär- 
Konchyüen  aas  der  Gegend  von  Winterswf/k  in  Oelderland 
beschrieben,  and  endlich  erhielt  Ich  durch  einige  jnnge  Hol- 
under, die  an  der  hiesigen  Akademie  studiren,  einige  Haifisch- 
Zähne  aus  der  Umgegend  von  Ootmarssumj  mit  dem  Bemer- 
ken, dass  solche  eugleich  mit  Konchylien  im  dortigen  Kies 
nicht  selten  gefunden  würden.  Diese  Thatsachen  ausammen- 
genommen  mussten  die  Vermuthung  hervorrufen,  nicht  nur 
das«  jenes  Thon-Lager  in  Weitphalen  Ober  die  Niedertäm^ 
iische  Grenze  sich  ausdehne,  sondern  auch  dass  selbiges  aus 
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der  Provinz  Oelderland  weit  in  0^^- y##e/ fortstreiche,  oder 
dass  hier  mindestens  Gebirge -Massen  mit  sehr  ähnliehen 
Petrefakten,  wie  in  Gelderland  abgelagert  seyen.  Eine  enr 
Bestätigung  dieser  VoranssetEong  nothwendige  Reise  habe 
ich  erst  in  den  diessjährigen  Oster-Ferien  unternehmen  liönnen 
und  glaube»  dass  die  Ergebnisse  derselben  ffir  die  Wissen- 
schaft nicht  ganz  ohne  Werth  sind. 

Man  glaubt  in  Deutschland  wohl  Eiemlich  allgemein, 
Niederland  sey,  etwa  mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Mastriekt^ 
darchans  eben,  und  sämmtliche  in  diesem  Lande  an  die  Ober* 
flache  tretende  Massen  «eyeo  Gebilde  aas  der  Alluvial-  and 
aus  der  Diluvial-Zeit  *).  Beide  Sätse  sind  in  Ihrer  Allge- 
meinheit falsch.  Die  Provinzen  Gelderland  und  Oher-Yaely 
auf  welche  sich  meine  einstweilige  Untersuchung  beschriinkte, 
haben,  bei  vorherrschend  ebenem  Boden,  eine  Menge  Hügel, 
die  sich  50' — 100'  über  die  Grundfläche  erheben  und  sum 
Theil  sich  über  eine  Meile  weit  ausdehnen.  Wesentlich  sind 
sie  alle  in  die  Länge  gezogen,  und  da  manche  an  ihrem 
Grabt  Einsehnitte  nach  Art  von  Queer-Thälern  haben,  so 
entsteht  das  Ansehen  einer  Hiigel*Kette,  deren  Glieder  man 
auch  mit  dem  Mamen  Berge  beehrt  und  einzeln  bezeichnet. 
Hat  ein  solcher  lang  gedehnter  Hügel  einen  breiten  Rücken, 
so  zeigen  sich  auch  wohl  nach  der  Richtung  des  Streichens 
eine  oder  mehre  Vertiefungen,  wodurch  man  an  Längen« 
Thäler  erinnert  wird.  Diess  Verhäitniss  findet  man  sehr 
ausgezeichnet  in  der  Hügel-Reibe,  an  welcher  die  Skadt  Ol" 
denzaal  liegt.     Das  Streichen  der  Hügel  ist  versohieden,  am 


*)  D«  wir  kein  siehercB  Kennseicheu  cur  Uiiterscbeidiiox  der  Tertiär* 
uail  der  Diluviai-BiMungen  ')  haben,  sa  aiöge  twt  da«  Falgeode 
die  Bemerkung  lu  eiiiigem  Anhalt  dieoeo,  dass  in  dem  alten  Busea 
von  S/Iunster  und  Paderborn  in  den  über  der  Kreide  abgelagerten 
Massen  bisher  nur  Gebeine  von  untergegangenen  Landthieren,  na- 
mentlich aus  den  Gattungen  Elephas,  Rhino ceroa,  Boa  und 
Cervua^  ohne  die  geringste  Spur  von  Seatbieren  gefunden 
worden  sind.  Bbckb. 

I)  RIeen  «>dern  Untertehied,  al«  d«M  Jenes  In  der  Regel  flaUvraseer-  and  SStswaMer- 
-sec-Bildangett,  dieses  in  der  Regel  PInss-  und Land-Bildungm  iwenn  auch  die  enlen 
eft  nnter  den  Meere  libgesetxt)  Kind,  kenne  leli  bis  jetit  aucli  nicht;  denn  einTliell  der 
in  Jenen  vorliandenen  Landtbler- Arten  lioninit  anch  In  diesen  vor.  Bnonx. 
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hSnlia^gren  jecloch  von  BW.  naoh  MO.»  oder  iiacfb  von  S. 
niieh  N.,  ond  dieser  Riehtung  folgt  der  eneebnlichsle  Höben« 
Zag  in  0&er-y##e/,  welcher  bei  JloUen  cwiscben  €oor  und 
Deventet  beginnt  und  bis  in  die  Nfihe  von  Zwolle  fortsetzt. 
Die  meisten  dieser  Hfigel  steigen  sebr  langsam  an,  nur  we- 
nige sind  im  Vergleieb  mit  diesen  steil  £u  nennen,  und 
dann  erscheinen  sie  auch  sagleicb  so  unfruchtbar,  dass  sie 
in  ihrer  gansen  Ausdehnung  nur  kümmerlich  einiges  Heide- 
iiraut  nShren,  während  die  Mehrcahl  der  Hügel  an  Ihren 
siinften  Abhängen  mit  einer  fruchtbaren  thonigsaiidigen  Schicht 
bedeckt  ist,  die  sie,  ohne  Jährlich  neuen  Dünger  bu  ver- 
langen, zum  Roggen-Bau  vorzüglich  geeignet  macht*  Indessen 
reichen  auch  bei  diesen  die  Acker  selten  bis  auf  den  Rücken, 
der  vielmehr  in  der  Regel  mit  Heide  oder  mit  anderem  nie- 
drigem Gesträuche  bedeckt  ist,  dagegen  umgeben  den  Fuss 
gute  Wiesen  und  Weiden,  die  selbst  wieder  von  Heiden  oder 
auch  von  Moor-Boden  begrenzt  werden. 

Die  geographische  Karte  von  Rbtmann  und  Berohaus 
gibt  die  Lage  der  Hügel  in  den  genannten  Provinzen  richtig 
nn;  man  kann  jedoch  ihr  Vorhandenseyn  mit  vieler  Sicher- 
heit aus  der  Lage  derjenigen  Städte  errathen,  die,  ohne  des 
Vortheils  schiffbarer  Fkisse  theilhaftig  su  seyn,  zu  einiger 
Bedeutung  gelangt  sind.  So  vor  Allen  OUen^aaly  ferner 
Ootmarssum^  VeUen^  Markeh,  Lockern  u.  m.  a.,  deren  frucht- 
bare Umgebung  schon  in  den  ältesten  Zeiten  anziehen  und 
SQ  Niederlassungen  reitzen  musste. 

Untersucht  man  die  Httgel  rficksicbtiich  ihrer  Zusam- 
mensetzung, so  findet  man  als  Hanptbestandtliell  Kies,  dort 
»Griet^  genannt,  der  mit  grobem  Sande  und  an  einigen 
Orten  auch  mit  Thon  Schichten-weise  wechselt.  Da  die 
holländische  Regierung  seit  den  letzten  Jahren  die  Anwen- 
dung von  Ziegelsteinen  (Klinkers)  zum  Strassen>Bad  aufge- 
geben und  zu  diesem  Zwecke,  zu  ihrem  grossen  Voriheile, 
den  Kies  in  Anspruch  genommen,  so  hat  diese  Benutzung 
dasu  gefilhrt,  den  Hügeln  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken 
und  ihr  Inneres  aufzuschliessen.  Bei  den  steileren  Hügeln 
ist  der  Kies  meistens  an  der  ganzen  Oberfläche  sichtbar,  bei 
denen  mit  sanften    Abfällen   tritt    er    gewöhnlich   nuf   dem 
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Rfieken  su  Tilge,  nnd  wenn  man  'bei  diesen  anf  den  Aekern 
einige  Fose  tief  nnter  die  OberflKebe  gnübl»  so  findet  anan 
aueh  hier  den  Kiea  wieder. 

Obgleich  an  allen>  Hügeln  der  geairine  Onars  vorsuga- 
weise  den  Stoff  geliefert  hat,  eo  findet  dennoeh  in  dev  Zn- 
•ammeneeiBung  des  Mnteriab  an*  ▼eiwchiedenen  Orten  ein 
beaohtenswerlher  Unterschied  Statt.  So  fiel  mir  hei  .0a^- 
m&r$ium  die  Menge  der  Geschiebe  ans  Granit  nnd  anderen 
krjstallini sehen  Felsarten  nebst  ungew^hniieh  vielem  Kiesel* 
schiefer  auf,  am  Vrie^enherge  swisohen  tfaer  nnd  MarkeU 
dagegen  fiel  sehaliger  Thon-Eisenatein  nnd  bei  Lockern  .kom* 
men  nicht  gar  selten  Brnohsitttcke  von  Basalt  vor.  Hier  ist 
unter  anderen  Basalt^Bmehstlicken  eine  fUnfseitige  Saale  van 
^'  Linge  gefanden  worden,  die  Hr.  Dr.  Stjouno  in  Lockern^ 
ein  um  die  Kenntniss  der  geognostischen  Verhültnisse  seines 
Vaterlandes  verdienter  Mann,  aufbewahrt .  Es  erhellet  hieraus, 
wie  sehr  der  Kies  ein  genanes,  s^ne  Zusammensetanng  unter- 
suchendes Studium  verdient ,  'um  die  Frage ,  ans  welchen 
Gegenden  das  Material  dasn  entnommen  sey,  beantworten  au 
können.  Hiebei  können  aueh  diejenigen  Petrefakte  vortreff- 
liche Fingeraeige  geben,  welche  in  den  Gesehieben  selbst 
enthalten  sind  und  denjenigen  Formsftionen  entsprechen,  aus 
deren  Zerstörung  dieses  Trilmmer-Werk  aum  Theile  hervor- 
gegangen ist.  In  dem  Kieselschiefer  fsnd  ich  Abdrücke  von 
Pecten  aus  dem  Ubergangs-tGebirge;  in  einem  serschlsgenen 
iCnauer  von  verhärtetem  Thon  ein  schönes  Exemplar  von 
Ammonites  planicosta  Sow.,  also  eine  charakteristische 
Versteinerung  des  Lies,  und  die  häufigen  Feuersteine  sehlies« 
sen  Kreide-Versteinerungen  ein. 

Nichts  aber  verleiht  den  holländischen  Hfigeln  ein  grös- 
seres Interesse,  als  diejenigen  organischen  Einschlttsse,  welche 
Bwischen  den  Geschieben  oder  im  Sande  nnd  Thon  vorkom- 
men und  die  Zeit  beaeichnen,  in  welolier  dieses  Material 
an  seine  jetaige  Lagerstätte  geschafft  wurde.  Dahin  gehören 
Knochen  von  Zetaaeen,  Haifiscb*Zähue  und  Überreste  von 
Konchylien«  Diese  Petrefakte  finden  sieh  in  allen  Högeln 
am  häufigsten  scheinen  sie  jedoch  am  Harikerberge  bei  ^or- 
Aff/e,  am  Vriuenberge  und  bei  Oidenzaal  vorankommen.    Am 
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eirstgeiiiiimteA  Orte  w^nlen  in  meiner  Gegenwart  Zeteseen- 
Wirbel.  Haifisch-Zxhne  nnd  Stmkerne  von  Ma^eheln  ausge- 
graben; hier  wie  an  den  anderen  Punkten  $oU  die  Menge 
der  im  Sommer  1841  asegegrabenen  Haifiseh-Zfthne  nach  der 
Allgabe»  welebe  die  Arbeiter  dautiber  machten,  eo  bedeotend 
gewesen  seyn,  das«  sie  damit  einen  Karren  hätten  Allen 
können. 

Von  Zetaseen-^Oebeinen  habe  ieh  bisher  nur  Wirbel  ge- 
sehen; naeli  der  Besohreibiing  aber,   welehe  mir  von  einem 
bei   Oldenxaal  geftindenen   nnd  dem  Masenm  in  Leythfi  bO'* 
gesandten   Stücke  geuiaeht  iTorde,   dürfte   dieses  entweder 
einer  anderen  Oegend  des  Zetazeen4(örpers  oder  gar  einem 
Thiere  aas  einer  anderen  Familie  angehört  haben.  Die  Wirbel 
hsben  eine  Lftnge  ron  4"— 9'',  geben  im  Qneersehnitte  einen 
Rhombus,  und  obgleieh  die  FortsKtcd  nnd. der  Bogen  immer 
fehlen,  so  sind  deeh  die  Gelenkfliehen  in  der  Regel  gnt  er* 
halten.      Leider  werden,  riele    Rxemplare   beim   Ausgraben 
stiirk  beschädigt.     Ihre  Sabstane  ist  selten  ron  Gesteln^Masse 
darehdrnngen ;   rie  besteht  vielmehr  aus  einer  sehr  Keliigen 
Diploe,  die  nur  an  den  Gelenkfläehen  auf  eine  kurze  Strecke 
dieht  ist,  als  wäre  der  Knorpel  hier  noch  vorhanden.     Alle 
Ton  mir  gesammelten  oder  gesehenen  Exemplare  stimmen  mit 
jenen  bei  Bockeid  gefundenen   und  von  Hrn.  ton  Oltres  tu 
Balaenoptera  gerechneten  Wirbeln  im  Wesentlichen  gana 
ttberein.     Obrigens  ist,  wie  ich  aller  Orten  yernommen  habe, 
den  holländischen  Naturforschern  ein  so  reichhaltiges  Mate- 
rial geliefert  worden,  dass  sie  vorsugsweise  im  Stande  sind, 
Aber  die  weitere  Bestimmung  dieser  Gebeine   die  lehrreich- 
sten Mittheilungen  eu  machen. 

Die  Haifisch-Zähne  gehören  mehreren  Arten  an,  die  ich 
nach  AoAssiz  bestimmt  habe. 

Carcharias  megalodon  Ag.,  III^pL  24j  am  meisten 
fibereinstimmend  mit  fig.  5.  Findet  sich  im  Kies  bei  Oot- 
marßßum  und  im  Thon  bei  Bochold\  nicht  häufig. 

Oxyrhina  xiphodon  Ac,  ///,  pl.  23^  fig.  12.  Findet 
sich  im  Kies  bai  Oldenzaal,  Goor  und  Marhelo  gelb,  im  Thon 
bei  Eibergen  in  Gelderland  schwarc;  häufig. 
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OxyrhinR  reflein  Ao.,  Uly  pL  3S,  fig.  11,  jedoeli 
etwas  dünner.     Von  Markeh. 

Oxyrhina  hastAÜs  Ao. ,  ///,  pL  84^  am  iihniieh«tes 
mit  fig.  14.    Findet  sieh  bei  Mar  Mo  and  bei  Goor. 

Mehre  andere  Arten  von  flaifiseh-ZKh nen ,  namentlich 
aus  dem  Thon  bei  Eihergen  habe  ieh  bisher  nieht  beaehrie- 
ben  gefunden. 

Die  in  den  Kies-Hügeln,  bei  Markelo  besonders  hüofig, 
vorliommenden  Überreste  von  Konehylien  sind  nar  Steinlieriie) 
die  von  Arten  aas  den  Gattungen  Pectuncalus,  Isocardi«, 
Gyprina  und,  wie  es  acheint,  von  einer  Oliva  berstam* 
■Mn.  Sie  sind  gelbüchwetss  and  so  stariK  abgerieben,  dass 
man  oftmals  über  die  Bestimmung  der  Gattung  unsicher  blMbt« 
Ihre  Substanz  ist  hauptsächlich  feiner  Sand;  ein  siemllch 
lebhaftes  Brausen,  wa«f  dieselbe  in  Säuren  bewirkt,  iässt 
indess  auch  auf  einen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Kalli 
aebliessen,  der,  wenn  er  nicht  von  den  aufgel(Ssten  Sehaien 
herrührt,  hier  sehr  befremdet  und  der  Vermuthung  Raum 
gibt,  dass  diese  Körper  sich  vielleialit  nieht  mehr  auf  ihrer 
primären  Lagerstätte  befinden. 

Das  ewlschen  Bochold  und  Oeüng  gelegene  Thon-Lager 
setzt,  wie  bereits  angedeutet  ist,  in  die  Provinz  Gelierlami 
über  und  dürfte  hier  wohl  seine  grösste  Ausdehnung  haben. 
Gegen  W.  nähert  es  sich  stark  einer  die  Orte  Oeding  und 
Stadtlohn  verbindenden  Linie ;  gegen  N.  erreicht  es  die  Btrhel 
und  ist  zwischen  Vreien  und  Borkulo  an  mehreren  Punkten 
bekannt,  insbesondere  liefern  Oidenkotten  und  Recken  viele 
Versteinerungen  daraus;  gegen  O.  wird  es  bald  jenseits 
Groenlo  von  Torf  bedeckt ;' seine  Grenze  gegen  S.  ist  mir 
zur  Zeit  noch  unbekannt.  Der  darin  enthaltenen  Zetazeen- 
Wirbel  und  Haifisch-Zähne  habe  ich  bereits  erwähnt;  von 
Konehylien,  zu  deren  Sammlung  meine  Zeit  die  ungünstigste 
war,  indem  der  Thon  zum  Bedarf  mehrer  Ziegeleien  noch 
nicht  ausgegraben  wurde,  fand  ich  Pectunculus  auritus 
Broc,  Astarte  conceiitrica  Goldf.,  Cardita  chamae- 
formis  Goldf.,  Area  diluvii  Lamck.^  isocardia  cor 
Lamck.  und  verschiedene  Arten  von  Pleurotoma.  Hr.  van 
Breda  zählt   in   einem  in   yyA/gemeene  Konet^en* Letter ^odA 
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vpar  kei  jaar  1834^  enthiihenen,  mir  erst  auf  der  Reise  be- 
kannt gewordenen  Aufsatxe  über  dieses  Tertifti'-Gebilde,  der 
übrigens  nor  allgemeine  Bemerkangen  enthält,  die  in  Jahrb. 
1836^  S.  97  genannten  Versteinerungen  (nebst  noeh  Pleu- 
rotoraacomma  Sow.)  anf,  gedenkt  aber  weder  derHaifiseh- 
Zahne  noch  der  Zetazeen-Gebeine. 

Aas  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  in  den  Nieder^ 
ländüeken  Provineen  Oelderland  und  Oier-Yssel  eine  weit 
«nsgebreitete  Terti&r-Formation  Forkomme,  theils  aus  Sand 
nnd  Kies,  theils  n^as  Then  bestehend,  aussehliesalidi  mit  ant* 
geseichneten  Seelhier-Cberresten.  Die  Greneen  dieser  Bil- 
dungen in  Niederland  wie  auch  in  den  benachbarten  Ländern, 
sind  noch  unbekannt;  indess  habe  ich  Gründe  fttr  die  Ver- 
muthnng,  dass  dieselbeu  aus  der  Gegend  von  Emehüren  an 
der  Rns  gegen  SW.  bis  an  die  MaaSj  Ja  bis  nach  Jntwer" 
pen  ausgedehnt  seyen.  Sowohl  su  dieser  Bestimmung,  als 
auch  sur  Beantwortung  mancher  Fragen,  die  sich  an  die 
besprochenen  Gegenstände  knüpfen  lassen,  sind  fernere  Unter- . 
SQchnngen  nöthig. 

Ich  kann  diesen  Bericht  nicht  schllessen,  ohne  dem 
Prediger  Hrn.  Molhuysen  In  D eventer  ^  einem  in  seinem 
Vsterlanile  als  Geschichtsforscher  bekannten  Manne,  der  auch 
fiir  Naturkunde  ein  warmes  Interesse  hat  und  durch  sein 
eifriges  Sammeln  der  Petrefakte  ans  dem  Kies  Vieles  bu 
deren  Kenntniss  beigetragen  hat,  ftir  seine  edle  Liberalität, 
mit  der  er  mich  erfreute,  hier  öffentlich  meine  Anerkennung 
und  Hochachtung  zu  beseugen« 
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die  Augit-  und  Hornblende-ftthrenden 
Gesteine  am  Thüringer  Walde, 

Hrn.  Bergmeister  Credner. 


Unter  den  manchfalttgen  massigen  Gesteinen,  welche  die 
Haupt-Masse  der  nordwestlichen  Hälfte  des  Tküringer  Watie» 
bilden  y  finden  sich  mehre  com  Theil  in  ansehnlicher  Ver- 
breitang,  welchen  Augit  oder  Hornblende  als  wesentlicher 
Gemengtheil  angehört.  Ihr  Vorkommen  ist  grossentheils  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt,  so  dass  eine  Beschreibung  dieser 
f'elsarten,  wie  sie  im  Nachfolgenden  beabsichtigt  wird,  über- 
flüssig erscheinen  könnte.  Sieht  man  indessen,  wie  verschie- 
dene Namen  für  eines  und  dasselbe  dieser  Gesteine  In  ver- 
schiedenen Beschreibungen  des  Tküringer  Waldes  gewählt 
wurden,  wie  häufig  man  zu  unbestimmten  Ausdrücken,  wie 
Grünstein  und  Trapp,  seine  Zuflucht  nahm,  so  dürfte  ein 
Versuch  eur  Sichtung  derselben  gerechtfertigt  werden. 
Ein  solcher  Versuch  möchte  um  so  mehr  an  der  Zeit  seyn, 
als  einerseits  durch  die  Charakteristik,  welche  Hr.  G.  Rose 
von  den  früherhin  als  Trapp  und  Grünstein  beeeichneten 
Gesteinen  gab  *) ,  neue  Hülfsmittel  zu  ihrer  Unterscheidung 
geboten  wurden,  und  als  andrerseits  durch  den  Einflnss^ 
welchen  man  in  neuerer  Zeit  den  Augit-flUhrenden  Felsarten 
auf  den  Bau  benachbarter  Gebirge,  wie  des  Harzes^  einräumt, 

*)  Pogobndorff's  AuDslen  der  Physik  und  Chamie  XXXIV,  1—30. 
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die  Frage  nahe  gelegt  wird,  ob  Shnlfehe  oder  gletehe  6e* 
steine  am  mkinger  Walie  verkommen  und  welehe  Rolle 
ihnen  hier  aneaweiaen  ist.  Die  nachfolgenden  Bemeriimigen 
besehrliniien  sieh  der  Haoptsaebe  nach  auf  eine  minevalogi« 
sehe  Untersobeidnng  der  Hornblende-  oder  Aogluhaltenden 
Gesteine  am  Thüringer  WaUL  Wo  bq  dieser  ünterscbel- 
dang  hinreichend  sichere  Beobachtungen  fehlten ,  da  wurde 
der  Name  Grflnstein  beibehalten.  Auch  muss  im  Vorans 
bemerlit  werden,  dass  wenn  die  in  den  fraglichen  Gesteinen 
rorliommenden  krfstallinischen  Feldspath*Ausscheidangen  mit 
der  beim  Albit  besonders  hffnfigen  Zwilling$-Bildong  bald  als 
Alhit,  bald  als  Labrador  beselchnet  wurden,  diesen  Angaben 
keine  nähere  Untersuchung,  sondern  die  r^n  Hrn.  G.  Roei 
mitgetheilte  Erfahrung  su  Grunde  liegt,  dass  nämlich  Labrador 
nur  mit  Augit,  nie  mit  Hornblende  vorkommt^ 

Von  den  Gebirgsarten ,  welche  Hornblende  oder  Augit 
als  wesentliehe  Gemength^le  enthalten,  finden  sieh  am  Tkü-^ 
rhnger  WM:  Syenit,  Hornblende-Gestein,  Diorit, 
Hypersthenfels  und  Melaphyr.  Das  Vorkommen  des 
Basaltes  beschränkt  sieh  auf  einige  wenige  Kuppen  und 
Gänge  in  den  südlichen  und  westlichen  Vorbergen  des  TUh 
rmger  WaUei.  Bei  der  Unsweldeutigkeit  seines  Charakters, 
welche  sich  an  diesen  Fundstätten  seigt,  schien  es  fiber- 
flflssig,  auf  eine  nähere  Beschreibung  desselben  einzugehen. 

Syenit  tritt  am  Thüringer  Wald  nicht  selbstständig,  son- 
dern dem  Granit  untergeordnet  auf.  Letetrer  findet  sich 
in  swei  von  einander  getrennten  Partie'n,  in  der  Gegend 
Bwischen  SM  und  Ibnmau  und  in  einem  geschlossenen  Gän- 
sen bei  BuUa  und  Broderoie.  In  beiden  Partie  n  erscheint 
der  Granit  gleichartig  ausgebildet  in  der  charakteristischen 
Zusammensetsung ,  gewöhnlich  ans  fleischrothem  Ortholüas,' 
grauem  Quars  und  schwarzbraunem  Glimmer,  oft  Porphyr- 
artig  durch  Ausscheidung  Zoll-grosser  Ortholüas-Krystalle, 
so  bei  Zella  und  bei  Steinhachi  nur  Albit**)  findet  sich, 


♦)    I.   €.   pg.    10. 

^  Doreh  Hrn.  G.  Reis  wurde  der  im  VorsleheDd«D  sU  Albit  beteich- 
aele  Feldupsth  M««rdio|rt  als  Otifoklss  bestinnt  (PooeBifoonFFS 
Ann.  1649 f  LVI,  «18  y  fib«r  den  Granit  des  RUaem'Srkirgfsy  — 
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Riehl  selten  in  grösseren  Kryetallen^  fast  refelmHeig  als  Über- 
gtaiengtlieil.  Dieser  reinere  Granit  bildet  In  jeder  der  beiden 
Partie  n  einen  die  Ersirecliung  des  Gebirges  fast  rechturinlLa- 
lig  dorebsebneidenden  Zng  in  der  Rtebtnng  von  NNO.  gegen 
SSW.;  so  Bwiseben  BMMa  und  Allendein,  und  so  bei  ZetUu 
Wendet  man  sieh  von  dem  reinen  Granit  gegen  Osten  oder 
Westen,  so  nimmt  das  Gestein  allmfihiieh  mehr  und  mehr 
sehwarzgrflne  Hornblende  anf ;  es  entsteht  Syenit-Granit,  an- 
ders besehaflfen  In  der  nordwestlichen  Granit-Partie  bei  Broiero^ 
ie  nnd  anders  In  der  sadwestiiehen  bei  ZMa  nnd  SM.  Dort 
|iflegt  gleiehseitig  mit  Aufnahme  von  Hornblende  eine  Ver* 
linderung  in  der  Strnictnr  des  Granites  einzutreten;  das 
körnige  Gestein  wird  flasrig,  Gneiss-artig  (am  grossen  Wagen- 
berg  bei  Taiarx  nnd  gegen  SSW.  hin  ttber  Broderode  bis 
Begroie).  Dabei  Ist  das  quantitative  VerhAitniss  der  Ge- 
mengtheile  grossen  Schwankungen  unterworfen,  so  dais  die 
verschiedenartigsten  Gesteine  entstehen.  Bkild  siebt  man  in 
einem  grobflasrigen  Gneiss  einzelne  Hornblende- BiättcliBn 
{HoAkeimer  Höh  bei  Begrode)\  bald  verschwindet  Quarz 
und  Albic  aus  dem  Gemenge,  es  entsteht  ein  flasriger  Syenit 

Nach  vielfachen  Veraachen  über  die  Scbiuelzbarkeit  dea  Feldüpalhea 
iat  dem  am  Thüringer  Walde  vorherracbenden,  oft  in  Syenit  über- 
gebenden, Bieiat  Porphyr-artigen  Graint  aeben  dem  Ortboklaa  Oli'^ 
goklas  aebr  oÜ  in  deutlicher  9  nebrfaob  wiederboltar  Zwilliugii- 
Bildung,  bald  weiss  und  nndurchaiebtig.,  bald  licbtrSthlicbgrau  und 
lichtgranlichg;ran  und  durchacheinend,  beigemengt.  Nicht  aellen 
überwiegt  letzter  der  Quantität  nach  den  eratm,  ao  am  Kirchberg 
bei  Boldlauterp  im  Syenit -Granit  bei  FröMieker  Mann  oberhalb 
HoH,  Nur  in  einer  der  Granit-Abindemngea ,  welche  im  N«ch* 
atebendeu  als  hierher  geborig  angeführt  werdan,  in  dem  gleich« 
mftaig-kSroigen  Glimmer-reiebeo  Granit  am  Fuaae  dea  SHmbergee 
unterhalb  Broderode  fehlt  er  ganalich.  —  Verachwinden  Quarz  und 
Glimmer  aua  dem  Geroenge,  ao  entsieht  daa  im  Folgenden  aiigc- 
fShrte,  dem  Ansehen  nach  von  Diorit  nicht  zu  unterscheidend« 
Crsatsio;  aar  enthfilt  es  keinen  Albit,  aondera  den  leiehllluaaigen 
Oligofclas  (sm  MiUelberg  bei  Broderede  ^  bei  MehlU),  Daa  von 
Hrn.  G.  Rosb  angeführte  Vorkommen  dea  Quarz  -  und  Glimmer- 
lisltigen  Dioritea  vom  Ekrenberg  —  PosoBifDORPF'a  Ann.  Bd.  XXXIV, 
S.  6  —  dilrfl«  gleielifalla  hierher  galiörso;  die  von  mir  unter- 
suchten Ezemplare  weaigstftta  «ntbalian  keioen  Albit,  soadcrn  nur 
Oligoklaa. 
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(an  gr.  WagefAerg  and  MiUetterg)i  bald  hat  man  ein  flaa- 
riges  Gemengt  von  Hornblende  und  ilichtcm  Albit  mit  wenig 
Glimmer,  einen  flaarigen  Dioril;  ver  «ich.  Gbergemengcheile 
wurden  in  diesen  Gesteinen  nicht  bemerkt ;  nur  Titanit  findet 
eich,  jedoeh  selten:  so  am  Fosse  des  Semkerges  unterhalb 
Br^derodS.  ~  Bei  Suhl  und  2^tla  behält  der  Syenit-Granit 
das  körnige  Gefflge  bei;  ausserdem  tritt  er  in  gleich  mancb- 
fakigen  Abfinderungen  wie  bei  Broderode  auf,  je  nachdem 
der  eine  oder  der  andere  Gemengtheil  vorherrscht*  Als 
äusaerste  Glieder  der  hierdurch  entstehenden  Übergfinge  er- 
scheint theils  Syenit,  oft  mit  grösseren  Krystallen  von  Or- 
thoklas, welchen  Hornblende  eingewachsen  ist  (eberhalb  J/eA- 
l£s,  bei  ffeideribaek),  tbejls  Dlorit  mit  bisweilen  scharfbe- 
greneten  Hornblende-Krystalien  in  dichtem  Albit  (im  Heimieh^ 
gnmd  bei  MeUü).  Für  den  Syenit-Granit  iist  als  charakte- 
ristisch SU  erwähnen,  dass  ihm  branner  Titanit  in  kleinen 
Krystallen  um  so  häufiger  beigemengt  sn  seyn  pflegt,  je  mehr 
die  Hornblende  den  Glimmer  verdrängt.  Ausser  Titanit 
findet  sich  auch  Pistaait  in  diesem  Gestein,  theils  in  earten 
Adern,  theils  demselben  innig  beigemengt.  —  Wie  bei  Suhl 
nnd  Ze/20,  so  verhält  sich  auch  der  Syenit-Granit  in  den  kU»- 
neren  Partie'n,  welche  sswischen  Suhl  und  Ilmenau  vorkom- 
men, besonders  im  llmthal  am  Brand  und  Rödel^  ferner  weiter 
abwärts  am  Dackdiopf  und  gans  besonders  am  Ekrenherg. 
Er  lierrseht  hier  am  sfidwestlichen  Theiie  des  Berges  in 
omnchfaltigen  Abänderungen  vor,  während  weiter  gegen  Osten 
hin  Granit  mit  geringen  Spuren  von  Hornblende -auftritt 

Hiernach  rechtfertigt  sich  die  Angabe  nicht,  dsss  der 
Gebirgs-Kessel,  in  welchem  Suhl  nnd  ZeUa  liegen,  aus  Syenit- 
Granit  bestehe;  dieser  erscheint  hier,  wie  bei  BuU  nnd 
Broderode  y  neben  Granit.  Ist  ein  solcher  Unterschied  auch 
unbedeutend,  so  verdient  er  doch  nähere  Beachtung»  indem 
durch  die  Erstreckung  beider  Gestein«Arten  nebeneinander 
die  Richtung  von  NO.  gegen  SW»,  welche  in  der  frühesten 
Bilduttgs-Periode  des  Thüringer  Waldee  von  besouderem  I»- 
teresse  ist,  deutlich  beiEeichnet  wird.  Auch  unterscheidet 
sich  hierdurch  von  dein  in  Rede  stehenden  Granit  und  Syenit- 
Granit  ein  jüngerer  Granit,  welcher  in  zum  Theil  mächtigen 
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Gfinj^en  In  der  Richtung  ron  OSO.  ge|fen  WNW.  den  ereten 
so  wie  Glimmeraohiefer  und  Thoneehiefer  durchsetKt  (be- 
sonders dentlioh  ewisehen  Uebenstein  und  itakM^m,  and 
bei  SdmiedefeU  und  oberlmlb  Ünter-Neuinum).  Ausserdem 
onterseheidet  sieh  aber  «aoh  dieser  Jingere  Omnit  von  dem 
ftiteren  durch  gttneUchen  Mangel  an  Hornblende  und  dureh^ 
theilweise  Aufnahme  von  Bronut  (bei  UoUehom  und  Br^ie- 
rotf«),  so  wie  auch  durch  Porphyr^artige  Ausscheidung  von 
Labrador  (bei  Herge9^  oberhalb  UiUer-Neubnum).  Biers« 
gehört  namentlich  das  simmtliche  Gestein,  welches  Hum  unter 
dem  Namen  »grauer  Granit*^  beschrieben  hat  *). 

Uornblende-Gestein  erscheint  in  untergeordneten 
Massen  ewisehen  Granit  und  Syenit-Granit.  Bei  Venera  bei 
SekmiedefeU  und  am  Ehrenberg  und  «wischen  Glimmerschiefer 
bei  BMkla  und  unterhalb  Brederode.  Nur  unbeträchtlich  ist 
die  Entwickelung  des  Hornblende-Gesteines  am  Krus  bei 
Veeeer^  es  selchnet  sich  aber  durch  seine  Verwandtschaft  mit 
dem  daselbst  vorkommenden  Magneteisenstein  m».  Mit  diesem 
bildet  dasselbe  einen  gegen  80'  mächtigen  von  Süd  gegen 
Nord  gerichteten  Zug  swischen  Syenit-Granit.  Das  Horn- 
blende-Gestein ist  sohwarBgrttn,  meist  dicht  bis  funstrahltg, 
mit  Annäherung  zu  einer  schiefrigen  Struktur.  Es  wird 
von  körnigem  Magneteisenstein  begleitet,  der  dasselbe  theil- 
weise völlig  Bu  vertreten  seheint.  In  diesem  wird  die  Bei- 
mengung von  Quare  besonders  deutlich,  oft  in  schwachen 
parallelen  Streifen,  welche  der  Erstreckung  der  gansen  Lager- 
stätte entsprechen  und  im  Magneteisenstein  eine. Annäherung 
Eur  blättrigen  Struktur  hervorbringen.  Ausser  Qnars  kommt 
mit  dem  Hornblende-Gestein  und  Magneteisenstein  Kalkspath 
krystallinisch-körnlg  vor ;  femer  Granat,  scbwars  in  Rhomben- 
Dodekaedern  mit  abgestumpften  Kanten,  und  braun,  wahr- 
•cheinlich  in  Folge  einer  späteren  Umwandlung,  theils  körnig, 
theik  in  Vierondswansigflächern  krystallisirt ;  ferner  P  i  s  t  a  e  i  t 
theils  derb,  theils  krystallinisch  feinstrahllg;  endlich  meist 
fiiln  eingesprengt  Flussspath  und  Sohwefelkies**). 

•)   Hbim's  ffeolog.  Beschreibung:  de»  Thüringer  Waidfgy  Tbl.  2,  S.  174. 

**)   AusfOhrliebere  N«chweiaaiig  über   das   fiiseosCeinVorkonimeii   am 

Kntöi  findet  man  lo  den  geoguosttstben  Bemerknngeo  über  den 
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S«Ä«ttfted^,  übte  einftmiger  ist  «kt  HornUend«- 
Gestein  4iebt  bei  Scimhdefeli  entwickelt.  E«  bildet  den  feU 
eigen  Kiunni  einer  ven  Norden  gegen  Sflden  streiebenden 
Anhöbe  öetlicb  von  diesem  Dorfe  niid  setst  bei  den  unter- 
sten Hlliisern  desselben  queer  dvrch  den  SckmüdefeUUr  Gnmi^ 
Des  Gestein  ist  grfinlieh-sefawers^  fest  dieht  nit  Anlege  sim 
Bllttrig-Strehligen,  hie  nnd  de  sich  na  einer  plettenförmigen 
Ahsondemng  hinneigend«  Ausser  Quer«  siebt  van  dichten 
Pistenii  bHvig  beigemengt.  Seine  ErstreeLnng  beschrftukt 
sieh  nnf  die  Verbreitang  des  Syenit-Granites. 

In  gann  ähnlicher  Stellung  tritt  des  Hornblendegestein 
s«  Ehrenierg  enf.  Anch  hier  bildet  es.  einen  50  bis  6r 
■fiehiigeuy  von  NO.  gegen  SW.  streichenden  Zug  9  welcher 
sieh  nns  dem  Bette  der  Um  bis  snr  Kuppe  des  Berges, 
swischen  den  manchfeltigen  Abänderungen  desSfcnit-Granites, 
SB  einer  Stelle  von  Uornstein*Porphyr  unterbrochen,  erhebt. 
Das  sehwaragrttne  bis  grOnlichgrene  Gestein  ist  meist  dicht, 
oft  mit  «iner  Neigung  bu  plattenfihrmiger  Absonderung,  welclie 
dann  der  Erstreckung  des  Zuges  entspricht.  Hiemit  stimmt 
auch  eine  Annäherung  su  schiefrigem  Gefttge  Uberein,  welohies 
durch  Streifen  von  derbem  braunem  Granat  und  grfinlich* 
weissem  dichtem  Alblt  so  wie  von  Pistacit  noch  deutlicher 
hervortritt.  0&  verstärken  sich  die  Streifen  des  Granates 
and  Pistasites  bu  Nieren,  welche  nicht  selten  schäne  Kry- 
stalle  des  ersten»  so  wie  krystallinisoh-kärnigen  Pistasit  um- 
sehliessen. 

Das  Hornblende-Gestein  bei  Bukla  sehliesst  sich  dem 
Glimmerschiefer  an,  jedoch  kann  es  wenigstens  bei  seinem 
Hauptvorkomasen  am  Ringherg  und  Breilenkerg  nicht  als  ein 
uatergeordnetes  Leger  ewiachen  diesem  betrachtet  werden, 
wie  es  nnbesweifelt  bei  einigen  schwachen  Zwischenlagen 
von  Homblendeschiefer  am  Fasse  des  Kirckhergee  der  Fall 
ist.  Die  Hornblende  bringt  hier  in  dem  dfinnschiefrigen, 
schwarsgränen  Gestein  eine  blättrig-strahlige  bis  fasrige  Struk» 
tur  hervor;  einselne  braune  Glimmer- Blätteben  sind  deauelben 


TkMßg^r  WeMd  ven  Hrn.  Kaue  von  Nisda  ia  KARtTSif«  Arriiiv 
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beigemefigt'  und  bilden  diMh  Gbei4iamhi0)inMn  ttmen  all- 
mühtleheii  Obergang  in  fihmmersebii^fer,  weMier  4areli  di« 
gl«lttkförmige  Lagerung  baider*  Gestein»  n«d%  vnverkennbiirer 
wird,  lii  gleich  innigem'  Verbmid  eleht  da«  Hornblende- 
Gestein  am  Ausgang«  des  Gnmimek^s  swisohen  Htrgei  und 
Brodinr&i^  ant  dem  ORmaiersehlefer  aoi  Leimtaeh'^  die  bei 
dfecsem  Vorboqidien  gew(Aniiehe  auffallend  aaeklg-sditefrige 
StrukCtoi«)  welehe  dureli  cafTte  ZiviseKenlagenvoii  ftuars  und 
weisieai  FeUspath  (t)  scharf'  hervortritt,  verdient  noch  der 
Ervr&hnung.  An  beiden  FundstMtten  stimuit  Obrigctis  ckia 
flornblende-Oestein  auch  darin  fibcrein^  dass  eaan  der  Grenee 
der  Verbreitung  des  GlioMDersvhieiera  ttber  und  s wischen 
diesem  yorkommt.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  mächtiger 
«ntwickelten  Hornblende-Gestein  am  Ringierg  fand  Brmt^nberg. 
JSs  bildet  daselbst  einen  von  NW.  gegen  SO.  streichenden, 
SO  bis  M'  mächtigen  Zug,  welcher  den  Glimmerschiefer  mit 
«inem  vorherrschenden  Streichen  von  NO.  gegen  SW.  und 
mit  sttdöstiiehem  Einfallen  fast  rechtwinklig  durchschneidet. 
ISin  Steinbruch  neben  der  Ölmtthle  unterhalb  RmUm  gibt  Ober 
dasselbe  deutlichen  Anfsohluss.  Das  Gestein  ist  theils  schie« 
ferig  mit  zahlreichen  Gümmer^Blättchen ,  thetfs  mehr  didit 
mit  plattenfiirmiger  Absonderung,  welche  sich  indess  durch 
-safte  Streifen  von  Quarz  und  Afbtt  dem  Sohiefrigen  näheri. 
Diese  Streifen  erweitem  sich  bisweilen  ku  Nieren,  welche 
Quars,  dunkel-grünen  bisweilen  rötlilioh-weissen  Glimmer,  Or> 
thoglns,  Albit  und  dem  Schörlspath  sich  nähernden  Kalkspath, 
eo  wie  seltener  Fhissspath,  Rutil  und  Titaneisen  in  krystal- 
linisehen  Ausscheidiingen  umschliessen»  In  dem  dichten  Albit 
^ieht  '  man  bisweilen  Zoll^grofiTse  kugelige  Konkretionen  von 
konzentrisoh-strahliger  Hornblende.  Die  schiefrige  Absende* 
rung  streicht  der  Erstreckmig  des  ganzen  Zuges  entsprechend 
in  her.  obs«  lOf  mit  einem  Fallen  von  60^  g^g^n  NO.  — 
An  einigen  Felsen  des  gegenttberliegenden  Breitenberges  nimmt 
das  Hornblende-Gestein  ein  mehr  blättrig-kOmiges  Gefifge  an, 
welches  Jedoch  nach  beiden  Seiten  gegen  die  Grenzen  des 
Zuges  hin  in  das  Schiefrigc  Obergeht.  Namentlich  im  Han- 
genden des  Zuges  bemerkt  man  eine  Annäherung  des  Glim- 
merschiefers an  das  Hornblende-Gestein  durch  Aufnahme  von 
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HoniUenfle.  ^  Im  Allgemsineri  «eigt  das  letete  ähnliche  V«i^ 
bülCffiMe,  wie  so  iiflofig  Grünstein  «wisohen  Thonsehiefer, 
weleW*  sieh  grossentlieils  durch  den  geringen  Unterschied 
im  relativen  Alter  des  schiefingen  and  des  maes^en  Gesteines 
erlilliren  dürften«* 

Diorit  findet  sich  selbstständig  in  der  Gegend  von  J7M/o* 
ieni)  Herges  and  Befrgäe,  wo  er  sieh  in  einen  mehre 
Standen  langen  Zag  nachweisen  llisst;  die  Riehtang  des- 
selben ist  die  nordwestiieh-südöstliehe.  Er  durchschneidet 
in  derselben  Glimmerschiefer  (tika  Hüni$rüel  nnd  Langenmcher 
bei  Hokleharn)^  femer  grobkdrnigen  Granit  oberhalb  Hergt$ 
und  den  flasrigen  Syenit-Granit  am  Hockheimer  floh  oberfamlb 
Beyroäe,  In  seiner  gansen  Erstreckang  hat  er  den  Jüngeren 
grauen  Granit  eam  anmfttelbaren  Begleiter  und  neigt  hien- 
daroh,  so  wiednrch  üosserst  eahlreiche  und  meist  kleine  Frag* 
menle,  welohe  der  Jüngere  Granit  von  ihm  amschliesst,  au 
diesen  eine  merkwürdige  Besiehang,  In  der  vorherrseben- 
den  Aiiänderang  des  Diorites  ist  schwarisgrüne ,  blättrige 
Hornblende  mit  grauem,  meist  dichtem  Albit  la  einem  kürni- 
gen  Gemenge  verbanden,  welches  aaf.die  Magnetnadel  etark 
einwirkt;  oft  ist  Scliwefelkies  «ingeeprengt;  Quars*  scheint 
gSnetich  su  fehlen.  Am  Lüngünaeierj  wo  man  das  scharfe 
Absclineiden  desGlimuiersohiefers  am  Diorit  besonders^  deu^ 
lieh  beobachten  kann,  nimmt  dieser  ein  dichtes  GeflSge  und 
eine  der  Grene^^Fläche  parallele  Platten-fiirmige  Absonderung 
in  der  Nähe  des  Glimmerschiefers  an.  Porphyr-artige  Aao- 
scheidung  von  Albit^Kryttallen  ist  im  Gesteine  des  D^rit- 
Zuges  selten,  gnna  gewöhnlich  dagegen  in  den  vei»  jQngern 
Granit  eingeschlossenen  Fr^guieiiten  von  meist  dichter  scbwari- 
grüner  Grundmasse  mit  grünlich-grauen  Alblt-Zwillingm. 

Ausser  dieaem  Vorkommen  findet  ^ich  ein  ganz  ähnlicher 
Diorit  in  der  Nähe  der  Mummemteine  am  Seimberg  bei  £re- 
derode  und  zwischen  Wai^erherg  und  Kleinen  Wmieuberg 
oberhalb  Ruhla.  Über  die  weitere  Verbreitung  desselben  an 
diesen  Fundstätten  konnte  jedoch  bis  jetzt  kein  näherer  Auf- 
schlnss  erlangt  werden. 

Hyperschenfels.      Wenige    Gesteine    des    Thüringer 
Waldes  tragen  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Lagerunga* Verhältnisse 
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wie  in  Betreff  Üirer  KuMem  Feroi  einen  «elbsUlfindigeren 
Chemktor  en  flieh,  ak  iler  Hyperstheafeit,  Seine  Verbrei* 
tnng  iflt  Kwr  nnbeileutend  und  euf  einen  gegen  svrei  Sliinden 
langen  Höbensng  beflehrünkt;  aber  In  diesen  bildet  er  ein 
völlig  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes.  Er  erhebt  sich  «nerst 
aeben  Banten  Sandstein  und  deni  Todtliegenden  am  SUMerg 
bei  SekmeMaek  im  SehmatlüiUer  Kreis,  verbreitet  sieh  vm 
da  über  das  Thal  der  Hake  hinweg  nach  dem  SMerkergf 
dem  Brmul  nnd  den  drei  Hähnkergen^  an  deren  mittlem 
er  seine  hfiehste  Höhe  (i608  Fuss  über  dem  Meere)  erreiehti 
und  erstreckt  sieh  von  da  aaf  dem  Rilcken  des  Gebirges 
hin  aber  Hangweg  y  TUergwrtemy  ffirseUmU  nnd  Spiessberg^ 
an  dessen  nördliehem  Abhang  ihn  Porphyr  verdrängt.  Die 
Breite  dieses  von  NNO.  gegen  SSW.  gerichteten  Zuges 
beträgt  in  der  Nähe  des  mittlen  HSknkergee  gegen  \  Meile, 
weiter  nach  Norden  meist  nur  ^  Meile.  Trots  dieser  ge- 
ringen Verbreitung  bedingt  der  Hjpersthenfels  die  Form  der 
abgerundet-kegelförmigen  Kuppen  der  HSknherga  und  des 
SUmhergee^  so  wie  die  auffallend  stfdliehe  Abbeugung  des 
ausserdem  von  NW.  gegen  SO.  gerichteten  Gebirgs-Kammes, 
Den  grössten  Theil  seiner  Begrenaung  bilden  die  Schichten 
des  Steinkohlen-Gebirges,  Ober  welchem  sich  namentlich  andern 
östlichen  Abfall  desgansen  Zuges  Todtliegendes  anlagert.  Auch 
Porphyr  tritt  unterhalb  Seinellhack  und  am  Spieeeherg  und  Hang* 
weg  an  denselben  heran,  ohne  ihn  jedoch  gangartig  su  dureh- 
aetaen;  nur  ein  Isolirtes  Vorkommen  des  Porphyrs  swischea 
Hypersthenfels  am  Hmigweg  scheint  hierauf  hinsudenten. 

Der  Hypersthenfels,  von  Heim  ^  unter  dem  Namen  Syenit 
beschrieben  I  besteht  aus  einem  blättrig-kdniigen  GeuMnge 
von  Hypersthen  nnd  Labrador'**);  ausserdem  ist  Magnet- 
eisenstein regelmäsig,  Jedoch  in  abweichender  Menge,  und 
blättriger  Eisenglans  häufig  beigemengt;  oft  sieht  nuin  auch 
Schwefel-  und  Kupfer-Kies   fein  eingesprengt.    Quars  fehlt 


*)  1.  c  2.  Tbl.,  1.  Abtbi.,  S.219. 

**)  Die  vorberrscbende  Abfinderong;  stioinit  ia  bohen  Grsde  mit  vielem 
Hjrperatbenfeis  sm  Uarxe^  nsnentlich  sneh  mit  dem  vom  Pfefsm- 
kepf  oaterbalb  Kmiwerk  bei  BMageroie  libsreio. 
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gfinslieh ;  «irah  Chlortt  worda  nieht  bemerkt.  I>6r  Hyperstlien 
findet  sieb  gewdhnlieh  In  dentlielien,  Jettoch  nieht  «eharf  begrenn« 
ten  Individuen  von  sehwara^grttner  bis  brionlieb-sehwarser 
Farbe  ndt  iebhafteni  PerioiotCerglann  auf  der  einen  voUkooi- 
HMnen  Spaltmige-Fliebe.  Das  Farben-Spiel  selgt  sich  auf  dieser 
niciit  regelttäeig ,  in  nuinchen  Stileken  jedoeh  (so  hfiufig  am 
Abhang  des  Brmnie9)  ausgeseichnet,  und  nwar  Bronee-gelb 
im  troeitnen  und  speissgeib  im  fenehten  Zostande  des  Ge- 
steines. Vor  dem  Lütbrohr  sebmllst  dersellie  unter  seh  wachem 
AnfscbHumen  nur  schwarsen  Perle,  stets  beträchtlieh  streng- 
flOssiger  als  die  gemeine  Hornblende.  Die  Grösse  der  Hyper« 
sthen-lndividuen  pflegt  4  Linien  nieht  an  übersteigen;  nur 
eine  braunrothe  Abänderung  mit  weniger  lebhaftem  Glans 
bildet  ttber  2Uill-grosse,  äusserst  dttnne  Lamellen  (am  Fuss 
des  S&lteUmrges  und  des  Brmnieä).  Bisweilen  ist  Hypersthen 
von  dunkel-lauchgrancr  Farbe  sehilfartig  ausgebreitet  und  in 
t  bis  3  Zoll  langen  Büscheln  mit  Labrador  in  einer  gewissen. 
Regelmäsigkeit  verwachsen,  welche  an  die  Struktur  des  Schrift- 
granites erinnert  (so  auf  der  Höhe  uwisehen  ßrani  und  mitt- 
lem HMiMerg).  -r- 

Der  Labrador  bildet  sseist  eine  dichte  grflniicbgraue, 
seltener  r5thlicbgraue  Orundmasse,  in  welcher  nur  bisweilen 
Spaltungs-Flächen  bemerkbar  werden;  diese  versehwinden 
um  so  mehr,  je  mehr  sich  die  Grundmasse  durch  innige  Bei- 
mengung von  Hypersthen  tiefgrOn  fkrbt.  in  allmählichen 
Übergängen  entsteht  so  ein  feinkörniges,  fast  dichtes,  oft 
blättrig  abgesondertes  Gestein,  dessen  Gemengthelle  nieht 
mehr  au  erkennen  sind  (im  Spittergnmi  und  am  Steinterg). 
Andrerseits  wird  aber  auch  bisweilen  der  Hypersthen  durch 
Labrador  verdrängt  und  in  gleichem  Maase,  als  diees  geschieht, 
pflegt  die  krystallinische  Bildung  des  lotsten  deutlicher 
hervorsutreten.  Die  ausgeueichnetstc  Abänderung  dieser  Art 
kommt  am  ästliehen  Abhänge  des  Brmniei  swisohen  Nesset- 
hBf  und  SekneMaek  vor.  Sie  besteht  fast  nur  aus  regellos 
verwachsenen,  oft  colllangen,  aber  nur  1  bis  2  Linien  starken 
Zwillings-Krystallen  von  grttnliohgrauem  Labrador,  Bwlschen 
welchem  kleine  Oktaeder  von  Magneteisenstein  und  Blätt- 
chen von  Hypersthen  aerstrent  liegen. 
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Haim  boMlireibt*)  mil^r  Mm  Nmmii  TrUfip  ein  «Wm 
Kietvlsohiefer  XhnUobes  Nebciigiesteiii  des  Ily|>er»tlienfelfte8| 
welches  dieaen  namtondich  «a  «einer  ö$tilcheii  Grenze  beglei- 
tet» Obsohon  seiaeif  ZueamineneeUung  nnd).  nicht  nnm  Kj* 
perstheiifeU  gehörtg,  ?erdiefit  ^s  doch,  wegen  seiner,  geneti* 
sehen  Beviehung  sa  diesem  der  Erwfihnung. .  Es  ist  ein 
Kontakt-Gebilde,  entstanden  dorch  Umwattdiuiig  des  Stein» 
kehlen-Gebirges ,  W4>  dieses  mit  dem  Hypersthenfels  in  Be« 
rlihrong  kommt»  mitlu4i  ?on  analoger  Bildiiag  wie  der  Uorn- 
fels  an  iler  Grense  ewisoben  Tbongehiefer  und  Granit  am 
Har».  Den  vollstlndigsten  Anfsehluss  erhüit  man  Aber  dieses 
Interessante  Gestein,  wem»  oMia  die  Grenxe  swischepi  Hyper- 
sthenfels  and  Steinkohleu*Gd»irge  yom  Anfange  des  Sckmiege- 
haehi  am  Abhänge  des  Brandes  herab  bis  ia  das  Thal  der 
Flohe  unterhalb  Neseelkaf  verfolgt.  •  Sie  wird  dem  gri^serea 
Theil  ihrer  Erstreckung  naeh  durch  eine  Reihe  von  niedri- 
gen, steil  gegen  den  Hyperstbenfeis  b«  abfallenden  Felsen 
bisweilen  von  SO  Puss  Höhe  beeeiohnet.  Der  Fuss  dieser 
Felsen  besteht  a^^  grünlich^schwarzeni ,  dem  Dichten  sich 
nliherndem  Uypersthenfels ;  darauf  ruht  hie  und  da  durch  eine 
schwache  Breccien-Lage  scharf  getrennt  das  Kontakt-Gebilde. 
Sein  Charakter,  ist  verschieden,  wahrseheinlioh  nach  der  ab- 
weiebenden  Beschaffenheit  der  in  Berührung  tretenden  Schich- 
ten des  Stelukuhten- Gebirges.  Die  der  Grense  eunüchst 
liegenden  Abftnderongen  seichnen  sich .  durch .  ein  dichtes, 
gleichartiges  Gefdge  aus;  ihr  Bruch  geht  allmüblioh  aus  dem 
llascheligen  ins  Splittrige  über,  ihre  Farbe  schwankt  mvfi* 
sehen  grüruliohscbwars  und  grünlichgrau;  oft  bemerkt  man 
mno  Band*artlge  Sireifung,  wodurch  sich  das  Gestein  dem 
Bandjaspis  n&hert;  hfiufig  sind  die  Klnft-Flücben  mit  Magnet« 
risenstein  zart  angeflogen,  wodnrch  eine  meist  nur  seh  wache 
Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  hervorgebracht  wird.  Hin- 
sichtlich der  Härte  näbem  sieh  die  onterst  gelegenen  Varie- 
titen  des  Grenz-Gebildes  dem  Hornstein,  so  dass  sie  am 
Stahl  stets  Feuer  geben ;  von  Sauren  werden  sie  nicht  ange» 
griffen.   Entfernter  von  der  Grense  verlieren  sioh  allmühiich 


•)  I.  c.  S.  1120  ff. 
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Jße  Sporen  Amr  VaMtkndeUmgiw  Gesteine«,  es^  wird  brauiu-Q^i 
und  ^eiii  «nleUt  in  ilie  unverkenniMiren  GMeder  ißs  Stein- 
kohleii-Gebkse«  def  M«(9igan  Crfgend,  besanders  in  röihljich- 
grnuen  Glimmer-reichen  Sandstein  und  io  |[r«nfn  Sehiefen- 
ihmi  Ober.'  Eian  gUiehe .Um.wendbif g,  wie  binsichtlicb  ihrer 
mioemlogaschen  3e«f(^affenbeit,  feigen  di^se  Kontakt^Gehilde 
binsichtJieb  der  Lageciings-Verb&ltnl^sey  «anäehst  in  Betreff 
ihrer  urspvüiigliehen  S^d^iehtung.  In  nnmittelbarer.  Nähe  des 
Hypersthenfelses  ist  diejeti^ta  tb«ilweise  giosUch  «vc^rwiscbt; 
das  dii^hte  Ge^in  ist  regellos  serUüftet,  Qüufig  lässt  sici» 
dieselbe  noch  neeltweisen,  aber  die  ihr  entsprechende  ur- 
sprüngliche HaopirÄbsoBfleru«^  erschoint  )ets(  g^n»  unter- 
geordnet,  sie  gibt  sieh  .oft  nur  doroh  dio  B^nd^artige  Strel- 
Ciuig  »n erkennen,. w&hvend meist  nweig)Sgen4ie  ursprünglich^ 
Schiefatiing  rechtwinkelig  gerichtete  Absonderungen  sehr  v<^iv 
herrschen  und  das  Gestein  in  kgrs*-priBn^itische  Stocke  zer- 
fallen lassen.  Entfernter  von  der  Grense  tritt  die  Schich- 
tung imm^r  deutiichor  hervor;  aueh  scheint  ;sich  dieselbe  bei 
manchen  Schiehrcji  des  Stei^kahlen^Gebirges  vollständiger 
erhaiten  mu  habet»,  wie  bei  andern«  —  Das  Streichen  der 
Schichten  syjheint  an»  gewäfanlichsten  der  Grenze  des  Hy- 
persthenfel^os  zu  feigen  (am  Schmu^^küch  nad  im  SpUter^ 
gnind)y  das  ,  Fallen  derselben  ist  grösseren  Schwankungen 
•nterworfen.  An  der  Chaussee  unterhalb  Nesseihaf  und  am 
Sehm^gekack  .  ist  das  Kentakt-Gebilde  gleichförmig  mit  den 
darauf  ruhenden  Scluehten  des  Steinkohlen  -  Gebirges  dem 
BypersthenfeU  ipnter  20  bis  30  Grad  angelagert;  am  SpUtcr- 
gruad  beträgt  ihre  Aufrichtung  50®  und  darüber,  und  »n  der 
westlichen  Greoae  so  wie  am  Thal  der  Flohe  oberhalb  SckncH- 
iaek  fallen  sie  gegen  den  Hypersthenfels  ein.  Am  Hangweg 
und  am  Abhang  des  hintern  HMnbergee  Qndet  sich  des  Koi^- 
taktrGebilde  in  kleinen  Partien,  wie  es  scheint,  regellos 
zwisehen  Bypersthenfels  eing^lemmt.  Die  grüsste  Entfer- 
nung, bis  auf  welche  sich  die  Einwirkung  des  Hypersthen- 
felses  auf  das  Steinkohlen-Gebirge  bemerkbar  macht,  dürfte 
3t0  Foss  nicht  übersteigen  (am  Sckmiegebaeh). 

Aus    diesen    Beobachtungen    ergibt    sich   in   Betreff  des 
rchitiven  Alters  des  Hypcrsthenfelses  der  fföhnberge^  dass  er 
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Jünger  ist  üb  Hat  Stein kohleinGebirge;  ilass  er  niicli  jlinger 
«ej  ab  «las  Todtliegenile  mit  seinen  yorhemchenilen  Kon- 
gloneraten,  daflBr  spricht  iielnes  der  Ms  Jetst  l>ek«nnten 
Lügerangs-Verhiilttitsse. 

Grünstein  bei  Vener.  In  der  Gegend  Bwisehen 
Sektemiingen  and  Ilmenam  findet  sich  ein  -  dem  Hypersthen- 
fela  nahe  verwandtes  Gestein;  jedoch  weicht  es  In  seiner 
geognosttschen  Stellong  wie  hinsichtlich  seiner  petrogra- 
phischen  Beschaffenheit  entschieden  ab.  Die  letste  ist  In 
den  meisten  AbXndemngen  so  bedeutenden  Schwankangen 
vnterworfen  und  so  unbestimmt  ausgeprffgt,  dass  es  yorsu- 
ulehen  sejn  dürfte,  das  Gestein  statt  einer  nftheren  Beseieh- 
nnng  bis  auf  weitere  Ermittelungen  allgemein  y^Grünstein^ 
uu  benennen.  In  grüsserer  Entwicklung  tritt  es  bei  V^ser 
oberhalb  SeUeuHngen  auf;  ausserdem  wurde  er  am  Ekren^ 
herg  bei  ßwienau  und  bei  MeUenhaek  im  8ckwar%atkml  beob- 
achtet. 

Der  Grünstein  bei  Vesser  beginnt  am  üstliehen  Abhänge 
des  Ailertiergei  nahe  beim  Jiefigstkaui,  verbreitet  sieh  von 
da  gegen  Osten  hin  über  den  kleinen  und  greisen  Herren- 
kigel  so  wie  über  die  L9ffelheiie  durch  das  Thal  des  Veseer- 
hackee  in  und  unterhalb  dem  Dorfe  Veeeer^  über  den  Berg- 
Rücken  zwischen  dem  Thal  des  Veiserbaekee  und  der  Nake 
bis  an  das  östliche  Thal*GehKnge  der  lotsten.  Die  Baupt* 
Ersrreckung  des  Gesteines  von  Ost  gegen  .West  betrXgt 
wenig  über  \  Meile,  seine  Breite  nngefkhr  ^  Meile.  In 
dieser  Verbreitung  herrscht  Jedoch  nicht  nur  Grünstein,  son- 
dern auch  Thonschiefer,  welcher  su  ihm  in  inniger  Besle- 
hung  steht.  Zur  Beobachtung  desselben  eignen  sich  vor- 
eüglich  die  Thal-Einschnitte  der  Nake  unterhalb  Neuwerk  und 
des  Veeserbackee  und  Glaekückee  unterhalb  Veaer.  Unter- 
halb Vesierj  namentlich  am  groeeen  Herrenkügd  und  an  der 
LOffelkeiäe  findet  sich  theils  anstehend  theils  In  grossen  Blöcken, 
die  Berg-Gehfinge  bedeckend  ein  krystallinlsch-körnlges  Ge- 
stein, von  welchem  Hkim  ^  angibt,  dass  es  mit  dem  Sjenlt 
der  UBhnberge  (Hypersthenfels)  die  grOssto  Ähnlichkeit  habe. 


*)  t.  c.  2.  Till.,  3.  Abtiil.,  S.  91/ 
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Sein  |ie(rogriipliiioher  Chfimkter  kl  iiiAesseii  ntvgend«  iM 
kMittant,  wie  bei  dieseni.  Es  linilet  sieh  bisweilen  ein  vn^ 
verkennbsrer  Oebbro,  ein  Gemenge  ren  lanehgrflneni  Dialieg 
vml  4iehteni  granÜcb-gnitteai  Feldspatfa  (am  grauem  Htrra^ 
Uget).  Eine  amlere  Al»inderang  besteht  ans  ZoU-grossen 
IftuKriihwn  ?on  Hfperstlien  (?sehwarsfrlln  ins  Brimlishei 
BIflttrig-  ins  Paarige,  mit  einer  verherrsehenden  Spaltnngs- 
Plftehe  nnil  lebliaftem»  Jedeek  nieht  metalllselfr-sehimmemilem 
Glänze)  and  diehter  grünUeh-graoer  Fbldspatli-Masse,  daswi* 
sehen  kleine  Partie'n  von  blättrig^strabliger  HemUeade  und 
von  körnigem  M^neteisenstein  (unterhaHb  ressfer).  Eine  dritte, 
nnmendieh  an  der  LöffMeiie  bftnfige  Abänderung  ist  ans 
|rranlieh-weissen  Zwfllings-Krystallen  von  FeldsfNith,  weleher 
in  reinert  Abänderungen  dem  Ollgoklas  an  LelektflAssigkeit 
nicht  naehsteht,  und  aus  leiohtflilssiger  sehwam-grlinor  Honn 
blende  Eosammengesetst.  Am  gewMinllebsten  treten  jedeeh 
diehte,  dem  Sebiefrtgen  sieh  nähernde  Grinsteine  auf  <belm 
Z&inküwmer  unterhalb  Fesser  und  unterhalb  NemDerk)^  welche 
sieh  dem  Thonschlefer  ällmählieh  ansehhessen  und  mit  ilim 
ein  Eusammenhäaigendes  Ganses  bilden.  Der  Thonsehiefer 
erscheint  bald  an  der  Grenee  des  Grünsteines  (am  Ailmri* 
kerg^  am  RSsitlHerg^  oberkalb  und  unterhalb  Neuwerh),  bald 
aber  auch  mitten  Im  Gebiete  des  Grünstetnes  (am  greisem 
Berrenkügeli  beim  ZetnAommer  unterhalb  Fesfer,  am  VM- 
wmrskBpf).  Die  Schichtung  desselben  neigt  nnr  einsehie  Ab- 
weiehongen  von  der  gewähnÜchen  Regelmäsigheit,  indem  eine 
die  Schichten  meist  rechtwinkelig  durchsehneidende  Neben» 
absonderung  vorherrschender  wird  und  bisweilen  den  An» 
sehein  einer  Zerträmmerung  der  Schichten  hervorbringt. 
Unterhalb  Umtwerk  sieht  man  einen  solehen  TrOmsMr^rtigeu 
Thonsehiefer  durch  dichten  Pistaait,  wdcber  hie  und  da 
auch  dem  Grilnetein  beigemengt  isr,  verkittet.  Auch  in  der 
Lagerung  macht  sich  eine  beachtenswerthe  Regdmäsigkeil 
bemerkbar;  seine  Schichten  streichen  am  grossem  Herren^ 
Mgety  im  Vesssrtkml  olierhaib  und  unterhalb  des  Zalnhmmmsrs 
und  im  Näketkal  oberhalb  und  unterhalb  Neuwerk  in  nordost- 
sadwestUcher  Richtung  (sehwankend  uwischen  her.r  «bs. 
9^  bis  ^)  bei  einem  meist  stellen  nordwestlichen  Einfallen, 
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Die  hkgtrung  iIm  Grtliwielii-Sckiefers  ist  mit  iler  des  Theo^ 
MbtePers  gieiehftmiig.  Die  inn^e  Bes»elMiB§  cwiechea  GrOii«* 
eieln  und  Tboritoliiefer  begrOttdet  iiirh  hieMaeh  nicht  nue 
tmf  Oesleine^Oberginge,  sendem  ««eh  mU  gei^isee  Über* 
einetiniAnilg  hinsiebtlieli  der  Lngemnge-Verhillniarie.  Beide 
fiesletne  werden  r  Aueb  gleiehtoftaig  von  Jüngeren  6eblld«i>« 
von  einem  jadger^n  fimnit  (oberhalb  ZeinA<ai»ier  im  Ve$$er- 
HM  vnd  bei  Nmnoeti^  uhA-  von  Porphyr  (In  nehlrelehen 
OAngen  rnitarhelb  N€uiterk)  dnrohictet. 

Der  YlHNieitein  nnd  defe»  ntiC  ibei  vorkominende  Thon- 
sehiefer  ivSrd  ndrdlieh  von  Syenit-Granit ,  westlich,  sttdileh 
«mI  snin  Thetl  eubh  tfstiich  von  Melephyr  nnd  hie  ond  da, 
namentlich  am  GSenekeiä  ttstliob  von  Neuwerk  ^  durch  Por- 
phyr begrenzt.  Der  Mebphyr  im  Veeeettkal  nnterbalb  des 
Zminkammere  vrird  gewöbniieh  dem  Grtinalein  beigeaihit,  je- 
doch  nit  Unrecht.  Eine  scharfe  Gestein-Scheide  und  die 
gnnse  Verbreitung  beiden  Gesteine  spricht  gegen  die  Ver- 
einigung derselben,  vrelohe  durch  das  häufige  Vorkommen 
von  Pistasit  im  Mdapliyr  nicht  gcreehlfertigt  wird* 

Weit  besehrUnkter,  aber- nicht  minder  initcrossant,  ist 
das  Vorkommen  dea  Grfinsteines  am  Sirenkerg  bei  iteemmu 
Auch  hier  tritt  er  gleiohceiüg  mit  Thonschiefer  auf,  welcher 
die  dstimhe  Fortsetsnng  des  Skre$ibär§ee  konstituirt.  £r 
bildet  in  ihm  4  Gang^artige  Zttge;  ihre  ÜMpt^firstreckung 
In  hör.  9^  entspriobt  dem  Streichen  der  Schickten  des  Tho»- 
eehiefers,  welche  Jedoch  ihrer  FaU>fticbtung  nach  vom  Grün- 
etein  durchcciinitten  und  theilweise  ai^erichtet  au  scyn 
seheinen,  .  Das  Gestein  des  -  ersten  Ganges ,  welches  neben 
dem  Granit  auftrilt,  gleicht  im  hohmi  Gnade  dem  Diorit,  je- 
doch scheint  ia  dem  schwaragriinen  Hornblende  ftbnliehen 
Milierei  eine  Spsltungs-fllichc  vorriuheriMlien ,  welcher  ein 
mctallartiger  Glana  mit  staUbiauem  Farbenspiel  entspricht; 
vor  dem  Lörhrohr  ueigt  es  sich  strengflttssiger  als  die  gemeinB 
Hornblende.  Eben  dieses  Mineral  biUet  einen  Hauptgemeug- 
theÜ  im  Griinstein  des  aweiten  Ganges,  doch  nähert  sich  hier 
seine  Färbung  dem  Piscaaiengrttiieii.  Fast  in  gleicher  Meuge 
findet  sich  daneben  nnd  nwisehen  dem  dichten  graulicliweis- 
9en  Feldspathein  dulikel-nelkeubrailnee,  iMlenfalls  «um  Augtt- 
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GttcMeelrt,  li^ffMliei^ttoh  zum  DlnJliig  griiSj^s  Bfiiien^ 
la  dem  Gestaiii  Aev  beiden  übrigen  Grttiiseelii-Zage  hörrsohf 
wie  duiikel*lAiithgraa»t  bllllpi^f««ir^e^  fii«t  d)cbta  Masse  vor, 
in  «rakber  einfBlne  Individuen  de«  Hornblende  •  fthniicben 
MlnemU  iiegen* 

Ein  ähnliebc!?  GrOniitein  bildet  eine,  wie  es  schein^ 
völlig  isolirte  Koppe  im  Thonscbiefer  am  Pfarrkob^  swisohen 
AieUcntofik  ond  lAeUenuu.  Die  Lfingen-Erstreckun^  dieser 
Kuppe  fKlIt  in  die  Haopt-Riehtimg  des  Sciwanßthßles  ond 
in  das  Haiipt-Sireieben  des  TjliDiiaebiefers  bi  bor.  4^.  Das 
Gestein  geht  aits  dem  Blüttr^kciraigen  in  das  Diehte  ttber| 
seine  Fitpbe  ist  fast  gleiebförtnig  iaocbgrttn,  indem  die-  Ge« 
mengtiieil^  iaiiig .  verwaqbsen  ^ind  vnd  efaie  seb^rfiB  Besiia^ 
mutig  nicht  anlassen. 

Wenn  aoek  die  bidiarigen  Beobaebiongen  an  einer  all*« 
gemeinen  Charakteristik  der  aageffttbrten  GHIntteint»  Vor« 
kommen  nlobt  genl^n^  so  ergibt  sich  doeh  »•  viel)  daas  sid 
ihrer  mineralegiseiien  Zosammenaetfeung'  naeb  nahe  yernrandl 
vnd  hinsiahllieh  ihrer  Lagerotiga-Verhibnlsse  «om  Thoniishioi 
fer  völlig  ttbeneiiwlknniend  sind.  Sie  nehmen  In  dieser  Be« 
sSehong  eine  gleieiM  Sfelkmg  am  TkUtiaper  Wakh  ein,  Wm 
die  dureh  Hrn.  Ha.U8M41im  ^)  ebai^akterisMen  Pyroxensteine 
am  Harze.  Wie  auf  diesem  aeieknen  sie  sirii  dnrch  4id 
nordöstlielwettdwestüche  Haupt-Erstreeknng  ihrer-  Züge  aus  ^ 
wie  am-  'jErors  eraeheinen  sie  in  reineni  innigen  Verbend  aM 
der  Lagerottg  des  Tbinsehielers ,  wbdmnoh  es  viele  Wahi^ 
aebeuilichkeit  gewinnt,  dase  die  Krttfte,  weleke  am  Uwrt^ 
daa  Hervortreten  der  Pyrasen^eatehie  md  die  eigenthttm* 
lieben  Legemngs^^Verhültnisae  dka  dortigen  Gravwaokeii- 
Oebirgiea  aor  Folge  hatten,  gleiebaeitig  aneh  am.  TkMm^w 
Wmli  th«tig  waren  ond  namensKek  die  jeialge  Sehiebten* 
Stellung  des  Thonsohlefers  in  der  sMilöstbehen  HtiUte  de»^ 
selben  hervorbraohteik 

Melaphyr.  Es  sind  niihe  Kn  awanzlg  Jabre  verflossen, 
seitdem  Hr.    von  Buch  suf  dss  Vorkommen   des   Schwsreeii 


*)   Goüittger  Gelehrte  Anieigen  1839,   S.  41  ff.    —   Jahrbuch  1839, 
S.  580  ff. 
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Porphyrs  (Hier  Rklapbyrt  am  Himr^^  bei  MA/  ttii4  in  fkr 
Umgegenil  von  FHeiriekreie  saerst  anfitterliaaA  MacliCe.  Trot* 
der  wiolitigen  Rolle,  welehe  derselbe  «Üeeeiii  Gestein  auf  de« 
gansen  Bau  des  TkBrimger  IPieMee  «nerthellte,  besebriinken 
sieh  spütere  Angaben  fast  nur  auf  die  ervrfthnten  beiden 
Vorkommen,  und  irieie  Gesteine,  welehe  dem  Melaphyr  an- 
gebdren,  worden  dem  Porphyr  beigesibll,  so  iiamentlleh 
dnreh  Hm.  Keco  vom  Ni^oa  *)  in  der  Gegend  «wlsehen 
BmU  und  itmmum.  Es  erkiirt  sieh  Dless  dnreb  die  Ahn* 
lichkeit^  welehe  Mela|diyr  nnd  Porphyr  in  irielen  Ffllen  seigen. 
IHirch  die  hteraiif  begründete  Trennung  des  Porphyrites  nnd 
des  Basaltites  wird  die  Obersieht  Aber  die  gesammte  Ersehe!- 
nnngswelse  des  Melaphyrs  nicht  nor  erschwert,  sondern 
geradesn  unmöglich  gemacht,  indem  beide  Gesteine  nur  Va- 
rletXten  eines  und  dceselben  Felsgebildes  sind.  Ihrer  Ver- 
•inigong  treten  nur  insofern  am  ITUUriMger  WmUb  Schwierig» 
beiten  entgegen,  mU  es  sich  um  die  Grennen  awisolien  dem 
Porpbyr^hniiehen  Melaphyr  und  dem  eigentUefaen  Porphyr 
hnndelt.  Die  ▼ersebiedonen  Halfiimittel,  wekhe  sieh  sn  ihrer 
Feststeilung  bieten,  lassen  sieh  auf  eine,  In  ihrer  ehemi* 
sehen  Zusämurnnsetuung  begrindete  Tereehiedenheit  surttek* 
IMiren«  Denkt  man  sieh  beide  Gesteine,  Porphjrr  und  Mck 
Inphyr,  in  der  ursprünglichen  homogenen  Masse,  aus  welcher 
sie  durch  Erstarrung  in  ihre  Jotcigo  krystaHinisehe  Form 
übergingen ,  so  herrscht  auf  eine  chnmkteristische  Weise  in 
der  Grundmasse  des  Porphyrs  die  Kiesele&ure  gegen  die 
Basen,  in  der  des  Mehiphyrs  die  Menge  der  Basen  gegen 
die  Kieselsäure  vor,  während  sugleich  in  dieser  nelien  de» 
Thonerde  Bittererde,  Kafterdo  und  ilire  Isomorphen  nuf* 
treten»  welehe  in  Jener  fehlen.  In  der  nrsprüngliehen  Grund- 
masso  des  Porphyrs  genügte  die  Kieselstaro  nicht  aliein  nur 
vüHigen  Sättigung  der  vorbandenen  Basen,  nur  Trisilikat- 
Bildung  mit  Thonerde  und  Kali  (im  OrthoUas),  sie  schied 
sieh  als  Auaru  frei  aus.  Orthoklas  und  Quars  sind  daher 
fär  den  Porphyr  charakteristiseh ;  selbst  in  den  Varietäten, 
weiche  krystalliniscber  Ausscheidungen  von  Quars  ermangeln 


*)  lUasTBFit  Arebiv  ffir  Mioerslofie  ele.  Bd.  11,  pg.  1— ^. 
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mA  den  Diehtoti  sloli  nlhern,  gibt  rfeh  dtrsetbe  Hardi  die 
griUsere  HXrto  der  diehton  Maeee  so  erkeimeii,  welche  die 
dee  Feldcpathes  ttoli  Obevetelgt.  In  der  Bripiünglieben  Gmnd? 
■Mete  des  Mela|>byr8  fend  eine  Ansscbeidnng  ven  freier 
Kiesebftare  nieht  Stett;  dieM  reielite  mir  mis,  vm  die  ver- 
hendenen  Busen  theilweite  in  dreifeelie,  theilweise  in  swei* 
•nd  ein-fecbe  Sililuite  anxewandeln ,  Je  sie  tritt  jfegen  die 
Bneen  nicht  selten  in  dem  Messe  sarttek,  dess  sieh  diese  nnd 
noter  ihnen  nementlieh  Bittererde,  Kallierde  and  Eiseneiydnl 
als  Iiohlensanre  Verbindungen  aosseheiden  lionnten.  Doreb 
diese  qualitative  und  quantitative  Versehiedenheit  der  Grond* 
Bestandtheile  unterscheiden  sich  die  krystaliinisehen  Aus* 
Scheidungen  des  Melaphyrs  wesentlich  ven  denen  des  Por- 
phyrs; Quars  fehlt  in  Meiaphyr  gänulich,  statt  des  Kali* 
feldspathes  findet  sich  fast  ohne  Ausnahne  der .  Kalk-haltige 
Labrador;  nelien  diesen  lionnien  nehr  oder  weniger  deutlich 
auskrystallisirt  Kalk-  und  fiittererde-haltige  Singolo-  und 
Bi^SÜikate,  wie  Rubelian,  Plstasit  und  Auglt  ver.  In  deut^ 
lieber  Krystallfom  fand  sich  letster  bis  jet»t  noch  nicht 
in  Helaphyr  der  hiesigen  Gegend.  Da,  wo  krystallinische 
Ausscheidungen  fehlen,  unterscheidet  sich  der  dichte  Mela« 
phyr  von  Porphyr  durch  geringere  Hitrte,  welche  höchstens 
die  des  Feldspathes  erreicht,  weniger  durch  seine  Farbe, 
welche  in  vielen  Abinderungen  nit  der  des  Porphyrs  nahe 
ilbereinkomnt. 

Unterscheidet  neu  hiernach  Porphyr  und  Melaphyr,  se 
gewinnt  letater  ausserordentlich  an  Verbreitung  in  Vergleich 
nit  den  früheren  Annahnen.  Er  konmt  dann  fast  vollstän- 
dig nit  den  Gesteine  fiberein,  welches  von  Hkw  als  Trapp 
und  Tnipp-artiger  Porphyr  beschrieben  wurde.  Es  lasseu 
sieh  hiernach  vier  Haupt-Gruppen  des  Mehiphyrs  an  Tkü» 
rmger  Walie  unterscheiden;  drei  derselben  gehören  den 
Bcsirk  des  Granites  swischen  RM  und  Klem-SekmßlkaUem 
an,  die  vierte  und  swar  die  ausgedehnteste  der  Gegend  uwi* 
sehen  8eUeusmgen  und  ibwiMW  in  der  Nähe  der  Thonschie- 
fer-Grense. 

In  der  Verbreitung  der  drei  ersten  Melaphyr-Gruppen 
herrscht  die  lineare  Erstreckung  in  auffallender  Weise  vor; 
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Her  Metaphyr  Miet  Neii«n»we}t  fortsetsende  iinfil  dennoch 
oft  nar  M'enige  Fass  mMehtige  SpAiten^AosfÜlliingini ,  deren 
ftaapt-Riehtangen  den  nordSsilichen ,  sOdttstliohen  und  sfld^ 
festlichen  Grencen  der  Granit  -  Pormaticn  ewischeti  Bukl 
and  Kfein-Sckmtilkatien  entsprechen.  Zwei  derselben,  der 
nordSsiltche  Und  sadSstIfche  BfelaphTr-Zdg  zeichnen  sich 
aosserdem  darch  einen  Zentral-Pankt  aas,  in  weleheiti  das 
öestein  seine  gHSsste  MiEehtIgkeit  mid  bedeatendste  Meeres^ 
tlöhe  erreicht,  jener  Hin'  Drekherg  westlich  vom  iMeUberg, 
dieser  am  Schartenkopf  bei  'Klein^Sckmalkatden  *). 

Dar  nordöstliche  Melaphyr-Zug  biMet  südlich  von  Winter- 
stein  einen  kleinen  Gebirgs-Stock,  welcher  darch  das  enge  and 
tief  eingeschnittene  Thal  der  Bmse  in  ewei  Theile^  den  Dreh- 
herg  and  die  Hohe  Heide  ^  geschied<>^  wird.  Umgeht  man 
diese  beiden  Berge,  so  sieht  man  mehre  Melaphyr-GMnge  In 
verschiedenen  Richtungen  (nm  Mitfetierg^  Scharfenberg  und 
Breitenierg)  auslaufen.  Gegen  West  hin  Itfsst  sich  ihre 
Erstreckung  hur  auf  \  Meile  verfolgen ;  bedeutender  ist  die« 
selbe  gegen  SO.  hin.  Der  Hauptgang  zieht  von  der  Hoken 
Heide  über  den  Kamm  des  Breiten  Berges  nach  dem  Ge- 
brannten Berge  über  die  Leuchtenburf  durch  den  Laueka- 
grund  nach  dem  Zimmerberg  durch  den  üngekeuren  Grund 
ober  den  Abtsberg  und  Gottlob  bei  Friedrieksrode  bis  In  das 
Leinatkal  und  von  hier  höchst  wahrscheinlich  bis  ea  dem 
Melnphyr  im  Thale  der  Apfelitedt  oberhalb  Georgentkai.  Die 
Mfichtigkeit  desselben  Ist  irt  dieser  2^  Meilen  betragenden 
Lftnge  grossem  Wechsel  unterworfen.  Einer  Mauer  lihnlich 
ragt  er  2  bis  S  Fuss  stark  zwischen  detä  Porphyr  des  Brei* 
tenberges  hervor;  an  Aev  Leuchtenburg  ist  der  Zug  über  tlOO 
Fuss  breit;  bei  Friedrichsrode  betragt  seine  Mächtigkeit 
gegen  20  Fuss.  Ausser  diesem  Hauptzug  kommen  mehre 
parallele  NebengXnge  von  geringer  Erstreckung  vor,  deren 
sich  zwischen  Tabarz  und  Broderode  fiinf  zfihlen  lassen. 
Unter  ihnen  ist  der  Gang  am  betrifchtlichsten ,  welcher  sich 
von  der  SckSnleife  durch  das  Ftisentkd  über  den  Tenneberg 


^)  Coiif.    V.  LnoriiiARDV   \\%\A   Bronk'h   Jahrbuch   drr  Minerala^Kie    etc. 
Jalirg.  1841,  S.  406. 
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nncl  OTMitifofy  U*  an  om  iScAaimpii/y  obavMlb  AtMniMMr 
entreckt.  Diese  verschiedenen  Melapbyr-Gfinge  durchsetaep 
den  6ninie.(iiai  grossen  Wagtnterg  knA  um  Umterkerg  bei 
Bnierede),  ieuPQrjhjr  (mm  Mreäenlmrg^  fewiechen  Üh$lh§rg 
md  Ztmmerierg,  em  A$dimJb4rg)y  das  Steiiikohl0n*6eUi|;e 
(an  der  IMe  ^mb,  aii  khinen  JagMerg)  und  dae  Tod^ 
liaifeiide  («a  Daienierg  bei  Frieiriekrede  und  CeetyMAoOL 
Die  in  gansen  nordöstliehen  Znge  ?orherracliende  Avt 
dee  Mekphyrs  wird  dnrch  eine  schwam-grOne  hb  dunliclh 
granliebgraue ,  dem  Dichten  sich  nühemde  Grandnasse,  ki 
welcher  nur  einaelne  grtinlioligraQe  Labrador-Krjstalle  ser^ 
streut  Innefiegen,  diaraliterisirt.  Nirgends  sah  ich  Angit  in 
ihr  ausgesebieden«  Die  manehfiiitigen  At>l&ndemngen  wmk 
llandelsteinen,  deren  Mandeln  theils  leer,  theils  mit  Rall^- 
apatb,  Bfannspatb,  Eisenspaih,  erdigem  Chlorit,  Cbaleedon 
and  Qnars  ausgefüllt  sind,  and  von  Melaphyr^Tuffeii ,  in 
deren  erdiger  Masse  nor  durch  euinelne  Labrador-  und  Glias- 
ner-Krystalle  eine  krjstaUiniecbe  Tendena  aiigedentet  wird, 
seMiesaen  sich,  wie  bei  allen  Melaphyr^VorlLooMien,  so  auch 
hier,  der  vorherrschenden  AbCnderung  aa  (am  AjadeaAer^ 
UB  Felsemtäaiy  am  R$gmiUrg^  bei  Frkimkrode  and  Omrgm^ 
ikal). 

Die  Gesteine,  mit  welchen  der  Melaphyr  in  Berfiliniag 
kommt,  werden  theilweise  durch  ihn  verändert,  tkeiiweise 
braebtea  sie  eine  Rfickwhrkang  anf  fUs  GefUge  des  Melaphyrs 
hervor.  Eine  Verlkiderang  erleiden  namentlich  die  Glieder 
der  Steinkohlon-ForoMitfon  and  desTodtliegenden,  theils  dareh 
UmwaacHang  ilirer  Struktur  (am  Fusse  der  Hohen  Heide 
obei*halb  IFm^#Mii),  theils  durch  eine  zum  Krystailiiiiselien 
aieb  neigende  Umbildong  (am  -  Regenberg  *)•  Am  Brmlm^ 
htrg  bei  Wmiereiem  seigt  der  sonst  krystaliinlsche  Por|ihyr 
ia  der  Nfthe  des  Molaphyrs  eine  poröse  Tuff-fthnltehe  Masse, 
in  welcher  aersetste,  theilweise  mit  koliIensaui*er  Kaikorde 
durchaogene  Orthoklas  -*  Krystallo  iiinellegen.  Andrerseits 
aimoit  die  dichte  Chmndmasse  des  Melaphyrs  bisweilen  ein 
krystalUnisches  Gefilgo  an,   wenn  derselbe  awischen  Granit 


*)  Conf.  im.  Jahrgang;  t84i  dieies  Jaiiibuflies,  S.  410. 
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MriiMUBt («M grMtm  Wm§mktfg mmk  WekUi^rg im. 
inmi). 

Der  ittiUSsdfeb«  Meluf^yr-Zttg  bat  «einen  Zentpel|HMikt 
em  aA^tnk^pf.  Von  diesen  böehtften  Brhebnngs-Pmkc  llinft 
«inertelts  gegen  N.  ein  hoher  OehirgeluMai  der  Granit-Grenae 
enthing  aber  den  ßeUmrkaehik^fumi  graUM  Jmgiskerg  bis  in 
den  lAmduignmi^  eiidrertelu  erstreckt  sieh  ein  flelmeier  Zng» 
tiieile  der  Gmnit>Grense  entlang,  theiU  den  Hornstein- Por- 
phyr an  der  Bekemmwrtt  bei  KUim-StkmMaliem  dnrehaehnel«- 
dend,  über  den  Ilmd$rüek  bie  in  den  KImggrakem  bei  FUke 
fai  rorlienecbender  ettdiieber  Riebtnng,  «rührend  ein  dritter 
«üddatlieh  gerichteter  Seltenarm  Keil-artig  in  den  Porfibyr 
Mi  /dUrjAnr ik  eingreift«  Die  Gesanmt-Lfinge  der  beiden  ersten 
Züge  be«rigt  l|  Meilen;  ihre  Mächtigkeit  Ist  gkickgrossen 
Sehvranktingen,  wie  bei  der  vorigen  6rop|ie^  unterworfen; 
auf  der  Koppe  der  HekemDwrte  beträgt  sie  4  bis  ft  Fnss, 
anf  dem  benachbertcn  Humi$rück  gegen  400  Fnss  nnd  Süd- 
Heb  daron  im  Sügeffund  wiedemm  nur  wenige  Fnsse* 

Der  Melapbyr  des  sttdöstlicben  HanptBnges  besteht  vor> 
herrsehend  aas  einer  Feldspath-relehen,  dichten,  dunkel-brann- 
eotiien  oderdunkei-grttnlichgraoen  Grundmasae mit  sparsam  ver- 
theilten  Labrador-Krystallen  und  häufigen  Ausscheidungen  von 
dnnkel*grinen,  krystallinischen  Angit-Kfiriiem  nnd  sehwars* 
brannem  Rubellen  (am  SchttHmkopf^  im  Me9^t$gnmd  und  am 
S/gUnküChikapf  bei  KUithStkmaUaliem).  Am  südlichen  Ende 
des  Zuges^  in  der  Nähe  von  Ftoke  nnd  Seligentkai  scfallessen 
eich  Tuff-  nnd  Mandelstein-artige  Bildungen  an» 

Die  Interessante  Umwandluiqr  der  Strulctur  nnd  der  Ge> 
atein*Masse  des  Steinkohlen  -  Gebirges ,  da  wo  es  am  Aus- 
gange des  Siolinkaekes  mit  Melapbyr  in  Berührung  kommt, 
wurde  bereits   bei   einer  andern  Gelegenheit  besehrieben  *)• 

Im  südwestlichen  Meiaphyr*Zug  macht  sieh  auf  seiner 
gansen  1^  Meilen  langen  Erstreckung  ein  Zentralpunkt  nicht 
liemerkbar;  die  Spalten-Ausfilllungen  bleiben  aiemlich  gleicth 
stark,  SO  Fnss  Mächtigkeit  nicht  übersteigend;  nur  die  An- 
aahl   der  nebeneinander  streichenden  Gänge  ist  Indd  uMhr 


*)  In  JabrKAiia  1S4I  diene«  Jahrbuches,  S.  403. 
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üffiye»  s«Imb  MekphyfwGtoge  In  f eringcr  Entfernung  neb«iK 
•liMiidar  Mfsftteen.  DaM  sie  sieh  in  ihvcr  BMebtigkelC  kitm* 
Hell  gleich  Ueihen»  dieee  dürfte  in  dein  geringen  Weehsel 
des.  NeheageeCrihee  seinM  6mnd.  heben.  IMeee  heeteht  mir 
MU  den  fiüedem  der  Chmni^Femuitlon:  ene  Khereai  und 
jingeeem  dranlt  nnd  ans  HllnHaereehiefkr.  2^ieehen  diesem 
treten  sie  «aerst  aai  IWsee  des  Klm§elherff99  eberhslh  GHieki^ 
hrmm  hervor^daveheehnelden  dann  in  regehaJIsiger  Erstrecknng 
gegen  SO.  den  Granit  (bei  LMmutein^  an  Ausgang  des 
TküriM§$r  Ito/s»  4rfMc4ialb  Meprede^  verafigiieh  aber  In  Thh 
ieiJkal  bei  Berges)  nnd  rerüeren  sieh  bei  MAUbem  awleeben 
dans  Oluainereehlefer  an  Lamgemieker  nnd  Himi»Hkk.  Ee 
verdient  beaMrkt  an  werden ,  dass  *  der  Melaphyr  in  dieser 
Verbreitnng  öfter  von  Zeehstein  bedeckt  wird  (an  Kimgel^ 
ierg  bei  Stimsim  nnd  awisehen  Idthernttrim  und  Mergu)^ 
oluse  den  letalen  an  irgend  einer  Stelle  an  dnrehbreehen* 

Jhe  Melaphyr  des  sttdwestHelien  HAn|rtsnges  wird  dnreh 
eine  dichte,  FeMapath^r^iohe  sehwaragHkie  eder  dankeibriinn* 
lieh-rothe  Gmndnasse  diit  splittrigem  bis  nnseheligen  Bmeh^ 
in  weither  röthUehgreoe  -oder  granliehweisse  Labradoi^Kry* 
stalle  liegen,  eharakteritirt.  Br  bleibt  sieh  hierin  sehr  gleieh; 
nur  hie  nnd  da  niaunt  er  ein  krjrstallinisehes  OeAlge  an  ond 
Mrg«*^«  komnen  lliindelstehi*artige  nnd  Tnff^irtige  Abftnde* 
rangen  ror.  Dnreh  Grösse  der  Lalirador*Kr7Stalle  nnd  Mangel 
an  ansgesehiedenem  Angit  nnterseheidet  er  sieh  in  seinen 
Aussem  rem  Melaphyr  des  norddstllehen  und  stidöetliehen 
Znges* 

Weit  anegedehnter  isf  die  rlerle  Melaphyr-Gmppe  in 
der  Gegend  awtschen  übnennai  nnd  SekUusrngm»  Auch  hier 
Ifisst  sieh  eine  steekArnige  Hauptansse  ven  gnngMhnHehen 
Spalten* AnafUIangen,  welche  ren  ihr  ansianfen,  antertehefi- 
den.  Diese  Hanptnasse  beschränkt  sich  Jedech  hier  nicht 
auf  einen  besenders.  hervorragenden  Beif ,  sie  nksnt  einen 
Rann  ren  2  bis  d  ftaadi-atiaeilen  ein,  in  welchem  der  Me- 
laphyr  nnr  durch  einige  beschränktere  Partie'n  von  Syenit- 
Granit  (bei  Sckmedefßli)^  von  Tben^ehiefer  (mit  Grttnstein 
bei  Vesser  und  awisehen  Gabel  und  Neuiladl)  und  von  Porphyr 
Jahrgang;  18^13.  ]9 
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(im  MmtbrUekr  «temterg  mni  aMerlm-g)  witertotAwi  WML 
£r  bildet  du«  irorlierraoliende  Ge^teitiin  der  gAiuwn  Oehirg»* 
Streeke  smtolMii  Ilmefimi,  Ami  €eksMn^  LMdemmm  oberliiJb 
iSeUeuHngmi  oad  BityiekiäekMmiaehmn  SehkmmgBn-  nxA  SmtL 
Dieter  Bmmptmtme  «efaüeBsen  sich  Chiiig-«reife  Anelä«fer  te 
beträehtttciier  Zahl  .m.  Es  ist  httekst  beiielrtMs«v«nh,  diiM 
fceiifuir  dieeer  AusliHifer  von  der  NordosI*  und  SfldWeet-Seite 
der  JHeufMUMtee  anegebt  vnd  eine  neniftstliebe  oder  efidweeC** 
liehe  Riefuong  «ntiianit.  Ihre  Erstreekong  i^  konstant  gegen 
.NW.  and  SO.  gerichtet.  Anf  der  NordweeC*8eite  der  Haopt^ 
fliasso  beginnt  der  betrtfehltiohste  Seiteonweig  des  Meiaphyrs 
muk  Rimgberg  bei  SuU^  4orobsehnetdei  dann  in.Baklrelehen 
Yeristeinngen  den  Syenil^ranit  ^ISM^  erhobt  eieh  hierauf 
nnr  Hfibe  des  Damberges  md  dessen  nord«reetiioher  Fort« 
seteong  ftber  den  Regenketg  bis  in  den  MeUienr  Grund,  wef- 
eher  den  gansen  Zog  reebtwinkoKg  durohsdineldet.  Von  hier 
setnt  er  weiter  gagen  NW.  fort  oberhalb  Mermiäck  vorbei-) 
die  .letate  Spnr  worde .  am  Wege  fon  Steinbtufi  nach  MekliSj 
em  Fnase  des  Herrmmmehergee^  1|  Meilen  nordwestlioh  von 
SM,  beebaehfet. 

Ein.  ssveiter  AosbUifisr  erstreekt  sieh  ans  der  Gegend 
des  Fimterbetgte  beim  SMksenitein  nnd  onterkalb  Gekkerg 
cerbei^  wo  er  sich  im  Thale  der  Oera  verliert,  nngefilhr  | 
Meilen  von  der  HanptaMsse  entfernt.  Dieser  Melapbyr-Zog 
durefalBetat  am  MMekmiH  den  Porphyr,  weiter  gegen  N.  das 
Steinkohlen-Gebirge.  Am  ti^eneiy  nnd  ffoMloüMap/'erreicht 
er  seine  grtfmte  Mllchtigbeit. 

Ein  dritter  Zug  beginnt  am  Kesselihaupt  bei  SiMiMer^ 
teci,  enstreekt  sieh  ttber  den  Seknetiemitllerekopfj  sodann 
ifoeer  doroh  das  Ihdkal  der  Grenne  des  Granites  entlang 
bis  jenseiu  des  ron  Bigmreburg  naeb  der  Sdhnieie  führenden 
Weges.  Besonders  aosgeneichnet  ist  das  Verkonunen  am 
SekmeHemülierJiepf  *). 

Ein  vierter  Zog  beginnt  sidlieh  vom  KBekeOakn,  bildet 
des  nördliehe  Berg-Gehlinge  des  LamgetAmckes,  namentlieh  den 


*)  VoTOT*»  mineralogifche  Reisen  dnroh  das   Hersogtbam  Weimar- 
Bit0Mtek,  Tbl.  l,  S.  12. 
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RUdml  4*t  fhkk$k^e§,  tetat  ilimh  das  AmOii/  nueb  Mao«. 
hmektwami  und  MirsM^pf  «iid  seheint  Mf  der  Kuppe  des 
LemAuehs  eeine  Endeobaft  so  erreiehen«  Obeehon  knofn  | 
Meilen  laAg,  gewinnt  dieser  Zügdoeh  dadareh  an  Interesse, 
daBs'an  Ihös  das  scharfe  Absebfieiden  des  Melaphyrs  am 
Steiiikohlen«€lebirge  imd  sein  Gang -flhnKehes  Vorkommen 
sfrlseben  dem  letnten  beeonders  dentlieh  beobaehtet  werden 
kmm»  (am  Buehsiapf  eberhslb  Mmnebaek  und  am  Möoshach)* 

Ein  ftinfter  Zug  beginn«  ntfrdlieh  r^m  KMekMakn  am 
Aatkerofsn  ^  and  setst  von  hier  ibrt  an  den  tiillSi9pf.  km 
Fusse  dieses  Beiqges  sohetiit  er  sieh  in  ewei  Arme  »v  theÜen; 
der  stidliehe  mäebtigero  aieht  doroh  das  SMngrüniohen  naek 
dem  BarsdMUt^grund  oberhalb  ManebBeh.  Der  nOMHehe, 
schwXehere  Arm  ersireokt  sieh  über  den  Hmngberg  am  Sckwnt- 
bemt^  vorbei  nach  dem  Walfilein  «beriialb  Blger$hmrff\ 
die  nerdwestfiehste  *  Spar  desselben  wurde  am  nördlichen 
Abhan/|>e  des  RwmpeUherg^B  am  Üniem-Sirnntial  ^  nahe  an  t 
Meile  Tom  ilMAera/Jfii  entfernt,  beobachten 

Weniger  aahlreldi,  aber  bedeatend  mächtiger  sind  die 
Ansifiofer  anf  der  Südost-Seite  der'Haapt'Masse  des  Mehn 
phyrs«  Es  lassen  sich  deren  namentlich  sii^ei  nnterseheiden; 
beide  d«f«hsetcen  die  Sehichlen  des  Thenschiefers.  Der 
eine  derselben  beginnt  ntfrdileh  vem  Thonsehiefer  swiseliefi 
Nemhtii  und  00hl  nnd  bildet  von  Nemiadt  an  bis  nach 
Shm^rhergen  den  Rttehen  des  Gebirges.  Ihm  seheint  sich 
ein  Seitenarm  antfasehifesien,  welcher  unterhalb  9aM  von 
der  Hauptmasse  auslXiift  nnd  sieh  eu  den  hohen  Kuppen 
des  TmmmriitUM  und  des  8teMtrge$  bei  Gie$9kü6el  erhebt. 

Der  aweite  Haupteug  nimatt  seinen  Anfang  awischen 
Ltehfenmi  und  Seklhmu  im  Sckleu&egruni^  erstreckt  alch  d^m 
nSrdftcben  Thal^GehlCnge  der  Btter  entlang  fiber  die  Beke 
Warf  an  den  ßesekkenberg  und  endet  mit  einer  mehr  süd« 
liehen  Wendung  auf  dem  Bergrücken  swischen  Biierseklag 
und  OkermM^  wo  er  mit  dem  Steinkohien-Oebirge  In  Kontakt 
kommt. 


*)  Voigt'«  minerAlofruiche  Reiten   dnreh   das   Heriogtham    Weimar- 
BUfuaek^  ThI.  I,  S.  7. 
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Ebier  nfther^n  BcMiehrsIbiMig  de«  M^Upliyrs  Hi  Amt  mi« 
gegebenen  IlRii|itmii«8e  und  in  den  von  ihr  «oagehenden  SMten« 
Annen  jniMihte  e«  kunm  bedfirfen ;  er  Ist  nnter  dem  Nenen  Trepp- 
artiger  Porphyr  bereite  in  Jahre  180S.  dmnih  Hsim^  e# 
•eharf  cbarakteriairt  worden,  wie-  es.  nur  gesehehen  Icann« 
Die  fast  sahliosen  Abänderungen  dieees  Meleipkyra  laeeen 
sieb  sämmüieh  auf  den  Gmnd-Cbarakter  naHIckfÜhren ,  me 
er  im  Vorhergehenden  feetgestnllt  w«rde.  Eine  Porphyr^ 
äbnliehe  Struktur  ist  faet  durchgängig  vefherrsekend.  Die 
diehte  Grundmasse«  nie  härter  als  Feldspath,  seigt  die  nMineh* 
faltigsten  Farben^Abändernitgen,  welche  aus  den  Ziegelrotben^ 
ifts  firannrothe,  Dunkelbraune,  Drfinnllehsehwtfrse,  Schwärs- 
gräne  bis  ins  GrOnliehgrane  äbergeben*  Die  gewöbnlieh^ 
AttSfcheidung  ist  Labrador  in  der  bekennten  cbarakteristi- 
sehen  Zwillings -Bildung;  Orthoklas,  so  ausgeaeichnet  und 
so  gewöhnlieb  in  Porphyr,  wurde  nur  an  einem  einnigen, 
llberdieas  nweideutigen  Vorkonnen  an  TnuMUratn  unterhalb 
Neuitadi  an  Renmtief  beobachtet  Der  Labrador  bildet  neist 
fl«ehe  Tafeln;  ihre  Amseheidung" ninint  in  naneben  Abän- 
derungen bei  einer  gewissen  regelnäsigen  Lage  der  Kry* 
stalle  so  überhand,  dess  das  Gestein  nit  dem  v^n  Hrn.  von 
BueH  geschilderten  Nadelporphyr  fällig  ttbereinstinnt.  Eine 
eigenthänliche  Erseheinung  därfle  es  seyn,  dass  die  Tafel* 
artig.en  Labrador-Krystalle  >  vomngsweise  den  votben  Varie^ 
täten  des  Meiaphyrs  angehauen,  wäbiuad  sie  in, den  sebwa«» 
EOA  Abänderungen  .  d«roh  nehr  Tereinselte,  aber  gWfissere 
prisnatis^ke  Krystalle  ersetct  eu  werden  pflegen.  Besendera 
eharakteristisehe  Al»änderungen  der  ersten  Art  finden  sieb 
an  BexensUm  bei  Amt  Gehren^  bei  NrntUait^  am  Rwgherg 
bei  iStiH  an  Gnbelbaehshepf  bei  GehHerg^  an  Fusse  des  HiU'^ 
i0pfes  in  limiAali  die  der  sweiten  Art  nanentlieb  an  Meker- 
ofen  und  SeknetdemäUerskopf. 

Nfichst  den  Labrador  findet  sieh  an  häufigsten  Ru bel- 
len in  sobwarsbraunen  bis  brannrotben,  selten  grttnUohgmnen 
sechsseitigen  Tafeln  ausgeschieden,  wie  es  scheint,  besonders 
häufig  in  der  Nähe  der  Gesteins-Grensen ;  so  bei  Masserhergen^ 


*)  Heim'is  geologische  Beschreibasg  etc.,  Tbl.  2,  Abib.  3,  S.  88. 
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B9tet$eUujg,  «m  Kn-ckkerg  bei  GaUümier^  am  Mittel- 
rmin  unA  mn  Meoslmeitwand  im  Itmthal. 

In  einigen  Besirken  ist  der  Melnphyp  i^ieh  fin  dichten 
Oller  l&ryvliiüiniseli-slnihitgeit  Aitfischeidnngen  von  Pittnzit, 
m^t  Ton  seisnf grüner  Farbe,  so  im  Veisergrund  oberhalb 
BreUmiiackytemer  an  4er  Oek$enklemme  im  Thai  der  WMro9e 
oberhalb  Mökrmtiath. 

Angit  findet  rieh  selten  in  dentlieher  Ausscheidung. 
Nor  daS'doniLeigrtine  Mineral  mitfast  reehtwinkelSgem  Blfitter« 
dnrchgang  im  Melaphyr  am  ßaieltmci  b^i  GehHerg  durfte 
ibm  entschieden  angehören;  sweiielhafter  ist  es  hinsichtlich 
kleiner  Krystalle  in  einem  schWarsen  Melaphyr  bei  FrÖklieker 
Mmm  oberhalb  SkM^  welcher  mit  dem  bekannten  Gang-Gestein 
9m  Ausgange  A%ii  PUmenß€ken  Grundes  h^A  Dresden  hinsieht- 
yeh' seines  Vorkommens  swisehen  Syenit^Granit  wie  in  Be- 
treff seiner  Znsammensetsang  die  grösste  Ähnlichkeit  hat. 

Kalkspath  ond  Brannspath  treten  oft  in  schwachen 
Adern,  hXofiger  als  KSrner  und  Mandeln  im  Melaphyr  auf. 
Durch  die  lotsten  wird  er  Mandelstein-artig  und  hiermit 
pflegt  Minderung  des  krystallinisehen  GefilgeS)  der  Übergang 
Aer  Grundmasse  in  Eisenthen,  yerknilpft  su  seyn.^  Ausge- 
neiehnete  Abflnderongen  des  Msindelstelnes  linden  sieh  ?or- 
Bugsweise  da,  wo  der  Melaphyr  dem  Steinkohlen-Gebirge 
und  dem  Todtliegenden  nabetrkt,  so  besonders  im  Ilmikat 
oberhalb  Iknentm  im  tiefen  Cammerherger  Stellen  ^  an  der 
MeeeimeSsmandf  am  Miiteirmn,  im  Grunde  unterhalb  MeUiSy 
am  Bibergrmnd  oberhalb  Bibenekhg.  An  der  Grenze  neben 
dem  Thonschiefer  scheinen  die  Mandelsteine  weniger  ausge^ 
bildet  worden  ku  seyn. 

Den  Mandelsteinen  schliessen  deh  In  allmählichen  Über- 
gXngen  die  Tuff-ähnlichen  Melaphyre  an,  bald  dem  Eisen- 
thon  bald  einem  blättrigen  Mergel  näher  stehend.  Bei  die- 
sem lotsten  geht  Jede  Spur  einer  krystallinisehen  Bildung 
niliig  Terloren,  während  eine  mechanische  Einwirkung  durch 
Wasser  unverkennbar  wird,  woddrch  sich  auch  das  Gestein 
dem  Todtliegenden  innig  anschliesst  (bei  Amt  Gehren,  ober- 
halb Langwieeen,  unterhalb  öhrenetock  zum  Theil  im  Öhren- 
Meter  Feld;  ferner  im  Grund  unterhalb  MehlU). 
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Der  MeUfiliyr  der  vierton  Ornppe  koninit  »H  ik»  rer- 
tchiedenartigsteii  Gesteinen  in  Berfibning.  Die  beiden  gegen 
SO«  gerichteten  Ansifiufer  dnreheekneiden  di^  ?on  NO.  gegen 
SW.  streichenden  Schiebten  de«  TbonaebieCers ;  an  ZbiHieii- 
roiif  untcfrbelb  Neuäadt  eebeint  ebi  soboieler  Streifen  dee- 
«elben  «wischen  Melepbyr  eingekleninit  sa  seyit.  Gengertig 
durchsetst  ferner  der  Melsphyr  den  Granit  and  Syeait*- 
Granit  bei  SuU  ond  begrennt  den  Grilnstein  bei  Veiser.  An 
anderen  Stellen  (im  Grnnd  untwhaib  MMü  und  im  limUud 
bei  Manehach)  dareheolmeidet  er  mit  stärkeren  nnd  sehwX«- 
cheren  Seitcnsweigen  das  Steinkoblen^Gebirge  nnd  die  höher 
liegenden  Porphyr-Konglemerate  des  Todtiiegenden  (oberhalb 
Elgeriiurg  $m  Fnsse  des  WolfttemH)^  Endliob  tritt  er  nielit 
selten  iu  Gang-Mfanlieher  Verbreitnug  nwitcben  dem  röthlieb* 
weissen,  snr  KogeI»Bildiing  vorengsweise  geneigten  Porphyr 
auf  (am  ütito/ratn  im  oberen  IlaUhüt).  IXagegen  aelieint  der 
Helaphyr  auch  in  diesem  Besirk  den  licchslein  nirgends  sn 
durchsetzen,  obsclien  beiide  oft  in  geringer  Entfernung  von 
einander  anftreten.  Auch  verdient  es  der  Erwähnung,  dass 
der  Meiaphy  r  von  einem  jnngen  Porphyr,  der  bald  dmrdi  Hern* 
Stein-artige  Grnndmasse  «nd  bald  dnreh  grosse  OrtlMklas^Zfvil« 
liiige  nnd  Quars-Krystalle  aasgeseiehnet  ist,  dnrehsetst  wird$ 
welcher  ihn  theils  Gang-artig  dnrohseluieidet  (namentlich  an 
mehren  Stellen  bei  ScUeuiin§er  Nmmiorf  nnd  miterbalb 
Mehlis  in  dem  4|  Meilen  langen  Zag  am  südwestlichen  Rnnde 
des  Thüringer  Waldes  «wischen  JFotfaif  oberhalb  StUetmngm 
nnd  Asbadk  bei  SchmalkaUen),  theils  knppenftrmig  dnrok* 
bricht  (am  Kienberg  und  SiUerierg)^ 

Trots  der  grossen  Ansdebnang  der  vierten  Melapkyr- 
Grnppe  und  der  unverkennbaren  Einwirkung  derselben  auf 
die  älteren  Gesteine  ^  namentlich  auch  auf  das  Steinkohlen- 
Gebirge,  sind  doch  in  deren  Bezirk  nnsweideotige  Kontakt* 
Gebilde  verh&ltnissmiisig  selten« 

Das  aagenscbeinlichate  Vorkommen  derselben  gehttrt  dem 
Linienberg  südlich  von  Jlmemau  an.  Der  Racken  dieses 
Berges  bildet  in  seiner  Erstreckung  von  SW«  gegen  MO« 
eine  Sattel-förmige  Einsenkung,  ana  welcher  sich  nnbeträeht« 
liehe  Thal-Einschnitte  einerseits  gegen  NW.  nach  der  Jim  nu, 
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mm}  «nJgfywito  gegen  80.  uachdMi  9ek0rt€back  herebstehen* 
Ihnen   entaprioht  die   Erstreckung   eines  FluBSspfith-0«nges, 
welcher   aiiaeerdeiii   andi   ttaars^Eisenetein   uiul  Pvilomeian 
fllkrl*  '  IM e  genae  Maeae  des  LüUknterges  sttdwieetlich  von 
dieser   EiMenkiiBg    besteht   ans    einem    dunkeA^radnrethen, 
Porphyr»äknlichan  Melafibyr,   welcher  vom  Ascher^fhn  nach 
deniaelimi  b^rliheffeetcl.     Nur  der  südwestliche  Abhang  des 
gegen  die  lim  herablaufenden  Thal-Einschalttes  Ist  mit  einer 
gsiMB  IsoilHen,  ahgertssenen  Schale  des  Steinkohlen«6«birges 
bedeckt.     Sie    beginnt   fast  an   unteren    Ende  dieses   Ein-, 
seliakt^   nahe   unter  der  daselbst  befindbeben  Braunstein- 
Grube  und  erstreckt  sich  ron  da  In  geringer  Breite  bis  nahe 
auf  die  krebste  ICu|}pe  A^  Undenierges.    Hier  und  da  sieht 
nan  inherbaib  dieser  Grenaen  die  verschiedenen  Glieder  der 
StetDkohlen-Gmppe  anstehend;  es  findet  sieh  grauer  Schiefer^ 
tben  and  Kohlen-Mergel  mit  Pflanse»^pnren ,  graner  schie*« 
frlger  Sandstein^  a.  Thl.  besenders  Quara^eioh  und  In  sMbre 
Zelle  atarken  Schichte»)    famer  röthllcbgrauer  feinkörniger 
Sandstein  ohd  ^neelne  Bftidie  eines  kleinkömlgett  Porphyr^  > 
KongloaMrates.  Namentlieh  die  eritfganannten  dieser  Gesteine^ 
Sdiieferthon  nnd  Sandstein,   haben,   wo  sie  mit  dem  Mda- 
pkyr  in  nähere  Bertthrang  konunen,  eine  nnverkennbare  Ver-^ 
itiderung  erlitten.     Der  Sandstein  ist  in   eine  weisse,   isnl' 
Brache  muschelige  Quara-Frttte  mit  prismatischer  Absonde- 
rung reehtwlnketig    g^n    die  Schichten  -  Ablösung    umge-' 
wandelt.    Der  aebiefrige  Sandsteii»  erscheint  Band-artig  ge* 
streift;  dw  Sckleferthon  bildet  als  eine  Jaspis-artige  dichte' 
Masse  sartere  nnd  stärkere  Streifen  awischen  der  weissen 
Ckuara-Fritte,  ein  Gestein,  welches  man  wotil  unter  dem  Namen 
Band-Jaspis  lir  Sammlungen  findet  und   welches  dem  gefrit- 
teten  bunten  Sandstein,  wie  er  in   der  Nähe  des  Basaltes, 
B.  B.  an  der  U/eee»  Kuppe  bei  Esekmege,  vorkommt,  täuschend 
ähnlich  ist*    Der  graue  Mergel  endlich  hat   eine  bräunlich-' 
gelbe,  mehr  oder  weniger  ins  Graue  steel^ende  Färbung  an- 
geuomoien,   während  er  »ugleicfa  dichter  geworden   ist  und 
in  Thonstein  ttbergeht;   einselne  Kohien^Spiiren ,  x.  Tb«  mit 
deotUch  erkennbarer  Faser,  sind  die  einzigen  bis  jetat  auf- 
gefundenen Pflanzen-Reste.  ^  Die  Schichtung  dieser  kleinen 
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Partie  de«  Steinkohlm-GeiiirgM  Ist,  wie  sieh.  erwiirtoR,  Iüm«, 
sehr  regellos  und  verworren. 

Diesem  Vorkonaien  am  JjmimUrg  sobltesst  sieh  hOebst 
wabrseheinlich  ein  nweites  auf*  dem  Süeken  des  Gebirges, 
da  wo  der  Weg  von  AUtnfM  naeh  Giesskiid  den  üem» 
ilieg  sadijetlieh  von  Neustadt  durchsehoeidet,  an.  Deeh  scheint 
hier  die  Uinwandlnng  nieht  so  wek,  wie  am  Lmdenierfj  verw 
geschritten  sn  seyn* 

Aoeb  einige  andere  Grenn^Gtesteliie  sind  TielMebt  dieeea 
KenUkl^Gebilden  beiauntfblen.' 

Dahin  gehären  Kleselsebiefer  und  Quars  an  der  Grense 
BWischen  Tlionsehiefer  |ind  Hebiphyr  (besonders  bei  Allem' 
feU  und  am  Stemierg  oberiialb  Oieeeiahel)^  femer  ein  Bom- 
stein-tthnliobes  granliebweisses  oder  fieisehfarbiges  Gestein 
an  der  Grenne  zwischen  Melsphyr  mid  Porphyr  oberhalb 
des  Felaenkellers  bei  Ilemnau  und  an  der  Grense  nwischen 
Grttnstein  und  Pistasit*haitigem  Mehphyr  nnterhalb  Veeeer» 

Darob  Hrn.  .Kaoo  vom  JNiooa  wurde  *)  auf  einen  i»* 
nlgen  ZuiaaMaenbai^  swieehen  dem  Brannstein* Vorkommen 
and  dem  Melsphyr  bingedentet,  indem  letster  die  Rolle 
eines  Metall-Bringers  in  Besug  auf  denBrannstein  und  Eisen« 
stein  angewiesen  erhielt«  Dieser  littsammenhang  mftehte  je* 
doth  nur  in  besohriinktor  Weise  ansnnehmen  seyn.  Braun* 
stein  und  snm  Tbeil  auch  Eisenstein  füllten  nach  der  He-» 
bungs^Epoebe  des  Melsphyrs  nnahhAngig  von  diesem  Gang- 
Spalten  ans;  diese  beweist  ihr  Vorkommen  einerseits  im 
dichten  und  Tnff-artigen  Melsphyr  und  im  Melaphyr-Kongle* 
merat  (bei  RietHeärede  und  TabattXf  so  wie  theil weise  im 
ökremtöcker  Feld) ,  andrerseits  Im  Porphyr  bei  Ärlt$her§j 
DUrrherg.  und  Obetkof  entfernt  von  MeUphyr.  Dagegen 
wirkten  die  Kräfite,  wehihe  die  Spalten  der  Braunstein-Gange 
hervorbrachten}  vorherrschend  in  derselben  Richtung  wie 
beim  Melsphyr,  in  der  von  NW.  gegen  SO,  Die  Brminstein* 
und  ]Sisenstein*6änge  folgen  daher  in  vielen  Fällen  der  Bahn, 
die  ihnen  dui«eh  den  Melapbyr  bereite  gebl*oehen  war,  sie 
nehmen  ilire  Stelle   der  Grense  der  MelaphyivZlIge  entlang 
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ein,  «ftwr  tte  treten  Kterdiiröh  in  keine  wesentliobe  Ablrfbi'^ 
l^fglieit  Ton  dieeem  Getlelne.  Sie  begleiten  in  SfinKelier 
W«ifte  die  Züge  des  Porphfyre,  nementHch  die  des  jUngeren 
Pwpliyri  cwischen  WmMau  und  SehmmlkMen  («m  DeHterg, 
D^mierg,  Ar%herg  and  Rmgberg). 

Ains  den  bisherigen  Bemerlmngen  Aber  die  Angit-  and 
Homblend^heltenden  Gesteine  dee  TtüHnger  Watäei  ergibt 
sieii,  des«  sich  hinsicfatltch  ihrer  ¥erln*eitong  und  Erstreekvng 
Ewei  Richtangen  in  eherakteristtsoher  Weise  geltend  maehen, 
die   eine  von  NO.  gegen  SW.  die  endere  Ton  NW.  gegen 
SO.  gerichtet.  Doch  nicht  nur  die  eben  beseichneten  Gesteine 
folgen   einer  dieser   beiden  Lffngen-Erstreckangen ,   sondern 
sUmmtliebe  messige  Gebüde,  weiche  Bam  Kerne  des  TkMrimger 
Waldes  beitrftgen.    Sie  sttmoitiicfa '  lassen  sieh  hfernaehairf 
swei  Hanptgrappen  Eurllckfilhren,  welchen  sie  mit  yersnchs- 
weiser   Zasamasensieliang    nach    ihrem    Alter    in    folgender 
Ordnung  angehören.     Die  Gvnppe,  weldie  sich  daroh  efcier 
nordfollich-sfldwestliohe  tirstrecknng  «harakterisirt,  vmfesst: 
Granit   und   Sycnft-Granit ,    Hornblende-Gestein  ^    Gh*ansteiii 
von    Vesser  nnd   Hypersthenfels.     Die  sweite  (Sroppe   mit 
nordwestiich-sfidöstlicher    Erstreckong   begreift:    Diorit    bei 
HoUeb§m^  Jüngeren  Granit,  die  filteren  Porphyre,  Melaphyr 
und   die  Jüngeren   Porphyre.      Die   erste'  Gmppe    vereinigt 
die  platonischen  Gesteine,   welche   aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  filteren  Perioden  der  Erd-Bildnng  angehören,  wie  denn 
namentlich  der  angeführte   Grünstein   der  Granwacken-For- 
mation  sich  innig  anschliessen  dürfte;   ihre  Einwirkung  auf 
die    angrenzenden    schiefrigen    und    geschichteten    Gesteine 
beschrfinkt  sich  daher  anf  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer. 
Hierdurch    treten    die    genannten   pintonischen    Gebilde    des 
Thüringer  Waldes  in  gleiche  Kategorie  mit  jenen  des  FickleU 
geHrges^  Erzgebirges  nnd  Harzes^   indem  sie  hier  wie  dort 
nur   auf  filtere  geschichtete  Gesteine   einwirkten,   eine  Auf- 
richtung  der  Schichten    derselben   hervorbrachten   und   ihr 
vorherrschendes  Streichen  in   der  Richtung   von  NO.  gegen 
SW.  Eur  Folge  hatten.     Nur  der  Hypersthenfels  macht  hier- 
von eine  Ausnahme,   indem  sein  Hervortreten  in  die  Abla- 
gemngs-Zeit  der  Steinkohlen-Formation  fallen   dürfte.     Das 
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vm  NO.  gegen  S  W.  gorfchtet»  'HbUmgt^yvteai  «NMfct  skli 
hi9i*nach  vorBogsweiM  v»r  Ablafernng  der  Sie&nkeUen- 
Foroiatien  bemerkbar«  Andere  verhält  ee  sieh  mit  der  lle>^ 
btiHgs-Ricbtvng,  welebe  dvreh  die  plnteniaehen  Geeteine  detf 
zweiten  Gruppe  herrorgebraebt  wurde.  Die  Ersoheinoitgt* 
Wf^se  der  vefbreiletsten  imter  denselben^  dcär  filteren  Por- 
phyre and  des  Melapbyrs,  deqtet  sehr  totcebiede«  daretff 
hin^  da«fl  eie  nanentlieh  während  der  Blldong8*Zeit  des  Todt« 
liegenden  hervortraten;  nar  die  Entstehung  des  Jflngem 
Porphyre  swuieben  WÜ^an  und  SeimalkaUen  dürfte  in  Alm 
Periode  dee  bunten  Sandsteine»  feilen« 

Die  beiden  flebungs-Systeme,  weloke  sieh  em  TUrin§mr 
WaU  entseKieden  naohweisea  lassen,  H«d  die  Zugehärigkeit 
i^evaobiedener  nngieichseit)^  .  herrorgetcetener  Gesteine  nu 
eineoi  jeden  derselben  aetsen  ee  ausser  Zweifel,  das8  der 
TUiringer  Wati  eine  lange  Zeitfolge  hindiireh  der  Slts- 
nn^srirdiseher  Thätigkeit  war,  und  dnss  sieb  der  Bau  der- 
selben dareh  diese  allmählieb  gestaltete,  wenn  auch  oMnehe^ 
Zeiten,  wie  namentlicbdie  dea  Todtliegenden,  auf  seine  Jetsige- 
Forjn  vonragsweise  von  Einflnas  waren. 
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Mittheilungen   an   den   Geheimenrath    V.  L£önharc[ 

gerichtet 

Weimar^  tO  Dei.  1842. 

Bti  einer  kOnliciieo  Reiee  iiA^b.  Ün^eamn  bitte  ich  wiederholte  Ge. 
Irj^oheit,  naf  dem  dorügen  eogcneonten  Ekr^nbärge  die  greeee  Veveeliie4 
dfnheit  dei  dai^lbet  vorltonneuden.  jöagern  Grattito  biael«btUeh  •«•ei 
Geneogtbeile  wibr*u«ebiDcii, 

An  den^  eüdöetlicben  Abhänge  dieeee  Berge»  fand  ich  einen  Grenit 
von  raitliem  Korn  und  gans  gleicbroäaigcni  Vorhandenaeyn  der  gewöhn« 
lieben  granitiechen  Bestandtheile:  Quara>  Feldaptytb  und  GUnimer)  obn^ 
fremde  Beimengung. 

An  dem  audwextlicbpn  Abhänge  iat  der  Granit  Syenit-artig »  indem 
biafy  unter  den  GemengthcUro  fraglicher.  Feleart^  de»  FeidejM^  vor^ 
herracbend  nnd  der  Glimmer  anm.groaaen  TbetI  dardi.  Hornblende. ereelal 
wird;  auch  fand  ich  an  dem  audwealüchen  Berg«AJbbanga  den  von  Voiot 
beachriebenen  Schriftgranit  mit  Titaneiaenoxyd. 

An  der  nordweatlicben  Berg-Seite  habe  ich  Granit  von  gewohnliehery 
liörnig-krfatalliniacber  Struktur»  JFdo<rfi  gans  frei  von  Glimmer»  mit 
vorwaltendem  Feldapatb»  und  mit  ihm  aehr  achöneo  ebenfalla  Glimmer» 
freien  Schrift. Granit  ohne  Titan-Eieenoxyd  gefunden. 

Auf  der  nördlichen  Seite  dea  genannten  Bergea  endlieh  und  auf  deaaow 
Gfpfrl  habe  ich  eine. Granit-Partie  gefunden,  in  welcher  iah  den  Glimmer 
ebenfalla  vermisac,  dagegen  viel  Hornblende  beigemengt  finde,  und  gleich- 
zeitig enthält  dieae.  Granit-Partie  eine  Menge  grdaaerea  uad  kleinerer 
EinerhluiMie  von  Brnchatflcken  dea  von  dem  GlpfeJ  jenen  Berge»  eich  öatlieb 
weiter  eratreckenden  Diorita,  namentUeh  eines  Biorita  von  gans  feinem 
Korne,  w^lrher  demnach  alter  iat  ala  jener  Granit. 

So  bildet  der  an  Umfang  unbedeutende  eogenannte  Ekrenberf^ 
bei  Ilmenau  eine  wahre  granitiache  Mneter-Karle. 

Dr.  Herbst. 
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Lifaii,  S9.  Des.  1842. 

'  leb  habe  eioen  Irrtbun  su  berichtigen,  der  eich  in  meine  MitCtiel- 
Innic  über  die  Rolletöclie  einj^eeeblicben  bette.  Bei  einen  «weiten  Be* 
suche  der  Örtlieblieit  Ewierhen  Trtpi  und  MortMt  in  /«er«- Departe- 
ment iKonnte  ich  mehre  Durcbiicbnitte  unterMUchen^  welche  man  gemacht 
hatte,  um  Gerolle  für  den  Straeeenbau  «u  erhalten.  Unter  einer  2—3' 
niachtigrn  Lage  rSthlieher  Dammerde  fand  eich  eine  Geacbiebe-Ablage- 
rnng,  daranter  Rollatäelce  von  Kopf-GrÖaae,  mit  etwaa  grobem  weieeeni 
Sand  gemengt.  Nao  folgt  gelblicher  Sand»  wovoii  ich  nicht  aagen  Icann, 
wie  weit  derselbe  abwarte  reicht.  Die  Geachiebe-Ablagernng  iet  durch 
ihre  graniichweiaee  Farbe  achon  aua  der  Ferne  wohl  onteracheidbar ; 
ihre  Rollstucke  aiod  ohne  allen  gegenseitigen  Zusammenhang,  so  dasa 
sie  viel  leichler  serfSlIt,  ala  die  beiden  andern  Lagen,  S&mmtlicbe  €ie» 
aehiebe  findet  man  ungefähr  in  der  Richtung  ihres  grossten  Durchoiea» 
sera  wagerecbt  abgelagert,  so  ^aaa  die  ktfraesten  Axen  senkrecht  stelieo. 
Am  häufigsten  aeii{^en  sich  roanchfaltige  Kalk-Rollstucke ;  indessen  kommen 
deren  auch  von  Quarz,  Granit,  Grauwacke,  von  Hornblende- Gestein  u. 
8.  w.  vor.  Alle  lassen  an  ibren  unteren  Theilen  kleine  stslsktitisdi- 
kalkige  Konkreaionen  wahrneh'oen,  vor/Oglteh  an  den  Beruhrungs-Stellen  . 
mit  darfiber  liegenden  RoHstfieken.  Die  nicht  kalkigen  Geschiebe  aeigen 
solebe  Konkreaionen  sugleich  mit  einem  dönnett  kalkigetf  Oberxog,  einem 
Firniase  gleich  auf  Ihrer  nnteren  HSKte ,  oder  unterhalb  der  ponktirtea 
Linie  a  b,  bedeckt.  Die  obere  Hllfle  der  Geschiebe  wird  rein  nnd  glatt 
gefunden;  nnraolebe,  die  aus  Kalksteinen  oder  aua  Grauwacke  beatehen, 
aeigen  an  ihrer  unteren  H&lfle,  so  wie  an  den  Beriihrnngs-Stellen  mit 
andern  Rollstiieken  eine,  mltnnter  mehre  Linien  tiefe  Auanagnng,  welche 
mit  kalkiger  Konkresion  nach  Art  einer  Krone  umgeben  ist.  Nie  liest 
ein  Gescihiebe  ank  oberen  Theil,  an  den  Kontakt-Punkten  mit  fibergela- 
geften  Rollstficken ,  Ausnagongen  sehen.  So  wArde  die  Erscheinung 
s.  B.  auf  Taf.  II,  Fg.  4  bei  a  und  b,  bei  e  und  d  Statt  haben.  Gesebiebe 
aua  harten  Felsarten  v.  a.  aus  Quars,  lassen  stets  auf  ihren  untern 
Fliehen  auch  den  erwähnten  Kalk-Firoba  angebackener  kleiner  Gmas- 
Tiieile  wahrnehmen,  oft  mit  Bindrfieken  tiefer  gelagerter  Rollstficke. 

Man  findet  in  dieser  Gegend  keine  laufenden  Quellen.  Das  Wasser, 
welches  an  den  Rotlstueken  gelsngt,  rührt  vom  Regen  her,  der,  durch 
die  Dammerde  sickernd,  aiefc  mit  vielen  Kalktheilen  beladen  hat.  Leicht 
ist  einausehen,  daaa  jenea  Waaser  schnell  fiber  die  oberen  FISeben  }edea 
Geaebiebea  rinnt ,  daaa  daaselbe  in  Tröpfchen  an  den  unteren  Flächen 
hängen  bleibt;  ebenso  daaa  dasaelbe  sich  besonders  an  den  Berfihrung«* 
Stellen  iweier  Rollstficke  ansamaMlt  nnd,  lange  genug  aorfickgehalten 
durv.h  die  Ksptllsrität  beider  Oberilichen,  auflösende  Eigensehaflen  an 
aoleben  Punkten  seigt.  Allein  wie  kommt  es,  dasa  die  Aus  nagungen  stets 
die  Aussenflachen  der  oberen  Geschiebe  betreffen,  während  jene  der 
unteren  unbeitihrl  bleiben? 

P.  LoRTKT. 
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MHfft,  16.  JAitaar  1843. 

Ohne  Zweifel  bat  Hr.  Lommkl  die  Gute  f^eliabt,  Sie  meinem  Aufirage 
SU  folge  von  dem  Irrthome,  betreffend  den  angeblichen  Zirkon  tooi 
OaUkardf  in  Kenatniaa  so  aetsen  und  Sie  in  neiiiem  Namen  um  ga- 
fallige  Berichtigung  der  irrigen  Angabe  in  einem  der  n&ebaten  Hefte 
Ihre«  Jahrbuchea  su  ersuchen. 

Ich  glaube  vermutben  zu  dfirfen,  daaa,  wenn  Sie  diesen  angeblichen 
Zirkon  aehen  aollten^  mein  Irrthum  Ihnen  verseihlich  erKcheinen  wurde, 
denn  die  Ähnlichkeit  dieaea  Minerala  mit  dem  wirkliehen  ZirkoQ  tat 
—  die  Hfirte  auagenommen  —  ungemein  groaa.  —  leb  habe  noch  einige 
nachträgliche  Lothrohr-Verauche  mit  dieser  Substans  angeatellt,  die  i^ 
aber  der  Kleinheit  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Probe  wegen  niobt 
wiederholen  konnte ,  und  aua  diesem  Grunde  für  die  völlige  Richtigkeit 
der  Resultate  also  nicht  bürgen  darf,  obgleich  ich  mir  möglichste  Ge- 
nauigkeit zur  Pflicht  machte.  —  Ich  erlaube  mir  die  Ergebniaae  dieaer 
Ferauche  Ihnen  mitzutheilen. 

Im  Kolben  kein  Waaser  gebend. 

Mit  Borax  nur  sehr  langaam  und  schwierig  I5sbar  ta  klarem,  unge« 
farblem  Glaae. 

In  Phosphor-Salz  ebenfalls  finsaerst  träge  und  nur  tbeiiweiae  losbar 
tu  klarem,  ungefärbtem  Glaae,  welcbea  ein  bednulendes,  durchsichtiges 
Skelett  umschliesst.  Das  auf  Kohle  mit  Zinn  behandelte  Glas  wird  nach 
starkem  Blasen  undurchsichtig  und  weiss,  nach  völligem  Erkalten  aber 
röthlicb  mit  einem  .Stich  in'a  Blaue  (Reaktion  der  Titanaiiure?).  Mit 
viel  Soda  auf  Platin-Bleeb  unvollkommen  lösbar;  die  iceschniolzene  Soda 
ist  gelblich   und  gibt   mit  Zusatz  von  Salpeter  keine  Mangan-Reaktion. 

Zu  den  Flussmitteln  wurde  die  Probe  nicht  in  Pulver-Form,  aoudcrn 
in  kleinen  Stucken  zugesetzt. 

Nach  Berzbuus  (Anwendung  des  Löthrobrs  etc.  1837,  S.  242)  gibt 
der  Oerstedtlt  im  Kolben  Waaser  und  ist  mit  Soda  nicht  lösbar.  ' 

Die  Resultate  der  zweiten  Pröfung  der  Härte  des  angeblichen  Zir- 
kons  vom  Gutthard  sind  folgende: 

Ritzt  Flussspath  und  wird  aehr  leicht  von  Adular  geritzt.  Strich 
weise.  Den  krystalliairten  Apatit  aus  dem  Maggia-TUuXt  im  Kanton 
TesstH  nicht  ritzend  und  auch  von  diesem  nicht  merklich  angegriffen 
werdend.  Die  beiden  Mineralien  aeheinen  demnach  ungefähr  von  gleicher 
Härte  XU  seyn. 

Die  mit  den  Seitenflächen  dieser  angeblichen  Zirkon-Krystallr  ver- 
waehaenen  schwarzen  Eiaen*Röbrchen  dfirften  dem  Baaanomelan  von 
KoBBix's  angehören. 

Auf  meiner  Reise  nach  dem  OcUkarä  Mitte  Augusts  vorigen  Jabrea, 
fand  ich  in  der  ausgezeichneten  Sammlung  dea  Hrn.  J.  A.  Nager  zu  Luzerm 
ebenfalls  ein  Exemplar  dieses  Zirfcon-ähii liehen  Minerals ,  welches  der 
verntorbene  Diakon  Wauger  suk  Anrati  als  ^^Zirkon  vom  Goilkardf* 
etiquettirt  hat.  —  Der  kleine,  schwach  2'"  lange  und  1'  *  dicke,  mit  dem 
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meode  Kryttall  ist'  aof  eioe  kleioe,  nngeßhr  6'"  im  DBrchm^Mcr  hal- 
tende Eitenrose  aufi^ewacliiirii ,  genau  von  der  namlic-beii  Betchaffenheit 
Wie.  die  Eisen-ßoichen  meines  Exeiiiplaren. 

Wenn  auch  diese  Substanz  kein  wirklicher  Zirkon  iat  und  ihr  Ver- 
halten Vor  dem  Lölhrbbre  nicht  völlig  mit  demjenigen  des  Oerstedtita 
öbereinntimmt ,  so  freue  ich  mich  nichts  desto  weniger  Gelegenheit 
gefunden  su  haben,  die  Aufmerksamkeit  der  Minerslogen  auf  dieses  mir 
interessant  scheinende  uiid  bis  jetzt  sehr  seltene  Schweitxiicke  Mineral, 
lenken  zu  können. 

Von  den  im  Jahrbuche  fdr  1849,  S.  525,  durch  mich  erwähnten 
bmwandluhgs-Pseudomorphosen  des  Granats  vom  LoUh  fand  ich  auf 
3er  gleichen  Reise  in  der  höchst  lehrreichen  Sammlung  des  Hrn.  Dr. 
LvsBR  su  Altorf  ein  ausgezeichnet  schönes  und  chsrskteristisches  Exem- 
plar. In  den  Sammlungen  zu  Ursern  und  Bospenthai  hingegen  sind 
diese  Aneir-Krystalle  nicht  vorhanden,  und  sie  scheinen  demnach  selteo 
zu  seyn. 

Am  LoUn  findet  sich  aneb  schon  krystallisirter ,  brfiunlichgruner 
durchsichtiger  ^pidot.  Zuweilen  erscheint  derselbe  in  der  Form  von 
Rhomben-Dodekaedern,  die   ich  für  sogenannte  Umbullungs-Pseudomor* 

S' hosen  nach  Graunt-Formen  halte.  —  Ea  bilden  dicLSC  After-Kry stalle 
CM  Epidots  ein ,  wie  mir  scheint ,  nicht  uninteressantes  Gegenstuck  zu 
den  eben  Teils  a.  s.  0,  beschriebenen  Granat-Krystallen  vom  Loleji,  welche 
einen  Kern  von  Epidot  uniscbliessen. 

Meines  Wissens  ist  bis  jetzt  das  Vorkommen  von  Rutil  in  dem  an 
9er  Wifüeniaude  bei  Oospenthai  am  St  Gatthard  sich  findenden  Ge- 
menge von  lichte  gelblicbbraunem  Magncsitspath,  graulichweissem  Bltler- 
spath,  Talk  und  Chlorit  noch  nirgends  erwähnt  worden.  —  Der  P^util 
findet  sich  in  kleinen  Partie'n^  welche  aus  gsnz  kleinen,  gitterformig 
gruppirten ,  theils  schwarzen  undnrrhsicbtigen ,  theib  gelblichbrannen 
durchscheinenden  Krystsllen  bestehen.  Ich  habe  diesen  Rutil,  der  das 
ebarakteristiscbe  gelblicbbraune  Strichpulver  gibt,  auch  vor  dem  Loth* 
fohre  gepriifft. 

Zu  diesem  Gemenge  kommt  zuweilen  auch  noch  eioe  andere  kry* 
stsllinische ,  pechschwarze ,  stark  glanzende ,  metallische  Substsuz  vor, 
welche  fcir  Wolfrsm  ausgegeben  wurde,  wovon  s'e  sich  aber  meinen 
Versuchen  zufolge  durch  geringere  Eigenschwere  von  5,033  und  schwarzes 
Strichpulver  unterscheidet.  Bruch  unvollkommen  muschelig  in's  Unebene 
übergehend.  Undurchsichtig.  Ritzt  Flussspath,  wird  von  Adulsr  geritzt. 
Nicht  auf  die  Msgnetnadel  wirkend.  Vor  dem  Löthrohre  in  der  Platin- 
zange  nur  in  dünnen  Splittern  nnd  schwierig  schmelzbar.  Die  geschmol- 
zene Probe  wird  vom  l^fagnete  angezogen.  Mit  Phosphorsalz  im  Oxy- 
dations-Fetter  leicht  und  in  bedeutender  Menge  lÖsbor  zn  klarem,  gelblich- 
grünem  Glase,  das  nach  dem  Erkalten  farblos  erscheint,  im  Reduktions« 
Feuer  aber  eine  intensiv  rolhbraune  Fsrbe  crlifilt.  Mit  Soda  auf  Platinblech 
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Dietn  ¥«rraebeii  tofotgr«  febeiiil  dra  beschriebene  Säbttanc  haopf- 
eiebUeb  ■«•  tifmeaarem  Biaenoxyd  so  bestehen,  leb  besHse  davon 
leider  nielit  die  an  einer  Analyae  ndtbi^  Quantität. 

Der  Maicaesitspatb  dea  erwähnten  Oeniengea  wird  durchs  GIffbett 
magneliaefa.  Die  Salpetersäure  Lioanng  desselben  gibt  nach  Flllang  des 
Eisenexjds  —  das  in  eiemlieb  bedenteniler  Menge  verbanden  au  aejrii 
sebeittt  -^  dnreb  Äta-Aiomoniak «  mit  kleesanrein  Ammoniak  kein,  mit 
pbosphorsaurem  Natrom  aber  ein  starkes  weisses  Prfiaipitat.  Hierdurch 
aaterarlieidet  er  eich  von  dem  mit  vorkommenden  Bitterspathe,  der  fibri- 
gins  dnreba  Olöhen  auch  nicht  magnetisch  wird.  —  Die  PrAfong  der 
chemischen  Kennaeiciien  ist  um  wo  nothwendiger«  wett  beide  Substancen 
sehr  innig  mit  einander  verwachsen  sind;  gewöhnlich  aber  umhällt  der 
Migueaitspatb  als  mehr  und  wenigrr  dicke  Rinde  den  Bitterspath. 

Die  eeltenste  der  in  diesem  Gemenge  vorkommenden  Sobstanaen  ist 
Usjetst  der  Spargelstein  (Apatitspath).  Er  findet  sich  in  durchschei- 
nenden» fettartig  glAncenden,  unvollkommenen  sechssehigen  Säulen  von 
grünlichgelber  Farbe. 

Von  den  aeit  meinem  letsten  Schreiben  an  Sie  erhaltenen  Mineralien 
erlaube  ich  mir  anaufnhren: 

1>  Pennin  vom  nMei-QleUeher  im  Nikotmi^TkaU  im  Ob^rwattit: 
Eine  auageselebnete  Suite  von  theiis  aufgewachsenen ,  theils  isolirten 
KrfstMlen.  Zuweilen  sind  die  Flachen  derselben  stellenweise  mit  feinen, 
schilfformlgen,  grtinlichweissen,  halbdurchsichtigen,  glasartig-glänaeiiden 
KrystaHen  bedeckt,  die  ich  fifir  Gramme  tit  halte.  —  Im  Kolben  Aber  der 
Spriilu8*FUmme  erhitzt,  geben  dieselben  kein  Wasser.  Vor  dem  L5th röhre 
an  der  PIntinaange  aehr  leicht  unter  Ausstossen  von  Blasen  oder  mit 
Aufwallen  au  klarem  Glase  sclimelsend.  In  Phosphorsala  theilweise 
läsbar  au  klarem  Glaae,  welches  ein  Kieselskelett  umschliesst  und  beim 
Erkalten  npaliairt. 

£s  ist  der  Grammatit  meines  Wissens  bis  }etst  noch  nicht  als  Beglei- 
ter dea  Behweiisuchsm  Pennins  angefahrt  worden. 

1)  Eine  Softe  von  gelben,  grflnen  und  dunkelbraunen  in^a  Schwnrzrf 
übergebenden  Granaten  vom  nämlichen  Fundorte.  •—  Die  Krystalle' 
der  i^lblieben  und  gräulichen  Abänderungen  sind  einfache,  die  dunkel« 
brannen  hingegen  dreifich  entkantete  kleine  Rhomben-Dodekaeder.  Die 
gelben  und  grüben,  balbdurchslcbtigen  bia  an  den  Kanten  durchschei- 
nenden Granaten  haben  einen  gana  etgenthiimlichen  fettigen  Glans  und" 
ein  milclrfges  Anaaehen,  wie  es  mir  von  Granaten  anderer  Fundorte' 
nicht  bekannt  ist.  Avch  dfa  Form  der  Drusen  dieses  Granats  ist  au- 
weilen  sonderbar.  —  Ich  beaitae  nämlich  ein  Exemplar ,  welches  man 
als  das  Brnchstäck  einer  aiemlieh  grossen  Kugel  betrachten  kann.  Der 
Lättgen-Durcbmeaaer  desselben  beträgt  ungefähr  3^^  der  Queerdurcbmesaer 
^".    Die   äussere  konvexe   Seite   ist  grosstentheili  mit   einer   dtinnen 
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Rjiidt  von  BerfMef  Imkleidet,  and  ^w  «i»  «iii»r.  SteU»  Hi  «i»«  Gniiif« 
schdu  krystallUirter,  dunkelgrfincr  Rhomben-Dodekaeder  walirMclimbar. 
Auf  die  Rinde  von  Bergleder  folgt  eine  mehr  «nd  welliger  dicke  Lage 
▼on  derbem  aehwfirsliobgrunem  Granat,  welche  avf  der  imieni  konkave« 
Seite  mit  mehren  dadnen  von  einander  getrennten»  aber  unter  eieli 
paralIeJen  Lagen  oder  Schalen  von  honiggelbem  kryalaliiairtflo  Granat 
bedeckt  ict*  Die  Zwiachenrawme  dieser  Lagen  sind  atcUenweian  nil 
koratalUniacbem  graulichireiaaem  Kalkspathe  erlullt« 

Da  an  ^Intm  der  Exemplare  dieaea  Granate  daa  gränllche,  achicfrige 
Matter*Geetein  des  Pennine  wahrnehmbar  iat|  ao  lätat  aieb  wohl  di« 
richtige  Angabe  des  Fundortes  nicht  besweifeln.  . 

Die  begleitenden  Sobstansen  dea  sehr  achen  kryatallisirten,  dunkel- 
braunen, dem  Melanite  Shnlichen  Granate  aiud  Titanii  und  kleine,  grau- 
Uchweise,  schilfförmige  Krystalle  von  Grammatit,  welche  gana  mit  den 
auf  den  Fliehen  der  Pennin-Kryatalle  vorkommenden  übereinstimmen. 
Der  Titanit  findet  sich  in  kleinen,  unvollkommenen,  nicht  näher  be* 
stimmbsren,  durchscheinenden,  diamautartig  gUnsenden  Krystallen  von 
hoch  erbsengelber  iu^s  Röthliphe  stechender  Farbe.  £r  scheint  aelten 
SU  seyn;  auch  war  mir  dieses  Vorkommen  bis  jetzt  unbekannt. 

3)  Eine  Suite  Idokraa  ebenfalls  vom  angeführten  Fundorte.  Die 
Krystalle  sind  klein,  aber  sehr  schön  susgebildet,  von  gelbliehbrauner» 
zuweilen  ins  Grünliche  stechender  Farbe,  atarkem  Glasglanz,  durcliaich- 
tig  bis  durchscheinend.  Mit  völliger  Gewisaheit  iassen  aich  daran  be- 
atimmen  i  die  gerade  Endiliche  o  P  =  P ,  die  Flüchen  dee  Hauptoktae« 
der«  Pr=:c,  die  Flachen  der  ersten  und  zweiten  quadratiachen  Säule 
OD  P  =  d  und  OD  P  OD  =  M.  Ferner  aolieinen  noch  vorhanden  zu  seyn 
die  Flächen  der  Diektaedcr  4  P  4  =:  x,  3  P  3  =:  e,  die  Flachen  des  vierten 
spitzeren  Oktaedera  4  P  :=  j  und  Spuren  der  Fliehen  des  ersten  atumpferen 
Okiaeders  P  CZ)  =  o.  . 

In  der  hiesigen  städtischen  Miueralien-Samiplnng  befindet  sieb  ein 
Exemplar  dieses  Idokrasea,  an  welchem  sich  ebenfalls  daa  Mutter-Gesteiii 
dea  Pennins  wahrnehmen  läset. 

4)  Anat es  eisenschwarzer,  mit  ganz  kleinen,  graullchweissen,  halb- 
durchaiehtigen  Apatit^Krystallen,  welche  enteckte,  entaeitete  und  aweifaeh 
entrsndete  aeehsseitige  Säulen  mit  verkürzter  Hauptaze  zu  aeyn  scheinen, 
auf  Glimmerschiefer  aus  dem  Tawetseker-TfutU  in  QraubÜHäiem,  — . 
Meines  Wissens  ist  bis  jetzt  des  Apatite  als  Begleiter  des  Aaatasea 
noch  nirgends  erwähnt  worden.  Unter  circa  40  Exemplaren  von  Schw4U- 
%i$ekem  Anatas ,  welche  sich  in  meiner  Sammlung  befinden  ,  atnd  nur 
zwei,  auf  welchen  ich  Apatit- Krystalle  vorfand.  Daa  eine  dieser  Exem* 
plare  enthält  nebst  dem  Apatit  noch  kleine  graulicbweisse  Bergkryslalle 
und  Albit-Zwillinge,  das  andere  bloes  die  letxten. 

5)  Kalk  Späth  graullchweisser  mit  Branneisenocker  und  wenig  Berg- 
krystttli,  auf  Gliiumerxchierer,  aus  dem  TawfUcker^TkaU,  Die  Krystalle 
sind    Rliomboedcr,   cjitraudct   und  eotucheitelkantet  zum   Verschwinden 
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der  KeraÜdbcB  «der  dl«  KowInAation  d«t  entM  atam^ren  RhoulMedert 

(vorhemelMad)  «it  d«r  sweite»  rhomboadriMbta  SftuU.     Die  Z4»ieb«a 

—  4R.  OD  P2 
naeb  Naümaiw  »iod: — ;    Er  Ut  die  varieti  hitumiaire  von 

Havy,  «bereut  Terfciirster  Hauptase»  «ad  deeen^eyea  w£re  dafär  der  Auedrock 
rmeeowreie  eben  ao  gat  anenirenden ,  wie  bei  der  vmriM  49ieemedre. 
'6)  Kalliepatfa :  granUebweieaer  mit  Adular,  Titanit  yod  Cblorit,  «ut 
Herablende«Geetain  ans  dem  iCtviiMt-TAtfle  bei  Ssdfun ,  dem  Hanptorte 
dec  Te«w|jcAer-TA«lcre.  Die  ao  dieeeo  Kalkepalb-Kryatalien  dentlieh 
wahroebmbaren  Flaeben  aind:  die  gerade  Eodfliehe  o  P  =  P  vorberr» 
eebend,  die  Flaeben  eine«  Slialraeedert »  wabrecbeiiilich  ^R'=:t  nnd 
die  FUebea  der  ereten  .rbombocdrieeben  SAnle    QD  R  =  c. 

Die  i^röaatea  Kryatalle  der  erateo  Tarietit  beben  uagelUir  6'^'»  die 
der  sweitea  V  im  Dnrebmeaeer,  und,  da  die  Formen  deraelben  weder 
im.Atlaa  von  Havt  nocb  ia  dem  zur  Beacbreibuni^  der  HauukiiD'eebeii 
Sammlaag  von  Lbvt  fehöreaden  abgebildet  aiady  ae  glaabte  ieb  der« 
selben  erwAbnen  ta  dürfen. 

lo  meinem  Briefe  an  Ihren  Sobn  (Jabrbueb  fär  1849^  S.  700)  er- 
wähnte ieb  unter  Anderem  einea  Scbwarx-Manganersee.  ane  den 
Rotbeieenetein-Gruben  am  €iom%emf  deaaen  nähere  Beaebreibnng  hier  folgt. 

Derb.  Peebaebware.  Undurchaicbtig.  Unvollkommener  Metallglann 
SB»  Fettgkaa  sieb  neigend.  Flaebmneebeliger  Broch.  Halbbart.  Strich* 
pwlver  dnakelbmon.  Niebt  auf  die  Magaetaadel  wirkend.  Im  Kelben 
viel  Waaeer  gebend»  dae  nicht  aener  reegirt.  Vor  dem  LAtbrohre  in  der 
Platinsange  uneebaielibar,  aber  sich  atellcnweiae  verecblackend  nnd  ein 
£iaen*«rtigce  Aneehen  bekommend.  In  Phoaphoraala  nnter  Entwicklung 
vieler  kleiner  Blaaen  löaber  au  klarem  ametbyetfarbigem  Glaae.  Mit 
Soda  anf  Koble  in  kleinen  Stfickan  nicht  Iftabar  nnd,  im  Rednktionafener 
bebaodelly  befeaebtetea  Silber  nicht  ecbwiraead.  In  Cblorwaaaeretoff- 
alsKe  BNi  einigem  Erauaen  ohne  Riekatand  Idabar.  Die  L5eung  hat 
eine  grunliehbfanae  Farbe.  Mit  Sebwelelalnre  gibt  dieeelbe  «inen  ge- 
ringen wetaaen»  mit  Kalinm^ieeaeyanyd  einen  braunen  nnd  mit  Kalium« 
Eiarneyanir  einan  Niederaehiag,  der  sneret  lüafarboi,  nach  Ifingeram 
Stehen  aber  aebmutiig  grfinlichgran  eraeheint 

Die  Begleiter  diaeaa  Eraee  aind  baatee  kohleaeanrea  Mangan  nnd 
diebtee  Magneteiaen.  —  Dae  f  chwacbe  Brauaen  und  der  weiaae  Nieder« 
ecblag  mit  Sebwefelaiaie  därHea  wohl  von  beigemengtem  koblenaaurem 
Mangan  herriibren. 

Diceee  mnachelige  Schwara^Mauganera  scheint  aelten  vorsukoaimenu 
Bia  jetat  k^nne  leb  davon  nur  awai  Eaeo^^lara:  el«ea,  daa  Hr.  Mbhbr 
beaitat,  und  daa  meinige. 

Nebat  den  ia  beengtem  Sebreibea  erwibaten  Sabatauaen  habe  ich 
aoa  diesen  Graben  noeh  mitgebracht: 

Ei»  dem  Mangaait  Umliehea  Seh  war s* Man g an  er  s.  Derb.  Eiaen- 
achwars,  at^llenweiae  hraun  angelaufen.  Undurchaicbtig.  Feinkdruige 
Textur.     Weich.     Schwach  glänaend.     Strich   kaatanien braun.     Bruch 
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aneben.  NIebt  aaf  die  Magnehitilet  wirkmid.  Die  eli^niitcheii  K«iiii- 
seteiMii  «M,  dM  seliwAebe  Braunen  mit  CblerwMwerMoffi^fire  usd  den 
Niedtraeblag  mit  SchwefeUiore  Aongenoinaicn,  g^anz  mit  deiijenigeo  der 
obeo  angeführten  muscheligen  Varietät  Abereinalimmend. 

Begleitenda  Snbafanceo  mnd:  kohteneanrts  Manir«tt  and  tombaek^ 
brauner  aebuppiger  Glimmer.  Ei  ist  bi«  jetvt  da«  einiige  mir  bekanbto 
Exemplar,  an  welchem  ich  das  Vorkommen  von  GUmmer  beobacblet  habe. 

Dichter  Rotbetaenstcin  mH  Abdrucken  von  Ammofnilfn-Brueb* 
Stacken,  wovon  leider  die  Spestes  nicht  tn  erkennen  ist.  Hm.  Nehsr 
zufolge  sollen  solche  Abdrfieke  höchst  selten  vorkommen. 

Bei  diesem  Aulass  erlsnbe  ich  nrfr  noch  cv  bemerken,  daas  dnr 
Roth-Eisenstein  ans  den  Gruben  am  Qon%€n  gewShnlich  von  einer  schwara« 
Kohgrunen  Snbstana  begleitet  ist,  die  ich  foiirender  Eigenscbaflen  wegen 
fttr  Ghloritschlefer  halte.  Strich  grdntiehgrau.  Im  Kolben  viel 
Waaaer  gebend.  Vor  dem  Löthrobre  in  der  Plalinsawge  sav  eisenschwerEcn, 
scbwachglinsenden ,  dem  ^Magnete  folgsamen  Kugel  schmelEeud.  Mit 
Soda  auf  Platinbicch  nicht  lösbar  und  selbst  unter  Znsata  von  Salpeter 
keine  deutticho  Mangan-Reaktion  gebend.  ' 

Kalkapath:  krystaHiolscher ,  milolvweisser ,  dvrcbacheinender ,  asil 
■ehr  deutlieber  gebogen  blättriger  ins  SelvaUge  fibergehendcr  Struk- 
tur, begleitet  von  feiakdrnigem,  mesatnggelbem  Eisenkies,  graulicbgrfioem 
derbem  Chlorit  und  rothem  gemeinem  Jaspis.  Dieser  Kalkepatb  wird 
vor  dem  Löthrobre  In  der  Platinxange- dunkelbraun ,  aber  nicbl  magne* 
tisch.  In  Borax  sehr  leicht  unter  Ausstossen  von  Blasen  lösbar  so  klarem 
gelblichgrnnem  Glase,  das  beim  Erkalten  farblos  wird.  Die  salpeter> 
saure  Lösuag  gibt  nach  Fällung  des  Eisenoxyds  durch  Atsanimoniak 
mit  kleesadvem  Ammoniak  ein  bedeotendes  weisses  Prfiaipitat.  Die  her* 
nach  filtvirte  PMIssigkeit  gibt  hingegen  mit  pbosphorsanrem  Natram  keinen 
Niederschlag  mehr,  und  die  Lösung  entbill  demnach  kaine  Talberde. 
Hlerdureh  unterscheidet  sich  alsa  dieser  Kalkspsth  gendgend  vom  Braun- 
spatbe,  womit  er  dem  äussern  Anaehen  nach  grasse  Ähnlichkeit  hat. 

In  einem  ans  schneeweisseiir  Peldspatke ,  grauliahwelssem  Quarae 
und  Wenig  tombsekbraanem  Glimmer  bestehen «le« ,  feiaktrrnigen  Granite 
vom  Pix  Crap  Ser  nördlich  ob  Sumvhf  im  VvräerrheiH^Tkait  Grmm* 
bündietut  bat  Freund  Bscher  von  san  Lwtm  im  August  dieses  Jahres 
gans  kleine,  honiggelbe,  durehacheinende  Trtanit-K ryst alle  entdeckt, 
ähnHeh  Fg.  33,  Tab.  III  au  der  bekanitten  Abhandlung  von  G.  Rosa. 
Es  sind  jedoch  nur  die  vorherrschenden  Fläeben  (}  P  3)  =rn  und  die 
Flächen  o  P  =  P'  gana  deotlleh  wahrnehmbar. 

Hr.  A.  Grants  aus  Berfia,  welcher  im  Oktober  vorigen  Jahre»  meine 
Ssmmlung  besichtigte,  hat  bei  den  Apatiten  den  Herderit  (Allogonit 
von  BfiBiT«Aim>  entdeckt.  Da  diene  Substans  noch  so  selten  tat,  so 
erlaube  ich  mir,  mein  Exemplar  näher  su  beschreiben.  Die  darauf  be- 
findlichen kleinen  Herderit-Krystalle  haben  die  bekannte  Form,  sind 
Jedoch  nicht  vollkommen  ausgebildet,  gelbifch weiss  und  durchscheinend. 
Sie  sind  mit  lilafarbenem,  in  sechsseitigen  Säulen  krystalliairtem  Apatitapatb, 
violbinnem  kr^talliniacbem  sinnweissem  Araenikkiea  %mA  gaoa  weaigeai 
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Zinnsteiii   ia   «lerben   rötblichgrauen  Qaars  era^fTtebieo.      Der   Fund« 
ort  ist  Ehr0ufriedersdorf  in  Smchs^H, 

Hr-  CiuivTz  vermutJiet,  dmss  der  voo  n«r  üq  Jahrboeh  für  1641 , 
S.  92  erwähnte  Idokraa  in  Dplomite  Ton  Campo  Umgo  dea  Glanxe« 
wegen  vielleieht  eher  eine  aaetalliecbe  SubeUna  aeyn  /durfte.  —  Da  ich 
mit  dieeein  einai{B«n  KrfaUlle »  um  ibu  nicht  au  beacb&diipen  ^  keinerlei 
Veraucbe  machen  mag«,  an  muaa  ca  einatweilen  noch  unentacbieden  biei* 
beo^  ob  derselbe  wirklich  dem  Idokraa  (mit  welchem  er  der  Form  nach 
die  gröaate  Ähnlichkeit  hat)  oder  dem  Rutil«  wofür  man  ihn  allenfalla 
•ach  halten  konnte,  oder  vielleicht  einer  neuen  Galtung  angebort. 

Ich  hatte  jüngetbin  Gelegenheit,  den  PBrumnUckem  8maragd  auf 
dem  Muttergeatein  au  kaufen.  Df  4*0  Angab«n  hierüber  in  den  Hand- 
büchern aicmlicb  apftriicb  aind,  ao  erlaube  ich  mir  dicaa  Exemplar  n&her 
SM  beacbreiben. 

Der  nngeflbr  3'"  lange  und  ^\"*  dicke,  aehr  schön  geßirbte,  darcb* 
aiebtige  Smaragd-Kryatall,  welcher  die  Form  einer  entrandeten  nnd  ent* 
eckten  aeehaeeitigen  SInle  bat,  iet  mit  graulicbweie^en ,  dnrchacbein^n- 
'  das,  nicht  naher  |l>eatimrobaren  Kalfcapath-Krjretallen  nnd  kleinen  halb* 
dnrebaiebtigen  Rbomboedern  von  raiicbgrauem  Bilterepath,  die  an.  Zwil- 
lingen verbunden  aiud,  auf  einen  dichten  achwarxen  Kalkatein.aufgf* 
wachsen,  der  meaetnggelben  Eiaenkiea  eingesprengt  enthalt  und  mit 
feinen  Adern  von  weisaem  kryatalliniacbem  Kalkapatb  durcbaogen  iat.  — 
Neben  dem  beschriebenen  sind  noch  Bruchstucke  von  anderen  Smaragd» 
Kryatallen  wahrnehmbar,  welche ,  wie  mir  der  Yerk&nfer  sagte  ^  beim 
Fsffmaliairen  dea  Exemplarefi  abgeaprungen  aeyen. 

Hr.  Prof.  BiABiTHAUPT  cagt  ia  aeinem  uenen  flandbucke  Bd.  IJ,  S.  09, 
vom  Kali-Alaun:  »^dieser  Alaun  durfte  acllen  in  andern  Gestalten  als 
in  denen  der  Eflloreasensen  erscheinen,  doch  sollen  oktaedriacbe  Kry- 
alalla  in  Vulkanen  gefunden  werden''. 

Anfangs  des  vorigen  Jahres  erhielt  ich  mit  anderen  SisiUiamscIUm  Mine- 
ralien swei  Exemplare  dieses  Alanna  durch '  einen  mir  befreundete« 
jungen  Mineralogen ,  der  dieaelben  im  Krater  der  lusel  V9ict$no  selbst 
gesammelt  bat.  Daa  eine  davon  ist  eine  derbe ,  durchscheinende,  kry- 
stallinische  Masse  von  grünlichgrauer  Farbe.  Daa  andere  enthalt  eine 
Gruppe  von  kleiqen  p  aber  aehr  deatlicb  auagebildeten ,  halbdnrebsichti* 
gen,  graulichweiasen  Oktaedern»  die  auf  einem  etwfa  aeraetzten,  dichten, 
gelblicbweissen,  an  den  Kanten  du rcbach einenden  Gestein  aufgewachsen 
sind,  daa  stellenweise  mit  einem  Anfluge  von  erdigem  ScbWefel  bedeckt 
ist  und  sich  vor  dem  Lothrohre  wie  Feldspath  verbült. 

Gepulverte  Proben  von  beiden  Exemplaren  dieses  Alauns  entwickeln, 
mit  Kalilange  öbergoasen ,  durchaus  keinen  ammoniakaliscben  Gemeb. 
Die  gescbmolsenen  Proben  werden  mit  Kobalt-Solution  aehön  blau. 

Die  DisKusionen  der  beschriebenen  Mineralien  aind  nach  Neu* 
Sebveitaeraaan  boatiant,  der  Zoll  nn  sakn  Liniaa. 

D.  F.  WiSBR. 


20* 

Digitized  by  VjOOQIC 


MM 


Bern,  12.  Febr.  1843. 


Die  nan  voo  FonBss  über  die  Struktur  and  Bewegung  der  Gletocher 
festgehtllene  Antiebt,  daee  der  Eisetrott  mit  der  Bewegung  einer  b«lb- 
ÜfiMlgen  Masse  verglichen  werden  müsse ,  ist,  wie  ieh  glaube,  tneril 
von  Hrn.  Rbndü  ausgesproeben  worden,  nud  wird  auch  wobi  von  Land- 
leuten gehört;  bis  Jetst  scheint  sie  indess  wenig  GlÜek  tu  machen.  Dia 
Bibt.  uaivers,  lehnt  sich  dagegen  auf,  Lardy  schreibt  mir,  die  Ansicht 
scheine  Ihm  sehr  unklar,  nnd  auf  einem  kleinen  Gletscher-Kongress  in 
Bmasl  In  der  letsten  Nenjahrs-Woche  wurde  sie  ksum  der  Beachtung  weHh 
gefunden.  Indess  scheint  doch  Agassis  selbst  sich  dieser  Ansicht  suzn- 
nflfigen ;  denn  mit  gsns  starren  Massen  kann  ich  wenigstens  seine  im 
leisten  Briefe  ausgesprochenen  Thatsachen  nicht  in  Verbindung  bringen : 
einn  stärkere  Bewegung  nSmIich  in  verschiedenen  Stellen  desselben  Quer- 
Profils  und  eine  Dmbiegung  der  horisontalen  und  ebenen  Schiebten  des 
,li5heren  Gletschers  su  Mulden*f6rmigen  Schalen ,  deren  Winde  vertikal 
stehen  und  dann  nach  unten  tu  sich  von  Neuem  verflachen.  Solche 
innere  Bewegungen  kSnnen  in  einer  Teig-MaHse ,  aber  in  keinem  stsrren  * 
K8rper  stattfinden.  Lftsst  aber  die  innere  KohSsion  solche  Verschie- 
bungen wirklich  sn,  warum  sollte  dann  die  Schwere,  daa  Gewicht  einer 
viele  hundert  Fuss  mftchtigen  Eismasse,  sie  nicht  auch  wenigstens  znai 
Theile  bewirken  können  ?  Gsr  tu  scharf  darf  man  es  fibrigens  mit  der 
Vergleiehung  such  nicht  nehmen.  Diess  hat  z.  B.  Hrn.  M.  in  der  Bibi, 
tmir.  irre  geführt.  Grössere,  vielleicht  hundert  Fuss  und  mehr  im 
Dorebsehnitt  haltende  Massen  des  Gletschers  können  immerhin  ftstge- 
firoren  seyn  und  sieh  mit  dem  übrigen  Strom  fortbewegen,  gans  thnliefa 
wie  grosae  Seblackeo-Stücke  von  einem  Lava-Strom  fortgesogen  werden. 
Das  Vorkommen  grosser  Spalten ,  die  wochenlang  keine  Verlndernng 
erleiden  und  ,  wie  ea  acheint,  mit  der  ganten  Gletscher-Masse  sich  ab- 
wärts bewegen,  fördert  diese  Annahme  einer  theilweisen  gtntliehen 
Erstarrung,  man  mag  nun  der  Dilatations-  oder  der  Zäbfldssigkeits- 
Tbeorie  huldigen,  ao  wie  andrerseits  die  von  allen  Seiten  bestätigte  That- 
sache,  dass  der  Gletscher,  wie  eine  durch  die  Schwere  bewegte  Pliiasig- 
keit ,  In  der  Mitti  sieh  schneller  bewege  als  am  Rand ,  durchaus  svr 
Annahme  einer  Innern  Vcrscbiebbarkeit  twingt  *).  Nur  eine  Theorie ,  die 
beiden  Forderungen  Genüge  leistet,  kann  die  wahre  aeyn.  In  hohem 
Grade  räthaelhaft  iat  mir  noch  Alles,  was  man  Sehichtung  und  Schiefe» 
mng  der  Gletscher  heisst.  Hr.  Fonnss  längnet,  wenn  ich  recht  verstehe, 
im  unteren  Gletscher  jede  Sehichtung  und  hält  die  Absonderungen ,  die 
▼om  Vorderrand  SehSssel-fSrmig  gegen  das  Innere  einfallen  und  im 
höheren  Gletscher  tu  vertikalen  Llogcnapalten  werden,  für  ein  Kobäsions- 


•)  kmre  VenehiaMarkdt  «tff  Tkeii«  «i4  üauwelebcn«M  4«  Dilatetleas-Thwirte, 
folflich  wealgitnis  theilweitt  Wlrkuag  4er  Schwert  hatte  ich  IM,  344  ff .  sehM 
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Proflwkl.  AfiACua,  nach  Mioevi  UUIen  Bficfe»  bt lf«fbtet  lücnelben  ,«U 
tfiii|:eiN>f(eM  Scbichtuogii-AbsoMlerviise«  iiad  «ntemcbeidei  neben  den- 
•elben  «oeh;  eme  bMondere  Talel*Straktor,  nb«r  deran  Urapruog  er  licb 
akbt«  aaMpricbl.  Wim  ieb  ioi  vorleUtea  «»d  leUleo  Sonver  geaeben 
bftbe  y  Mttt  Mcb  mit  keiaer  diea«r  Tbeorie'a  gana  vereiaigea  ;  aber  icb 
rattMa  aaab  gerne  ata,  dasa  bei  Anaiebten,  die  oft  nur  ava  der  Ferne 
genaaiMen  werden  kannten,  eine  Tftnaebvng  aar  xu  leiebt  mdglieh  war« 
and  in  mabren  Fallen,  wo  acb  meiner  Sacba  aiebar  au  aeyn  glaabte, 
sab  ieb  aiicb  geawnugen,  aie  bald  nacbbar,  wenn  mir  der  Gletpeber  van 
einer  anderen  Seile  erecbien,  g'aqa  auCangeben.  Wann  dar  GlaUeber 
am  Vorderrande  niebi  abgebrocban  iat,  aondern  eine  reine  konTex  gebo- 
gene Abacbmelanngs-FUclie  aalgt^  aa  iat  eine  borixonlale  Abaondernng 
in  mehre  Fuaa  mfieblige  Sinke  ao  liaaabend  der  wabren  Scbiebluog 
Sbniicb »  daaa  man  keinen  Zweifel  darnber  für  möglicb  balt  So  x.  B. 
am  AnMm'QieUcker  binlen  im  Kritt0tr''TluU,  am  AU^kfu^QMicker  im 
SmmuS'TIMf  an  dem  Sitma-GleUcher^  neben  welchem  der  Paaa  aua  Sitmu 
aaab  dem  iStfaifilcMi  •  Hai^Ml«  Ifibrt.  Aber  an  beiden  leUten  a^h  man 
ancb  dUatücb  bei  nlberer  Betraabtnng»  daaa  dieaa  Straten,  die  am  Vorder- 
rand  nar  ibr  horiaantalea  Autgebendea  aeigen,  wirkiicb  mit  etwa  30® 
in  den  Glataabar  einfallen  nnd,  je  hoher  am  Gletaebcr  deato  atirker,  aich 
Acherförmig  au  einer  beinah  vertikalen  Stellung;  aufrichten,  gaos  ao  wie 
ea  AoAaau  aeielinet,  Fig.  3,  und  wie  auch  FoiuiBa  ea  beacbreibt.  Sieht 
man  indaaa  den  mittlen  Tbeil  dea  AttäMn-QUUeker  im  aüdlichea  Seiten- 
Profil  ,  daa  fibar  dem  ilMmnr«aii  vertikal  abgctchnitten  aich  aeigt,  ao 
aiad  die  Verhaltniaae  doch  wieder  gana  andere,  ala  man  ea  erwartet. 
Die  Abaooderungen  aiad.(Taf.  II,  Fig.  5)  der  Grundfläche  parallel,  bei- 
aab  borisontal,  gedrüngter,  wo  die  Mächtigkeit  dea  GIctacbera  geringer 
iai,  nach  vorn  an,  wo  a«ine  Dicke  aonimmt,  anaeinander  laufend.  Man 
glaubt  wieder  wahre  Stralifikation  wabraunehmen ;.  aber  nur  wenig  höher 
aiebt  man  den  Gletacher  aehr  ateil  gegen  dieae  flache  Stelle  abfallen,  er 
iat  über  dieaem  gaosen  lungeren  Abaturx  furchtbar  zerriaaen,  in  xablloae 
Pyramiden  und  Zacken  xerapalteu,  und  ea  iat  nicht  denkbar,  daaa  die 
uraprünglicbe  Schichtung,  die  man  doch  wohl  von  den  Straten  dea  Firn- 
acbnee'a  herleiten  muaate,  aich  in  dieaer  ganzlichen  Aufloaung  ao  voll- 
kommen erhalten  hatte,  daaa  aie  tiefer  wieder  wie  ungeatört  hervortreten 
könnte.  Man  iat  faat  xur  Annahme  genöthigt,  data  dieae  acheinbare 
Stratifikatioo  aich  erat  an  dieaer  Stelle  aelbat  eraeogt  habe ,  und  eine 
Sediment-Stratifikation  kann  ea  dann  auf  keinen  Fall  aeyn,  da  ja  allea 
£i8,  waa  hier  liegt,  aua  dem  oberen  Gletacher  heratammt  und  der  Winter* 
Schnee  in  dieaer  Hohe  auch  auf  dem  Gletscher  noch  vollat&ndig  abachmilat. 
Aber  ancb  die  Scbicbtuag  dea  Firnaebnee'a  aelbat,  die  von  Niemand  be- 
xweifelt  wird,  aetxt  mich  in  einige  Verlegenheit.  Ea  bexeichnen  hier 
die  ainaelnen  Straten  entweder  die  SebneelUle  eben  ao  vieler  Winter, 
oder  gar  einaekne  Schneefalle  überhaupt.  Da  nun  die  Straten  hier  nicht 
dareb  ein  Abachmelaen  der  Oberfl&cbe  wieder  aeratört  werden,  ao  muaaten 
aie  aieb  ina  Unendliche  über  einander  auflburnien,  wenn  nicht,  wie  auch 
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■Ill^eiirda  ■tierkamit  vHrJ,  H^  tiefrm  durek  Aufn«h«9  von  Wasser  iif 
Em  flber^benden  MasMii  «tttcr  il««  Sehnte  berausllietiieii  ondal« 
GUttcher  in  der  TIefa  «ich  s«rM5res  würdco.  Unit  cw«r  verlangt  der 
utation&re  Zniitsnd  dei  t*ini«>  das«  innerhalb  einer  misig^o  Aiinbt  von 
Jahren,  oder  im  DnrrbtebnlU  jedei  Jahr  {gerade  so  vfel  Fini*Maace  in 
den  Gipfacher  dberi^iehe,  als  Sclioe»  auf  der  Finillücbe  lieKen  bleibt. 
Wie  aber  bei  diesem  Prosesa  die  Sebichtnng  dea  FIrtfsebnee's  tu  oliier 
ScMchMing  des  Gletscber-Eiset  werden  kann,  vermag  ieh  einstweilen  nidit 
ta  fa$aen,  «o  wenig  als  ieh  die  fortschreitende  Bewegung  steil  au^ige« 
riehtoter' Eis-Sehiehten  saf  einea  Felsbodsn  begreife,  der  gewiss  nicht> 
wie  AoASSfs  in  Fig.  3  ihn  zMehnel',  eine  sanfte  Cjrktolde  ist.  Geschiebt 
aber  das  Fortschreiten  wirklich  a«f  diese-  Art ,  so  Ist  es  ofrnbsr  weit 
einfacher  und  man  nmgeht  mehre  Schwierigkeiten)  wenn  man  wieder 
«U  der  Theorie  von  ob  SAessoA«  snrfickkehrt  und  i  ststt  der  Expan- 
ilott  durch  die  Eis-Bildung^,  den  Druck  der  aufliegenden  Schnee-  und 
£is*Lasten  wirken  t&sst. 

Dsss  sich  unter  den  Petrefaktcn  der  Molasse  viele  idenfiscbe  Speslea 
mit  denjenigen  von  Bwäemmff  finden  wffrden,  {»t  wohl  nicht  unerwartet, 
da  ja  sllrn  ober»tertilren  Bildimgeh  eine  grosse  Zshi  von  Spetiee  gemein 
Ist.  Dass  aber  ans  diesem  Ergebnrsa  eine  Zusanmienstelhiog  der  Ufofasoe 
nCxX  den  Sebtebten  von  Bürdeaua^  und  DacD  vortugaweise  vor  anderen 
ober-tertifiren  Schicht-Massen  gefolgert  werden  mfisse,  scheint  mir,  um 
wenig  tu  ssgen,  noch  sehr  problemaüseh.  Es  wird  allgemein  eine  tehr 
enge  Verwaiidtschafl  swiscben  ffordhermp  ond  der  S^tp^rga  angenommen ; 
wenn  Sie  aber  daa  Vert^lcbniss  durchsehen ,  daa  SisMOlfOA  letstbin  von 
den  ^(«^»eririt-Konchynen  in  den  Tnriner  Memotreti  gegeben  hat,  so  finden 
Sie  kaum  eine  Art,  die  auch  in  dtr  Molssse  vorkftme,  nnd  wenn  es 
richtig  ist,  wie  Parbto,  PAsim,  dblca  Marhoiia  annehmen,  daaa  die  Nom- 
moliten-Lager  der  .9M|/^r^«  nicht  von  der  fibrigeh  Masse  getrennt  werden 
können,  so  ergibt  sich  schon  hierans  eine  wesentliche  Differens,  da  in 
der  Molasse  gewiss  keine  Nuromniiten  vorkommen.  Auch  die  Durchsicht 
der  sehr  reichen  Sammlungen  von  der  Superga  in  Turin  hat  Escheü 
wie  midi  fiberxeugt ,  dass  diese  Fsnna  sehr  wenig  mit  der|enigen  der 
Moiasse  gemein  habe.  An  den  reichen  Fundorten  aubapenninischer 
Konchylien  drftngt  sich  dagegen  Oberall,  in  Ma99srano  bei  Bieiia  in 
FMiDJiC  wie  SU  CatteU^ArqvaHf  die  grqsse  Äbnlicbkcit  mit  unseren 
SehweiHUchen  Fundorten  auf,  eine  Ähnlichkeit  die  nicht  nur  auf  der 
Identität  einer  grösseren  ZshI  von  Spezies,  was  Ja  ganz  der  Willkuhr 
d<*r  Zooloeeu  preisgegeben  scheint,  sondern  anf  dem  Vorherrschen  be- 
•timmter  Leitmascheln  beruht.  Ich  möchte  auch  glanbea,  dass  wir  in 
dem  Tertiär-Gebirge,  statt  drei  oder  vier,  eine  sehr  grosse  Zsbl  ver- 
schiedener Epochen  zu  unterscheiden  haben,  wenn  man  sich  genau  an 
die  Prozente  halten  will;  sollen  aber  grössere  Gruppen  getrennt  werden, 
so  Ist  doch  wohl  die  Ähnlichkeit  Mer  vorsugswelse  ala  Leitregel  so  be- 
folgen. SyptTffai  BordMux  nnd  die  Molaaae  an  vereinigen  und  dnon^ 
in  einer  neuen  Gruppe,  die  Subapennincn  folge«  m  lasMOi  als  ob  dieat 
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Fauiia  durch  der  Hiomi«!  wtitm  welche  fird-Revolttti^ft  oder  Eie^Zett  vm 
der  Feuiie  der  MoUese,  der  Winmer-Polmtehenf  Al%ep^  Üitgely  ja  vou 
der  ganxeii  TerliAr-Bildung  uberbaapt »  aiit  Aaanahme  voq  FmrU  oad 
LoHiomf  gescbiedeo  aey,  daa  veratöaat  leewisa  gegen  alle  Natur,  Eber, 
acheint  mir,  könnten  Superga,  BorduMCO  und  Diue  iaalirt  and  ale  aiioeen 
betrachtet  und  dann  das  Übrige  mia  pliocen  vereinigt  werdeo,  welches 
dann  durch  eine  Menge  von  Abetnfungen  aicb  an  die  Gegenwart  anaehloaac. 
Finde  aicb  indeaa  wirklich  die  DiflPerena  swiitcben  BoräemiQS  ood  Mo- 
laaae  au  gering,  ala  dasM  eine  Haopttremiung  hier  gCNtattet  werden  kÖBOtCi 
waa  dann  aber  eine  größere  Verachiedeaheit,  ala  jetst  aagenoamea  wird, 
swisrbe«  SiqMrya  und  Bordtfnmx  vorauaaetste «  ao  taolire  man  Stipergm 
and  JUmUltwi  ala  miocen  uad  aiehe  Bfordeamo  Mum  PlJdcaa.  Ohaebi« 
wird  Boräetuix  kann  ven  nmr$tiUe  und  dieaea  »icbt  von  den  Subapen- 
ainen  getrennt  werden  kdnnen.  Eine  acbwiertge  Stellung  aebaint'  mir 
aueb,  nach  onaeiien  Unlerauebongen  in  den  Alpem^  den  Eocea  m  drobe«. 
Sie  kaaneu  den  Streit,  ob  KretBemb^rg  den  eaiemire  0ro8$ier  oder  dar 
Ereld«  beigeaählt  werden  mdase.  Ob  achoa  Jemand  bebanptet  bat ,  daa« 
dar  emieture  ^roaai^r»  der  eigentliche  FarUer  Orebkalk  mit  den  Loadon* 
clay,  der  oberen  Kreide  angehöre ,  weiaa  ieb  nicht»  Dieaea  widerais* 
nige  Resultat  acheint  aber  aua  Doaerer  Alpen- Creologie  bervorsugeheu. 
Nebmeu  wir  nlmlich  die  alpiniacbe  Torriliten-Scbicbt  der  t^i%$  und  dea 
BeMs  ala  geogoostiachen  Horiaont  an  und  aetaen,  mit  d'Oiibiotct»  dieaa 
Schiebt  gleich  dem  ÜmmU  sup^tiettr^  ao  wird  man  in  den  bei  tanaend 
Fosa  naächtigeo  Kalk-Massen,  welche  in  Dtutpkime  und  Bovinen  ala  Hip< 
paritenfcalk  über  diesem  Gault  liegen  und  In  der  mittlen  und  fistlieban 
SebireJCs  durch  den  eben  so  nilcbtige«  See  wer- Kalk,  ein  der  Lombmrä^ 
sekem  Scagiim  ähnliehea  Gestein,  vertreten  aiod,  kaum  eine  andere  Stiilb 
sie  die  ^er  weiaaen  Kreide  erkennen  können.  Dnaer  Nummoliten-Kalk 
der  FSknem  In  Appenxett  Hegt'  aber  über  diesem  Seewerkalk,  gerade  so 
wie  die  Krttggenberger  Scbicbten  über  dem  ttippuriteakalk  dea  ÜMerM^ 
ker0€si  die  Petrefakte  der  Fmimem  atimmen  überein  mit  den  Kreum^ 
ker§€rm^  alao  mit  den  Pmrüßrny  und  aowohl  die  Lagerung  ala  die  Paläon- 
tologie acbeinen  daher  dieae  Lager  ala  Grobkalk  au  eharakteriairen.  Der 
NNminuliten-Ssndstein  der  FaAncrrii  wird  bedeckt  von  unserem  Macigno 
oder  Fokoiden-Schiefer,  ao  wie  der  KreMMenberger  von  dem  Saodatein  von 
Hogl^  und,  sofern  die  Fähm^m  und  Kret$enherg€r  Konchyllen  eocen- 
terliür  aiod,  so  ist  dieser  Macigno,  ausgezeichnet  durch  Fugus  Targiooi, 
F.  imbricatus,  F.  aequalia  u.  a.  w.,  entweder  ebenfalls  eocen  oder  noch 
junger,  eine  Folgerung,  die  Niemand  augeben  wird.  Zwtacben  dieaer 
Aonahma  uad  der  Veraetaung  dea  Grobkalks  in  die  jüngste  Kreide  aeba 
ich  aber  einstweilen  keinen  Auaweg. 

B.  Studsr. 

BerUHy  14.  Februar  1843. 
Obgleich  ich  nicht  weiss,  ob  Sie  sich  einer  kleinen  Arbeit  noch  er- 
iooern,   die  ich   mir   die  Freiheit  nahm,   Ihnen   durch  die  Gute  Ibrsa 
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Hm.  SohnfR  xii  dbemen^eD,  «nd  wvlebe  ein«*  Beitr«(c  ^Mfm  »»IHe 
feur  Keootntifi  dei  Feld«« ,  da«  durch  weit  greifende  Arbeiten  von  Ihrer 
Seite  geebnet  und  erleachtet  worden  war»  so  wege  ich  es  dennoch  an 
Sie  eine  Icleine  Mittheilang  so  richten ,  deren  Gegenstand  gtwta«  Ihr 
Interesse  in  Ansprach  nehmen  wird.  ' 

Hr.  V.  LoMoifooROFF,  der  Kaiserlich  Russische  Gesandte  in  Jli« 
Janeiro  f  hat  bei  seiner  Rdckkehr  nach  St  Petersburg  einige  Tage  hier 
sugebraeht,  nnd  ich  habe  dadurch  Crelegenheit  gefunden,  die  anageseich- 
neten  Stocke  von  Diamanten  im  Mutter-Createine,  welche  ar  baaltst,  au 
sehen  und  ao  genau,  ah  mir  mSglich  war,  tu  esamlniren.  Ea  aind  Tier 
Stucke,  swel  von  primärer  und  swei  Ton  aekondlrer  Lagerstitte;  die 
leiste  Art  des  Torkommens  kennt  rosn  schon  Ungar.  Ea  iat  ein  aartea 
Konglomerat  von  Qöars  und  mitunter  auch  Kleaelachiefor,  verkittet  durch 
eine  grosse  Menge  von  Brauneisenstein ,  der  die  lUnme  swisehen  den 
einxelnen  Kdrneru  susfullt.  Die  einselnen  Gesteins-Brooken  bsben  aMiat 
einen  Durchmeaser  von  3'"— 4'''— 6''' ,  so  dsss  swisehen  ihnen  viel 
Rsum  rfir  dss  Bindemittel  bleibt,  der  aber  nicht  immer  von  dteaem  völlig 
erföllt  wird,  aondern  oft  kleine  Hohlen  lisst,  die  mit  Ocker  fibersagen 
sind.  In  solche  leere  Riume  sieht  dann  manchmal  die  Ecke  einea  Krf- 
stslls  hinein,  der  sonst  vom  Bindemittel  bedeekt,  doch  an  der  Farm  niid 
dem  Glans  leicht  den  Diamanten  erkennen  lüsst.  Von  dieser  Art  sind 
swel  kleine  Stflcke  von  l"  Lloge,  V'  Breite  und  V'  Dicke;  aber  beide 
Stucke  seigen  deutlich,  dass  sie  nicht  von  anstehendem  Gestein  gebro» 
eben  sind,  denn  sie  lassen  nirgends  an  ihren  Kanten  eine  BruehfUche 
aehen,  aondern  aind  an  allen  Seiten  abgerundet  nnd  haben  gans  daa 
Ansehen  von  Konkretionen,  wie  aie  alch  in  Eiaeii-haltigen  Sand-  und 
Ge^ölle-Lsgern  noch  ilberall  bilden.  Die  Diamantcfn,  welche  aie  einschlies* 
sen,  sind  sehr  sch5n;  der  eine  von  ungefibr  1 — 1;^  Karat  an  Gewicht 
nnd  ^\**''^^'**  Durchmesser  seigt  die  Form  des  Oktaedera,  obgleich 
auf  den  gerundeten  Fliehen  die  Kanten  des  Granatoedera  deutlich  aicht« 
bar  sind  und  diese  wieder  durch  beide  Diagonalen  in  4  Fliehen  gethellt 
werden.  Leider  ist  er  nicht  voHig  klar,  sondern  ein  wenig  ins  Grraue 
stechend;  der  andere  aber  in  dem  swei ten  Stack,  etwas  kleiner,  ist  hell* 
gelb ,  von  der  grSssten  Klarheit  nnd  dem  lebhaftesten  GIsnze.  Er  hat 
die  flache  Form  der  Steine,  die  gewöhnlich  su  Rosetteir  verschlUFen  werden, 
indem  er  ein  enssmmengedrocktes  Grsnatoeder  zeigt;  allein  er  ist  kein 
Zwilling ,  wie  ea  bei  dieser  Form  nicht  selten  vorkommt.  Die  Fliehen 
sind  gewölbt  und  wie  gewöhnlich  wieder  jede  in  vier  andere  getheilt. 

Kleiner,  sbi^r  demioeh  viel  interessanter  sind  die  Krystslle  der 
beiden  andern  Stocke.  Das  eine  ist  ein  feinkörniger,  sehr  Quars*reicher 
Glimmerschiefer,  sehr  leicht  serreiblich,  so  dsss  man  im  erstrn  Augen- 
blick verleitet  werden  kann,  ihn  für  feinkörnigen  Dolomit  wie  jenen 
von  Catnpo  longo  am  Ootthardt  su  nehmen;  untersucht  man  ihn  aber 
näher,  äo  findet  man  bsid,  dass  er  aus  hellgelben  und  fsrblosen  Qusrs- 
Körnern  besteht,  die  mit  vielen  kleinen  weissen  Gliromer*Blittchen  ver- 
mengt sind.    Der  Glimmer  liegt  an  einigen  Stellen  in  grosserer  Menge 
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and  iHU  Um  MAimng  &n  Sän^imug  m,  dtte  tidi  M  gMawr  Beaeli* 
taii(t*  in  ^nten  Sitfeka  Migt;  nekt  int  er  weiM  iiM  Gel^MelM,  m  einer 
Lage  eber  «ocli  bleeegrfio.  Et  igt  ofenber  dee  Geeteie  d«s  Megeaaeft 
Saadutekie,  dee  ItekehifliHa ,  in  de»  o«r  weelger  GUsner  «od  neiir 
Qaeri  aeftritt.  Aef  dieser  Matrix  bat  eitt  DiMiaat  geseeae»,  der  leider 
aieb  abgelSet  bat  oad  vnn  daneben  liefet;  er  lat  rAltig  Waaaer*klar|  ven 
GranatiBeder-Fonn  Und  hat  nageObr  1^^''  i«  grfieaten  Dnrehaieaaer,  Zwei 
andere  Kryatalle  aber,  anf  eine»  andern  Handetdek,  aitaen  vellig  leet 
i»  Geatcitt  nnd  aeben  nur  mit  einem  Viertel  ihrer  GrSese  darana  benrer, 
ae  daae  dttrebaua  kein  Zweifel  daran  bleibt,  man  habe  ea  hier  mit  ihrer 
etgentHcben  Gangart ,  arit  ihier  ersten  Lageretdtte  sn  tbnn.  Ee  iet  ein 
weisser  Quarz fels  ven  verschiedenem  Korn,  deeh  niebt  Aber  V  gtnss^ 
mit  gelbliebea  Flecken  hin  nnd  wieder,  aebr  fest,  in  dem  eich  anf  der 
einen  Seite  dea  StOekea  vi«l  dentlieb  gescbiebteter  Glimmer  von  nelken* 
branner  Farbe,  mitnnter  ancb  bellgrdn,  In  parallelen  Lagen  aeigt.  Jedef 
Kündigte,  der  ee  bis  Jetst  gesehen,  bat  daa  Geetein  fSr  Glimmeraehiefer 
an^aprocben  *).  In  diesem  silsen  nnn  mitten  im  teteeten  Qnara  awei 
kleine  grane  Kristalle  von  Diamant;  Form  nnd  Glaaa  beweiaen,  daea 
es  kein  anderes  Mineral  aejrn  kann.  Jeder  Kryatall  bu  1—1^'^'  .Dnreb« 
Biesser,  nnd  der  eine  die  Gestalt  eines  Oktaedera  mit  treppenttrariip  ev- 
bohten  Fliehen,  der  andere  die  des  Granalaedera  mit  ranber  Oberidehe. 
Beide  sind  trübe  nnd  duokelasebgran  in  Farbe;  dn  aber  keine  Rinde  die 
Oberd&cbe  bedeckt,  wie  diesa  wohl  vnm  rohen  IMamanten  ersfihlt  wird^ 
ao  ist  der  Disnant-Glana  unverkennbar.  Es  hat  auch  Niemand  hier, 
der  die  Stfieke  gesehen  (ich  brauche  Ihnen  nnr  die  Namen  Bora,  Wnsa 
aad  RosB  an  nennen),  die  Tbateacbe  irgend  in  Zweifel  gesogen.  Jedes 
dieser  beiden  kostbaren  Haadstöcke  iet  ongefSbr  3''  lang,  3"  breit  nnd 
!(''  dick  und  beide  stammen  von  den  Felsen  am  linken  Ufer  dea  Cor- 
rego  dos  Hots  in  der  S^rra  de  Smmto  AuUmo  de  Ormmnutgom  43  Legoas 
aSrdliQb  von  IHauumUiw  "**)  oder  Trjmee  in  der  Provins  Jtflnes  germee. 
Hr.  Clavssen  hat  schon  im  Mai  1841  an  die  BrüeeeUr  Akademie 
eine  Mittheilang  aber  dieee  im  Anfang  dee  Jahres  1839  gemachte  Eni- 
decknng  gerichtet,  die  von  dort  ins  Institnt  und  in  Ihr  Journal  fiberge- 
gangen war,  aber  ea  wird  darin  daa  Muttergestein  der  Dienrnnteo  als 
alter  rother  Sandstein  angefBhrt,  nnd  es  ist  diess  eine  Ansieht,  der  aMn 
hier  beisopflichten  nicht  geneigt  ist.  Die  grosse  Festigkeit  des  Gesteins, 
in  dem  die  Quarz-K5mer  mit  einander  verschmolsen  scheinen,  der  Mangel 
jeder  Spur  von  Bindemittel ,  was  beim  Old-red  meist  die  Farbe  berver- 
ruft,  und  beaonders  die  Gegenwert  von  vielem  Glimmer,  der  deutlich 


*)  Hr.  V.  Buch  sAft  mir,  dAM  Ihn  dnsMlbe  «■  GeateiM«  ▼on  Ooitkmät  nad  ans  iesi 
Smlntkiü  crlsnert ,  deree  er  In  Mlnein  Briefe  Sber  da«  FmuaiAmi  (Mto.  Taielien* 
buch  Un4i,  wie  ich  »ehe,  aiher  erwfthnt  hat. 
^}  Nicht  ztt  Terweeheeln  mit  Jenem  D(amantino,  dae  an  dea  Quellen  dee  Paraguny 
In  der  Provlnx  Motto  gro9$o  liegt  nnd  In  deuen  NIhe  auf  der  Waeserecheide 
swischen  dem  Gebiet  dee  Maranhon  md  dt«  Pa/rmgu&tf  sehr  fcfchhaltige  Oald- 
«ad  Diamaatta^WiachtB  eleh  beündte. 
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geschichtet  i«l»  «prechMi  widff  4i«  AdMchl,  4«fs  es  fi«  uafvrafidcrtcii, 
»pptuMscbet  €rettoiii  sejr*  Wen«  *bcr  der  CHiaiMerichiel'ery  wie  Gneiee, 
Xeik-  und  Chlorit-SebieCer,  für  ei»e  «eUnorphUebe  OebIreMirl  «ehalteii 
wckHett  BioM,  weon  maii  i«  ih«  da^  Pfpdukt  eineC)  snter  grofteai  Drocks 
e41iuiiblidi  auf  «iie|pedehDle  1H«mcb  von  Saadsteia  •und  Seblefera  wiffken» 
deu  Hitaa  ste^t,  wahracheiolich  darcb  das  IsagsasM  Emporteeiben  grao^ 
liacher  Maaseii  hervorgerufeD »  so  irird  ss  auch  denkbar  werden ,  dass 
ttoler  diesen  Umatfinden  KiolileoatDffy  der  als  Bitnown  In  Granwacken 
md  TboMcItiefer-Gesteinett  nor  sehr  selten  fehlt,  geswaagea  werden 
kennte,  krjrstsllinisebe  Gestalt  ansonehmen.  Wahrscheinlich  bedurCle  es 
daau  so  f  rossartiger  Chieiss  •  und  GUainierscbae.fer-BildttBgen ,  wie  wir 
nie  aar  in  Umiimtmm.  und  in  Mnuilitm  bis  Jetst  kennen,  die  aber  daa« 
a«eb  an  verschiedenen  Pnnkten  sngleich  die  günstigen  Bedingnngen  far 
die  Bildang  der  Diamanten  herbeifnlirten.  Dass  wir  nicht  aasuae|iniea 
haben,  der  Diamant  sey  schon  gebttdet  bei  dem  Absata  jener  erat  aepr 
taatsehea  Gesteine  mit  eingescMaMmt  worden,  gebt  daraus  beryor,  daas 
im  Maseum  an  ilio  Jatmrg  ein  siemlicb  grosser,  abgerondeter  Diamant 
an  sehen  ist  mit  sehr  deatlicben  Eindrücken  von  Qnars- 
Körnern;  die  Quers-Koroer  wann  also  vorhanden,  als  dar  Koblenatoft 
krjrstallisirte. 

Die  Serra  de  Brammugß»  liegt  anter  1^^  audliche r  Breite,  direkt 
itti  Norden  von  Rio  JaMeiro^  nicht  weit  von  den  Quellen  des  Diamanten* 
laichen  Rh  Pardo,  in  einem  grossen  Gllmnierscbaeler*Gebirgssnge,  der 
von  3,  Paule  in  einer  Richtung  nnonterbrocbea  fest  200  geographische 
Meilen  bis  sum  Ansflass  dos  ilio  8.  FramcUco  fortsetst. 

H.    GlRAlU>. 


BerUitf  16.  Febr.  1843. 

Ein  in  dem  neuesten  Hefte  Ihres  Jahrbuchs  (t848,  55)  befindlicher 
Artikel  gibt  mir  Veranlassung  |  mich  bei  Ihnen  wieder  in  freundschaft- 
liche Erinnernng  so  bringen«  £s  ist  der  Au£iaCs  von  Hrn.  Ulrx  über 
den  Tsehewkittit.  Hr.  Oua,  beschreibt  darin  des  Yerhslten  dieses 
Minerals  vor  dem  Lothrohre  und  gegen  Feuer,  und  schliesst  damit,  dass 
der  Tschewkinit  dem  Allaoit  untergeordnet  werden  moi&se  und  ksum 
als  selbststlndige  Spesies  sosuseben  sey.  Hr.  Uijsx  scheint  meine  Unter- 
saahungoa  aber  diess  Miaersl  (Pogoshd.  Aonsl.  XLYIII,  551)  gar  nicht 
gekannt  s«  haben,  was  freilich  suffallen  muss,  da,  wenn  man  etwas 
bekennt  machen  will,  man  sich  doch  sovor  von  dem  unterrichtet  haben 
muss ,  wss  schon  darüber  gessgt  ist ,  und  diess  hierbei  um  so  leichter 
war,  da  ein  Ansang  msines  Aufsatzes  über  den  Tschewkinit  auch  in 
Ihrem  Jshrbuche  (f84iy  130)  steht.  Das  Verhsiten  des  Tschewkinit 
vor  dem  Lothrohre,  wie  es  Ulbx  sngibt^  stloimt  fsst  gsns  mit  dem  uberein, 
wie  ich  dasselbe  angegeben  habe;  die  Beschreibung  der  qualitsliven 
Untersuchung  suf  nassem  Wege  weicht  h&ulig  von  der  meinigea  ab, 
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deeh  bcrabMf  dK«  Afciptietmagw»  «fe»  Um.  Uum  ■l—<ltiih  — fliMtiüiw^ 
Der  T««bewkiol(  eafUII  nidil  1«  Rros-.  TfcMcr4#,  wfa  Ur.  Uw  ■» 
KiM,  MWvni  Mir  #iiM  8p«rt  «r  cMMIi  oidit  mo%  gtrfaig«  Haag«  «m 
UballMydy  MiidAni  gar  alekls  van  diM«»  0Kf4a:  dta  Umm  riita»KV 
waklM  dia  aligMeldadeira  Kwa«lilara  mU  da«  Fliaac»  v«r  daai  LMfolim 
laigta,  ralNia  nwlffaitig  wm  M^Mtwafter  TitaMiara  bar,  dia  Bat*  Vtm 
fan  ubtraebaii  bat;  wahiwdiaMieb  bat  ar  da»  TaakairkiBll  MÜ  Cblaiv 
wsaaafatoffaiara  «ekaabt,  «rodwrcb  dia  Titoftaittra  «t  dar  I^aaaiaiaia 
•iedaHial  «ad  dieaalba  Taranvataigta.  So  bal  Hr.  Um  aoA  daa  Gaball 
an  Laatbaaoayd  gftaaliab  Abaraabnt»  wIcwoM  daaaclba  dacb  la  grawr 
Mrnga  ia  da«  Taebeir4iiilt  eatbaltan  ht  Waa  aiidlldi  dia  Unltiu 
ardnoag  dea  Tachawklaits  antar  da«  Allanit  betrifft,  9^  bat  dfaaaa 
Mi««!^  wcAl  mN  Hin  IbMkbfcaft^  iritf  ««ab  «n»daai««d«li«it,  Ortbit 
n«d  T  b  or i  t,  abar  «a  itianat  bakmnraga  mit  einaai  dtaaar  MlaaaaKa«  ibei^ 
ai«,  wi«aiab  a«a  dar  ««alibfliaba«  Vaiylaiaii««g  da«'Tacbawbi«il« 
■it  dieaa«  llfi«eralia«  ergibt,  die  fdi  wage«  ibrar  Ibaliabbei«  ««tafw 
eioaitdflr  eigens  angestellt  bebe.  lab  kaasarba  «oA,  daaa  smIo  Ptadar 
eilt  «iner  U«tar«iieh«ng  des  Taebawbinit«  beaeblMgt  iat,  «ad  d«^ 
biaroneb  daraelba  nieb«  33  Vraa.  Kiaaelatare  antbill,  wie  Hr.  Um  ««*. 
gibt,  aoadarn  ««r  Sl,  ferner  «iebt  19  Pros.  Siaeaasydol,  aoadarn  «ar  11, 
«ad  niebt  10  Prox.  Kalberde,  eondera  nur  3. 

leb  babe  mlab  aoeb  i«  dieseoi  Wlater  lo  Verbiadvag  adt  Hm«  Dr.  Bisa 
riel  mit  dar  Etektridtlt  dar  Rryatall«  baäabiftigt  «ad  boi«  daber  bald 
Galegeabait  su  babcoi  Ibaea  aoaübrliabara  MittbaÜaagc«  a«  «Moba«. 

6.  R088. 


aoaa,  2.  Mars  1843. 

Wlbrend  «leinar  Anwaaenbait  bei  Ibaaa  In  BMMBrg  ka  veriaa« 
•ena«  Herbat  babe«  «rir  so  «II  daran  gaafNroaba«,  daaa  viele  Eraebai* 
«««gen  s«r  Annahae  fibren,  wie  dia  fcleiaate«  Tbellabe«  snaamoianga' 
setster  Körper  seibat  im  festen  Znsfande  ooab  eine  gewiaae  Bewegüab* 
keit  besitien,  we«o  diese  Kdrper  anbaltead  hm  gidbenden  Zttala«da  eich 
bei«den.  leb  bebe  Inebeaaodere  Be««g  ge«0BnBea  nnf  die  in  weiaar 
Abbandloag  angefllbrte«  Ervebeniuttge»,  welebe  ieb  Iboe«  Mr  Ibr  Jsli^ 
bncb  Abergeben  habe.  Naeb  aielaer  Zoriekk««!!  flind  leb  in  dem  AKn* 
hnrffk  nfw  phUMVffldeai  «UNrntal,  JtO^  to  OoMer  484M^  p.  99$  eine« 
Aofaats  ren  Ron.  WAmnoToif  a«  m  He^4irrmiiiff9mmii  -  9f  tke  M9iead0$ 
ff  m  Ooäg  afUiF  SaUMfieatioit,  worin  ein  gans  anffalJendes  Beispiel  einer 
BewegKefckeit  der  kleinste«  Tbeile  in  dem  bekannte«  NBWVOfi'sebo« 
leiebtfldssigen  Melall-Oemiaebe  nsch  seiner  Eratarmng  angefibrt  iat. 
Als  dieses  gesefamolsene,  ans  9  Theilen  Wismnlb,  6^  Tb.  Blei  «nd  3  Tb. 
2Uno  bestebanda  Metalt-Gesuaeb  auf  eine  li«mror*Platte  auagegoaean  ood, 
so  bald  als  es  erbirtet  war  und  bequem  bebandelt  werden  konnte,  ser* 
bffocben   warda ,  battaa   die  fimcbflftcban  ei«  gUaaaodea ,  ghkUaa  oder 
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imfieMfSnilifM ,  mHtMithtm- AnmhiMt  vmi  fl#i0ii««reiMe»  CHaair.  Der 
Alct  dtr  Trennaoir  *>  •^■^■^  Stelle  bewirkt  hftaftg ,  deee  4m  Gänse  ni 
«fitte  Aaselil  t««  FirefareifteB  serepdofcty  wie  diete  bei  de»  aMibgekibl» 
ICH  OlM  der  Fall  ist  Hierevf  trird  das  Metall  •»  beiee,  daea  m^n  sieb 
dkl  fht^tt  verbrenatj  weon  ma«  es  aafiiebaieQ  wül.  let  die  Wftriae> 
BtotwieklDnip  vordber,  ao  dodet  om«  die  EigeMebaftan  der  Leniraa^p  ipiaa- 
Kdi  iferiiiderl.  'Seine  ansaerordentliebe  SfHidigIceit  bat  ea  verlaren;  mmm 
mee  ea  nebnaala  anf-  und  -abblegea,  elie  ea  briebt,  aad  ea  seigi  eine« 
fbioeo  kSmigen  oder  kryatatKniaeben  Brucb  voa  dankler  Farbe  nnd  prana 
ardl^Bi  Anaeben.  Äbnllcb«  Kraebeimiofren  aeigt  aueb  Roas'a  leicbtlida» 
aifpea  aaa  t  Tb.  Wiamutb,  l  Tb.  Blat  und  1  Tb.  Zinn  beatebandea  Ms- 
talMeailMb. 

Die  Wirme^nttHckkittf  ana  dteaen  leiebCÜaeifeft  MeteH^OenHaebett 
iai  ecbav  von  BsiisBLroa  in  seiner  Cbenrfe-  bea^rkl  worden :  «Wenn  ea^S 
aagt  er,  ^in  kaltea  Wasser  gegoeien  nnd  naabber  aahneli  bcrdns  and  in 
die  Hand  genommen  wird,  ao  wird  aa  so  beiaa  aaeb  wenigea  Angen* 
biiekea,  daaa  ea  die  Finger  verbrennt^. 

WARiFforeif  erklirt  diese  £racbeinang  dureb  die  AnnabmO)  daaa  ein 
gewiaaar  Grad  von  Bewegliebkeit  swiacben  den  kleinsten  Tbeticben  und 
dn  aweüen  MoMKUar « Arrangeaieat  aacb  der  Erbdrlnng  4t9  Metall- 
Ganisehes  staftfindeo  mause.  Naeb  seiaer  Meinang  rfibrt  dieaa  davon 
ber,  dass  die  kleÜMten  Tbelleben  im  eiaten  Momente. noeb  nicht  di^je- 
nige  Lage  aonabmea,  in  weleber  ibre  Kobision  die  stirkate  iat 

Man  kann  wobi  niabt  andere,  ala  eine  gewisse  Bewegliebkeit  awlscben 
den  kleinsten  Tbeilchen  In  der  erstarrten  Messe  ansnnebmen.  Wabr-^ 
acbeinlich  ist  eS|  dasa  bei  der  ereten  raeeben  Erstarmng  eine  blosse  Legi- 
ntng  aaeb  unbestimmten  Misebungs-Verbdltnissen  sieb  bildet,  nnd  erat 
nsehher  Verbindangen  naeh  bestimmten  Mischungs-Verhlltnissen  entsteben. 
Der  krjstallinisehe  Brueb  deutet  darauf  bin ,  nnd  die  Wärme-Entwiek- 
Inug  ist  wohl  no»  die  Folge  dieeer  Krynielliealioo.  Maa  kann  daber 
dieae  Ersebeinnng  In  die  Kategorie  derfenigen  bringen,  wo  ans  amorphen 
Kfirpem  kryatallinlecbe  eich  bilde»,  ohne  daaa  aie  verber  in  dea  flussigen 
Zustand  fibefgegaagen  eind. 

Gleiebfalls  siad  hier  anxureiben  die  Beobaehtangen  von  G.  Rosa  ^y^ 
wornacb  der  koblensaure  Kalk  unmittelbar  naeb  eelner  Fillung  aaa  einer 
kalten  Anfidsnng  aieb  In  einem  nndeuttiab-krjatalliniaeiien  Zustende  be- 
findet, der  mit  der  Kreide  AbereinkoeMil ,  ana  welebem  eret  spiter.der 
deutliebHarratalliafarte  Znatand  berrorgebt«  Die  ebenfalla  von  G.  Rosa 
beobaebtete  Umwandlung  des  Arragonita  in  Kalkapatb ,  entweder  daae 
man  den  dureb  Fillung  dargeetelltea  Arr agonit  unter  Wasser  oder  unter 
einer  Anfl&saag  von  kohlensaurem  Ammoaiak  stehen  Ifisst,  oder  dass 
man  den  Arragonit  eieer  sebwaeben  Rotbglfibebilae  ausseist,  aeigt  ead* 
Beb ,  wie  kry atallisirte  Körper  aua  einer  KrystaINForm  in  die  andere 
fibergebea  können,  ohne  vorher  in  den  flüssigen  Zustand  veraeist  worden 


•)  Poaeevaoarr'*  Anma.  XXXXII,  36». 
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w  seyn.  Da  «It  4mI  Obirg— tr  d^  Arffftfiattil«  m  MtlkppAlb  «Mie  V«f> 
«Midenwg  de«  wfmzif,  Gtwichtt  vwkBöfft  int,  w«lelie  «»Ktfilir  j^n  W9m 
4tm  apMif.  OMPidbli  dM  enlea  belrifl,  ao  Stt  u  veraitttiMii ,  4iM  Mm^ 
M  eiMi  VfliraniiderttAg  der  TtMuperatiir  ^»InltD  aMU»:  gerad«  Um 
c«%^eii^Mtste  WifkMBf^  van  der,  wi«  aan  aia  bei  de»  leielitfliiMigM 
MelAllNOmMscb  beebeebtet.  VieUeiebt '  wlf«  es  »dglieb,  eine  sakbe  Te«. 
|»ermtar-yenitiidenni|(  bei  det  UaWMdlnDg  de«  ArrageaSte  fai  Katttpatfi 
Mi#  «eaaem  Wege  wabmoebaiea. 

Erwigl  »ao ,  daea  JeMa  MetaH^Gmaiaeb  sehr  lalabÜtiiiaig  ia«  (Wüp 
luifvvoif  fasd  äeiae»SehaMlsp«akt  bei  75^,5  R.):  aa  fiadat  aa  afeb,  wtaa 
••  bei  einer  Luflwänne  vao  etwa  Ift®  R»  eratarrl,  ia  eittar  Te«parat«rt 
4ie  mmr  6e*  unter  aeina»  Eratamniga-Pankte  lit^L  Je  niber  «bar  die 
Temperatnr  einea  Körpern  4er  aeinaa  Sebmekpnnklee  liegt,  bei  welcbew 
die  griaata  Bawegliabkeit  aelner  Uabaten  Tbeilcban  alatHindet,  deala 
anehr  woaa  die  ahnrahma  einer ,  wenn  Mieb  baaebrftnklen  Betregliabkail 
geoaent  werden» 

DIeaer  Umatand  ddrfta  avfcüran,  waraitt  man,  «vienigatetta  bia  Jetst» 
bei  kainer  andenn  Metall-degknng ,  iralehn  die  in  gewttnliaber  Temp». 
rattir  faalen  Metalle  gaben^  aineibftitaba  Eraebebrang,  wie  bei  den  leiebl> 
iliaaigatan  nnter  nUan,  bei  Nswroii^  vnd  Roas'a  liataU«€fraaiiaabaD  wabr^ 
genaniBiett  'bat. 

Danken  wir  «na  nnn  eine  aebr  strengfljisaige  Maaae,  welehe  etwa  bei 
190«<^  R.  adNnüai,  ao  befindet  sieh  dieaelbe,  wann  aie  bei  1140*  eratartt^ 
valnÜT  gsnaoaien  in  deaaeRien  Temperatnr-Verbillttiaaen,  in  denen  aicb 
jenea  leiebtfliaaige  Maiall»«eniiach ,  wenn  et  bei  U^  R.  erstaffH,  befin- 
det Man  nittaa  dabar  die  MdgKehkeit  einrfiwnan»  daaa  eine  aolcbe  atrear 
fiiaaige  Maaae ,  wenn  nie  pifitalieb  an  atnar  anMirpben  Maaae  emtarri» 
aber  bieranf  aabaltend  nnd  fir  eine  lange  Zeit  einer  Temperalnr  van 
fttiO«  anagaaatst  bleibt^  nneb  nnd  naab  in  einen  kryntalüaiaaben  Znatnnd 
fibf  rgeban  könne.  Uaigekebrt  aind  wir  beraabtigt  «nannebaMn«  daaa  eine 
"anmrpbnMnaaa,  i.  B.  eine  aaf  nepftnniacben  Wege  gebildete  Gebiigaart, 
wenn  aie  bia  naba  s»^  ibreai  SebaMlspnnkIa  erbüat  wird  nnd  diaaat 
Tenipevatnr  aebr  lange  anageaetst  bleibt »  naeb  und  nacb  an  einer  kry 
atalliniaeben  Oekirgaart  nmgabildet  werden  könne.  S&  kann  ca  nna  alao 
wuAi  befremden,  wenn  wir  In  einer  aolcben  nraprdnglieb  nrptnniaahen 
Büdnnt  Feldepatb,  AngÜ,  Hornblende  n.  a.  w«  finden,  aolbni  bot  daran 
aiaaiantaren  Beatandtbaila  in  ibr  mrbanden  waren. 

Sie  werden  den  Binwnvf,  weieben  Sie  bmT  geamabt  bnbe»,  ala  leb 
Ibniiaba  VaraMthangan  gegen  Sie  mindllcb  aoaepraab,  daaa  ea  aabwiarig 
sn  begreifen  aayn  wirde,  wie  ganxe  neptnniaebe  Gebirge  einer  so  beben 
nnd  anbauenden  Temperatur  aoageaetat  werden  konnten ,  niabt  wieder* 
boten;  denn  wir  dfirlbn  niebt  rergeseen,  daaa  da,  wo  Hebungen  atatt- 
iandan,  aneb  Senkangen  eingetreten  aeyn  werden.  Oeaebab  ee  nun,  daaa 
afaM  lenrigilieaige  Maaae  irgendwo  au  Tage  trat,  neptnniaebe  Gebilda 
dnrebbraeb  nnd  leiste  eiasanken  in  Regionen,  wo  Gldbebltae  b^rrsfibte: 
aa  lat  leiebt  s«  begraüen,   wie  dieaa  ongaanakonen  Massen,  wenn  als 
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mich  noeh  «o  lMdc«iten4  «tmvd^  An  Tef  eflar  Mn^r  Umnptbaiifeii  an- 
«HthoMii  und  mit  ifcoeii  erk«lt«a  komitea:  «»y  m,  Hm«  sie  »Mb  gia«* 
1leli«r  Erkaltttnip  •der  mit  nadibebtr  Teiiiferalvr  wifedtr  cmpofgpbsbtw 
w«rdefi.  Selbst  aber  trsMt  mMm  aeptimisclM  QsWMa  Mebt'eMsaokrtt, 
•MderM  von  f«ari|;i«ftsif(«D  BUtMii  ffebobeo ,  dvrebbrodMn  nvd  «btrl»- 
g«ri  wavdmi,  fcoifoteii  «•  bis  m  «ioe»  solcbeo  Cksd«  srbaist  werds», 
^lass  brytlsüiDiMcbs  Bildosire«  in  ibnsii  «Dlsisadsii;  «Isatt  «ias  Gebirya- 
M suse  wfg  norb  so  bedeoteud  seyn  f  sa  wird  sts-  dacb »  sefara  nur  4ia 
sifl  tti*|i*ebsad«a  adsr  sis  dorebbraobsadea  fsarigflissiceB  Msasa«  ebenso 
bedeutend  eder  nocb  bedeatender  waren,  naeb  md  aaeb  bis  sn  eiaasi 
lieben  Temperator-Clraile  erbitst'  Werden  aejni. 

In  dem  AuKSiibUeke,  als  leb  Dieses  niedereebreibe  ,  komeit  mir  ein 
Aessoflr  aus  dem  kirslicb  eoa  DAnwBf  in  Jboaitfen  etseUeaenen  Werbe: 
mrmeimre  H  ilMsri^tflteN  idse  rddf^ä^cwnmxi  wiw^ff^  fmmmt  im  ptrrw^Ürw 
pmfUt  40 ki ^Meyw  Ar mofßsgedtt  fleefie,  $om9U 99mmmm4Bmmii an empi^ 
tains  FinRor,  in  dem  IiuUtui  So.  46»  ,  1849 ,  p.  99»  [J«M>.  1999^9X1 
«n  Gesiebt.  Der  Umstand ,  daea  die  Kevallea  nar  «anerbblb  gewisser 
Chrencen,  tn  einer  faaslimmlen  Tiefa  und  naM  ffewksen»  dieeer  Art  vea 
Tepfetalion  eigetitHamltcben  8edin|pan|pen  waebsen  nad  sieh  verbreiten 
Minnen,  ftfbrte  Darwin  dabin;  die  Gegenwart  der  KeeaUen^RMe  in  ve»> 
schledenen  Höhen  ^ber  dem  Meeresspiegel ,  oder  in  mehr  oder  weniger 
hetriehtliehen  Tiefni  anter  demselben  an  ermiMebiw  laden  er  Ibnd^  dass 
nie  slHi  niebl  mehr  an  tbrem  «vsprAngKebea  Orte  befinden ,  sebiota  er, 
dass  der  Beden,  weleber  ete  trl|;t,  sieb  entweder  fehsbsn  eder  gesenbl 
Hebe.  Seine  Beobacbinngen  omfeeeen  einen  mermeeslicbeo  Distrikt,  alle 
«wisebea  dem  imditekfm  fm4  Statten  BUrre  galrgenen  Inaein  eilt  den 
lUsfen  des  dreifscben  Kontinents:  die  5stllebe.Kfiet»  von  il/W*n»  IMisM 
vnd  die  westliehe  Kiste  von  MinMeriA».  Zabireielie  Hebiingen  wnrdan 
Im  S%mim  M«0r9 ,  sowis  im  JarflteAe»  Bmmm  an  vielen  Inaein ,  an  dten 
IMaten  dee  ftsllieiien  Afrtkm  in  einer  langen  Ansdebnung,  sn  vernebln- 
denen  Pn*kten  der  KflstAn  des  HsHen  Mimtw  des  Parthtkem  Mt*mfi 
9m$Mu,  an  den  KMan  ro«  S94mmftFUm  m.  ;  w..beebnebtet  Die  6en- 
fcnngen  seigten  eieb  vnmngnweine  niiriseben  einem  nebe  an  dereMliebnn 
Seite  4es  Bmt'ArekipH  geisgeaen  Fonkte  bis  auf  ndrdtteben  Grenae  4na 
Af^eM^Mif  finn  Jfni^sAnil:  ein  Ranm,  weleber  sine  Lloge  von  46M  MeH. 
«mfaest  Man  wird  iberrasebl  vnn  Arr  Abwnaenbeil  der  Vidknne  auf 
dem  grossen  Rsome  der  veraoegedeisten  Benknng,  nnd  auf  der  nndsm 
Beile  ren  der  Übereinstiarainng  der  vntksniaeben  Hanptketlen  mit  den 
Distrikten  der  vnrsnsgesetaten  Hebong.  Kann  man  naeb  aaAaben  Bsaebai 
irangea  noeb  snsteben ,  Hebnngen  und  Benknngnn  niebt  ab  fcaordiaislB 
Wkbottgen  tu  bstraebten? 

Daae  alle  neptnniselien  Gebirge  mehr  oder  weniger  Alkalien  entbalten, 
aeigt  die  Vegetetiea  auf  ihnen.  Seit  JsbHanaenden  entnieben  ihnen  intaMt» 
lert  die  Wilder  Atkslisn  nnd  nie  erhalten  sie  daenn  eine  Bpnr  snriehi 
nnd  gleichwohl  nimmt  die  Vegetation  nieht  ab.  Dieaa  sctxt  einen  bedeu- 
tenden Gebalt  an  mifcnliscbeo  Bestandtbeilen  vwana.    Befremden  kann 
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et  MMr  tfielit^  iwmi  S»  Mltliea  auptaiiitelMP  FOrMtÜmM»  FtMtfatfN» 
•nil  «miere  Alk«li-luill«Dd0  FomUiab  »Mi  bildm ,  »ofeni  n^  i>iner  Miv-, 
banderte  •obalteadea  Olohehils«  auagCMtit  wwdmi. 

Naeb  4tr  Anilyae  des  TbMtcbfefers  voo  M^fmdarf  bei  C«M«i»«  vo» 
HBiiRHAim  Frick  *>  entbilt  derMibe  a,31  Pros.  Kali.  Diese  QvaaUltll 
irarde  hinrricben,  «it  eiaer  entepreebeadea  Meof  e  Tbooerde  ond  KleeeU 
Stare  29  Pres,  i^laeigeo  Felds|ntb  voai  Bräck^mfifU  s«  Itefem,  and  es 
wfirden  aaeb  se  viele  BestsadtbeUe  üMg  bleibea,  dsss  sieb  dsraas  Angil 
eder  Horableade  bilden  und  Qnars  sieb  aassebeidea  fcAnale. 

Dass  sttdiicb  togMt  mvii  kdastKcbe«  Weg«  ans  aoKMrpben  MasssBi 
wenn  sie  aabahend  geflAbt  werde«,  krystallinisebe  Bildungen  eafstebe« 
bSaneii  oder  weoli^steBs  ehM  Aaaiberaa^  dssn  dareb  ZansbsM  dea 
spestHscbea  Oewieble  sieb  seigt,  dsven  bebe  kb  in  aieiaer  Abbandlua^ 
mebra  Beispiele  aafefabrt.  Bin  aeneres  sebr  saffslleades  Beispiel  bei 
sich  asir  auf  neiaer  RdelLreise  ven  BeidMerg  dargrslelik 

Auf  Staer  Zink-Hnlte,  die  ich  besuebte,  faad  iob  tbinerna  RMre»^ 
in  weJebei»  seit  5—6  Moastea  aaanterbroebe«  farl  Zinn  rtdaskt  wSrdea 
wer,  die  eise  wftbread  dieses  ZeitraaoM  ia  unanterbreebeaer  GNIbehilaa 
Hieb  bsfonden  betten.  leb  selitnf  eiaiffe  SMebe  dsven  sb,  die  im  Inner» 
Isrendelblsn,  völlig  erdlf  mid  perfts^rsebienen.  Gegen  das  Senaeiiliob« 
gebalten,  nabai  ieb  eiaselne  Stelle«  wsbr ,  weirbe  des  Liebt  retfektirte« 
nad  ve«  Krpstalliieben  bersarihreo  sebimen.  Mittelst  einer  scb^rre« 
Lope  erkannte  icb  wirklidi  darin  krystsllfaische  DraseSi  die  eine  Flisb« 
veo  1  bia  S  Q«adratlinlen  einaabaea  and  aas  devtlicb  wabmebaibarsBi 
seebsseiiigea  y  sebweMgelb  geftrbte«  Bflalea  bestsaden«  Ia  eiaigeii 
kleivea  HUIblea-MiMien  beaierkte  ieb  »adelflkaNge  Krystslle. 

Heia  Freaad  nad  Kolleipe  maeimAT«  hatte  die  Odte,  folgende  nil- 
aeralogi^ebe  Beeebreibaag  dsseo  sa  gebe«.  ,»Liebt  Isveadslblsue »  atel<> 
aige,  «r«ttig  glAnseadei  des  GIss  rltxe«de,  fein  porSso  Omadmssse« 
Der!«  lieg^ea,  .trean  man  «ieb  des  Aosdrnefcs  mü  Reebt  bedienen  dfislHa^ 
Porpbyr-artig  eiagemeagt  weisse ,  eefcige  Parüe'n  von  1  bis  S  lAnia« 
Darebmeasef;  eis  beben  «nf  de»  Beaebe  «Iwas  Fettgisaa  nad  dürfte« 
wohl  dareb  das  Fener  veriaderte  Qoam-SlAckcbea  eejn.  Vereinsell 
kommen  i«  den  Bissenräumen  der  Grnndnissse  einige  Orippeben  v«« 
sebr  sierlieben  Hrystsllen  vor;  sie  beben  bSebateos  ^  Linie  Dorchwes- 
seri  moiaiaas  sind  sie  viel  kleiner.  Es  sind  regulfire  sechsseitige  Pris- 
men, Snseerlich  etwss  glinsend  und  von  sebiggrooer  ins  Schwefelgelbe 
ziehender  Farbe.  Innerlich  scheinen  sie »  wenigstens  snm  Theil ,  mehr 
oiivengrnn  gefirbt  so  seyn.  Sie  durften  keine  sebr  grosse  Harte  beben. 
Ihre  Kleinheit  liest  keine  nähere  Bestimmung  ohne  ginslicbe  Zerstö- 
rung des  Stdeks  sa.  Man  könnte  bei  ihrem  Anblicke  an  phosphorssures 
Bleioxyd  denken.  Aaeeerdem  selgea  sich  such  in  snderen  kleinen  Bissen- 
riiamen  einxein  oder  in  kleinen  Bündeln  gräulich-  oder  gräulich* weisse» 
gens  feine  Nsdeln,  offenbsr  such  Kryatslle ,  an  denen  msn  Flftclien  mit 


•)  P^üün•oRT9'9  Aamdea  Bd.  XXV,  8.  I9S. 


Digitized  by 


Google 


S16 

4Mr  Lop«  bwMrki,  wileb«  «(er  »ach  iliMr  Zabl  «ms  üvket^Smmhw 
•iaud.  Die  Kleinkeit  dieter  &5rpereb«a  geeitttet  okbt«  »ehr  über  ihre 
Ineeere  Ktaeseiebeo  su  emiltelo^. 

Selcbe  krjretalliaieebe  Pertie'a  »«beniea  indeee  sebr  aelten  in  des 
graeaateo  tbeoeroen  Röhre«  veriukMMBen.  Der  Bergbenptmemi  von 
DBfiKgrr,  weleher  feit  gJeSebseilic  nii  mir  Jene  Zittkhiit4e  heeuchte  und 
deeeea  Aufoierkeenheit  eieb  ebeaifella  aaf  diese  tfcooeroes  Röhreo  riebtele, 
booole  treoSKstfiis  is  einigen  sbgesebUgeaett  Stacken  keine  selehe  Kry» 
sislle  finden.  Selbst  ab  ieh  swei  grosse  RiMuren  hatte  kosMnsa  Isssea» 
faadea  wir  naeb  de«  Zerscblsgeo  derselbea  nirgeads  aolebe  krjrsUlli» 
■isebe  Partie'n.  ladess  mass  ieb  beoMrkeiit  ^*  ^«  Ualersucbnog  bis 
jatst  aocb  nieht  mit  der  ndtbigeR  Sorgfalt  sageslelU  worden  istf  am  a«f 
die  gftaslicbe  Abweeeabeit  dieser  Krjslalle  sobUessea  sa  fcöaaea.  Sollia 
es  geliagen,  mehre  saCsn&adea  "*> ,  so  wfirde  ich  diese  Krf stalle  der 
cbemiscbeo  Anaijrse  anterwerfea.  Vorher  ksaa  leb  mleh  oiebt  ontseblies* 
ssa,  die  wenigea,  welche  ieb  beeitse,  aafsaopfera.. 

Van  weleher  Notar  aocb  diese  Krystalle  eeya  »ftgea,.so  ?iel  seige« 
sie-)  dass  krystslliaioebo  fiilduagea  moglieh  saad|  wsaa  amorphe  Bfsssoa 
«iaer  saballauden,  in  de»  vorliegeaden  Falte. einer  hsibj&brigeo  Glubo» 
hitse  aasgesetst  werden.  Leicht  kenn msa  aicb  daher  denken,  welche 
kryatalliniscbe  Bildoagen  eAtstebea  köanen»  wenn  grosse  Ittsaaen  erdiger 
Sabstsnsea,  weao  aeptonisobe  GebiMo  einer  GInbefaitBa  aasgesetst  wet* 
dea,  die  Jshrbanderte  and  Jshrtaaseado  aab&ll. 

Jene  Braehstäcke  von  den  RöbroayWOfia  lank  rednsirt  worden  wsc, 
waren  auf.  der  fiaasera  dem  Feaer  aaagesetstea  Flache  vollkommea  vor* 
glast ;  im  Inaera  seigten  eich  Jedach  »ur  hier  and  da  sassmmsagesickerle 
Stelleo.  Die  obaa  bemerfctoa  weissea  Partie'a,  wabrschoiaileb  Qaarse, 
seigten  hier  aad  da  elaen  glaaigea  Übsraag.  Ee  kaaa  aieht  lehlea»  daos 
Bisht  aater  solobea  Uamtiadea  eiaaolne  leiebtflisaigero  Bostaadtheila 
sa»  Flasao  komoMa'  und  daraas  krfstalliaiscbo  BUdaagea  eaUteheo 
Unnmo.  Dsss  aber  die  gaaao  RSbee  nicht  erweichte»  seigt  der  Zweck, 
fdr  wolchea  eis  dioatoa;  doan  bitte,  das  Feaer  sie  aar  mssig  orwoioht» 
so  wfirdeo  sie  ihre  Fenn  varioraa  habe«  aad  aobraaebbar  sar  Rodaktloa 
dea  Zlaks  gewsrdea  «eya« 

QvBtkv  Bischof. 


^  Mit  VergBflgen  werde  kk  dran  Ihnea  4avm  HJUbellsag  asche«. 
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Mittbeilongen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Cmriabadf  12.  Juni  184^  *). 

Entsteliuog^,  Verbreitan^  und  Alter  der  CarUhader  uod 
M«rt^it6a<f6r  Hörn  stein- Bildung  im  älteren  Gebirge.  BilduoKt- 
Epochen  der  alten  Schiefer,  der  körnii^en  Kalke  und  der 
Granite.  —  In  Eile  nur  die  Bemerkung^,  dass  sich  die  hiesige  Hörn* 
Stein-Bildung  keineswegs,  wie  man  annimmt,  auf  den  8chlo$$bfry 
beschrankt.  Dieser  ist  überhaupt  anstehender,  stark  zersprengter  und 
von  Hornstein  durchsetzter ,  Iceineswe gs  nur  herabgestürzter  Granit. 
Nur  in  uneigentlichem  Sinne  ist  der  Ausdruck  „Gr an it-Br eceie^  auf 
ihn  anwendbar.  —  Dadurch  allein  schon  fallt  aber,  ohncdiess  auch  aus 
anderen  Gründen  wankend,  —  eine  der  wichtigsten  Stutzen,  auf  welche 
y.  Hoff  die  Ausbildung  seiner  geistreichen  Hypothese  über  die  Genesia 
der-  hiesigen  Thermen  gründet.  Dadurch  und  durch  weitere,  dieser  Beob- 
achtung entsprechende  Thatsachen  gewinnt  aber  zugleich  eine  einfacher« 
und  darum  grossartigere  Ansicht  der  Sache  neue,  weitgreifende  Belege. 
Nor  darf  man  nicht  verkennen  ,  was  diese  Thalspalte  schon  als  solche 
dem  einfachsten  Blicke  zeigt,  was  sie  bei  genauer  Untersuchung  in  der 
That  Jedem  lehrt,  der  nicht  mit  Absicht  die  Aufschlüsse  sich  verbirgt, 
welche  unsere  Zeit ,  mit  Entschiedenheit  zuerst  durch  L.  v.  Buch  ,  über 
die  Bildung  ächter  Spalten  im  Allgemeinen  schon  tausendfach  gegeben  hat. 

Nach  den  Thatsachen  ,  die  ich  Ihnen  früher  mitgetheilt ,  dankt  die 
hiesige  GebirgsSpaltc  die  Grundlagen  ihrer  jetzigen  Physiognomie  und, 
mit  diesen,  die  Bildung  ihrer  Thermen  —  der  phonolithischen  und 
basaltischen,  das  ist  jener  Katastrophe,  welche  das  Diluvium  dieser 
Gegend  hervorgerufen,  mächtige  Trümmer  der  B  raunkohlen-Snnd- 
steine,  die  sie  durchbrochen,  auf  dem  Rücken  der  Granite,  mit  diesen, 
emporgerissen  und  in  grösserer  Nähe  .  der  Basalte  denkwürdige ,  noch 
wenig:  beachtete  Konglomerate  gebildet  hat. 

Zahlreiche  Stellen  auf  Hohen  und  Tiefen,  vorzüglich  an  den  unteren 
und  mittleren  Berg-Gehangen,  haben  mich  diessmal  auf  meinen  Wande- 
rungen durch  die  Urogegeud  völlig  überzeugt,  dass  die  hiesige  Hörn* 
Stein-Bildung  älter  als  diese  Katastrophe  und  dass  sie  nicht  nur 
im  ganzen  Karlsbader  Thal  (—  wo  sie  im  Schlossberg  bloss  konzen- 
trirt  erscheint  — ),  sondern  auch  in  der  ganzen  Richtung  nach 
Marienbad  ühtiT  PeUchau  vielseitig  durchsetzt  und  oft  nahe  an  fahrbaren 
Haupt-  und  Neben-Strassen  zu  sehen  it^t.  Gleich  z.  B.  eine  halbe  Stunde 
hinter  Hammer  (—  um  voraus  nur  Einen  Punkt,  den  Jeder  linden  kann, 
anzuführen  — )  rechts,  wenig  abseits  der  Fahrstrasse  nach  Petschau, 
streichen  durch  eine  vorspringende  Granitklippe  Quarz- Adern,  welche 
nach  Petschau  hin  den  später  zu  berührenden  und  nach  Karlsbad  hin 
jenen  entsprechen,  die  ich  an  den  emporgeriasenen  Granit-Trümmern  der 


*)  Ringclanfen  im  Novembej  1843. 
Jahrgang  1843.  21 
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BMalt-Berf«  bei  Hgmwi^r  and  jeatetto  de«  Poit-Rofeit  «o  wi«  den  Qaers. 

«od  Hornstein-Adern^  die  ich  in  der  Nähe  des  Säuerimgg  u.  s.  w.  fand. 
Unter  den  Bildonges  nämlich,  welche  vor  Jener  beiieltiecben 
Epoche  den  heutigen  Zuetend  dieae«  Thalea  vorbereitet ,  ihm  gleicbaan 
vorgearbeitet  haben,  iat  diese  dea  Hornateina  und  Quaraea  eine  der 
rSthaelhaftesten ,  doch  auageaeichneteten ,  uberdieaa  vreaentlicb  geeignet» 
entsprechende  Verhlltnisse  auch  anderer  Gegenden,  selbst  unserea 
Oäemwaldet  und  der  Vogesen^  so  beleuchten.  Dsa  feuerflussige  Aufquellen 
dieses  Honisteina  und  Quarzes  ISsst  sich  im  Oroaaen  nicht  mehr  ver- 
kennen. Es  vrar  indeaa  uraprönglieh ,  wohl  groaaentbeila  noch  unter 
Meer-bedeckter  Tiefe,  ohne  Zweifel  von  stark  flossigen  plotoniaeben 
Ergossen  begleitet.  Diese  Ergüsse,  scheint  es,  liesaen  sahireiche,  meiat 
von  Unten  nach  Oben  abnehmende  Spuren  zurück  und  drangen  bald  in 
die  feinsten,  bald  in  miichtigere  Klüfte  des  altere n  Gesteines.  Während 
aie  jene  oft  mehr  nach  Einer  Richtung  (i  li  n  I  i  c  h  den  Quarz- Adern  und 
Schnuren ,  welche  zuerst  L.  v.  Fbuerbach  im  Granit  der  HirsehgaJtte 
bei  HeidMerg  gefunden)  erfüllten,  haben  sie  sich  in  stärker  zerspreng- 
ten Fels-Massen  fast  gleichmäsig  in  allen  Richtungen  verzweigt.  1» 
Ganzen  aber  verräth  dieser  Hornstein  und  Quarz  massiges ,  oft  gowalt- 
aamen  Widerstand  besiegendes  Eindringen  in  die  Gebirgs-Risse ,  die  er 
beim  Aufsteigen  zum  Thell  mit  grosser  Mächtigkeit  sich  aelbat  gebrochen 
hat,  bald  wiederholtes,  Stoss-artig  pulsirendes  Aufquellen  und  Naeli- 
quellen  seiner  sich  von  selbst  im  gehobenen  Gebirge  verfheileudeu  Maaae. 
Auch  tritt  er  —  da  er  £lter  ala  die  Basalte  iat  —  keineswegs  bloaa  in 
Bereiche  der  Mineral- Quellen ,  noch  weniger  blosa  im  Striche  dar 
Marienbadtr  Eiaen-Quellen ,  vielmehr  in  weiten  und  in  den  manchfal- 
tigsten  Verzweigungen  und  verschiedenartigsten  Formen,  oft  gerade- 
SU  Porphyr-artig  und,  in  besonders  ausgezeichneter  Schönheit,  als  Trfin- 
mer-Qusrs  auf,  wo  er  auf  das  deutlichste  in  wilder  Folge  aicb  seibat 
wieder  durchaelzt,  gebrochen  und  verworfen  hat.  Da  acheinen  suerat 
sahireiche,  meiat  weisse  Quars-Adern,  welche  Saalbänder  von  Karneol 
Beigen,  in  den  Granit  gedrungen  zu  aeyn,  mächtiger,  ala  aie  am  SätteT" 
Ung  bei  CarUbad  sichtbar  sind.  Dann  quoll  in  ungleich  grosserer  Mäch- 
tigkeit eine  Eisen-reichere,  r5thliche  Quarz-Maase  nach,  welche  diese,  unter 
sieh  zum  Theil  parallelen  Aderu  zerrissen  und  mit  ihren  Trümmern 
weit  schöner  noch  sich  verbunden  hat,  als  s.  B.  die  Schrifäkeimer 
Eisenkiesel-Masse  mit  Baryt,  welche  eine  zwar  heftige,  doch  minder  ver- 
wickelte Gang-Bildung  voraussetzt.  Ein  solcher  Trummer-Quars  steht 
in  der  Gegend  von  PeUekau  an,  die  ich  diessmal  mit  Hrn.  Oberforat- 
meister  von  ScHLBiitiTz  aus  Merseburg  und  Baron  von  Stibolits  aua 
Alienburg  besuchte.  Dort  entbfilt  der  Quarz ,  auch  auaser  granitischen 
Trümmern,  Einschluaae  von  Quarz,  in  verschiedenen  rundlichen  und 
eckigen  Formen,  fast  wie  der  kornige  Kalk  von  Wotfetein  iu  Rkein» 
bmern  im  Innern  wieder  kalkige  Kugeln  enthält,  welche,  wie  jene  Quarzo 
im  Quarz,  mit  Rotheiaeustein  umgeben  sind. 

In  der  Näba  von  CmrUbad  fand  icb  dagegen,  wie  genagt ,  auf  den 
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•beren  Hdhtn  verachMtnfv  Bativlt» Bärge  ttk'  emporgtritiieBe ,  von 
H<»rastein «Adern  darclwefsle  Granit-Traiumer  nad  id  der  ii&b#ren  und 
ffraereo  Umgebang  andere  Verhältnisse,  welche  enfachieden  damof  hin» 
weiaen,  diasa  diese  Heraeteine  Xlter  als  dieBas»lte  der  Gegend, 
vaa  dienen  selbst  wieder  sersprengt  wurden.  —  Obwohl  ich  tpUff 
auf  versprengte  Fnad- Stöcke  nnd  Trimmer  nochmals  sorfickkomme, 
will  ieh  gleich  hier  bemerken,  dass  sich  anf  dem»  Hoeb-Riickei»  dea  Gneise», 
Glimmer^,  Hornblende-Schiefer  nn^  Serpentin«Gebirgea  ohnweit  Orüm  in 
Form  von  GerSllen  kugelige  Trfimmer  aelbst  von  Hornstein  finden, 
walfihe  mitunter  von  schwachen  Chalcedon- Adern  dnrehfloehten  sind, 
gans  i«  ^r  Art,  wie  dieas  im  anstehenden  Hornetetn  in  Mmrienbtid  und 
PtUcham  n.  s.  £  auch  da  vorkommt,  wo  an  iceinen  Trtfmmer-Quarc  an 
danken  ist.  Aach  in  der  Nähe  von  Grün  ist  fibrigeos  Hornstein  durch« 
gebrachen.  Der  aufsteigende  Basalt  aber,  welcher  in  sahlreiehca,  acbnell 
sieh  folgenden  Epeehen  daa  ganse  Gtebirge  sam  letatenmale  verrückt  hat, 
amaaie  auch  die  Flathen  emp5ren,  deren  alter  Boden  theils  xerrisaen 
and  tiefer  geaenkt,  tbeila  so  Hoch-Rfiefcen  u.  s.  w.  emporgehoben  wurde. 
Unter  die  verschiedenen  Grfinde  jedoch ,  welche  mich  frulier  an  die  all« 
gemein  verbreitete  Ansicht  eines  weit  jdogercn  Altera  der  Hornatetn* 
BUdnng  dea  CmH»hader  Seklos$kerges  glauben  liessen,  gehörte  auch 
dar  negative,  eben  darum  niehta  beweisende  Umatand,  dass  es 
mir  vie  geinngeo  war,  entsprechende  Trümmer  derselben  im  entsehie« 
danon  Diinvinm  an  entdecken.  Wohl  hatte  ich  solche  auch  anaser  de» 
TopeloBette  in  grosser  Zahl  gefunden,  doch  erst  seit  apiterer  Zeit  mit 
der  angenacheinlichen  Gewieaheit,  daaa  der  Beden,  der  sie  deckte,  wirk* 
üebea  Diluvium,  nicht  bloss  Alluvium  vrar.  Ob  sie  unter  den  Trum« 
mar-Gameagen  der  Braunkohlen-Sandsteine  sich  6nden ,  könnte  der  Örb 
liehkeit  wegen  siemlich  gleicbgditig  scheinen.  Jene  oben  berührten  dilu« 
viacimn  Konglomerate  aber  sind  aelbat  in  der  nftchsten  Umgebung  Karis^ 
hmif9  von  manehfaltiger  Art.  Die  dam  dortigen  Baaalte  entfernteren» 
gleichwohl  durah  Erschiitterungen  beim  Aufsteigen  deraelben  veranisas* 
tan,  gleieban  jenen,  die  bei  Alxei  in  Bkeij^Be$$en  mit  der  Tegel- Bil- 
dung auftreten,  mitbin  su  den  mitteMertifiren  Felssrten,  also  cur 
mittleren  Brsunkohle  <sn  jener  der  VTellaraif)  gerechnet  werden.  W a a 
nnweit  iflssi,  wo  ausser  dem  entfernten  basaltischen  Gesteine  dea 
DomneräbergeM  keine  Baaalte  su  Tage  gehen,  die  Porphyre,  — -  sind, 
aahaint  ea,  hier  im  BökmUehen  die  Hornsteine,  diese,  wie  jene  älter, 
ala  —  die  Braunkohlen  der  Umgegend,  der  ea  hier  keineswegs  an 
Pflaaaen*Ileaten  in  anderer,  in  neptonischer  Harnstein-Masse  mangelt. 
2fon  eind  aber  die  hiesigen  Brsunkohlen  itter,  als  die  Phono  lithe  und 
Baaalte.  Dieae  haben  jene  gehoben  nnd  einen  Theil  der  Brin  de  veran« 
lasat.  —  Mithin  darf  ich  wohl  die  Frage  atellen,  ob  das  Aufsteigen  der 
Hornsteine  nicht  eben  jene  Zerstörungen,  welche  die  Entste- 
hung der  hiesigen  Brannkohlen-Bildungvoreuflsetst,  hervor* 
garofea  und  mit  und  nachwirkend  einen  Theil  auch  jener 
Prosaaaa  oder  Doppelt-Prosesae  bedingt  bat,   aufweichen 
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mtoebe  eifl^enthiiiiiliAhe  and  eotschiedes  sebon  amprSiigliebe 
Verhillotsse  dieser  neptoiiitchen  Gebir^s-Art  beruhen? 
Doch  davon  ein  andermal! 

Die  meisten  anderen  ^  zumal  die  den  Basalten  nSheren  CurMmder 
Dilorial-KonK lomerate  liegen  anm  Thcil  tiefer,  als  jene  dpn  Basalten 
entfernteren  und  aind  daher  oft  durch  alluTische  Wlrkiin|?en  verändert. 
Im  ganxen  Gebiete  der  Geologie  sind  aber  selten  twei'  Formationea 
acbwieriger  su  trennen ,  ala  D  i  I  o  v  i  n  m  und  A 1 1  n  v  i  n  m.  In  dieaen 
unsehein barsten  aller  Bildungen  liegen  noch  beute  die  grösaten 
Rfithsel,  welebe  nur  die  Gewohnheit  fiberseben  kann.  Jene  aeknnddren» 
al  In  viseben  Wirkungen  lassen  sieb  aber  hier  an  veraebiedenen  Stei- 
len (selbst  wenn  man  von  dem  alten,  noch  postdiluvischen  See- 
Kessel  dieser  Landschaft  absieht)  von  jf*nen  diluvisehcn  auch  darum 
doppelt  sehwer  unterscheiden,  weil,  während  der  Basalt-Brhebung,  aebon 
bei  diesen  die  überdeckenden ,  empörten  und  sich  verlaufenden  Waaaer 
nicht  ohne  Antheil  waren.  Häufig  sind  die  einseltien  Trümmer  dieser 
allen  Konglomerate  roher,  die  härtesten  mächtiger  abgerollt,  ala  jeno 
gleichfalls  dilu  vi  sehen,  den  Basalten  entfernteren.  Deutliche  Spuren 
von  Eindrfiekeo,  vollends  mit  Reibungs-Flachen,  wie  sie  R.  Blubi  •%%  der 
Nagel fl übe  entdeckte,  fand  ich  bisher  noch  nicht  darin.  Abgesehen 
von  der  Yerschiedenhett  des  Materiala  der  Bruchstoeke  nach  der  -  ver- 
sehiedenen  Umgebung  sind  viele  dieser  Trtlmmer-Gestcine  der  Ueidei^ 
karger  diluvischen  Kieskruste  sehr  ähnlich,  doch  nicht  fest  aufgewaohaen, 
wie  diese,  auf  dem  Boden,  dagegen  für  sich  oft  durch  Braun-Eisrn  rerbunden. 
Dadurch  werden  sie  dem  Rasen-Eisenstein  vergleichbar,  doch  keineawega 
dem  Marirnbader  oder  dem  jüngeren  CarMaäfr,  sondern  jenem,  wie 
er  z.  B.  in  der  Buiau  bei  Hanau  vorkommt,  dessen  Trümmer  dilnviseli 
aind,  dessen  Verkiftung  aber,  zum  Theil  wenigstens  alluviseli  ist.  Solche 
Stein-Gemenge  finden  sich  in  CarMmd^M  Nähe  bei  Fitchprif  y  während 
jene  anderen  am  aosgeseichnelHten  im  Gebiete  des  Galgenberpet  vor* 
kommen.  Im  Thal  von  Kiein^  Versailie  z.  B.  und  in  anderen  Thälern, 
namentlich  im  ^j/er-Gebicte,  treten  wieder  verschiedene,  alte  und  jüngere, 
meistens  lose  Gerolle  auf.  Di«  Hornstein-Trummer  im  Td/^ri-Bette  ober* 
halb  CarUbads  bilden  keine  Rathsel  mehr,  wenn  man  die  begrenzendem 
Gebirge  auch  nur  bis  Petschau  untersucht  hat.  Sie  sind  alluv  iscb,  wie 
jene  nnterlialb  des  ScfUossberges  gegen  die  Bger  hin. 

Diese  YerhältnisMC  aber  und  selbst  die  weiteren  manchfaltigen  Formen 
und  inneren  Modifikationen ,  welche  der  plutoniscbe  Homstein  und 
Quarz  im  Kleinen  wie  im  Grossen  zeigt,  darf  ich  hier  nur  fluchtig 
und  sporsam  berühren.  Oft  wird  der  Hörnst  ein  in  einzelnen,  mehre 
Zoll  mächtigen  Verästelungen,  oft  auch  in  grösseren  Massen,  z.  B.  in  der 
Chidhaide  hti Petschau,  wahrer  Eisen-Kiesel;  oft  ist  er  von  BraoiK 
stein  reich  obersogen,  in  den  Ausgängen  schmaler  Schnure  oft  von 
Wad,  wie  bei  Marienbad,  förmlich  verdrängt.  Oft  führt  er  Amethyste 
mit  BrsunsteinÜberzog,  z.  B.  auf  den  östlichen  Heben  Marienbadä  und 
an  anderen  Stellen ,  auroal  wo  er  ana  dem  €vranit  in  den  mitgehebeiiett 
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GliMmerffchitf^r  dringt.  Der  BraunaCeiii  bat  d«  vraliratheiulicb  die  Fär- 
bung der  Amelbyate  bedingt.  Oft  zeigt  der  HoriiKteiM  und  Qoara  niebr 
oder  minder  acboue  Saalbinder  von  Karneol  (in  Kmriibmä  z.  B.,  am 
fSditeriimgf  wo  aich  aoeb  Scbwefelkiia,  wie  am  ScUoiiberg  im  Granit 
ftiMlet)  und  in  inneren  Drnaen-Räumen,  besonders  wenn  der  reine  Quarz 
aehoa  vorher  in  den  Adern  seibat  auftritt,  zugleich  ausgezeichnete  Berg- 
k rys lalle  (in  KmrUbad  nanientlicb  am  Fusse  des  UirscheMjn'iingeSy 
wn  sieb  dieser  vom  Sckiwberg  sbgreuzt ,  in  den  Graniten  hinter  dem 
Hans«  A9m  Hm«  Strassen- Kommi^isars  Ai^is  Mayer  zur  Stadt  Batmovfr). 
Bisweilen  nimmt  der  Hornsteib' Glimmer  auf  und  wird  so  thon-reich, 
dnas  er  in  einzelnen  Partte'n  an  das  rSthselhafte  Geatein  des  AnweÜer- 
Tbales  erinnert,  wäbreud  er  jedoch  diesen  Thon*Retcbtbum  oft  seinem  Ein- 
bringen iti  die  Feldspat h-reicbe  Gronit-Mnsse  zu  danken  scheint.  In  der 
Tbat  aber  ist  seine  Masse  oft  selbst  ansgezeichoet  lhon*reicb,  thon stein- 
artig, an  Ihonigeni  £iiienstein  und  Brannstein  jedoch  am  reich- 
sten da,  wo  sie  porös  wird.  Dass  er  anch  mit  Steinmark  auflritt, 
werde  ich  in  der  Fol|;e  bemerken.  In  manchen  Verzweigungen  wird  er 
Achat- artig,  bei  MifnVnAndJaspis-srtig,  bei  PeUckau  in  einzelnen 
Pnrtie'n  fsxt  dem  Pech  st  ein  vergleichbar.  In  anderen  kommt  er  dem 
Rosenquarz  wenigtitons  so  nahe,  dass  ich  dirsen,  der  bei  Königtw^rt 
ansteht,  geneigt  bin,  für  einen  Ausgang  eben  dieser  Hornsteio-Bildung 
zu  halten.   —  . 

In  manchen  Strichen  nähert  sich  dagegen,  um  alle  Enden  (Extreme) 
zu  berühren  ,  bei  sbweichpnder  Form  die  Natur  sriner  Masse  der  des 
Hornfels,  unweit  Schwarxetibaeh  im  Fickiel-Oebirge ,  einer  schwer 
zn  erkennenden  FeUart ,  die  man ,  so  weit  ich  mich  derselben  an  jener 
Stelle  und  am  Bmr%  aus  früheren  Zeiten  erinnere,  irrig  für  ein  bloaes 
Kontakt-Prodnkt  zwi§chen  Gneiss  oder  Granit  und  Thonnchiefer  darum 
erklärt  hat,  weil  sie  Turmaline  enthfilt.  Diese  fehlen  unserem  Hornstein  fast 
eben  so  sehr,  als  die  Topase,  deren  Fels-Gebilde  am  ScbncckeasMm 
bei  Amerbaeh  oft  mit  dem  Ficbteibm'ffUchen  Hornfels  verglichen  und 
uberkohn  als  unreifer  oder  umwandelter  Granit  betrachtet  wurde.  Alle 
dieae  Felaarten  aind  Gang-Massen,  die  mau  erst  durch  Übertragung  ein- 
aeitiger  Schol-Begrife  auf  sie  rfithselhafter  gemacht  hat,  als  sie  sind. 
An  wieder  anderen  Stellen  erinnert  unser  Hornstein  an  die  Gang-Quarze 
von  St  Oeorgenstadt  in  S^chs^m ,  ohne  jedoch  irgendwo  die  schonen 
Mineralien  (Uran-Glimmer  u.  s.  w.)  nu  fähren ,  wodurch  diese  so  sehr 
sieb  auazeiehnen.  Ausser  thonigem  Eisenstein,  Braunstein,  Eiacnglimmer 
und  Glimmer  bat  unser  Hornstein  nur  Brsnnit ,  Psilomelan  und  andere 
wenige  hier  kaum  zu  nennende  Gemengtheile. 

Im  Angeairhte  dieser  vielseitigen  Bildung  und  in  ihrer  Verglei- 
chung  mit  ähnlichen  Felaarten  ist  es  erfreulich,  zu  aehen,  wie  auch 
an  ihr,  win  überall  in  der  lebensoffenen  Natnr  die  kritiklose 
Stuben- Weisheit  hergebrachter  Sebnl-TeraNnologie'n ,  ein  ganzes  Nest 
von  Tbeorie'n,  zn  Grunde  geht.  Auch  der  Name  Hornslain-Porpbyr 
reicht  in  gewolinlichem  Sinne  aar  Erkläiung  dieser  Felsart  keineswegs 
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anii.  Nur  veritUiehciide  Geolog i«  fcsim  da»  nOthige  Lkht  tof  dme 
Bildongon  werfeu. 

Alle  dieee  Artea  der  Vergtelelmog  eber,  die  leb  Ibiiro  nor  m  korsrn 
ZAgea  eodeate,  berechtigen  eÜpia  noeh  so  fceioeo  fenteii  Sebloeeen  Mer 
dae  Alter  aneeree  quersigen  Geeteiae  im  Verbal taieee  bb  den  er* 
wftbiitea  «nd  aoderca  BildongeD,  denen  es  vebr  oder  weniger  vrr- 
wandt  acbf^int.  Seinen  Haopt-Cbarakter  eerl&agoet  ea  iadeaa  b^i  aller 
Man  eh  faltigkeit  nie.  £a  richtet  aicb  aber  aaeh  der  umgebenden  FelaarC 
and  narb  den  vielaeitigen  Bediagungea,  |xoler  welebea  ea  in  «ie  drang. 
Der  Hornateia  in  MmHenkmd  s.  B.  asfd  In  PeCtdUi«  seigt  deotliebe 
Spiegel  am  Granit ,  der  aaglr leb  an  aieb  adbet  gerieben  wurde ,  and 
doch  nicht  weit  davon  wilde  Konglonierate.  Sogar  an  einer  und  der- 
selben Stelle  entb&It  er  unmittelbar  hinter  der  Spicgelfliche  Triimmar 
dea  serriaaenen  Geatoinea ,  gicteb  manrfaea  JGngeren  Graaiten ,  welche 
durch  altere  brechen ,  wie  die  OMMerger  und  die  hieaigea  (Bokmi» 
«cAea)  ood  gleich  anderen  Qnarsea,  welche  Gang-förmig  an£ileigen»  wie 
Jene  reo  Oisatt^s  in  der  D^vpkimi. 

Hlufig  dnrebccbneidet  und  queart  dieae  plntoniaebe  Maaae  den  jf  aga- 
ren Graoit  «nmal  da,  wo  dieaer  Porphyr-Ahnlich  wird.  Noch  hia> 
liger  und  deutlicher  alnd  die  Stellen  anfgeechloeaen,  wo  sie  den  alteren 
Granit  durcbaettt  and  atriobweiae  dringt  aie  auch  in  die  altea  Schie- 
fer dea  Gebirgea.  Ihre  achmaleren  Auiigftnge  rersweigen  aicb  in  den 
fiteren  FeUarten,  mitunter  in  Ähnlicher  Weiae,  wie  aicb  im  talkigen  Glimroer- 
nnd  Chlorit-Schiefcr  dea  Tauiuu  jener  Quars  eertheilt,  deaaen  beatimmte 
plntoniaebe  Natur  aelbat  durch  BoiiÄ*a  acbarfainnige  Bemerkungen  im  0irf- 
ietin  de  ia  •ocieU  gioiogique  de  Pranc^^nd^M  Vammie  1888,  tarne  V, 
PmrU  1884,  S.  184,  über  meine  In  Ihrem  Jahrbuche  1880,  IV,  S.  41S  W. 
niedergelegten  Erklärungen  nicht  mehr  in  Abrede  lu  atelien  war. 

In  einer  verworrenen ,  aebleeht  aufgeacbloaaenen  Tiela  weatwirta 
von  Mmienbmd  begleiten  die  letzten  AuagAnge  dea  Homateina,  in  einem 
weit  hinein  veränderten  Geateine,  weiaaliehe  Schndrennd  folgen  mitten  In* 
neu  und  aa  ihren  lUadem  den  achmalen  Riaaen,  welche  dieae  aufateigend 
im  Siteren  Gebirge  auifollen.  Gans  in  der  NIbe  tritt  der  ifingere  Grranit 
auf.  Ihm  aber  gehören  jene  Schndre  achwerlich;  aie  alnd  eigenthiim* 
1i  ch  er  Art,  verändert  wie  daa  durchaetsle  Ckatein,  euf  welches  ich  sonlck- 
komme.  Gleichwohl  acheinen  aie  feldapathige  Natur  sa  verratben,  alnd 
indesa  mehr  Steinmark-,  ala  „Itaolin-artig'*,  nbrigena  eine  thonige 
Maaae ,  wie  e*  viele  aehr  beacbtenawerthe  gibt ,  von  denen  man  nicht 
leicht  aagen  kann,  weaa  Geiatea  Kinder  aie  alnd.  Da  keine  Paeadomor* 
pbose  von  Quars  in  Steinmark  bekannt  ist,  ao  nehme  Ich  Anataiid,  aua 
dieaem  noch  unklaren  Vorkommen  anf  eine  aolche  su  sehliesaen.  Bis 
jetst  kenne  ich  nur  wenige  Erseheinnngen,  welche  nnter  entsprechenden 
Zwischen-Bedingungen  eine  solche  Verindemng  wshrscheinlicb 
BMchen.  Hier  snnacfast  fand  ich  im  Jahre  1837  in  einer  atark  serria* 
•  aenen ,  verelnselte n  Kluft  dea  Sddtusberget  unterhalb  dea  Tbnrmes, 
Steinmark,  gleichfalls  in  den  Ausgingen  der  Homsteia-SehBiira  in 
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FeMsprth-reicheo  filtorrn  Granit.  Dort  aber  ,  wie  hier ,  hatte  Vf  rwitte- 
mnif  daa  Gestein  ergrifFen.  Sollten  durch  eindringende  Tages  Waiser 
an»  rerwitterte«  Granit  thonige  Thail«  diesen  Adern  zugeführt  worden 
aeyn?  Vielleicht  erklirt  aich  dieses  Verhalten  bestimmter,  wenii  man 
nähere  Anfschluaae  über  das  Steinmark  erhalten  haben  wird,  welches 
■it  Hornatein  im  Porphyr  von  HockiHz  in  Sack$€H  gleichfalla  in  Adern 
and  Sehntfren  auftritt.  Von  diesem  Porphyr  beaitze  ich  Stucke  mit  Adern 
von  Hornatein,  der  nebst  einem  Theile  der  Quarz-Einmengnngen  zu 
Spaekateitt  —  ond  mit  Feldstein,  der  zn  Steinmark  geworden  ist, 
«nd  dieaca  Steinmark  zeigt  Spuren  von  Gl&ttnng,  wie  ich  sie  hier 
auch  aas  Steinmark  dea  Schiostberges ^  doch  bis  jetzt  noch  nicht  so 
deutlich  fand.  Bei  dem  Reichthnm  an  Tbon,  der  sich  im  hiesigen  Horn- 
atein bisweilen  entwickelt,  ist  es  sogar  wahrscheinlich,  daaa  auch  hier 
eine  thonige  oder  feldapathlge  Maaaa  der  Hornatein-Bil- 
dttng  schon  ursprünglich  angehörte.  Dann  kann  der  Feldspath  in 
ond  zwischen  dem  Horustein  unter  dem  Einfloss  der  Atmosphärilien  leicht 
so  Steinmark  umgewandelt  worden  seyn.  In  der  That  fand  ich  auch 
bald  nach  dieaen  Unteraochongen  im  alten  Granit  des  Sekiossberges 
Faldatein-raichen  Hornstein,  wo  der  Feldstein,  strichweise  ver- 
ändert, deas  Steinmark  deutlich  aich  nähert*).  Was  aber  das  Ein- 
dringen  dea  Horusteina  in  jenen  ftoaaerst  feinen  Adern  anlangt,  so  fehlt 
es  auch  dazu  selbst  in  Kmrisbmd  keineswegs  an  auffallenden  Parallel- 
Phanomenen.  Gleich  z.  B.  am  weatlichen  Eingang  des  Thaies ,  weit 
unterhalb  dea  SckUßSsberges  ^  sah  ich  auf  dem  linken  Toprl-Ufer,  nahe 
der  ateinernen  Bracke  an  frisch  anfgebrochenen  Stellen  der  mittleren 
^■HTS^b^S*  i^Dg^r^n,  auagezeichnet  Felditpath-reichen  und  Porphyr*arti- 
gan  Granit  in  zahlreichen,  fast  senkrocht  aufsteigenden  Rissen  von  den  fein- 
sten Homstein-Adern ;  dagegen  in  der  Nahe  des  SäuerUngs  älteren  und 
feinkörnigeren  Granit  sowohl  von  Quarz-,  als  von  Hornstein-Adern  gleich- 
falls anf  das  Feinste  durchzogen.  An  jener  Stelle  des  unteren  Thal* 
Einganges  war  dagegen  der  Foldspatb-reiche  Teig  des  jüngeren  Grsnitii 
in  der  nichaton  Nähe  jener  feinen  Hornatein- Adern  körniger ,  als  etwas 
•ntfernter  davon,  vnd  der  Quarz  darin  oft,  wie  auch  sonst  in  Bipyramidal- 
Dodekaedern  auagebildet.  Durch  die  ganze  Masse  aber  blieb  dieser 
jüngere  Granit,  der  z.  Th.  von  stark  grüner  Färbung  ist,  so  ausgezeichnet 
Porpbyr*ähnlieh,  daaa  er  jenem  scheinbaren  Mittel-Gesteine  gleicht,  wel- 
ches in  Ihrer  Näh«  bei  Reiüg-Kr^uz  Sirimnek  im  Odsmoaldfi  aufiriti; 
Die  alten  Schiet^r  aber  fand  ich  in  Karisbads  Umgebung  nur  in  einge- 
acblosaenen  Stucken  in  älterem  Granit,  mit  deutlichen  Sporen  der  Ver- 
inderunn^,  welche  nie  durch  diesen  erlitten  haben ,  doch  nicht  so  ausneh- 
äsend  achön  nnd  zahlreich,  wie  in  EMbogen  selbst,  wo  der  Grsnit  oft  ganze 
Lamollen    der    alten     Schiefer    gepackt    und    mit    emporgerissen    bat. 


^)  An  Tiden  Stellen  «Im  Srhloubtrgeg  finden  «ich  Im  Tom  Homtteln  dnrehieixten  GrnuU 
grosse  Partte*n  von  Terwittertem  Risenkies,  der  mit  der  Tlionerde  des  Feld^patlis 
sthfvsfelstnre  Alaun- Erde  geworden  Ist. 
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rfir|(eiid«  «ber  war   die  Vcränderang  des  •lirn  Schiefert  von  der  Art, 
dftft  er  jenem  MarieMbader  Gestein  ^glichen  lifiUe. 

Dietet  vorhin  erwähnte,  durch  Verwitterung  uolcenotliche  Gestein, 
mit  snderen  der  Nihe  verfclichen,  schien  ein  grünlicher,  vielleicht  schon 
durch  des  feuerflüsiiige  Aufquellen  des  jüngeren  Granits  und  durch  d«s 
spfitere  des  Hornsteins  veränderter  Granit  sn  scyn.  Bei  genauester 
Untersuchung  war  darin  nichts  anders  zu  finden,  als  ein  Genienge  von 
Glimmer,  von  grünlichem  Feldspsth,  der  etwas  Speckstein-artig  geworden 
ist  und  von  Qosrz.  Es  scheint  dsher  mehr  ein  feinkörniger  Granit, 
als  ein  Gneiss  oder  Glimmerschiefer  zu  seyn.«  Denn  nach  aller  Beoh-. 
schtung  der  Wirkungen,  welche  den  Erschütterungen,  Durcbglu- 
hungen  und  den  Stufen  der  Verwitterung  in  diesem  Gesteine 
zuzuschreiben  seyn  dürften,  wage  ich  hier  sn  keinen  grauitisch  gewor- 
denen Giieiss  oder  Glimiuerscbiefer  zu  denken,  wo  man  zwar  die  Quars- 
theile  und  Glimmerbiättchen  mit  dem  Glase  noch  unterscheiden ,  aber 
keine  andere,  als  höchstens  eine  granitische  Vertheilung  der  Gemengtheile 
entdecken  kann.  Zwar  weiss  man ,  welche  Veränderungen  solche  Ge- 
steine an  der  Grenze,  oft  ziemlich  tief  hinein  erleiden.  Erst  neuerdings 
brachte  Krauss  vom  Kap  die  schönsten  Belegstücke  mit,  wie  dort  der 
slte  Vcrsteineruiigs-freie,  der  sog.  plutonische  Thonsehiefer  an  den  Gren- 
zen des  aufsteigenden  Granites  Gneiss-artig  geworden  ist.  Aber  im 
alten  Thonsehiefer  liegt  an  sich  schon  der  Gneiss,  nicht  aber  im  Schiefer 
und  Gneiss* das  eigentlich  granitische  Gefuge,  und  wo  es  ds  durch  sekundäre 
plutoniDche  Veränderung  erwirkt  werden  kann  ,  da  durfte  es  schwerlich  so 
weit  und  so  gleichmäsig  hervorgerufen  werden  können ,  als  an  jener 
Stelle  der  FsU  war,  obgleich  auch  diese  kaum  20  Fuss  breit  offen  lag. 

Umgekehrt  ist  an  anderen  Punkten  MarieHbad'9  gleichfalls  auf  den 
westlichen  Höhen  der  Glimmerschiefer  an  den  Grenzen  den  Granits  der 
sog.  Mi  nette  ähnlich  geworden,  wie  sie  im  AmveUer  Thal,  an  verschie- 
denen Punkten  der  Vogesen  und  des  Odenwaides  vorkommt  und  stellen« 
weise  such  —  wovon  ich  aber  nur  Handstucke  durch  Lortbt  kenne  — 
sehr  ähnlich  in  Che$Sjß.  In  vielen  Fällen  durfte  überhaupt,  srbeint  mir, 
die  räthselhafte  Mi  nette  ein  verändertes  Thon-reichcs  Gestein 
seyn.  Die  Rhsiniscke  hst  oft  das  Ansehen  eines  veränderten  Porphyrn 
and  ist  ein  wahrer  Proteus.  Doch  diess  nur  im  Vorübergehen.  —  Eine 
Viertelstunde  von  Marisnbad,  auf  dem  Wege  nach  Karlsbad,  seigt  der 
alte  Glimmerschiefer  in  den  oberen  Lagen  starke,  rings  geschlossene  An- 
häufungen (Konkretionen)  von  Glimmer,  die  bei  dem  ersten,  obcrfläeh- 
liehen  Anblick  das  trngliohe  Ansehen  verdorbener  Granaten  haben,  nnd 
ausserdem  grünliche  Flecken  eines  feinkörnigen  Gemenges  von  Hörn« 
blende  und  Quarz.  Eben  dieser  Glimmerschiefer  wird  an  benachbarten 
Stellen  in  tieferen,  doch  gleiehfalls  gehobenen  Lagen  Gneiss,  Während 
nun  sber  dieser  Gneiss  nach  der  einen  Richtung  hin  Glimmer* 
•  chiefer  wird,  geht  er  nach  der  anderen  erst  in  Eklogit,  dann  in 
Hornhlende-Schiefer,  endlich  in  Serpentin  aus,  so  dass  ich  mich  für 
die  Gleichzeitigkeit  dieser  hiesigen  uralten  Bildungen  unter 
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•idi  rtttechtideo  mnsii,  wctin  glaieh  ih  Bediegnnipen ,  onter  welchen 
die  tritarrende  Rinde  hier  dieses,  dort  jenes  geworden ,  immer  noeh 
rStheeilisfter  sind,  als  die  Natnr  der  Wirkung  spfiterer  Binflüsse  raf  sie. 
Der  Serpentin  gleicht  hier  strichweise  einem  in  FeinliOrnigiEeit  versnn- 
kenen  Enpbotid  (Gabbro).'  —  Der  Eklogit  ist  susgeseiebnet  sehSn. 
leb  fand  ihn  suerst  unweit  Bm$ieM  in  Klippen*artlgen  Kftmmen  eines 
Abbsnges,  den  Serpentin-Felsen  gegenäber,  auf  einem  Ansflug  mit  Abbi 
HocKB  aus  Prmg  und  mit  Kapitfin  Lbwall  aus  London*  Die  Art  seines 
Auftretens  x«i?t,  wie  irrig  die  Ansicht  derjenigen  ist ,  welche  die  Grana» 
ten  körniger  und  anderer  Felsarten  ohne  Weiteren  als  Ko  n  tak  t-Pr  od  n  k  t  e 
betrachten.  Sie  sind  diese  hier  eo  wenig,  als  es  jene  Konkretionen  in 
den  oberen  Lagen  des  Glimmerschiefers  sind.  Zudem  erscheinen  sie 
hier  als  Zeugen,  wie  mir  scheint  *)  der  einfacheren  AusbUdung  des  Ge- 
steins, ungestört  in  ihrer  Kernform.  Sprechend  gleicht  Abrigens  der 
hiesige  Eklogit,  wie  zum  Tbeil  auch  der  Hornblende-Schiefer,  dem  von 
Munehberg  im  FtchM-Oebirge^  während  der  hiesige  Serpentin  strichweiea 
dem  Zöpliis0r  Im  sächäischen  Erz-Gebirge  ähnlicher  wird.  Unweit 
6i*ifii,  wo  Pferrer  KcTsciiBnA  anerkennenswerthe  Aufmerksamkeit  auf 
die  Gesteinerder  Umgebung  wendet,  fsnd  ich  in  diesem  Serpentin,  dessen 
beksnntere  Beiiuengnngen  **)  ich  hier  fibergehe,  such  Brbithaupt's  Phes« 
tin,  der  ancb  dem  Zöpiiizer  Serpentin  eigen  ist.  Übrigens  ist  der 
Serpentin  hier  weithin  sehr  Asbest- reich  und  beurkundet  durch  mäch- 
tige und  zahlreiche  Reibnngs-Fläehen  an  sich  selbst  die  er- 
schätternde  Gewalt  der  Katastrophe,  welche  diese  sIte  Kruste  snmäl  da 
erfahren  •  hat,  wo  isie  S  e  r p  e  o  t  i  n  geworden  ist. 

Wo  der  Serpentin  in  die  schiefrige  Form  des  Homblende^Genteins 
einliringt,  widerspricht  die  Schieferung  nicht  ungerne  seiner  Isgenweisen 
Absonderung,  wie  im  Schiefer-Crebirge  selbst,  was  aber  in  nächster  Nähe 
nicht  siifgeschloBsen  war.  Weiterhin  in  der  Umgegend  zeigen  sich  na- 
mentlich  im  Gneiss  chloritiscfae  Schnfire,  welche  seine  Lagen  kreuzen. 
Ferner  durcbzielten  quarzige  nnd  andere,  vor  allem  Feldspsth« 
Adern,  den  Legen  der  Schiefer  sowohl,  ala  ihrer  Schieferung  bald 
gleich  lau  feod ,  bald  widersprechend,  das  alte  Gestein.  Oft  fehlt  den 
Feldspat h-A dem,  vorzüglich  wo  sie  im  Hornblende-Schiefer  wagerechto 
Streifen  bilden,  der  Glimmer  gänzlich,  sehi;  oft  auch  der  Quarz.  In 
anderen  Strirhen  dagegen,  besonders  wo  sie  aufsteigend  sich  verzwei* 
gen,  ist  ihnen  mit  dem  Quarz  auch  Glimmer  bisweilen  so  innig  beige- 
o^engt,  dsss  sie  manchen  Schnuren  jfingerer  Grsnite  gleichen.  Solche 
Adern  und  Streifen  abweichender  Art  setzen  in  weitem  Umkreise  sowohl 
dureb  achtes  Hornblende-Gestein  und  durch  Gneiss,  als  durch  eina  glaish 
harte  Felsart,   in  welcher  aich  nichts  als  ein  Gemenge  von  sehwarnem 


«)  1834,  II,  27i  a. 

*^)  Weisser  und  gelber  Glimmer,  Chrom-Kisen,  Chlorlt,  Amlanth,  Magnet-Eieeii,  Struhl* 
^  stein,  Pechstein  (?),  Opal,  aach  Aplom,  Salilit,  Zoisit ,  Epidot.    Der  hiesige  Ser- 
'  pentln  Ist  oft  ausgezeichnet  schön  geflammt.    A|if  die  Magnet-Nadel  bemerkte  Ich 
fc«ia«  Wirkmg. 
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Glimoifr  mU  eiWM  Qa«rt  «nt^rsolieidel.  Einem  kiDftifCD,  ieb  htfe, 
iMigeren  AufeiithaUe  $  mwntt  ich  eine  geatuere  ÜotcrtaelHiiig  dieser 
g«wlM  weil  maochfaltigeren  Verhülloisse  verepftreii  und,  oor  um  das 
Aage  der  Oebirgi^Foriciier  wiederholt  «af  diese  lehrreiche«  GeUete  im 
Groasea  aa  leniwn,  hemerfce  ich,  das»  aush  hier  wohl  nindesteBS 
awei  Haapf-Moiaente  so  oaCerscheiden  siad: 

1)  solche  Adervy  welche  afteobare  Auelanfer  gr5sserer  Glafe,  siua 
Theil  vielleicht  üusslfer  Ergüsse,  äberhaopt  nach  folge  ad  er  Bildua* 
gea  sind,  aod 

2)  solche,  welche,  weoa  sie  bisweilen  auch  den  nahewaffnaten  Ang« 
kaaiB  weniger  scharf  ahgegreost  scheinen,  dennoch  als  blase  Ansschei* 
dnngen  etc.  etc.,  als  de«  Gänsen  gleichseitige  Bildungen  sich  ab 
erkennen  geben. 

Adern  von  beiderlei  Art  durchsieben  des  Gebirge  in  verschiedenen 
Richtungen.  Letstre  aber  sind  im  Durchschnitt  der  Schiefer-Bildnng 
glenshmasig  wagerecbt  und  ihre  Genengtbeile  sind  in  dieser  meist  selbst 
vorhanden.  Erste re  sind  mehr  graoitiseher  und  weiterhin  such  quarziger 
Natur  und  von  anderer  Form.  Letstere  sind  meist  Ausscheidungen  oft 
sehr  reinen  Feldspaths,  oft  eines  Feldspatbs,  welcher  auch  Quars  nad 
etwas  Hornblende  fuhrt.  Wo  dieses  der  Fall  ist,  da  enth&lt  der  Harn* 
hlendeschiefer  in  der  eigenen  Masse  auch  Feldspath  und  Quars-Theile. 
Oft  bilden  diese  Legen  von  Feldspsth  sahireiche,  sieJi  selbst  and  den 
Lagen  dea  Schiefers  parallele  Streifen,  welche  im  RIeiaen  an 
die  grosssrtig  eigenthtimlichen  Wechsel  anderer,  weit  stärker  unter  sieh 
verschiedener,  doch  ebenso  gleichseitiger  Bildungen  erinnern,  an  die 
Wechsel  nsmenilich  des  körnigen  Kalkes  und  des  Thon- ,  Glimmer»  und 
Telk'Sehiefers  in  den  Sülxbnrger  Aipen,  In  der  Gegend  von  fifsKsMif, 
im  Fase  Ki^mm  u.  s.  f.  hat  der  körnige  Ksik  keineswegs  die  Gang- 
artige Entstehung,  die  man  ihm,  durch  den  Urkalk  dea  MrmcwMss  vor- 
leilef,  sogesprechea  hst.  Da  ist  er  eugenscheinlich  der  gsosen  BiMung 
gleichseitig  und  theilt  dieselbe  Entstehung  mit  jenen  alten  Sehiefero,  die 
ieh  E  rk  al  t  n  n  gs*Sc  h  i  e  fer  nennen  mochte,  weil  sie  weder  aeptunische  Bii- 
dungen ,  noch  Gsng-artige  Auftretbungen ,  vielmehr  riesensMichtige  Er- 
echeinaagen  sind,  welche  sich  in  kein  Schulfscb  der  Sehnl-SchrILiike  figen. 
Ebenso  scheinen  mit  der  Bildung  der  hiesigen  Hornblende>Schiefer  die 
Wechsel  jener  Zwischen-Lsgen  in  ihnen  gleichseitig  au  sejrn,  aber  ao 
die  Groflssrtigkeit  der  SaMnrger  Bilduagen  reichen  sie  nicht  hinan. 
Inawiaohea  ist  dss  Gebirge  hier  so  weit  aufgeschlossen,  dsss  man  an 
verschiedeaen  Stellen  sagleich  durch  jene  anderen  Verhftitnisse  nur 
Annahme  bewein  wird,  in  diese  altea  Schiefer  sejr  anter  fortwirkenden 
Eracbntlemngen  und  Gihrungen  der  plutoniachan  Tiefe,  bei  der  Zusass- 
roensiehung  während  ihrer  von  oben  susgelienden  Erksitung  sogleich 
von  'unten  hersuf  der  verwsndte  Teig  in  die  Spelten  der  überlastenden 
Blasse  getrieben  worden,  und  dshin  gehSrt  ein  Theil  jener  suerst  (no.  1 ) 
erwähnten  Adern.  Msn  wird  um  so  bestimmter  darauf  geführt,  je  ge- 
nauer man  die  ältesten   dieser  Ginge  nicht  nur  für  sich  betrachtet. 
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••ndeni  )e  «trMger  «•■  tu^eleh  ibffQ  Lt«f  iiaoIi  ^n  0«f*tse« 
wilrdift,  wcleh«  aber  di«  Versebied^iilieit  d«r  Form  asd  Ricb- 
teaf^  derjenfgea  Riste  t otteheidea»  die  darcbdi«  Ericaltaas 
soieber  Maasoa  bewirkt  werdea  aiaeatea,  welehe  tieb  a« 
Sebiefera  «le.  gestaltet  bette«.  Je  oiebr  aber  ia  AHeai  diese« 
Ritbselbefies  bleibt,  je  driagender  wird  der  Waaeeb  gröeeere  KrMe 
arikhtea  eieh  der  Geseerait-UatersnehaBg  dieser  reiebee  Lsadsebaft  sit 
der  Eaergie  allseitiger  Dabefsageaheit  uatersiehea. 

Jeaseite  dieser  Sebiefer-Berge  siebt  aaa  ia  vereebiedeaea  Riebtaagaa 
wieder  die  Graaite  saflretea,  voa  welehea  eie  gebobea  wardea,  ihere 
vad  JOagere,  ia  greeeer  Miebtigkelt ;  dsmatcr  eiaea  «ieailieb  (ein- 
kirnigea,  mit  Fleekea  vea  gninliebeai  Oliaiaier  aad  dabei  aNt  gaasaa 
Stricben  vea  Raoebtepas.  Dieee  Reaeblepese  siad  biswetlea  aut 
Horneteia  ibertogea,  der  ia  Cbaleedeu  dbergebt.  Weit  aatCBral 
▼on  dieser  Stelle  Endet  eieb  dsgegen  a.  B.  aaf  dea  sadöstliebea  H6bcB 
TS«  Mmriembmd  eia  jnnger  Graait,  der  beseadere  darcb  ieinea  FeMepath 
sprechende  Ahalicbkeit  mit  desi  Grsait  voa  Badsamatt  bat,  dea  ieb  in  Ibiwa 
Jabrboeh  (ir  Jdngeren  Granit  erklärt  bäbe. 

Eine  snegefäbrtere  Dsrlegnag  dieeer  Sseb-Verblltnlsse  eder  aneb 
aar  der  siegeadcn  Grinde ,  der  aeaen  Tbatsecbea  ,  welebe  aiir  dea  Be> 
weis  lielertea,  deesdie  biesige  Heraeteia-Bildnag  der  Zeit  aad 
Heaptseebe  nseb  dieselbe  iet,  welehe  sieb,  vem  Tbsl«Eingaag 
JKarit^aiif  an  beiden  Ufern  der  TipH  and  nicht  bloss  sn  diesen,  in  der 
gansen  Richtung  nach  ümrimuhrnd  hinsieht,  —  eine  seiche  Entwiche* 
lang  wfirde,  schon  der  sablreieben  Punkte  wegen,  ea  weichen  diene 
Felnsrt  saftritt,  ihrer  Zeitschrift  sa  viel  Raom  wegoebaiea.  Wer  tibri« 
gras  vorstehenden  BrklArangen,  so  weit  sie  von  alteren  Angaben  sb* 
weichen,  die  Gewissenhaftigkeit  nicht  ensieht  and  snf  dem  Pobiter 
theoretischer  Dberltefarnngen  behsgliehen  Zweifein  sich  Aherlisst,  dem 
«rirde  keine  noch  so  geneoe  Anefohrang  frommea.  Frommea  ksao  aar 
joae  Kritik,  die  aaf  die  Aaschaaang  der  Sache  geht,  keioer  Vors  tei- 
len g  sich  anvertrsot.  Die  Erkllrnng,  die  ich  fiber  diese  Thatsaehen 
versneht  habe,  fordert  Zweifel.  Die  Tbstssehen  seibot  aber  eteben 
fest  wie  diese  Felsen,  welebe  die  Spreche  derNstor,  der  Wirklich- 
keit,  die  Sprache  der  Aosebsnong,  nicht  die  Sprache  der  Scbnle, 
der  Vorstellang  nnd  Illusion  opreehen.  Gebe  hin  aad  sehe! 
in  der  Nstnr  ist  die  Nstor  die  einslge  Auktoritit  «ad  bleibt  es. 
Sie  wirft  aber  den  Flach  deo  Spottes  sof  Jedea,  der  eiae  psrtiknUre, 
für  eich  gsagbsro,  eine  llir  eich  aasgeaidnste  Aaktorillt  seyn  wUl! 
Die  gute  Alte,  die  goldene  Zrit  der  Wilikfibr  in  der  Natnrfor* 
schnng  ist  vordber!  Die  auestudirte  Todten*Stille  im  Hctligthame  dea 
Vornrlbeile  kann  Ihr  nichts  mehr  helfen !    Exemple  eont  odioee! 

Ich  nähere  mich  dem  Schluese  dieeoe  Briefee  mit  einer  Erinnernng, 
die  ich  der  Aofmerkesmkeit  des  Hrn.  Rentmeiste^s  von  PUsekmm  denke. 
Dereelbo  brachte  mir  nämiioh  ein  groeeee  Relletack  von  Grenit  mit  der 
Brkläniag,  dass  sieh  aolshe  Rolletacke  aaf  elasm  Felde  anweit  PeUdM 
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Andeii,  doch  niehl  mmiittelbar  «mFuiite  dea  dortig^en  Basal I-Bergee, 
d^Miea  Avivtoigen  inmerlilB  die  leiste  g^ewalteame  Erachtitlcruttg  da« 
H^ansen  Gabirgs-SjrateaR  im  Groaten  uod  dadurch  die  Haaptwirkuuf^Mi 
der  dertii^eo  Flalhrn  veraalaaat  hat.  Der  Riade  aach  in  urtbtilea,  acbei- 
■eo  dSeae  Cfaaite  am  sertruniinerteni  Gaelea  oder  GlidMnemchiefer  sa 
•UaiaieA.  Bei  aihcrer.  Uateraoebung  selgt  sich  dieaer  Cyaait  gegea 
die  Riade  hin  nreieh,  talkartig,  nater  dem  Einflaaa  der  Verwitteruag  eine 
beginnende  Pseudomorphoae  von  Talk.  Da  ich  GviiPiiECHT'a  und 
aDdare  Arbeiten  ober  Marienbrnd  etc.  nieht  aar  Hand  habe«  iat  ea  mir 
aabekanal,  ob  nieht  diese  aclion  darauf  bingewieaen  haben.  — 

In  awiaem  früheren  Sehreibeu  aus  Mariemhad  habe  ich  der  Bede«< 
taag  gedacht,  welebe  der  körnige  Kalk  dea  nahen  FicktH-GehirgeM  u. 
a*  w.  fdr  die  hiesigen  Theroiea  haben  dfirfle  und  nicht  ohne  Bezog  auf 
die  neoentdeektcn  Bestandtbeile  derselben,  auf  ihre  Flu ss spat h saure 
etc.,  an  die  Flusaspath-reiefaen  Qoans-Gange  erinnert,  welche  in  jenem 
KaHi  auftreten,  der  als  platonisches  Gebilde  wohl  in  den  Tiefen  durchaetsti 
welche  aumHeerde  der  hiesigen  Thermen  geboren.  Lasst  sich  nun  auf  die- 
aem  Wege  die  Bildung  dieser  Quellen  znletstbisaufdas  Klein- 
ste  erklfiren,  so  darf  ich  hier  nicht  umgehen,  der  groKseii  Aufachlusae 
an  gedenken  ,  die  aus  R.  Blums  durchgreifenden  Unteraochungen  der 
Pscudomorphosen,  welche  bald  Im  Druck  erscheinen  werden  und  aus 
LoMMBLS  neuesten  Beobachtungen  des  Wunsiedler  körnigen  Kalkes  her- 
vorgehen. Sie  dringen  nämlich  dem  unbefangenen  Beobachter  dca 
dortigen  Dolomites  nach  der  Art,  wie  er  dluolbst  im  köruigen  Kalke  au 
den  Grenzen  des  gehobenen  Glimmerschiefers  erscheint,  die  Übersea* 
guug  auf,  dasa  diese  Dolomite  einer  bekannten  Ansicht  das  Wort  sprechen, 
einer  Ansieht,  welche  oft  übertrieben,  oft  missdeutet  wurde,  weil  sie  zuerst 
mit  fast  prophetischer  Zuversicht  suftrat.  Jene  Dolomite,  ohnediess  durch 
Mächtigkeit  nicht  überraschend,  hangen  offenbar  mit  den  dortigen 
Pae od omorpb OS en. zusammen,  welche  nicht  nur  Bitterspath-  und 
Berg-Krystalle  des  körnigen  Kalkes,  sondern  auch  ganze  Lagen 
des  Glimmers  im  Glimmerschiefer  und  selbst  im  Granit  in  die 
deotlichaten  Specksteine  verwandelt  haben:  ein  Prozess ,  der  auf  dein 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Chemie  unerklärbar  bleibt,  so  lange 
sie  Jede  Dolomitisirung  in  jedem  noch  so  bedingten  Verhält- 
nisse sebtechthin  verwirft,  während  onabläugbare  Tha  tsachen, 
wie  Blüm  mit  besonnener  Entschiedenheit  gezeigt,  darauf  hinweisen, 
dass  die  Bitter-Erde  etwa  für  die  Erden  waa  der  Saneratoff  fdr  die 
Metalle  ist:  daa  entschiedenste  Agens  der  Umwandlung,  jene  bei  den 
Erden,  wie  dieaer  bei  den  Metallen.  Ich  nannte  auch  „Granit'',  denn 
ein  Granitgang  scheint  in  der  That  jener  sog.  Protogyn  bei  Thters^ 
keim  zu  sejn,  nämlich  veränderter  Granit,  Granit,  dessen  Griimmer  Talk 
geworden.  Dadurch  erklären  sich  auch  die  schönea  bisher  räthselhaf- 
ten  Speckstein-Spiegelflächen,  die  er  am  körnigen  Kalke  zeigt.  Iat 
ea  aber  Granit,  daan  durfte  kaum  zu  verkennen  aeyn,  dnaa  er  meh»  die 
Pbyatognomie  dea  jüngeren,    ala   die  dea  älteren  Granites,   an  sieh 
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trigt.  Wenn  aber  diMe§,  dann  int  der  dorlif^e  kdrnif  •  Kalk 
iltrr  —  wenigste nt,  alt  dieser  Grsnit. 

Wie  nftmlieb  jener  Smkiburger  kOrnIga  Kalk  den  alten,  dortinän 
Schiefern  gleiebteitigist,  an  dürfte  dicaer,  ans  benaebblrta,  dar 
WmtBiBdier  sog.  Urbsik,  irenigslena  sehr  sebnail  auf  dia  Bildung  der 
hiesigen  und  Wmuiedler  Sehiefcr  gefolgt  aefn.  Oieaaa  habe  Alter  nnaaraa 
körnigen  Kalkes  wffrda  ansserdem  noeh  manoba  Rfitbael  lösen.  Dar 
geringere  Widerstand,  den  sein  Anfqnellen  in  der  Jungaa  Brdbruata 
gefunden,  deren  TrAmner  (Gtimnier-  und  HornMeoda^Sefaiafer)  er  aia» 
aaliliesst,  wflrde  sein«  lagenweise,  Scbief4r*fthnliehe  Bildmig  sbanaa 
leieht  erklfiren ,  als  der  grössere  Widerstand,  den  dieser  Kalk  an  den 
Gnciasen  des  Menwaidss  getraffen ,  dessen  wildere  Poroi.  Dennoch 
könnte  er  in  beiden  Ckbieten  nsbesn  glelehhohen  Alters  seyn.  Es  wörde 
sieti  darans  auch  erklären,  wsmsi  der  WtuuUdler  körn  ige  Kalk  der 
Form  und  Bildungs weise  nach  zwisebcu  jenem  Sali%burg€r  und  Mm* 
wmtder  steht.  Der  Smi%§urg€r  dürfte  gleich  der  ersten  ErkaHanga* 
Epoche,  welche  die  Schiefer  bildete,  der  WanBMier  and  Airardadkar 
dagegen  einer  sweileu  Epoeha  dieser  selben  Periade  noeh  angehören,  jen^ 
nämlich ,  in  welcher  die  Erkaltung  acbon  in  die  unteren  Tiefen  dUsar 
alten  Masse,  d.  h.  schon  snr  Ausbildang  des  Gn  eins  es  vorgedrungen 
war.  Dann  hätte  aaeh  wobl  der  ältere  {bokmiiche  und  fiehttibergUdui  etc.) 
Graait  unseren  körnigen  Kalk  liberqueltend  erst  gedeckt,  welcher  gleich 
'  dem  Glimmerschiefer ,  dem  er  schnell  folgte ,  seiner  Nstur  nach  in  ah» 
weichender  Art  von  Quars-Gängen  durchsetzt  ist.  Auch  dieser  Grank 
tiso,  nicht  bloss  der  jüngere,  wäre  dann  —  und  dieas  scheint  offen* 
bardas  Einfachste!  —junger,  als  der  körnige  Kalk,  wieer  jänger,  ala 
der  G-neiee  ist  und  meine  Erklärung  des  Kalk-Gehaltes  u.  s.  w.  der  Koria» 
baier  Thermen  ,  für  welchen  von  Hoff's  Hypothese  keine  Aufschlüsse 
gewährt,  bliebe  in  der  HsupUache  unverruckt  dii^selbe. 

Abgeneigt,  in  den  Thataachen  mehr  zu  suchen,  als  darin  liegt,  müssen 
wir  eben  so  abgeneigt  seyn,  das  Kleinste  zu  missarhten  und  in  den  That* 
Sachen  weniger  zu  sehen  sie  sie  in  ihrer  Gesammtheit  wirklich  ssgen.  Als 
Freund  der  Anschsuung,  welche  die  Wahrheit ,  welche  das,  was  ist, 
gibt,  und  als  Feind  der  Vors  tellung,  die  eine  Schmeichlerin  ist,  werfe  ich 
daher  diese  Winke  einer  vergleichenden  Geologie  nur  fluchtig  bin  —  zur 
Prüfung  tiefer  in  die  Thatsachen  eindringender  Forscher.  Die  jüngeren 
Granite  anlangend,  erinnere  ich  daher  nur  noch  an  die  Grunde,  die  eine 
ziemlich  rssche  Folge  der  hiesigen  jüngeren  Granite,  wie  der  Piehtri^ 
berger  und  Heidelberger^  auf  die  älteren  wahrscheinlich  machen  und 
daran,  dass  ich  bei  Marienbad y  auf  dem  bekannten  Berge  hinter  dea 
Kreux-Bronn ,  Verzweigungen  und  Adern  des  jfingeren  Grsnits  in  dia 
kugeligen  Absonderungen  des  älteren,  welcher  dort  grosse  Neigung  zum 
Schaligen  zeigt,  eindringen  und  nm  Rande  von  der  kugeligen  Begräa- 
«ong,  ohne  jedoch  bei  dieser  zu  enden,  mttergriffen  sah.  J^nen  zu  Pro» 
tog  y  n  gewordenen  Granit  nannte  ich  dru  jüngeren.  Den  ganz  jungen, 
8äch8i£chen  u.  s.  w.  Graniten  gleicht  er  nichts  nicht  einmal  den  rolieren 
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FonMit  dM  GniiiilM  der  OtUrmmr  MAkh  bei  Seknit^m  oder  des  €Hm* 
iiitee  bei  BMkeiiefeiitt  noch  weai«er  ymiw»  bei  TmMI«  u.  ■.  w.  Er  Kicielit 
vieliMhr  nw  Jene«  mnf.  Gent-C^MiiteB^  die  idi  im  FiMeMhkirge  oowohi 
«!•  hior  io  KmrUtmd  iMcbgewiesra  bebe.  Dedereb  gewiniit  nmi  die 
Ptftge  noch  det  Allere-Folge  dieser  geemMilea  FefaMirteii  eise  eigeoftbäai- 
Hdi  veriodert*  Stellaag  iumI  neo  eiebt  ron  eHeii  Settea  ,  wie  •  vi«l  Uih 
a&eberet  aoeh  ia  Aaaicbtca  berreebt,  die  aar  sa  oft  naeb  aheai  ScbaU 
gabraiicb  obae  wettere  Kriiiit  ala  fertig  «od  ebgeecbloecea ,  eis  eaipi* 
rlaebe  Webrbeite«,  als  Tbalaaebea  betneblet  werdea,  wflbread  die 
lieb»  Tbeeria  als  doable  Meebt  ha  Hintersniode  versteekte«  SpM  treibt 
•ad  otcb  aor  abi  aaegeaiaebte  Aoktoritit  gerne  aebea  llsat. 

Toffatehende  Beobacirtwageti,  n aaMatUeh  j eae  Aber  den  Horaateia, 
aMdificlrra  aucb  and  betiebtigea  aod  erweiter»  die  Aadeotaagea,  die 
ieb  rea  Zeit  sa  Zeit  ftber  die  KmfUkmder  Horaeteia-Bildaag  iai  Jebrbaeb 
«Ir  erieabt  liabe«  Dieee  Aadeotaagea  betogen  aieb  eaaeeblieeeend  aaf 
die  ftNoea  Versweigaagea  oad  Aaegänge  dieser  Bildung  Io  KarMmiy 
derea  bedeoteodes  Alter,  Terbreitoog  und  MftcbtSgIceit  mir  niebt  aar 
damals  aabekeuat,  soadera  bisher  allgeaieia  oad  voo  bedeotend^a  MAoaern^ 
B«  B.  reu  V.  Hoff,  geradeso  geliognet  war.  Verseibra  Sie  daher  die 
pbilolagiesbe  Maoier  des  CItireaa;  aieht  bloas  diese  Maaier,  die  fir 
gewisse  Nstoren  und  Sebalea  aie  boot  nad  derb  geaag  seyn  kana,  seodera 
Oewieseabsrtigkeit  IsrdeH,  dsas  ieh  —  dieesmal  mir  aa  Liebe  -- 
weseatileber  Berichtigung  wegea  auf  Jahrb.  §640,  IV ,  4«»  ff.,  416^) 
▼erweise,  obgleirh  die  Oaerbebiicbkeit  dieser  hier  sagefabrteo  Siellea 
gefade  durch  die  Beobaebtungeui  iBe  ich  Ibaen  eben  mittlieilte,  offcMbsr 
wird.  Betegstoeka  dieser  gesamntea  Ersebeinaageo  werde  leb  mitbrin* 
gea»    la  Eile. 

Cr.  Kapp. 


Gothm,  20.  Desemb.  1842. 

Die  Aosahl  der  isoUrteil  Ablsgerongea  des  Lies  io  der  Umgegeod 
ron  l^olika  uad  JSis«jiacA|  welche  ich  dea  Bemerkungen  ober  dae  Ficht- 
Gebirge  bei  letstgensaoter  Stadt  im  diess)&brigea  Jahrgang  Ihres  Jahr, 
bncbes  aofuhrte,  mehrt  sich  um  ein  aenes  VorkoaMMo,  auf  welches  auch 
Hr.  Apotheker  Lame  in  Sm^DUfUnimf  sofaMrfcsam  machte.  Es  be» 
aebriakt  sich  auf  eiae  weaige  Fnss  mftehtigs  Laga  eioea  grauen  mergeli- 
gen Thooes ,  welcher  dem  weissea  Saodsteia  am  Hmmkerg  awis^^hea 
Qütkm  und  JrMiadt  auf  eiae  Erstrscknag  voo  40  bia  40  Schritten  am 
norddstlicheo  Abbsage  dieses  Berges  aagelagert  ist  Zwiscbea  dem 
Thon  finden  sich  plstts  Nieren  roa  dichtem  Kalkstein  oad  thonigem 
Spbärosiderit.  Die  Zugehörigkeit  dieser  schwachen,  oadeetlich  geschieh* 
tetea    Ablagerung   cur   Formation    des    Lisa    wird    dorch    die   in    ibr 


•)  Aath  a«f  IB4U  II  ff.  308. 


Digitized  by 


Google 


331. 

4m  P«Cre&kteB  vöUic  abftrtM,  weldn  am  4««  BtlMoKeii^iikli«ni  4m 
Um  Mm  BtfU^  vmrntii  Bigemmek  nni  wm  Wnmm  dM  MmMmr^M  M 
MMteftf«  MuHMt  sind;  4Mb  tliid  «i«  Mi  JUimtey  nml  bcMM  erinl. 
Im.  Dm  gröMte  TMI  4erMlbf  n  beatebt  mo  aitbi  {«««m  I«4ivi4aM 
VM  BakmoitM.  Unter  ibiMs  bemdift  4iejeais«  AH  bMMdtw  vm»  w«|. 
dn  vea  v.  ScaLMasm  ab  Baleaiaitea  paxlUaaaa  aaa  4er  Uaigefcaa4 
vaa  OattiNfMi  aogafibrt  ward«;  aalteiwr  llo4al  aiab  B.  elaTatva,  baM 
aMbr  n«4  bal4  waalgtr  apita  aaalMÜNid;  fieniM  B.  brevia  «ii4  B.  vaa« 
tra-plaoat?  Raunii*)*  Tao  PaDtacriaiiaa  aabaagalaria  im4 
Tarabratala  aflirinalia  liagea  aar  amaakia  EMMplara  vm. 

So  besebrinkt  diaM  uad  dlo  frfibar  baMbriabeaa«  Abkgarviigc»  4m 
iiaa  10  bietiger  Gegeod  eiad  f  m  verdieaeo  aie  dMb  theila  alt  }Aagate 
Flötxgebilda  der  TAaruifer  MDlde,  tbeUe  wegeo  der  Lage,  weiebe  eie 
10  dicMr  eiooehoiea»  Beaebtoog.  Sie  beMbriokeo  sich,  m  weit  ibr  Vor« 
koaeoieo  bia  jetst  bekaaot  iet,  auf  eioeo  aebaaleo  voo  SO.  gegea  NW. 
geriebtolea  Zag  a«  oordSatüeben  FoaM  des  weaüicbeo  Theiice  dea 
Tkürüigsr  Witidei,  In  weiter  gegea  Nerdoet  gelegeaeä  tieferea  Theil 
der  Th&rmgtr  Mulde  gelaag  m  oiir  bie  Jetat  aicht,  eine  Spur  dee  uo* 
terep  LiM-Saudateioea  oder  einer  anderen  Gruppe  des  Lias  aufzufinden« 
Dieaa  erklärt  »ich  dareb  die  Anaabene,  doM  die  groMte  Vertirfang  dee 
ThmriHger  BaMina  einet  in  der  Gegend  awiechen  ArnUadi  und  Kre¥t%^ 
bürg  wer,  in  welcber  aicb  die  jüngsten  Glieder  der  Tkürmggck^m  Fluts* 
Gebilde  ablagerten.  Gegenwärtig  nimmt  eben  diese  Gegend  eine  Meeres* 
höbe  von  900'— 1300'  ein;  eie  fiberregt  daher  die  Niederung  der  Tkü' 
ringer  Mulde«  wie  sie  sieb  jetst  dsrstellt,  um  500'— 000'.  Die  jetxigeo 
UmriMe  und  Hauptfornen  derselben  bestsnden  mindestens  schon  sur 
Zeit  der  Ablagerung  der  jilngeren  Braunkohlen-Formation ,  deren  Ver- 
breitung ebenio  wie  die  der  nordincben  Geschiebe  von  ihnen  abhingig 
erscheint.  Jene  aufTalleude  Niveau-Veränderung  durfte  hiernach  in  die 
Zeit  swischen  Bildung  des  Lias  und  der  jüngeren  Braunkoblen-Formatioo 
fallen.  Eine  solche  Annahme  wird  weniger  gewsgt  erscheinen ,  wenn 
man  sich  erinnert,  welche  gewaltige  Revolution  cor  Zeit  der  Kreide- 
Formation  am  Nord-Rsnde  dea  Barxes  thitig  wer  und  dort  Aufrichtung 
und  Dostfinung  der  Schiebten  der  älteren  FlÖtt-Gebilde  hervorbrachte. 

Folgen  wir  ferner  der  Richtung  von  SO.  gegen  NW. ,  in  welcher 
sich  die  Lias>AbIsgernngeu  swischen  ArMtadi  und  Kreuizbmrg  erstre* 
eben «  ao  gelangen  wir  über  die  KeuperGruppe  awiechen  Kreutahmrg 
und  iVefro  au  der  Reu  per- Ablagerung  am  Meiä^ner  und  weiterhin  i» 
dM  Thal  der  Leino,  welehM  bis  nach  Bhubeek  hin  voo  Keoper  uoil 
einsetneo  Partie*n  dM  LIm  bedeckt  wird.  In  geringer  Bntfernnag  nörd- 
lich von  Eimbeek  beginnt  die  susgedehnte  auaamnMttblogende  Ablege- 
rung  der  jüngeren  norddeutschen  Flöts- Gebilde.    Diese  Verkommen  weieao 


^  Die  Toa  Hra.  <Cec»siK  mir  gätlg«t  hiemll  Hberaaadtc«  BelMnnllta  •  ResU  tpfMkni 
•line  Zweifel  fir  die  keaeitliaett  Feltart.  Bn. 
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mti  (Ini  ZmuAmmtnkmg  bin ,  in  iMlebaa  Hb  l«ttl«n  '  alt  «!••  wüst 
itolirtMi  Liat-Paraellen  bei  Gotha  and  Bigemaek  einat  iitondhMi.  Jbt  der- 
nnlb«  i^egnttvirtitp  auch  unterbrochen,  ao  darf  Diest  um  ao  waatKer  be- 
freatden,  ala  eine  aolche  Unterbreebung  nm  ao  leicbter  erfol|(cn  bonnlOi 
je  iceringer  die  Hftobtigkcit  der  Glieder  dea  Keupera  und  Liaa  und  Je 
kmiügtf  die  Einwirkung  dea  Baaaltea  am  JHeiM9mr  und  an  anderen 
Baaalt-Bergen  dieeer  (hegend  war.  .  Die  Dbereinatiaimnag  der  Veretei^ 
■emngen  und  die  Verbreihmn  der  Keeper-  und  Liaa*FornMtion ,  Beiden 
aprtebt  für  die  Voranaaetanng ,  daaa  w&brend  der  Ablafemng  der  leta- 
len ein  Arm  dea  Mecrea ,  an»  wdebeni  aieh  die  jüngeren  Fifttsi'Gebildn 
d«a  nordweatlieben  Devitekiaadi  abaeteten,  bin  an  den  Fnaa  dea  TAm- 
rmgmr  WmtdeB  binroieben  mochte. 

(Credner^ 


BerUm^  1».  Febrnar  1843. 

Hr.  Dr.  Krausb  hat  vor  Kurzem  in  Ihrem  Jahrbucbe  {184f  ^  580) 
über  etoige  Thatsachen  in  der  Nahe  von  BoU^  die  Veränderung  von 
LUs-Schiefern  durch  Verbrennung  betreifend,  berichtet.  Diess  veranlanat 
mich,  Ihnen  eine  kurze  Bemerkung  über  eine  ähnliche  Eracheiooog  von 
noch  grösserem  Umfange  aus  Kord-DtuUMand  mitzutheilen. 

fm  Suiten  von  Hildesheim  bilden  auf  dem  rechten  Ufer  des  InnertiU'» 
Flusses  die  oberen  Lias-Schiefer  (Posidonomyen-Schiefer  mefhes  Bruders) 
mit  Belemnites  digitalia,  Astarte  subtetragona  und  Ammoni- 
ten  aus  der  Abtheilung  der  Falziferen  eine  unter  den  Schichten  dea 
mittlen  Jura  weit  vorragende  Bank,  welche  auf  Stunden -lange  Er- 
streckuug  steil  nach  dem  Flosse  hin  abfallt  und  hier  überall  der  Beob- 
achtung zugänglich  ist.  In  der  Nähe  der  Stadt  zeigen  die«e  Schichten 
keine  Spur  von  feuriger  Einwirkung;  es  Hiod  lockere,  an  der  Luft  zer- 
fallende Schieferthone y  welche  meistens  dunkelgrau,  seltener  schwarz 
sind,  ao  vielen  Stellen  ihren  Bitumen-Gehalt  durch  Geruch  beim  Reiben 
verratben  und  ausser  flachgedruckten  Nieren  von  tbonigem  Sphärosiderit 
häufig  kleine  Schwefelkies>KnolIeu  enthalten. 

Erat  in  der  Nähe  der  sogenannten  Zwergslocher  bemerkt  man,  wie 
daa  Gestein  sich  plötzlich  roth  zu  färben  und  zugleich  zu  erhärten  an- 
fängt. Weiterhin  zeigt  dann  der  60'  hohe  sehr  steile  Abhang  neben  der 
grusaeren  jener  unter  dem  obigen  Namen  in  der  Gegend  bekannten 
Höblungen  in  dem.  Gesteine  die  Veränderung,  welche  die  Schichten  er- 
litten haben,  am  deutlichsten.  Ziegelrothe,  Platten-artig  abgesonderte 
und  in  noch  viel  dünnere.  Blatter  leicht  zerapaltbare ,  beim  Anschlagen 
mit  dem  Hammer  wie  Töpfcr^Geschirr  klingende  Schiefer  aind  an  die 
Stelle  der  losen,  zerreiblichcn,  schiefrigen  Mergel  getreten.  Der  Bruch 
dieeer  Schiefer  bleibt  jedoch  immer  erdig ,  nirgends  wicd  er  muaebelig 
oder  Glas-artig ,  wie    bei  dem   gleichfalls  dareh  Einwirkung  von  Hitze 
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•nf  Thosl^s*'  CDtel«i4eii«n  sofprnaiiatcii  PttrsMI«»  -  Jatyit.  In  den 
ScUeforn  eingeMliloMAoe  SchwtfvIkiM-Nitren  nnd  fMt  %um  ■•▼»ri» 
d«rt«  Dageii^n  seifjeii  £««aipUre  4eii  B«leiiinitea  digitalic  v»ver« 
kemilNirft  Sporeo  fedriger  Einwirkiiiiit.  Der  kobleDMore  Kalk  ihrer 
Schale,  der  hei  ladiriduen  deraelben  Art  ia  den  unirerladerten  Mergeln 
dnnkalgran  ffefirbt  tat,  bat  sein  Pigment  verloren  und  iat  gaoa  weiaa 
geworden,  ao  daaa  er  gegen  die  rothe  Farbe  der  einaeblieaaenden  Scbiefer 
•lark  kontraatirt.  Dagegen  acbeint  die  Hitio  gar  keinen  Binflnsa  anf 
gawiaaa  plattgedrückte,  ellipaoidiache ,  V — 3'  im  Doreba»eaaer  halte odn 
Nieren  einen  Tbon-haltigen  Kalkea  geibt  an  haben.  Dia  aebwarae  Farbe 
dieaer  Nieren,  welche  gans  erfillt  aifMl  oit  den  Schalen  der  Monotia 
anhat r lata  v.  Mtnanm  (Monotia«>Kalk),  obgleich  aie  swiaahen  den 
rothgebrannten  Schiefern  mitten  inne  liegen,  ist  dnrcbana  nicht  gebleicht, 
nnd  ea  iat  auch  aonat  keine  Vertoderong  an  ihnen  au  bemorken.  Selir 
aondorbar  iat  aneb,  daaa  in  dienen  Nieren  dio  genannte  Moaehel  ao  aehr 
»uanmaangohinft  iat,  wibrend  aie  In  don  nmgebondco  Sehiefsrn  ginalkli 
an  fobJon  achoint. 

Von  den  aogeoannten  SBwer§9löd^erm  liaat  atch  nun  die  beachrie- 
bene  Umwandlung  der  Liaa-Schiefer  bia  au  der  Ddmftne  Mmr%enh€r§ 
etwa  \  Stunde  weit  verfolgen,  bei  welchem  Orte  aio  an  einem  Einachnitto 
der  Landatraaao  noch  einmal  aehr  deutlich  au  beobachten  aind.  Weiter- 
bin  dagegen  bei  den  Dörfern  /fvimi,  Beinde  u.  a.  w.  aind  ea  wieder  die 
gewohnliehen  loten  grauen  Mergel,  welche  die  Terateinerungen  des  obern 
Liaa  enthalten. 

Fragt  man,  waa  die  Veranlaaeong  so  der  Verbrennung  der  Schiefer 
gegeben  haben  könne ,  ao  eracheint  auerat  der  Of danke  an  eine  künst- 
liche Entsfiodung  derselben,  wie  in  den  Schieferbrucben  bei  BoUy  durch* 
aus  nnstatibaft,  weil  dann  die  Einwirkung  gewiaa  auf  die  Oberfläche 
hätte  beschrankt  bleiben  müssen,  während  doch  einige  tief  eindringende 
küustllcbe  und  nstorlicbe  Entblossnngen  beweisen ,  daaa  dieselbe  dio 
ganae  Masse  des  Gesteines  durchdrungen  hsbe.  Nimmt  man  desshalb 
nun  aber  an,  was  wohl  das  Wahrscheinlichste  bleibt,  dsss  sich  die  Schie- 
Irr  von  innen  heraua  etwa  durch  Zeraetaung  von  Schwefelkiea  entsundet 
hatten,  so  findet  diese  Erklarungs-Art  hier  aus  dem  Grunde  einige  Sdiwie- 
rigkeit,  weil  die  Schiefer  im  unveränderten  Zustande  viel  weniger  reich 
an  kohlig-bituminösen  Bestandtbeilen  aind,  als  x.  B.  bei  Boll ,  nnd  man 
bei  ihrer  erdigen  Beschaffenheit  nicht  recht  einaieht,  wie  sie  Mich  über* 
hsupt  entannden  und  dann  Jene  intenaive  Hitxe ,  wie  aie  zur  Hervor* 
bringung  der  beschriebenen  Erscheinung  nölhig  scheint,  haben  ersen- 
gen  können. 

An  eine  Einwirkung  durch  fremdartige  Geateine  kann  aber  deaahaib 
nicht  gedacht  werden »  weil  keine  plutoniaehe  Maaaen  irgend  einer  Art 
•n  der  Nähe  verkommen  nnd  daa  Liegende  dea  Liaa  der  Eeuper.Sand- 
atein  bildet,  welcher  auch  uirgenda  in  der  Gegend  Koblenflötse  enthält, 
denen  man  etwa  eine  Rolle  bei  jeuer  Umwandlung  anweiaen  könnte. 
Jahrgang  1843.  22 
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Idb  bin  IMsleifinff  Mittet  B0CebMtb«»ird«*<'>^n*VertUia^^ 
dfor  liMig«o  GMcliiebe  beMbiftifl^t;  der  Reiebthm  •■  Arten  iai  Mbr 
groM9  «odi  ist  nicht  bloss  miltler  Jnrs  vorbsadeoy  ssndem  andi  obsrsr 
weisser  nrit  Nsfinien  nnd  KoraUen.  BnvMcn  nnd  wh  worden  ebense, 
wie  wir  da«  Sammeln  der  Sachen  g^emeinschaftlieh  betrieben  haben,  aneh 
die  Beaibeitnng^  derselben  gemeinsehbfilich  herausgeben.  Kxdnatw  Aibcil 
kann  nns  bei  dem  Reiebthnm  an  Malerial  kann  einen  Anhalt  gewAh- 
rsn.  Ausserdem  bin  ich  mit  Vorbereitungen  fiir  meine  Reise  beschftftigt, 
da  ich  im  Auftrags  des  hiesigen  Finana-Ministerittms  diesen  Sommer 
wieder  am  AAstne  anbringen  werde.  leb  werde  wnhi  schon  out  Anihng 
Mai  dahin  ahgehea  und  hsffi  dort  nneb  manches  Nene  an  beobachten, 
trotz  dem  dass  BCuacrasoif,  Saoowica  und  VmufngiL  gerade  jrtit  so  viele 
Anfhlftrungen  über  daa  JUetntsohs  Übergango-Gnbirge  gegeben  haben* 
Besonders  widitig  wird  es  seyo  festanateilen ,  ob  die  des  Liegende  des 
BiflUr  Kalkes  bildende  Grauwacke  wirklifh  silurisdi  ist,  wie  Moncmsoii 
«nd  VnnNBWf.  anaebsien.  —  Meines  fiiwlers  Ailmit.  Aber  den  Hmrm  wird 
nächstens  erscheinen,  doch  nicht  von  bedeutendem  llmlsnge  sefu. 

FbBD«    RoBMBft. 


B&mmy  19.  Mira  1M3. 

Hiebei  sende  ich  Ihnen  eine  interessante  Korrespondenz,  velche  mir 
Se.  König!.  Hoheit,  Prinz  Albert  von  Sacusen-Coburg-Gotha  mitgetheilt 
hat,  zum  Auszüge  fiir  Ihr  Jahrbuch.  A.  Goldfuss. 

Oxford  i  26.  Januar  1843. 

(An  Cm.  A.  Murray.)  Kürzlich  erhielt  ich  einen  Brief  vom  Rev'* 
Hrn.  Williams,  der  seit  vielen  Jahren  Missionär  in  Neuseeland  ist  und 
mir  meldet,  dass  er  durch  2  Schiffe  2  Kisten  voll  Knochen  eines  Riesen- 
Vogels,  die  im  Schlamme  eines  Flusses  bei  seinem  Wohnorte  gefunden 
worden,  an  mich  abgesendet  hat.  Die  Eingebornen  haben  einen  Namen 
und  Geschichte»  vom  gelegentlichen  Erscheinen  eines  solchen  Vogels,  und 
Hr.  Williams  hat  gehfirt,  dass  neulich  Kapitän  und  Mannschaft  eines  ameri- 
kanischen Schiffes  einen  16'  hohen  yogel  eine  Nacht  auf  einem  Hügel  nächst 
dem  Meere  aufundabsch reiten  sahen,  aber  nicht  Neugierde  oder  Muth  genug 
hatten,  nach  Ihm  zu  jagen.  —  Eine  grosse  Kiste  voll  Knochen  ist  nun  letate 
Woche  angekommen  und  bietet  genug  zur  Wiederherstellung  eines  ganzen 
Skelettes  dar.  Ihr  Zustand  ist  so  frisch,  dass  sie  nicht  viele  Jahre  lang 
im  Schlamme  gelegen  haben  können.  Und  so  sollte  es  mich  nicht  wundem, 
wenn  in  Jahresfrist  ein  lebender  Megalornis  Novae  Hollandiae 
die  Emu's  und  Strausse  im  Regents  Park  mit  seinem  um  mehre  Pnss 
•längeren  Halse  tiberragen  sollte.  —  BnoDSRir  und  Owbn  waren  bei  Öff- 
nung der  Kiste;  Sie  linden  Ihre  Äusserungen  darfiber  hier  beiliegen.  I>ie 
besten  dieser  Knochen  werde  ich  dem  Museum  des  Wnndarzt^^Kollegiums 
Aberiassen,  nm  sie  bei  den  Skeletten  der  Riesen-Sftugethiere  aulmistellen, 
die  es  neulich  aua  8,'Ammik€  erhalten  hat ....         Wm.  Bücklani». 
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I7r«y«  Am,  M.  Jan.  1843. 
(An  Prof.  BüCKt^AND.)  Wulums'  KDOclieii-Kiste  mw  Nmueetmütf  die 
mir  mit  Prof.  Owen  so  offnen  Terf(onnt  war,  entbilt  die  ^Seste  geo* 
logiaehe  Entdeckong;  unserer  Zeit!  Die  Knochen  beateben  in  Femora, 
Tibiae,  Becken,  Haiawirbeln,  1— 2  Rabeoachnabelbeinen  nnd,  das  Wich- 
tigste von  Allein,  einem  Tarsai-Bein.  Wir  verglichen  diese  Knochen  mit 
denen  des  Strauases,  des  Emus,  der  Rhea  and  des  Apteryx:  aber  sie  sind 
vfrscbieden  von  allen.  Da  sind  Knochen  von  allen  GMissen  und  kaum 
sieht  man,  wo  das  Tbitr  aanidrt  sa  wichse«!  Wir  haben  noch  nicht  die 
grAssten  Knochen,  nnd  doch  mnsa  nach  denen,  welche  wir  gesehen  haben, 
der  Vogel  14'  hoch,  dabei  aber  fOrcbterlieh  stark  seyn.  Sie  sind  so  frisch, 
dass  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Vogel  noch  lebend  in  Neu- 
M$eim$U  vorkommt  Er  mnss  fast  atlrker'  und  breiter  als  alle  dreizehigen 
Struthioniden  nnd  auch  stSrker  und  breiter,  mehr  S&ugethier-artig  sosn- 
sagen ,  als  Apteryx  gewesen  seyn«  Des  Interesses  an  diesem  Thiere  ist 
kein  finde.  Wekhea  KapMel  erAffaei  es  im  Buche  4er  OrnübichnitolDgif , 
da  deriprflaste  Abgons  jeiier  alten  Tofpel-Ffiiiften  kaum,  wenn  überhaupt,  su 
grosA  ist  fAr  den  monstrdsen  Fuas  dieaea  NmaMißd$ta,  —  Wir  acblugen 
OwBM'a  AbhandluBg  über  daa  Fragment  des  <M0iM»<<iMar  Riesen-Femuni 
(Jabrb*  184f ,  Hefl  m)  nach  nnd  fanden  jede  Vermndittag,  die  er  IMP  bei 
dieser  Gelegenheit  aber  den  Vogel  ans^Mprocben ,  dem  derselbe  ange- 
hörte, bnchatAblich  eiföllt;  und  selbst  die  ^kicliming,  wodurch  er  daa 
Bild  jenes  Femur  zu  erganzen  gesucht  hatte,  ist  wie  nach  dem  jetzt  vor 
uns  liegenden  vollständigen  Knochen  gemacht:  Alles  nach  streng  philo- 
tophiacbcr  Induktion  ans  jenem  Fragmente  ...       W.  S.  Brodkrip. 

21.  J&ioer  1843. 
(An  Dr.  Bucklavvo.  Nach  Aufstellung  einer  Liste  von  23  Knochen  .  .  ) 
£s  ist  genug  des  Angekommenen  nm  zu  zeigen,  dass  diese  Knochen-Reste 
dem  namlicben  Vogel  angehören,  von  welchem  ich  schon  1830  ein 
Bnicbatuck  beschrieben  habe.  Er  ist  verschieden  vom  Stranss,  weil 
er  dreizehig ,  verschieden  von  den  anderen  dreizehigen  Struthioniden 
durch  die  Ab  Wesenheit  der  Luft  im  Femur  und  durch  die  Kürze  des 
Metatamal-Beines  gegen  die  Tibia.  In  diesen  Charakteren  zeigt  der  grosse 
Vogel  eine  bedeutende  Verwandtschaft  mit  Apteryx,  der  unter  allen  le- 
benden Vögeln  ihm  theil weise  am  nächsten  steht,  aber  einen  vierten  Zehen 
besitzt.  Ich  habe  ihn  daher  als  Mej^alorniH  Novae  Hollandiae 
bezeichnet.  Er  ist  vollkommen  stark  genug  um  Fnaastapfen  so  gross  wie 
Omithichoites  gi^ntens  Hitchcock's  und  noch  grösser  zu  machen,  und 
alle  noch  vorhandenen  Zweifel,  ob  diess  Eindrucke  von  einem  grossen 
dreizehigen  Vogel  seyen,  sind  durch  den  Anblick  die^ser  Knochen  ans  mei- 
nen Gedanken  verschwunden  *).  R.  Owbn. 


*>  So  acbfllst  •berm^ls  eine  Thataacbe,  dmn  «vtfoaUMaa  Aaselgea  die  Theorie- 
MlaBtr  bei  offeaen  Aagen  Ungnea,  weil  «ie  gegen  eioo  Torgefaaete  oder  aas  gonx 
frender  Qaelle  eatlielieae  Aaticht  Ist,  tlcli  xa  beiUÜgea.  B». 
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ihrer  interessanteren  Werke,  Abhandlungen  und  AuMtse  (167  SS. 
8*).  Simiifari  [1  fl.  48  kr.].  ^  Vom  Yerleger. 

Fr.  A.  WAixHifBR :  Darstellung  der  geologischen  Yerhiltnisse  der  am 
Nord-Rande  des  Sehwmr9wmUe§  henrortretenden  Miaeiml'Qaancn^ 
mit  einer  einleitenden  Beschreibung  der  naturhistorischen  Yerhiitnisse 
des  SU  RothenfeU  bei  Baden  entdeckten  Bfineral- Wassers  (71  SS.  8^) ; 
mit  einem  topogrsphiscfaen  Plane  und  einer  2«eiehnuttg; 


B.    Zeitschriften. 

1.  VlnoHtmij  f«  «seKon,  aeUmeot  fn«4Um«Kfiie#>  pAysifiist  «f  — liirsffst, 
PmrU  4!^  [vgL  Jahrb.  184B,  94]. 

X.  mmü,  1849,  Nor.  28  —  Dec  S9;  no.  460^470,  p.  421—479. 
Murowsor's  Jahrtaga-Rede  bei  der  geologischen  Sosietftt  in  London  für 
1841;  Sekundär-  und  Tertiär-Bildungen;    mikroskopische  Forschun- 
gen, S.  427—429. 
EuRBnBBae:   mikroskopische  Organismen   in   Nord-ÄmerikamUahen   und 

Weai'AMUehen  Gesteinen  (ßerUn,  Akad.  1849,  Juni),  S.  431—432. 
Schmidt:  krystalliniscber  Zustand  und  optische  Eigenschaften  des  Eises 

(PofiOBi«>.  Annal.),  S.  439—440. 
MuRCHison's  Jahrtags-Rede,  übersetzt,  Fortsetzung,  S.  443—451. 
Erdbeben  su  Nantes  am  13.  Nov.,  S.  452. 

A.  Surell:  „Eiudes  aur  ies  torrenta  des  Hauiea-Alpes/^,  S.  456—457. 
Ihleteorstein-Fall  zu  Milefui  in  Kroatien  am  26.  April,  S.  460. 
AoASSiz:  Beobachtungen  über  die  Gletscher  (Akad.  26.  Dec),  S.  462-463. 
Martins:  einige  Erscheioungen  an  Gletsehem  ohne  Firn  (Soe,  PkÜom., 

3.  Dec),  S.  464-466. 

Versammlung  Britischer  Gelehrten  zu  Manchester  im  Jani  1849. 

H.  D.  Rogers   und  W.  B.  Rogers:    über  die  physische  Struktur   der 

AfpalM^en  -  Kette  als  Beleg  für  die  Gesetze ,   welche  die  Hebung 

grosser  Gebirgs-Ketten  im  Allgemeinen  geleitet  haben,  S.  466 — 467. 

Kommissions-Bericht  über  die  Erdbeben  von  184|  in  Ctrosskritmnniemf 

S.  467—468. 
J.  Stark:  Struktur  und  Bildungs-Art  der  Gletscher,  S.  468—469. 
Voif  Hblmersbn  :    Steinkohlen  -  Formation  von  Tmla  nnd  Kalu§a  iPeters- 

knr$.  Akad.  184t),  S.  470-471. 
Praiigbr's  Entdeckung    von   Ichthyosaurus  •  Resten    in    dsn  Kalk-Alpen 
Österreichs,  S.  472. 
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Bf  ^abener  Wald  h€\  Miäiief&n,  8.  4ts. 
Fu88-Spiirai  im  Jtmmer  Saadstein,  S.  47S. 

XV  annee;  184S,  Jan.  2—23;  no.  4f  1—474,  p.  1—32. 
EuiS  DB  Bbaumont:  über  Diamanten  im  Geateio  (Akad.  Jan.  2),  S.  1. 
DuFRiffor:  neue  Art  araeniksaarea  Eiaen  (ebenao),  S.  1—2, 
▼.  HvxBOLPT :  Yeraueh  aber  die  mittle  Höbe  der  Kontinente,  S.  4—7. 

fchwerea  Gold-Plättcben  im  Ural  gefunden  i^iuA.  Jan«  9)^  S.  12. 

Britiache  AiMosiation  au  Mameik^Mter  1849,  Jani, 

Damm  Owbn:  Weatliche  Formationen  in  N.-Ameriküy  S.  14. 

Pmixipa:  Bericht  aber  Bntisehe  Belemniten,  S.  14. 

L.  AoAaaiz:  über  Deroniache  Fiache;  Diaknaaionen,  S.  14—16. 
CoLLBCRo:  Diluvial-Farmationea  dev  PyrenAea  (Ak.  Jan.  16),  S.  19. 
C.  Pbbvost:  über  daa  jetzige  Bodca*Relie£  der  Auoerp^  S,  21—22. 
Britishe  Aaaoziation,  Fortaetznng. 

Griffitm  :  Fosail-Reate  der  Koblenkalke  JrUndSy  8.  22. 

J.  Philuph:  mikroakopischer  Baa  der  Steinkohle,  S.  22. 

WiixiAMaan:  über  den  Urjq|>ning  der  Steinkohle»  S.  22» 
Ausbruch  dea  Ätna,  S.  24. 

A.  D^OnBioriT:  Kreide-Gebirge  in  Columbien  (Ak.  Jan.  23),  S.  26. 
Zinnober-Grube  zu  Ripa  in  Toskana,  S.  28. 
C.  Pr^voat  :  fiber  die  Ordnung  vulkaniaeher  Materien  m  geneigten  Scbicli- 

tcn,  S.  28—30. 
G.  Roas:  Granit  dea  RiesengeHrgs  (BerUn,  Akad.),  8.  31^ 
Anthrazit  bei  Tauion^  S.  32. 


2.£iU)MArrifundAliRCHAifD:  Journal  f  Ar pr aktiacheCbcm{e,I^jp9a.,8^- 

1840;  XIX,  1-512. 
E.  V.  Bmu:  chemiaohe  Unteranchung  einiger  Formen  dea  Frankiachen 

Keoper-Gebirgea  untf  einiger  ihnen  auf-  oder  unter-gelagerten  Ge- 

ateine,  8.  21—36,  80—103. 
A*  Biibithaupt:  Identität  von  Ampbodelit  und  Diploit:  111—112. 
C.  M.  KBRaTsn:   cbemiache  Unteranchung  Saekiisdier  Hutten-Produkte: 

118—123. 
G.  Roas:  Kniateraalz  von  Wieiie^km  >  123—124. 
Jod-haltige  Quelle  in  Amerika  >-  262. 

MuLOT :  Erbohrung  entzündlichen  Gaaea  bei  St.'DenU  ^  252. 
G.  V.  HEUfBiiaBN:   Zeit  der  Entdeckung  dea  Waachgoldea  im  Ural  ^ 

253—256. 
Fa.  Sikor:  Unlerauchnng  der  Mineralquelle  zu  OimMeni  S 76— 386. 

„        „  „  dw  Badeachlamma    „         •,         386  ff. 

G.  Roas:  Neue  Mineralien  des  Ural  (Perowakit,    Pyrrhit,   Hydrargillib 

Baraowit,  Chryaoberyll,  Tachewkinit,  Uranotantal)  >-  459—468. 
R.  und  W.  BairfDsa:  Beitrage  zur  mineralogiaehen  Kenntniaa  dea  TamUh 

kmrffer  Waldea  und  dea  IfMar-Gebirgea :  469—477. 
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H.   ÜBiiVMH :  ebembolw   jüaterattcliuDg  einiger  BnumkoUefl  -Arten    Nn4 

techttiüche  Versuche  damit:  478—496. 
Btfeer:  Jod  in  Produkten  eines  Steinkohlen-Srnndes  >  406--4M. 

1846,'  XX,  1-5U. 
Lampadius:  chemische  Untersuchung  der  Steinkohlen   von  CHtterseH  am 

PloHetuehen  Orunde,  und  Charakteristik  der  authrazitischen  Schiefer- 

kohlcy  bisher  harter  Schiefer  genannt:  14—47. 
A.  Bubithaupt:  Krystallisatioiis-System  des  Eisen- Apatits :  M~66. 

Beraunit,  neues  Glied  der  Phyllit-Ordnung:  66—07. 

Xanthokon,  eine  neue  Blende:  67—69, 

Elsiver:  Krystall-Form  des  Antimons:  71. 

R.  und  W.  Brindbs:  Fortsetzung  von  XIX:  477. 

Sbgbth:  Labradorstein  von  Kffew  ^  253—256. 

—  —  Phosphorsau  res  Eisen  von  KerUehy  Krimm  ^  256^258. 

HAUSMirm  und  WShlbr:  ober  den  Lepidomelan  ^  258—261. 

FoBCMHAMBiBR :  einige  Scheererit-ahnÜche  Verbindungen  >  459—464. 

NSoGERATH :  kunstlicher  Pjroxen  in  Schlacken  der  Hohöfen^  501—502. 

1840;  XXI,  1—512. 
Pbixbtibr  und  Waltbr  :  Untersuchung  über  die  Bitumen  ^  93—94. 
Ebrbrbbro:  morpholithische  Bildungen  ^  95—105  [1840,  679]. 
E.  Schwbbbr:  Antigorit,  ein  neues  Mineral  ^  105—109. 
k,  Damour:  Bleigommi  und  Tbonerdeliahiges  pbosphorsanres  Blei  von 

Bmeifoat  >  126—127. 
Boussiif OAVLT :  Analysen  einiger  Mtomindsen  Substanaen  ^  398—399. 
Mangan-Quelle  bei  Nikrnktrg  >•  399. 

1841  ;  XXII,  1-512. 

C.  KsESTBif :  Untersuchung  eines  neu  entstandenen  natürlichen  Silikates 
und  Versuche  zur  Erklärung  seiner  Bildung  und  des  Rieselsäure- 
Gehaltes  von  Gruben-Wassern :  1—7. 

H.  Wackbnrodbr  :  über  die  Verschiedenheit  des  Agalmatoliths,  und  Ana- 
lyse eines  Chinesischen  Bildsteins:  8—14. 

Jac^ublair:  Etementar-Zusammensetsung   einiger  Anthrazite  ^  27—38. 

Mblloni  und  Piru:  über  die  Fumarolen  ^  52 — 57. 

ScüwauBn:  Analyse  des  Porphyrs  von  Kreuimmmeh:  155-<-158. 

Ph.  Waltbr:  ein  fosdies  Wachs  aus  GmlUmiem  >  181-102. 

H.  Rmb:  die  i»  der  Nätar  vorkommenden  Aluminate  ^  358—361. 

FBLLBNBBRft:  Eisett-Peridot  von  den  AtitorsH  ^  372. 

KsRSTEif  und  SvAiiBBRo:  über  Vorkommen  des  Vanadins  ^  281—382. 

H.  Mbtbr:  Kalksteia  vom  Krimkmrß  bei  Rädersdarf  u.  e.  Zäment-Steine 
>  465—412. 

Hausmaivh  und  Wohlbr:  Anthosiderit,  neues  Mineral  Brasiliens  ^412 
—416. 

Tm.  TuoBison:  die  bei  Glasgow  voikommcuden  Mineralien  ^  416—437. 
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Tb.  S«HBBiiBii:  ÜDtenvaboiig  des  AlUait,  Orthit,  Geria  ondOdMinil  > 

440-489. 
1841,'  XXtU,  l-6ltl. 
Boussingault:  die  Luft  in  den^  Poren  des  Schnee'«  >•  S37— S4S. 
Löwig:  Untersuchung  des  Mineralwassers  von  Kreut%nack :  257—272. 
R.  Hkrm Anrr :  Ural-Orthit  und  Irit,  2  i^ene  Mineralien:  273—278, 
£.  Schweizer:  Mangan-Silikat  von  7Viio«ti  bei  Churi  278—281« 
Dufr^ot:  Beschreibung  des  Greenovits  ^  281 — 282. 
A.  Burat:  Muttergestein  des   Goldes   von   ÜCm«  in  BrtttiUm  ^  282 

—284. 

F.  V.  Glocker:  Meteorstein-Fall  in  SMesien:  285—287. 
KuHLMAim:  Effloresciren  der  Mauern  und  Bruchsteine  ^  308—311. 
Stein5l>Quelle  bei  Burksviile  in  KmUueky  >  312-313. 

Paten  :  Analyse  de%  Wassers  vom  artesischen  Brunnen  von  OrtmMe  ^ 

318—320. 
L.  Elsnbr:  einfache  Formel  zu  krjBtallographischem  Gebrauch :  442—447. 
H.  Rose:  Luft -Erscheinungen  bei  Krystall-Bildnngen  >>  447—454. 
A.  Petzholdt:   beim  Verbrennen    des  Diamants  zurückbleibende  Asche: 

475-470. 
R.  und  W.  Braiydes  :  BeitrSge  zur  mineralogischen  Kenntniss  des  Temi^- 

iurgfr  Waldes  und  des  Weier-Gebirge^,  Fortsetzung :  470—401. 
t84tß  XXIV,  1-512. 
Pumas  und  BousairrGAVLT :  wahre  ZataameiwelzaDg  der  atmosphariacbeii 

Luft  >  66—80  (—01). 
J.  Priosavx:  natürliches  Eisen-Subaulphat  ans  Chili  ^  127^*120. 
RBinscM:  chemische  Untersuchung  des  Torfes:  274—281. 
A.  Duparquier:   Bildung  der  Schwefelsaure  bei  allen  Schwefel-Quellen 

>  204—300. 
PianTAAfouR:  zerlegt  Agyrin  und  Titaneisen  ans  Sktmünrnnen  >  300—303. 
Kerstbn:  Vorkommen  des  Vanadins:  370—380. 
Sauw-Horstmar  :  Stickstoff-Gehalt  des  Torfes  >•  380—381. 

G.  SucKOw:  Maguetfels  zu  FrankenMtehi  an  der  Bergatrasse:  307—400. 
anomal  gebildete  Schwefelkies-Krystalle :  400—401. 

G.  LBoifHARo:  Entstehung  und  Umwandelung  der  Zeolitbe  ^  402—411. 


3.  Annml^M  d0M  sei^neet  f  Ay#tf «a«  0I  nmiurstis*,  d^mgrieuiiure 
«I  d'indutiris,  fUkiid0S  fmr  im  soeidid  r.  d^M$rienUur€ 
d0  LycHf  Lyon,  fr.  8^,  enthalten,  ausser  sehr  voHstAndigen  und 
regelmäsigen  meteorologischen  Beobaehtungen  und  Berichten,  an 
hierher  gehörigen  Abhandlungen : 
1888,'  I,  f.  1-^551  m>.  iMiooiif  de  UM.  al  IS  pL 

FouaifET:  Studien  über  die  physikalische  Geographie  und  Geologie  eines 
Theiles  des  liAoM«-Beckens,  S.  1—30,  Taf.  i,  u^  ni. 

Geologische  Beschreibung  des  Kohlen-Beckens  in  der  Gegend  von 

Temay  und  Coinmamay  im  /tera-Dpt.,  S.  270—300,  Taf,  x. 
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SsniiiGB:  Betehreibmig  einiger  fossilen  PtUnzeii  von  da,  S.  353^358, 
Tiif.  xm,  XIV. 

DupuiTs  DB  MicoriBx:  BescbreibnD)^  des  Flugsand-Bodens  in  den  Depar- 
tements der  Oinmde  und  der  Sjamie9y  besonders  des  Kantons  is  U 
Te9ie,  S.  379—384. 

M.  DB  Sbrrbs  :  fossile  Thiere  der  oberen  Schichte  des  meerischen  Tertiär- 
Gebirges  von  MmUpelHer,  S.  405—422. 

18S9  ;  IL  f.  1^S58,  w.  heimcmif  äe  tM.  ei  9  fl. 

DuvAi.:  Neocomien-Gebirge  der  Drame^  S.  3 — 10,  Tf.  i  (Criocerat. 
Fourneti). 

GüuxARD ,  Sohn :  Beschreibung  einer  fossilen  PAinse  des  Steinkohlen- 
Gebirges  von  iltee-i(s-fi%V:C)rca  diu  m  cyprinophoIisyS.  133—130, 
Tf.  in,  IV. 

J.  Fourubt:  Erste  Abhandlung  über  die  Quellen  um  Lyon,  S.  187— >1I14. 

A.  JfeüBAO:  Analytische  Uatersnohimgeii  über   verschiedene  Wasser' in 
und  um  Lff<m,  S.  503—613. 
1840;  in,  f.  tSSB  et  i-80  ev.  hemu:.  de  tM.  et  xi  pi. 

J.  Fourubt:  aber  die  Tag^  und  die  Nacht- Winde  um  die  Gebirge,  S.  1— 76. 

Grasf:  einige  Erscheinungen  an  den  Gold-GAngen  von  ta  Omtdette^  $. 
183—108  [>  Jahrb.  1841  j  483]. 

D'HoBiBRBs-FiRius:  Ausflug  naeb  dem  Peterekerge  von  JMsMlrMl,  S. 
347— 35^. 

JBoiuni:  Note  über  einige  Erze  in  der  Diluvial-Formation  um  FArieeie, 
St.'aenMin  und  NueUee,  S.  355—350. 

Maacbi.  j>b  Ssarbs:  Nachtrige  (su  I,  405),  S.  481—488. 

1S41,'  IV,  ff.  1^-^77  ei  i—ucir,  «r.  ^em^.  4e  iM.  et  xi  pi. 

FovRitBT:  Notitz  Ober  die  KrTStaltisation  der  Glas -artigen  Silikate  und 
die  blaue  Farbe  des  Glasschauraes  <?,  ioMer),  S.  5—10. 

Abimndlang  Aber  die  Geologie  des  Theiles  der  Alpen  awischen 

dem  WäiHs  und  dem  Oiemme,  S.  105—183. 

—  —  Untersuchungen  über  die  Vertheilttug  der  herrschenden  Winde  in 
Frankreich,  S.  417—450. 

Marcbl  DK  Sbrrbs  1  die  nfikroskopischen  Thierchen  in  verschiedenen 
BBneral-Stoffen,  S.  487—402. 

Fouriibt:  Fertsetzung  <bu  8.  108—183),  S.  483—500. 

C     Sl^rstreate  Aufsätze. 

G.  B.  Aiby;  Gesetze  des  Steigens  und  Fallens.  der  Gezeiten  in  der  Themee 

iLomdoH  pkiloe^  iratumet.  1841,  I,  X— 8). 
Äu  Baoikiwurt  u.  Malaguti:  zweite  Abhandlung  über  die  Kaoline  oder 
.  Porzellan- Tbone ;  über  die  Natur  und  den  Ursprung  dieser  Art  Thone 

(Arehwee  du  Mueeum  d'histoire  nahureile  de  Paris ,  4® ,  1841 ,  II, 

218-300)  [vgl.  Jahrb.  1841,  377  u.  a.]. 
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A.  Mineralogie^  Krystaliographie^  Mineralchemie. 

6.  RotB :  aber  den  Ja8pit  voa  OrBk  (Reise  nach  dem  Urmi\  II,  185 
A).  Die  Gegend  om  Ortk  ist  durch  den  Jaspis  berühmt^  welcher  swar  am 
gansen  Urai,  von  Poiikow^koi  an ,  häufig  gefunden  wird,  Jedoch  hier  in 
grösster  Menge  and  in  den  betr&chtlicbsten  Massen  vorkommt.  Der  in 
einem  Bruche  sieben  Werst  nördlich  von  Orsk  gewonnen  werdende  Jaspis 
ist  graiiHchgrän,  ohne  Streifen  und  Flecken  nnd  bildet  ein  bedeotend 
mächtiges  Lager,  das  von  SO.  nach  NW.  streicht  and  unter  nngef&hr  65® 
gegen  NO.  fällt.  Das  scharf  abschneidende  Liegende  besteht  aas  Angit* 
Porphyr,  und  sehr  wahrscheinlich  wird  auch  das  Hangende  vom  nämli- 
chen Gestein  zusammengesetst.  unter  den  übrigen  Brachen  der  Gegend 
sind  die  wichtigsten  Jene  am  Or,  Am  häofigsten  konnnt  der  Jaspis  grnn 
gefärbt  Torj  allein  bei  weitem  nicht  iauner  von  der  nämlichen  Schdnhei^ 
denn  das  Grnn  geht  oft  ins  Graue  aber.  Näebstdem  finden  sich  besonders 
bräunlichrotbe  Abänderungen,  so  namentlich  am  Fasse  der  Pr§oArmsekenS' 
k^fa  Chrm,  Ferner  kommen  boatf arbige  Varietäten  vor:  unter  diesen -der 
schöne  Bandjaspis,  bei  welchem  bräanliefarotbe  und  lanchgrune  Lagen 
mit  einander  wechseln.  Zuweilen  ist  der  Jaspis  ganz  mit  Adern  weissen 
QuailEes  durchsetst,  oder  mit  einem  Gremenge  aus  Qaars  und  Epidol; 
auch  enthält  er  sehr  gewöhnlich  kleine  Eisenktes-Krystalle  in  Menge  ein- 
gesprengt. Wo  er  in  grasten  Hassen  anstekend  getrolTen  wird,  schcinft 
derselbe  Lager  im  Angit-Porphjrr  au  bilden  und  dürfte  ein  durch  pla- 
tonische Einwirkung  veränderter  Thonsehiefer  seyn  (auch  den  Angit- 
Porpb3rr  ist  der  Verf.  bei  der  schiefrigen  Beschafienheit,  welche  er  fiber- 
all in  der  Gegend  von  Orsk  zeigt,  geneigt  fBr  eine  metamorphische 
Gebirgsart  ansuseben).  FAr  jene  Entstefaungs-Art  des  Jaspisses  spricht  auch 
dessen  chemische  Zusai^mensetznng,  indem  er  keineswegs  bloss  durch 
Eisenoxyd  gefärbte  Kieselsäure  ist,  sondern,  nach  Avpbbff^s  Analyse: 

Kieselsäare    .  79,51 

Thonerde  9,24 

Eisen-Oxydnl  3,32 
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Ksfter4e        .        .       .  4,St 

Talkerde  »  0^1 
Kali  ....  MS 
Waaaer .        •        .        •  l>&6 

98,77 
eath&lt  

Saovags:  Analyse  des  Erzes  von  TmM«U.  (Amm.  ie9Bßm^4^* 
M*.  #9  ^W  «e#.>*  Das  £rB  ist  in  höelist  feinen  Koraetn  eine»  ockerigen 
Thonfi  bei||feni.eagt.  Es  nimmt  seine  Stelle  meist  nber  den»  sandigen 
Kalk  des  Lias-Gebildes  ein  und  ffillt  Hobinngen  der  nnterfaalb  dieses  Oe- 
Steins  befindlicben  Ablagerung.  Von  fnssilen  KiSrparn  keine  Spur.  Die 
Zerlegung  ergab: 


Eieen-Perexyd 

0^4 

•»004 

Phospbonanre 

0,007 

Tben 

QßAlk 

Wasser 

0,170 

Chromoxyd    • 

Spur. 

1,000. 

GuiLLBBOT  na  NsnviLLfi:  Analyse  des  Antbrasits  von  i^ncey 
im  DeiMirt  CdU^Or  (Ann.  de^Mim.  4^  8er,  /,  Ö41}.  Kommt  swischen 
8chieflBr-  nnd  Sandsteia^Lagen  vor»  welebe  dem  SteinkoUen-GebMde  an«> 
geboren  durften.    Oebalt: 

KoUe    ....        0,mO 

Asefae    ....        0^066 

FUlcfatige  Substmmcn    .        0,080 

1,000. 


CBnoMnst  Fiehtelit,  eine  neue  Art  Bergtalg  (Wöhubr  und 
Lnno  Ann.  d.  Cbem.  und  Pbarm.  XXXVII,  S04  ff.>.  Vorkommen  in 
einem  trocknen  Torf-Lager  in  der  Ndhe  des  FiehM-OMrfes  xwisdien 
liefctebraanen,  siemlicb  festen  und  der  Struktur  naeb  nocb  gans  unver- 
änderten Ficbten-StAmmen  (daher  die  Benennung  Ficbtelit).  Daa  Hok 
int  von  der  Substaas  gans  dnrobdrnngen ;  auf  den  einseinen  Jahrringen 
ijit  sie  vollkommen  ausgeschieden  in  durchsichtige,  fsrblose»  Nadel-fikmige 
Krystalle,  die  «ich  perlmutterglinaend,  vollkommen  Geruch- und  Geschmack- 
los jseigen  und  fettig  anzufühlen  sind.  Die  Elementar- Analyse  mit  Kupfer» 
oxyd  ergab,  dass  der  FicMelit  wie  Scheererit,  Hatchetin,  Ozokerit,  Id- 
rialin  u.  s.  w.  ans  Kohlen-  und  Wasser-StoiF  besteht,  jedoch  in  einem  an- 
deren Verii&ltniss.    In  hundert  Theilen  fanden  sich : 

Kohlenstoff  .  89,30 

Wasserstoff    .  10,70 

100,00 
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Hiernaeh  «Hmint  4ie  ZuMunmensetzong  genau  mit  dem  Verbältnisaa 
C4  He  y  und  es  ist  nicbt  unwahrscheialich ,  dass  der  Ficbtelit  durch  eine 
unvollkommene  Oxydation ,  wie  sie  in  einem  Torflager  nur  stattfinden 
kann,  aus  dem  in  den  Fichtenstämmen  noch  entimiten  gewesenen  Terpen- 
thiu51  entstanden  sey. 


W.  PbTi:  Zerlegung  einiger  SiebetMrfUekfir  TelIor«Erze 
(PloooBND.  Ann;  d.  Pbys.  LVU,  467  cet.).  Tcllur-Silber,  theila,  was  Ab». 
sonderungs^Verbiltnisse  betrüR,  so  wie  Glaaa,  Farbe,  GeschmeidigketI  und 
Härte,  gans  dem  MuriMU»  gleich;  theils  im  Bruche  muschelig.,  i«a 
Ebene  ib>ergehettd;  stärker  gtihmend;  Farbe  ins  Dunkle;  die  Gescksset» 
digkeit  geringer,  manchmal  ganz  verschwunden.  Nur  an  zwei  Stücken 
zeigten  sich  Spuren  regelrechter  Gestalt:  dn  einfacher  Krystall  von 
scheinbar  hemlprismatischem  Habitus,  der  aadere  ein  Zwilling,  au  dem 
aber  nur  Prismen  mit  gebogenen  Flächen,  mit  starker  Streifung  und  ohne 
Endflächen  sichtbar  waren.  Spes.  Gewicht  der  ersten  Varietät  =  8,31— 
8,45 ;  der  zweiten  =s  8,73— 8y83.    Analyse : 

Bnte  Variatit.  Zweite  Vartettt. 

Silber  61,55  .  46,76 

Gold  0,69  18,26 

Tellur      .        .         .        37,76  .  34,98 


100^. 


100,00. 


Beide  mit  Spuren  von  Eisen,  Blei  und  Schwefel.  Alle  Stacke  stemmen 
von  Nufy^g  und  finden  sich  da  unter  rerschiedenen  Umständen :  ab  kleine 
derbe  Parfie'n  und  fein  eingesprengt  in  grauen  Quarz,  als  sehr  schmale 
Gang-Ausföllungen  zwischen  kleinen  Qnarz-Krystallen  in  verwittertem 
„GrunsteinPorphyr^S  n^t  Blätterers  und  Roth-Mangan  in  Quarz,  mit  Weiss- 
Tellnr,  mit  Gold  unter  denselben  Yerhältninsen.  Selten,  und  unter  den 
Tellur-Erzen  SUktnUarffeM  eines  der  am  sparsamsten  vorkommenden  oder 
vorgekommenen . 

Sehriftefz  von  Ofimkmya.  Im  G<anzen  nieht  selten,  aber  meist  in 
80  dtinnen  Überzügen,  dass  es  bisher  nicht  gelungen  war,  die  zu  einer 
ausAihrlichert  Zerlegung  erforderliche  Menge  zusammenzubringen.  l>er 
Verf.  analysirte  zwei  Varietäten  (a)  in  dünnen  flachen  Nadeln,  sebeiabar 
unter  Winkeln  von  60®  und  ISO®  verwachsen,  <b)  in  dicken  Nadeln  mit 
undentlieben  Krystalien  beseist.  Spes.  Gewkbt  von  b  =s  8,38.  Ergeb- 
niss  der  Zerlegung: 


Vufelita. 

Vsrieüt«» 

Gold 

M,07 

«6,47 

Silber       • 

11,47 

11,31 

Blei 

0,25 

V5 

Antimon    . 

0,58 

,      0,66 

Kupfer     . 

0,76 

Tellur 

59,97 
99,00. 

58,81 
100,00, 
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Weisff-Tellor  von  Nm$ifs,  Uii4ciilllcb  etugewadiseii ,  flache^ 
Tafel-förmig;e  Priflntn:  maacbiii«!  unter  Winkeln  von  60^  und  120®  ver- 
wachsen. Theilbaikeit  sehr  venehieden,  bald  aebr  deutlich,  bald  voU- 
konmen  verschwmiden.  Zinnweits,  lilberweua  und  lichte  MeMing*gelb 
in  allen  Zwitchetaetufen.  Alle  dieae  ErscheinnngCB  finden  sich  beim 
Schrifterze  wieder ,  ao  dast  oft  zwischen  beiden  Substanzen  eine  so  auf- 
fallende Ähnlichkeit  Statt  hat,  dass  man  sebon  auf  das  blosse  Ansehen 
hin  bewogen  wird,  beide  fär  einer  und  derselben  Spezies  angehörig  zu 
betrachten..  Zerlegt  wurden  fünf  Varietäten :  (a)  weisse,  lange  Kristalle 
in  Kalkspath  eingewachsen;  deutlich  theilbar;  spes.  Gewicht  =  8,27;  (b) 
weisse,  dicke  KrystaUe  in  Kalkspath  und  BotbJtfangan ;  deutlich  theilbar; 
spc&  Crewicht  s  SydS;  (d)  licbtegelbe,  kleine  derbe  Maasen,  in  Roth- 
Maagan  und  Qaan;  ohne  Tbeilbarkeit;  <e)  lichtegalbe,  kleine  derbe  Massen 
mH  etwas  Quarz  und  Roth- Mangan;  nnthailbar. 


a* 

b. 

c. 

4. 

c. 

Gold       «        , 

24,80 

28,98      . 

27,10 

25,31       . 

29,62 

Silber     . 

14,68      < 

10,60 

7,47       , 

10,40       < 

2,72 

Blei 

2,44       . 

3,61       , 

8,16      , 

11,21 

13,82 

Antimon 

2,50       , 

8,42       , 

5,75 

8,54       . 

3,82 

Tellur     . 

55,30 

48,40 

51,52 

44,54 

49,96 

Gediegen-Tellnr.  Eine  Varietät  in  Quarz  vorkommend,  die  an- 
dere in  Steinaftark;  jene  gab  Tellur  mit  Spuren  von  Gold,  Eisen  und 
Schwefel,  diese: 

Tellur        .  97^215 

Gold  .        .  2,785  . 

mit  Spuren  von  Eisen  und  Schwefel  (letzte  wahrscheinlich  von,  in   der 
Bergart  enthaltenem,  Eisenkies  herrührend). 

Blatter-Tellur.  Nur  eine  Wägnng  und  einige  flüchtige  Ver- 
suche konnten  angestellt  werden.  Spez.  Gewicht  =  7,22.  Drei  Va- 
rietäten wurden  auf  ihren  Gold-  und  fSUber-Gehalt  geprüft  und  von 
erstem  0,0854;  0,0781  und  0,0648  gefunden ;  von  Silber  bei  der  ersten 
Sporen,  bei  den  andern  nichts.  Die  Varietäten  mit  geringstem  Gold- 
Gehalt  waren  deutlich  krystallisirt ,  bei  den  andern  die  Blätter  in  Roth- 
Manganerz  eingewachsen  *).  —  Gediegen-Tellnr  kommt  fein  eingesprengt 
in  Quarz  vor.  In  den  Drusenräumen  dieses  Gesteins  fand  sich  ein  Mi- 
neral in  ganz  kleinen  Kugeln  von  feinfaserigem  Gefüge,  gelblich  weine 
ins  Grauliche ;  vor  dem  Löthrohre  zeigte  die  Substanz  ganz  di^  Verhalten 
von  telluriger  Säure. 


Sm«Bz:  Analyse  des  Manganerzes  von  Cantägrel  (Ann.  d«# 
Jftn,  C,  XXy  671),  Bildet  den  oberen  Theil  eines  Silber-haltigen  Blei- 
glans-Ganges  und  ist  fast  stete  von  kohlensaurem  und  von  phosphor- 
saurem Blei  begleitet    Gehslt: 

*;  Letxte  zeigten  anter  der  Loapc  Tlielleheit  tos   Weis«-Ti»nar  elngeeprengi ;  4U4c 
nö|»es  VrMehes  dcf  Vencbiedenlieit,  wenigetesi  iai  QtM-  ssd  Sllb«r-G«bslt  leys. 
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Rothet  Maagftiioxyd     •  0^^ 

„      Eineiioxfd  0,M« 

Saaentoir O^OIü 

Wasser         .        .        ^       .  0,010 

QiianB 0^4 

Bleloxy^  0,110 

Koblonsiore  .  Oy043 

1,000. 


'  F.  A.  Falmu:  Ober  das  WMk§Sm%Br  Serpetttia-Gebirg^e  und 
die  darin  «nter  rerschiedenen  und  wechselndeii  Verbilt- 
nissen  vorkomateadeii  eiafacben  MineraUSabsfanBen  <Ka«- 
STBif  und  VOR  DscHBif  Arciriv  f.  Min.  «.  s.  w.  XVI,  438  £).  Das  firiiadh 
Gebirg«  der  Oef^nd  um  WmUkmm  bestell  im  Vl^esentlichen  aos  Granit 
oder  aas  Granulit,  und  unter  letztem  Gestein  ist  Serpentin  •  gelagert. 
In  der  Nfthe  des  Serpentins  seigt  sieb  der  Granit  in  vielfach  verseblnn- 
genen,  mehr  und  weniger  mXchtigen  Gftngen,  sa  wie  wechsellai^emd  »it 
dem  Hsupt-Gebirge  und  gteichfßrmig  in  dasselbe  eingeschichtet ,  oder 
in  massigen  Stfickett.  Mit  Granulit  kommt  der  Granit  stets  ohne  Sahi- 
band  und  meist  damit  fest  verwachsen  vor.  Ferner  trHIt  man  an  mehren 
Stellen  ausgezeichneten  Diorit,  so  wie  ein  Horablende-Gestetn.  Der  Gra- 
nulit wird  von  zahlreichen  Barytspath-Gängen  durehsetst  Die  Selbst- 
Ntändigkeit  des  WmläMmer  Serpentiu-Gebtrges  ist  unbedingt  zu  ver- 
neinen. Es  steht  demselben  eine  Platten-fSrmige  Struktur  zu,  welche 
durch  Anwesenheit  von  Glimmer  und  Chlorit  begCInstigt  sejm  dCirfte. 
Diese  Schichten -ähnlichen  Abtbeilungen  schwanken  in  fhi^m  Fallen  zwi- 
schen 10  und  50*,  ja  zuweilen  neigen  sie  sieh  unter  70  bis  80^.  Im 
Allgemeinen  findet,  bei  nördlichem  oder  nordwestliebem  Streichen,  ein 
ostliches  und  norddsttiches  Fallen  statt.  Verftnderungen  und  Störungen 
in  den  „Schichten**  werden  nicht  selten  bemeikbar.  Merkwürdig  ist  der 
eigenthumliche  wellenförmige  Verlauf  oder  die  Undulation  der  bangen- 
den Serpentin-Schichten ;  eine  Erscheinung ,  welche  dem  Einwirken  von 
Wasser-Stromungen  nicht  zugeschrieben  werden  kann.  Was  die  im  Ser- 
pentin vorkommenden  einfachen  Mineralien  betrÜll,  so  finden  sich: 

1)  derb,  in  unbestimmten  Gestalten,  auf  Kluften  oder  In 
Nestern:  gemeiner  Talk,  meist  erdig,  seltner  In  zarten  siiberweissen 
Blättehen;  verhärteter  Talk,  unter  anderen  in  regellosen ,  mehr  ab- 
gerundeten als  eckigen,  zum  Theil  faustgrosaen  Stucken,  im  Innern  mit 
einzelnen  Glimmer-Blättchen;  Speckstein,  zwischen  den  Schichtungs» 
Kluffen  bemerkt  man  zuweilen  schwache  €hlorit-Lagen ,  welche  im  Han- 
genden mit  einer  Speckstein-Schale  verwachsen  sind,  deren  Oberfläche 
als  Spiegel  erscheint;  Strahlstein,  (p*5ssere  und  kleinere  stumpfeckige 
Stücke  im  Chlorit  der  Rcibungs- Konglomerate,  welche  den  Serpentin 
.  begiMten;  Atfbest,  in  schwachen,  zwischen  den  Scbichtungs-Kluften  fort- 
«iahenden  Streifen  und  Lagern:  Bergleder,  dünne,  Filz-artige  Lappen 
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awfaehcn  flen  8erpciitte*8ehiebten;  B«r|^ll«liy  am  Hatoii#ryg  in  der 
NAhe  der  Kong^loneral-GäBKfe,  alt  Aveföilaiif^  acbmaler  Ktnft-Sj^ltm  ind 
kleine  Nester  biMend;  Kaolin,  auf  schmalen  Peldspath-Gftngen ,  theils 
noch  mit  Feidspath  gpemengit;  Dermatin  wurde,  seitdem  das  Sfineral 
bekannt  gewordmi,  nkbt  wieder geftindea;  l^hlit-artige  Hornblende, 
ein  noch  problematisehes  Fossii,  in  grösseren  Chlorit-Klöften  noi  Nestern 

S)  Mit  der  Serpentin-Grnndmasso  rerwachsen  wurden 
bis  jetst  gefanden:  Opbit,  in  mehr  oder  weniger  miebtigett  Lagen, 
snwetien  Ten  Amianth  dnrchsogen,  nach  in  dünnen  Adern;  Bro-nzit,  im 
schwarsen  Serpentin;  PilErosmin,  am  gew5hnilcbaten  in  Adern,  so 
samal  bei  Brßm-Milktm^  Pikrolitfa,  ebenso,  am  ansgeaeiebnetsteo  am 
ITadMbofrfsr-  and  am  KMer^wrffe^  Amiantb,  im  Serpentin  und  in  dem 
Kangiomeiata ,  silberweiss,  acbfo  seidenglAnaeDd ,  in  aehmaien  horiaon* 
lalen  Streifen  und  Sebndren,  die  Fasern  seakreoht  gegen  die  Winde  der 
Veitnngen,  am  JMsn»  und  W^eh^B«^  so  wie  an  der  KrSkm^mae. 

3)  Eingesprengt  und  angeflogen:  Glimmer,  gelb  oder  weiss, 
aof  der  ranben  Aussenoeite  der  Serpentin-Platten,  seltner  in  der  Gestein- 
Masse  Selbst,  femer  in  erhärtetem'  Talk  mehre  Zoll  gross,  ansgezeicb* 
net  durch  kupferrothen  und  vioiblauen  Schimmer;  auf  KonglosMraf-G&ngen, 
deren  Ausfüllung  aus  Trammern  von  Feidspath,  Pyknotrop  und  Talk  be- 
steht, besonders  am  Wack-Bergei  Bronzit  und  Scbillerspath:  die  Bil- 
dung beider  Substansen  scheint  durch  das  Konglomerat  sehr  begünstigt 
worden  zu  seyn,  indem  sie  vorzugsweise  in  dessen  Nähe  sich  finden;  der 
Scbillerspath  kommt  auch  regellos  zerstrent  in  der  Serpentin-Gmndniasse 
vor,  in  gebogenen  BUUtem  von  ^  Zoll  Linge;  Granat  (Pyrop),  nur 
im  Serpentin  des  JBntoi-iBsrfet,  in  kleinen  Körnern;  Chromeisen,  im 
Serpentin  dbs  Watk-Ber§M  und  des  Jielen-lisryM ;  Magneteisen,  sehr 
fein  eingesprengt  und  in  zarten  Adern  'im  schwarzen  Serpentin  des  OoB- 
fsnierfos  bei  Rein9iwrf\  Eisenglans,  angeflogen  auf  Ablösungen  von 
Pyknotrop  und  von  edlem  Serpentin;  Eisenkies,  hin  und  wieder  als 
Anflog;  Roth-Eisenocker,  kleine  Kömer  im  erhärteten  Kalk  und  im 
Speckstein,  auch  als  dunner  Überzug  auf  KJuftflächen. 

4)  Als  Gang-Bildungen  und  Gang-Arten  *);  Chlorit,  tritt  in 
nicht  sehr  mächtigen,  aber  doch  so  zahlreichen  Gängen  auf,  dsss  er  als 
Hanpt^Gnngart  betrachtet  werden  muss;  erdiger  Chlorit  erfüllt  zu- 
gleich die  Sehichlnngs^Kldfte,  so  wie  viele  Nester  nnd  Höhlangen;  die 
Chleri^Gänge  sieht  man  häufig  zergabelt,  verschoben,  abgeschnitten,  ol^ 
fenbare  Felgen  späterer  Erschdtterangen  nnd  Einsenkungen  einzelner 
Serpentin-Schmhten;  nur  diejenigen  Gänge,  welche  6—12"  Mächtigkeit 
eilaligen,  sind  durch  eine  Talk-artige  Einfassung  mit  spiegelnder  Fläche 
vom  Neben-Gestein  abgesondert,  die  schwächeren  bilden  lockere  Lagen 


*)  Von  den  mit  Reibangi-KongloDieraten  erffiUtea  Spaltes  des  Watdheimtt  Serpen. 
CIn-Gebirget  soU  an  elseoi  anderen  Orte  die  Rede  aeyn ;  desaglelchen  von  dea 
Pfbaotrop-Oingan.  D.  R. 
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'  i»hift  SaMUMt^  der  Chlaiit  kMMut  äaeh  in  eimMlMS,  mit  ffU 
Tii|k4Uii4e  Mbeffzogenen Kai|leii  vo«;  bUttriger  Ghl^rit  findet  wuk  in 
bStlMtens  2''  ttftehtig«!!  Gängen;  Talk,  cnnhaint  n^ist  vnrhtttel' und 
V««  Nebengeatein  aind  die  Ginge  durch  ein  aehwadiea  SaUbaad  von  etdi- 
gern  Chlorit  gesohiedjin,  oder  dnroli  eine  dünne  Katkainter-Rinde  oder  dni^ 
giänseüden  aehiefrigen  Talk;  gemeiner  Talk  wird  mai  S^3"  niciitigo» 
€rftngen  getrolta)  jedoch  meiat  nur  ala  eigAtbÖmlieher  Übemg  in  ver^ 
hSrtetem  Talk;  Speekateda,  aeken,  die  aebr  gering-nHlditigen  Qftnge 
enthalton  Speckalein  und  Eiaenglana  einaariar  durdmeblMigend  und  nüt 
einander  Terwaebaen;  ßtrahlatein,  acbwaehe  Ginge,  auf  welobeQ  dno 
Mineral  mit  CUofit  wechaeit,  nm  IMan-  und  Wmd^B^rf  o.  a.  w.; 
Cbalaedon,  nur  am  iKM/hr-üorfo,  der  aehamle  Gm^r  nmachKeaat  Oman»* 
riome ,  deren  Winde  iMla  mit  Quara-Kr^mallmi  j  tfaeila  mit  tranbigem 
Opal  uberaogen  aind;  dOnne  Chalaedon«Plattea  finden  aicb  aack  awiaehett 
den  Schicbtnnga^KJiifttn  dea  Serpentina;  Kalkapath,  ala  eigentlicbn 
Gang-AnafiHlnng  nur  am  Mmim  Brnyo;  Faaerkail^  bildet  namentttcb  im 
9ek»0rmm Bfudks  ddnne  Srhndren  und  Adern;  gemeiner  Feldapatb, 
an  der  nimlichen  Fnndatitte,  aelten,  die  nieht  iber  %"  mfiebtigen  Ging« 
■nd  an.  beiden  Seiten  mit  biauner  GUmmeiwRinde  iberaogen;  Baryt- 
apatby  auf  einem  6—8"  miebtigen  Gange  am  Jgaton  Bmfe. 


£.  G.  fioHWBBSA  fand 

die  Kreide  der  Brifkim  eHg^  ansam- 

mengeaetat,  wie  folgt 

M37 

„          Talkerde      . 

0.38  1  100.00.     Nach  EHRimnBRO  beatebt 

Phoaphora,  Kalkeide 

0.11  1 

dieae  Kreide  aua  mikroakopiscben 

£iaen-Proto»yd 

0.08   ) 

Organiamen.  VieUeicht  führt  die 

Mangan-Protmcfd    . 

0.00  1 

Phoaphorainre    von   Kmataxeen 

Alaunerde 

0.16  1 

her. 

Kieaelerde 

0.64 

aoe.  Limdam  1849,  Mi»  U  >  Land.  fidteA. 

rkiiot.  Mofa».  1849,  ÄXi, 

3$1— S8»>. 

BooaaiifOAiii.T:  Analyae  einen  foaailen  Haraea  iroo  IMraii  bei 
Buemrmmmi0m  in  NmhGnmßäm  (Atmmi.  da  iMnla  «f  de  piyt.  1849,  A 
Vi,  507).  Findet  .aicb  in  betrichttifcher  Menge  in  einer  Goldifahrenden 
porpbyiiacben  Allnvion;  daa  analyairte  Exemplar  iat  von  einem  IS  Kilo- 
gramme achweren  Block  genommen  werden.  Dmebalofatig,  blaaagelb; 
leicht  achmelxbar^  brennend  mit  wenig  Rnaa  und  ohne  Ricfcatand;  dninb 
Reiben  elektriach;  iat  nnlflalich  in  Alkohol;  acbwiill  an  in  Itfaer  ond  wird 
opak;  ctwaa  schwerer  ala  Waaaer.  Iat  manchem  Bematein  ibnlich,  gibt 
aber  bei  der  Dealillation  keine  Bemsteinsiure,  Beateht  aua  0,897  Kohlen- 
atoil^  0,108  Waaaeratoff;  0,065  Sauerstoff. 
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G.  SvciKw:  BvtelireibvD^  anomal  ^elbild^ler. Sfaentfe»- 
Krjratalla  (Bkdmaiin  nud  Marchan»^  Joorii.  f.  prakt  Che«.  XXIV, 
400  ft).  KöBLBRy  O.  RoKB  nad  der  Veifuser  machten  'bereiti '  aaf  De- 
fonaititen  das  gleiehairigeB  BisenkieMa  aofmerksam^  welebe  theils  ünter- 
broohene  Raum-Eürfdllangen,  theils  eiaa  UnvoUxAbligkeit  vnteri^rdneter 
Gestalten,  thails  endHoh  aadi  nnpleiche  AnsdehnttDg;en  orsprungliAii  gfleich* 
werthif^  FMchen  betrafen.  I>ase  jedoch  ausser  diesen  erwflhnten  Un* 
veilkommeahcitea  aoeh  andere  dergfleichea  Yerfailtnisse  am  Eisenkiese 
rrelisirbar  aind,  davon  dbenen|(te  sich  S.  durch  Untersnehong^  mehrer, 
«nf  LoketuieiMT  Eisenspath- Drusen  aa%«iraehsener  Individuen.  Die 
beobachteten  Abnormitäten  sind  VeTsemingea  des  Oktaeders  and  der' 
hexaedrisehea  KoaibiBation  mit  dem  Oktaeder.  Das  Weitere  mnss,  der 
PisnrcB  wegen,  in  der  Abhandlnng  selbst  naehgreiesen  werden. 


AwpBJswr  Untersuchung  des  Leusits  und  Analzims  (Poo- 
GfiND.  A-nn.  d.  Phys.  LY,  107  C).  Die  unerwartete  Thatsaohe,  dass  nicht 
allein  im  Feldspathe  dtn  vulkanischen  Gebirge,  sondern  auch  in  jenem 
des  sogenannten  Urgebirgs  neben  Kali  auch  Natron  enthalten  ist,  machte 
wdnschenswerth,  andere  Mineralien,  in  denen  bedeutender  Kali -Gehalt 
vorkommt,  auf  Natron  zu  prüfen.  Zu  dem  Ende  analjrsirte  A.  Leuzit 
von  der  Somma  und  Analzim  aus  HShlungen  des  Zirkon-Ssrenits  von 
Lon  Oen  bei  Brecig  im  südlichen  Naneegm. 


IlMXlt. 

Aealxlfli. 

Kieselerde  . 

66,05 

55,10 

Thonerde     • 

13,03 

SS,S5 

Kali     .       . 

20^40 

Spur. 

Natron 

1,0J 

14,23 

Kalkerde      . 

Spur. 

.        Spar. 

Wasser 

8,20 

100,50  .       100,20 

Letztes  Mineral  stimmt  folglieh  in  seiner  Zusammensetzung  mit  Jenem 
von  der  SeUter-Mpe  in  Tfrot^  ungeachtet  des  verschiedenen  Vorkommens, 
dberein.  Im  Äussern  sind  sich  die  Analzime  beider  Fandorte  vollkommen 
ähnlich. 


J.  DoMBTRo:  Vorkommen  des  Chlor-Silbers  In  CAtft,  in  den 
Gruben  von  Cktfiareitto,  von  Agua  Amarga  u.  s.  w.  (ilaii.  des  Min, 
9*  Särie,  XX,  460  etc.).  Man  findet  Adern  reinen  Chlor-Silbers  von  1 
bis  2  Centimeter  MBehtigkeit;  das  Ers  zeigt  sich  mitunter  Tropfstein- 
artig, Ifieren-f6rmig,  Ist  halbdurcbsichtig,  grünlich,  schwärzlich,  seltner 
weiss.  Hin  und  wieder  am  Ausgehenden  der  Gänge  kommen  Haufwerke 
von  20  bis  30  Zentnern  Schwere  vor:  in  diesen  zeigt  sich  jedoch  des 
Cbfor- Silber  im  Gemenge  mit  Oediegen-Silber.  '  In  der  Grube  Manlo  ds 
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$09  iBoMittu  ChftAmrMitt  wurde  in  etnem  Midrt%«n  Block  der  Aft  Mn 
beiAalie  seiner  Silber-Kern  von  23  Zeataern  Gewiclit  getraffeit.  In  deA 
weit  Innern  Gvuben  von  Huaseo  ersebeuit  das  Chlor-Silber  znweilea 
krysUllifirt».  wM  in  den  andern  Gruben  nie  dar  Fall;  die  Fonaen  sind : 
Würfel,  Oktaeder  und  Kobp- Oktaeder.  »-  Am  gewi^ttlicfasten  ersobcinon 
die  losPmeoB  oder  los  CoioradoB  genannten  ErMJcaienfia  aoa  Chlor« 
Silber  und  Gediefen-^ilber  mit  oekcrigen  Cteng^aricn.  Eine  Yarietit  — 
welche  der  Gang  de  Ut  Dsäcmkridarm  su  CkeHareWo  an  soinoan  Anagehen- 
den lieferte  ,  die  mehre  Zentner  schwer  «nd  von  Ad^m  reinen  Cblor> 
Silbers  durchsogen  war  —  neigte  sich  scheinbar  vollkoauaen  houMgen. 
Chemischer  Gehalt  unter  A. 

Ein  anderes  werthToUea  Ers,  uach  seiner  aaehgranen  Faiiie  M etal 
ceniciento  genannt,  welebea  zu  CRaüarvtllo  vorkoaMSit,  hat  die  Zus 
setsnng  B  : 


A. 

B. 

Chlor-Silber    . 

22,9 

«,i 

metallisches  Silber  . 

8,2 

0.7 

Antimon       v.  RothgfiHig- 
Schwefel      erz  abstamm. 

oa 

W,P 

kohl  ensaurer  Kalk  . 

30,7 

57,a 

Talk  .        . 

1,8 

20,» 

kohlensaures  Zink  . 

1J,3 

3,6 

Eisenoxyd        • 

0,8 

Eisen          i 
Thonerde  [       .       • 
Zinkoxyd  \ 

7,8 

— 

Kieselerde. 

— 

0,5 

unauflösbarer  Thon 

6,1          . 

0,3 

07,8  9ft»l 

Die  begleitenden  Substanzen,  selten  in  gewisser  Menge  vorhanden, 
sind:  Roth-  und  Scbwarz-Gältigerz,  derbes  Gediegen-Sttber,  arseniksaures 
Kobalt,  Galmei,  Kalkspath  u.  s.  w.  Die  Gangart  besteht  zum  grossen 
Theile  aus  ockerigem  Thon;  ferner  zeigt  sich  dieselbe  fast  stets  kalkig 
und,  wo  die  £rze  verschwinden  oder  ihre  Natur  ändern,  wird  sie  quarzig. 
Die  Gänge  durchsetzen  ein  geschichtetes,  mehr  oder  weniger  kalkigen 
Gebilde,  und  in  der  Nähe  findet  man  Muscheln  enthaltende  Bfinke,  die 
nicht  älter  seyn  durften,  als  die  Jura-Epoche. 


Haosmaniv:  über  den  glasigen  Feldspath  im  Baaalte  den 
Bohenha0eH9  zwischen  Gditmgm  und  MtMem  (Stud.  d.  Göttingiachen 
Vereins  bergmänn.  Freunde,  berausgeg.  von  Hausbuiw;  V,  83  ff.)..  Ea 
gehört  dieser  glasige  Feldspath  zu  den  Körpern ,  welche  der  Baaalt  bei 
seinem  Emporsteigen  eingehüllt  und  mit  in  die  Höhen  genommen  Jiat 
An  der  Sudwest-Seite  des  HohmUutfeniy  der  bedeutendsten  Busalt-Kuppe 
zwischen  Oöitingm  und  Mimdeth  fuhrt  das  Gestein  neben  Olivin,  Faaer- 
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Zeolith  ntid  CHnbane  ftueh  den  fc>««^n  Felds^th,  g«w5hnliih  in  ellip^ 
«outisciien  Stucken,  in  der  Gröne  M^echselad  zwischen  der  eines  Tauben- 
imd  eines  illihner«Eies,  deren  Abrnndung  nicht  sweifeln  lässt,  dass  sie 
OerSlIe  seyen ,  welche  vorn  fenerig-fifissigen  Basalte  eingehüllt  worden. 
Die  Efseheinvng  kommt  übrigens  nur  in  sehr  beadirlnktem  Bezirke,  hier 
jedoch  aiemlieh  häufig  ror,  und  der  FeMspath  seigt  sich  aasgcseichnet 
fHsch ,  wogegen  Brocken  eines  nndenilichen  Granit-artigen  Gemenges 
den  mit  Quarz  verbundenen  Feldspath  gewöhnlich  in  ganz  aufgelöstem, 
zerreiblichem  Zustande  wahrnehmen  lassen.  Der  erwähnte  glasige  Feld- 
spath ist  bei  vollkommener  Undurchsichtigkeit  faiblos;  sonst  noanzirt  die 
Farbe  vom  Weissen  ins  Rauchgraue,  und  das  Mineral  ist  halbdurchsichtig 
oder  durchscheinend  und  glasglAnzend ,  theils  auch  Perlmutter-gUlazend. 
Speüfincbe  Schwere  ss  2,6927.  £s  kommen  StAcke  vor,  die  zum  Theil 
das  Ansehen  von  gemeinem  Feldspath  haben,  wobei  aber  ein  allmählicher 
Obergang  vom  Charakter  dieser  Varietät  in  den  der  glasigen  Abänderung 
Statt  findet,  welches  daffir  sprechen  därAe,  dass  das  glasige  Ansehen 
Folge  vom  Einwirken  hoher  Temperatur  ist  Ein  Einfluss  der  Glüht 
ond  der  den  Feldspath  umgebenden  Basalt-lfasse  wird  auch  daran  erkannt, 
dass  beide  anweilen  so  verschmolzen  erscheinen,  dass  keine  scharfe 
Grense  wahrzunehmen  ist.  Häufiger  ab  eine  solche  innige  Verbindung 
zeigt  sieh  eine  umgeänderte  Rinde  an  den  Feldspath-EUipsoiden ,  deren 
Stärke  etwa  ^  Par.  Linie  bMrägt,  and  die  durch  dunklere  Farbe,  geringere 
Dsrehsebeinendheit  und  schwaehen  wachsartigen  Glanz  sich  von  der 
übrigen  Masse  des  Feldspathes  unterscheidet.  Diese  unzweideutigen 
Beweise  vom  Einwirken  der  im  geschmolzenen  Znstaild  befindlichen 
Basalt-Masse  auf  den  Feldspath  geben  eine  ungefähre  Vorstellung  von 
der  Höhe  der  Temperatur,  in  welcher  Jene  sich  befand,  als  sie  emporstieg. 
Nach  SoimnttiiMAinf'sAnaljrse  enthältder  glasige  Feldspath  vom  Hohenkafm : 


Kieselsäure  . 

64,86 

XiioneNe       .        •        « 

21,46 

KaÜ       .        .        .        . 

2,62 

Natron  .        •        ,        . 

10,29 

Kalkerde    ) 

Talkerde        Spuren. 

Eisenoxjd- 

09,23 
Es  bestätigt  diese  Zerlegong  die  schon  auf  die  Resultate  Mherer 
Untersnchnng  gegrfindete  Annahme,  dass  zwischen  der  chemischen  Zu- 
sammennelmng  des  Feldspathes  (Orthoklases)  und  der  desAlbits 
(mit  Einacfaluss  des  Perikl  in  s)  kein  wesentlicher  Unterschied  Statt  findet, 
und  dnns  tat  beide  durch  ihre  Krfstallisations*  Systeme  und  Struktur* 
Verhiftnisaie  sieh  wesentlich  unterscheidende  Mtneial-Spiunes  die  stdchio* 
matrische  Fowwl  gilt:  ^ 

jjJSi  +  XiSis 
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G.  RoiB:  weisser  Granat  von  der  B^tmoh^ii^  Clont  (Heise  nach 
dem  Ural  u.  s.  w.  11,  131  ff.).  Den  Namen  Btre^awif/»  Gorü  fährt  ein 
Berg  9—12  Wersten  südlich  vom  Hüttenwerke  Smikinsk.  Der  Granat» 
worin  Idokras  eingewaehsen  ff^roffen  wird,  ist  derh,  mehr  oder  weniger 
rein  weiss,  au  den  Kanten  durchscheinend ,  wenig  gttnzend ,  im  Bruehe 
feittsplitterig  und  von  etwas  geringrer  Hirte  als  Qoara.  Spes.  Gewicht 
=  3,504.    Gehalt  nach  einer  Analyse  von  CaorT: 

Kalkerde  37,lft 

Thonerde  S4,19 

Kieselsäure  .  .        36,80 

99,10 
Wenn  gleich  das  gemeinschaflliche  Vorkommen  dieser  beiden  betero- 
morphen  Substanaen  nichts  Ungewöhnliches  ist,  so  findet  sich  dennodi 
an  kanem  andern  Orte  der  Idokras  in  Granat  eingewachsen;  in  Gegca- 
theil  scheint  eher  das  Umgekehrte  vorxukommen. 


NoKDBNSKiöLn:  aber  den  Xenolit  (Aeim  soe,  «OMHi.  ^mumm,  /. 
372).  Das  neue  Mineral  wurde  so  benannt,  weil  es  seinem  Fnndorla 
fremd  ist;  es  kommt  nämlich  in  sehr  feinen,  xu  fkserigen  Massen  ver^ 
bundenen  Prismen  unfern  P«l»Hbojf  mit  Wftrthit  in  Gesohiei»en'vor,  die 
vermuthlich  aus  FinnUmd  stammen.  Härte  gleich  der  des  QnarMs.  Spes. 
Gew.  =3,58.  Farblos,  stellenweise  granlicb  und  gelblieh;  duicbscbeineMl; 
Bruch  uneben,  körnig;  Glasglanx,  auf  den  deutlicheren  SpaUnngs-Fläehen 
Perlmutterglanz.  Vor  dem  LÖtbrohr  kein  Wasser  gebend;  in  Stdekea 
und  als  Pulver  unschmekhar;  in  Borax  und  Phosphorsais  schwer  IfisKoh; 
mit  geringer  Menge  Soda  unter  Brausen  xu  halbdurchsiGfatigem  Glase; 
mit  Kobalt  -  Solution  eine^  smalleblaae  Farbe  gebend.  Gehalt  aadi 
KoMoiiBif : 

Kieselerde  .  47,44 

Thonerde    .        .        52,54  mit  sehr  wenig  Eisenoxjd, 
99,98, 
entsprechend  der  Formel:    ?iXl. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Cn.  Ltbll:  dber  die  Faluns  der  tjoSte  ond  Vergleicbung 
ihrer  Fossil-Reste  mit  denen  der  neuern  Tertiär-Schichten 
im  QUenÜm^  und  fiber  das  relative  Alter  der  Faluns  und  des 
Crag  von  BitffM  (fi$§lof.  Proeeei.  1841^  Aprü  7.  >  Aam.  m.  Mmgmg. 
lurt.  kUi.  184»,  VlII,  507-514  und  LomL  e.  IMM.  pMs».  jMif.  lad», 
XX,  49— 56)..  Ltbll  war  Anfangs  nicht  mit  DnsifOTBns*  Vereinigiing  der 
Faluns  und  des  Crag  einverstanden,  weil  der  Crag  mehr  Prosent  leben- 
der  Arten,  unter  300  fast  keine  gemeinsame  Arten  enthidt  «nd  eine  mehr 
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ttfirdliebe  Faun«  leifct«.  In  ^iiier  1830  gdcseBcn  AUiandluDe;  [Jahrbodi 
1^40^  114,  184iy  130]  jedoch  erklfirte  er  sieh  eioverstandeu,  weil  er 
nH«  auch  in  Tammne  (bei  300  Arten)  0,20  lebende  fast  wie  im  Crag  be- 
fanden habe.  £a  blieben  ihn  aber  noch  Zweifel  über  die  Eretreefcnnfi* 
der  Faluns  und  des  Crag»  nber  die  Annäherung  ihrer  xoologischen  Merk- 
male bei  g:eographischer  Anaihemng  n.  dgl.  mehr,  die  er  1840  zu  lösen 
sachte. 

1.  Crag.  Bisher  hat  man  im  CofeiilMinttr  eocene  Terliftr-Schiehten 
beschrieben.  Aber  L.  erhielt  aus  einer  Mergel -Grube  von  CWaf  bei 
MmmmiU  U  Plmee^  8  E.  MeU.  SW.  von  ViUogmeM,  SO  Arten  KondiyUen, 
wemnter  16  Arten  völlig  und  7  sweifelhafl  mit  Arten  des  Crag  äber- 
etnluMMnen»  wobei  Lucina  radnla  am  hinigslen  ist  Die  Falans- 
Varlelftt  der  Volnta  Lambert!  wurde  unter  einer  Austern  -  Schichte 
liffer  ab  die  vorigen  gefunden.  —  Eine  andere  Crag^Ablageraag  triit  man 
beiai  Weiler  In  Fiogei  and  zu  8i.  ISFaarye  de  Bakm,  l^  MeUen  SW.  von 
Ckrmttmu  Er  besteh!  aus  einem  durch  Eisen  gebundenen  Kalktuff  oder 
einem  Koncbylien-Aggregat  und  ist  bis*  30'  dick.  Die  Konchylien  sind 
schwer  zu  gewinnen,  doch  erhielt  L.  14  Arten,  3  Korallen  und  einen 
Schwanz-Stachel  von  Raia,  die  alle  mit  Arten  des  Suffolk-Crag  überein- 
stimmen. Am  häufigsten  istTerebr.  variabilis.  Die  Korallen  und  einige 
Konchylien  kosunea  auch  in  den  Faluns  der  Tonrotne  vor,  aber  keine 
der  beaeidinenden  Arten  der  letzten  bei  Cbrsnlmi.  —  In  SMnIeny  hat 
man  einen  Bronnen  mehr  als  60'  tief  durch  ein  weisses  kalkiges  Aggregat 
von  Mttschel-Trummem  gegraben.  Zu  Lon^dPi'tfe,  x\  Meilen  davon, 
ist  ein  weicher,  kalkiger  Stein  aus  zahllosen  Abdrucken  von  Muschel- 
TrimoMm,  wobei  derPecten  striatus  des  Suffolk-Crag ;  und  ein  äh»* 
Uches  Clestein  liegt  einige  Meilen  weiter  auf  den  Höfen  BUhtm  und 
RmfmtmüU,  Die  Fossil-Arten  sind  schwer  zn  bestimmen,  sie  scheinen 
aber  mit  denen  bei  Carenlefi  dbereinzukommen ,  nur  dass  keine  Terebra- 
tala  dabei  ist,  und,  so  weit  maa  sie  vergleichen  kann,  gehören  sie  dem 
Snffblk'^rag ,  ohne  sich  denen  der  Faluns  zu  nähern.  Weiter  S.  traf 
L.  keinen  Crag  mehr,  und  die  nördlichsten  Faluns  der  TmtrmiM  fand  er- 
zu  Dimm,  60  geogr.  Meilen  SO.  von  Sstnleny;  dazwischen  brechen  nur 
alte  und  krystallinische  Gesteine. 

2.  Faluns.  Bei  Mian  ist  Alles  Granit;  nnr  beim  DoHfe  Aw-aii, 
7  Meilen  S.  von  da  ist  eine  schwache  Tertiär-Abhigerong ,  unten  aua 
10'— 13'  weissem  Korallen-  und  Muschel-Sand,  oben  aus  röthlichbraunem 
Tbon  von  veränderlicher  Dicke  besteheud,  welche  gegenseitig  in  einander 
greifen.  Am  Boden  dea  Sandes  finden  sich  grosse  Austern,  verschieden 
von  der  in  der  Tcmrti^e  gemeinen  O.  Virginica,  und  im  nämliohen 
Steinbruche  damit  Echinodermen-Trommer,  Hai-Zähne,  Lamantin- 
Rippen,  Delphin- Wirbel  und  Mastodon- Zähne.  Eioige  Knochen  liegen 
in  hartem  krystallinischem  Kalkstein  voll  Konchylieu-Kemen.  Zuweilen 
■immt  die  Bildung  eine  konkresionäre  oder  Travertin-Struktur  an,  wird 
zu  U  Qßum  glimmerig  und  bricht  in  Platten  u.  s.  w.  Zu  St.  JwM 
besteht  der  Baustein,  la  Jange  genannt,  ans  sertrpmmerisn  organischen 
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Hesten  und  ist  dem  Getteiiie  voo  ^MalMiy  ftfanlicb ,  wini  aber  dardi 
Kerae  von  Conus  nnd  g^roMen  Cypräen  ab  Brstandtheil  der  Pataiu 
bezeiebnet.  An  allen  diesen  Orten  sanmeite  L.S6  Arten  Konehylien, 
1  Cirripeden,  5  Echinodermen,  6  Korallen,  7  Fisebe  ond  die 
erwähnten  SAugthiere.  Die  Koncbylien  sthnmen  fast  alle  mit  denen  der 
•Falnns  der  fimruim%  dberein,  die  Korallen  sind  von  wobibekannten  Arten 
derselben,  die  Fische  sind  dieselben  wie  in  der  Molasse  der  fiRdbweil«, 
Caroharias  megalodon  ansf^enommen.  ^- Von  da  berrscfat  «Ites  Gestein 
Ms  ilsiMM«,  wo  DfisnorBRS  Falnns  nnd  Pariser  Kalke  bereits  ang;edentet 
•hat,  ebne  von  den  Tersteioernng^  eine  Notits  sn  g*ebeo.  In  den  «Meli 
Brfichen  von  Hk,  Orsfoirä  fand  L.  Korallen  nnd  Konebylien-Kerae  von 
T0mrainsr  Arten,  einen  grossen  S|)atangea,  eine  Krabben-Klaue, 
Hai  -  Z&bne  in  weiehem  und  hartem  KaUcstein,  wie  an  INmhi.  Die  AMeren 
Milioltten*Kalfce  aber  kommen  S  Meilen  8.  von  JImnmo  ra  U  CkmuteMe 
vor  in  GesdlsehiA  von  blanen  md  grünen  Mei^geln,  weleho  SAsswasser- 
Koncbyliea  enthalten  |  doch  scheinen  darüber  gelegene  Falnns  seratM 
worden  nnd  ans  diesen  Lamantin-  Reste  und  ZAhne  von  C  ar  eh  a  r  i  a  s 
megalodon  hinabgelangt  an  seyn.  —  Bis  Ntmi€9  ist  nnr  Übergaogs-  nnd 
Gfanit-Gestein ;  hier  aber  kommen  Flecken  von  mioeenes  Schichten  vor. 
Zn  U^  CUmu  ist  ein  weicher  Korallen^Kalk  mit  Qnan- Gesehieben  nnd 
Glimmer-Blättcheo  (da  Glimmerschiefer  das  Grundgestein  der  Gegend 
bildet).  Die  aufgefundenen  9  Korallen^  nnd  5  KoncbjUen-Arten  stimmen, 
so  weit  sie  bestimmbar,  mit  denen  der  Falnns  öberein.  Im  Museum  s« 
NmUm  sieht  man  noch  Faluns-Fossilien  von  U  Lorotue,  VUttmriUey  MA- 
mouHnierBy  welche  Orte  30  Meilen  von  da  liegen.  (Eooene  Reste  stam- 
men von  Cbmtefi.)  —  Um  AmgerM  hatte  BfuxET  viele  Konchylien  und 
Korallen  gesammelt.  ^  der  Konchylien- Arten  stimmen  mit  denen  um 
ToiMV,  Sävipki  und  Pomilecaif  ubereia.  Dass  aber  die  anderen  13 
Arten  der  Gegeod  eigentbAmlich  sind,  seheint  L.'n  eine  grSssere  Abwei- 
ehnng  ihrer  Gebilde  vom  gewöhnlichen  Typus  «naudeuten.  Auch  kommen 
mir  0  sichere  Arten  und  1  sweifelbafte  noch  lebend  vor,  was  0,I7  be> 
trAgt  —  Um  Dau€  sind  grosse  Bräche  in  kalkigem  Baustein,  welcher 
40'  tief  ans  verkleinerten  Konchylien  und  Korallen  besteht.  Die  Scbicb- 
tung  ist  borisontal.  Die  Mergel-Schichten  ku  la  €fr4mUUy  der  kalkige 
lUind  und  der  Kalkstein  von  Hetmidam  und  JIM,  0^7  Meilen  N.  von 
B&uAf  haben  14  Arten  Korallen,  4  Eehinodermen,  3  Fische  ond  wenige 
Konchylien  geliefert^  worunter  Peeten  Solarium  am  meisten  anffXllt 
Die  Menge  von  Korallen  und  Eehinodermen  und  die  besehrAnkte  Zahl 
der  Mollusken  verleiht  diesen  Schiebten  eine  grosse  Analogie  mit  dem 
Korallen^Crag  von  Smgbtky  aber  die  Arten  bleiben  versehieden.  —  Yen 
da  bis  Smrifnd  (und  dann  weiter  bis  PmrU)  trifll  man  eooene  SdsAwasser» 
fiebichten,  Tuff'Kreide  u.  s.  w.  An  genanntem  Orte  selbst  bestehen  die 
Falnns  aus  Kalk  mit  den  meisten  der  Domür  KonchyHen.  L.  fimd  18 
Arten  Korallen,  S  Eehinodermen,  70  Testaseen,  4  Fisdie,  BaekensAhme 
elnesHtrschs  und  ChaeropotamusCu  Vieri,  ffder  Konchylien  kommen 
auch  in  den  andern  Lotre-Gegenden   vor ,  und  "^9  oder  0^30  sind  noch 
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MbMider  Arteii.  Unter  den  F9«diett  kommt  Lamaa  conto rti den«  aiKfc 
im  Smgblker  Crag^  vor.  Der  Chaeropotamoff-Zahii  liefert  ein  Beiipiel 
ciaefl  den  eoOenen  and  miocenen  Sehicblen  gpemeinsamen  SSngethters.  «^ 
Soden  ron  To«r#.  Bei  der  Stadt  selbst  ist  Kreide  mit  eocenen  Schieb* 
ten;  die  Pahina  beg^innen  erat  au  lAmtnu^  MaHthUhm  nndJIotaaa,  is- 
la Meilen  aUdwiHa.  Zv  Lammte  sind  lH'— 15'  tiefe  6rnb«n  in  weiicaem 
ttad  gelbem  Mergel,  welcher  in  grosser  Ausdehnung  ans  verkleinerten 
KoBcbjKen  und  Korallen  besteht.  Hier  fand  L.  180,  snm  Theil  sehr 
kteine  nnd  von  den  Sammlern  ilbersehene  Konchylieo-Arten  und  •  be- 
stimmbare Korallen.  Unter  jenen  sind  33  Arten  der  Stelle  eigen  und 
49  (oder  0,S6)  noch  lebend.  Zu  B0M00  fand  er  129  Arten  Konehylien, 
wovon  13  eigen  und  40  (s:0,3S)  noeh  lebend«  Damit  kamen  6  Korallen, 
Re»te venLamnannd  My liobates nnd  ein  htutrer  MahUahn  von  Di  c  ho- 
bune  vor,  welches  Oenus  sich  sonst  in  den  eocenen  Schichten  von  Framk- 
r«M  und  der  Insel  Wtgki  gefnoden  hat  —  Zu  Ptmilecoy,  30  Meilen  SO. 
von  Tours,  Kegt  ein  Fleck  weissen  Fainn-Mergels  auf  eocenen  Sdsswasser- 
Sefaiebten»  Triimmer  des  eocenen  SdSswasserkalks  liegen  In  dem  von 
Petricolae  dnrchborten  nnd  mit  ihren  Schaalen  erflilHen  Falun.  Cber 
dem  Mergel  ruhen  gewöhnlich  noch  8^  rother  Tlion  und  Sand.  Von  143 
Arten  Konchylien  (wobei  die  Vointa  Lamberti  var,)  sind  106  mit 
Lmum9  gemein,  34  eigen,  45  (:=:  0,25)  noch  lebend.  Dabei  0  Arten 
Korallen.  Nahe  dabei  sind  Faluns  noch  zu  Samkim  und  Comtres,  Dort 
ist  weisser  Falnn  mit  harten  Platten,  bedeckt  von  rothem  eisenscfaHssigem 
und  geschichtetem  Kiese,  welcher  eocene  Ünara-  und  Feuerstein- Römer 
enthflit  und  dem  Ober  dem  rothcta  Crag  in  BmfM  sehr  ihnlich  ist.  An 
mehren  Stellen  sieht  man  Östren  virginica  mit  andern  Falun- 
Konchylien. 

£in  grosser  Theil  FrtmkrMek^  muss  also  in  der  miocenen  Periode 
mit  Meer  bedeckt  gewesen  seyn,  obsehon  man  jetzt  nur  noch  kleine  Flecken 
der  damaligen  Meeres-Ablagernngen  findet,  deren  Fauna  von  der  Jetzigen 
nnd  noeh  mehr  von  der  der  eocento  Periode  verschieden  ist;  dass  aber  Land 
iberaH  in  der  Nlhe  gewesen,  erhellt  aus  den  Siugthier-Resten  und  ein- 
zelnen Land-Schneeken.  —  in  Folge  dieser  Untersnchnngeii  hat  nun  L. 
seine  frfibere  Ansicht,  dass  ein  Meiner  Theil  der  Faluns- PossHien  (grosse 
Conus,  Cypraea,  Fasciolaria  etc.)  einer  tropischen  nnd  altern  nnd  der 
grössere  Theil  derselben  einer  mehr  nördlichen  und  jängem  Fauna  an- 
gehört habe,  aufgegeben  und  betrachtet  nun  alle  als  gleichzeitig.  Denn 
gerade  zu  BüMee^  wo  jene  Konchylien  von  tropischem  Charakter  mit 
Asträen,  Dendrophyllien  und  Lunuliten  vorkommen,  die  lebend  nicht  Gber 
die  Breite  des  Mittelmeers  herauf  gehen ,  findet  sieh  auch  die  grösste 
Anahl  noeh  lebender  Konchylien,  nftmHch  0,32,  wöhrend  das  Mittel  nur 
0,24  betrfigt.  (Um  seiner  Proaenl-Rechnnngen  gewisser  s«  seyn^  hat  er 
bei  den  BesttmaMmgen  Sowbrbt,  Forums  u.  A.  su  Ratb  gesogen.)  Unter 
den  43  Korallen- Arten  der  Faluns  sind  nur  7  oder  s=  o,15  auch  im  Crag, 
genau  dasselbe  Vorhiltniss,  wie  bei  den  Konchylien.  Der  Red-Crag  hat, 
wie  die  Faluns^  d»enMa  0,30,  der  Korallen«Crag  0,20  (und  16  durchaus 
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lejbeader  Konebylien-ArteB »  welebe  mehr  in  dem  Britisekm  Vhnrt^  wie 
die  der  Falune  vonuignwfiee  im  Mittelmeer  ▼orkommea»  und  diese  Be- 
trachtong  überwiegt  bei  L»  des  Bedcnlbe«  Aber  die  GleicJiseitiglLeit  beider, 
welches  daraiis  hervorgeht,  dass  aie,  trota  Ihrer  beaachbarteD  Ablagemog, 
nur  0,16  Arten  gemein  haben.  Noch  weniger  kann  man  danum,  daaa  das 
Mittelmeer  weiter  von  der  ToMmme  als  SuiM  von  den  Briünkm 
Meeren  entfernt  aey,  folgern,  daaa  der  ShgMwr  Crag  Jfinger  aejrn  möeae, 
da  wenigatena  ein  Theil  seiner  Genern  gar  nicht  ao  sehr  in  der  Nabe 
|in  Hause  ist  und  da  sieb  in  ihm  diesfdbe  Yermischiing  von  nördlichen 
und  südlichen  Geschlechtem  findet,  wie  in  der  Tmtr&ku*  Seine  nördli- 
chen Geschlechter  sind  Glycimeris,  Cjrprinannd  Astarte,  diese  mit 
14  Arten;  seine  tropischem  Pjpula,  Lingnla  n.  e.  a.  Aneb  glanbt 
h^  dass  sich  mehr  Übereinstinunnng  swischen  Crag  und  Falnna  seigen 
werde  ^  wenn  mao  erst  ihre  Faunen  noch  besser  kenne.  Die  fibr^os 
immer  auffallend  bleibende  Verschiedenheit  der  Arten  kann  daher  röhren» 
dass  festes  Land  swischen  Crsg  und  Falnns  (angedenlet  dnr<^  die  er- 
wähnten Landthier^Reste)  swei  benachbarte  Meere,  wovon  daa  eine  nach 
Norden  geöffnet  war,  und  aomit  zwei  sehr  verschiedene  Meeres- Fanoen 
trennte,  wie  das  die  I^uidengen  von  Simm  und  Pannm«  noch  thon. 


Uavbmaoti:  Beikierknngen  ober  das  Gebirge  von  Jas«  im 
südlichen  Si^mOm  (Gott  gel.  Ans.  1843^  S.  6Ö7  ff.).  In  nördUcher 
Eichtung  von  der  Vtfm  nen  tfrmieds  gelangt  man  allmählich  in  eine 
Gebirgs-Gegend,  welche  ohne  Unterbrechung  bis  Jnsn  anbilt,  hier  aber 
plötzlich  endet.  Im  Gänsen  stellt  sich  diess  Gebirge,  dessen  Höhe  gegen 
die  benachbarte  Sierrm  Nevmdm  nnbedentend  erscheint,  aber  doch  betrlcht- 
licber  als  die  der  Sierra  Morenm  sejrn  durfte,  sehr  serstnckelt,  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  von  sum  Theil  engen  Tbölern  durchschnitten  dar. 
Seine  ausgeseichneten  Formen  stehen  mit  dem  ssnfl  gewölbten  Rneken 
der  S^srrm  Jforsns  in  einem  anfallenden  Kontraste  und  erinnern  an 
manchen  Stellen  an  den  «Air«,  obwohl  der  Mangel  in  bedeutenden  £r« 
Streckungen  mit  gleich  bleibender  Hanptrishtnng  sich  fortxiehender  Joche 
eine  Abweiehnng  der  Gebirgs-Pbjrsiognomie  begründet  Aber  gewisse 
FeUen-Formen  nebst  Felsen-Engen  und  Felseo-Thoren ,  so  wie  die  selw 
abwechselnde  Lage  und  of)  steile  Aufrichtung  der  Schichten ,  bat  das 
Gebirge  von  Jam^  mit  dem  Jurm  gemein}  und  diese  Ähnlichkeit  hingt 
mit  der  Übereinstimmung  mancher  Beschaffenheiten  der  vorherrschenden 
Gebirgsartcn  zusammen.  Ein  dichter  Kalkstein,  derselbe,  welcher  den 
nördlichen  Felsen-Saum  der^Stfsrm  Nmaim  swischen  Ournüm  und  tfrmisrfs 
bildet,  macht  in  dem  Gebirge  von  Jssn  auf  ähnliche  Weise  die  Haupt- 
masse aus,  wie  der  belle  Kalk  der  korallischen  Gruppe  des  Jmrm  in 
diesem  Gebirge  den  Hanpteinfluss  auf  die  Berg-  und  Felsen-Formen  hat, 
Und  gerade  so  wie  die  Gestallung  der  Berg-Massen  in  der  Jurakette  dnreh 
die  in  den  unteren  Theilen  der  Schichten-Folge  vorherrschenden,  weicheren 
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BUrgeK  «ad  TliOB-jIrlai  mddifigiri  wird,  tragtn  atttb  die  in  dem  GeUrge 
voB«fo0fiden  Kalkstciii  miterteilfeBdeii  Thon-  imd Kergel-Liager  dasu  bti,  dtn 
Berg^F#iiD«i  grdMere  MancblUtigkeit  bq  geben,  Mem  dndorch  der  Ver- 
iicbnDge*Wmkel  der  Abhänge  nbgelndeii  and  ein  «uflUlenderen  Herr^r- 
treten  der  aas  dem  feeteren  Geetein  beeftehenden  Feieea-Maaeen  bewirkt 
wird.  Eine  Analogie  swiaehen  der  geegnoaüaehen  Kenatitntion  dea 
Geinrgea  Ton  Jmm  nnd  der  Jmrm^MeUe  nMebt  aicb  indeeaco  nnr  gnns  im 
AUgemeinen  bemerfcKch;  veigleiebt  bmui  dagegen  den  SeUchten-Ban  im 
fiinnelnen,  ao  findet  man  dort  eine  weit  geringere  Manchfaltigkeit  ala 
bier.  Dichter  Kalkatein  deckt  ein  ana  bnntem  Thon  nnd  Mergel  snaani'» 
mengeaetstca,  Gype-StSeke  einacbliesaeadea  Gebilde,  weiche  Haaptmaasen 
mit  swei  Gliedem  dea  Sehiehten-Syaiemea  dea  Jnm,  mit  dem  dichten, 
bellen  Kalkatein  der  koraüiaehen  Gmppe  und  dem  Kenper  swar  groaae 
Ähnlichkeit  haben,  aber  die  anderen  Fiaia-Maaaen,  welche  im  «An*n  dieae 
beiden  Glieder  Ton  einander  trennen  nnd  begleiten,  Termisaen  laaeen» 
Darin  Hegt  denn  auch  ein  Gmnd,  die  geognoBCiache  Idendtfit  der  beiden 
Havptlldts-Maaaen  dea  Gebirgea  von  Jmem  und  der  genannten  beiden 
Glieder  dea  Schichten-Syatemea  der  «Aimikefla  xu  bezweifeln,  worin  aoeh 
nach  andere  Eracheinongen  nnd  Analogie^n  beatirken,  die  ea  wahrschein- 
Ucfaer  machen,  daaa  die  FIdtse,  welche  eich  vom  nördlichen  Fasse  der 
Skrrm  Nmmda  gegen  den  Onailalyaieir  ▼erbreiten,  sam  Kreide-Gebilde 
gehören,  worüber  freilieh  erst  darch  Anfindnng  and  genane  Bestimmnng 
▼on  Petrefakten  völlige  Entacheidang  au  erlangen  aeyn  wird.  Fdr  diese 
Annahme  sprechen  gans  besonders  die  von  Düfrbnot  fiber  die  Kreide- 
Formation  an  d^r  Säd-Seite  der  Pyrendaa  mitgetheilten  Beobachtangen. 
Der  ala  ein  Glied  des  Kreide  -  Gebildea  erkannte  dichte  Kalkatein  der 
Felsen-Kette  an  der  rechten  Seite  des  iS$rü,  in  welcher  der  berfthmte  Eng;«, 
pasa  ron  PtmooHo  liegt,  ist  von  dem  weissen  Kalkatein  des  Gebirges 
von  Jmem  nicht  su  unterscheiden.  In  gewissen  xur  Kreide-Formation  ge- 
hörenden Kalkatein-Lagen  der  Pyraadea  kommt  Feuerstein  vor,  wie  er 
nach  in  dem  Kalkatein  dea  Gebirgea  von  Jaaa  aich  findet ;  mid  den  Bf ergel- 
Maaaen  dea  lotsten  mit  ihren  Gype-Stöcken  sind  die  Gyps  -  führenden 
Mergel-Lager  an  vergleicheif,  welche  in  den  Pymadaa  der  Kreide-Formation 
angehören.  ^  Der  bnnte  Mergel,  der  die  untere  Abtheilnng  der  Flötae 
dea  Gebirj^ea  von  Jaaa  anamaeht,  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem 
Kenper-Mergel  dea  nordwestlichen  Deutachlands.  Mergel-Thon  und  Thon- 
Mergel  von  manehfaltigen  rotben,  braunen,  grauen,  grünlichen  Farben 
wechseln  miteinander  ab.  Oft  werden  sie  in  den  verschiedensten  Rich- 
tungen von  schmalen  Kalkspath-G&ngen  durchsext  Ea  fioden  sich  darin 
mächtige  Einiagerang*en  eines  rauchgrauen,  aandig-mergeligen  Kalksteins, 
nnd  besonders  ausgeseiehnet  ist  daa  häufige  Vorkommen  von  kleinere|i 
nnd  grösseren  Oyps-Stöcken.  In  ihrer  Nähe  leigen  die  Mergel-Schichten 
die  nmochfaltigsten  Biegungen,  Krümmungen,  Windungen,  und  nicht 
selten  stehen  aie  gans  aufgerichtet.  Der  dichte,  gelblicb-weiaae  Kalkstein 
mbct  auf  dem  baaten  Mergel  ia  gleichlörmiger  Lagerung.  Die  Auf- 
lagemngs-Ebeaa  ist  aelten  eine  gerade  and  boriaontale,  saadem  gewöhaüeh 
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Md  «kie  gtntig^i  bald  eine  nnehrach  ^bofftm;  daher  der  Kalkr 
•teio  sich  hier  in  die  Tbiler  siebt  y  dort  in  der  Hdhe  auf  den  unler- 
teufenden  Mergel  wahrgenonmes  wird.  Wo  die  Berahrnng  staitfiadet, 
pflegt  kein  scharfer  Abtohnitt,  sondern  ein  Ineinaadei^reifen  der  beiden 
HauptiötB-Glieder  an  sefn,  indem  die  untersten  Kalksteio^Sehiehten  aüt 
Mergel-Schiobten  wechseln.  Auch  ist  der  Kalkstein  anf  der  Chrenie  an- 
weilen  Mergel*artig 9  von  graner  Farbe  und  mit  dunkeln,  granbiaven 
Kernen.  Diese  Erscheianngen  sMcben  es  sehr  wabraebeinlich  »  daas 
Mergel  nnd  Kalkstein  Glieder  einer  Formation  sind.  In  den  unteren 
Kalk-Schichten  finden  sich  an  einigen  Stellen  Nieren  und  Knollen .  von 
rauchgranem  Feaersfein  in  grosser  Menge ,  in  Verbindung  mit  andern 
Kiesel-Fossilien,  namentlieh  mit  Chalxedon,  Kaaeholong.  Auch  neigt  sich 
die  Ktesel-Sobstans  zuweilen  in  die  Kalk-Masse  vefütest.  ]>ie  Schichten 
des  Kalksteins  lassen  hinsiehtlich  Ihrer  Lage,  ihrer  Biegungen  und  Auf* 
riehtnngen  dieselben  Erseheinongen  wahrnehmen ,  welche  den  Mergel- 
Schichten  eigen  sind.  Es  kommen  bei  Jenen  ebenfalls  die  merkwutdigslen 
Krümmungen  und  Windunieen  vor,  so  wie  die  verschiedenartigsten  Neigun- 
gen und  nicht  selten  vertikale  Stellungen,  womit  besonders  die  Bildung 
von  Felsen-Thoren  verbunden  ist,  unter  welchen  die  Puertm  de  mremmt 
in  der  Gegend  von  Cam^tto  sich  vorsäglich  aasseiehnet.  Man  erkennt 
auf  das  Bestimmteste,  dass  die  unprungliche  Lage  der  Mergel-  und 
Kalkstein-Schichten  gleichseitige  Yeränderungen  erlitt,  und  dass  in  beiden  . 
Flötz- Lagen  dieselbe  Ursache  die  Biegungen  und  Aufriehtungen  der 
Schichten  bewirkte. 

In  dieser  Beciehnng  war  die  Entdeckung  einer  abnormen  Gebirgssrt 
von  besonderem  Interesse.  Einselne  grosse  Blöcke  von  Hypersthen- 
Fels  fanden  sich  in  einem  Thale  zwischen  OMnpoffsAor  und  Jiset»,  In 
der  Nähe  von  Gyps- Stöcken.  Leider  gelang  es  nicht,  dieses  Gestein  an- 
stehend zu  beobachten  und  den  gewünschten  Anfschluss  über  sein  Ver- 
halten zu  den  FlÖtz-Massen  zu  gewinnen ;  die  eckige  Gestalt  der  Blöcke 
Hess  indessen  auf  eine  nicht  ferne  Abkunft  derselben  acbliessem  Dns 
Vorkommen  des  Hypersthenfelses  in  der  Nachbarschaft  desGypaea 
begründet  die  Vermuthung,  dass  beide  Massen  in  dem  Gebirge  von 
«lis«w  in  einem  Ühnlichen  Zusammenhange  stehen,  als  der  sogenanale 
Ophit  mit  dem  Gypse  in  den  Pyrenien;  nach  den  Bemerkungen  von 
OupnBNor.  Auch  drängt  sich  die  Annahme  auf,  dass  dem  Hypersthen- 
felse  in  Verbindung  mit  dem  Gypse  ein  Einflnss  auf  die  Verindernngen 
der  Lage  und  die  Emporhebung  der  Flötz-Scbichten  in  dem  Gebii|^  von 
Jmem  zuzusehreiben  sey. 

Der  vier  spanische  Meilen  von  Jmm  entfernte  gnsdnlfuiwr  beaeiehnet 
titte  merkwürdige  geognostische  Grenze;  denn  wie  überhaupt  die  Gebirgo- 
Stroktnr  nördlich  von  demselben  einen  Charakter  hat,  der  von  dem  der 
südlichen  Gebirge  auffallend  abweicht,  so  sind  auch  die  Maasen,  welche 
die  Erhebung  der  Gebirgs-Schichten  vermittelten,  im  Norden  nnd  Süden 
vom  OuaMfidmr  verschieden.  An  der  rechten  Seite  dieses  Stromes 
begisttt   die    Herrschaft   des    Granites,    dessen    Einwirkung  auf    das 
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üraliliftirteGiAifirge  voa^iier  durch  das  niUle  und  n5rdliehe  apattimriOi 
verbreitet  Den  «ddlicbeQ  Gebirgeo  «clMiiil  dagegen  der  granitieebe 
Hebel  völlig  fremd  au  eeiyn;  ia  wekben  dagegen  Diallag-  und  Hyper- 
atben-Geateine  nebet  dem  ilinen  nahe  verwandten  Serpentin  die- 
jenigen abnormen  Manwan  aind»  denen  ein  Hanpteinfluaa  auf  die  Empor- 
bebnng  nnd  Verindemag  der  nraprdng^iehen  Lage  der  Gebirga-Sebicbten 
aoauaebiviben  a^mdarfla;  welche  Geateina  fibrigena  ancb  in  einigen 
anderen  Tbeiien  von  SfmUen  nicht  gana  fehlen.  Daaa  in  dem  Flota- 
Gebiige  cwiaehen  dem  Gm^dmlpdmr  nnd  der  Sierrm  Nmmdm  Spuren  von 
■einer  Gebirgaart  angetroflen  weiden  ^  welche  den  abnormen  Gesteinen 
im  kryatallinischen  Schiefer-Gebirge  dea  audliehen  tSff&mimif  nahe  ver- 
wandt iaty  achaint  anandanten»  daaa  die  Schiehten-Anfrichtung  nnd  -£r- 
bebnng  beider  in  dieaelbe  geidogiache  Periode  Allt;  welcfaea  mit  dem- 
jenigen im  £inUattge  iat,  waa  ana  dem  Verhalten  der  Lage  der  Fldtne 
am  Rande  der  SSsrrm  Nm^dm  gefolgert  wurde. 


Noggbrath:  über  einen  vulkanischeu  Punkt  im  Soanwali' 
Gebirge  zwiechen  Kreutmna^  und  Stromherg  (KARSTfiN  und  voff 
BECHnn's  Archiv  f.  Min,  XV,  755).  Der  fragliche  Punkt  liegt  in  «ehr 
geringer  Entfernung  vom  Dorfe  SchweypenhoMsen»  Man  befindet  idch 
hier  im  Thonschiefer  und  erreicht  bald  einen  losen  vulkanischen  Tuff- 
Boden.  Die  Tuff-Stelle  ist  klein:  sie  reicht  vom  Thale  an  der  Höhe  nur 
etwa  180'  hinauf,  alsdann  geht  es  weiter  aufwärts  in  unverkennbaren 
Thonsehiefer.  Im  Tuff  liegen  vulkanische  Bomben ,  Jenen  vom  Laacher' 
See  and  von  Raekeskyll  in  der  Eifel  sehr  ähnlieh:  rundliche,  ellipsoi- 
discbe  Massen,  2  bis  6"  im  Durchmesser,  aussen  mit  grsuer,  Schlacken- 
artiger Rinde,  im  Innern  aus  grossblättrig- kristallinischem  glasigem 
Feldapath  bestehend,  worin  viel  schwarzer  Glimmer  vorkommt.  Der 
Tuff  ist  lichtegrau,  entliält  viel  glasigen  Feldspath  in  Splittern  und  ein 
Speckstein-artiges,  fast  schwarzes  Mineral,  an  den  Kanten  olivengrüu 
dnrchacheioend  und  Splitter  eines  achieferigen  Gesteines.  Kalkspath- 
Schnuro  durchziehen  den  Tuff. 


Derselbe:  Basalt-Durchbruch  im  Bunten  Sandstein  bei 
Niersi&iH  am  Rhei»  (A.a.O.  XVI,  358  ff.).  Durch  Steinbruch-Bau  wurde 
ein  interessantes  Seitenstnck  zu  den  so  oft  gesi-hilderten  Erscheinungen 
an  der  Pflasierkante  unfern  Kisenack  aufgeschlossen.  Der  Basalt,  zahl- 
reiche grosse  Sandstein- Bruchstucke  eingebacken  enthaltend,  tritt  nach  der 
dem  Rhein  zugekehrten  Seite  unter  den  ihn  bedeckenden  Bunten  Sand- 
stein;  man  hat,  als  allein  nutzbares  Produkt,  nur  den  Basalt  unter  der 
Sandstein-Bedeckung  weggenommen.  Deutlich  ist  zu  sehen,  wie  von  der 
(allerdings  nun  nicht  mehr  vorhaudenen)  basaltischen  Wölbung  Basalt- 
Spalten- Ausfüllungen  von  2  bis  3'  Mächtigkeit  durch  den  Sandstein  bis 
zur  Berg-Oberfläche  laufen. 
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HAOBMAmf!  Torkomme^i  den  Gyptes  bei  0f«ll-OMeiiifov/(8t«i. 
d.  GSttingisciieii  Vereins  beixninn.  Freunde,  T,  70  AT.).  Die  pMMslidi 
AUS  dem  Bdden  hervortretenden  Gjrpsmassen  haben  gnns  das  AosselieD 
einer  emporgequollenen  Masse.  Ihre  Inssere  Form  zeigt  sich  im  Gänsen 
mehr  und  weniger  gerundet,  im  Kleinen  aber  ist  ihnen  die  Uhr  den  CSyps 
charakteristische,  höckerige  und  löcherige  Oberfliebe  eigen.  Aussen  sind 
sie  lichtweiss,  im  Innern  dunkel  blanlichgran.  Die  tossere  Masse  idst 
sich  fiberall  Schalen-artig  von  dem  inneren  Kern  ab;  die  Schale  ist  Gyps^ 
der  Kern  Anhydrit,  und  die  Art  und  Weise,  wie  die  G3rps-lUndett  die  Anhydrit- 
Kerne  umgeben,  ISsst  nicht  wohl  daran  sweilteln,  dass  Jener  ans  diesem 
durch  allmähliche  Wasser- Ansiehnng  entstanden  ist.  Die  innere  Haupt- 
masse scheint,  gleich  der  des  Gypses  bei  OsIstmIs,  gans  aus  Wasser- 
freiem Gyps  zu  bestehen  und  der  Wasser>haHige  nur  auf  die  iussere 
Oberfliebe  sich  zu  beschrinken.  Nicbt  sehr  ferne  gdit  Sieinkalk  su  Tag, 
der  grosstentheils  donn  geschichtet  steil  gegen  NO.  einflUlt  und  mit  Ctyps 
wechselt,  welcher  sodann  auch  noch  weiter  im  Liegenden  in  grösserem 
Zusammenhange  ansteht.  Das  Vorkommen  jenes  Gypses  trigt  folglich 
nicht  den  gewöhnlichen  Charakter  von  sogenanntem  Thongyps,  der 
dem  Bunten  Sandstein  untergeordnet  ist;  es  hat  nicht  das  Ansehen  einer 
Einlagerung.  Der  Gyps  erscheint  hier  am  Fusse  höherer  Sandstein-Berge, 
im  Liegenden  bedeutender  Sandstein-Massen:  allem  Vermothen  nach  ist 
der  Anhydrit  emporgequollen,  hat  Bruchstucke  der  Steinkalk- Plötze  mit 
in  die  Höhe  gehoben  und  den  Bunten  Sandstein  zum  Theil  durch- 
brochen. 


Russbggbr:  Aber  die  Kupferwerke  zu  Kaaffard  und  Re^mgf 
an  der  Nordktiste  von  Norwegen,  bei  Hammerfest  (KAHMTBif  und 
VON  Dbchbn's  Archiv  f.  Min.  u.  s.  w.  XV,  759  ff.).  Es  sind  diess  die 
nördlichsten  Bergbau-Unteraehmungen  der  Welt;  denn  sie  liegen  im  70. 
Breite-Grade,  folglich  weit  jenseits  des  Polar-Kreises  und  nördlicher  als 
die  nördlichsten  Kolonie^n  Ch-Öniande,  Die  g^gnostischen  VerhÜtnisse 
gewähren  grosses  Interesse.  Zwischen  denGneiss-  und  Glimmer-Schiefem 
des  Innern  von  LappUmd  und  den  Gneiss-Bergen,  welche  wie  ein  mäch- 
tiger Wall  die  Käste  bilden ,  befindet  sich  ein  weites  Becken ,  das  des 
Altenßorie  und  des  AUen-Cioe  mit  ihren  Nebenzweigen,  ein  Becken, 
welches  5  bis  6  Meilen  breit  ist  bei  ziemlich  gleicher  Länge  und  gans 
von  ,)Cbergangs-Gebilden**  eingenommen  wird,  von  Grauwacken-Schiefer, 
Granwacke  und  dem  Konglomerate,  oft  ganz  ähnlich  dem  OU  red  Sani- 
«Ions;  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spielt  dichter  Kalk,  der  sehr  häufig 
mit  den  Schiefern  wechsellagert.  Besonders  wichtig  machen  sich  die 
Durchbräche  massiger  Gebilde  platonischen  Ur^mngs.  Dahin  gehören 
die  Durchbruche  von  stellenweise  in  Euphotid  übergehendem  Diorit  in 
Kaaßari,  jene  der  ganz  eigenthämlichen  Kies  -  Konglomerate  durch  den 
Kalk  der  Grauwacken-Schiefer  zu  Reiimaef  femer  die  Durchbräche  von 
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rtiMm  Quart  bei  Ba$9k^f  AOm  «.  ••  w.;  «lle  bediafpeii  nehr  oder 
weniger  ■erkwirdig'e  AndentBK^n  in  der  Scbiehten4^iee  nonneler  Gebilde 
•ad  in  ihrer  Nator.  Unfern  BoUkof^^  desgleiehen  eof  den  Bergen  ven 
tUlfumBy  eiebt  nan  Qnars  dnreh  eine  Spalte  an«  Granwacke  -  Scbiefer 
empomleigen  nnd  aaeh  aber  ihn  hinaaflagern«  0ie  Schief er-Sdüchtea 
Kind  auf  daa  Hanchfattigate  gebogen  nnd  daroheinander  geworfen;  der 
Qaarx,  in  allen  mdglieben  Riebtungen  geboraten^  hat  gana  daa  Anaeben 
einer  dickflnaaigen  Maaae,  die  aieb  nbereinaader  hingewälst.  In  der 
NAhe  von  Etmßordy  einem  der  andlidiaten  Zweige  von  Aiimtßordi  wird 
das  Einiagemngen  diebten  Kalksteins  enthaltende  Graawaeke-Gebilde 
von  einen  machtigen  Diorit*Gange  dnrefabroeheny  in  dessen  Masse  wieder 
GAnge  von  Kalkspatb  und  Qoars  anfsetxen,  welche  Kupferkies  und  Bunt- 
Kvpferers  in  grosser  Menge  fuhren.  Wo  der  Dient  mit  den  Neben- 
Gesteinen  in  Berfibning  steht,  seigen  dieselben  die  entschiedensten  Ande- 
ruDgen;  der  dichte  Kalk  wird  körnig,  dolomitiach;  an  anderen  Stellen 
nei^  er  sich  kieselig  u.  s.  w.  Im  Diorit  liegen  eingeschlossen  grosse 
Massen  von  Schiefer  und  Kalk,  auf  vielartige  Weise  umgewandelt. 


BaLdrjicco:  über  einige  Gold-Gftnge  in  den  Lii^uriseke»  Ap^H" 
mne»  (Oken's  Isis,  1841^  559).  Im  angeschwemmten  Boden  des  Cbr$ent&' 
Thaies,  in  der  Provinz  Naciy  waschen  Bauern  seit  Iftngerer  Zeit  Gold. 
Das  ^ocAeies-Thal  bis  mm  Lmge  düU  Tina  liegt  im  Ophiofith;  von  da 
läuft  der  Bach  durch  Konglomerate  ans  Serpentin,  Hombl^Hle,  Gabbro, 
Chlorit-,  Glimmer-  und  Talk-Sohiefer  bis  zurJNofn;  nun  folgen  licbteMan 
gefärbte  Mergel.  Der  Zug  im  Bette  des  Cor^emie  und  der  IHof«,  worin 
Goldsand  liegt,  erstreckt  sich  vom  Lago  deile  Tine  bis  eu  den  y,Roeek^y 
5000  Meter  weit;  femer  trifft  msu  Gold  in  den  Diluvial-Ablagerungen 
des  Fatfons  di  CtUa,  bei  Penett^ia  u.  s.  w.  Da  im  Goldsand  auch 
Quara-GeröUe  sich  finden,  so  suchte  der  Verfasser  im  anstehenden  Ser* 
pentin  nach  Gold-Adern  nnd  fand  im  Vaikme  di  CeUa  n.  a.  a.  0.  solche 
Adern  in  durch  Eisenocker  gef&rbtem  »eiligem  Quarz,  der  gepulvert 
Goldkömer  gab ;  ebenso  in  Gängen  von  Kiesel-baltigem  Eisenoxyd-Hydrat 
bei  Penellfi^;  femer  einen  40  Meter  mächtigen  Gang  aus  ähnlichem 
Eiseners  im  VßUtme  delia  Tsim.  Dergleichen  Gänge  gehen  vom  Dorfe 
Casmhggio  bis  SeHri  di  Pimente  queer  durch  den  Opliiolith  der  il|iefintneM. 
Baldjuogo  hält  die  Gänge  für  gleichseitig  mit  der  Erhebung  der  Alpen 
nnd  glaubt,  sie  aejen  baawurdig. 


Furchtbares  Erdbeben  auf  Sl.  Bemim§o.  Am  7.  Mai  18411 
suchte  ein  furchtbares  Erdbeben  die  Insel  St  Demimgo  heim ;  am  meisten 
litt  die  Cfa^pttodf;  sie  wurde  total  zerstärt;  zwei  Drittbeile  ihrer 
15,000  Seelen  sählenden  Bevölfcernng  kamen  um.  Eine  über- 
massige  Hitze,  dichte  Wolken-Massen,  weldie  sieh  auf  die  an  der  Oiif#Mt 
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hinsiefteiid^n  Hfij^  iiiedergeieiikt  hAfteii  ottd'  «icfi  lanerMm  tob  Sfid« 
Westen  nach  Nordoaten  bewegen,  waren  die  VoiboCeii  der  enlaetsenden 
Kataatropire  gewesen.  Furchtbare  Erdatdsae  Terwandelten  fast  die  ganxa 
Stadt  in  Ruinen;  nur  weni^  Häuaer  blieben  versdiant.  Dar  Frontan 
des  Palastes  des  Senats,  auf  welchem  der  Wappen  der  haitiacben  Repu- 
blik prangte,  atdrcte  herab  vnd  zertröBiaierte;  das  Inaere  des  GebÜndaa 
blieb  verschont.  Am  8.  nnd  9.  Mai  spurte  mau  noch  emiga  Stöaae.  Die 
am  Leben  g^ebliebenen  Einwohner  irrten  versweifelnd  hin  and  her.  Aas 
9.  brach  in  der  Trfimmer-Stadt  Feuer  aus  und  maohte  Ihr  Verderben  voll* 
atindig.  Das  Erdbeben  vom  7.  hatte  Abends  SO  Mimilen  nach  7  Uhr 
Statt;  mehre  StSsse,  jeder  einigte  Mfiunten  dauernd,  folgten- rasch  aufein- 
ander; in  der  Nacht  folgten  noch  etwa  20  minder  sUrke,  aber  doch  noch 
furchtbare  Stösse.  In  der  Stadt  St  Mure  stfirsten  ebenfalls  viele  Hin-» 
ser  ein;  doch  kam  hier  Niemand  um;  die  Einwohner  hatten  Zeil  gehabt^ 
»lieh  an  llfichten.  —  Starker,  als  hier,  waren  die  SiSase  xn  gonmoaa* 
Die  meisten  Häuser  dieser  Stadt  stfinten  ein.  Zugleich  brach  in  Folge 
dieses  Erdbebens  ein  heftiger  Brand  aus,  der  um  ao  inrditbarer  wfilheta, 
als  durch  die  ausserordentliche  Trockene  alle  Brunnen  in  der  Stadt 
ausgetrocknet  waren.  Alle  Hänser,  die  nicht  eine  Beute  des  Erdbebens 
oder  der  Flammen  wurden,  waren  stark  beschädigt.  Die  lÜrche,  das 
Gefangniss-Gebäude ,  der  National-Palast ,  der  Schata  nnd  das  Arsenal 
wai'en  nur  noch  Trümmerhaufen. 

Auch  auf  Porto  iiioo  spurte  man  die  Katastrophe  vom  7.  Mai.  Zwei 
Minuten  lang  zitterte  die  Erde  wie  eine  Meerea-Welle.  Feiner  weise 
uMin,  dass  in  der  n&ailichen  Zeit  au  QuaymiiUu.&ne  leichte  Bebung  wahr- 
genommen wurde.  (Zeitungs-Nacliricht). 


J.  Herschbl  zeigt  1)  wie  Schnee-Schichteuj  die  einen  Theil  des  Jahres 
über  einen  Berg  bedecken,  zwar  wohl  die  Kälte  der  Atmosphäre  nnd 
die  durch  nächtliche  Wärmestrahlung  erzeugte  Kälte,  aber  nicht  die  Wärme 
der  Sonne  und  des  Tages  eindringen  lassen,  indem  die  letzte  durch  das 
Schmelzen  des  Schnee's  konsumirt  wird.  Daher  die  Möglichkeit,  daaa 
solche  Berg-Theile  in  ihrem  Innern  viel  kälter  sind,  als  der  mittlen  Tem-> 
peratur  des  Ortes  entspricht  (£ i  s  -  H5  h  I e  n).  Andere  verwandte  Erschei- 
nungen erklären  sich  daraus,  dass  die  Sommer-  und  Winter-Temperatur 
4^6  Monate  brauch^  um  die  grSsste  ihnen  zugängliche  Tiefe  des  Bodens 
zu  erreichen;  daher  Felsspalten  im  Winter  warme,  im  Sommer  kalte  Luft 
auastossen  können  (LoMfo»  m.  Biinkitrsfi  fkUo$.  Mm^w.  1849y  XXI, 
369-361X 


V.  Humboldt:  aber  die  Messungen  dar  Tiefe  des  Spiegele 
des  Tödim Meeren  unter  dem  des  Mhtam9§n9 (Ompi.  reminä  184M, 
JTF,  884*880).    Es  haben  gefunden: 
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MoMB  and  fink        ss  IW«:  aoreli  theria— »trfwche  Barethnmigta. 
Caluer  nach  Bbktoo  :=  41(^"*:  BAromtter-MeMungeii. 
ScyuBBBT  SS  104>*:  unvollsUndige  BanHneter-Beitinmniig; 

RossBG«BR  (saaO         =  436":  fleiMige,     aber    nicht   kamapondirendä 

Baroaeter-Beobncbtanipea. 
Sbtmond:  iB41  (SlOO  =  427b:  trigvnoraetriadie  Messung. 

Dsa  TUtri^^See  fand  Rüssboobr  203"*,  Schobbrt  175*  onttr  dem 
Sple^l  des  moeimeeru. 


A.  T.  Humboldt:  Versaeh  die  mittle  Höhe  der  Kontinente  xn 
bestimmen  (Poggekd.  Ann.  d.  Phfs.  1849,  LVII,  407—411».  Man  moss 
bei  dieser  schwierig^en  Anfj^abe  von  den  genauesten  Untersuchungen  und 
Berechnungen  einzelner  Landstrecken  übergehen  und  die  erlangten  Erfah- 
mngen  anwenden  auf  grössreLftnder,  wie  von  diesen  auf  ganze  Kontinente. 
Lap£.acb  hatte  (Mdeam^ue  ee'iMU  Tome  F»  Hnre  Xf ,  emp.  /,  p,  8)  angenommen, 
dsss  die  Höben  über  dem  Seespiegcl  ungefähr  die  Tiefen  darunter  ausfüllen 
würden  and  dass  die  mittle  Höhe  der  Kontinente  und  Inseln  über  dem 
Meere,  weiche  1000  Meter  ^  3078'  Par.  nicht  übersteigt,  nngefUir  gleich- 
komme [?:  ssf  dbf  tmSme  ordre  fMs]  der  mittlen  Tiefe  des  [dreimal  ausge- 
dehnteren] Meeres.  Diese  Höhe  w&re  demnach  nur  ein  kleiner  Bruchtheil 
von  dam  Oberschoss  des  Radius  am  Äquator  über  Jenen  nach  dem  Pole 
[=  30.000H;  und  wenn  die  Meere  einzelne  grosse  Vertiefungen  wie  die 
Berge  etnselBe  grosse  Höhen  besitzen,  so  ist  es  wahrscheinliehi  dass  die 
Tiefe  der  ersten  doch  kleiner  seye  als  die  Höhe  der  letzten.  Allein  ▼. 
HüHBOLDT  seigt,  dass  Laplacb  Jene  mittle  Höhe  am  ganze  }  zu  gross 
angenommen. 

Er  betrachtet  jede  Gebirgs-Kette  bei  der  Berechnung,  als  ein  lie^ 
gendes  dreiseitiges  Prisma,  dessen  obre  Kante  den  Grebirgs-Kamm  bildet, 
welcher  aber  selbst  etwas  niederer  angenommen  werden  kann,  als  die 
mittle  Höbe  der  über  ihn  führenden  Gebirgs-Püsse,  weil  die  Queer-Thäler 
mehr  von  der  Maxse  des  Prisma's  wegnehmen,  als  die  Spitzen  Jenen 
Kammes  ihm  zufügen.  Es  ergibt  sich  dann,  dass  eben  so  gering,  als 
der  Eittfluss  dieser  Piks  anf  die  mittle  Höbe  des  ganzen  Prisma's ,  anch 
wieder  der  Einflnss  dieser  Ketten  anf  die  mittle  Höhe  eines  ganzen  Lan- 
des seye;  dass  dagegen  die ,  wenn  auch  geringere  Höhe  eines  ganzen 
Plateau's  weit  mehr  anf  die  mittle  Höhe  eines  Landes  wirke:  es  wird 
sls  stehendes  Prisma  berechnet.  So  beträgt  die  Gesammt-Flädie  von 
Frtmkreiek  10.087  geogr.  Qaadrat-Meilen,  die  Grandfläche  des  liegenden 
lV>€iiiiei».Prisma's  430  dieser  Qnadrat-Meilen,  die  mittle  Höbe  ihres  Kam- 
mes 7500',  welche  aber  aus  obigem  Grunde  etwas  geringer  angenommen 
werden  mnss;  der  EITekt  der  Pjtremaen  auf  die  Höhe  von  ganz  Fnmk- 
räek  =  36»  =  108'.  Daher  folgende  Rechnung : 
Mittle  Höbe  von  ganz  FrmUtreieh  in  weitester  Erstreckung  .  80  Tois. 
Das  Volumen  des  Plateau's  von  Limoiwt«,  Amferfne,  Cevennen, 


Digitized  by 


Google 


SM 

r^M  au0s^8trent,  würden  jene  erhShea  um  .  .  .  18  T«i«« 
Da«  der  Gel»iii;e:  Fr«ii«fi«<f«*e  Älißtm,  Jmrmy  Vo§uem  deta^      30      ,» 

Dm  der  /»^raiidwi  deasgl 18      n 

Daher  mittle  Hohe  toii  gtmm  Frankreieh  =  81«'  =  130      „ 

Der  Vf.  seigt  bho  sein  Verfahrea  bei  fiereclraiiog^  der  anderm  Tbeile 
Yon  BiWQfm.  Die  mittle  Höbe  der  ungcbearen  B»Uuehmh  S0r9mU$ekm 
and  Ru$Hsehm  Ebrae,  welche  Omal  ao  groaa  aU  FrmUtreiek  iat  und 
worin  nar  der  Tkmrmtkerg  bei  Dammig  1024'  und  der  Mmumafgi  in  Li»- 
Imnd  bin  auf  4  Toiaen  dieaelbe  Höhe  erreicben,  bat  nicht  fiber  ÖO  Toiaen 
mittler  Höbe  und  bewirkt  daher ,  daaa  die  de«  g^aammten  Ewraim 
<=  170.000  geogr.  Qaadrat-Meileo)  um  ganae  30  Toiaen  niederer  ala  die 
von  ganz  Frmnkreiek  ansfSlIt.  Dabei  können  die  Pyretülen  zur  mittlen 
Höhe  Bun^^9  nur  1,  daa  4mal  ausgedehntere  i4<|iefi-System  nur  34»  die 
üeriseke  Halbinae!  mit  ihrem  300*  hohen  Plateau  aber  volle  12  Toiaen 
beitragen.  —  In  Aaien  werden  die  ungeheuren  aödlichen  Hebungen,  deren 
mittle  Höhe  man  überdies«  zu  hoch  angeschlagen,  durch  die  SMrUdie 
Ebene  kompensirt,  die,  }  der  ganzen  AHaiUäken  Quadrat-Flache  aus- 
machend, nur  40*  Normalböhe  besitzt  Der  Verf.  setzt  den  Himataym- 
Kamm  nur  auf  2.332*  Höbe,  obschon  einzelne  Passe  2.629*  besitzen.  Im 
Ganzen  ergibt  sich  als  mittle  Höhe  für  die  Kontinente  (mit  Ausschluss 
des  noch  zu  wenig  bekannten  Afrika)  und  zwar  für 

Buropa  ....         105*  =  205» 

S.'Amtrika     .        .        .  177  =  345  J  **^        ** 

A9ien  ....         180  =:  351 

Mittel  für  diese  4  Kontinente      157,8  =  307. 
Die  ansehnlichsten  Erhöhungen  fallen  mitbin  in  die  Mitte  von  AsieH 
and  den  Sfiden  von  Amerika. 


L.  Agassiz:  Beobachtungen  auf  dem  Aar-OUifdier  im  Sommer 
1842  (ParU.  Akad.  29.  Aug.  und  10.  Okt.  >  VInsHi,  184»y  X,  278,  305 
—  300,  359),  Seit  mehren  Jahren  sah  Ag.  in  7000'— 9000'  Höhe  den  Schnee 
immer  in  Form  leichter  Flocken  fallen ,  w^nn  die  Temperatur  an  der 
Oberfliehe  der  Gletscher  nicht  unter  0  war;  er  war  immer  kömig  bei 
gröaserer  Kälte. 

In  Jenen  Höhen  sind  bd  bedecktem  Himmel  und  selbst  bei  Regen 
und  Sehnee  die  Nichte  so  hell,  dass  man  auf  der  Taschenuhr  die  Stunde 
erkennen  kann;  bei  hellem  Himmel  ist  das  nicht  möglich. 

Der  Aar-GieUeher  hat  sich  seit  vorigem  Jidir  in  seiner  BOtte  um 
209',  an  seinem  sädlichen  Rande  um  nnr  160'  und  am  nördlichen  um  125' 
voranbewegt.  Die  mittle  Jährliche  Bewegung  in  den  14  Jahren  von 
1827  bia  1842  betrug  220';  im  Winter  ist  der  Gletscher  unbeweglich.  — 
Auch  die  Abnahme  seiner  Oberfliehe  durch  Sehmeisen  und  Verdonstung 
war   in   der  Mitte   stärker  als  an  den  Seiten:  sie   war   seit   Anfang 
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Septrttiber  bfi  «lini  to.'  .Ttitf  in  der  Mitt«  6'  6'* ,  an  den  Seiten  4'  V\  •hn« 
4Alnr  AeMbalb  das  absolute  Niveau  sich  wesentlich  geändert  kXtte.  Im 
vorigen  Jahr  hat  sich  die  Oherflilehe  sogar,  einer  Abwaschong  von  7* 
ungeachtet,  noch  merklich  g;«hoben.  Endlich  sind  aoeh  die  Spalten  hin« 
liger  nnd  breiter  am  Rande  als  in  der  Mitfe^  snrnal  wo  kleine  Torsprung« 
der  Thal- Winde  die  Bewegung  aufhalten. 

Ober  die  Infiltration  des  Wassers  in  die  Gletscher  maclite  A«.  foU 
genden  Versuch:  In  eine  xwischen  2  grossen  Spalten  eingeschlossene  Eis- 
Masse  mit  dankelblanen  und  anscheinend  sehr  kompakten  Winden  Hess  er 
etnen  Stollen  4'  hoch,  3'  breit  und  8'  lang  treiben,  dann  von  der  Ober- 
IMche  des  GMschers  herab  gegen  die  l>ecke  dieses  Stollens  ein  5'  tiefes 
Loch  bohren  und  dahinein  5  Liter  konsentrirter  Kanipeschenholz-Tink<* 
tor  giessen.  Nach  \  Stunde  war  dieselbe  abgeronnen,  und  i  Stunden 
spifer  begann  sie  (bloss)  in  den  Haarspalten  durch  die  Decke  des  Stol« 
lenn  herabzudringen  durcb  eine  SO'  dicke  Eis-^Masse,  zeigte  sich  auch  an 
den  Winden  der  Spalten  und  senkte  sich  dann  noch  weiter  in  nnbe- 
kannte  Tiefen  hinab.  Dieser  Versuch  wurde  i«  Kleinen  oft  nnd  an 
vemehiedenen  Stellen  des  Qletschera  wiederholt:  immer  seigte  sich  ein  viel 
sehnelleres  Durdisickem  durch  das  blaoe  als  durch  das  weisse  Eis. 

Um  die  im  Eise  eingeschlossenen  Lufl'Blasen  bemerictc  A.  Hdfe  von 
WaiMer  in  verschiedener  Form,  die  aber  nur  bei  gewissen  Stellungen 
dem  Lichte  gegenüber  sichtbar  sind ,  aber  nm  so  grösser  und  deutlicher 
werden,  je  ling^r  das  Eis  an  der  Luft  verweilt:  vielleicht  eine  Erschei- 
nung der  Dlathermansie. 

Was  den  Lnft-Gehatt  beträft,  so  ftind  Nicolst  bei  0^  Teniperator 
rnid  57  [?  cenftm.]  Barometer-Dnick  als  Mittel  in 
600  Gram.  Schnee^s  in  Firn  übergehend:    3S  Kub.  Zentimeter  Luft 
„        „      Eises  nnter  vorigem  gebiMeC: 
M        „      weissen  Eises:     ' 
„        „      blauen        „ 
„        „  „  „  im  Stollen: 

Was  die  Wirme^Strahlong  des  Eises  anbelangt,  so  steht  in  hellen  und 
mhlt>en  Nachten  der  Thermometer  immer  1—2*^  tiefer  auf  dem  Oletscher 
als  atof  der  Morine ,  wo  bedeckendes  Gestein  die  Austrahlong  des  Eises 
hindert,  was  der  Behauptung  Huoi^s  widerspricht. 

Das  Eis  im  Innern  der  Gletscher  ist  nicht  so  rein ,  als  man  lang^ 
genug  b^äuptet  hat.  Eine  Eis*Masse  20'  tief  aus  dem  Gletscher  ent«« 
nomraen  nnd  geschmolsen  gab  27  Litres  Wasser  und  04  Grammen  feinen 
Sand ,  was  ffir  den  ganzen  Amr-OleUeher  2.560.000  Kilogrammen  Sand 
ausmachen  wfirde. 

Die  Zersetzung  des  Gletschers  erfolgt  auf  verschiadene  Art.  Wenn 
im  Mai  und  Juni  aller  Schnee  darauf  geschmolzen  ist,  wird  das  Eis  porös.  . 
Anfangs  ist  es  weiss,  wird  aber  dann  mehr  nnd  mehr  blau  im  Masse, 
als  es  Regenwasser  einsau«^.  Es  ist  daher  am  dunkelsten  blau,  w^u  die 
Form  des  Gletschers  Wassi-r-StrÖme  am  Tage  unterhfilt.  Weisses  Eis 
wird  durch  einen  Hegenschauef  schnell  blau  und  kann  durch  allmähliches 

Jahrgang  1843.  24 
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Al^tcbmefasen  d««  blauen  wieder  weiw  werden.  Bei  Unj^  anhaltender 
Hitze  werden  die  weiteen  Bftader  des  Else«  einem  kSmigeii  Schnee  oder 
Firn  gleich,  die  blauen  verwandeln  sich  in  kant]g;e  Bniehatfioh^  und  wo 
beiderlei  £ie  durcheinander  n^meni^  iat,  wird  daa  Ganze  Bimstein^attig. 
Di«  weiaaen  und  blauen  Binden  trennen  «ich  auch ;  sehr  verlAngerte  und 
tief  eingehende  Longitudinal-Spalten  bilden  idch  swiachen  ihnen  j  welche 
Blicken  und  Wechsel  oder  ein  Auaaehen  vemraachea,  wie  daa  einea  halb- 
geölFneten  auf  dem  Rficken  liegenden  Buchea  ist. 

W&hrend  15tägiger  Beobachtung  an  Thermouetiographea  in  SO'', 
100'  und  200'  Tiefe  einea  5"  weiten  Bohrloches  im  Gletscher  blieben 
alle  unabänderlich  auf  0^  stehen ;  doch  war  inzwischen  keine  kalte  Nachl 
gewesen.  Aber  A.  hatte  letzten  Herbst  zwei  BvRTBvi'sche  Thermometro* 
gcaphen  im  Eis  zurückgelassen,  den  eioen  12' ,  den  andern  24'  tief,  um 
zu  erfahren,  wie  tief  die  K&lte  im  Innern  dea  Gietsebers  im  Winter 
sinke.  Allein  der  erste  war  verunglückt,  der  andere  zeigte,  ala  er  durch 
Aufguss  heissen  Wassers  herauagcthant  war,  --0,3  als  Maximum. 

Noch  besehreibt  der  Vf.  ein  anhaltendes  Krachen. und  Zerreissen  den 
Gletschers y  ein  Aufsteigen  einer  Menge  von  Luftblasen,  welches  Alles 
stattfand ,  ala  die  Arbeiter  mit  Bohren  beschXfligt  waren.  IWIre  diese 
Brachelnong  nicht  allein  während,  sondern  auch  durch  daa  Bohren  einge- 
treten, so  wurde  aie  sehr  für  den  Einflnss  der  Schwere  auf  die  Bewo- 
gnng.  dea  Gletschers  sprechen.] 

.  Man  hat  auch  die  Menge  ^dea  Wassers  zu  beatimmen  gesucht,  welche« 
bei  Tag  und  bei  Nacht  in  grosse  Tiefen  des  GUftschers  einsickert.    Es 
ergab  aieh  in  dem  obenerwähnten  Bohrloche  als  tägliches  Mittel  bei 
letägiger  Beobi^chtung  in  200^  Tiefe  5'  Wasser  am  Tag  und  3}  bei  Nacht. 

®     »  »  »    l^      n        in  n      n        n     ^      n         n 

Der  mindere  Betrag  bei  Tag  rührt  vielleicht  daher,  dass  das  Wasser 
tiefer  hinabsinkt  An  Regen-Tagen  ist  die  Menge  dieses  Waasers  immer 
viel  geringer,  als  an  trocknen  warmen  Tagen.  Das  Abachmelzen  der 
Gletscher-Oberfläche  durch  Wärme  iiadReg^n  in  fldsaiger  und  Dunst-Form 
betrug  während  49  Tagen  \i'  8".  im  Ganzen,  was  grdsstenthesU  den 
Tagen  (im  Gegensatze  der  Nächte)  zu  gute  kommt.  Auch  an  den  regne- 
rischesten Tagen  beträgt  die  Verminderung  an  seiner  Oberfläche  kaum 
halb  so  viel ,  als  an  trocknen  und  warmen ,  und  daa  Waaser  flieast  auf 
der  glatten  Oberfläche  rasch  ab ,  während  es  an  warmen  Tagen  auf  der 
rauh  und  schwammig  gewordenen  Oberfläche  mehr  verweilt  und  eindringt. 
Als  Mittel  aua  23tagiger  Beobachtung  über  die  tägliche  und  nacht« 
liehe  Vorwärtsbewegung  des  Gletschers,  600'  vom  Rande  desselben,  er- 
gaben sich  16}  Linien  für  den  Tag  und  19  Linien  für  die  Nacht. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

R.  OwBfi:  Notitz  über  ein  Femur-Stück  von  einem  Rieaen- 
Vogel  aus  NmueeUmd  (Zooloif.  Trmnaei.  1889,  lll,  /,  1849,  f.  99-SZ; 
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pi,  in).  O.  erhielt  xnr  Unferiiuebung^  einen  Feniur  dfane  die  9  K5ffp; 
der  tu  NmueeUmd  gefunden  worden,  wo  derf^etchen  in  den  Fluss-Urern 
begraben  öfters  vorkonmen  and  von  den  Eingebomen  einer  Adler- Art 
ingeAch rieben  werden,  die  nie  Movie  nennen.  Di«  Form  dieses  Reste« 
ist  drehrund,  etwas  gebogen,  die  Lunge  6'',  der  geringste  Umfting  5(". 
Die  Oberltich«  ist  nicht  ganz  glatt,  sondern  mit  sehr  Ilachen  netzfSrmi- 
gen  Vertiefungen  verseben  und  bietet  einige  Intermnskular-Kanten  dar. 
Eine  derselben  geht  von  der  Mitte  der  Vorderseite  bis  etwa  za  |  vom 
Untemnde  und  gabelt  sich  dann;  1  andere  Kanten  oder  Lineae^ Mperme 
dnrebziehen  der  Länge  nach  die  hintere  oder  konkave  Seite  des  Schaf- 
tes; die  nXehst  der  Süsseren  oder  Fibnlar-Seite  des  Knochens  ist  breit 
mid  rUnzelig,  die  andere  iü  nnr  eine  linienf5nnige  Erbebang.  In  Er- 
manglung grosser  Thirre  anf  Nett^eeiand  wird  man  bei  der  Bestimmung 
zuerst  an  den  Femur  eines  Menschen  oder  grösseren  Mausthieres  denken; 
allein  er  ist  fa^t  doppelt  so  dick  als  bei  einem  gewöhnlichen  Manne,  für 
seine  L8nge  nach  beiden  Enden  hin  stärker  verdickt  nnd  zeigt  andere 
Kawte«.  Auch  die  Vergleiehnng  mit  Hausthieren  weiset  überall  sehr  er* 
hebKehe  Unterschiede  nach.  Die  Untersuchung  der  inneren  Textur  ei^bt 
aber  bald  auf  das  Bestimmteste,  dass  er  von  einem  Vogel  abstammt. 
Eine  änssre  Schicht  von'  V'^2"*  Dicke  ist  dreht;  sie  geht  dann  nach 
hmen  schnell  in  eine  blättrig-zellige  Struktur  von  2'''^3'"  Dicke  über; 
die  Lamellen  sieben  vertikal  auf  der  inneren  Oberfläche  der 'dichten  Schicht- 
and  schief  auf  der  Achse  des  Knochens^  durcblcrentzea  sich  und  lassen 
Zwischenräume  von  im  Allgemeinen  rhomboidaler  Gestalt  nnd  1t"* — 3"' 
Länge  zwischen  sich.  Diese  Sofaieht  umschtiesst  unmittelbar  die  Mark- 
höhle,  welche  1''  Weite  hat  und  sich  nach  beiden  Endl»n  hin  noch  melir 
erweitert.  Eine  solche  Textur  in  Verbindung  mit  solcher  Grösse  hat  nur' 
der  Femur  des  Stransses;  doch  ist  bei  diesem  die  gegitterte  Textur 
in  der  Mitte  den  Schafts  unterbrochen ,  ivo  die  Wände  der  Mark-  oder 
vielmehr  Luft-Höhle  glatt  sind;  woraus  der  Vf.  folgert,  dass  die  fossile 
Art  noch  schwerer  und  schwerftlÜKer  gewesen  seye.  Auch  ist  der 
Stravss-Femur  etwas  zusammengedruckt;  der  fossile  ganz  drehrund  nnd 
hiednrch  dem  des  Emu  ähnlicher,  aber  um  J  grösser.  Die  Proportionen 
des  Knochens  scheinen  auf  solche  eines  Vogels  zu  dieuten,  welcher  dem 
ertosrhenen  Didns  ineptns  von  MauHHus  näher  als  einem  andern 
lebenden  Strnthioniden  gestanden  i^äre.  Doch  ist  der  Knochen  inso>- 
feme  nieht  wiritlich  fossil,  ata  er  noch  viele  animalische  Materie  enthält. 
Auch  lässt  sieh  noch  nicht  behaupten,  dass  Nenseeiand  in  seinem  Innern 
nicht  nach  diese  Vogel-Art  lebend  beherbergen  könne. 


H.  R.  GöppfiRT:  Aber  die  fossile  Flora  der  Gyps-Formation 
zu  Bir$€M  in  (Her-SMe^en,  als  dritter  Beitrag  zur  Flora  der  Tertiär- 
Gebilde  (Verhandl.  der  Leopold.  Akad.  1841,  XIX,  ri,  367—378,  Tf.  lxvi, 
Lxvii).  Nach  Carnall  u.  A.  gehört  der  vereinzelt  vorkommende  Gyps 
in  NiedersMeMem  zum  Schlotten-Gyps  des  Zechsteins,  der  oberschlesische 
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aber  von  CmermiMf  KrmUkomU^  und  Psekaw  auf  dem  ret-htcoy  und  vim 
i^irB^M  und  KmiMck&r  auf  dem  lioken  Ufer  der  Oder  jcu  einer  wahrsi-iiaiu- 
lieb  viel  juufperen  Formation,  die  »ich  aber  nicht  naher  beaUnroca  UUst^ 
da  er  swifichen  Graniracke  und  KoUea^Gebirgpe  einereeitt  und  aufge- 
sehwenuateni  Lande  andrerseits  eingeschloiwen  Ist  und  ausser  den  veg:e- 
(abiliücben  «war  auch  noch  animalische  Versteinerungen^  Konchylien  und 
Fische  eothAlt,  welche  von  Otto  bekaput  gemacht  werden  sollen,  aber 
bis  Jetxt  so  wenig  als  erste  ein  Mittel  sa  Bestimmung  des  Ponnations« 
Alters  gegeben  zu  haben  scheinen.  £in  bald  Tuff-artiger  und  bald  thonig^ 
bitumkiOser  Kalkstein  und  Mergel  bedecken  den  Gyps  snweileu  oder  wedi- 
sellagern  mit  dessen  oberen  Schichten  als  gleichalte  Bildungen. 

Was  das  Vorkommen  der  vegetabilischen  Reste  betrifft,  so  hat  uma 
Uola  und  Abdrucke  von  Laubbols»Bl£ttem  und  Koniferen-Früchte  erhalteia; 
der  Fundort  des  eisten ,  welches  von  aussen  lier  ganz  dqrch  Gyps  ver- 
steint und  weisslich  ist,  gegen  das  Innre  aber  qoch  mit  versteinlem  ab« 
wccliselnde  gebräunte »  biegsame  und  mit  bituminösem  Gerüche  verbren- 
nende Jahreg«Schiebten  enthält,  ist  unbekannt;  das  gefundene  Bruchstuck 
ist.  40"  Par.  hoch»  24''  breit  und  12"— 24"  dick  und  aeigt  auf  12"  Dicke 
noch  ungefTlhr  60  Jahresringe ,  die  sieh  auf  24''  Brette  nur  sehr  wenin 
biegen,  mithin  einem  gana  ungeheuren  Stamme  entsprechen  müssen.  Die 
Abdrucke  nihron  aus  Kalk«haltigom  Gyps-Mergel  her  und  laa^n  kaum 
noch  einige -Spuren  von  kobligen  Theilen  erkennen* 

1>  Pinites  gypsaceus  Görp.  (Tf.  LXVI,  Fg.  1,  2,  LXVII,  3,  4, 
6,  8  u.  a.),  der  erwähnte  Stamm  wird  hinsichtlich  seiner  anstomischen 
Struktur  weitläufig  beschrieben,  woraus  sieh  ergibt,  dass,  mit  dem  Hol^be 
von  Piaus  balsamea  verglichen,  die  Anzahl  der  Markstrahlen  und  die 
der  Poren  oder  Tüpfel  in  denselben  geringer  ist  (Dia  Zellen-Poreu 
einreihig;  eippanktige  Markstrahlen-Zcllen  15^32  übereinander,) 

2)  Pinites  (Strobilns)  ovideoa  Gobp.  Tf.LXVI,  Fg.  3,  fast  den 
Habitus  der  eigentlichen  Kiefer-Zapfen  und  ähnelt  am  meisten  deni  Zapfen 
von  Pious  Pallasiana  Lamb.,  weicht  aber  etwas  in  der  mehr  eÜomiig 
konoidcn  Gesammt-Form  und  dann  hauptsächlich  insqfema  davon  ab,  als 
die  4  von  dem  mittein  Knotehen  auf  der  äussern  Oberfläche  der  Schuppen 
ausstrahlenden  Linien  schwächer  hervortreten,  daher  jene,  statt  in  3  Flächen 
KU  aerfallen,  rundlirher  bleibt.  Auch  in  dem  Spitzchen  auf  jenen  Knöt- 
chen, ist  eine  Andeutung  wenigstens  einer  kleinen  Narbe  vorbanden. 

3)  EinBlatt-AbdruckXsf.LXVIl,  Fig.  i,  ähnelt  Fagvs  sylvatica; 

4)  Ein  andrer,  Fig.  2,  Carpinna,  und 

5)  Ein  dril\r  Taf.  LXVl,  Fg.  ä,  «,  Alnns. 

6)  Ein  letzter,  Fig.  7,  scheint  noch  von  diesem  verschieden  zu  seyu; 
er  ist  grösser  und  Umfang-reiober.  Da  Nichts  hier  an  tropische  Pflsnzen- 
Formen,  wie  in  der  Quaderaandsteln- Formation  SMIesten«,  erinnert,  so 
durfte  die  Gyps-^Formation  gewiss  nicht  älteren,  sondern  vielleicht  noch 
viel  jüngeren  Schichten  der  Kreide-Bildung  angehören.. 
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Lycop#<tit«r«cicaürU  ist  tkut  ii««e',  Mrek  veHr  «arte  Btiher 
«iiflg«ieictMHe  Art^  welelienitT«rebrttt«la  prisca  «.  a.  in  der  Stein: 
kühlen  -  f^raMtion  tMl§$Hm$s  swiMhen  Lamä§kmt  vod  Eht4&i§tmi$  rot- 
kennit  mkl  von  GdrpBRT  eisttweilen  n«r  abgtbildel  wird  (a*  a.  O.^ 
S.  37a-^S8l,  Tf.  LXVIII). 


E.  UfiOTii:  f«»sile  luaekten  yo»  JImMhf  (Abkaadl.  d.  Ijhs. 
Leopald.  Aküd.  1041,  XIX,  ii,  418-^M,  Tf.  i.xx,  um).  Aber  dia 
Creogttosie  der  Gefpend  von  Rmdök^  haben  wir  nacb  deaiaelbe»  Vf.  ach«« 
in  Jahffbveh  iS40,  S.  7S9,  aber  die  fossilen  Massen  nad  Insekten  da* 
selbst  8.  374  beriebtet.  Jetzt  aber  keant  der  Yf. ,  obsdion  diese  Abhand- 
Img  schon  t»  Mai  418S9  bei  der  Akadewie  einf^eieht  worden ,  schon 
fiber  1$0  Maa»en*Artett ,  womnter  Fueoiden,  Ulvrceen,  Najadea 
Farnen,  Oramineen<eini^  gtfaalisoh),  mehre  Palsien,  viele  Koni* 
feren  <5  Piaas,  einige  Tha^tes),  Amentaeeen  <i  Populns,  Gar- 
Itinas  maeropleras  BROHON.uad  Betula  Dryadam  Brgi«.)»  Uliaa' 
eeea,  Moreea,  ArtOearpeea  (Fieas),  Laurineen,  Celastrinen, 
Rbamnoideen,  Robiaceen,  Apoeyneen  (Echites?),  Asciepia- 
deen,  Unibelliferea,  Aeeriaea,  Papilioaaceen  (6  Oaltongen). 
▼on  Seethieren  seheint  tinr  eia  Aploeamas  (Doris)  aahestehendes 
Wesen  damit  vonnkontmen.  Di^  Pfenxen  sind  oft  von  Inselclen  benagt 
I>ie  Insekten  sind  besonders  Wald-  aad  Wiesea- Bewohne r ,  lassen  sich 
aber  mit  deacil  des^  sMIiehea  Thells  von  N.'AmBrUm  (wohin  die  Flora 
sa  deuten  sebeiat,  daruater  Ulmas  bieerais  n^  der  U.  alata  Bfica. 
sehr  aahe)  aieht  geaaäe  ver^eieben,  weil  maa  die  dortigen  Insekten 
noeh  wenig  keaM.  Vorerst  gibt  aber  der  Vf.  nur  die  spcsielle  Beschrei- 
buag  seiner  Dipteren.  Hier  die  Obersiebt  (Taf.  LXXl  en^Ait  Fig« 
1—3,  Taf.  LXXII  enthalt  Fig.  4-8). 

Rhipidia  extiaeta  a.         6g.  l.      Bibio  lignarius  GioiM.      %.  S. 

„         major  a.  „    t.  „      giganteos  n.  „     «• 

Bibio  Marehisoais  a.      ^    3.  „      enterodelas  «.         »,     7. 

,y      gracilis  «.  »»    4.      Leptogaster  Hellii  a.        »     8. 


R.  OwBiv:  Bescbreibang  der  fossilen  Reste  eines  Stngw 
thieres,  eiaes  Vogels  und  einer  Sehlange  im  Loadsa-Moa  (f/a^ 
stff.  1840j  ViU,  3311-333).  OwBrr  hielt  snaen  Vortrag  bei  der  geolo- 
gischen Sozietät  am  18.  Des.  1839.  ^  im  London^Thoae  hat  man  bereits 
Affea-Reste  aad  bei  ITytoa  ia  titafbilr,  wo  er  unter  Korallinen-Krag  rulit^ 
Zähne  von  Flederm&asen  und  eine  wahrseheinlieh  zu  dea  Marsnpi«* 
len  gehdreade  Thier^Art  gefanden.  Die  jetzt  von  Owan  beschriebenea 
Reste  sind  folgende: 

I.  Sftogthter-Reste,  voa  Riomardson  zu  Stuäd-HiU  bei  Heni^-Mm  ge- 
faaden,  gehören  einem  neuen  Pachydermen-^escblechle  Hyracotheriirm 
an.    Ein    kleiaer  Schädel    voa  der  Grösse   wie  bei'm  Hasea,  mit  fast 
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vonttftn%eii  OhtrhMkrn-Zftluieii  und  d«!  Abmioo  der  BeUUme.  I>ie 
7  Bfldcedzahnd  jederMits  gieiicb«!!  sn  neist  deütn  von,  ClMttrapotMMi«, 
nehmen  voa  vorn  nrnch  hinten  nn  ZoMttmeaeolwjpf  xu  und  aeigen  dreien» 
lei  Modifikationen  der  Kanfläche«  Der  L  and  IL  Luokensehn  haben  etwaa 
xusammengedrfickte  Kronen ,  äberragi  von  einer  einzigen  mittein  Kef^U 
Spitze,  aussen  mit  einem  kleinen  Hocker  vorn  und  hinten  und  mit  einem 
Kamme  iän^  der  inneren  Seite  der  Basis.  Ein  Zwischenraum  so  lang  als 
der  I.  Zahn  selbst  trennt  sie.  Aber  der  II.  und  die  folgenden  BaekeqjdUine 
slossen  dicht  aneinander.  Der  IlL  und  IV.  Buekenzahn  unteraobeidea  aicb 
am  meisten  von  denen  des  Choeropotanuw,  da  sie  breiter  sind  und  ein« 
Msammengesetstere  KauHtcbe  haben.  Ihre  Zunahme  as  Chroese  und  Äxh 
derung  der  Form  ist  •  plStslioh.  Die  Ebene  ihrer  Krone  ist  dreiseitig 
■nd  tragt  S . Hauptsacken  •  2  aussen  und  1  innen;  2  kleinere  Erhaben- 
heiten mit  Depressionen  auf  jeder  Spitae  liegen  in  der  2Mfilte  der  Krone; 
nnd  das  Gänse  ist  umgeben  von  einem  Kamme,  der  an  der  vordery&na» 
seren  Ecke  des  Zahnes  sich  in  eine  kleine.  Spitse  umgestaltet.  Endliefa 
die  achten  Mahlsfihne  V,  VI  und  VII .  entspreeben  gdnxlieb  denen  des 
Choeropotamus.  Die  Ecksahn- Alveolen  zeigen^  dass  -diese  Zahne  so  gross 
als  bei'm  Pekari  gewesen  sind:  -^  Die  Palatal-ApophjMn  der. Kiefer» 
beine  sind  ranhfllchig  wie  befm  Pekari.  Das  Auge  wnr  nach  den  Di- 
^fiensionen  des  Sehnerv-Loches  und  der  fast  1^'  (vertikal  gemessen)  boban 
Augenhöhlen  gross  und  voll.  Die  aligemeine  Sehftdelform  bcniixt  einen 
mittein  Charakter  zwischen  der  dee  Schweines  und  der  des  Hyrax,  ob> 
gleich  <Ue  GrdMe  des  Auges  dem  Thiere  «ioige  Ähnlichkeit  mit  den  JNagem 
geben  musste.  Zwischenkieferbeiue  und  SchneidenShne  fehlen  an  diesem 
Exemplare,  wie  an  allen  aufgefundenen  Choeropolamus-Resten.  Aber  die 
BuGkensahn*Bildung  des  Hyracothevium  bat  eine  so  grosse  Ähnlichkeit 
mit  der  des  lotsten  Geschlechts,  dass  man  mit  vollem  Yertranen  schliea* 
sen  darf,  dasselbe  habe  anch  EckzUine  von  gleicher  Form  und  Grosse 
wie  dae  Hyr.  beeeasen,  im  Oberkiefer  wie  im  Unterkiefer. 

IL  Zweierlei  Vogel-Reste  stammen  von  der  Insel  JSfcipjpsy;  ein  Brust- 
bein, und  ein  Heiligenbein.  Jenes  ist  faat  YollstAndig  und  in  Gesellschaft 
der  anstosseaden  Enden  der  lUbenschnabel-Beine ,  der  Brustwirbel ,  des 
Endes  vom  linken  Femur,  des  daranstossenden  Endes  der  Tibia  und  eini- 
ger Rippen-Stucke.  Die  Linge  des  Brustbeins  und  die  Tnimmer  des 
Haupt^-Intermuskular-Kammes  (In  «n^  primtdr€  imfenmwulau'm)  deuten 
nicht  einen  Luft- Vogel,,  sondern  einen  Land- Vogel  oder  einen  laufenden 
und  daher  keiner  grossen  Muskel-Kraft  bedürfenden  BracbypUren  unter  dea 
Wasser- Vögeln  an.  Aber  die  ansehnliche  Seiten  •  Ausdehnung  und  die 
Konvexität  der  Brustbein-Platte,  die  Gegenwart  und  die  Lage  der  sekun- 
dären  Intermuskular-Kfimme,  der  Anfang  der  Mittel-Platte  etwas  hinter 
dem  Vörderrande  des  Brustbein«  trennen  dieses  Fossü  voKknmmen  von 
drn  Brachypteren.  Die- Rabenschnabel  -  oder  hinteren  Sdüussel-Beinn 
können  nberftliupt'  wenig  Aufachloss  über  die  Lebensweise  eines  VogeU 
geben ,  da  sie  selbst  bei'm  Apteryx  sehr  entwickelt  sind.  Obachon  aber 
das  Brustbein  nicht  vollstindig  ist,  so  iat  ee  doch  gendgend  erhalte«,  um 
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Sb  Q^UwmvtUf  die  Gndlw  «iid  die  PäteereB  vob  dem  Fottile  anesii- 
MUieMeOf  da  ^8  am  Hinternuide  i^ans  oder  oor  aeiclit  aoig^eachDitte^^ 
eicht  tief  aupgeechnitteB  iat»  wie  bei  jene».  Die  speaiejlste  Vetgleichaiif 
«ndhcb  mit  den  TencUedenen  Yogei-Grai^eii  seigte  die  grSsete  Zahl 
ven  Übereioetimmangea  dieees  Re«tcs>  mit  der  Ordnuog  Aecipitres, 
ofaechon  et  mit  keinem  bekannten  Creschtecht  gans  übereinkommt  Di.e 
Bfeite  des  an  die  Rabenochnabel  atosaenden  Endea  entfernt  ihn  von  den 
Snlen;  der  Körper  dieser  Knochen  iat  zu  dann  für  die  Falconiden ;  Tibi^ 
«nd  Femnr  aind  zu  acfiwadi  für  Falken  und  Bnaaarde;  am  meiaten  nähert 
er  eich  den  Geyern ,  gehörte  aber  einer  kleineren  Art  an»  ala  Jetzt  be«> 
kennt  ist,  und  wohl  anch  einem  besonderen  Subgenns.  —  Der  andere 
Ovnitbolith  beateht  in  lOanehjrloairtenHeiligeabein-Wirbeln,  wie^bei  den 
Vögeln  mit  Criata  8|nnalia  gewöhnlich  iat.  Vier  entapreeben  den  Lenden* 
Wirbeln  der  SXagthiere;  an  den  ö  daranlFoIgfnden  aind  die  unteren 
Queer-Fortaätze  wie  bei  den  Geyern  n.  A«  nicht  entwickelt  OwBif  achlagt 
ftfir  dieae  Vogel-Reate  den  Namen  Lithornia  vulturinua  vor. 

IIL  Die  Überbleibaei  einer  Schlange  atammen  von  Sheppejf,  Die 
Wiabel  lenken  aich  aneinander  dnrch  eine  vordre  konkave»  queer  oblonge 
■nd  eine  kerreapondlreade  hintere  vom§*ende  GelenkiUche,  so  wie  durch 
hintere  aohiefe  Gelenkfortadtse^  welche  zwiaehen  denen  dea  nachfolgenden 
Wirbela,  wie  der  Scbwalbenachwanz  dea  Zimmennannea  in  dem  entr 
apreefaenden. Anaachnitte,  featgehallen  werden,  und  am  vordem  Theile 
jader  Seite  dea  Körpern  iat  eine  längliche  Ronvezität  für  die  Anlenknng 
der  Rippen  vorhanden:  Charaktere,  wie  man  aie  nur  bei  den  Ophidiern 
findet  Eines  der  beachriebenen  Handstdcke,  in  der  HoifTBn'schen  Petre« 
lakten-Sanunlnngy  besteh«  ane  etwa  30  Wirbeln  mit  den  ebenbeseichneten 
MerlcaMilen  und  mit  einer  gewissen  Anzahl  langer  und  dänner  Rippen; 
deren  Wirbel- Enden  konkav  und  breiter  sind:  Alles  unregelmäsig  znsam* 
mengekittet  durch  eine  Maaae  erhärteten  Thones.  Ein  anderea  Handstäck 
in  BewnanoiirK's  Sammlung  beateht  aua  28  und  aua  noch  einigen  kleinern 
Wirbeln.  AlieReate  haben  einer  Art  angehört  Alle  Wirbel  haben  die- 
aelbe  Geataknng  und  fast  dieselbe  Grösse »  so  etwa  wie  an  einem  Boa 
cenatricter  von  10'  Länge.  Sie  gehören  der  Reihe  der  gewöhnlichen 
Rücken-Wirbel  oder  der  Rippen- Wirbel  an  und  weichen  von  den  entspre- 
ohenden  bei  Boa  und  Python  ab  dnrch  eine  grössre  Länge  im  Verhält- 
niss  SU  ihrer  Breite  und  Höhe.  Die  Kante  zwischen  dem  vorderen  und 
dem  hinteren  schiefen  Fortsatze  auf  Jeder  S«te  ist  weniger  ausgesprochen, 
der  schiefe  Fortsatz  selbst  weniger  lang  und  der  Domen-Fortaatz  von 
vorn  nach  hinten  kdner.  Dnrch  die  erate  dieaer  %  Yerachiedenhriteu 
nähert  aich  daa  Thier  Lwiib's  Coluber,  weicht  aber  von  Crotalus  ab; 
in  den  übrigen  Punkten  entfernt  es  sich  von  Crotaloa»  Coluber,  Naja  und 
Trigonocephalos.  Ein  langer  und  schmaler  Domen-Fortsatz ,  die  äusare 
Verlängerung  dea  oberen  Winkels  des  hinteren  acluefen  Fortsatzes,  die 
einförmige  Konvexität  des  Rippen-Höckers,  die  unebene  und  feingefnrcbte 
äusare  Oberfläche  dea  oberen  Wirbelbogeua  unteracheiden  diese  Wirbel 
ven  allen  andern  Schlangen- Wirbeln ,  mit  welchen  O.  Gelegenheit  hatte, 
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nie  zu  ver«fteichen.  Er  nennt  daher  dax  fosnHe  Thier  vorRnfig;^  Pa  I  a  e  »p  b  i  s 
Toliapicus.  Die  Rippen  sind  hohl  wie  bei  allen  Land-Schlattf^n. 
]>ic  Ähnlichkeit  in  der  Geatahong^  der  unteren  Fliehe  der  Wirbelkorper 
mit  Boa  und  Python  mehr  ah  mit  Coluber,  der  Mangel  an  Anaelgeo 
einer  ünfihigkdt  lebendige  und  widerstrebende  Beute  xu  ergreifen,  die 
LAnge  von  il',  welche  die  Individuen  erreicht  tu  haben  scheinen,  dMle 
auf  den  Mangel  von  GiftzAhnen  hindeuten.  Nodi  heutigen  Tages  leben 
in  tropischen  Gegenden  solche  Seh  langen,  welche  sieh  hauptsScblich  von 
warmblütigen  lliieren  nAhren,  vün  welchen  ja  anch  ebige  Reste  im 
Londontlion  abstammen. 

R.  Owsn :  Besehreibanif  einiger  Backensfthne  einer  nevejtt 
Hyracotherium- Art  ans  dem  eocenen  Sand  von  Kyt&m  in  SmfflM 
{Ann.  g,  Majftta.  nat.  hUt  1841,  Vllt,  1*3).  Aus  dem  den  Reth-Craf^ 
SU  King9t<m  oder  Kyfon  in  Su/pM  nnterlagernden  eoeenen  Sand ,  wei« 
eher  Reste  von  Qoadmmanen,  Chiropteren  und  Marsnpialen  geliefert, 
Bändle  Colchbstbr  kärKlich  eine  zweite  Partie  Knochen  ein,  worunter 
sich  Backenzähne  eines  neuen  Hyracotherium,  H.  coaicnlus  Ow. 
befanden,  durch  welche  die  vorhin  geg^ebene  KlassÜication  jenes  Saadon 
bestitigt  wird.  Es  sind  1  Lucken-  und  3  Backen-2Mhne  den  Oberkiefersi 
mit  so  niedriger  Krone,  ungleich  vierseitigem  Querschnitte  und  üist  der 
nämlichen  Zusammensetzung  der  Krone,  wie  bei  H.  lep^orinnm.  Dieae 
besteht  an  den  Backen*ZAhnen  aus  vier  stumpfen  vierseitigen  Pyra- 
miden ,  welche  zusammen  von  einer  wohientwiekelten  Kante  oder  einem 
Halsbande  umgeben  sind,  die  sich  an  der  vorder>Ausseren  Eeke  in  einen 
ffinften  kleinen  Zacken  erhebt.  Aber  sie  unterscheiden  sich  von  den  ent- 
sprechenden der  andern  Art  durch  eme  um  ^  (linelir)  kleinere  Krone 
und  dadurch,  dass  die  Kante,  welche  von  der  iiinem  zur  Äussern  Pyra- 
mide g^ht,  ihrer  ganzen  LAnj^e  nach  selbst  nach  Abnutzung  der  erstell 
noch  scharf  ist,  statt  sich  halbwegs  in  einen  kleinen  Krater-f5rmtg«n 
Hocker  zu  entwickeln.  —  Der  Lfickenzahn,  der  vierte  in  der  linken  Reibe, 
bietet  dieselbe  Zusammensetzung  der  Krone  dar ,  welche  die  des  Hyra- 
cotherium von  Choeropotamus  unterscheidet,  aber  mit  derselben  Modifikation, 
welche  an  den  Backenzähnen  bemerkt  woisden  ist,  indem  die  zwei  Kanten; 
welche  von  den  zwei  äussern  Pyramiden  naoh  der  Innern  zusammenlaufen^ 
ebenfalls  einfach  sind,  statt  sich  in  einen  ausgehöhlten  Hdckeh*  za  ent- 
wickeln. Er  ist  nur  }  so  gross,  als  an  der  andern  Art.  Im  Hotaschnitte 
dargestellt  sind  der  letzte  Backenzahn  der  rediten  und  linken  Seite  und 
der  Lfickenzahn  neben  den  entsprechenden  Zähnen  der  g^sern  Art. 

Dabei  fanden  sich  einige  Wirbel,  mit  denen  desPalaeophis  toliapi- 
cus  von  Ske]fpeffh\9  9iuf  die  Grösse  fibereinstimmend,  indem  sie  einem  7', 
die  des  letzten  einem  10'  langen  Individuum  angehörte.  Aber  Dncon  zu 
Worihifig  besitzt  Wirbel  einer  andern  Palaoophis- Art  ans  dem  eocenen 
Thone  von  BraekUshami  grösser,  als  bei  einem  SOfiissigen  Boa  constricCor. 


R.  OwErr:  nbcr  die  Entdeckung  von  Resten  cjnes  M^stodon- 
artigenPachydermen  in  AusiraÜem  (das.  184S,  Xiy  7 — 1  *i  mit  3  Fig.). 
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Per  Swytyw'Qceutnd  von  AastraUeo,  Th.  LivmasToitrK  MiTeiiSfX  meldM 
unterm  6.. April  1842  die  £nlde!ciuiig  g^rosser  Saugthier-Reste  dasell^iit 
Wim  diejeoii^o  ExempÜMre  att«  den  Knaehen-Hdhlea  ron  WeiUnftün-VaUejf 
betrilll,  welche  im  2.  Band  von  dessen  Werk  über  ÄmttraUen  beBchrielMtn 
sind  9  HO  sind  es  Reste  von  verloschenen  Arten  noch  dort  existirender 
Ge^cfaleehter  nnd  eines  mit  diesen  wenigstsns  nahe  verirandten  Geschlechts; 
der  grosste  Knochen  9,  welcher  einem  Hi|»popotamus  oderDv^Ottg 
zaicescfa rieben  worden,  rührt  von  einem  riesenhaften  Phsscolomys  her^ 
und  in  der  ganzen  Sammiung  ist  oirbts,  was  ein  anderes  Säugthier 
ausser  den  Bentelthieren  andeutete.  Doch  hat  Fbrtlai^.  eben  wieder  den 
grossen  Pachjdermen -Knochen  in  E rinnerang  gerächt,  welcher  im 
PmrUer  Museum  ans  dem  W€ilhi§ia$hThaie  liegt 

Die  neuerlich  von  Mischsix  far.  die  Sammlung  des  CoUeginms  der 
Wundftrste  •  erhaltene  Sendung  nun  erweist  mit  Gfewissheit  die  fräheie 
£xistens  eines  grossen  Rünsel-Pachydennen :  ^nes  Mastodon  oder  eines 
Dinotherium.  Solche  grosse  Reste  sollen  aber  nicht  selten  sayn,  sondern 
in  j^rosser  Menge  auf  den  JkurUng  Douma  —  ausgedehnten  Ebenen  in^ 
SW.  der  Mar^Um-Bmif  —  und  an  den  Quellen  des  Darling  river  in  mehr 
sls  4000'  über  dem  Meere  vorkommen.  Für  jetzt  liegen  nur  2 -»3  Stucke 
voV.  I)  der  mittle  Theil  eines  rechten  Femur,  welcher  von  vom  nacU 
hinten  sehr  stark  zusammengedruckt  ist,  wie  es  von  bekannte u.Thiereu 
nur  beim  Elephanten,  Mastodon  und  Rhinozeros  vorkommt ;  aber  diesea 
letzte  unterscheidet  sich  durch  einen  zweiten  äussern  Trochanter  untei- 
halb  dem  grossen,  welcher  an  dem  Fossile  nicht  vorhanden  ist.  Be^ 
Megatherium  nnd  Verwandten  dagegen  ist  die  Zusammendriiekung. 
nod)  viel  grösser  als  bei  jenen  Pachydermen  und  dem  Fossile.  Am  meisten 
stimmt  dieses  mit  dorn  Femur  von  Mastodon  uberein .  und  zwar  dadurcli« 
dass  es  an  der  hintern  Seite  platter  als  an  der  vorderen  ist:  ist  aber 
im  Ycrh&ltniss  zur  Länge  noch  breiter. 

fosnlKFemur.   Mastodon 
giganteus. 

Von  dem  obern  Theil  der  Depression  hinter  dem  Tro- 
chanter bis  zum  Vorsprung  über  dem  hintern  Theile 
des  äussern  Condyhis  .....      18"0'"      24"0"' 

Breite  des  Femur-Scbaftes  mitten       ....         B"&^'        6"9'" 

Umfang  daselbst 13"6'"      14?'§'" 

Die  OberHäohe  des  fossilen  Knochens  -  unter  erwähnter  Depression 
ist  konvexer  und  4eT  genannte  Vorsprang  entw^iekf Iter ;  der  kleine  Tro> 
cbaafer  srbmäAer  und  länger  und  längs  seinem  vordem  Theile  dnrch  eine 
Grube  begrenzt.  Bei  Mastodon  verdünnt  sich  der  Knochen  am  Rande 
der  Ausnenseite  der  dem  Ende  entsiMrceheuden  Schaft-Hälfte,  während 
am  Fossile  genannter  Thril  breit  nnd  konvex  ist.  Der  vordere  Theil  des 
«Crossen  Trochniiters  erhebt  sieh  bei  letztem  bOher  über  das  Niveau  diese* 
Theils  des  Knochens  sIa  am  MasMon.  ^Das  Lodi  der  Medullär -Arteri« 
ist  dort  an  der  Rückseite  etwas  über  die  Mitte  des  Schaftes  gegen  die 
iunero  Seite  hin  zu  sehen:  der  Kanal  ist  schief  nach  oben  gerichtet 
(MiofUig  uintmr49j'j  bei  Mastodon   konnte   O.   das  Loch    nicht   finden« 
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Markliohle  in  der  Mitte  des  Schaffe»  weit,  mit  dichten  und  t"  dii^eit 
Wänden.  GeBamriitlftnge  22'';  grömte  Brette  aiti*  obem  Ende,  wo  det 
Hals  anf&ngt,  «ich  eitiwdrifl  zn  krüniitien,  lO",  Am  untern  Ende  unter- 
scheidet nfkan  noch  ein  ansitzendes  Stfick  der  Gelenk-Epiphyse. 

Ein  Stdck  Backenzahn  von  gleichem  Fundort  zeigt  nodr  Theile 
von  2  grossen  Qaerjochen  auf  der  KsaflSche ,  wie  bei  Dinotherium  und 
Bbstodon ;  ein  drittes  schmäler  und  niedrer  als  die  anderen  bildet  den 
Vorderrand  und  verbindet  sich  umbiegend  mit  dem  nächsten.  Die  Schärfe 
der  zwei  hdhern  Joche  ist  zu  einer  schmalen  Flache  abgenutzt,  zeigt  aber 
keine  Theil trag  in  mehre. Kegel  oder  Warzen,  wie  man  bei  gleichem 
Abnntzungs-Grad  am  Mastodon  noch  unterscheiden  würde.  Der  Zahn  stimmt 
daher  mehr  mit  Dinotherium  äberein,  hat  aber  im  Thale  zwischen  beiden 
Jochen  eine  Cmsta  petrosa,  welche  O.  bei  Dinotherium  nie  gefunden. 
Da  indessen  die  Bein-Knochen  von  Dinotherium  noch  nicht  bekannt  sind, 
so  ist  eine  weitre  Vergleichüng  mit  diesem  Genus  nicht  mSglidi,  zu 
welchem  der  Mastodon  durch  die  Stosszähne  im  Unterkiefer  Junger  Indi- 
viduen noch  besondere  Verwandschaft  hat.  Mit  beiden  geh(^rt  das  An^ra- 
lU^  Thier  gewiss  in  eine  Familie ;  doch  will  es  O.  noch  nicht  benennen. 

Als  diese  Tliiere  in  AwtraHeH  lebten,  mag  das  Land  wohl  feuchter 
und  sumpfiger  als  jetzt  gewesen  seyn.  Seine  Austrocknung,  vielleicht 
seine  Verringerung  an  Umfang  kann  die  Ursache  ihres  Aossterbens  ge- 
wesen seyn.  Und  waren  diese  Tbiere  so  häufig,  um  zu  ihrer  Verminderung 
eines  grossen  Säugethiers  in  diesem  Lande  zu  beddrfen ,  so  war  der 
erloschene  Dasyurus  laniarius,  der  alte  Verfolger  des  ebenfalls 
erloschenen  Mac  ropus  Titan,  in  den  Höhlen  von  WefUmgion-VaUey  zu 
klein  dazu.  Bis  jetzt  hat  man  auch  äusserst  wenige  lebende  Koth-Käfer 
in  AfuiraUmi  gefunden,  eben  weil  es  so  wenige  Pflanzen-fressende  Säugc- 
thiere  gibt;  zur  Zeit  jener  Rüssel-Pachydermen  aber  mag  es  an  solchen 
Käfern  nicht  gefehlt  haben. 

J.  HawkShaw:  Beschreibung  von  fdnf  fossilen  S'tänmen^ 
welche  im  Steinl^ohlen-Gebirge  in  den  Ausgrabungen  für 
die  Jll4ificAe#fsr-0olfoiier  Eisenbahn  gefunden  worden  sind  (IToof. 
Procsed,  1839,  ilt,  130—140  und  Buckl.  mmUverw,  AAre—i&iO,  29  >^ 
L(md,  Edinb.  pkUoM,  Mmg,  1839,  C,  XV,  539—540).  Der  grdsste  dieser 
Stämme  ist  schon  vor  zwei  Jahren ,  die  andern  sind  im  Frühling  1830 
im  LtmeoMrer  KohlenfeM  gefunden  worden.  Alle  stehen,  ungleich  ver- 
tbeilt,in  einer  geraden,  loo'  langen  Linie  schief  zon Streichen  derSchieliten 
und  sind  senkrcHjit  auf  diese,  welche  16®  S.  follen.  Ihre  Wurzeln  liegen  alle 
in  einem  weichen  thonigen  Schiefer,  Aber  welchem  eine  8''— 10''  dicke 
Kehlen<Schiehte  parallel  damit  streicht  Gerade  tiber  der  Bedeckung  der 
Wurzeln,  doch  unter  der  Koblen-Sehichte,  hat  man  eine  solche  Menge  von 
Lepido  Stroh  US  variabilisfn  harte  Thoh-Nieren  eingeschlossen  gefon- 
d«n,  dass  deren  aber  ein  Boshel  aus  kleinen  Öffnungen  rund  nm  die  Basis 
der  Stämme  hervorgeholt  wurde.  —  Die  Stämme  waren  ganz  mit  einer 
Rinde  zerreiblidier  Kohle  von  }"  bis  f'  bidce  äberzogra ,  die  aber  bei 
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SBifiifWNHr  ^  eiiNeUiefMwUB  GAitoiiis  wk  locbrMelte.  Die  Kerae 
iler  Stteme  b«tt«lieD  aus  ScUcfer»  wekber  innerlialb  der  Stelle  der 
Aiade  von  miregdnteiffeii,  otcbt  C  breiten  niid  1"  entfemlen  Rione« 
diirehsogeii  ist  Die  DimeBnoBen  dieeer  Stia»e». deren  Geaos  fibrigent 
nicht  benaegeetellt  jiet,  waren: 

I.  Höhe  HS    ümfiuic  nnten  15'6,  oben  7'6;  Wonefai? 
II.    „       a'6,       „  „      9',    •    .    .    ,         »3  groeee. 

m.    »       *'j         M  9»       6',   *    ...    .         n       lum. 

IV.     »j        &'t  H  »        6 ,     .    .    .    .  II  19 

V.    n        «S  n  „        7'5,  .     .     .    ,  ^        6,v.4'ünifenf, 

Die  3  etarken  nnd  anaeinanderlnnfendea  Wurseln  dee  U.  Stammea 
trennen  sich  5'— 6'  von  demeelben  in  8  ^e.  Der  Vf.  glanbt  nicht,  daaa 
diene  Stamme,  unter  den  bexeichneteji  Verbältniaaen  herbeigeachwemmt 
acjFii  können,  obachon  der  aufrechte  Stand  allein  aeine  Anaicht  nicht  be- 
weiaen  wurde.  _^_____« 

Derselbe:  fernere  Beobachtungen  (Oed,  ProeeMnfä  IBdO^ 
in,  269—270).  SpAter  wurde  auf  der  andern  Seite  der  Bahn  noch  ein 
ähnlicher  Stamm  von  3'  Höhe  und  3'  Umfang  auf  derselben  Kohlen-Schiehte 
aufrecht  stehend  gefunden,  wodurch  die  suletzt  erw2hnte  Ansicht  des  Vfs. 
noch  mehr  bestätigt  wird. 

In  den  niederen,  feuchten  Tropen-VTaldem  Feneanala«  reichen  wenige 
Monate  hin^  das  Innere  umgefallener  Dikotyledonen-Baume  bis  auf  die 
wenig  verSnderte  Rinde  zu  serstoren,  so  dass  nur  noch  eine  hohle  Röhre 
nbrig  bleibt.  Weniger  ist  diess  bei  Monokotyledonen  der  Fall,  und  der 
Vf.  erinnert  sich  nicht,  je  eine  so  ausgehöhlte  Palme  gesehen  su  haben. 
So  bildet  auch  der  beim  Umbrechen  des  Stammes  im  Boden  zuröckblei- 
beode  Stock  bald  eine  leere  Form ,  in  welcher  man  den  Stamm  wieder 
abgiessen  könnte.  —  In  diesen  Wildem  ist  der  sehr  reiche  Boden  unter 
den  höheren  Waldb&umen  und  Palmen  überschirmt  von  Canna,  Bambiis 
nnd  kleineren  Palmen.  Wurden  diese  Tfiederungen  nun  überschwemmt, 
so  möchte  sich  leicht  auf  ihnen  eine  Kohlen-Schichte  bilden  mit  wenigen 
deutlichen  Spuren  von  grösserep  Bäumen  und  Palmen ,  und  so  möchte 
sich  dieselbe  Erscheinung  auch  von  der  vorweltlichen  Vegetation  erklären. 
£r  scheint  aber  mehr  geneigt,  den  Kohlen- Lagern  eine  Torf-artige  Ent- 
stehung zuzuschreiben,  wobei  die  antiseptiscbe  Eigenschaft  äta  Torfes 
die  vollkommene  Erhaltung  der  Blätter  u.  s.  w.  bewirkte.  Es  wurde 
sich  übrigens  durch  obige  Beobachtung  auch  erklären,  wie  fbssile  Stämme, 
die  in  ihrem  Innern  andere  Pflanzen-Reste  einschliessen,  nicht  urspröng- 
lieh  hohl  gewesen  seyn  müssen. 


J.  £.  BowHAifN:  über  den  Charakter  der  vorhin  erwähnten 
Stämme  und  öberKohlen-Bildung  durch  allmähliche  Boden- 
Senkung  iCeol.  Proeeed.  1840^  Ul,  270—275).  Die  Theorie  eines  all- 
wähiirhen  ruckweisen  Niedersinkens  des  Landes  scheint  das  Vorkommen 
jener  aufrechten  Stämme  am  besten  zu  erklären  und  umgekehrt  durch 
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^iffietlieii  be§tIfi^'Kii  wcrAeh.  DurcirSikiicIst^iii  nfiA  SehieA*r  MnttretfTe 
Pflanzen-Reftte  mog>en  iminerhii]  von  andern  Stcfllen  heriierg^flüHKt  irordett 
t^yii,  aber  die  dicken  Kohlen-La^er  lasnen  sich  so  nicht  erkiiren.  Wi« 
jkollten  diese  mächtigen  Ablagenin|^en  von  Pflanzen-Resten  ölme  gleich^ 
zeitigte  NiederschlSge  besonderer  Erd-Mansen  auf  und  zwischen  ihnen 
nicht  vom  Wasser  emporfrehoben  worden  seyn,  mid  wie  wSre  ohne  dies« 
wahrend  des  Bituminisirnnfi^s-Prozesiies  das  Hydroj^n-Gas  zurädci^halten 
nnd  zusammenbackende  (cakinfi;)  Steinkohle  gebildet  worden?  Wie  w8re 
eine  so  gleichmässige  Verbreitung  vegetabilischer  Materie,  als  das  untre 
Hauptlager  im  grossen  nordische^  Kohlenfeld  darstellt,  aber  eine  FtSche 
von  wenigstens  200  Engl.  Quadrat-Meilen,  oder  die  des  difnnen Lagers  unter 
der  Gan nister- Kohle  auf  eine  Linear-Erstrecknng  von  35  Meilen  hiSglich? 
Die  Pflanzen  der  Kohlen-Lager  müssen  viehnehr  an  der  Stelle  der  letzten 
gewachsen  seyn,  die  Erd-Oberflflche  sank  nach  jedesmal  erneuerter  Ye- 
getatiott  wieder  unter  den  Wasser-Spiegel  hinab,  die  Pflanzen-Schicht 
btedeokte  sich  mit  Erd-NiederscbUgen^  bis  aufs  Neue  trockenes  Land  enl- 
standy  eine  neue  Vegetatioq  zu  tragen. 

Was  nun  inslii^sondere  die  obenerwähnten  Stamme  anbelangt,  so  hat 
B.  sie  sorgfältiger  untersucht  und  ihre  Oberfläche  auf  an  sie  angelegtes 
Papier  genau  abgezeichnet.  Von  Narben  konnte  er  nach  langem  Suchen 
nur  an  der  Basis  des  dicksten  Stammes  eine  Spur  entdecken,  in  welcher 
bloss  eip  geübtes  Auge  die  einer  Sigi Ilaria  zu  unterscheiden  vjermogte. 
Auch  nahm  er  an  einigen  Stellen  auf  den  Rippen  desselben  Stammes  die 
feinen  an  entrindeten  Stammen  dieser  Familie  so  oft  erscheinenden 
Wellen-Linien  wahr.  Am  %.  Stanmic  bemerkte  er  eine  mit  Kohle  über- 
zogene Vertiefung,  mit  scharfen  Wellen-Linien  bezeichnet,  ähnlich  jenen 
an  der  Oberfläche  des  Splintes  einer  knotigen  Eiche.  Am  fünften  Stamoa 
fand  er  eine  längliche  Vertiefung,  wie  vom  Drucke  einer  Schmarotzer- 
Pflanze  auf  einem  Dikotyledonen-Stamm..  Auch  die  beträchtliche  Länge, 
die  Art  der  Gabelung  der  Wurzeln  und  ihre  Richtung  gegen  den  Horizont 
sind  maasgebend. 

Gegen  Ende  1838  fand  man  bei  Abgrabung  des  Eisenbahn-Tunnels 
zu  CUtyerq99i  5  Meilen  von  C%e€ierfieUy  mitten  im  Derh^Mrer  Kohlen- 
Gebiete,  dessen  Schichten  8®  N.  fallen,  wenigstens  40  Baum-Stocke  redit- 
winkelig  auf  der  Schicht-Flache  eines  IS"  dicken  Kohlen-Lagers  stehend. 
Ihre  Oberfläche  war  mit  einer  dünnen  Haut  von  Glanzkohle  Aberzogen, 
gefurcht  und  wie  Sigi  Ilaria  reniformis  gezeichnet:  das  Innere  bestand 
«aus  feinkörnigem  Sandsteine.  Nach  dem  Räume,  in  welchem  jene  4o 
Stämme  gefunden  worden,  können  sie  nicht  über  3'~4'  voi^  einander 
entfernt  gestanden  eeyn.  Sie  setzten  auf  der  Oberfläche  der  Kohlen- 
-  Schichte  ab  und  zeigten  daher  keine  Spur  von  Wurzeln.  Einige  3^  lange 
Stimme  von  Stigmaria  ficoides  lagen  horizontal. 

Aus  diesen  Erscheinungen  nun  folgert  B.  in  Beziehung  auf  die  fos- 
silen Stämme  überhaupt  und  jene  von  Mtinehe9(er  insbesondere: 

1)  Sie  waren  hart-  und  voll-holzige  Dikotyledonen  -  Stämme ,  nicht 
weiche    und     hohle    oder    Bionokotylcdonisclie    Gewächse.      Denn    die 
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Mm€htiMi9reir  Stimmt  «eifen  auf  ihrer  Rinde  die^e&en  uiiregeliiifitigfB 
Lioi^riiise»  wie  unsere  Dikotyli^donen-Bauiiie»  —  dieselbe  stärkere  An- 
fchwellnng  gt^gen  die  Wurzel  hin,  wahrend  die  wenige  Jahre  alten 
Palmen  schon  so  dick  als  die  bundertjSlirigen  sind ,  —  endlich  dieselbe 
Form  und  Richtung  der  gabeligen  Wurzeln,  während  die  der  Palmen 
eine  dichte  Masse  gerader,  saftiger  Fasern,  wie  bei  der  Hyazinthe  u.  s.  w> 
darstellen.  .  Auch  sind  die  fossilen  StJünme  mit  senkrechten  Furchen, 
wie  die  SigiUaden,  keine  saftigen  oder  hohlen  Pflanzen.  Der  Vf.  zeigte 
von  R.  Bftowif  erhaltene  Dikotyledonen  -  Pflanzen  aus  Netueehnd  vor» 
welche  auf  Holz  und  Rinde  eben  solche  gerade  regchnazsige  und  un- 
regelmässige Furchen  wie  die  alteren  (nicht  die  jüngeren)  StgilUrien  be- 
sitzen, und  wies  auf  entrindeten  Sigillarien  dieselben  knotigen  Streifen, 
wie  auf  vielen  unserer  Waldbaume,  nach,  was  auf  eine  abgesonderte 
Rinde  und  somit  ein  hartes  Holz  derselben  deutet  Wenn  die  Sigillarien 
keine  oder  nur  seltene  Blatt-Narben  zeigen,  so  rührt  diess  eben  wieder 
von  ihrem  Dikotyledonen- Wachsthum ,  von  der  allmählichen  Verdickung 
ihrer  Stamme,  wie  bei  unseren  Waldbäumen  her.  Endlich  zeigte  B.  polirte 
Schnitte  von  einem  in  der  Nähe  der  obigen  gefundenen  und  an  einer 
Stelle  mit  besser  erhaltenem  Holze  versehenen  Stamme  vor,  das  brauner, 
dichter,  schwerer  war,  als  der  Überrest.  Der  horizontale  Queeri^chuitt 
zeigte  jene  einfSrmige  Gefäss-Stroktur,  welche  die  Koniferen  cbarakterisirt, 
und  der  radiale  Längenschnitt  Hess  die  Markstrahlen  unterscheiden ;  doch 
gelang  es  nicht,  die  Scheibchen  der  sog.  porösen  Zellen  der  Koniferen 
zu  erkennen,  indem  diese  doch  wohl  zu  sehr  durch  Zersetzung  gelitten 
haben  mögen. 

2)  Die  anflechten  Stämme  sind  an  ihrer  jetzigen  Stelle  gewachzen. 
Mögen  sie  auch  der  schwerern  Wurzel  wegen  im  Wasser  aufrecht 
schwimmen,  so  würden  sie  doch,  auf  den  Grund  gelangend  oder  an  dem 
Ufer  angeschwemmt,  die  horizontale  L>age  angenommen  haben.  Dafür 
spricht  auch  ihre  Stellung  auf  der  Kohlen-Schicht  und  die  Richtung  ihrer 
Wurzeln  gegen  dieselbe  hinab;  eine  Strömung  mögte  die  entwurzelten 
Stämme  eher  auf  Schiefer  und  Sandstein  abgesetzt  und  die  Enden  der 
Wurzeln  wurden  sich  jedenfalls  wieder  von  der  Oberfläche  der  schon 
härteren  Unterlage  abgewendet  haben;  die  lebenden  Stämme  gediehen 
aber  ganz  wohl  auf  dieser  Humus-Lage.  Stehen  ihre  Wurzeln  jetzt  zum 
THeil  über  dieselbe  empor,  so  ist  diess  eine  Folge  ihres  späteren  festeren 
Znsanunensitzens,  und  sind  sie  an  deren  Oberfläche  abgeschnitten,  so 
rfihrt  diess  von  dem  im  Innern  des  Lagers  [?]  mehr  begünstigten  Ver- 
wesangs-Prozesse  her. 

3)  Die  Stämme  sind  durch  Zersetzung  nach  ihrem  Tode  hohl  ge- 
worden, auf  die  Weise  wie  es  Hawksmaw  in  Venemuela  und  Scbombuhgk 
während  seiner  vieijährigen  Reisen  durch  Svrtnam  wahrgenommen. 

Der  Vf.  verfolgt  hierauf  andere  Spekulationen,  über  die  Zeit  nimlidi, 
welche  zu  der  Bildung  der  Kohlen-  Schichte  nach  der  im  Eingange  er- 
wähnten Theorie  nöthig  gewesen.  Nimmt  man  mit  Schomburgk  an,  das« 
in  den  Tropen-Gegenden  ein  Stamm  dieselbe  Dicke,  wie  bei  uns,  schon 
in  0,6—0,8  der  Zeit  erlange,  so  würde  der  stärkste  jener  Stämme,   der 
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die  Dicke  einer  ISOjIKrisen  Eiehe  [aber  es  i<t  ]»  ein  Nadelliam !]  ImI, 
SU  seiner  Entwielcelnn;  lüO  Jalire  bedurft  haben,  and  die  Bodenfllcfae 
mvss  daher  wenigstens  100  Jahre  lang  troclcen'  gelegen  haben.  Dieas 
iffire  daher  anch  die  Zeit,  in  welcher  sich  die  9"  dicke  Kohlen-Schlebte 
gebildet  hfttte.  Nimmt  *man  ferner  an,  ,dass  diese  als  Hnmns-Schicht  der- 
eilist  nicht  allein  bis  snm  Ursprung  der  Wurzeln  unten  am  SiovJk  (IS^')^ 
sondern  noch  wenigstens  4"  dardber  hinaufgereicht  habe ,  so  wire  ihre 
nrsprfingliche  Dicke  28"  gewesen  und  Aber  ihrer  Umwandlung  in  Stein- 
kohle auf  I  ausaannengesunken. 


J.  F.  Babber  Beaumoht:  über  den  Ursprung  der  Vegetation 
in  unsern  Kohlen-Feldern  und  Wealdens  (Lonil.  Edink  Philoi, 
Magan,  C,  JTF//,  67—68).  Aus  den  fossilen  Stammen  der  in  beiden 
vorigen  Abbandlungen  erwähnten  Lokslität  hat  sich  der  Vf.  nberaeugt, 
dasb  die  Vegetation  der  Kohlen-Felder  in  keinem  einzelnen  Falle  von 
auf  dem  Boden  machtiger  FIdsse  und  Fluss-Mundnngen  niedergesunkenem 
Treibholz  herrühre,  sondern  dass  solche  an  Ort  und  Stelle  gewachsen 
ist  und  dass  die  die  Jetzigen  Kohlen-Felder  zusammensetzenden  Bezirke 
ursprünglich  Inseln  gewesen  sind.  Gegen  die  Treibbolz-Theorie  führt 
der  Vf.  hauptsächlich  an:  ' 

1)  Mächtige  Flässe  wiirden  grosse  Kontinente  voraussetzen,  wovon 
keine  Spur. 

2)  Die  SewcfUtUr  Kohlen-Schichten  haben  380  Yards  Mächtigkeit; 
die  untersten  hätten  sich  also  unter  einer  Wasser-Masse  abgesetzt  mehr 
als  6mBl  so  tief,  als  im  Mittel  das  DeuU^e  Meer  ist. 

3)  Die  Umgebung  eines  so  tiefen  Flusses  musste  mithin ,  wie  sein 
Grund  selbst,  voll  Resten  von  Land-Bewohnern  se)m;  sie  ist  aber  nur 
ein  alter  See-Boden. 

4)  Die  Kohlen-Gebirge  liefern  nicht  einen  Landthier-Knochen  oder 
einen  Baumstamm,  mit  Ausnahme  weniger  Koniferen. 

5)  Ehe  die  Pflanzen  zu  Boden  sinken  könnten,  müssen  sie  uch  erst 
zersetzen;  aber  die  in  den  Kohlen-Schichten  aufbewahrten  Pflanzen  sind 
so  frisch  und  wohl  erbalten,  wie  es  mit  jener  Ansicht  unverträglich  ist 

6)  Treibholz  häuft  sich  in  Deltas  nur  an,  wenn  das  Wasser  zu  seicht  ist, 
um  es  zu  uberfluthen;  man  kennt  keine  Holz- Ablagerungen  in  tiefem  Wasser. 

Der  Verf.  stellt  dann  folgende  Theorie  auf:  die  Kohlen-Felder  und 
Wealdens  waren  anfanglich  sumpfige  Inseln,  gebildet  aus  den  zerrüt- 
teten Trümmern  von  der  ersten  Emporhebang  der  Gebirge  und  bedeckt 
von  einer  wuchernden  Vegetation  von  Famen ,  Kalamiten ,  Koniferen 
u.  s.  w.,  welche  durch  Absterben  und  Nachwachsen  die  Pflanzen-Materie 
wie  in  Torfmooren  anhäuften;  diese  Inseln  sanken  unter  die  Oberfläche 
des  Meeres  bioab  und  wurden  mit  Treib-Sand,  Thon  und  Muscheln  über- 
deckt, bis  sie  sich  wieder  in  trockenes  Land  umgestaltet  und  eine  neue 
Vegetation  sie  bedeckte;  dies«  wiederholte  sich  so  oft,  als  in  dem  Kohlen- 
bebirge  Kohlen-Lager  und  Gestein-Schichten  mit  einander  wechsellftgern. 
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Summarische  Uebersicht  der  fossilen  Wlrbel- 

thiere  des  Mainzer  Tertiar-Beck^s,  mit 

besonderer  Rocksiebt  aof  Wehenmi^ 

Hrn.  Herbuiw  ?oif  Meyeiu 


Ak  vor  17  Jahren  die  Auffimhing  Mkemr  feMÜer 
Wirbeithier-Retle  mkh  de»  filr  Osteelegie  md  Erd-6eeehiekte 
wiehligen  Stadion  der  fotillen  Knoeheii  sofitthrte,  war  ei 
eilt  Lieblings- Wunaeh  Ton  mir  in  der  Gegend  einer  Fond^ 
6rnbe  nn  leben,  dia  dem  Mtmitmmire  bei  JW^  fihnUdi  wXr«^ 
ans  dessen  Reiehtbam  an  fossilen  Knochen  CuvuA  ein  IS^ 
jfibrigee  Erfolg  ^raiebes  8«ndiam  geaunh*  hat.  Fr^kfurt 
anh  leb  nwar  tou  Terli«r*6ebtlden  umgeben ;  waa  ieb  fiadese 
Iber  ihren  Kneeben^ebalt  erfahren  kennte,  ttberaengte  miak 
nnr  so  aebr,  wie  «rm  der  Tertttr-Kaik  nnd  -Tbon  der  Hügel 
meiner  nieheten  Umgebung  an  Kneehen  sey  und  dasa  sieb 
kanm  werde  eine  Stelle  auffinden  lasaen^  welebe  dalmn  rei» 
eher  wfire# 

leh  hatte  aaboo  auf  eine  reiehe  Kneehen^lkhrende  Ia^ 
kalitIKt  in  meiner  Mibe  rermehtet,  ab  fan  Oktober  1838  Hr« 
Bergeekretir  £.  Habt  ron  Wie$lMm  aua  der  kaima  eine 
kalbe  Stunde  Ten  iletne  gelegenen  Gegend  von  Wei$etuiu 
mir  einige  Zäbne  Eur  ünterauohung  brachte,  welche  mich 
sogleieb  die  Wichtigkeit  dieser  Gegend  erkennen  Vkwn. 
Sekretfir  Rsbt  sammelte,  hievanf  leissig  bei  WiUenm  fort, 
und  was  er  fand,  hatte  er  die  Güte  mir  von  Zeit  au  Zeit 
aususchieken.    Bald  darauf  fing  Mab  Hr«  Meter  Bnumi  an 

JAhrfcang  1843.  25 
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SU  Mflineiii,  nnil  wiis  er  erbielt,  der  Rkemiieks»  rmtarfer- 
flcheffideii  Geselltcliaft  Eueawendeii ;  auch  diese  GegenttXnde 
wurden  mir  snr  Untersuchung  mitgetheilt.  Das  auf  diese* 
Weise  Eusammengebrachte  Material  fibersengte  mich,  dass 
Weisenau  eu  den  wichtigsten  Lolialitfiten  der  Erde  für  die 
,  tertifire  Wirbelthier- Fauna  gehöre  und  hierin  selbst  dem 
Montmartre  bei  Paris  nicht  nachstehe.  WeUenau  ist  übri-^ 
gens  derselbe  Punlit^  den  die  Welt  der  Geologen  schon  langt 
kennt  ans  dem  soerst  von  Faujas  und  Fi^russac  beobachteten 
Gehalt  seines  Tertiär-Gebildes  ad  meerischen  mit  nicht  mee- 
rischßn  Konefiyli^«?  ifvtbei  es  unerklärlich  ist,  .wie  der  wich- 
tigere und  überaus  i*eiche  Knochen-Gehalt  übersehen  werden 
konnte.  Da  ich  versichert  war,  dass  Alles,  was  seit  Oktober 
1S38  bei  Weuenau  an  fossilen  Knochen  gesammelt  worden, 
durch  meine  Hände  gegangen,  so  sah  ich  mich  in  den  Stand 
gesetEt,  nicht  allein  die  Zahl  der  Spesies,  sondern  auch  das 
gegMiseitige  Verhältniss,  wori«.  die  S|ieEies  in  Betreff  der 
Häufigkeit  BO  einander  steht,  sowie  die  nngefibre  Zahl  der 
Individuen,  von  denen  Überreste  in  dem  kureen  Zeitraum 
von  Jahren  aufgefunden  worden,  auf  eine  Weise  sn  er  mit* 
teln^  deren  Glaubwürdigkeit  wohl  keinem  Zweifel  «nter» 
liegen  wird. 

Zwiseheu  IVeiiimau  und  dem  Montmartre  ^  wenn  beide 
LokaKtäten  überhaupt  ge^gnet  sind  miteinander  .  vergliche» 
EU  werden,  besteht  ein  grosser  Untersehled  sowohl  in  Betreft 
der  Spesies,  als  auch  der  Art  des  Vorkommens  der  Wirbel- 
dliere.  Während  der  Montmartre  meist  vollständigere  Ske- 
lette edel»  neeh  Busammenhängende  grössere  oder  kleinere 
Skelett-Theile  liefert,  ist  es  auffallend  eu  sehen,  dass  bei 
Weieenau  alle  Theile  des  Skelette  getrennt  und  vereinselt 
sind,  und  dass  die  Knoehen  der  verschiedenen  Thiere  gauE 
oder  uftehr  odei^  weniger  fragmentarisch,  ohne  an  Sehärfe  ein- 
gebfisst  KU  haben,  mit  den  vereinselten  Zähnen  durcheinander 
gemengt  vorkommen;  grössere  Kiefer- Fragmente  mit  den 
Zähnen  sind  selten  und  elgentliehe  Sehädel-Fragmente  kaum 
gekannt.  Das  C^emenge  ist  so  vollkommen,  dass  ein  paar 
Handvoll  von  diesen  Trümmern  Überreste  aus  den  verschie- 
densten Tbeilen  des  Skeletts  von  fast  allen  dieser  Ablagerung 


Digitized  by 


Google 


381 

Migtthdrigefi  Wirbeidii^ren  enthalten.  Wer  sich  versucben  will 
All  der  Enteifferuiig  foeatfer  Knocben,  der  begebe  sieh  an 
dieeee  Cbiioe  and  er  wird  «r  glauben,  dass  ^es  ein  eigenes 
Stüdinoi  erforderte,  nur  am  die  Methoden  so  erlangen,  durch 
die  es  nftglieb  ward  des  Stoffes  Meister  ma  werden.  Nach 
einer  nicht  geringen  Mube  von  vier  Jalnren  Ist  es  mir  ge* 
Inngen,  einen  Weg  angebahnt  so  haben,  aof  dem  der  Inhak 
der  WeUeMuer  Wirbeltbier- Ablagerung  sich,  wie  ich  hoffe, 
gans  entsiffern  lassen  wird.  So  drOekend,  die  Menge  d^r 
gesaounelten  Gegenstände  war,  so  maehto  sie  es  doch  allein 
mdglleh,  riehtligere  Anfschlttsse  Aber  sie  wa  gewinnen«  Wenn 
die  bisherige  Arbeit  milhe?olI  su  nennen,  so  wird  nicht  we- 
niger Muhe  erfordert  werden ,  um  die  genaue  Bestimmung 
aUer  Spesies  su  Ende  uu  fOhren,  da  es  hiesu  an  den  nödii- 
ge»  Vorarb^ten  fast  gans  gebricht.  Das  Studium  der  fos- 
silen Knochen  führt  cur  ÜberECugnng,  dass  fUr  Osteogrnphie 
der  lebenden  Thiere  noch  wenig  Brauchbares  geliefert  ist. 
Dieses  Studium  ttbt  entschiedenen  Einfluss  auf  die  Ausbil« 
dttBf '.der  Osteographie»  und  wenn  dabei  an  letste  grosse  A|i- 
sprOche  gemacht  werden,  so  sind  sie  doch  keineswegs  ubbil%. 
Seihst  die  besseni  ostcologiscben  Arbeiten  genfigen  kaum, 
um  die  Bestimmung  fossiler  Knochen  su  unterstOtEen ;  msn 
sieht  ttch  genftthigt,  immer  wiedec  sum  Anfang  surfickzukeh* 
ren  und  die  Natur  seihst  su  befragen,  und  erstaunt  alsdann 
niehl  wenig  aber  das,  was  bisher  flbersdien  worden.  Weich* 
ein  Aufwand  Jedoch  an  Zeit  und  Kräften  würde  erfordert, 
wenn  mau  die  Präparate,  wie  sie  eine  genaue  Untersuchung 
der  fossilen  Knochen  erheischt,  alle  sich  selbst  machen  woUte; 
■nd  doch  ist  diese  Arbeit  kaum  su  umgeben.  Aber  auch 
ehne  sie  gethan  su  haben»  bin  ich  bereits  mit  Weuenau  so  weit, 
daas  ich  yon  dessen  fossilen  Knechen  eine  Obersicht  geben 
iumn,  deren  Inhalt  allmählich  weiter  ausgeftthrt  wei*den  solL 

Nach  meinen  Untersuchungen  kommen  im  Tertiär-Gebilde 
von  Weüetum  Cberreste  von  Wirbelthieren  aller  Klassen  vor, 
von  Säugethieren ,  Reptilien ,  Vögeln  und  Fischen;  ich  habe 
dagegen  noch  keine  Spur  von  Affen ,  Zahnlosen ,  Cetaceen 
und  Monotremen  auffinden  kännen. 

Den  Dickhäutern  gehört  das  gi*össte  Thier  der  Ablagerung, 
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Rhlivoeer^s,  an,  dessen  Üf>«rredt»  darin  weniger  leiten  ge^ 
fanden  werden.  So  leicht  es  ist  dteees  Geims  en  erkennen, 
so  schwer  hXk  liet  ihnt  die  Ermittclong^  der  Spesies.  Man 
hiit  tersaeht  naeh  Merkmaleii  an  den  Baeken-Zxknen  die 
verschiedenen  S{»eBlee  ren  einander  en  iintei«sehelden ,  nnA 
glaul>te  an  verein«eifen  Baekenellhnen  herausfinden  sn  können, 
welche  Rhinoceros-^rten  eine  Ablagerang  beherberge«  Ich 
erhielt  Gelegenheit,  mieb  viel  mit  diesem  Gegenstände  sa 
heschKftigen,  and  kann  nuB  Erfahrung  versichern,  dass,  so« 
Mal  bei  Rhinoceros-8pe«ies  ran  ungefilbr  gleicher  Grösse 
aus  TertIfir-AbhigenHigen ,  die  Unterscbeidang  naeU  Merk« 
malen  an  den  Backen«Shnen  sehr  anstrrerlKssIg  ist,  nnd  nnter 
den  fassflen  ttberhanpt  ist  es  etgeiftilch  irar  Rhinoeeros  tfr« 
chorhintis,  der  dareh  aolMlende  Abweiehfmg  fn  derStroktor 
seiner  BackeneXhne  ron  den  Obrtgen  Spezies  gleicher  Grösse 
mit  Rttlfe  der  Zähne  sieh  leieh«  und  sicher  anterscheiden 
lösst.  Über  die  BffckeneXhne  ren  RMneeeros  aas  der  Ab« 
iagernng  Ton  Ifeifenau  Ifisst  sieh  eigentlioh  nor  s»  ?iel  sagen, 
dass  sie  grosse,  nicht  selten  an  Cberdnsttmniong  grengend» 
Ähnlichkeit  mit  denen  anderer  gleiehaken  Tertllr-Ablage* 
rangen  aeigen,  and  dass  sie  denselben  Spesies  angehören 
werden.  Von  den  dem  Rhrnoeeres  mtnutos  beigelegten  kki- 
neren  Zshnen  kenne  ich  sta  Weuemtm  bis  jetst  noch  niehta. 
Za  den  Tollslöndigeren  Cberreslen  gehört  eine  Reihe,  wet- 
ehe  aus  den  ftliff  hnvtem  Baeheitsöhtveii  dier  rschien  Untere* 
kiefer-Hxifte  besteht,  die  in  ihren  Blmefisienen  dieselben 
Zxhne  in  Rbtnocere«  Sehleiermadierl  ttbertreffen,  ohne  je- 
doch die  des  Rhinoeeros  Goldfiissii  gane  tm  erreichen.  RhI« 
noeeros-Backensöhne  vott  derselben  Grösse  fand  ich  aaeh 
anfer  den  Gegenständen  aos  der  Molasse  SvhiBabem^  and  der 
Molasse  und  Brannhokle  der  SehweiH,  wo  sie  mit  Ober' 
resten  zusammenliegen,  die  theÜs  so  Rhineieeres  St»hleiei^ 
macheri,  iheils  so  Ph.  incisiros  passen  würden,  was  auch 
bei  Wginnms  der  Falt  ist.  Bei  der  Verschiedenheit,  welelie 
In  den  Bnckensohn-Dimenslonen  einer  and  derselben  Speaies 
aas  derselben  Pondgrube,  wie  «.  B.  des  Rhinoceres  Schleier- 
macheri  von  Eppelikeim^  besteht,  Ist  es,  ohne  vollsttfndigere 
Schädel    antersucht   za   haben,    kaom   möglich   darölier   zu 
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eatodaeMi«» ,  ob  flu«  gritaMre  ilfainooera»  von  U^Hsenau  einer 
bereite  bekitonten  terlilireo  S|i«»ie»  ngeitöri,  oder  ob  o« 
etile  eigene  Species  bielen  wird» 

Unter  den  Beekensälinen  aiu  dem  Oberkiefer  meelien 
eieh  einige  durch  den  hohen  Bmal-WnUt  «n  der  Innen-Seite 
Iftenierkbiir,  woran  man  geglenb^  het  den  RhlnoqeMs  ineisi- 
rne  aüt  Sicherkeit  erkennen  sa  können.  leh  habe  indes« 
gefnnden,  dase,  wenn  anch  dieser  W«let  den  vordem  Banken- 
afiluien  einer  oder  dar  anderen  Sfesiee  wirklich  fehlt,  er 
doch  nicht  anf  Jlhineceroe  inoiairns  allein  beechri&nkt  Ist, 
nnd  daher  kein  siehares  Merkanil  nur  Erkennung  der  Spezies 
darbietet«  Noch  weniger  dann  geeignet  ist  annal  bei  ter- 
tiären Speaies  die  Beaebaffenhnit  der  Hinterseite  des  letalen 
ohmr»  Baekensahns,  da  vereehiedene  Spesies  sich  hierin  ähn- 
lieh sehen  und  Zähne  derselben  Speaiea  von  einander  irer- 
sebieden  sieh  darstellen  können. 

Die  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Baekenaäbne  lässt 
dio  Annahme  dreier  In  dieser  -  Ablagerung  vorkoninienden 
Spnaies  von  KhinocerOs  nn ,  von  denen  eine  mehr  auf  Ph. 
iiieisiyns,  eine  andere  mehr  auf  Ph.  Schleierinaclieri  heraus- 
kommt, nnd  die  dritte  grösser  als  letste  seyn  wttrde.  Die  obern 
nnd  untern  Backenaähne  gehören  Thiereu  verschiedenen  Al- 
ters an,  und  es  fehlen  daroaler  auch   nicht  die  Milchsähne. 

Die  Sobneideflähne,  die  obern  vnib  die  untern,  neigen 
nwei  Spesies  an.  Mit  den  bereits  erwähnten  fittnf  hintern 
untern  Backensähnen  fanden  sich  der  rechte  und  linke  untere 
Sekneidesahn,  wohl  von  demselben  Individnnm.  Diese  Schnei* 
desähne  sind  länger  als  jene,  welche  dem  Rhineceros  Schleier* 
macheri  beigelegt  werden,  aber  nicht  so  lang  als  die  Rbi- 
noeeros  incisivns ;  die  Breite  des  Krontheils  kommt  auf  letcte 
Speaiea  heraus  y  während  in  Rli.  ScMeiermaeheri  dieser  Thell 
merklich  schmäler  ist.  Gleich  den  BadienaKhnen  würden 
daher  auch  diese  Schneidesähne  auf  eine  Speaies  hinweisen, 
weiche  von  den  beiden  genannten  verschieden  wäre ;  von  Rh. 
Gaidfassii  kenne  ich  die  Sebneidesähne  noch  nicht  mit  hin- 
länglieher  Gewissheit.  Diese  grössern  oder  vielmehr  star- 
kem Schneidesähne  werden  noch  durch  ein  vollständigeres 
und  durch,  die   Kronspitaeii   von    awei   snderii    Exemplsren 
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bestütigt.  Es  flniten  sich  »ber  aueh  uiehre  Überreste  vor, 
welehe  nof  untere  SehneideeShiie  Mnwdsen ,  die  nar  swei 
Drittel  von  der  Stärke  der  vorigcTn  messen  und  üehr  gnt 
zQ  Rhinoceros  Schieiermaeheri  passen  wArden. 

Aus  der  Kau-  oder  Abnotsnngs-Flfiehe  der  gWlssern 
untern  Schneideeftkne  ist  ersiehtlieh,  dass  diese  mit  oberen 
Schneidesähnen  in  Berührung  standen,  vrelehe  sich  ebenfidis 
durch  6r5sse  ausEeiehneten.  *Von  diesen  grossem  oder  In- 
nern Sehneide-Zfihnen  des  Oberkiefers  habe  ioh  ans  dieser 
Ablagerung  mehre  untersucht  und  in  Form  und  Grösse 
untereinander  verschieden  gefunden,  so  dass  sie  ebenfatls 
wenigstens  Bweien  Spesios  angehört  haben  mussten.  Der 
grösste  von  diesen  Zähnen  kommt  auf  den  obern  Schneide- 
Eahn  heraus,  der  in  der  ehemaligen  SteMBRRiNo'schen 'Samm- 
lung sich  befand  und  von  MsaK  bekannt  gemacht  wurde. 
Dieser  Sehneideaahn  soll  in  der'  Gegend  von  Mmn%  gefun- 
den worden  seyn ;  es  wäre  daher  möglieh,  dass  er  von  Wei* 
€enau  herrlthrto.  Von  obern  Innern  SebneldecChnen  liegt 
ein  anderer  vor,  der  ungefähr  ein  Drittel  kleiner  ist  und 
daher  den  kleinern  untern  Sehneideefthnen  entsprechen  würde, 
wobei  er  aber  weder  denen,  die  dem  Rbinoceros  Incisivus, 
noch  denen,  die  dem  Rh.  Schieiermaeheri  beigelegt  werden, 
vollkommen  ähnlich  sieht.  Die  diesen  Sehneidecähnen  bu* 
stehenden  individuellen  Abweichungen  seheinen  Oberhaupt 
der  Art  sn  seyn,  dass  sie  die  Ermittelung  der  Spesies,  von 
der  sie  herrühren,  erschweren« 

Die  kleinen  oder  äussern  Schneidesähne  des  Oberkiefera 
haben  sich  ebenfalls  vorgefunden ;  idi  kenne  davon  mehre, 
und  in  ihrer  Form  und  Grösse  liegt  so  viel  Bestimmtes,  dass 
sie  wenigstens  ewei  Speeles  verrathen.  Die  Zähne  dieser 
Art,  welche  der  einen  Spesies  angehören  würden,  sind  über- 
haupt runder  und  ihre  Krone  ist  von  vorn  nach  hinten  etwas 
küreer,  während  in  der  andern  Speuies  die  Zahnkrone  nach 
dieser  Richtung  hin  länger  und  überhaupt  flacher  ausge- 
bildet erscheint.  Die  flacheren  Zähne  gleichen  in  ihren 
Dimensionen  einem  Zähnehen,  das  dem  Rhinoceros  Schieier- 
maeheri beigelegt  wird :  von  Rh.  incisivus  und  Rh.  GoidAissii 
ist  der  äussere  Schneideeahn  nicht  hinlänglich  bekannt. 
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Voll  iUiinoeero«  fumleh  9ieh  ilberiliesB  no«li  iletle  rön 
nll«»  Theilett  des  Skcktl«,  doeh  imr  wmige  ab  v^UsMndig« 
Kiioolieii;  sMmi  die  Zäkiie  finden  sieh  eeltener  giinB« 

Ein  anderer  DiekhCnter  dieeer  Ablageroiig  iet  mein  Hyo^ 
therinni  nedinm.  DieÜberresleTan  fiieeeniThiersehehien 
nieht  viel  seltener  «u  seyn,  als  die*  von  Rhinoeeros.  leb 
kenne  davon  aus  dieser  Abbigemng  die  vier  hinleren  Basken* 
sHkne  der  reehtenOkerkiofer-Httlfte  mit  dem  eMspreohenden 
Kieferstlick,  andere  Fragnonte  aus  den  Oberkiefer,  den  vor- 
tetaten  Backensahn  der  linken  OberUeferblllfte,  den  ieteten 
heider  Oberkiefer^Hlllfteir,  ein  Staek  vom  vorvörletston  nnd 
einen  vordem  Baekenaahn  ans  der  ttnken  Unterkiefer*H£lfte) 
de« '  famern  nnd  fiussern  Sehneidesahn  der  redilen  Untere 
Ifciefeiviiiilfte  ond  den  linssern  oder  hintern  Sehn^esahn 
der  linken  Oberkicfer-Iilllfte,  so  wie  Bmchstlleke  von  andern 
Zühnen.  Die  Überreste  ririiren  von  nioht  weniger  als  von 
Ift  Individuen  versekisdenen  Alters  her. 

Ob  ein  wirkltclies  Schwein  in  dieser  AUagerong  vorkommt, 
liest  sieh  naeh  den  paar  Zähnen,  die  sieh  davon  gefunden, 
noeh  niobt  mit  liewissheit  sagen. 

Zu  den  Diokbftntern  habe  leli  aneh  das  von  mir  errich- 
tete Genus  Micretherium  gestellt,  dessen  Zähne, nnd  Skelett 
manche  ÄhnBebkeit  mit  den  Wiederkäoern,  Fleischflressern 
mid  selbst  Nagern  dal*bieten.  Fttr  Mlerodieriom ,  das  ich 
»nerst  in  der  Molaase  der  Seiweil»  entdeckte,  ist  Wekenm 
eine  der  wohligsten  Fandgrnben  wegen  der  ttberraschenden 
Mei^e,  in  welcher  dieses  sonst  seltene  Thier  dort  verschftt- 
tet  liegt.  Aus  dem  Knoehen*Gemengsel  fand  ich  fast  alle 
Theile  des  Skeletts  heraus.  Mehre  Jahre  waren  erforder« 
lieb,  um  nach  den  vereinselten  Zähnen-  und  Kiefei^Fragmen* 
ten  das  Zahn-System  dieses  Thiers  ku  ermittein,  und  erst 
nachdem  ich  diesen  mtthevoUen  Weg  zurückgelegt  hatte,  er» 
hielt  ich  vollständigere  Kiefer  aur  Untersuchung  und  von 
den  in  Frankteiek  von  diesem  Thier  aufgefundenen  Üi»er- 
rosten  Nachricht,  welche  meine  Ergebnisse  aus  den  einselneo 
Theilen  vollkommen  bestätigten. 

Nach  den  BaekenBähnen  und  Fragmenten  aus  dem  Ober- 
kiefer lässt  sieh  Cur  die  Zahl  der  bereits  bei  IFeisePim  vom 
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MierolberlttM  gefandeBcn  IndividMn  80  «ml  m^  Backen- 
mÜM^B  mi4  Bruelütildkeo  «os  den  üaierkiefiMr  60  «noehnm; 
den  letsten.  Baek^nsahii  der  Jinken  CnterLieCer-Hfilfte  kenn« 
ich  aber  eloriertelbiiBdert  Mal;  ebere  and  unlere  Sekneide- 
o&bne  fanden  aioh  in  Alei»ge;  w^n  den^  wie  infewteee«  Fletach- 
freaeera  oiid  Nagern,  über  der  Oeieiikrolle  mit  einen  Lech . 
dnreUMihrten  Humeroa  kenne  loh  SS  rechte  Esenplare;  ieh 
sähle  ebenao  viel  rechte  Speicben,  HO  rechte  EUeabeg»«* 
Röbran,  37  linha  Aatragaii,  17  iinbc  Scbtenbcine,  18  rechte 
Feraenbcinc,  von  7  Indivldnen  den  Oheraehenkel,  Fragoiente 
ran  l&  Sohnlierhlättem^  ao  wie  eine  groase  Menge  von  Mia* 
telhand-,  Miitelfuaa-*)  Handiviiiiael-  and  Faaawurael-Knocbeni 
Finger-  nad  Zehen^GUeder,  vroronter  eoch  viele  Magei^Güc* 
der«  Da  aicherlich  Banebea  Indivtdnoni  onter  dteaen  Gegen^ 
alfinden  aar  doreh  einen  Zahn  oder  Knochen  repriaenttrt 
aeyo  wird^  ae  läsat  atch  annehoM»,  daaa  die  Zahl  der  von 
dieaem  Genua  bereite  gefinndenea  lodividaeii  80  weil;  Ober- 
ateigt  ond  wohl  aiefat  unter  100  betragen  wird«  Ich  kenne 
dabei  die  Milehaäboe  von  diaaeoi  Oenna  übst  eben  ae  voll* 
atändig,  ala  die  Zähne  aosgewaobaener  Tbicee*  Von  Iuiiiib 
ober  einem  Dntaend  Individaen  aetebncn  eich  die  Zfthne, 
KiafeisFragBente  «nd  Knochen  dadnreh  a«8,  daaa  aic  ge« 
ringere  Gröaae  beaitoen,  ala  die  der  übrigen  oder  dea  Micro* 
theriom  Renggeri.  Ob  eine  aolche  Abweiehong  In  GrOaao 
apesi&ache  Veraohiedenheit  eoadrOcke,  bUat  aidi  erst  domi 
oiit  voller  Gewiaabeit  ermeaaen,  wann  daa  Verhltltniaa  ermit« 
tdt  aejn  wird,  worin  bei  einer  Speaiee  die  kleinem  ladt- 
vidoen  sa  denen  von  gewöbnlieher  Gröaae  atehen,  waafreSliok 
eine  acbwere  Aafgabe  ist«  In  der  Ablagerang  von  IFeiiemam 
betrügt  bei  Microtheriam  die  Zahl  der  Ideinern  Thiere  an« 
getehr  den  achten  Theil  von  der  Geaamatsahl  dea  Genaa, 
was  für  eine  blotae  individoefle  Abwciehang  betr&ehtlieh, 
fiir  aexoelle  Verschiedenheit  aber  viel  m  wenig  wäre,  weaa- 
halb  ich  mich  bewogen  fohlte,  die  kleineren  Thiere  anter 
dem  Namen  M.  concinauai  von  den  gröaaem  oder  dem 
M.  Renggeri  bu  trennen. 

Von  Wiederkäuern  kenne  ich  aua   dieser  Ablagerang 
bia  Jetet,  waa  wirUich  anfSillend  lat,  aar  ein  Genoa,  meloen 
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Pfllne^neryx,  der  mk  Aem  gkiehMk  ttrtlihrvti Dorcattorioin 
ond  den  lebendM  BIoboIiii«  eine  Faadlie  Utdet,  deren  Thkr« 
Bern»  nnd  fiewefli^lee  eind,  wefilr  sie  in  Oberkiefer  einen 
lengen  Eeksafan  bceilJEeB.  Die  Uberveeto  de«  Paleeeneryi 
?en  Wei$9rum  geffSren  dreien  von  mir  erriclileten  Spesaee 
«n,  den  P*  S^beaebseri,  P«  nedius  nnd  P.  nini«* 
nue.  Von  PnleeeeMryx  Sebenehneri  sind  dnreh  den  Aetra« 
galne  nieht  unter  M  lndi?idnen  angecelgt ;  durah  ebere  and 
untere  Baekensäkne  nnd  Klefer^FragiMnte  ttbor  ü;  aneh 
Fragmente  rmtt  obem  fiokndin  liegen  rer,  ao  wie  ren  8  Indi* 
▼Idnen  dae  WArfeNKahrtbein;  die  andern  Knoehen  fanden 
stell  in  gtrtngeawr  Ansahl.  Von  Falaeoneryx  pedlns  da- 
gegen eind  aliein  die  Astragali  ron  nilgeMir  iNI  Individven 
gefcnden;  die  obem  nnd  «ntem  Jhacbensibne  nnd  Kiefer^« 
Fragmente  gehören  wobi  Ober  ieOr  Indlvldnen  an,  das  Wftrfei* 
Kahnbein  und  die  Spciehe  über  M  und  das  Fersenbein  woM 
noek  einer  grossem  AncaU»  fNIhrend  die  andern  Knoelien 
weniger  häufig  sieh  gefunden;  die  obern  £cksähne  r<ihren 
ven  über  M  Individuen  her.  IMe  Zftbne  und  Kiefer-Frag» 
nente  verratben  bei  dieser  Spesies,  wie  bei  Palaeemeryx 
Sehrueliceri,  Thfere  des  -rsrsehiedensten  Aiters;  reu  beiden 
lassen  sieb  aneh  die  Milebuihne  genau  angeben;  ven  beiden, 
beeonders  aber  von  Palaeenerya  medius,  iiegt  eine  Menge 
fen  nntern  Schneidesühnen  ror;  4lie  Knieseiieibe  fand  sieh 
öfter,  und  vonden  ttber  SU  an  Zahl  betragenden  Oehörknoclien^ 
die  mir  überhaupt  an  Gesieht  gekommen,  wird  der  grössle 
Thell  ren  Palaeemeryx  hermbren«  Von  Palaeemeryx  aunimne 
lassen  sieh  bis  jetat  nagelKhr  16  ImÜridnen  annehmen«  wel« 
elie  durdi  obere  nnd  untere  Baekenaäline  und  durch  andere 
Knoehen  angedeutet  suid,  die  Thieren  des  fersehiedensten 
Alter»  angehörten.  Diese  kleinste  Speaies  wäre  demnaek 
nur  halb  so  aablrekh  gewesen,  als  die  grösste  dieser  Abh- 
gerung,  als  Palaeemeryx  Seheuehseri,  und  die  Zahl  ren 
letxter  würde  sich  verhalten  au  der  von  Palaeomer3fx  medius 
uageflBbr  wie  1  :  3.  Überhaupt  aber  würde  das  Genus  Pa< 
laeomeryx  in  dseser  Ablagernng  das  Mioretheriuro  an  Häufig» 
keii  nedi  übertreffen  und  dasjenige  Thier  seyn,  welches 
darin  an  hfttafigsten  gefunden  wird. 
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B«i  der  Me»g^  Ton  Fleiflchfreswni,  wdche  dtle  Terttftr« 
Abifigerang  von  fFeiienmm  anseeiohnet ,  niius  es  aafAiUMi^ 
daranter  keine  Pheea-,  Draut^,  Feba^  oder  Hfaena-artigen  «a* 
aufraffen;  dagegen  waven  diese  Fleiaehfreaser'  mehr  Sorea-« 
(w^sq  auah  Talpa  und 'Erinaeeus),  Viverra-,  Mnstela« 
und  Canis-artig,  insofern  man  nieht  lieber^  wie  Blahwallb  ge* 
than,  den  Anphiejon  au  der  mit  sein»  versehiedenartigen  Thie* 
ren  angeAlllten  AbtheilnngSkibjirsua  neaiinen  will,  wobeier 
indess  immer  Icein  eigendieher  Bär  wäre,  4em  aaeb  die  Be*- 
scbaffenbeit  dtr^einaetnea  Baekenaäbne  widerstreiten  würde, 
indem  diese  den  Hünde-artigen  Thieren  tänschead  ftbnlleh 
seben«  üle  Kiefer*Fri^mente  ans  dieser  Ahlagemiig  deuten 
7  verschiedene  Fleisoh^^Fresser  an,  welehe  an  den  Ideinera 
und  kleinsten  Thieren  dieser  Gruppe  gehören;  Hiesn  -  käm- 
men noeh  nach  den  Zähnen  awei  grössere  Arten,  ven  denen 
die  eine  die  Grösse  des  Hundes  erreiebte,  die  andere  aber 
diesen  flbertraf,  und  dann  ebenfalls  nach  Zähnen  wenigstens 
noeh  eine-  Speeies,  welehe  in  Ghrösse  nwiaeben  den  grossem 
und  kleinem  stand,  so  daaa  -  durah  KieCer  und  Zähne  wenige 
stens  10  rerschiedttie  Tieisefafresser^peeies  angedeutet  sind, 
von  denen  die  meisten  kleinere  und  sehr  kloine  Thiere  dar- 
steHem  Am  häufigsten  ist  der  Fleisehfresser  von  der  Grosso 
des  Hondas«  Dieser  bildet  eine  neue  Speaies  des  von  LAEvaar 
-nach  Überresten  aus  dem  Tertiär^eUlde  von  Smtmm  ias 
Jahr  18M  au%estellten,  bereits  erwähnten  Genus  Aphicyon, 
die  ich  A.  domin  ans  genannt  habe.  Von  diesem  Genus  bo^ 
sehreibt  BLA^taviLLS  in  seiner  Osteographie  (Heft  Subursus^ 
S.  78)  eine  haoptsächfoh  au  iS^ansofi  vorkommende  grosse 
Spesies  unter  dem  Namen  Amphicyon  nwjor,  so  wie  ferner 
als  Amphieyon  ?  minor  Überreste  -von  einer  kleinern  Spesies, 
die  sieh  ebenfalls  zu  Sunitm,  dann  in  der  ÄMergne  und  an 
andern  Orten  Frankreichi  gefunden.  Es  ist  indess  naoh 
BfJkiNViLLs's  eigenem  Geständniss  noch  keineswegs  gewiss^ 
ob  alle  diese  Überreste  von  derselben  Speaies,  ja  sogar  ob 
sie  überhaupt  von  Thieren  des  Genus  Amphioyon  herrfihreii. 
Sollte  daher  sieh  später  ergeben,  da$s  einer  oder  der  andere 
dieser  Jedenfalls  wenig  bezeichnenden  Überreste  von  der- 
selben Spezies  herrühre,  welclie  skh  mir  au   WeUmttU  auf 
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8o  fintfweifelhiifte  WeUe  ersehloss,  Mi  matt  ich  selioii  jetst 
bemerken,  ilass  diiriii  kein  Omnd  geAinden  werden  kann, 
Priorftiteg^Anepraobe  gegen  die  ren  nlv  errichtete  Spezies 
eu  erheben.  Von  Aniphieyon  döminans  kenne  ieh  ein  Braeli- 
stück  um  dem  Oberkiefer  mit  dem  Reisssshn,  den  beiden 
dahinter  feigenden  QaersKhnen  and  der  Alveole  für  den  leti^- 
ten  Bsckensabn,  Fragmente  ans  dem  Vordertheil  des  Ober^ 
kiefers  von  cwei  Indivtdnen,  den  obem  Reisssahn  von  fünf 
Individuen,  das  Hnbe  Schienbein  dreimal,  viele  Mittelhand^ 
ond  MitteliViss-Knochen,  so  wie  Rnger-  und  Zeheo-Oliedery 
wornnter  Nagel-Glieder,  aoch  mehre  Eeksihne,  die  rerhlll» 
nissmttsig  etwas  grosser  waren,  als  im  Hand.  Von  lllnf  oder 
sechs  Fleisehfresser^pesies  aus  dieser  Ablagerung  ist  der 
oiiere  Reisssahn,  von  eben  so  vielen  dor  dl»ere  Qnersahn,  von 
sechs  kleinem  und  grossem  der  Oberarm,  von  einem  grossen 
«fid  mehren  kleinen  der  Calcantfas  und  Astragalos,  von  7 
Spesies  die  obere  Hilfle  der  Speiehe,  worunter  die  Speielfe 
der  kleinsten  Fleiselifresser  fehlt,  bekannt,  und  es  wird 
daließ  die  Annahme  ron  sehn  verschiedenen  Fleischfresser* 
Spesies  eher  eu  gering,  als  an  hoch  erscheinen. 

Uberdiess  kenne  ich  swei  Knochen,  welche  aofhllende 
Ähnlichkeit  mit  dem  Danmenglied  der  Fledermaus e,  nament- 
lich in  Pteropus,  besitsen  und  awei  Speaies  anseigen  würden. 
Ctewisshelt  hierüber  werdo  Ich  erst  nach  Beendigung  meiner 
Ontersneirangsn  über  die  Orensen  der  Ähnlichkeit  e wischen 
dem  Daumenglied  der  FledermAuse  und  gewissen  Knochen 
in  der  Hand  oder  dem  Fnss  kleinerer  nicht  fliegender  Fleisch- 
fresser erlangen.  Auch  unter  den  Zähnen  scheinen  einige 
auf  Fledermäuse  hinsudeuten. 

Von  sweien  Nagern,  so  klein  wie  die  kleinsten  Mäuse, 
ist  die  eine  Unterkiefer-Hälfte  mit  dem  daeugehörigen  Schneide^ 
mbn  überliefert;  in  der  einen  Kiefer-HNlfte  sitEt  auch  noch 
der  erste  Backenflahn,  der  im  Vergleich  so  den  übrigen,  durch 
die  Alveolen  angedeuteten  klein  ist  und  su  erkennen  gibt, 
dass  das  Thier  wohl  eu  den  Omnivoren ,  aber  schon  wegen 
der  Kleinheit  seines  ersten  Backensahns  nicht  su  Mus  ge- 
hört. Die  isolirt  gefondeiien  obern  und  untern  Schneide* 
Eälme  Beigen  ebenifalls  swei  verschiedene  Nager  von  dieser 
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KieiniMil  iin«  Eb  koauB«n  wabricheiiilfeh  ahoIi  noeb  swet 
Sp«cieft  grftMer^r  OmÜForea  ron  dl««er  Abliigerang  vor,  4ie 
iieh  bis  j«lst  wenigtr  iureh  Versdiiedenh«it  ia  Grdsse  der 
BackfwislJiB«,  4ik  doreb  iibireiehende  BMcbaffisnbait  ihrer 
Sobn«id0Bfthne  vemtben.  Bei  diaeeo  Thierea  erinnert  die 
ZeiebMüf  eiif  die  Kenfliehe  4er  BnDkenBlÜMie  «o  HietriK, 
ChJupomys  (Agnti)  and  Merionee«  Die  Zihoe,  wekbe  sieb 
de^n  gefunden,  reiehen  noeb  niobt  bin,  de«  Genns  nU  Sieber- 
heil  na  erkennen.  Oieee  Nager  beeMeen  nngefKbr  die  belbe 
Gi<toee  ^om  Biber»  Am  hUnfigsten  aber  ist  ein  Nager  alt 
prieoMlieeh  gebanten  Zftboen.  leb  kenne  ren  diesem  Über- 
veate,  vrelehe  wemig^ens  eeob#  Individnen  angehören ,  wer- 
«nter  Fragmente  ans  dein  Ober-  nnd  Unterkiefer«  Die  Grtteee 
■nd  Zabi  der  Baekennihne  atimmen  adt  Lagomyi  ttberein, 
womit  anch  die  Straktnr  der  Beekennühne  die  meiste  Ahn- 
liebkeit  aber  keine  vffllige  ÜbereinelimnHmg  neigt»  Es  hU 
nimlidi  an  den  mni^ra  BaekennMhnen  ele  denUiohtr  Hinter- 
nnsats  vorhanden,  der  ftlr  Lagomyt  nlebt  angegeben  wird, 
wogegen  dem  loteten  Baokensabn  doa  Nagers  von  Weiiemm 
der  deutlioh  entwiebelte  hinlere  oder  dritte  Zabntbeil  des 
lebenden  und  des  in  der  Knoeben-Breeeie  vorkommenden 
Lagomys  fehlt»  Aneb  die  obern  Baekensähne  sind  naefa  den 
von  Lagomys  beatehenden  Abbiidnngea  hauptaäeblieh  dadurch 
vorschieden,  dass  sie  nicht  deutUeh  in  eine  vordere  nnd 
hintere  Hälfte  getheilt  duid  und  nur  an  der  Inneneeite  eine 
Vertikal-lfarebe  Beigen^  die  ifberdiess  flach  Ist.  Dieser  Nager 
von  Wtiiemm  wird  daher  yfon  Lagemys  generiseh  verschieden 
seyn,  für  weichen  Fall  ich  Ihn  Titanomys  Visenovlensis 
nenne.  Soweit  ich  die  Backensfihne  von  meinem  Lagomys  Oenin- 
gensis,  eu  dem  der  JFemonnaier  Nager  in  Grttsse  |Mssen  würde, 
kenne,  kommen  sie  mehr  auf  die  Besehaffenbeit  hu  lebenden 
Lagomys  herans.  Der  obere  Schneideeabn  des  Weiienauer 
Thieres  besitst  an  der  Vorderseite  die  in  den  Hasen-artigen 
Nagern  vorhandene  Vertikalrinne.  Unter  den  Knochen  aus 
dieser  AUagerong  befinden  sieh  mehre,  welche  offenbar 
Nagern  angehtfren.  Uienach  wftren  also  fünf  verschiedene 
Nager-Speales  in  diesem  Gebilde  anannehmen. 

Von  Reptilien  finden  sieh  Thiero  der  vier  Klassen  vor, 
Chelonier,  Saurier,  Batrachier  und  Ophidier. 
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DieÜli6rr«»teil«rChelofit«r  fNl«rft«lliiflkrMra  bMielmi 
gHfofltentheils  In  Paneer-Ptfttten,  und  selbtt  cUm«  werden 
etwfi  nit  Aamahme  der  lUiidplattefi  seltcnn  gans  Migetrolfeii; 
Hill  seltensten  sind  Theile  vosa  Sebfidei,  hteliger  noek  ab 
diese  sind  Fragmente  r^n  CBiediasen « Kneebeii.  Cuvm 
biek  es  bekanntileb  fttr  nnmdgliek^  die  Überreste  TtMf  feesile» 
Schildkröten  genauer  su  bestimmen.  Darob  das  van  mir  kt 
Anwendnng  gebraebt»  Sekema  Aber  die  Tbelle,  In  welcbe 
der  ScbHdkHSten-Pafiaer  serftüt,  bin  loh  im  Stande  verel»* 
sehe  Platten,  aueh  wenn  sie  nicht  gane  rotbtftndig,  cn  dente«. 

Die  ans  dieser  Ablagerung  herrührenden  Überreste  rem 
Torriem  onpaar^en  Th^  des  Rffekenpansers  lassen  drei  rev 
S(4»ledene  Spezies  Ton  Schildkrtiten  erkennen,  ton  denen  kein« 
Bff  der  Im  Terdtfr^jps  von  Hökenkdven  gefandenen  Testud» 
anti^na  passen  würde.  Einer  dieser  Theile ,  der  ^ion  cwef 
Eteniplaren  vorliegt  ^  s^gt  sogar  eine  noch  etwas  grössere 
Schildkrüte  an,  als  letzte,  und,  was  selten,  mit  andrer  Ver- 
tbellnng  der  dnreh  ihre  Chrens-Elndrücke  angedeuteten  Schup- 
pen. Dieses Thier  erreichte  ongefthr  die  Grösse  der  Clenn 
mys?  Rh e nana,  welche  In  denselben  Becken' bei  M^miaek 
geftmden  wurde,  von  der  ich  aber  den  vordem  nnpaüHgeil 
Theil  noch  nicht  kenne.  Beide  stimmen  tfberein  in  Befreff 
der  Hube:  der  Randsehuppen  in  der  verdem  Gegend.  Da- 
gegen passen  wieder  andere  Theile,  welche  «um  Rücken« 
Panner  dieser  grössern  SchihikrOie  gehören  werden,  niehl 
SU  Cleimmys  f  Rhennna ,  wie  namentlieh  ein  hinterer  nnpnn« 
riger  Theil  und  eine  fragmentarische  Randplatte,  und  letaie 
neieknet  siek  Oberdiess  noeh  dadni^h  aus ,  dass  sie  aussei 
einer  vollstlUidigen  Randschoppe  -noch  Theile  aweier  andent 
trng,  was  mir  tfuvor  noeh  a«  kehter  Randplatte  iH>rgekeni» 
men  war«  Dabei  bat  diese  grössere  SekÜdkrÖte  mit  Cfemmyst 
Rhenann  «nd  Clemmysf  Taunlca  ans  dem  Tertiär->Kalk  der 
Gegend  von  Wi$9h&ikn  gemein,  dass  der  Grens-Efndroek 
awlschen  den  Seilen«  und  Rand-Schuppen  nickt  auf  die  dnrsk 
das  Zusammenstessen  der  Rippen  -  und  Rand-Pktten  gebil- 
dete  Naht,  sondern  in  einiger  Entfernung  vcni  letater  anf 
die  Randplatten  allein  au  liegen  kommt,  was  Testndo  wider» 
sfrettet. 
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Dir  Midere  Torder«  uip|iAiirige  TiMÜ  von  Wmeium  ist 
von -ei^tgeiiAiinteq^  g*ns  veraohleden  und  rührt  ven  eiqer 
amUm  SchUdkröten-SpeiUM  toh  angafthr  derselben  GrdMe 
her,  die.  ebea&Us  von  Testado  entiqoii -veracbieden  ist;  wie  • 
iie  eich  sa  Cleiuiyef  Rbenene  and  Cl.f  Tanniee  verhfilt^ 
keftnte  wegen  de«  von  Jelnter  fehlenden  entopreelienden  Theil« 
nftDhl  ermittelt  werden.  ^ 

Es  kommen  daher  bei.  We$$€mm  jedenfalla  swei  griisare 
Sehildbrdten  vor,  die  im  Gänsen  mehr  Hinneigung  so  Tes» 
tado  ale  nn  Emye  zeigen,  wie  dieaa  aieh  aueh  durch  Wirbel* 
Platten  naohweisen  läisti  deren  Form  jener  in  Teetado  ent- 
apriokt  Dagegen  beeitaen  die  grössern  Rippen-Platten  meist 
gleiebftfrmigere  Breite,  was  freilieh  Tesrudo  eben  so  wenig 
nnsagen  wflrde^  als  daas  die  Grena-Eindrttcke  swisehen  den 
Seiten«*  und  ROcken^Sehuppen  den  Randplatten  allein  angehören« 
Von  einer  Sehildkröte  dieser  Grösse  ist  ferner  die  aweite 
Baoehpanser-Piatte  gefunden,  die  in  Form  und  Grösse  mehr 
auf  Testodo  anti(|na,  als  auf  Clemmysf  Rhenana  heraus- 
kommt, während  sie  in  Betreff  der  Vertheilung  der  Grena- 
Eindrtteke  für  die  Bauobscbnppen  entschieden  ietater  gleicht. 
Einer  von  diesen  beiden  grossem  Schildkröten  von-  Weümau 
wird  auch  das  vordere  Paar  Banehpanaer-PIatten  angahöran, 
das  noeh  in  Zufammenhang  mit  der .  unpaarigen  Platte  ge- 
funden wurde,  welche  dadurch,  dass  sie  von.  dem  Greus« 
Eindruck  swisehen  der  sweiten  und  dritten  Bauehsehuppe 
dnrahsogen  wird,  mehr  der  Clemmysf  Rhenana  gleiebt,  wäh- 
rend die  Platte  selbst  filr  diese  Spesies  su  klein  seyn  würde« 
Von  einer  Schildkröte,  deren  Grösse  ungefilhr  das  Doppelte 
der  Emys  Europaea  betrug,  fand  man  auch  ein  das  rechte 
Pauken-  und  Schlaf-Bein  (Zitsenbein  bei  Cuvier)  umfassendea 
Fragment,  welches,  ungeachtet  dass  es  mehr  auf  Emys  her- 
auakommt,  einer  dieser  beiden  grössern  Sehildkröten  enge« 
hören  wird«  Von  einer  Schildkröte  deraelben  Grösse  fand 
man  ferner  das  Zahnbein  des  Unterkiefers,  und  von  swei 
Individuen  den  mehr  auf  Testndo  heraaskommenden  Ober* 
Schenkel,  so  wie  mehre  Finger-  und  Zehen-Glieder,  worunter 
Nagel-Glieder,  welche  wie  in  Testodo  gebildet  sind. 

Nach  Wirbel-Platten,  Rippen- Platten  und  Bauchpanser- 
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Ptatlen  fliml  iivMerden  in  dtoter  Abkgening  wenifttsns  imcIi 
lewei  S|N»iM  ?<Mi  «Rtaebiedenefli  Emy«*  Charakter  anEoneh«- 
iDMi)  Ton  d«s«n  die  «ine  die  Gröaee  der  Emjs  Earopaeii 
erreichte,  die  endere  aber  kleiner  war.  Von  einer  Emya 
in  der  Crrtfase  der  E.  Europaea  fanden  sieh  anoh  das  Darm- 
bein, Oberaehenkel,  Oberarm  in  mehren  fixempkiren  und  ilaa . 
SobalterUatt  mit  dem  Acromion,  nnd  letster  Tbeil  ?en  Ernya* 
artif»r  Betohdfenheit  liegt  aoob  von  einem  Thiere  vory 
weiches  die  Emyt  Esrepaea  an  Gröeee  übertraf.  Es  gibt 
flberdiesa  Rmdplatten  von  einer  Beaebaflbnheit,  wie  eie  weder 
Emya  noch  Teatnde  lieaitst,  ae  dasa  ea  gewiaa  iat,  daaa.die 
AUagerong  von  Weiimmu  nach  andere  Schiidkr6|eM-6eneni 
beherbergt,  Aber  die  sich  vorerst  keine  nühere  Ai^abe  hm- 
•hen  ISaac« .  Die  Typen  Chaloni«  oder  Meerachildkr^e  und 
TWenyx  fehlen  gann« 

Weiimum  lieferte  demnach  bb  jetst  Uberreate  von  wenigr 
atena  vier  Speaiea  Schildkröten ,  swelen  oder  mehren  Genera 
angeliörig,  von  denen  das  eine  entachieden  Emya-artig  ist. 

In  der  Sanimlnng.  an  Mmnm  and  der  dea  Hrn.  Raht 
Bäbite  ich  juiaammen  ilbev  11  Od  SUhne  von  KrokodüUartigea 
Thieren  aas  dieaer  Ablagemi^.  .  Dieae  allerdings  betrfich^ 
liebe  Zahl  rttbrt  nnm  Theil  von  der  grossen  Anaabi  Zfihne 
ber,  womit  Thiere  dieaer  Art  bewaffnet  abid.  Woiite  m#A 
annebmen,  daaa  diese  Zähne  30  bis  40  Individuen  angehörten, 
ao .  wttrden  immer  noch  im  .  Darebsohnltt  gegen  30  Zftluie 
anf  ein  Individttatt  kommen,  waa  inaefern  viel  wäre,  als  vor^ 
anaanaeteen  ist,  dass  in  aolchen  Ablagerongen  nnr  der  ge- 
ringere Thell  der  Zähne  eines  Individuoms  wieder  anfgie- 
fanden  wird.  Die  aas  den  Zähnen  gefolgerte  Zahl  für  die 
Individuen  wird  daher  aach  eher  su  klein  als  au  gross  gß- 
griflbn  aeyn.  Die  Verschiedenheit  in  Stärke  und  Form  dieser 
Zihae  verräth  mehre  Spenies.  Nach  vom  Schädel  liberlioi- 
Carlen  Knochen  gelang  es  nur  folgende  Spesies  an  unter* 
aobeiden. 

Crocodilus  Br  ncbii;  ungefähr  halb  so  gross  als  das  ge- 
wAnlicbe  KrokodiL  Davon  fand  sich  das  v/oUstäudige  Haupt« 
atirnbein,  einea  der  beseicbnendsten  TheÜe. 

Crocodilus  Rahtii;  halbso  grossalsC.  Brnohil«     Ich 
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&«fifie  fiicvon  4m  Hmipistfmbein  sufoiMiil,  4m  rMhto  Jaeb- 
beln,  lins  reohte  hintev«  Stirnbein  swohmI,  ^Ife  redirp  Hlltfr* 
die»  Zwiichenklefen  nnH  FmgiMiite  nus  4er  irovieni  Streeke 
Miier  üfiterkie/erbftiftem 

Croeodllue  «ie4itts;  in  tirttMe  «wietheii  den  Mden 
f«frgeneifnten  efehetid.  Devon  iet  «»befanden:  die  Streeke^ 
welebe  de^  HiiD||fMtinibein  snr  BiMunf  dee  AvgtnbiUMiv 
Rendee  beitragt,  dae  vech<e  nnd  Hhke Jfeehbein^  das  «eekce 
und  linke  hintere  9tirni>ein,  Errngtumtfe  vom  reihten  und 
linken  Sehlefbein  (Zitsenbeln  Mieh  Cvvibr),  Fregmenle  eoe 
dem  Oberkieferbein  ven  vielleicbt  ewel  Individuen,  die  ver«- 
dereHfflfte  der  rechten  Unterkiefer-'ilJiille  nnd  andere  UnteiN- 
kiefer-Fragniente. 

Croeedilos  Brattnio-ram;  iingefllhr  nur  halb  ae  groas 
ala  C.  Hahtii,  mithin  die  kleinste  Spesies.  leb  lienne  davon  das 
reehte  nnd  linke  Jochbein  mnA  sfwei  Sicm)dare  von  der  vor- 
dem Strseke  der  linken  DnterkieferAälfte. 

In  slimnieli<ihen  Spesiea  waren  die  beiden  Dnterklebi«*' 
Hülften  init  einer  kuraen  Symphysis  veibwnilen,  die  Thiere 
waren  daher  keine  6a?iale^  Ana  der  Besdiaffenheit  des 
Stirnbeins  geleng  es  mir  au  ersehen ^  daaa  diese  Krokodile 
Bu  den  Kaimaii^artlgen  (Alligator)  gehdren,  was  anek  dnroh 
den  Zwischenkiefer  bestXtigt  vnrd,  indem  eine  itt  demseibon 
nngebraekte  Grube  bd  geschlossenem  Raebe»  den  dritten  adar 
vierten  entern  Zahn  anftiahm,  der  aieh  also  nicht  wie  in 
den  wirklieben  Krokodilen  in  einen  an  der  Ansaenseite  des 
Oberkiefers  angebrachten  Eindraek  setate;  auch  durchdrang 
kein  untrer  Zaini  das  vordre  Ende  der  Schnautae.  In  diesen 
fossilen  Speaie»  aassen ,  nach  den  von  Crooodiliis  Rahtil,  (X 
madios  und  C.  Brawniorum  überlieferten  Reste»,  der  dritte 
und  vierte  untere  BaelMnaahn  «iber  beisammen,  als  alle  llbri* 
gen,  nnd  die  Alveolen  dieser  beiden  ZiClMse  sind  eigmstiich 
nur  nack  dem  untern  Ende  hin  knttchem  getrenrnt;  sie  eiitd 
etwas  grösser  als  die  dahinter  folgenden,  so  dass  sio  mehr 
mit  4en  davorsitaenden  äbereinstimmen.  In  Grooedilus  Brau- 
niomm  standen,  nach  den  Alveolen  aa  mptheiisn,  die  Zxbne 
des  Unterkiefers  etwas  schräg  nach  vom  nnd  aoasen  geneigt; 
in  C.  Rahtii  dagegen  mehr  vertikal.     Die  von  diesen  Tbieren 
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iiNfrttofertM  WlrbtAtf^per  rind  ebetifiills  ?4MI  iehr  V6MeMe^ 
4eii9P  OHtae  und  bestehen,  wie  in  den  Krokodilen,  in  einem 
besendern  Knochen,  der  sich  von  dem  obern  nieht  mit  Aber- 
lieferten  Bogen  leicht  trennte.  Die  Gelenklllehen  dieeer  Kdi^ 
per  sind  wie  in  den  Krokodilen  bc^scbnifen ;  die  vordere  ist 
konkev,  die  hintere  konvex.  Ich  kenne  femer  von  dieseit 
Rrokodil^artigen  Thieren  eine  Menge  Sehoppen-Pliitten  oder 
Bentknoehen  von  versciiiedener  Form  nnd  GröMe. 

Die  La  Sorten  dieser  Abkgerang  waren  kleinere  Thieref 
tte  daven  avfgefundenen  Kiefer-Fragmente  and  Wirbel  deuten 
mcfhr  als  eine  Spesles  an.  leh  kenne  ttber  400  dieser  Wir* 
bei,  was  vermathen  lässt,  dass  die  Laserten  in  dieser  Ab* 
iagerong  sahlreieher  enthalten^  sind  als  die  Krokodile. 

Die  Batrachier  dieses Tertiär-Oeblldes  bestehen  In  ange« 
sehwXnsten  nnd  gesehwänsten.  Die  Überreste  von  nnge» 
sehwinsten  Batraehiem  oder  Frosch-artigen  Thieren  kom- 
men in  Oberraschender  Menge  vor.  Bei  Ermittelong  dei* 
Zahl  ihrer  Spesfes  fand  ich  es  sehr  vortheilhäft ,  mich  des 
mitem  Endes  des  Oberarms  dieser  Thiere  su  bedienen. 
Dnreh  Beachtong  der  Abweichungen,  womit  dieser  Knochen 
sieh  eugleieh  in  Grtfsse  und  Form  darstellt,  erhielt  ich  Aof*^ 
seblnss  üb^r  die  Gegenwart  von  wenigstens  aeht  Spezies,' 
die  sieh  typisch  in  drei  Abtheilungen  bringen  lasseii,  von 
denen  Bwei  ras  drei  und  die  dritte  aus  ewei  Species  be- 
stehen wttrdenv  Wenn  man  billigt,  dass  von  lebenden  Fröschen 
Spesies  bloss  nach  Abweichungen  in  den  äussern  weioheif 
TheUen,  von  denen  es  ewelfelhaft  ist,  ob  sie  mit  einer  Ver- 
eebiedenheit  im  Skelett  verbunden  sind,  errichtet  werden,  so 
wird  man  gegen  die  Errichtung  von  Spesies  nach  airffal* 
lenden  Skelett^^Abwelchungen,  deren  Besttfndigkeit  sieh  an 
einer  grössern  oder  geringem  Ansabl  Indifidnen  nachweisen 
ISsst,  wohl  nichts  einzuwenden  haben.  Von  der  ersten  Speeies 
dieser  fossilen  Frösche  kenne  ich  gegen  d  Oberarm-Knochen, 
von  der  sweiten  11,  von  der  dritten  10,  von  der  vierten  7^ 
von  der  flinflen  17,  von  der  sechsten  10»  von  der  siebenteni 
6  and  von  der  achten  ebenfalls  mehre  Etemplare  des  Ober* 
arms«  Sie  verlratben  Frösche  von -sehr  verschiedener  Grösse 
and  Besdtfaffenheit.  Der  gKösste  derselben  stand  der  grossen 
Jahrg^anf;  1843.  26 
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»ifiMh  rersobiedeii  von 46in  von  nirliatoniz  (Ceraiophryo) 
So  y  f  r  i  od  i  i  geomwUen  Froiob  jmi»  der  Ablagorong  ?on  Ommgem^ 
Jedor  dieser  ObfratriBknooben  sobeint  einem-  besonderen  In^ 
diFidwin  en««gehtfrtn9  wiis.  Ober  70  Froieh-«rtige  Tbieve 
ei^eben  w^rde»  Am  ee^teliaten  £nden  sieb  von  diesen  Fre-* 
aebon»  wie  Jeiehl  bsgreiflieb,  itte  Wirbel  Voim  »weUen  Krenl»« 
Wirbel  oder  dorn  Sebwennbeine  kenne  kk  geigen  ein  Dutneiid) 
w^iehe  vier  o^v  fUnf  Spenie«  enseigen;  ttber  100  Darm* 
Veine  h*be  iob  geeäbit  nnd  Ober  50  Vorderarmknoclien  von 
verffhiedenen  Spesiee;  ferner  7  Schultarbifitler  von  eftw« 
vier  Spec&es,  viele  Knoehen  ans  den  bintera  6Üednias8e% 
einige  Fragmente  von  de«  mit  Z<ihnen  bevi^affnelen  Ober^ 
kiefer  von  vereobiedenen  Spenea,  den  glei^^bfalla  beM^affneten 
linken  Zwiscbenkieferknochen^  .3  FlOgelbeinü  nnd  gegen  30 
Ranptknooheti  vom  Zahn-loaen  Unter liiefer,  ebenfiiUa  veraebie« 
denen  Speniea  angcbörig.  Die  Zabl  der  Fröeehe,  von  denen 
alle  diese  Überresie  herrttbren,  grenat  piehevUeb  an  100* 

Seltener  waren  die  g  e  s  q  b  w  ä  n  a  t  e.n  Batraebier.  Von  ilie? 
9Bn  kenne  ieh  ong^f&br  120  Wirbel  nnd  einige  Kiefl^r-FrigT 
mente»  Diese  Skelett-Tbeiie.  und  ifocb  andere  entsprecben 
den  nicht  riesenmfisigen.Salamanderny  wovon  in  dieser  Ab- 
lagerung ebenfalls  mebr  als  eine  Speaies  überliefert  au  sefm 
seheint.  Nach  dem  Oberarm  lassen  sich  32  indiviAnen  a»- 
nehmen;  14  von  diesen  Knoehen  sind  grösser ,  13  derselben 
erreiohen  kaum  awei  Drittel  nnd  2  nicht  gans  die  halbe 
Länge  der  grössern.  Vom  Oberschenkel  lassen  sich  auch 
awei  oder  drei  Exenipbire  nntera^eiden,  welche  grösser 
waren;  die  kleinen  erreichten  kaom  die  belbe  Üinge  der 
grössern;  von  den  grössern  kenne  ich  7,  von  o^ttelgrossea 
7  oder  8  und  von. den  kleinen  3  Exemplare* 

Auch  die  Überreste  von  Ophidiern  oder  S  oh  langen  weisen 
auf  mebr  als  eine  Speaies  hin  und  sjwar  durch  Wirbel,  von 
denen  ich  bis  Jetst  snsammen  Ober  530  gezählt  habe,  sowie 
doreh  die  seltener  vorkommenden  Kiefer-Fragmente.  Diese 
Cherreste  gehören  kleinern  Thieren  an.  Es  fanden  aleh  aber 
auch  von  grössern  Thieren  Wirbel ,  die  mebr  nach  Art  der 
Saurier  gebildet  sind.     Bei  diesen  ist  der  Körper  vom  ebera 
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■oftn.fthibif  Sil  Irim^wi  i*iA  He  Köv^r-G#lMliflltoli#a  «aii4 
bocb«ai^9  fUey^rdern  k^alMr^-iUe  hlaterii  koiiTei*  Von  die««« 
WirWki  kenne  kk  kav'eiu  eki  Ontnend,  weleb«»  niioh  dar 
fiHtostf  Bu  nrtheiltn,  ebenfeJl«  »ebr  nis  einer  Aft  angehört 
beben  konnten.  Ee  wfire  nüglteb.,  deee  diese  Wirbel,  toa 
Seblengen  berrObpten.,  nnter  denen  e«  mehre  gibt,  deren 
Wirbei  ettf  die  Senrier*. Wirbel  hereaekonmen. 

Ciivun  (-e^JL  fiM^  Uly  SM)  bebeoptel»  ee  sey  onn 
Möglich)  nwdi  ner  die  Genera  h^rnffasuiinden,  d^nen  die  foe-« 
•llen.Vöget-Reete  an«  dem Terti«M3ebilde  dee  JUenteior/r« 
bei  Pantj  womnf  eelne  Untemnebungen  aber  foeeiie  Vögel 
sieh  besehrftnken»  engeböreH;  er  bemerkt  dabei:  die  Vögel 
gleichen  aicb  einander  mehr  ßi»  die.  Vltrfttseerf  die  ioMeraien 
Oreiwen  der  Kliwee  liegen  einander  nüher,,  .und  die  dapnn 
enthaltene  Zahl  von.  Spe«6^  iMt  weit  hetrll^tiieber ;  die 
Ufliieraeblede  nwieeben  «weien  Spi^a  eind  bis:nreüen  im 
Skelett  durehans  nicht  sn  erkennen;  seihet  die  Genern  babeil 
nicht  immer  hinraichende  eelaoleigiicb«  Merkmale  anfzuweisen ; 
fiiae  alle  werden  nach  dar  Soem  dea  Sehnabela  niüterMbiedany 
der  tieh  am  Shektt  nicht  ypiUnfindig  und  i0i  foaailen  Zustand 
noch  weniger  rn  erhalten  im  Stande  ist.  Ein.selobee  Be«* 
kennlnisa  ist  atlerdings  «bisobreqkend«  leb  hatte  daher  auch 
Imine  grosse  Erwartung  von  den  Aufschlüssen 5  welche  ich 
dnrch  ünterettahnog  der  bei  W^issnw  in  Menge  vorkomr 
menden  Überreste  y^n  iomiiee  Vögeln  erlungen  würde.  Wie 
entaont  aber  war  ich»  als  ich  fand^  dass  Coyiaa  trüb  ge^ 
sehen.  leb  öbersengte  aueh  bald,  jdass  es  keinem  Zweifel 
nnterliegt,  dass  selbst  eine  jede.  Sfienied  dnrd»  sich  g|eicli^ 
bleibende  EigentbümUehkeitsninder  Knoehen^-EarBuich  unteir^ 
aebeiden  lasse«  Seitdem  i^  dieaes  gefnnden  habe»  möchtf 
ieh  keine  Vogel^Spenies  filr  wissensehafttich  begründet  ei^ 
aebten,  die  nicht  Skelstt-Eigentbümlichkeiten  besitat,  nnd  di# 
Ornithologie  wird  sicherlieh  dann  erst  sich  des  Besitatbiims 
eines  riebtigen  Gattnnga-Begriffs  erfrenen^  wenn  sie  das 
Sbelett  als  eine  Grnndli^  desselben  betrachtet.  HicBn  ist 
freilich  die  Zahl  der  nntersnchten  Vögel-SJielette  Jftoch  s^ 
gering,  nnd  was  über  die  Oateographie  der  Vögel  besteht,  oft 
an  nrnngelliaft.    Diese  ist  auch  der  Grand,  der  mich  nöthigl, 
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Wnig«teii8  Tcmrsib'dle  fbsstfen  Knodieii  von*  VHgebi- ntoli 
den  AhwAehtin'gen ,  weMie  sie  ttntttr«inander'ikirbieteii,  in 
Speeies  so  trennen ;  nnit  erst  n«oh  Anfertigung  sfreekdlen«' 
Meher  Skektte,  ^  indidn  Skelett --Sammlnngen  der  fflre 
grübsere  Publftanf  errichteten  Museen  kaiitti  an  finden  «indy 
#erde  ich  dahin  gelangen,  eie  mit  den  verwandten  lebenden 
Spesies  sn  vergleiehen.  Aoch  hier  beatikigt  etf  steh  wieder^ 
daas  der  Knochen  erst*  richtig  beliannt  wird,  wenn  er  fossil 
T«tkömtot,  oder -wenn  d«rch  fossile  grossere  Anfmerkse«»« 
keit  anf  ihn  gelenkt  wird.  Auf  Abweiohnngen  bi  der^Fonn 
dtfir  Knochen  ward  bei  den  Vögeln  bisher  w«nlg  ROeksieht 
genommen.  Durchgreifendere  üntersacjrongen  eiistiren  ei« 
gentBeh  nur  erst  in  Betreff  der  gegenseitigen  Länge  der 
Knodhi^n  des  VogeKFusses,  weca  in  letater  ZekKsaaum  in 
Peterihurg  (BuU.  de  ta  She.  iwifir.  d49  naiuruL  de  Mos- 
tetf,  1841  y  S.  467  nnd  62«)  einen  schönen  Beitrag  ge^ 
liefert  bat« 

Das  Tertlftr^eebilde  Ton  Weisenau  umsohiieast  Über- 
reste Ton  wenigstens  gegen  ein  Dotsend  Vögeln  Tersekiede* 
ner  Art,  deren  Annahme  auf  wirklichen  Versehiedenlieiten 
im  Skelett  beraht. 

Vom  Oberärmknochen  wird  angeüHhrt  (Cinrisa,  ^^^^ 
Anatomie,  deutsch  S.  204),  dass  er  in  verschiedenen  Vögeln 
kattm  eine  andere  Abweichung  wahrnehmen  lasse,  als  in  aet« 
nem  LSngen* Verhältnisse  Während  von  den  Oberarmknooben» 
i^elche  ich  ans  der  Ablagemng  von  Weieemm  vor  mir  hatte^ 
kur  Ermittelung  dieses  Verhältnisses  auch  nicht  einer  geeig* 
liet  wlir,  so  ist  es  mir  gelungen,  und  swar  ohne  sonderliciie 
Muhe,  aus  den  am  untern  Gelenkkopf,  auf  den  ich  mich  allein 
beschränkt  sah ,  Torhandenen  Abweichungen  mit  Bestimmt* 
lieit  sieben  äpenies  sn  unterseheideny  die  wenigstens  dreien 
Verschfedeneh  Genera  angehören  werden.  Von  den  meisten 
dfieser  Speaies  kenne  ich  genannten  Knochen  mehrmai,  von 
einer  sogar  Überreste  vom  Oberarm,  welche  neun  Individuen 
Verrathen*  Letster  Oberarm  gleicht  Jenem  aus  dem  Üen^ 
martte,  den  Cüvikr  vorsugsweise  einer  Becasse  beilegt,  nor 
dass  der  Knochen  von  Weinnau  grösser  ist.  Ein  andrer 
4N»erarm  hat,  abgesehen  davon,  data  er  ebenfalls  ein  wenif 
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gHbsar  tot,  ÜJinltelifceit^ailt  JeMm  «us  der  Kiioohon^Breeote, 
welehen  IL  WAOHte'  fMgweis«  Atm  Sperling  beilegt;  aaeh 
finileft  eich  etil  Obereroi  vor,  deaeen  Röhre  nur  doreh  grd«- 
aere  Lffnge  ron  den  Knochen  aus  der  Knoeben^Breceie  ab^ 
weieht»  welehen  Waoneh  als  Drossel  beseiehnet. 

Doveh  das  Schienbein  «ind  «eeha  Speetes  angedeutet, 
fen  denen  sieh  «Beaer  Knochen  aiehraal  vorfand.  Die  Übefv- 
reale  vmn  einer  Speeies  rubren  wenigstens  von  12  Indivi- 
doen  lier,  and  dieser  hüsfiger  sich  einstellende  Knochen  gleicht 
in  Form  and  CrrClisse  Jeneos  aaa  der  Knooben-Breccie,  worin 
R«  WAonsa  einen  Raben  vermuthet ;  andere  dagegen  gleichen 
sehr  dem  im  Feldhuhn. 

Der  Kerakmdal^Knochen  verräth'9  versoUedene  Spesies; 
dns  obere  Ende  der  Speiahe  (Radius)  spricht  filr  8,  df|S 
untere  Ende  fiir  6  nnd^  was  von  der  Speiche  ttberhaupt  ge*- 
fanden  wurde,  fär  10  Speaies.  Dm  obere  Ende  der  BUen- 
b^en-Rühre  kenne'  ieh  nor  von  uwei  Speaiea,  dagegen  das 
untere  Ende  von  S  und  die  Beste  von  di^r  Ellenbogen-Röbr^ 
ttberhaupt  werden  9  Spetfies  anseigiln.  Das  SchidteT^Blatt 
liegt  von  vier  Speaies  vor;  die  Oabei  des  Brustbeins,  mir 
vo«  einem  Itleiueru  Vogel.  Den  Oberschenkel  kenne  ich  von 
5  Spemes,  den  Mittelhand- Knochen  von  8,  das  untere  Ende 
des  lllttelfitS8*Knoehens  von  9,  das  obere  Ende  desselben 
von  5*  Von  den  meisten  dieser  Knochen  fanden  sich  mehre 
Eaemplare,  von  einigen  gegen  ein  Duteend;  und  wollte  man 
nur  nach  der  Grösse  aller  dieifer  verschiedenen  Knochen  eino 
Vertheilong  in  Spesies  vornehmen,  so  würde  sieh  dtfren  Zahl 
auf  ilngefkhir  19  heransstullen. 

Die  Zehen-  und  Finger-Glieder»  von  d^en  letate  begreif- 
lieh seltener  als  erste  sieh  finden,  deuten  ebenfalls  mehre 
Speaies  an*  Es  sind  sogar  Klanen«CMieder  von  einem  grtfe- 
aem  Raubvogel,  so  wie  andere  Klaujon-Glieder  gefunden  worden, 
welche  auf  einen  Raubvogel  schliessen  lassto,  der  nur  ein 
Vtertei  so  genas  war.  Vom  Schldel  lieg^i  nur  unbedeutende 
Fragmente  vor,  woraus  ttber  Genus  oder  Speaies  niebts 
orhellt.  VollaMndige  oder  gut  erballene  Wirbel  sind  ebenh 
CiUs  selten. 

.  So  viel  ergibt  sieb  bereits  fibmr  daa  bei  WmmHi»  gefundene 
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iDotfiend  von  V6g«bi,  das«  ««  sidi  vcrCbtltt  Mif  etneii  gvto- 
«ern  und  einen  blelnern'Rirabfbg«!^  ?^n  rfcntcn^  erster  grösser 
wur  als  d6r  Rsubvto^l  «)es  TerCiffr-Ayfise«  des  Umümttttn 
bei  PiorrtV,  so  wie  Ruf  Sperling-NFtlgey  Hühner^artige)  StelsetK 
Läufer  und  sohvrifuiiifllssige  Thiere.  Es  #are  niebt  «nmöp» 
lieh,  dsss  Identitäe  bestünde  swiseheii  einer  oder  der  andern 
dieser  8|iesies  und  jenen  aas  dem  Monhnartre^'  am  jedeeb 
hierüber  eine  Entseheidang  abnogeben,  sind  vor  alle«  besser 
erhaltene  Exemphire  aas  dem  Mwitma^dre  n»4  eine  geaanei^ 
Dsriegung  derselben  erfoHteHkk  Bei  Wekemm  kommest 
Dberreste  ron  VOgel«  vor,  wekh«  eben  so  klein  waren,  alk 
die  kleinsten  aus  dem  Montmartre. 

Aus  der  Ablagerung  von  Weitenau  habe  ich  von  Wirbel- 
Thieren  nur  noeh  der  Ficiche  EU  gedenken.  Sie  gekdreü 
sllmmtKoh  kleinern  Speeies  an  und  waren,  wie  es  scheint, 
Pisehe  des  süssen  Wassers.  Man  findet  von  ätnen  Wirbel 
und  Rflekenflossen-Staoheln  in  Menge.  Von  andern  Tlieüeii 
kenne  ich  nur  ein  Vorder-Kiemendeekelstliek  mit  ausgecaek-* 
tem  Rand  von  einem  kleinen  Thier.  Zfihnen  aber  bin  leh 
noeh  nicht  begegnet ;  es  ist  daher  auch  anaunehmen,  dass  die 
Zahn-artigen  Gebilde  dieser  Fische  von  weleherer  ader  llbei«> 
haopt  von  solcher  Beschaffenholt  waren ,  die  eine  überlie* 
ferung  im  fossilen  Zustand  nicht  gestattete^  Den  Wlrbehi 
nach  an  orthellen ,  enthält  diese  Ablagerung  mehre  Genera 
ron  Fischen,  deren  Bestimmung  um  so  «ohwiertger  seyn  dürfte, 
als  es  Süsswasser*Fische  sind  und  die  Wirbel  alle  verein*' 
aelt  vorkommen. 

Überblickt  man  nun  den  Inhalt  an  Wirbel*  Thieren, 
welchen  das  TertiSr-Gebilde  von  Wei9enau  darbietet,  so  wird 
vor  Allem  die  Menge  von  Thieren  auffallen,  dann  aber  die 
Seltenheit  an  grossen  und  die  Bliufigkelt  an  kleinern  und 
kleinen  Formen.  Wer  sich  mit  Untersuchungen  Ober  daa 
Etistenz-Aiter  der  Gescbüpfe  der  Erde  beschäftigt,  den  wird 
es  nicht  befremden,  *  den  Elephanten  In  dieaer  AMagerting 
nicht  vertreten  au  sehen ;  wohl  aber  erstaunt  man,  darin  das 
Rbinoeeros  als  einaigen  grossen  IMekhäuter  nnd  als  grtfsatea 
Thier  überhaupt  au  erblicken.  Die  in  Tertiär^Ablagemn^ 
|[en  von  demselben  Alter  so  käoAg  varkoumandan  Genera 
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Miistovlon  und  Dlnotherlmii, ,  weteh«  iiiieli  In  dem  nadibAr^ 
Ifolmr  TerdMr-CMiMe  von  EppeUkeim  neben  Rbinoeero«  eln^ 
groete  Rolle  spielen,  sind  sa  WeüetHm  nieht  gefunden.  Sinti 
ihrer  seheint  An9  Mieretherltim  rorhenden,  das,  wie  seiA 
Name  liesa^,  sieh  daroh  Kleinheit  aasseiehnet.  Die  Wledei«- 
kloer  sind  ebenfi|Us  kleinere  and  kleine  Formen;  sie  be- 
stehen irar  in  dem  einen  O^nas  Falaeoaneryx,  und  weder  das 
Dercatheriutt  noch  Wiederktuer  mit  C^eweihen,  welehe  doch 
in  andern  AblageranpM  Ten  gleichem  Alter  vorkommen, 
konnten  ermittele  werden«  Die  Pleisehfressei^Welt  dieser 
Lokalität'  bestellt  ebenfalls  vomiigswelse  aus  kleinern  ond 
kleinen  Formen.  Die  Nager  liilden  schon  an  und  ffir  sich 
eine  Abtbelluftg,  deren  Tbiere  nur  besohriinkte  6r9sse  'er<> 
reichen.  Die  hier  rorkommenden  Krokodile  und  insbeson'^ 
dere  die  Laeerten  slrtd' kleine  Spestes.  Durch  den  Mangel 
an  Meersehilrikröten  sind  grosse  SehiidkrUten  ron  der  Ab- 
lagerung auAgesehlossen.  Die  Frösche  und  Salamander  bilden 
wieder  an  und  für  sieh  Tbicre  kleiner  Art.  Die  Schlangen 
waren  nach  den  Oberlieferten  Resten  Spesies  Von  keiner  be^ 
sondern  Grösse,  itnd  selbtt  die  Vögel  siiid  keilie  der  gröseten 
Art  und  liestanden  meist  in  kleinem  Formen,  was  auch  von 
'  den  Fischen  gilt.  Die  Lokalitfit  WeiHfMu  gefkllt  sich  duker 
in  Dlierresten  ron  kleinern  und  kleinen  Wirbelthieren,  anter 
denen  keines  dem  'Meer  angehört  hat.  Dass-  WeUenau  sich 
als  eine  eigen tlittmiiche  Lokalität  im  Mainaer  Becken  fflr 
tertiöre  Wirbelthier-Fanna  darstellt,  wird  aus  der  Verglei«. 
chnng  mit  andern  Lokalltiten  dieses  Beckens  noch  deutlicher 
hervorgehen,  und  es  iMsst  sich  mit  Gewissheit  behaupten, 
dass  keiner  dieser  ijokalitfilen  von  der  andern  etwas  vom 
Gehalt  Ihrer  Knochen  beigemengt  wurde,  und  dass  sie  auch  in 
dieser  Hlneicht  von  einander  getrennt  waren. 

Unter  den  Lokalititen  innerhalb  der  Grensen  des  Bimtmer 
Tertiär-Beckens,  welche  wegen  des  Gehalts  an  fossilen  Knochen 
Anspruch  machen  mit  ffeiietum  snsammengestellt  an  werden, 
sind  auf  der  rechten  ilAetii-Seite  hauptsXchlich  Hechkeim  und 
Wietbaien  und  auf  der  linken  Mow^aek  hervorsoheben.  An 
genannten  Orten  linden  sich  indess  diese  Knochen  weit  spar» 
lieber,'  als  bei  JFeisenau.    Am  rcichstei»-  an  fossilen  Knochen 
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i«t  dunuiter  noch  BßekMßu     Dteaor  Pankt  li«gt  IPMt« 
gegenüber  in   der  rechien  der  Jbeidcn  liimdeekefi,   welobo 
durch  die  Mündung  de^Müin'sia  den  AA^.gebildet  werden. 
Die  von  Hrn.   BergaekreUir  Raht  und  6.  Sanobbrubr  mir 
von   dort  sur  Untersnchang   mitgethcttten   fossilen   Wirbel- 
tbier-Überreste setsen  mich  in  dep  Stand,  darüber  Folgendes 
ansogeben«     Von  Dickbfiotetfn  fanden  sich  Zabn-Fragstente, 
welehe  snnüchst  anRhinoceros  ineisivus  erinnern.  Von 
dem  bei  Weisenau in  Menge  vorkamoMudon  Mierotherium 
kenne  ioh  nur  einen  obem  ond  einen  untern  Baekensabn  und 
finen  Schneideaahn,     Dagegen  stellt  «ioh  hier  ein  grfisserer 
Dickhäuter  ein,  der  von  WeUenau  nicht  gekannt  ist ,  nämlich 
das  Antbracotherittm  Alsaticam,  von  dem  ich  den  vor» 
Jetaten  Baekensabn  der  rechten  Ünterkiefer-Hälfte  untersuebt 
habe.  Von  Wiederkäuern  erscheint  wieder  nur  Palaeomeryx, 
aber  in  einer  andern  als  den  bei  JFeitenau  vorkomoMnden  Sposies 
nnd  weit  spärlicher;  es  ist  diess  der  mir  nnvor  von  Ge^r» 
genigmüni  in   B^€rn  bekannt    gewesene   F.    pygmaeus, 
nnd  ich  kenne  davon  von  £l0ehiiim  die  rechte  üntcrkiefipc* 
Hälfte  mit  den  Baokenaälinen,  ein  Handwursel-Glied,   den 
Astragalus  und  ein  Zehenglied.    Die  Überreste  von  F leise h- 
freasern   rühren   nnr    von    kleinen  Thieren    her»      Nach  ' 
den  Unterkiefer-Fragmenten  sn  urtheUen,  sind  es  aweiSpe* 
nies  der  kleinsten  Art,  die,  wie  es  scheint,   anch  bei  Weir 
senau  Torkommen.     Von  kleinen  Zähnchen,  die  sich  gleieh- 
falls  vorfanden,  bin  ioh  noch  nicht  gewiss,  ob  sie  von  einem 
der  beiden   durch  die  Unterkiefer-Fragmente  angedenteten 
Thiere   herrähren«      Von   wenigstens   drei   Spesies   kleiner 
Fleischfresser  liegt  4ler  Oberarm  vor»  der  mitunter  ÄhiiUch- 
keit  mit  den  kleinsten  dieser  Knochen  von  WeUmam  dar- 
bietet.    Unter  den   Knochen   von  Fleischfressern  habe  ich 
noch  zweier  Astragali  su  gedenken  von  einer  Kleinheit,  wie 
ich  sie  von  ITetiftfiion' noch  nicht  kenne.     Die  Nager-Reste 
von  Hoekhem  würden  auf  nicht  weniger  als  anf  flOnf  Speniea 
liinweisen«   Durch  Schneidesähne  sind  wenigstens  vier  Spesles 
angedeutet,  welche  von  denen  von  Weis^mm  verschieden  sn 
aeyn  scheinen.    Zwei  Unterlüefer-Hälf ten ,  nicht  grdsser  als 
JAe  kleinste,  welche  sich  sn  Weiismm  gefunden,  scheinen 
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wadknr  oalerdnaBder  nmh  niit  leteler 
and  mm^k  die  BMimiBähne  von  BHkkrim  wttnieii  nleht  gwu 
üsMlben  Nager-Speeles  «meigeii)  «iGefehe  Wekemau  llAfsKe. 
Vra  ReptUim  kenn«  iah  bis  Jetst  w«der  Scbildlirdteii  iiotli 
KvoliodUe,.  wekhe  dodi  bei  fFeuetum  bu  den  liänfigeF  steh 
findeiiden  Thieren  gehören.  Yen  La  Berten  wOrden  naeh 
Klefer-^Fragoieaten  swei  eder  drei  Speaiee  anBimehaMa  seyii^ 
von  denen  eine  noeh  Ideiner  urire»  ale  die,  welche  bei  Wd- 
$0mm  «ich  daveh  Kiefer^Fragmenee  iiachweiüen  laeeen;  daM 
fanden  sieh  Wtrl»ei  und  sogar  die  lileinen  dftnnen  Sehoppe»- 
•der  Hant^Knoehen  ron  Laaerten  yor.  Die  Batraehier  be» 
stehen  auch  hier  in  ongesehwfinBten  •  und  in  gesobwftnBten^ 
Von  nngesebwABBtett  werden  wenigstens  Anf  S|le8ies  an 
aüterseheiden  seyn :  aUe  waren  Itleinere  Froseh*artige  Thiere^ 
Ee  liegt  dayon  yor:  ein  Unterkiefer-Hanptknochen,  noeh 
kleiner  als  der  kleiflste  ren  IFeiieMii;  Darmbeine  yon  wenig* 
stens  yier  kleinem  Spesies,  woranter  ein  noeh  kleineres  als 
daa  kleinste  von  Wekenou ;  der  Oberarm  von  dreien  Spesica^ 
welebe  noeh  kleiner  sind  als  die  yen  WeUmtm  und  offenbar 
andern  Speeies  angehören,  nwei  derselben  sind  sehr  klein; 
An  Vt>rderarm-Knoehen,  den  kieinern  yon  IFeiieno»  -ftfanlfob, 
iind  mehre  andere  Knochen.  Die  geeehwiaatcm  Batraehier 
sind  yiel  seltner;  inh  kenne  einige  Whrbel  nnd  Kiefer^rag* 
men te,  welche  Salamandern  angehörten*  Von  Schlangen  sind 
Wirbel  nnd  ein  iUefcr^Fragment^  gefunden ;  letntes  rtthrt  yon 
einem  Thier  her,  welches  kleiner  war  ak  das  kleinste,  das 
sieh  von  Wmsenau  naeh  Riefer^Fragmenten  annehmen  Ifisst« 
Ten  Vögeln  ontersuchte  ich  die  EUenbogen-Röhre,  Speiehe 
nnd  Korakoidal*Knoehen,  welche  denen  yon  fF^üemm  sehr 
ibnlieh  sind,  dann  aber  aooh  einen  Oberarm  nnd  Korakoidal* 
Knoehen  yon  einem  aberans  kleinen  Vogel,  den  ich  yen 
Weisena»  nicht  kenne.  Die  Fische  yon  Hoekkem  nntersebel* 
den  sich  yon  denen  yon  Wtiimum  sehen  dadareb,  dass  ihre 
Zähne  so  beschaffen  yraren,  dass  sie  eine  Uberlieferang  bis 
anf  unsere  Zeit  snliessen.  Sie  gehören  meist  raiSphaerodns 
nnd  waren  theils  so  klein  wie  die  yon  S*  Lens,  theils  noeh 
kleiner.  Was  von  Fisehp*Knoeben  gefnnden  wnrde,  ist  nnbe*' 
deotend.    Beiläufig  mache  Ich  daranf  anfaierksam,  dass. steh 
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$0mkCn^999fätb  Tun  Käfern  .fandM»)  welbiM»  4m  iR.iler  Shm 
fttt«i  ndeblebeteJenCkiteniQpatr  am  dinI  A^naraf  iiiig«li5r«iu 
IheUkeim  IkBf&ri»  «kflUmieh.ÜlMrpwto  fm  Tkieren,  w«ldlli 
gvtfistencbeils  von  d«ii«ii  su  Weiienou  verschforfeit  waren» 
nnd  anter  den  LaserCen,  Fröschen,  Vdgfein  and  Fieisebfre«* 
eepn  erkennt  man  selehe,  welche  sogar  neeh  kleiner  waren 
als  die  ron  WekemM.  Bio  PrOaefae^  Laserlen,  Fische  nnd 
nlienfails  ndob  dieHeischfresaer  eeheinen  vorzuwalten,  ihei^ 
Mb  stellt  eenaeb  eine  eigene  Lokalität  darr,  deren  Thier-Welt, 
wenn  man  ale  nach  den -Wirbelcbleren  beurdieiit)  von  tFeü 
^enau  vi  der  Tertilir-Zelt  strenger  gescldeden  war^  als  ee 
gegenwärtig  der  Bkmn  and  üMs  vermag. 

Nach  Heekkem  verdient  snnilehet  die  Gegend  von  IFse«^ 
hmim%  in  Betraefat  gesogen  sa  werden,  wo  nanMntUeb  im 
Ai/niae*-Thal  das  Tertiftr-Oebilde  Knechen-ftthrend  ist.  Unter 
den  mir  fron  Hrn.-  Raht  mltgetheilten  Oegenetftnden  habe  leb 
^en  Diokbäntern  des  Rhtnoeero  s  sagedenken,  wovon  Wirbel^ 
ein  Aatragalns  and  BaekensttiMie  sieb  fanden;  letnte  wflrden 
der  Gvdsee  naeb  mehr  sn  Rhinoceroa  Chddibssli  hinneigea 
and  daher  Ahnlieblcelt  mit  dem  grösaem.  Rbmoeeree  von 
WeUmau  verradien.  Von  Dtokbiotem  sonst  ist  weder  Hye* 
iheriam  noah  Antbrneetberiam  und  ntobt  einnml  Mierotbe« 
riumbeloinnit,  daAir>ber  Tapirus  Helveticas,  eineSpesieS) 
die  leb  saerst  unter  den  Gegenständen  aas  der  Molasse  dev 
ätkwmts  erkannte,  and  von  der  WieAmim  bis  jetkt  den 
Bweiten  Baekenkabn  der  linken  Oberkiefer^liälfte  geliefert 
bat.  Von  Wiederkäaern  stellt  sieh  wieder  Palaeomerys  dar^ 
deeb  Idb  jetst  nnr  als  P.  Sebeuchseri,  wovon  die  fast  voll- 
ständige  linke  Unterkiefer-Hälfte  mit  den  Baekensäbnen,  ein 
Fragment  vom  Mitleifiiss«Knechen  and  das  rechte  Fersenbein 
vevliegen.  Voa  Fleischfressern  fand  sieb  ein  in  Form  an 
Canis  erinnernder,  in  Gräsee  aber  den  im  lebenden  Hond 
weft  Obertreffender  Kronsabn  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte^ 
Ml  d^m  sieb  die  bei  WeUenau  gcAindenen  Zähne  der  Art 
verhalten  wie  2:3;  das  Wieihmtemr  Tbler  war  also  aa^ 
Ibllend  grösser  und  rtthrte  offenbar  vpn  einer  andern  Spesies 
her.  ^  Von  Vögeln  fanden  sieb  Knochen  einer  Speaues  von 
mUtler  Grösse,  die  identisch  ist  mit  ebier  Spanies  von  W9kwmm\ 
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müere  Küdehtfii  würde*  r^n  tinem  i;rÖM#n^  wim  «t-MUtati 
■rfl  GiooiiM  v»ny— diten  VcfBl»hesv«hr9li»  Attth  von  Fls«h«« 
ftnd  trnmk  OberrM««^  Es  iH  demiaoli  JiavpUteUidi  4er  Tür 
f&nm  Hahrstioiis  und  der  grosse  Eleiiebfreeser,  to  wie  der 
Bltagel  ae  Miorotherkiai)  ea  Negern  ^  en  Reptilien  nad  en 
kleinen  und  gene  kleinen  Wirbeldiieren,  wedoreli  des  Ter» 
tifir»flebilde  von  WU^mien  eteh  von  den  öbrigea  ensaeloluiei» 
Dem  eJMubeinerkten  Mangel  en* fossilen. Reptilien  bei  H^'e» 
tetos  koeuat  der  Tertll^4Ulk.des  MAkkniMs  in  dieser  Ge^ 
geud  so  Hfllfe,  woHn  in  ietater  Zeit  eine  »eae  SehildlKHMo 
gcfanden  wurde  ^  deren  Anoehpanaer  angeftbr  einen  Fase 
uiest,  und  die  ieh  Clealinyst.Taaaioa  genannt  habe«  • 

.  Unter  den  asit  Wei$emm  aasemniensastelienden  Liokidtt 
Mten  des  MaiMer  Beckens  enf  der  liakea  /Uetn-Seite  vaat 
dieat  vor  AHem'  das  ant^haik  Jfema  Uegeade  Memißek  Ant 
auMrkeamkck.  Waa  ieh  dafttber  anengebert  im  8tende  hhi, 
benths  anf  den  aas  der  Samadong  Aftr  Riemidum  natotw 
foraehenden  Oeseiisebaft  .so  MlamM  aad  von  Hrn.  lUwMeHAOS 
aa  CrefM  mir  mitgetbeiiten  «legenetiadea.  Dfieser  i^lk 
wird  in  die  Gegend  vea  drs/vM  aosgeftthrt  and  dnri  gabeannk 
lln  HöMiNBHAUS  traf  die  Veranetaitang,  dass,  bevor  dienen 
Kalk  in  die  Kaibttftn  gelaa|f,  aaehgesehea  wird,  eh  die 
Stnebe  keiae  seltene  Verstelnenuigea  eathaltea,  nad  dieser 
florgfiiit  ist  die  Kenntnisa  manehes  interessanten  Sttteke  na 
verdankea^  das  aonst  im  Feuer  antergegaagen  wäre.  Von 
Dickbäutem  erseheint  im  Kalk  von  M§miaek  aaeh  wieder 
Rhinoceroa,  das  ieh  aas  Beekensahn-Fragmeaten  kenne.  Von 
Hyotherinm  Meissnerl,  dessea  Überreste,  aaeh  in  der  Mo* 
lasse  der  SekiPeiix  vorkommen  and  das  kleiner  ist  als  das 
hei  Wei$enau  liegende  SL  medium,  untersuohte  ich  eas  dem 
Tertiär*  Kalk  Momiaek$  ein  sehöaes  Bmehstüek  von  der  reoh» 
ten  Oberkiefer^Hälfte  mit  den  ftlnf  hintern  Baokenaähnea» 
Y<Mi  Wiederkäuern  kenae  ieh  ein  dem  Pala  eomeryz  mediaa 
angehöriges  Kiefer-Fragnient, .  und  die  Tibla^  Astragalns  und 
Mittelfnsaknoehen  von  P.  Sebeachaeri.  Von  grSssera 
Fleischfressern  fand  sieh  ein  äusserer  Sehneideaaha  and 
ein  Bekaaba,  von  denen  es  angowiss  ist,  ob  sie  einer  aad 
derselben  Speeiea  aagekdren ;  von  den  aa  IFeJMaaa  gefaadenen 
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M<ttelfii88<*Kiio«lien  arft*  dem  dasvgelidrigeii  Zeben-^Ctlied  ymi 
Lineal  kleinem  Flei«ehfiFM0Mr  tor,  toh  denen  leb  indeee  iliekt 
arft  Oewissheil  erfuhren  koimte,  ob  eie  ron  Mmmkütk  pder 
ven  dein  neoh  etwes  weiter  unferhelk  Mmbm  liegenden  Bn^ 
imUkeim  herrflhren,  was  Indes«  nickt  viel  verschieden,  wäre» 
Basseibe  gilt  ren  Überresten  ens  dem  RAcken«-  und  Bench« 
Pencer  einer  Sekildkrüte,  die  ieb  C I  e  Ol  m  y  8  ?  R  be  n  ft  n»  nennte. 
Ven  RepCilieti  liegt  ferner  ein  niemiieh  grosser  flbnms-Zehn 
▼or,  der  auf  ein  K.  ro  k  o  d  il-  artiges  Tfaier  hinweiset,  das  denen 
▼an  WeiiemoM  vern-nndt  ist.  Am  reiehsten  aber  seheint 
M&wdaek  an  Fischen  sn  seyn,  die  de«  Sttsswasser  angehört 
haben  werden  nnd  sich-  mitanter  in  rellstindigeren  Skelet- 
ten darstellen.  Dieser  Kalk  bietet  bisw^en  aaeh  sehto 
gefermte  1  n  d  a  s  i  e  n*artige  Röhren  dar.  8#  beeitat  also  «neb 
Jism^oei  seine  Eigenthttndichkeiten  in  BetreiF  des  Gebells 
an  Wirbelthieren«  Unter  den  Dickhäotem  erscheint  wehl 
Hyotherinm,  aber  als  eine  von  der  sn  Weiiemau  verschiedene 
Speeies.  Vom  Tapir,  der  nn  WUitäien  vorkommt,  ist  eben 
so  wenig  gefonden,  als  vom  Hieretberinm«  Dagegen  besteht 
dnrcb  Gegenwart  von  Palaeoararyx  Soiwoobneri  and  P.  medins 
Ähnttehkeit  mit  IFeteeMW.  Die  Fleischfresser  waren  nickt 
klein  ven  Gestalt  nnd  gehörten  andern  Spenies  an.  Baem- 
ebier  nnd  Schlangen  liegen  noch  niobt  vor^  nnd  die  Fische 
aind  volistöndiger  erbalten,  als  in  irgend  einer  andern  damit 
fci  Retrsch«  gesogenen  Lokalität. 

Von  Stellen,  wo  das  Tertiär-Gebttde  des  MmuMer  Beckens 
Knochen-fahrend  ist,  wäre  noch  FiMeim  anmifAbren,^  das 
von  Mmmn  ans  nach  OhermgeUmm  hin  liegt,  und  von  wo  Uber^ 
reste  von  Rhinoeeros,  Sns  ogygins  nnd  Dorcatherinm 
herrtthren  sollen,  die  ich  nicht  näher  kenne.  Anch  sollen 
im  Tertiär-Kalk  von  Maugenkem  and  Oppenheim  Reste  ven  Rhi- 
no  cor  OS  gefunden  worden  seyn  nnd  in  einer  dieser  beiden  Ge- 
genden Reste  von  Eqnns  primigenins.  Im  iffnitetf ,  einem 
Hügel  Bwieehen  BUerkk  und  JFÜ9iademj  fand  man  einen  Zahn, 
woraus  Kavp  sein  Rhinoeeros  leptodon  biMete.  Bei  wei- 
lever  Ausdehnung  des Rajon's  för  dasBeeken  des  AffsNuer Ter- 
tlir4Ulks  ervebbt  man  Watk^fem  im  Oberamt  M^iy  von  wo 
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PfUf»  kuac  Bkmk  ttlr  Mm  fviigtai0iilarI««li»  ttnfcaü»l>g|aefafr 
Hfilfte  ans  iii«bt  oMerlMlmi  Kalk  miuli^llu,  wdabe  an  Rl»i^ 
noeeros  incisiTQ  «erinnert;  und  die  SaaminngdarAkadaitiUl 
nrnMümeUB  keeitsi  ron  dert  ein  im  Jahr  1782  gefandenee  Zahn» 
Fragment  rje«  Maeloden  angnatidens^  weiebea  rieUeieiit 
ans  einep  mehr  auf  den  niehl  weit  davon  beginnenden  tev* 
tiären  Knaehen-fübrendan  Sand  keranahonaenden  OehMe 
herrfikrt,  de  Sek  ans  dem  elgendieben  Tertiiir4^alk  ode» 
Thon  de«  Ifotnaar  Becken«  diesea  Genn«  nieht  kenne.  EndUeli 
wird  Yon  dem  bei  N0mtadtm  der  Mardl  anatehenden  Tertiär- 
Kalk  angefttlurt,  daaa  er  Kneebian  von  Vögebi  beberberge* 

Äu«die«er  Darlegung  ergibt  «ich  nunmehr  für  tFnietmHb^ 
den  abgelaufenen  vier  Jabrea  Folgende««  £«  fanden  «ick  darin 
Sftogetbiere. 


Spesiee. 

iDdividnen. 

Dtekhänter. 

Rhinoceree  •• 

% 

IS 

HyotheHum  ., 

1 

IS 

Micro  therinm 

2 

100 

WiederkÄocr. 

PalaeomerfX  • 

S 

150 

Flel«ehfre««er    • 

10 

S6 

Nager  .    • 

i 

.   .       «•    - 

211 

SM. 

Reptilien. 

Schildkröten      . 

4 

15 

Saurier. 

Krokodile     « 

4 

4S 

Lauerten 

2 

45 

Batrachier. 

Ungescbwänute 

8 

100 

Geschwänste 

2 

S5 

Sehlangen          • 

S 

80 

23         .         320. 
Vo^el. 

Vögel         .         .         .12         .  70 

Fieebe. 

Fiaebe       ...  3        .  40 


an  Wirbel thieren  sn«|im«  Spesie«  61       in        700  Indifid. 

Die  Zahlen  «ind  fttr  die  Spesie«  wie  -fttr  die  Indi- 
Tiduen  eher  zu  gering  lUa  zu  hoch  gegriffen^  und  e«  i«t  l>ei 
deren    Ermittelung    absichtlich    die    Menge    von    Knecbew* 
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Trtnaierii  Wnbendtigt  gMMmn^  wrfah»  iMM'dt«  CaUtn 
erhöht,  die  Reinheit  aber  des  VerhiltaiiiPee  l>eeiii«i«ehtig( 
hüben  wfirtie.  Die  bef  den  Sffagethieren  and  Reptilien,  ond 
wwmr  eeiwehl  flh*  die  Speeiee  ale  fili»  ^e  Individven  eieb 
bemttMtellende  nngefkbne  Oleiebheit  der  Zehlen  iel  wivfc^ 
Iftrfi  miffdlend.  Die  Zahl  der  Vegei-Spealea  beCHEgt  nnge»* 
«Ihr  die  HÜAe  md  die  Zahl  der  V^gel-Individue«  fast  am» 
das  Fffnftel  ron  den  Mr  die  Säogelhiere  oder  AeptiKen  g^ 
fbndenen  Zahlen*  F^lr  die  Spenies  and  Individaen  der  Fieehe 
habe  Ich  sielierlleh  die  Zahlen  ev  klein  angenemaien ;  ein« 
genaoe  Ermlcteking  an«  eiiiaolnenSkekrte-Theilen  Ist  bei  ihnen 
kaaoi  möglich. 

ffoetheim  würde  bis  jetet  Dberreste  Von  wenigstens  If 
Speaies  Sängethieren,  9  Spezies  Reptilien,  3  Spezies  Ydgeln  . 
and  mehren  Spesies  Fischen,  sosammen  über  3fr  Spesiea 
Wirbelthiere,  also  angefChr  die  HXlfte  ren  der  filr  Weüenau 
ermittelten  Zahl,  geliefert  haben.  Von  Wiesbaden  kenne  ich 
Überreste  von  4  Spezies  *Sliagethieren,  von  2  Speaies  Vögeln, 
von  einer  S|iezies  Reptilien  and  von  einer  Fisch-Speziea, 
mithin  von  8  Spezies  Wirbelthieren,  was-ffegen  IFeiceiiaif  wenig 
ist.  ilfomta^hat  kaum  mehr  als  Wiesiaäen  geliefert;  ich  kenne 
von  dort  Überreste  von  Wenigstens  5  Speaies  Sängethieren, 
von  2  Spezies  Reptilien  und  von  mehren  Fisch-SpezIes. 

Za  den  Säuge thier-l^pezies  von  Weüenau  an  Zahl    2S 
kommen  nun  noch  die  Spezies  hinzo»  welebe  von  dort 
nicht  gekannt  sfnd  und  den   andern  Lokatttiten  eigen* 
thttmlioh  zu  seyn  scheinen;  es  sind  dies 

für  Hockheim  ....        8 

„    Wiethaden  «  2 

„    Mwnbaek       .        .        .  .        2     12 

zusammen  Sftagethier*Spesies  S5 
Bu  den  12  Reptilien-Spesaea  von  ffVieenav  an  Zahl      23 
kommen  ans  fihniichem  Grand  hinzu 

durch  Hochkeim  ....         3 

„       Wiesbaien        ....         1 

zusammen  Reptilien-Spezies     27 
zu  den    12   Vfigel-Spezies  von,  Weisenau   kommt   nur 
noch  eine  von  Hoehketm  hinzu,  wodureh  die  Zahl  der- 

erliüht  wir<l  auf 13 
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mi4  e*  Itt  gewiM  g«ring^  wenn  man  ftr  dHt  Orte,  weUhe 
wtU  WäUtnau  verleben   wurden,   nnr  ae  viel  eigen«. 
thttmliche   Fisob-Spesie«   nnniiDoit,   als   für   IFeüenauy 
was  alsdann  an  Fisoh-Spezies  überhaupt  ergibt  6 


man  erbält  hiednrcb  81 
ak  geringste  Zahl  für  die  Wirbekb«elr-Speeiea,  de»en  Obar« 
reale  in   den  balkigen  nnd   tbenigan  Gebüden   dea  Mmtmsem 
TeptU&r^Beefcena  «nfgefanden  aind,  and  damnter  eraebelnew 
nur  6  Sptesiea  Fische, 

Auaaer  diesen  durdi  die  ibonige  nnd  kalkige  Natur  ibre# 
Gebilde  miteinander  niiber  tibereinatimmenden  und  in  beiner 
weiten  gegenseitigen  fintfernnng  von  einander  anftretendeit 
Lobalitlten  |^ebören  nu  den  Knoeben^ftbrenden  Gebiiden'^dee 
Mainzer  TertiämBeokens  im  weitem  Sinn  nur  noeb  Eppsl^ 
hnm  nnd  Flonkem^  die,  obgleieb  sie  anf  daseelbe  g<»logi<» 
sehe  Alter  Ansprneh  macben,  wie  die  bisher  betrachteten 
ISokaliräten,  von  diesen  nicht  allein  dedareb,  daea  ihr  Gebilde 
in  Sand  oder  sandigen  Lagern  besteht)  sondern  aneh  durch 
den.Gebftlt  an  Wirbel thieren  abweichen.  Im  Tertiür-Sand 
von  EppeUkeim  würde  nach  dem,  was  Kauf  und  Klipstbiii 
darüber  mitgetbeilt  haben,  nicht  weniger  als  36  Spesies 
Slingethiere  nnd  Z  Spesies  Reptilien  ansnnebmen  seyn;  von 
letste»  gebt  das  vnn  Kauf  mit  dem  Mamen  Pisoodon  be- 
llte Sanrier-Genos  ab,  weil  der  Überrest,  wonach  er  es 
errichtet  hatte,  von  einem  Fisch  herrührt;  es  bleiben  daher 
nur  2  Reptilien,  nimüeh  eine  Sobildkrdte  und  ein  Sanrieiü 
Ukrlg*  Unter  den  8äugetbieren  bat  EppeUkeim  4  Genera 
mit  den  kalkigen  nnd  tbenigen  Tertiäri-Gebilden  des  M(tin»er 
Beohens  gemein:  Rbineceros,  Tapir,  Antbraootfae^ 
rinm  und  Palaeomerjx;  es  aind  indess  nur  3  Spesies  Rhi^ 
nooeros  und  eine  SpeEies  Palaeomerjrz  identisch.  Zo  dei^ 
bereits  gefundenen  Zahl  fflr  die  Stfogetbier  •  Spesies  des 
Mmnsier  Beckens  wären  daher  noch  3i  von  Jfypeläheim  hin«' 
»ninnehmen,  was  sie  auf  67  bringen,  nnd.  sn  den  Reptilien 
noch  2,  so  dass  diese  in  29  Spezies  bestehen  würden.  Hie- 
sn  kommen  nun  noch  die  Meer-Sängethiere  des  Tertiär-San- 
des von  Flenkeim  und  andrer  Punkte  dieser  Gegend;  nehme 
ich   für   diese  Meer*Säugethiere,    deren   es  vielleicht  mehre 
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Spesies  gibt  9  aar  ei»««!!»  so  «telltn  atab  iHr  4io  kalktgi% 
ihonigea  and  Mniligm  Gebilde  des  Mabiam  TerliKr-Beokene 

•8  Sfiogethiere, 

29  Reptilien, 

1£  Vögel, 

BMeoiHieiL  weiiigetont  110  Spesies  Wirbeltbiere  hevmt,  and. 
«wer  ebne  die  betondtrs.liii  TerHäivSende  seUreieben  Fiaebe; 
«Md  dUe  4lieie  Spesies  sind  veii  den  In  späSeren  geologisoben 
Seiten  snftretenden  and  den  Jetntlebenden  rerseUeden.  Der 
Reichthnm  en  Wu-beUhteren  wer  deber  in  tertifirer  Zeit 
in  der  das  Makuur  Beeken  einseblieseenden  MÜelrkeimieiem 
Gegend  sehr  gross  und  numohfisllig.  Bei  der  geringen  Ubei^ 
einstinmang  des  WirbeltblerKGebelts  der. sandten  Gebilde 
mit  dem  der  thenlgen  und  lialkigen,  künnte  man  sich  f)lr 
bereehtigt  halten,  Im  MainMer  Tertiftr-Beeken  GebSde  rer^ 
schiedenen  Alters  annanebnien,  was  Indess  sehen  aus  dem 
Grund  unzulässig  erseheint,  dass  dieselben  Spezies,  welehe 
die  Trennung  begründen  würden,  in  Lokalitäten  ensserhalb 
des  ifoimer  Beckens  ohne  allen  Zweifel  gleiehceltig  ensamme»- 
gelebt  haben.  Es.  gehören  bis  jetnt  alle  Knoohen-filhrenden 
Tertiär-Gebilde  des  beseichneten  Bezirks  nur  einer  und  dei^ 
selben  geolegisehen  Zeit,  nämlich  jeher, an,  worin  die  obern 
Tertiär*6ebilde  überhaupt  entstanden ,  und  die  mitunter  an^ 
fallenden  Verschiedenheiten  im  Wirbelthier-Gebalt  dieser  [4»* 
kalitAten  werden  wohl  mehr  ihren  Grund  in  der  vertikalen 
Aufeinander-FeJge  der  Sohichten ,  als  in  der  gewöhnlioh 
sehr  geringen  horisontalen  Entfernung  von  einander  habe«. 
Von  einem  grossen  Theil  dieser  fossilen  Knochen,  ana 
dem  Mmnxer  Tertiär-Becken  habe  loh  bereits  die  Zeidinnng 
fertig  und  die  Beschreibung  entworfen ;  die  Beendigung  des 
Ganzen  erfordert,  hauptsäehlich  ftegenMangels  an  lurauehbareti 
Vergleiohnngs-Mitteln  unter  den  lebenden  verwandten  Thteren 
noeh  einige  Zeit;  doeh  werde  ich  es  mir  angelegen  seyn 
lassen,  den  Absehluss  der  Arbeit  mägliehst  bald  herbeizaftthre«.. 
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Rothenbergia  Hollebenii, 


VOD 

HriL  Dr.  B.  Ckrm. 


Histi  T«f.  II)  Pg.  D. 


Hr.  LftnilJilgeriiMbter  B.  v.  Bot^LBamn  tMbhUM^ 
ein  eifriger  Saoiniler,  IWnil  vor  einigen  Jahren  in  der  Gran* 
wneke  des  RMethBmfei  bei  B^alfM  bei  OeJegenbeit  einee 
Straeaen-Bfloes  eine  neue  Pflanaen-Verateinerang,  für  die  leb 
a^r  erlanbe  den  Namen  Retbenbergia  Hellebenll  Torav* 
aeklagen.  Das  «ehdnsto  EiempJar  dieaea  Inlereatanten  Pflansen- 
StamaMS  befindet  sieh  gegenwftrtig  in  der  Fttrstliehen  Saam- 
long  BD  RudoUMi,  nnd  ieh  hoffe  darch  die  gütige  Erlanb- 
niaa  dea  Hrn.  Präsidenten  Sghili.br,  so  wie  dareh  die  eifirl« 
gen  Bemfihongen  des  Hm«  v.  Hollbbbh  nnsem  hiesigen 
Sammlongen  nXehstens  einige  Gyps-Abgfisse  davon  verschaf- 
fen sa  ki^nnen.  Dieses  aof  Taf.  U,  Fig.  D  In  halbem  Maaa- 
atabe  allgebildete  Eiemplar  misst  16(''  in  der  Lftnge,  enge* 
rechnet  awei  kleinere  sogehtfrige  Fortsetsungen  aof  be* 
aonderen  Broehstileken.  Der  Stengel  besteht  ans  S  Theilen, 
aas  einem  Xstigen  etwas  plattgedrOekten  Kern  A,  and  ans  einer 
gans  platten  ihm  genao  parallelen  Unterlage  B.  Beide,  sowohl 
Kern  als  Unterlage,  sind  aof  ihrer  OberflXche  onregelmäsig 
achoppig,  waa  Jedooh  yielleieht  nar  Folge  dea  regelmfisigen 
Zerapringens  einer  Art  von  Rinde  iat,  ähnlieh  wie  manch- 
BuJ  die  Kehlea-Rinden  fosaiier  Pflanaen  aelehe  Teitar  aeigen» 
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Weit  wesentlicher  nnd  offenbep  gaMB  oharnliteristiseli  sind 
die  «n  dem  Kem-Theile  in  2|''  mittler  Entfemang  und  an 
lieiden  Seiten  abwechselnd  stehenden  dicken  Ast-AnsXtse« 
Der  Kern-Theil  besteht,  wie  der  ganse  Stein  C,  aus  feinliör- 
nigem  rtfthÜchbraanem  Granwacke-Sandstein ,  der  am  obern 
nnd  untern  Ende  so  wie  an  allen  abgebroehenen  Ast-Ansätnen 
deutlich  hervortritt« 

Dnss  die  parallele  Lage  des  Kernes  A  nnd  seiner  unter- 
lege ir  k^ioe  adfiiflige  unaifsammeiy ehdr%ev  PflanstntheU^ 
sey,  geht  ans  mehren  andern,  wenn  auch  weniger  deutlichen 
Exemplaren  in  der  Sammlung  des  Hm,  v,  Hollbbsn  hervor, 
die  alle  dasselbe  Phlnomen  wiederholen.;  auch  seigt  B  in  der 
Nxhe  der  Ast-AnsAtse  in  der  Regel  eine  besondere  Beugung 
der  Textur-Linien.  Wie  sich  aber  eigentlich  der  Pflansen- 
Theil,  der  den  Abdnmk  B  btldot|  an  A  verhalten  habe,  das 
iässt  sich  aus  den  bis  Jetst  bekannten  Exemplaren  nicht 
ermitteln. 

Uta  fireswaalm  d^s  B0äkm-a4Uf0B$  liftiigt  mit  d#r  auf 
Sobtfon  IXX  [?]  uäMree  geognnsti^eban  Karte  nn  Jg0ek9m  In 
4er  6egiMid  van  Zitfß^rtUk  dargaltfiltoa  umtiu^lbair  «aeaaip 
mtfn  nnd  fahrt,  ans  eineei  vietfaeheii  Wechsel  von  Sohiefer 
und  Sandsteia  bestehAnd,  In  dieser  Gfgeod  n«r  uinI  awaf 
melat  undealliehe  PflatiaennVepstfsinarangea  (Kalaaiiten  nad 
Variiea))  weilat  weeHllch  bri  Sudui  kommen  jedoch  andl 
iiadeutUohe  Troebiten  darin  rt»^ 
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über 

die  Theorie  der  61etB<;her, 

von 

HriL  tmS.  FlTfiR  Mbaiak. 


Die  geniitiere  DnlerMeliiing  der  CMetsolier,  die  Teftehie* 
denen  Erieheinnngen )  weMie  en  Ihnen  eicb  wahmehnun 
heeen,  nnd  die  Bvferselinng  dep  ürsiiehen,  denen  sie  Ihve 
Bntsceining  verdunken,  hat  In  den  lefelen  Jahi»en  anfe  Nend 
dae  iehhafte  Interette  der  Natnrferaeher  In  Ansprneh  genowt 
mert.  Vbmb«  und  Jon.  rm  CnAummin  ateUten  hefcannilieli 
die  Behanpning  anf,  die  grosaen  BISeke  aipiniaeher  Felaarten^ 
weiehe  wir  In  der  aegenanüten  ebenen  ^  cwieolien  den  jlfym$ 
und  dem  Jura  aich  erstreckenden  8ckwei(%  nnd  aaf  dem 
aädlichen  Abhänge  dea  JurihOeUrgei  Eeratreat  finden,  aeyen 
einat  dnreh  Gletaeliery  weiehe  vea  den  Atpem  bSa  ann  Jurm- 
QMtge  lievanaraiehteiiy  an  Ort  nnd  Stelle  gebraehl  wordea4 
AoABaiz  verfolgte  die  Idee  nech  weiter  nnd  gelangte  sn  der 
AiMlebty  der  geolegiaohen  Epeehe,  In  weleher  wir  gegenwär*» 
tig  leben,  aey  nnmittelbar  rerber  eine  aegenannte  Ela-ZdÜ 
rMtio^egangen,  wibrend  welcher  nicht  nor  die  ffekweitsff 
aendem  der  grtfaate  Theil  der  gemSaigten  ZomI  nnaerer  Erde 
In  Schnee  nnd  Bla  eingebttUt  geweaen  aeye  nnd  allea  firflhere 
•rganlaehe  Lelien  anfgehtfrt  habe»  Dieae  Tbeorie'n  atellen 
folglieb  die  Gletacfaer  dar  ala  ei»  mächdgea  geolegiachea 
Agana  in  dem  Zeitrennm^  weldler  dam  Jetsi^e«  Zoatande 
der  Dinge  mtf  d<r  Erde  vnrhergegangeii  ia«.  Die  Urheber 
der  Hyiaatheaeft  beben  aieb  niobt  damit  btgnigti  ein«  Roibe 
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▼on  Erscheinongen  von  den  Giefschem  b«rsal#l(«n ;  tie  hiib«ii 
Aof  eine  lobenswerthe  Weise  die  Oietoeher  seihet,  wie  sie 
Jetst  noch  in  den  jllpem  sich  darsteilen,  einer  gensnem  Beol>- 
«chtung  nnterworfen,  und  sind  suoi  Theil  sn  einer  ErklA* 
rnugs- Weise  der  beobachteten  Erscheinangen  gelangt,  die  we- 
sentlich abweicht  von  derjenigen,  welche  vor  ihnen  grflnd* 
liehe  Natnrforscher  und  namentlich  Saussuik  anfgestelit  hal>en. 
Um  sich  Begriffe  so  bilden  über  die  Wirliongen,  welche 
in  frOhern  geologischen  Epochen  den  Oletschem  sngesehrie- 
bell  werden  b5nnen,  Ist  es  vor  Allem  notbwendig,  über  die 
Ursachen  ins  Klare  so  kommen,  welche  gegenw&rtig  die 
Erscheinungen,  die  wir  an  den  Oletschern  wahrnehmen,  be> 
dingen.  Es  mag  daher  der  Mfihe  lohnen,  die  Uaupt-Zttge 
der  bestrittenen  SAUSSURR'sohen  ErUXrungs« Weise  eiuer  ge- 
naueren. Prafung  SU  unterwerfen  und  sie  susammennu halten 
mit  den  Theorie  n ,  welche  man  statt  ihrer  aufaustellon  ver- 
enokt  hat  Es  soll  das  der  Zweck  der  gegenwärtigen  Abh 
kandlung  seyn,  in  welcher  ich  mich  ansschliessiieb  auf  die 
Betrachtung  der  Jetst  existirenden  Gletscher,  und  swar  vor» 
Bugsweise  den  Sckweäwisek^n  Gletscher  besehrinke  und 
die  Erörterungen  einstweilen  unberührt  lasse,  mittelst  wel- 
eher  man  eine  vormalige  weit  grössere  Ausdebanug  der 
Sietscher  naehsuweisen  versucht  hat* 

1)  Das  ewige  Bis  der  Höhen« 

Die  abnehmende  Temperatur  mit  cünehmender  Erhö- 
hung bewirkt,  dass  auf  Bergen,  die  eine  gewisse  flöhe 
öbersteigen,  der  Schnee  das  ganse  Jahr  hindurch  sich  erhAlt^ 
an  allen  Stellen' wenigstens,  wo  eine  nicht  su  grosse  Steil- 
helt  der  Abhftnge  die  Ablagerung  von  Schnee  gestattet. 
Die  Linie,  welche  den  ewigen  Schnee  der  Höhen  von  den 
tiefem  Gegenden  sondert,  nennen  wir  die  Schnee- Linie^ 
die  Berge,  weiche  diese  Höhe  filiersteigen,  Schnee-Berg «•' 

Die  Lage  der  Schnee-Linie,  in  einer  gegebenen  Gegend, 
ist  EunXchst  abhXngig  von  der  mittlen  Jahres- Wftrmd ,  die 
in  derselben  Gegend  in  der  Tiefe  stattfindet.  Je  höher  diese 
Jahres-Temperatur  ist,  desto  höher  wird,  unter  flbrlgona 
gleichbleibenden  Bedingungen,   die   Sohneö-Ltnio  auf   des 
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Bmrgm  aig»trofl!M  werleii«  In  einMA  waMMn  JiibM  «clar  in 
«liier  Folge  von  warmen  Jahren  wird  in  der  Regel  die 
Sehnee-Linie  eioh  hdber  hinaafsiehen ;  eie  wird  umgekehn 
In  kalten  Jahren  sieh  hernntereenlien« 

Die  mdtÜB  Jahrea-Teinperatnr  iet  aber  nieht  das  ^inaige 
Kleaienl)  welches  die  Lage  der-  Schnee^Llttie  bedingt  Auch 
die  vereebiedene  Vertheilnng  der  Wftraie  in  den  rereehie» 
denen  Jabres-Zeiten  nnd  namentiieb  die  Masse  des  im  Winter 
herabfiiHenden  Schnee  s  übt  einen  weeentlieben  Einfluss  aos^ 
Fällt  im  Winter  sehr  viel  Schnee,  so  wird  er  in  dem  darauf 
folgenden  Sommer  sieh  theÜweise  an  Stellen  erbalten ,  wo 
to  bei  gleicher  Sommer» Wärme  in  einem  andern  Jahre  ver* 
aekwonden  ist,  dessen  Winter  kejne  so  grosse  Schnee«ilassf 
gebracht  hat.  Ans  diesem  Grunde«  liegt  die  Schnee-Linte 
im  Innern  des  Festlandes  nater  denselben  Breite  -  Graden 
■Mrklieh  btfher,  als  in  der  Nähe  der  Meeres-Kttsten.  Denn 
einerseits  ist  an  der  Meeres-Käste  die  Menge  des  Im  Jahre, 
nnd  vorsfiglich  im  Winter  herabfallenden  atmosphärisohet 
Wassers  weit  grOsser,  als  in  einem  Kontinental-Klima;  es 
häuft  sieh  also  auf  den  Haben  eine  ungleich  grässere  Mengt 
von  Schnee  an.  Andrerseits  ist  der  Unterschied  der  Wärmt 
der  Jahresaeiten  nieht  so  gross;  der  kttblere  Sommer  dei 
Kttsten-Kllmas  wirkt  also  sur  Verminderung  der  im  Winter 
angesammelten  Schnee-Masse  nicht  so  kräftig  ein,  als  der 
belssere  Sommer  im  Innern  des  Festlandes«  So  fanden  ••  ft. 
Wahlbiiuro,  Schovw  and  Smith  die  Grense  des  ewigen  Schnee's 
auf  der  Ost-Seite  des  skandinavischen  Gebirges  um  mehr  ak 
100  Toisen  höher,  als  auf  der  norwegischen  Seite,  ungeack» 
tet  die  Jährliche  Mittel-Temperatar  In  gleicher  Meeres-iläh# 
und  unter  demselben  Breite*6rade  auf  der  norwegischen  Seite 
beträchtliefaer  ist.  Die  Schnee-Linie  am  Kaukasus  steht  nncb 
KüPFKR  und  Parrot  am  volle  300  Toisen  höber,  als  an 
den  unter  gleichen  Breite*6raden  liegenden  Pffrenäen^  wo  sie 
ungeflibr  in  1400  Toisen  Ober  dem  Meere  angetroffen  wird. 
Am  KamkiUM  neigt  sich  aber  in  gleicher  Meercs-Höbe  eine 
merklich  geringere  mittle  Jabi*es -Temperatur,  als  in   den 

Einen  fernera  ircsentUcben  Einfluss  auf  die  Höbe  der 
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SdlM^yf^  Im*  ahf  «Ig^iiAtailielw  lmg9  «iaetf  Orte;  üwMt 
ihmselbeii  Doistäiiileii  wirdiraf  «tneai  4er  Sonm  Mf^kekp««n 
Abbange  der  Sehiiee  eher  wegeebeielMii^  nie  ki  ^neo»  gkleh 
hech  liegenden  engen  eehettige»  Thek;  und  swer  abgeeehen 
llavon,  fliM8  Winde  «nd  Latrinen  einen  TlkeÜ  dee  nm»  der 
Atneiphire  herabfcllendei»  Sebnee'e  fien  falber'  gelegenen 
Orten  in  die  tiefem  berabAlbren  ond  auf  nlltelbar»  WeU» 
die  Schnee-Maeee  daeelbet  »emiebren^  Aaok  die  auf  di« 
Ptngebnngeit  eleh  eretreekcvide  BtnvfivhDng  griteeerer  tot» 
handener  Sehnee- AnhlaAingei»  iel  von  Einiaee.  Anf  Ber||ei% 
die  vereinaeh  In  dle^  R^ien  dee  ewigei»  Schnee«  eieli  erbe* 
ben,  ¥4^  ane  iHeeer  Creaobe  die« 8i?hwee'Linia  b5her  l^gen^ 
als  anf  Boleben,  die  woitt  einer  ansgedehnce»  Kette»  van  Sehneti» 
fiebbrgen  im  Zneamaienhange.  eteluNi« 

Ei  folgt  an«  dieeeii  Brftrtervngeii)  das»  die»  Lag«  dee 
tebnee-Linie  aneh  In  ein  und-  deveeliNn  Gegend  Bienlieheii 
¥)»r8ehledenbeiteii  anterwerfen  ist^  and  dae  mb  ce  nMliri 
f^  verftnderlieber  In  elMm  gegebefien  Klkna  di#  Uaietiifeide 
eind ,  welehe  ein«  Binwirknng  anellben,  iJnrer  de»  beetXi»- 
digen  Wi«lerttiig«-V«rh«ltiiiesen  der  bcieee»  Zone  let  dieee 
idnie  eehfirfor  beseiehnei^  nnd  daber  a«eh  lelehter  na  be» 
•tiaittien)  aie  onter  nnaerem  Bfmmele-flkriebe,  we  deven  Fisl* 
VWftg  genaatre  firwfgnng-  dar  einwirbeiiden  VerhiCuiieee  ond 
V«rg(efcbttng  eitaer  grteseren  Ancahf  inm»  Beobaeiktangen  •■*» 
Ibrdert .  SAoeaou  (Fey.  $.  9M»  «nd<  Mft)  itinMB«  die  ii5h# 
der  Sehnee- Linie  b»  den  Alfm  anf  aaeamnu^nbängenden 
flehnee-fiebirgen  svlAOtTeieefi,  anf  iF«reinaelten  Berg-Spitaen 
m»  IMO  Teieen  Aber  der  Meeree-Fliebe^  an«  Ale  Mltleli-Zahl 
b«ffinen  wiir  felglieb  ]MaTidtefi-edbr810t  Per.  Fm«  eetaei^ 
nlteeeii  aber  nteeMb  dib  Verftnderangen  aoe  de»  Auge  re*^ 
liereft)  denen^  ditoee  Annahme  naeb  de»  Leiml-VerbälMeee« 
anegeeetot  ie«. 

0ie  nicill»  Jfthrftebe  tinfl^lWmperatnr  unter  derSehnmi' 
Idnie  Mit  Moes  in  den  Äquatorial- Oegenden  aiemlfadi  nahe 
Mit  dem  Ele-Pnnbt  MtamoMn.  In  den  jlUpeii  etobt  ele  be>- 
MtehtÜcb  niedrigerw.  Nach  BiecHor*a  Aosmittlnng  (WSrme* 
Lehre  dee  Innern  nneeres  Erd-KSrpere,  S,  SM),  weleber 
Ift-dirn  aelmmUm-J^f€n  die-  mitde  Lnfk-Temperatnr«  wn  •* 
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tL  in  M«6  9mv,  Wm:  MMfera^flA«  mM  »mI  6iii#  ähHmhmi^ 
vm  I<>  &Mf«r7'Evbeliiii|^iiiNti«iäiry«rttrd0li»«ilM^(li0  miMli 
Laf^Wima  mifeflilir  --*>t^  R.  bvtnigen^)  was  oii»  Piotmps 
Sdiitniig  (GiLt.  Jm.  26  y  S.  glS)  giM  BoamaienidiMBlk 
In  falliMni'  Breiten  nnd  ntelir  iai  Innev»  il«»  Feadmide»  li^ 
•!•  BMk  betrtebdkli  tfafar^  mm  Orflnilen,  4»  sieb  ms  iktf 
vorhin  gegebenen  Erörternngen  «bleiten-  Issm»,  iii  ^e  iml» 
Jedoalir  hier  niebt  einfretMi  tvoilen. 

Das  ewi^  KU  isll  in4swi  nieM  «of  dia  «ebirgs-HWiSfi 
besobrSakt,  die  oberhalb  dar  Sahnae-iiaie  liegaa.  In  daa 
Tbal*6rtoden,  wddi«  wen  den  beständig  besobnebe»  Regas« 
nen  dev  Hdbaii  boraattvreiobeay  weirdan  lBia-Mai»sen  gegen 
Aa  Niedemmgan  harvargasahaben  «nd  erhallaii  stah-nar  davdl 
das  imnerwftbraMda  NaokvOaken  des  filsas  von  oben  barai 
in  llaigabmigen^  vre  aw^sr  Sohnae  lingst  niaht  mehr  saMbas« 
ständig  sa  baatahai»  vannag«  Diese  Eis^^Masaeiiy  dia  iolglieft 
aielit  gabildaS  sind  aaa  dem  Sahaae^  der  aaa  der  AtaMtephäni 
an  Ort  and  Stella  heraa^erftflt,  aoodsra*  die  anterhaiteif 
werden  von  dem  oberhalb  der  Salniea-tLfiirfa  arsprttnglioh 
abgelagerten  mid  hm  die  vorKegambn  ttefera  and  wärmera 
Tbftler  sieh  berimdeflngandan  Eise,  siaid^ia  a^gerni liebet 
Ol^tsehar; 

Dfo  fUetacbar  raieban  bis  an  daw  StsUen  herab,  w^  das 
la  dar  wärmeaen  La4b-Teni{iaratar  der  Türfen  aasammemi 
sahmefaBeade  Eis  doedi  Nachsehleben  tob  ehe»  awsatai  an 
wardan  vermag,  wsa  Dir  die  einnelnan  CUetseher,  Ja  itadi 
den  eigantbäaifioba»  Verhältnlsaen  aiaes  JegUaban,  fai  vei^ 
sehiedena»  Hdban  stattäitdst.  In  der  MpemK^Ue  gibt  aa 
Oiataehavy  die>  bis  a»  3M0  Fase  Masgres^dba  baraikkemaMw 
So  Jiegt  8.  B.  das  Ende  das  aal«vn  IMMMMAMMrCstfAars 
aaeh  Bmcaor'a  baaeaMteiieben  Masaangen  in  eiaier  Habe  von 
MM  Par.  Fnss  in  üiäfsbangan,  dere»  mittle  Lafc-Temp»» 
vatnr  nngaWir  «a*  +  ^^  i^  angenommen  -werde»  baiHt 
(WäMaa*[ialapa£k*  IM^..  Dar  awfliillenda  flagamaea  awisohan 
dam  ataaren  asifgen  Eise-  des  <€lietaebars  and  der  äppigen 
Vegotatian,  dia  aaMP  solsbam  ataAas|^ärisehen  ¥arlitltnisse« 
vMnittelbar  daneben  gedeiht,  haf  ftan  jeher  die  AnfaMrksam-» 
hik  der  Mpe^Aesiieber.  aaC  die  Gletsohar  lüageBOgpn.    I>a# 
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Bnii^Porikft  «itfiM  fiblMliers  tsl  Imdm^  mUeu  io  WMif  eü 
iz«r  Punkt,  ak  ille  Luge  der  Sekiwe-LiiiieV  Tritt  «Im  ReÜM 
von  killten  Sommern  ein,  we  die  Glettcker  weniger  abtelunel- 
nen,  oder  rtteken  miohdgere  Eit-MaMen,  «Is  die  ge wibnlieiient 
von  olien  noeh,  so  rOekt  das  Oletselier-Ende  vor;  in  wamea 
Sommern,  oder  wenn  der  Naohdrang^  von  obeneieh  vermindert, 
sieht  es  sieh  snrOek« 

Die  6renj&-Linie,  über  weleher  dw  anf  den  Oletseher 
hombfallende  aimbspliftrleehe  Sehnee  das  Jahr  hindnreh  nieht 
mehr  abschmiLst,  odier  mit  andern  Worten,  die  Sehnee-Linie 
anf  dem  Gletseher,  nennt  Huoi  Firn-Linie  (Aipen-Retse 
8.  ZM).  Er  behauptet,  dieselbe  sey  viel  sehfirfer  und  be* 
etimmter  abgegrenst ,  als  das  was  man  gewtthnÜeh  Sehnee* 
Linie  an  nennen  pflegt;  nnd  es  erseheint  dieso  Belmuptung 
begrilndet;  denn  wenigstens  ein  anf  die  Lage  der  Sohnee« 
Linie  mäehtig  einwirkendes  medifiairendes  EleaMnt,  der  er* 
wärmende  Einfluss  des  Erd-Bodens,  namentlieh  wenn  derseliM 
theilweise  entbltfsst  von  der  Sonne  besehlenen  wird,  fällt 
hier  weg,  da  die  Unterlage  immer  Eis  ist.  In  den  Eis-6e- 
birgen  des  Bemer  Oierlmuhi  und  der  ndrdliehen  Kette  des 
WüUii  hat  Huoi  naoh  seinen  Beobsebtuagen  die  Fim-Linio 
beständig  awisehen  7600  und  7700  Fuss  Meeres-Häbe  an* 
getroffen.  Sie  Hegt  im  Allgemeinen  etwas  tiefer  JLi  die 
Sehnee  «Linie  am  Alihange  der  Berge,  eineetlieils  wegen 
der  erwälmten  eisigen  Unterlage,  andrerseiu  weil  die  Glet* 
sdier  die  dem  Einfluss  der  Sonne  im  Gänsen  weniger  aus* 
gesetaten  Thäler  erfiülen.  Bei  der  Versehledenheit  der  Lage 
und  der  klinuitischen  Besehafienbeit  der  Jahrgänge  ist  Je* 
doeb  aueh  diese  Linie  gr6ssem  Veränderungen  unterworfen, 
als  Hooi  ansunehmen  geneigt  seheint. 

leb  enthalte  mieh  hier  auseinandersusetsen,  wie  der 
lookere  nur  theilweise  susammengesinterte  Sehnee  oberiialb 
der  Firn-Linie,  Firn,  wie  man  ihn  in  den  jUfem  nennt, 
duroh  filnsiekern  des  an  der  Oberfläehe  absehoMlsenden  Sehnee- 
Wassers  nnd  naehheriges  Gefrieren  sum  festen  Gletsehei^. 
Em  wird,  und  wie  dasselbe  dureh  Hemnterrlieken  in  die 
tiefem  Regfonen  an  Konsistens  eunimmt,  da  im  Wesent» 
tMien  Sauesvai  mit  den .  neuem  Beobaehtera  den  Hergang 
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kMlmlhl  nmi  Dteto  krih  tiraltigm-  Pwdft 
der  Tb^erie  tot.  Die  Trennong  von  6klMliM>  and  Firn  Ja 
Abrigene  keine  seherfe;  denn  der  leiste  beeteht  in  der  Tiefe 
ebenfcUe  um  QietMher-Eto  and  niainit  bie  na  einer,  fraiUeh 
neeh  nieht  genea  anegenittelten  Höbe  an  derselben  abwirta 
gariabtaten  Fartbawegnng  der  ganaen  Masse  TbeiL 

S)  Gescbichtllche  Nachweisungeo* 

Die  ersten  NaeliriellteB  von  den  Oletschern  linden  wir 
bei  JosiAS  SiMLiR  (Vallesiae  et  Alpinm  desoriptia,  1574)  and 
RuDOLra  RKaMAHR  (Nstarae  Magnslla,  160ft).  DSe  Sehiide- 
rang  des  letacan  wiederholt  MATmiDS  MniAa  fast  wörtlieü 
In  der  Brlfiaternng  nur  AbbiMnng  des  onteni  SrinielwmU* 
€t0Utker$^  die  er  in  seiner  faelvetlsehen  Topographie  mittheilt 
(14I42).  Ifehr  von  dem  Standpnnkt  des  Natnrforsehers  ans 
Ikaat  J.  Hima«  Honrndaa  (Epbeni.  Nat.  Carlos.,  1706)  die 
Eraaheintfngeu  auf.  Er  erwühnt  bereits  die  denrUehe  Sehieh« 
tung,  die  im  Eise  einiger  Gletscher  bemerkbar  tot.  3.  Jak« 
BcBBUCHUR  beschäftigt  sich  mit  d^r  Betrachtung  der  Glel- 
seher  in  seiner  vierten,  im  J.  1723  anerst  im  Druck  erschie* 
aenen  Alpen-Rdse.  Er  fttgt  den  Wahrnehmnngen  seiner 
Vorgänger  wenig  Nenes  bei,  sucht  hingegen  die  Bewegung 
des  Glatseher-Eises  und  das  angebliehe  Ausstossen  fremder 
Kdrper  durah  das  Wasser  su  erklären,  welches  sich  In 
Spalten  nad  andern  im  Eise  sich  vorfindenden  Zwischen« 
Bäumen  ansammalt,  daselbst  gefriert  und,  weil  es  nach  de« 
Gefrieren  einen  grVssem  Raum  einnimmt  ab  vorher,  nach 
allen  Seiten  einen  Druck  ausObt  und  den  Gletscher  Thal« 
abwärts  drängt* 

J.  Gioao  Aumahii  in  seinem  yersuch  einer  hlstorbehen 
und  physischen  Beschreibung  der  helvetischen  Etoberge  vom 
i.  1751  theilt  manche  schätabare  Beobschtung  aber  den 
SnmdelmmU'OMieker  ndt,  den  er  selbst  genau  untersucht 
hat.  in  Beaiahnng  auf  die  Theerie  der  Gletscher  sucht  er 
darsnAnn,  „dass  der  ganse  Gletscher,  wie  ein  Gewdlb,  gleich» 
sam  auf  Säulen  ruhe  und  nur  an  etwelchen  Orten  auf  der 
Erde  fast  stehe^.  Das  Fortrtfeken  werde  bewirkt  durch 
daa  von  oben  herabgastoMcna  Bis,  ^dadurch  denn  der  an 
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§&m  fterg  iiegm4e  tiiMi  ^«leiMAtfr  htmgm^  Ohnttlicw  fM 
•bell  her  gediiiekt  wirft«  nnd  iivf  fliese  Veiee  geeeiiieht  ee« 
daM  ilarctf  dieeee  gvoeae  Ten  oben  krriiomiMnile  Qewiefct 
der  gMise  fibteeher  vrtker  gefg^n  Jr«  Thitt  binmteitgvtoelift» 
bei»  wirih  <&  44  etid  45)«  FreNtoh  fo«  er  nie  seiiieii  thee^ 
retischeii  I<Ue*nr  niebt  ktamr.  gtaeliUeh^  mmmniihh  «Mit  mM 
4er  Annahme  eines  sogenannten  helvetischen  Eis-Meeres^ 
welches  die  Thal-GrUnife  «wischen  den  höchsten  Eis-Gebirgen 
•rfillleO)  In  der  Tiefe  fltlsBig  und  mm-  m  Aer  Obmflüebe  mit 
JtiB  bedeel(t  eeyn  seil. 

A«»filiirlicb  werden  die  filietseber  beeebriehsn  in  dew 
i»  J.  noe  gedrnoklan  Werke:  die  Bie-Bev^e  des  JSekmmt9mh 
JUmdu  ve»  6ott4IB»  Siene«»  dttuMUb  Dm  beliieii  ei*8tea 
Binde  dieses  Baches  eniJiaken  Beeebi%eibuiigefi  und  Abbik 
dwigen  der  v^wOgUcbsleii  Oleleeher  der  StimtUx.  Den 
drkte  Bmd  ist  den  pbfsiiMdiseheB  Betraeh^iui^m  ühsr  di« 
Sis-Gebb^  gewidniet  und  besdaftlgt  sich  nasM»liieh  anal 
■it  der  BesohBeibiing  der  Eesebelmmgen  an  de»  Gletschern 
and  mit  deren  ErUttrang.  BAüsaeiiB  gibt  djeiaei-  ArbeH  dae 
Zeogniss:  Ikms  ee  traiU  Fauteyr  m  ifmM  som  m^^  qnUml 
4u  mgins  qu^tm  mtfH  ie  j^ti^M  0tt  su$€0iMk  de  CSltm^ 
pt  Usn  qu'um  pkfeieim  ne  fM  pLeut^Hre  de  40t^  m^-  em  UtO, 
U  serait  Cf^ftnimit  iiffitiU  de  demer  ea  gimär^lde  mmlUure9 
expliealime  <be  iiffivens^  pkemmnims  qtne  jm^smIm/  eee 
*f  glMCwf^  {Vef,  $4  U»).  Bei  DurrfilesniY  des*  Werkes 
na»  indess  gestehen,  dass:  S^üaeeaa.  ^n  wm  woUweUendee 
Drtheil  Aber  die  Arbeil  seines  tniaikltelb»rcii  Vorgüi^ers  fUU 
«ad  dass,  abgeaeben  von  manoberiäi  pkysibfdMchen  VeralJis^ 
sen,  die  Saüssurk  nur  leise  rügt,  die  Gamna'edier^  ErUfti 
nngen  i»  Htesfaht  der  Bcbüefe  «ad  Beetfauthtfto  mür  den- 
iMige»  «onSiiiiseinadeii  Vet^leiskaiebtaiishaiteik.  OecMB» 
nfanrnt  an,  das«  die  Gleteshar  bei  deas  fiartwlibnendea  Ab- 
sahmelwa.  dureh  ihre  eigene  Sebwene  auf  ahbüiigigen»G«mid^ 
Thttl-abwftrte  roerficken  künnen^  er'  slelit  aber  niebt  mit  dw^ 
selben  BesUnuatlieit»  wie  Almam,  die  Behaaptmg  mni,.  daaa 
das  garnie  ller?ordriagan  der  Glelscber-Sfaase  aof  diese  W^aa 
gesehehe  (S,  135  und  15«). 

Am  Mtfssaendatan  und  grftttdilehaflaii  ist  die  Tbeeoi» 
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4fer  d^tMhur'BlMttng  T«a  BoaAcx  Bbwdict  d^  Sasssih 
bebanfielt  worden.  Derselbe  hat,  wie  er  eelfaeA  bericbtet, 
die  GrnndMge  eeioer  Tbeorie  bereits  loi  J.  1764  in  einem 
•liadendseben  Vortrete  entwiekelt,  als  er  des  GauiUEs'sehe 
Werk  noeh  gar  niebt  kawite«  Darob  den  Druck  bai  er  sii^ 
Jedeek  erat  in  J.  1770  in  dem  ersten  Bande  der  Quart* 
Aas^ibe  seiner  AlpeiwReiaen  bekannt  gemaebt. 

CUuts  mit  den  ätAOBsim'soken  Ansiekten  AbereinstimmeMd 
und  a«f  grttndbekef»  eigenen  Wak^rrtehiMnigen  becnheail  iai 
dwr  kn  erste»  Bande  des  H4rPK«R*seken  Maganine  Air  die 
Vatitrkmde  BävetSem  (1787)  abgedruckt»  Aufsata  ftber  den 
Meclianismui  der  ^Iftseber  ran  Baami.  Fbiudr.  Kran  (daaa 
der  Naekivag  Bd.  J ,  Si  4t7).  Er  gibt  anter  Andereia  4le 
iMitige  Erbliirang  der  Clafer-Liaien  auf  der  Mitte  der  61s«» 
seker*  Derselbe  Band  antbib  einen  Brief  ron  Prof.  Ätuosui 
dem  Vater,  ia  welekem  die  4vletsdier^Tisobe,  die  mit  £i4e 
bedaekten  Eis-üttgei  und  die  engen  tiefen  mit  Wasser  ge» 
MIten  Löeher  dee  rerdem  Am-Sküdi^rs  nüher  besohrie^ 
bau  ifrerden* 

Dte  Beiträge  cur  nffhen»  Kenntniss  der  SkiweäisMken 
Wetscber  mtn  sptttern  Zeiten  hahe  ich  Ar  Oberflfissig  hier 
aunucffnMn« 

3)  Theorie   der  Bewegung  der  Gretscher  durch  die 
Ausdehnung  des  gefrierenden  Wassers. 

Wie  wir  geeeken  baban^  hat  ScaaucBam  -den  Wackstbuui 
mA  dia  akwärts  geviek^te  Bewegung  des  CIsAseber-Eises 
daffok  die  Ansdsknang  uo-  erklären  versnobt,  die-  das«  in  4ea 
Sfakew  siok  ansaaMaabida  Wasesr  ktkn  CleirieBen:  arleklelL 
Die  ErMiaang  kat  fsMart,  dass  das  Eis  der  Oatsehairi 
wea%stsns  in  da»  Bomnar^Meaatenv  ia  kondmiirlidier  föv^ 
sekreisender'  Bewegang  ist.  Zu  dieser  Zeil  skid  aksr  dia 
CHetseker-Sfaltun  nur  ansaahmaweis»  mit  WiMsr  geflittl& 
Sairiert  d*esas  Wasser*  bei  kaltea  lUiektan^  sa  gesekftsks 
da»  nur  m»  dar  8keri«eke<.  Dieae  Eiftläriing»' Weibe  dea 
Brsekeinunge»,  die  in-  -Denem  Zeiten  wieder  von  Toossawv 
vaa  Caannatma  (fiiui.  Atm,  tt,  8.  M8>  aad  Bismtx  (Oiuki 
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jitm.  6S,  S.  19i)  versachc  worden  Itt^  bt  äähw  «IfgMetii 
al«  nnzareichend  erkannt  worden. 

Hingegen  ist  sie,  unter  Beibehsltnng  der  Orand-ldee, 
von  Tbnbtz,  Joh.  von  Charpbmtibr  und  Aoassiz  auf  eine 
eigenthfimiiehe  Weise  modifisirt  worden.  Das  nn  Sooiner- 
Tagen  dareh  Abschmelcen  des  Eises  der  OberflSehe  enl» 
stehende  Wasser,  oder  aneh  dasjenige,  weiches  als  Regen 
auf  den  Gktseher  herabftiit,  aieht  sieh  nach  dieser  Ansicht 
in  aile  feinen  Haar-Spalten  des  Oletscher^Bises  hinein  iiml 
trinlit  dasselbe  wie  einen  Sehwamn.  »Notfawendlger  Wetaa 
besitst  dieses  Wasser  eine  Temperator,  die  nar  sehr  wenig 
den  Eis*Panlit  Qbersteigen  kann,  nnd  wird  iai  flössen  Z»* 
stand  nor  daroh  die  geringe  Wlrme  erhalten,  welche  Um 
das  von  der  Ober^äche  oder  der  umgebenden  Luft  nach» 
atrttniende  Wasser  Eufilhrt.  Das  absorbirte  Wasser .  ninsa 
felglich  gefrieren,  sobald  diese  einslge  WXraie-Anelle  ihm 
ontaogen  wird*  Das  mnss  aber  jederseit  geschehen,  sobald 
bei  eintretender  Erkältung  der  Atmosphäre  das  Abschmelsen 
des  Gletschers  an  der  Oberfläche  aufhört«  Eine  solche  Er» 
kaltung  wird  aber  in  der  Regel  In  allen  Sommer-Nächten 
eintreten.  Die  Gletscher  werden  folglich  während  der  Som« 
mer^Tage  mit  Wasser  getränkt,  nnd  dieses  gefriert  während 
der  Nächte^  (Charpbntibr,  essaii  iur  le$  GlaeierSy  1841  ^ 
f.  6).  Beim  Gefrieren  dehnt  das  Wasser  sieh  ans,  und  diese 
ausdehnende  Gewalt  treibt  den  Gletscher  abwärts. 

Da  In  dem  festen  Erd- Boden  die  täglichen  Wärme- 
Änderungen  der  angrenaenden  Atmosphäre  nur  bis  auf  eine 
sehr  geringe  Tiefe  fflhllmr  sind,  so  ist  wohl  an  sich  klar^ 
dass  die  Erkältung  der  Nacht  hur  bis  in  eine  sehr  gering« 
Tiefe  in  das  Eis  des  Gletschers  herabreichen  kann,  dass  da* 
her  auch  das  in  den  Zwischeoräumeu  des  Gletseher^Eises 
enthaltene  Wasser  flüssig  bleiben  muss,  wenn  die  Oberfläche 
des  Gletschers  aberfriert.  Zum  Überfluss  filhrt  Fobbbs  {BAL 
mm.  ie  Gmive^  4t,  S.  36S)  die  Erfinhrong  an,  dass  auf 
einem  bei  eingetretener  kalter  Witterung  schon  mehre  Tage 
lang  fiberfrorenen  Gletscher  fiberall  in  der  Tiefe  von  weni- 
ger als  einem  Fuss,  nasses  Eis  ansntreffien  war.  Die  unmit- 
telbare  Mittheitnng  der  täglichea  Wäme-Anderangea  der 
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Aim0Wfklir^  irfa  in  grfMrre  Tkfen  des  GbUehers  wird  andi 
nirlit  «ogenoaineB ,  tondem  der  Vorgang  wird  dargestellt 
wie  wir  es  oben,  möglichst  mit  den  eigenen  Worten  von 
CüAaPZVTWR  mu  geben  rersoeht  haben»  Offenbar  ist  aber 
eine  soiehe  Darstellnng  unsnlässjg^  Das  in  die  Haar-S|Milten 
des  Oletselier^fiises  eindringende  Sohmels- Wasser  kann  nnr 
gefrieren ,  wenn  das  Eis  eine  niedrigere  Temperatur  besitst 
als  0^;  sonst  moss  es  flflssig  bleiben.  .Dann  muss  es  aber, 
wenn  es  in  die  feinen  Zwisehenräume  des  Eises  eiiidringt| 
im  Aagenbliek  des  Eindringens  gefrieren.  Es  ist  also  gar 
kein  Grund  vorhanden,  dass  das  Gletsoher-Els  bloss  am  Tage 
mit  flüssigem  Wasser  sieh  tränken  und  das  eingedrungene 
Wasser  bloss  in  der  Naeht  gefrieren  soll.  Die  einaige  mm* 
jAssige  Art  an  einem  Waehsthum  dee  Gletschers  von  innen 
keraos  und  nn  einer  Ausdehnung,  durch  das  in  seinem  Innern 
gefrierende  Wasser  en  gelangen  ist  folglich  die,  ein  Kälte- 
Magaein  in  seinem  Innern  annunehmen,  welches  bewirbt| 
dass  das  tägUeh  einsinkende  Wesser  sofort  gefriert,  wenn 
es  in  die  unter  0^  stehenden  Theile  des  Eiees  gelangt.  Es 
Ist  das  auch  die  Yorstellungs- Weise,  welcher  gegenwärtig 
▲esesis  nugethan  scheint  Es  scheint  mir,  dass,  wenn  solche 
angebliche  kalte  Massen  im  Innern  des  Gletschers  wirklich 
esistfarten,  das  Einfiltriren  des  von  oben  hereinsiekemden 
Wassers  nur  an  den  äassern  Umgebungen  der  erkalteten 
Masse  stattfinden  kttnnte.  Durch  das  erfolgende  Gefrieren 
ieB  eindringenden  Wassers  an  allen  Stellen,  wo  das  Eis 
unter  0^  su  stehen  anftngt,  wfirde  der  fernere  Zutritt  in  die 
feinern  Zwischenräume  des  erkalte^n  Eises  verstopft.  Erst 
wenn  die  Erkaltung  dieser  festgefrorenen  äusseren  Httlle 
des  kälteren  Gletscher  *  Theils  durch  allmähliche  Wärme- 
Mittheilung  aas  den  Umgebungen  abgenommen  hätte,  wäre 
ein  ferneres  Vordringen  des  einsiekernden  Wassers  gegen 
das  Innere  des  kalten  Gletsoher-ThAles  möglich.  Die  Art 
und  Weise,  wie  naeh  dem  Winter,  wo  allerdings  eine  soiehe 
Erkaltung  der  äussern  Kruste  des  Gletschers  stattgefunden 
hat,  das  Wasser  an  der  Oberfläche  der  Gletscher  in  vielen 
Spaltsin  und  Vertiefungen  längere  Zeit  angesanunelt  bleibt| 
bis  es  den  Zutritt  in  das  cerklttftete  innere  des  Gletscher^* 
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Eises  tnilet^  sdielnt  mir  etnen  lÜfekttii  Beweis  Itr^leM 
Ansieht  danBUbleten.  Das  fertwibrende  Cefflegen  des  tlg« 
lieh  eindringenden  Wassers  und  die  init  demeeiken  1»  Ver- 
biniiong  stellende  Ansdelinang  dei  Elses  litanle  MgÜeii» 
unter  solel)en  Voranssetsangen ,  Hess  an  der  ftassem  BllUe 
des  unter  0*  eriiaiteten  Theiles  der  Gleteelier-Masse  statt« 
linden,  and^  so  anregeimlstg  anell  die  GestaltOMg  dieser  Htttta 
angenommen  werden  raag^  so  wllre  eine  A«edelHMing,  die 
bbss  an  derselben  erfolgt,  oflbnluir  misnrelehend  nos  die 
Tbatsaehe  des  tüglfcjhen  Vorrtlekehs  der  ganaen  mislitigea 
Eis-Masse  des  Gletsehers  an  erldlren. 

Doch  wir  wollen  von  diesem  Btnwmrfo  einstwellen  abe* 
trahtven  und  die  Gründe  nntersnehen,  die  anr  Aimahme 
des  angeblichen  Kilte^Magasins  im  Innern  des  Gletsdiers 
bereehtigen  sollen«  Es  milsste  dieses  Käke-Magachi  ein  seht 
bedeutendes  teyn,  wenn  es  anr  Erklärong  der  Erseheliwngen 
soreiehen  sollte,  weil  es  dnreh  das  liestflndig  ror  sieh  gelieiide 
Gefrieren  des  einsinkenden  Wassen,  dnreh  weiehee  4ie  be« 
stftndig  fartsefareitende  Bewegung  des  Gletsohere  erktavt  mm 
werden  versneht  wird,  eine  fortwiibfvnde  Veminderang  er» 
litte.  Nehmen  wir  eine  Eis-Masse  Im  Innern  des  Gletsehcva 
ron  ^1^  R.  Temperatur  an,  so  wird  j<sdes  Finml  Wasser 
auf  0^,  welehes  sie  cum  Gefrieren  bringt,  mehr  als  M  Pfil« 
dieser  Eb-Hasse  dnreh  die  beim  Gefrieren  entwickelte  la- 
tente Wärme  bis  aum  Eis-Pnnkt  an  erwXrmen  remiftfen; 
denn  die  beim  Gefrieren  frei  werdende  Winaa  kdnnte  be* 
kanntlich  die  Temperatur  ron  M  Pfd.  Wasser  um  ehmi 
Grad  erhtfhen  und  die  speaiisehe  Wfirme  des  Eises  Ist  ge- 
rlnger,  als  die  des  flffssigen  Wassers.  Noeh  am  untersten 
Ende  des  Gletschers,  während  der  langen  Reihe  ran  Jahren^ 
die  das  Gktscher*Bls  braucht,  um  ren  der  Pim*Regleii  lila 
dabin  au  gelangen,  mfissten  aber  noch  Überreste  diesee  Räke* 
Magasins  vorhanden  seyn,  denn  die  ferteehrsitende  Bewe* 
gung,  welche  durch  dasselbe  erklärt  werden  soll,  neigt  sidi 
aitch  da  noch  immer;  und  das  trete  der  beständigen  Abnahme, 
welche  dasselbe  erlitten  hat,  ohne  dass  ein  aureiohender  fo» 
satE  ftr  die  beständig  vor  sidi  gehende  Abnahme  sieb  dar- 
bfetet    Bin  Ersats  wäre  sunäefast  denkbar  dnveh  die  Käll% 
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Wihitors,  rorsttglM  in  4m  Ukm  obeni 
AftgiMM,  in  JUb  fikftacber^&i»  «imlviiigt.  Attob  4te«M  Ein* 
ikPMigen  kaM  «k«r,  imlMIg«  4er  firfahrmgM,  4ie  w^  Obor 
4if  MMiMitniig  d«v  Jäbrliehm  W«riM.An4«^ngM  i«  (Im 
.i«iii^M  d^r  fesitn  Sid-ilinde  beatem,  steh  Mi»  bia  In  «Im 
wffaiga  Tfofe  aratreakM  iiii4  «iiiaa  faigikb  dmenh  4aa  bcd 
labitretMder  wariMr  JabraaMli  wieder  atottfindende  Bin- 
•bikali  d«a  Sekniel»-Waaaara  vo»  der  Obecfl«cba  baU  wiadar 
heaaiMgt'aeyn,  Onreb  direklen  Varaaeh  fand  AftAfiaiz,  daM 
am  wibvend  das  Wintere  rM  1S4I  aof  1848  Mf  84  Fuaa  Tiefe  In 
^aa  Ria  daa  Av^OktmAmB  beiai  MStel  des  NeuekatiMi^  nlm 
ni  «ngaWir  750*^  Meereab^he,  eingaaanklar  TharaMNnalro- 
grtapk  kelM  tMbra  Winlarkfilia  ala  -^^^  €.  aaigia  {Camptai 
rmubt$y  Iby  B.  7M;  Jahrb.  184^,  «M).  Daaaalbe  bawetaan  4la 
vanabladanan  CUalaebar^äaan,  dia  in  dnreb  Gleiacbar  abge- 
sperrten Yarüafttnyin  sieb  bilden,  deren  AnagHa^e  Im  Sipitjalttr 
daroh  die  Blnwirkung  der  eindtingandan  kalten  Lnft  und  dnreb 
dasnrfalgendeCiefriarengeaperrt  werden.  Das  WMaer,  weichM 
den  SamaMT  hin^nreh  nnter  deai  Gielseher  seinen  AbAasa 
gefiandan  knt,  h&nft  sieh  dann  an,  Md  füllt  endliab  dM 
fiaeken  ana.  Isa  Winter  gafneran  diese  Seeui  je«lMh  nnr 
an  dar  ObarAftebe,  in  der  Tiefe  bleibt  das  Wasser  flfiss^ 
fite  erbalten  sidi  bis  In  den  Semmery  we  daan»  dnreb  den 
Sininaa  dae  einaickemdan  Waasars  eder  dantb  die  Bewai- 
gong,  welehe  bei  annebaiander  WArma  iai  CUatsaher  mark* 
barer  wird  nad  Spakan  emengt,  die  Aniginge  wieder  «f 
MEnet  werden  nnd  der  ganjse  See,  oft  in  wenigen  Stnnde% 
ontar  de»  filatseher  blndnrcb  ahAiesst.  Vgl.  a.  B.  die  B^ 
aehraibong,  welebe  SAMSvan  ren  einem  dieser  See*n^  dem 
4lmt§Ua  ä  Fnfsn  im  JMrmmnt-^Tluia ^  ffht^  dessen  Rand 
nngeübv  77§e  Fnss  Ober  dem  Meere  liegt.  Es  beweiaM 
diese  Eaaebeinnngeii,  daaa,  aalbst  In  einer  so  batrftobtttefaeil 
Habe»  dia  Winlar4Üilte  nicht  nnraiobt  mehr  ata  die  Oberfläeba 
dee  IÜ*>knlten  Wassere  dieser  See'n  sam  GcMeran  an  bringen^ 
und  daas  Belehea  eben  so  wenig  dnreb  lUke^Nitlibeilnng  aM 
dem  amgebenden  ErdiBoden  bewirkt  wird,  der  «inaigen  £rkftt 
tongs-QMile,  die  nebst  dam  EinAnsa  dar  Wlnteiv«Kftha  dar 


Digitized  by  VjOOQIC 


42« 

Et  tatst  steh  in  der  That  kefai  gMlgiietertr  AppmeH 
denken,  nm  die  Tempenitar  Ten  0*  sn  bewehren,  al«  gerade 
der  Oletacher  ee  ist  Erkaltnnfen  von  der  Oberfliehe  ans 
können,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nnr  auf  ^ne  sehr  ge* 
ringe  Tiefe  sieh  erstrecken«  Eine  ErwXmiang  ai»er  0^  ist, 
vollends  nnmöglieh.  Der  erwärmende  Einfloss  der  SomoMr» 
Zeit  bleibt  daher  nicht,  wie  im  Erd-Beden,  in  der  änseersten 
Kruste  haften,  am  dnroh  den  en^gengesetnten  Einfloss  der 
kalten  Jahres-Zeit  wiederum  beseitigt  so  werden.  Er  AosserC 
sieh  bloss  dadoreh,  dass  er  Bis  ron  0^  in' Wasser  ron  eben 
derselben  oder  nnr  ausnahmsweise  ron  etwas  darfiber  erhdhier 
Temperatur  verwandelt,  was  sofort  durch  die  ganse  ner^ 
hlllftete  Masse  hinuntersiekert*  Ist  das  Oietscher-Eis  mit 
der  Wasser-Menge  gesKttigt,  mit  welober  es,  in  Folge  seiner 
Porosität,  getränkt  bleiben  kann,  so  wird  das  hemntersickemde 
Wasser  auf  seinem  Wege  bis  cum  Gletsolier- Beden  nii^gends 
haften  bleiben;  es  sey  denn,  es  träfe  Eis  an,  welches 
«nter  0^  erkältet  ist  und  sein  Gefrieren  bewirken  mflsste. 
Durch  die  beim  Gefrieren  frei  werdende  latente  Wärme 
wtfrde  aber  dieses  kältere  Eis  sofort  erwärmt,  bis  es  eben* 
falls  die  Temperatur  von  0^  besässe  und  sich  verhielte,  wie 
die  flbrige  mit  Wasser  getränkte  Eis-Masse.  Alles  wirkt 
felglich  darauf  hin,  die  Temperatur  von  0^  im  Innern  des 
Gletschers  su  erhalten  und  sie  wiederhersustellen,  wenn  sie 
durch  eine  cuftllige  Drsache  in  irgend  einem  Theil  sich  vor* 
ändert  haben  sollte.  Das  Innere  eines  Gletschers  besteht 
folglich  ans  Eis  auf  0^^  dessen  Zwischenräume  mit  Wasser 
von  ebenfslls  0^  benätst  sind.  Die  Kälte  der  äussern  Dmge* 
bnngen  kann  nnr  bis  auf  eine  mäsige  Tiefe  eindringen,  und 
das  benätsende  Wasser  sum  Gefrieren  bringen.  Nor  aus- 
nahmsweise wird  die  Italte  Winter-Luft,  wenn  durch  Un* 
gleichheit  des  Luft-Drucks  ein  Luft-Zug  ersengt  wird,  in 
die  weiteren  Zwischenräume  des  Gletschers  gelangen  und 
eine  Erkaltung  unter  0^  auf  ihrem  Wege  bewirken  können. 
Zu  den  feinern  Zwischen-Räumen  des  Eises  wird  sie  sidi 
selbst  sofort  den  Zugang  verstopfen,  indem  sie  das  ans  den* 
selben  nachsickernde  Wasser  num  Gefrieren  bringt.  AHe 
bisherigen  Erfebrangen  weisen  darauf  hin,  dass  es  sieh  Im 
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Immm  dn  OletMheM  «of  die  «ng^olNMie  Weite  terhtfl/  se 
weit  ouiii  hat  eindringen  können.  Bei  seinen  Bolir-Verenelien 
im  J«  184S,  anf  dem  Aar^OleUeher  ^  fand  AoAsstz  die  Tem- 
peratur Immer  auf  0^  bis  in  800  Foaa  Tiefe  (C$mpte9  renim9 
XK,  !I04).  Ein  Kilte-Magasin  im  Innern  nnBBgttnglichen 
Tlieii  Ist  feiglieh  eine  jeder  Wakrscheinllehiieit  widerspre» 
ekende  Annalime,  die  BegrUndoug  dnreh  Thatsaehen  ermangelt. 

ist  aber  die  Besehaffenheit  der  Gletscher  die  ang^ebene, 
se  folgt  reu  selbst,  dass  kdn  Waehsthnm  des  Gletscher- 
Eises  von  innen  herans  stattikidet,  dass  ftberhaopt,  anch  In 
Folge  der  Winter -Kälte,  die  Els-Bildang  durch  Gefrieren 
des  im  Gletscher  enthaltenen  Wassers  nur  in  einer  mäsigen 
Entfernung  Ton  der  Anssenflfiehe  eintreten  Itann,  '  Die  Er* 
lilftrung  des  Fortschiebens  der  gansen  Gletscher-Masse  durch 
die  Ausdehnung  des  gefrierenden  Wassers  ftHt  dadurch 
von  selbst. 

Es  folgt  daraus  selbst,  dass  die  Temperatur  des  Erd- 
bodens unter  dem  Gletscher  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  0^ 
sich  erhalten  M^lrd,  diejenigen  Stellen  aiisgenommeA,  wo  ein 
dnreh  Höhlungen  sieh  hindurcbslefaender  Lnftstrom  auf  eine 
etwas  bleibende  Weise  erliäkend  oder  erwärmend  wirkt; 
Derselbe  Grund,  welcher  bewirkt,  dass  die  änsserste  Erd** 
Hülle  an  Jedem  Orte  ehie  Mitrel-Tediperatar  annimmt,  die  der 
Mittel-Temperatur  der  umgebenden  Lnft  nngeführ  gleich  ist, 
muse  bewirken,  dass  die  Erd-Oberfläohe  unter  den  Gletschern, 
die  seit  undenklichen  Zeiten  mit  Eis  auf  0^  in  Berfihirnng 
ist,  dieselbe  Temperatur  mnss  angenommen  haben.  Ihrer 
eigentlittmlichen  Verhältnisse  sufolge  sind  also  Glef scher  Ap* 
parate,  welche  einerseits  die  Te;nperatnr  des  Bodens,  den 
sie  bedecken,  auf  0^  erhalten  in  Umgebungen ,  deren  mittle 
Luft-Temperatur  beträchtlich  über  0<^  steigt:  auf  +  5^  R. 
B.  B.  am  Ende  des  untern  GrindekDald-GletickerSj  wie  oben 
ist  angefltthrt  worden;  andrerseits  aber  aoch  In  den  obern 
Gletscher  -  Regionen  in  Umgebungen ,  deren  mittle  Luft- 
Temperatur  bedeutend  unter  0®  sinkt.  Wie  weit  aufwärts 
dieser  eigenlhümliche  Einfluss  der  Gletscher  stattfindet,'  muss 
noch  ermittelt  werden.  Wahrscheinlich  erstreckt  er  sieh  so 
weity  als  noch  eine  fortschreitende  Bewegung  im  ewigen  Eise 
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4«r  IfiliM  UimAImiv  Uif  a|«o  n^h  weit  iü  4ie  f iM-Kfgtmt 
hiimif. 

Wir  woUon  niHMnehr  ui»lerttiich«fi,  wie  di»  Theorie,  w«^ 
durch  nun  die  SAU8$URR8ohe  »u  verdrftngen  verMehi»  von 
der  TbatoAebe.RecKen^cl^t  gibt^  des«  da#  Glets^ther-Eis  nur 
Thal-ftbw^tf  vorriloku  Wirlegeit  hier  wieder  CiuiiPSMTnR*» 
DtorateUnng  «um  Grunde  (§.  II).  ^Weon'S  s«gt  er,  »«U» 
in  üllen  feuieii  Zwiftekenräuiiie,ii  dee.  Giet«efaer^£i«ee  eethal- 
teile  Waeeer  siim  Gefrieren  ho«imt,  -so  iiiinnt  «e  an  Rauai 
«i,.  imd  tbeilt  eine  Arl  voa  Aoedebnmg  der  ganzen  Maese 
nat.  Oieae  Anadehnmig  mais  voraaglich  nach  der  Richtung 
sieh  Kneaerii)  wo  iie  am  weoigaten  Widerstand  findet;  al«o 
eineraeite  iieAb  .der  RielUuog  des  Abhänge  oder  der  Läiige 
dee  Gletaeheraj  andreraeita  nach  der  Richtung  der  Dioke 
dee  laaeS)  ton  der  untern  Flliplie  dee  Gletaehera  gegen  oben; 
denn  nach  den  andern  Richtungen  findet  sie  Widerstand, 
sowohl  von  dem  Berge,  von  welchem  der  Gletscher  heral»- 
kommt,  als  von  den  Th|il*W&ndeA,  die  ihn  der  Länge  nach 
•Q  beiden  Seiten  einschliesaeo^.  Bei  einem  bleibenden  Zu«- 
atai»de  dee  Gletsehers  wird  do^eh  das  erfolgende  Abschmel- 
nen  an  der  Oberflüche  und  am  Ende  des  Gletschers  die  nach 
beiden  Riehtnngen  erfolgende  Auadehnnng  der  Eis- Masse 
beseitigt|  dem  gansen  Gletsoher  entlang  bleibt  aber  die  Thal-« 
abwärts  gebende  Bewegung  des  Eises  bemerkbar. 

.  ..Wäre  eine  soiebe  Erklärung  die  richtige,  so  müsste  man 
alierverderst  am  oberen  Ende  des  Gletschers  und  an  den 
ihn  einsehliessenden  Thal- Wänden  Spnren  der  naeh  diesen 
Riehtungen  sich  äussernden  ausdehnenden  Kraft,  des  Eises 
finden;  denn  der  hier  erfolgende  Widerstand  seil  es  Ja  seyn, 
ond  nicht  das  eigene  Gewicht  des  Eises,  welcher  den  Glet- 
snher  Thai-abwärts  drängt*  Nun  lesen  wir  aber  bei  Cbar« 
FKNTiRR  selbst  (S«  81),  dass,  wenn  ein  Gletsoher  an  seinem 
obern  Ende  an  einer  Felswand  endigt,  das  2jysammensinken 
(tatsemetU)  des  Eises  die  unmittelbare  Bertthriv>g  bindert  und 
eine  weite  Klnft  ewischen  der  Fels* Wand  und  dem  Gletscher» 
Eise  erseugt.  Also  gerade  das  Gegentheil  von  einem  An- 
Stämmen  des  Eises  gegen  das  hinterliegende  Gebirge,  und 
eine  Erklärung  des  Abläsene  dureb  das  eigene  Gewieht  des 
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tHh^s  tmth  8ki»8inBi*sdieii  firahiltlttBOT*  IjfhtgJMmpt  näMM 
eine  in  der  giinxen  MaMe  ?or  elebi  gellende^  nwh  allen  Rlcii^ 
tniifen  sieh  liwnenMie  Anadebnnng  all»Spalten,  leeren  Zwlüichen- 
rXinne  nmi  Klttfte^  ilSe  iIm  Gletoehetf  doreknieben  und  Am 
Fon  den  eineeblieeaenden  Felawtaden  trennen ,  volbUtndig 
■ehileafen,  ehe  eie  eine  mehre  Stunden  lanfe  Els-MlMee  aaf 
öftere  wenif  geneigler  Unterlage  abwärts  en  sehieben  Ter« 
Mtfebte.  Von  diätem  Alle«  bemerkt  man  aber  niekis.  Dlb 
Reibnng^  die  beim  Vor^ttrts-Sehieben  einer  se  ungehenren 
Bis*Masse  nu  überwinden  Ist',  liesee  sehbohferdings  keine 
andere  Aosdebming  s«,  als  ein  Anf^f  uellen  der  ganaen  Masse 
nneb  der  Dioke,  aneh  ebne  die  Annahme,  die  CiiiiftniiTiu 
aveserdem  nooh  vertheidigt,  dass  der  ganse  Gletscher  an 
seiner  Gmndfläehe  festgefrereu  sey. 

£s  bat  CnARPMTiBa  das-  Gewiebt  dieses  Einwarfes,  deif 
Ihm  tsas  bei  der  Vwsammlnng  der  SehtontxeHicken  Natnr^ 
ferscher  in  Basel  bereits  gemaokt  werden  ist«  gar  woM 
gellBhlt.  Er  gikt  an  (S.  105) ,  dass  wenn  die  Aoadeknm« 
nnr  an  einer  einnelnen  Stelle  des  Gletoebers  sieh  äassern 
wirde,  aneh  nur  ein  solekes  AnfqaeUen  der  Glerseher-Masse 
an  der  «ntspreehenden  Stelle  eintreten  könnte;  allein  da  die 
Attsdehnong  dem  ganaen  Gletseber  entlang  erfolge,  so  ktene 
das  nkdit  eintreten.  Es  will  nnr  Jedoeh  scheinen,  wenii 
man  das  Aa^nellen  an  einer  Stelle  für  anlXssIg  findet,  dass 
bei  einer  Ansdehnnng,  die  in  der  ganaen  Gletseher-Masse 
sieh  kand  gibt,  eben  ein  AnfqaoUen  an  allen  Stellen  «nd 
beim  VorwXrtssebieben  stattinden  milsste  *)• 

Die  Annahme  des  Angefrorenseyns  des  Gktscher-Eisea 
an  -dem  Boden  seheint  mir  Teilende  sehleebterdings  anv«!^ 
elifbar  mit  der  Thatsaehe  des  Vonrilefcens  der  Gletscher,  sie 
mag  .nan  hergeleitet  seyn,  Ton  welcher  Theoi*ie  man  will. 
Wenn  das  Gletscher-Eis  an  jeder  Stunde  des  Tages  im  Vori 
rdeken  begriffen  ist,  wenn  durch  die  swischen  Eis  und  dem 
Hnterliegenden  Fels-Boden  eiagepressSen  Gestrinst-TraaMner 
bei  diesem  Vorrficken  Ritaen  auf  dem  Fels*Boden  entstehen  -^ 
and  das  sind  Thatsachen,  die  Cvarpentiir  und  Aoassiz  lebhaft 
▼erthetdigen  -^  ,  so  können  doch   unMglich  Eis   und  Erd- 

*)  Vgl.  Jahrb.  18«,  345.'  -  •  Bn.        ' 
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Boden  uMmaMluiftea  (Mvgl*  imck  FotBSa  in  Mm.  4e  CSlyfti« 
H  ie  PkfM.  S^,  Sir.  Vly  Ul). 

CHAfCFCfiTKiR  dkhrt  nun  freiUeh  eine  Tlintoiiolie  an,  wolehd 
dl»  Angefrorenseyn  der  Gletaofaer  an  ihrer  GrandAi&ebe 
dartbon  toll  ($.  34).  Yen  dem  über  eine  Felswand  kerab* 
bangenden  eietr0%-GkUeker  iin  Bn^n^rio/  lösen  im  SonoMr 
tagtXglieh  Eis-Messen  sieh  ab,  die  unten  im  Thale  eine  Eis- 
Anh&nfnng  bilden,  den  sogenannten  entern  Gieir^s^Gletseket. 
Häuft  sich  dieses  Eis  sehr  an,  so  sperrt  es  den  Abflnss  d^ 
Drtmeey  vrelehe  dann  zm  einem  See  ansebvriUt,  dessen  AI»- 
flnss  beim  Darehbrechen  des  Eis^Damms  sehon  mehrmals 
bedeutende  Verheerungen  angeriebcei  hat;  so  namentlich  im 
J*  1818,  Um  Das  ku  verhindern,  hat  die  Regierung  Ton 
Ifältis  im  J.  18S1  einen  Stollen  durch  den  Eis«Damm  an« 
legen  lassen ,  durch  welchen  der  Abfluss  der  Drunce  oflFen 
erbalten  wird.  Al^hrUeb  wird  dieser  Stollen  aofgerliuaiit. 
Jedes  Jahr ,  und  awar  von  Juni  bis  in  den  Oktober,  bat 
HMNi  nun  nach  CnAaraMTUR  bei  diesen  Arbeiten  den  Boden 
des  Gietsehers  gefroren  gefunden,  mit  Ausnahme  eines  Str^ 
fsns  von  etwa  1^  Fuss  Breile,  Aber  welchen  die  Drmus 
unmittelbar  wegfliesst.  Die  Stelle  liegt  ungefilhr  UDO"  aber 
dem  Meere.  Wenn  die  Thatsache  richtig  ist,  und  ich  bah« 
keine  Ursache  an  Chaspenturs  Angabe  su  sweifeln,  $ö  wird 
ein»  Dftbere  Untersuchung  wohl  lehren,  dass  an  einer  selokea 
Steile  kein  Vorrücken  des  Gletscher-Eises  aber  den  unten- 
liegenden Boden  stattfindet.  Die  Frage  würde,  gerade  weil 
alljährlich  Arbeiten  vorgenommen  werden,  leicht  su  entschei- 
den seyn.  Jedenfalls  ist  das  eine  sehr  vereinselte  Thatsache, 
denn  ttberall  sonst,  wo  nuin  unter  einen  wirklieh  In  Bewe- 
gung begriffenen  Gletscher  eingedrungen  ist,  bat  sich  das 
am  Boden  aufliegende  Eis  im  Zustande  des  Abschmelxena 
geneigt. 

Eine  sweite  Thatsache,  die  nach  Chaepbntiku  das  Ange* 
fiporenseyn  der  Gletscher  am  Boden  und  folglich  eine  Tem- 
peratur unter  0^  beweisen  soll,  Ist  die,  dass  Wnrseln  peren- 
nirender  Alped-Pflansen,  wekdie  im  J.  181S  beim  VorrOcken 
des  Gletschers  du  Tour  im  damautiUTkale  in  4700'  Meeres- 
höhe von  demselben  bedeckt  worden  sind,  noch  Triebkraft 
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ttnmg  y^hiithen'j  mn  wieder  «iiisebliifeii  im  lümiett ,  M  vier 
Jahre  «plltor  der  fiktteber  tieh  wieikr  Berflekceiir.  Diese 
Worseln  halte»,  iiiieh  seiner  Ansieht^  wibreml  dieses  lengeii 
ZettreamS'feiileii  vnd  gäiwUeh  «beSerben  milssen,  wenn  sie 
nicht  in  einer  niedrigeren  Tenperettr  eis  0^  rerweilt  hätten, 
leb  soHle  indess  meinen,  dess  solebe  Wancelii  in  einem  ge- 
wrimilehen  Eis-Keller,  in  weiehem  des  anfbewehrte  Eis  eben- 
feile  immer  enf  6^  bleibt,  ihre  Lebenskraft,  ohne  sh  fiiden, 
würden  erhalten  haben* 

'  leh  komme  nunmeiir  mm  der  .'ErklXnuigs-* Weise  der  an* 
geUiohen  Sivberung  des  GJetsehers^und  des  Aiisstossens  ren 
fremden  Körpern,  die  man  aneh  als  Sttttce  der  Gelrierangs<> 
Theorie  nnd  eines  Waehsdioms  fies  Elsee  Ten  innen  nach  enssen 
gefttond  gemaeht  hat«  Die  meisten  detseher  seigen  nämlieh 
anf  ihrer  Oberfliehe  an  gewissen  Sietten ,  den  sogenannten 
Gnfer-Linieny  Anhirafnngen  von  8<<»»-Bl5eken  and  t^ele-TrOm- 
mern ,  Tmi  denen  in  der  Regel  das  Innere  des  Gletseher- 
Eiees  frei  bleibt.  Doeb  ist  der  Fall  so  selten  nicht,  als  man 
öfters  behan|Ket,  dass  Sohichten  des  Gletseher-Eisee  dorob 
Zwfoehen-Lagen  von  Sand,  Kies  and  grossem  Steinen  nnteiN 
sidbieden  nnd,  wie  es  n.  B.  Kvmi  beeengt,  der  längere  Zelt 
€hrmäekßali  bewehet  hat  (HörrNKts  Maga«.  1^8.  ISO),  vnd 
nenerlleb  Abmolo  Escam  (Jekrboeh- i84J,  28S);  Dass 
alle  Stein-Trümmer,  die  von  den  umgebenden  Felswänden 
anf  den  eigentlichen  CMetscher  herünterfiiUen ,  anf  seiner 
Olierfläehe  müssen  liegen  bleiben,  ist  an  sich  klar,  denn  der 
im  Winter  niederfallende  Schnee  sebmilBt  hier  in  der  warmen 
Jahresseit  relletändig  wieder  ab.  Nor  in  der  Fim<»il^ion, 
wo  nns  der  jährliefa  herabfallenden.  Sebnee-Masse  eine  nene 
Sehieht  von  Gletecher-Eie  sieb  blUet,  welche  doreh  die  ab« 
wärts  sehreitende  Bewegang  nach  Jakren  in  die  ontem 
GleteoheivRegienen  vorgeschoben  wird,  können  Stein-Trümmer 
in  das  Innere  des  Gletscher-Ebes  gelangen.  Aneh  diese  er- 
scheinen allBrilblieh  an  der  Oberfläche,  was  Saussurb  ans 
der  inraier  vor  sieh  gehenden  Absehmeleung  des  der  Atmo- 
sphäre nngebehrten  TheÜes  des  Gletschers  erklärt,  wodnreh 
die  im  Innern  vergrabenen,  fremden  Körper  allmählich  enm 
Voreebeiii   komoien  ^  anf  dem  Gletaohmr  liegen  bleiben  nnd 
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nk.  dMittlW»  Tlml-iiimirto  wiriAMi,  Wem  dM  4er  Vm*^ 
gang  Aer  SaelM  itf,  ••  wfanl  kelM«ftet,  #8  Mitt8«te  4m  6bi^ 
Mk«rEi8,  W88  AM  «ler  FinnRegioii  berkoMit)  kmi  TboÜ 
dii8  Anaehea  eittcr  iwek  Sk  verbviideiie»  THtai«Mi^BrMBia 
bfthtii  (CHAftPSsTf»,  S.  17). 

Wir  w^lkn  om  hitr  idelit  «lit  der  firiOininge-WeiM 
befaMen,  die  aadi  Art  der  Ajpler  eie  wirUlchee  AmtwärU^ 
^•wegea  der  in  kieern  begralieaeii  frendenlUrper,  diireh 
dae  angebende  Eis  hindarcb,  annehne»  CHARVtemsa  bat. In 
eekier  Sebrift  dereir  üagrund  hinlftngUob  dargelegt  ($.  25). 
Er  eelbet  erktavt  8ifih  den  Vergang  auf  lelgeAde  Welee; 
dmwh  dai  Gefrieren  dea  in  die  Zwiaebenräone  dea  eietaeber« 
Eiaea  eingeeieiftarten  Waaaera  und  die  damit  ?erbnndene  Aw» 
debnong  gelangt  eine  jede  Sehiebt  den  Innern  dea  Gletaebeva 
naeb  nnd  naeb  in  eine  innnr  gvöiaere  Enifernong  van  Be- 
den. An  der  OberAftehe  liadet  aber  dareb  Abacbawlsen  eine 
fcrtdanernde  Verninderaag  dea  Eiaea  Statt,  die  eben  dareb 
Jenen  angeblicben  Waehathan  von  Innen  eraetst  wird.  Jede 
nit  Unreinigkeiten  erfüllte  Eia^ohieht,  die  aaa  der  Firn- 
Region  hemntergeaeboben  werden  Ja*,  gelangt  daher  endlieb 
an  die  Oberfl«ehe,  we  dann  dfo  Unreinigkeiten,  naeb  alatt- 
gefandenem  Abachaielsen  dea  nng^enden  Eiaea,  liegen  bleiben« 
Chaipentibk  killt  ea  aogar  fttr  ndgliob,  dasa  auf  dieae  Weiae 
Stefaibidekr,  die  bia  an  den  Boden  dea  Gletaebera  bernnter- 
gefallen  aind,  an  die  Oberfläehe  gelangen  ktfnnen,  wenn  nie 
in  einer  aoloben  Lage  aleh  befinden,  dasa  die  Eia-Bildang 
unter  ibnen  vor  aleh  geben  kann.  Wenn  ich  dieae  Erkiironga- 
Weiae  raeht  veratehe,  ao  wMre  naeb  deraelben  in  den.antern 
Hegionen  der  Oletaeber  allea  ans  der  Firn^Raglon  hernbge* 
aehobene  Eia  Toiiatlindjg  abgeaehoMlaen ;  der  Gletacber  be» 
stünde  hier  nnr  aaa  den  durah  Gefrieren  dea  enifiltvirten 
Waaaera  allnthiieb  gebildeten  Eiae  and  seigie  eben  aaa  die- 
aen  Grande  die  groaae  Reinheit. 

Abgaaehen  von  den  Einwendungen,  w^ba  obea  gegeo 
den  Waehathan  dea  Gletaeber»Eiaea  von  Innen  beraaa  aber* 
hanpt  geltend  genaeht  worden  sind,  atreitet  die  Erklürnnga- 
Weiae  gegen  die  acbönen  In  loteten  Jahre  von]AoAaaift 
genaehten  Beebaehtnngen  über  die  Sebichtnag  des  Gletaaher- 
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hübe.  Blnen  kttrseii  AkriM  itteier  Beebachtaiigeii  biit  dhvp^ 
seMe  bereits  kn  Miflwch  von  LsamiAiiD  iiii4  BRomi  mitge^ 
tbellt  il843^  8.  84  «irf  M).  in  der  Firn-HegiM,  mm  Läwier* 
MT-Fini  B.  B;,  ist  itt^Bii-MMM  In  IimImiiIkI  lieg«wleBehioii* 
ten  «bgechdlt,  iM«  waiirMlieiiilldi  aas  diMi  CMme^AUag«« 
nmgen  4er  «inMlkiMi  Winter  Wstahen  nndderMfr  Aisania 
rangen  ddroh  den  Sinab  «nd-flend,  weleke  nur  Seamerfl^Zeit 
von  den  entbllMen  Feb-W«wiaii  dnech  die  Winde  berge- 
weht  werden,  beseiebtiet  sind.  Jede  Scldebt  deutet  MgÜeb 
einen  Jahrgang  an.  Bereits  HemraBR  (Bpkemu  not.  €»r> 
1706,  8.  41)  md  naeh  Ihm  SaeBSuaa  (Fey.  §.  il4  nnd 
SO  15)  nnd  Andere  beben  aof  diese  Sehlebtnng  des  Ffams 
aniberksaai  gMMicht.  So  wie  der  Fln»  TbntMibwirts  In  die 
eigenlliebe  GletsoberwRegfeii  gelirngt,  biegen  sieb  die  anfkng« 
Heb  borieontnien  Sehlebten'^  indem  sie  ▼eli  beiden  Rindern 
gegen  die  Mitte  einsinken.  Des  Ansgebende  anf  dem  Glet* 
seher  biMet  deher  niebt  aMbr  eine  gerade  Linie,  sondern 
einen  Bogen,  dessen  KenrevMt  Tbal*abw«rts  geriebtet  Ist* 
Weiter  unten  niniait  die  ftnsenbnng  der  Mitte  an,  das  Ana» 
gehende  der  Sebiehten  auf  der  Oletssber-Oberflllebe  aeigt 
eine  melirfaeb  eingeiinidLto  Zieksaeli'Linie,  deren  allgemeine 
KonveiMt  iainier  noeb  abwirts  gerichtet  ist.  In  den  Cotge* 
bangen  des  ifStel  4e$  NneUM&h^  wo  der  LtnUenmr^OhU 
seisr,  dareh  den  grossen  6nfer-Wall  getrennt ,  mit  dem  vnn 
der  andern  Seite  des  Mickmun^  berliommenden  Fm&ierütir^ 
GUiwcker  sosanNaengestoMen  ist,  bst  die  Binbiegnng  der 
Sebiehten  dersMiasen  augenemaien,  dass  dieeellton  an  den 
beiden  iUndern  anter  steilen  Winkeln  gegen  die  Mitte  ein** 
fiilten  nnd  aaf  der  Mitte  des  Gletsehers  selbst  dieilweise 
senkreeht  stehen,  nseb  der  Lftngen^Erstreekang  des  Oletseben 
fortstreichend.  Ein  Sbniiebes  Verbalten  neigt  der  Fimstermmr^ 
eki§ek0r  anf  der  rechten  Seite  des  finfer-Walls.  Wo  efn 
kleinerer  Selten-filetseber  mit  dem  grossen  Haopt^CMetseber 
aasammenstisst,  wird  sehr  bald  seine  ganae  Masse  so  anf- 
geriebtet,  dass  seine  Sehiebtctt  steil  vom  Haapt-Gietseher 
gegen  den  Rand  na  eloCtlien,    Die  einaelnea  SshIebten  krne« 
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«iok  deotÜth  «vkMiMi».«!«»«!!  4fe  guwftktMk  «Cwm  «bwci* 
•^•de  BtMhaffMilieU  ibrM  Bsm  and  durch  des  Siiiid^  wet- 
zen Bit  vorsOglfeh  «n  der  nrtprlli^iob  naeh  obeii  gerieh- 
teten  Oberfläoke  eiii«oUif«««n,  Md-  der  Mweüeii  naheliegen- 
den Sehiebten .  eine  elwee.  yersebied^M  FCrhrn^  nilcbeiU. 
Bei  der  yer  «ieh. gehenden  Ahiehaebeng  whrdi  dieser  Send 
niebt  sofort  von  den  Glelseber-Bidien  yellsOUidlg  weggeepflhlt, 
sendera  ec  bleibt  theilweiee  en  der  Stelle  der  AbsebmeUnng 
liegen,  wee  «a  einer  dentlieben  Beneiebneng  der  Linien  dee 
Ausgehenden»  w^nn  wmn  den  gensen  Gleleeber  fiberbliekt, 
wesenlUeh  beitrigt.  Es  lainn  wehl  kein  dentiieherer  unmit- 
telbarer Besrels  des  beim  Vorschieben  dee  Gletsebera  erCel- 
genden  Einkeilens  nnd  Zneemnmndringens  der  gannen  Bie- 
Masse  gegeben  werden^  als  eben  dleeo' Stmkinr« 

Nebst  dieser  Sebichten  -  Abtheilnng  wird  das  perSse 
61etsebe^-Eis  dnrehsogen  ?oa  blauen  Bindern  diehtem  Eises, 
die  offenbar  entstanden  sind  dureh  das  Gefrieren  des  das 
Gletseher-Bis  trinkenden  Wassers  während  der  kalten  Jahres- 
Zeil,  so  weit  die  Winter-Kftlte  in  das  Innere  der  Gletseher- 
nnd  Firn*Blas8e  einnndringen  vermag.  Es.  bat  nUadheh  dieses 
Eis  eine  gans  flbereinstimnMnde  Beaahaffenheit  mit  demfeni- 
gen,  welehes  sieh  in  künstlieh  gemaehten  nnd  mit  Wasser 
angefliUten  Vertiefiingen  im  Winter  anf  dem  Gletseher  bildet. 
IHe  hianen  Binder  etistiren  sehen  in  der  Flm-Begien.  ZoM- 
eratv,  weloher  bei  seiner  ersten  Besteigung  des  Monte  lUsm 
im  Ang ust  1820  in  einer  Firn-Spalte  in  IS,1M  Fuss  Meeres- 
Höhe  die  Naeht  cnbraehte,  gibt  davon  eine  sehr  ansehauli- 
ehe  Beschreibung  (v.  Wsldbm,  der  üenfo  üesu,  18M,  S.  lU). 
Später  haben  sie  bekanntlieh  die  Aufmerksamkeit  ?on  Foaiu 
auf  sieh  geaegen  {SUM.  nmp  phiL  Jmtrn.  Jm.  184S). 
Sie  laufen,  anf  dem  eigentliehen  Gletseher  wenigstens,  Im 
Allgemeinen  parallel  mit  der  Sehiohiang,  stehen  daher  senk* 
recht  oder  fallen  steil  ein,  wo  die  Sohiehten  eine  entspce» 
ehende  Stellung  haben»  Der  Parallelisnuis  Ist  Jedoch  nicht 
immer  yoUstindig ;  sie  lanfen  den  Sehiehtnngs-Absondemiifen 
«iweilen  unter  spitnen  Winkeln  an.  Wir  haben  deren 
nihere  Beschreibung  und  die  DarsteUnng  ihres  Verhaltens  in 
den  rerschiedenen   Regieneyi   des  Gletschers  van   AoASSix 
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die  sich  dareh  die  nngieichlSraige  Bewegung  der  vemebie- 
dene»  Theile  des  Oletiebere  naefa  der  Ricbtang  der  Binder 
Mf  dem  nrfltlen  Tbeil  dee  .Ar-Metoeiere,  abo  aeiner  Längen* 
firelreelNMig  naeb,  Uldeteit  and  «pfttor  sieh  mit  Wasaer/Ollten^ 
wa«  la  Winter  gefriere.  Die  Onetauhaft^Iiei«  dieser  Er^ 
lilürnng  ergibt  sieh  wohl  daran«,  dasseolehe'Lfti^^n*Spalteny 
die  doeb  bei  der  sIMrksten  Bewegung  des  Gletsebers  wäh- 
rend des  Sommers  In  dieser  Jabreseeit  Torsugsweise  lieel>- 
aebtet  werden  mttssten^  auf  dem  Am^ßktseker  gar  niebt 
•itoliren.  Alle  flpaken  laufen  in  der  Regel  qneer  Ober  den 
Gletseber. 

In  den  tiefem,  ▼om-Alfel  i€$NeueUl0laÜV9ektw  abwärts 
Hegenden  TheHen  des  Amt-CieUekers  wird  die  Schiebten- 
SteUnng  wieder  rerändert,  sinf  eine  Art  und  Weise,  in  ^e 
wir  hier  eintreten  wollen.  Im  Allgemeinen  wird  sie  yer- 
werrener,  blaue  Bänder  and  wahre  Schichtnngs-Absende- 
rangen  lassen  sich  kaum  mehr  ren  einander  untersebeideH. 
Das  Daseyn  einer  Sehiehtnng  wird  iadess  ieieb^  erkannt^ 
wenn  nmn  sich  einmal  von  der  Thatsache  an  denjenigen 
Stellen  des  Gletsebers  flberaengt  hat,  wo  sie  wegen  grässe- 
nr  Regelmäsigkelt  ansehaulieher  herrertritt. 

Das  Vorbandenseyn  einer  Schiehtung  im  Gletseber^Bse 
spricht  nun  gans  gegen  eine  Entstehnngs« Weise  des  Elses 
In  den  untern  Begionen  der  Gletscher,  wie  CsARrniiTtBR  eich 
dieselbe  Terstellt.  Eine  bloss  aus  gelrorenem  Wasser  ent- 
standene '  klare  £is*Masse  ktente  keine  Schichtung  seigen. 
CiiAapKKTiBa  behauptet  auch,  die  geediichtete  Struktur  des 
Wiener  gebe  rerloren^  wenn  er  sieb  nnm  Gletscher  nmwandle 
(8.  IS).  Es  Ist  ttbei4mupt  merkwärdig,  wie  lange  die  Struk- 
tur-Verhältnisse der  Gletscher  auch  ron  emsigen  Beobachtem 
ilbersehen  worden  sind.  Es  erklärt  sich  das  aanäebst  daraus, 
dass  die  Gletseher  gewöhnlich  nur  bei  schöner  Witterung 
besucht  werden.  Dann  .ist  aber  durch  die  ror  sich  gebende 
AbschmehBong  die  äussere  Oberfläche  des  Gletseher-Eises  auf- 
gelockert ;  Sehiehtnng  und  blaue  Bänder  sind  kaum  bemerk- 
bar,  so  detttliBb.sie  bei  Begenselt  sieh  darstellen.    Ist 
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dber  «tirnial  Jlarak  gieimwi»  BeoimriiMiig  aaf  Hie  AmIvo  mw^ 
neHUsdi  geworden,  so  wM  «en  iberiiU  die  Sichiehtmig 
erkennee. 

Des«  äiaii  im  Innern  des  Glettelier-BMs  seilen  gröbere 
Oeeteini-Trümmer  antrifft,  erklärt  siek  wehl  genttgend  denwe, 
dnM  erstliek  die  Steilen ,  we  4liireli  Hembfiillen  re«  Sebntt 
deitaelke  In  die  Fim*Meeee  licgrabeii  werden  luinn,  in  Ver» 
gleieh  sn  denjenigen,  we  kein  Seliatl  enf  den  Firn  gekmgf^ 
ner  von  nnendlick  kleiner  ▲ntdebnong  sind« .  Dann  liegen 
aber  diese  Steilen  an  Rande  des  sidk  biidenden  Gletschers. 
Bein  Herabsehleben  gagen  die  Tiefe  bq  erleidet  aber  das 
an  Rande  liegende  Eis  gewöhnlieh  eine  besonders  starke 
Abschmelcung ,  wie  die  Vertiefungen  beweisen,  welehe  die 
OberflMehe  des  CUetsehers  hüufig  van  den  das  Thal  ekisehlies- 
senden  Felswinden  trennen,  nanentlieh  wenn  die  Tlialwand 
der 'Erwftrmnng  doreh  die  bescheiiisHide  Sonne  ausgesetnt 
ist«  SH^  in  £ise  des  Randes  eingeschossenen  Fels-Trütainer 
werden  also  bald  etitUösst  und  gelangen  in  Ae  Oandeebe 
des  CMstsebers.  Oder  dinr  Gletseher  rereinigt  rteh  mit  einen 
andern,  wo  dann,  wli  wir  bei  der  Darstellung  der  Sehiek* 
tungs*Vei4iältnisse  gesehen  haben ,  der  Rand  in  der  HMie 
bkibt,  die  Schiebten  in  der  Mitte  sieh  einbiegen  und  ein« 
knicken  und  Butammengedrängt  werden.  Aach  hier  bleiben 
also  wieder  die  Theile  des  frfihern  Randes  in  der  Höhe, 
den  Absehnelfsen  durch  den  Einfloss  der  warnen  Atne« 
sfthCre  vorsngsweise  ausgesetnt.  Die  beranssdnnelBenden 
Strin^TrOnmer  gelangen  in  die  auf  den  sosanawngeeetnten 
Gletscher  sich  hinBiehende  Onfcrlinie;  die  thettweise  an^e^ 
richteten  und  Eusannenge|Hressten  Schichten  des  nittlen 
TheÜs  des  frühem  filetsehers  sehnelaen  hingegen  nur  an 
den  der  Atnosphäre  nngekekrten  Kanten  «b.  Alles  trtfgt 
fUgÜch  dann  bei,  dass  diejenigen  Theiie  des  Firns,  welche 
grdbere  Stein-TrQnner  enthalten  können,  Busanssensebnelnen, 
•he  sie  in  den  untern  Theil  des  Oletschers  gelangen,  und  ee 
ist  sich  daher  kann  su  verwundern,  daee  man  sie  selten  in 
Innern  des  lotsten  wahrninnt» 

'  So  absolut  rein,  wie  nan  gewöhnlioh  anaanehnen  pi^gt, 
ist  indess  das  Glotscbcr-Eis  durchaus  nicht.    Der  Sand,  den 
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dto.  WJnfc  «af  dti  MllU  itetf  flTM  «V9lbeii  «n4  do»  m» 
deiilJioii«ii<lte«ei«iis»iig  vondesM«  S«]iiebtiii^s-AlM«ad«i»iiig 
Wkrügt,  Uribt  in  cIm  Sahtebton  d««  GlaCiehm^EiMs  Md 
Ihaik  ilw  ««Ibst  eiiiA  «obwaeke  Fäebeng  mUj  wie  wir  oba» 
gii— batt  hiihao>  £a  Ibdat  datniobt  nar  aa  dar  ObaviKalia 
8Mr,.wa  dtaaar  Sand  aUardinga  baio^  Absabmalaan  dao  Trw»- 
nanf ««Linien  dar  Soblahlan  entlang  «ich  anbftoft.  "  An  aUa« 
8|laltan  anf  dam.Gletaabar  basmarlit  man,  wie  die  dorcb  da» 
Sand  Taraabiedantliab  geCÜrbten  Kia-Schiohtan  iiob  In  die 
Tjafa  bioantaraiaban»  Dareb  Sobaialaan  da«  an  ainam  Laahfl 
von  aoFnaa  Tiefe  baranagafiirdarian  Eisea  bat  AoAsaudatf 
VorbaodanaaTn  da«  ealballeaen  Sandes  direkt  naabgewiefail 
iC&mfU$  rmtdiu^  ZF,  S.  485).  Und  doeb  afiasten  dliaa 
fainern  Unreiaigbeifean,  die  iai  Firn-£i8  mit  beranterkamiaany 
eben  sowahl  im  Gietsebar-l^e  vereebwinden,  wenn  CaiaMiip 
Tians  Barstelbing  begräadet  wäre, 

4)  DieSAUssuBa'icheTheerie  derBewegung  der  Gletscber« 

Da«  Vorrtteken  der  Gletseber  gescbiebt  naeh  der  von 
Altkjlnn  coevet  aafgesteliteii  ond  iron  y«  SAUssoaa  nfiber  ewt* 
wlekeken  Theoria  doreh  ilnr  eigenee  Gewieht.  Wenn  die 
Stellen^  an  weleben  dar  Gletscher  aof  dar  abechOaeigen  Unter- 
lage anfliegt,  aUmttblich  abaehmelaen,  ao  bewirkt  die  von 
oben  aaMrttekende  Last  ein  Vorrfioken  ThaKabwärta.  Die 
IJngleiebbeiten  der  Unterlege,  worüber  der  Gletseber  weg- 
gleitet,  oder  auch  die  unregelmffsige  Gestaltung  der  Seiten- 
Wände,  neben  weleben  der  Gletscher  Torgesehoben  wird, 
bewirken  die  Entstehung  der  Spalten ,  die  den  Gletscher 
durebaieben.  Die  Spalten  gana  oder  theilwelee  abaalelten 
Ton  einer  Spannung  der  Masse»  die  durch  ttngleiohmftsige 
Vertbelinng  der  Temperator  in  Ihrem  Innern  entstellen  soll, 
ist  unstatthaft,  well,  wie  oben  näher  entwickelt  worden  ist, 
Alles  darauf  binweist,  dass  der  ganae  Gletsoher  in  seinem 
Innern  die  gleichmäsige  Temperatur  Ton  H^  besitat. 

Dsss  die  Gletscher  an  ihrer  Auflagerungs^Fläche  im  AIk 
schmelaen  begriffen  sind,  beweist  die  unmittelbare  Srfkb^ 
mng  an  allen  Steilen,  wo  man  unter  den  Gletscher  hat  ein* 
dringen  können»  Unter  vielen  Gietschern  sieben  sich  aswiscben 
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dkm  Bmleii  and  dem  Eise  itBliltnigefi  kliidvnpeh,  nU  mwirtel* 
baren  Beweis  der  hier  vor  sieh  gebenden  Abschmelimng« 
Die  Eis-Oewffibe,  nnter  vrelehen  die  Gletseher^Bäehe  «m 
mtem  Ende  rieier  filetseber  herrorlcemmen,  sind  ellgemeiw 
Mcunnt,  so  s.  B.  die  des  Glaeier  iei  Bmi  im  Ckmmnmm 
Tkd^  des  Rk0ne*eUUeker9 ^  des  ZermattShtichen^  weleiies 
festste  Agassiz  (j^lteibt  mr  tes  OheierSy  Taf.  6)  allbildet,  s. 
a.  m.  Es  sieben  sieh  diese  Gewdltie  Alfter  weit  nnter  die 
CHetseher  hinein,  und  versweigen  sieb  «nf  manebfiiehe  Welse. 
Einen  Beweis  davon  liefert  das  bekannte  Abentener  des  Wirtbs 
CmtiSTiAii  fioHRSM,  weleher  Im  Juli  1#87  anf  dem  obem 
Otmkkoali^GlßUcker  in  eine  M  Fnss  tiefe  Spalte  stflrste 
and  trete  seines  gebrochenen  Arms  glfloklieh  einen  Answeg 
fiindi  indem  er  In  dem  Bette  des  Baeha  unter  dem  Gierseher 
heraufkroeh  (Wyss,  Reise  ins  Bemer  &^erümdf  S.  MS): 
Huol  besehreibt  (Aipen-Relse  S.  361)  die  Gewülbe  unter  dem 
DroM-Gteiscker  am  Fasse  des  TiiUiy  in  welchen  er  während 
1}  Standen  herumgekrochen  ist.  Die  ganse  Gletscher-Masse 
ruhte  hier  auf  einer  ansfihligen  Menge  kleinerer  und  grösse- 
rer unrvgelmäsig  vertheilter  Pfeiler,  wie  Actm amn  sieb  die 
Sache  vorgestellt  hat.  Galie  llbereinstimflMnde  Wabmeii- 
mungen  machte  er  am  Oteraar-j  Viatekdr  und  Goiterm-GU- 
idi€r^  wo  es  ihm  ebenfalls  gelang,  siemlieh  weit  unter  die 
Eis-Masse  vorsudrlng^n«  Die  End-Punkte  dieser  Glctsober 
liegen  nach  seinen  Beobachtungen  In  7000,  4154  und  ft94t 
Fuss  Meereshöhe  (S.  350  und  M9).  Auch  Enhkmosbr  konnte 
im  Bette  des  Baches,  der  aus  dem  PfaUt$rer  6Ut$cker  im 
TynU  hervorkommt,  sehr  weit  anfwürts  gelangen  und  sah 
noch  immer  das  Eis-Gewdlbe  sich  fortsiehen  (Bischof,  Wärme» 
Lehre  S.  lll).  Es  nehmen  diese  Höhlungen  wahrschein- 
lich an  Umfang  ab,  je  höher  der  Gletscher  ansteigt;  dass  sie  aber 
mich  an  hochgelegenen  Punkten  noch  existiren  müssen,  be- 
weisen die  starken  Gletscher-Bäche ,  die  ««och  dort  noch 
durch  Spalten  in  die  Tiefe  stürsen  und  ungehindert  abflies- 
sen.  Sehr  oft  lumn  man  durch  die  Spalten  das  Rauschen 
der  unter  dem  Eise  fortströmenden  Bäche  vernehmen.  Am 
AMgenschelnliehsten  wird  das  Vorhandenseyn  von  susammen* 
hängenden  Höhlungen,  die  nnter  dem  ganaen.  Gletscher  sieh 
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hrHkh^By  dweh JaM  elwiierwSluileft,  oft  bocb  M  Gfetselwr 
ttegMdM  fibtffDber^M'fi  b«wi6Mn,  dl«  gewUbiiUeb  in  karscr 
Zak  tich  leerai  und  dann  |ilaiaibh  die  am  Ende  dar  Gl^ 
mh^r  abflietiendeii  Bfiaba  balrialuliah  anaehwellea. 

Dia  Draachen,  welobe  daa  Abaobmalceii  an  der  antem 
Flftaba  der  GlaiMber  bewirken,  sind :  daa  von  auaaen  in  die 
Klafke  dea  Gletod^ra  eindringende  Waaaer,  die  eindringende 
warone  Luft,  die  Wttrme  dea  £rd-Bodena  nnd  endlieb  die 
Quellen,  die  anter  dem  Gletaeher  entapringen. 

Unter  dieaen  üraaeben  iat  webl  die  vrirkaamate  daa  Ab? 
aebneisen  dnrob  die  an  dan^  Beden  dea  CUataoiiera  gelang 
genden  Waaser.  A<uaaiz  {^uiu^  S.  206)  fand  die  Tempa^ 
ralur  der  Itieinen  Waaaer- Rinnen  nnd  Bäebe  auf  der  Ober» 
flüebe  der  Gletacber  immer  aebr  genau  auf  0^,  ao  lange  ai# 
nnf  reinem  Eia  fleaaen,  walcbea  auob  die  Winne  der  um« 
gellenden  irfift  aeyn  moehte;  aoliald  sie  aber  auf  dar  Oiier- 
fläebe  dea  Gletaeliera  ttber  Sand  und  Kiea  rieaelten,  aiieg 
ihre  Temperatur  bdher,  bia  eu  +  0^,6  R.  Ebenso  verbleit 
ea  sieb  mit  dem  in  den  obarflltobliohen  Vertiefungen  dea 
Gletacber^Eiaea  aiob  anaanunelnden  Waaaer*  Beatanden  derra 
Wände  aua  reinem  Eb,  ao  war  daa  Waaaer  iouner  auf  O^^^ 
aie  mocbten  Idein  oder  aebr  weit  nnd  tief  aeyn;  sobald  aber 
der  Boden  mit  Seblamm,  Sand  oder  Kies  bedeckt  war,  atleg 
die  Temperatur  des  Waaaera  bei  warmer  Luft^Tea^ieratur 
bilber,  bis  nn  +  1^,S  R.  Das  aua  dem  Abaehmelnen  dea 
eberflilchlicben  Eises  entstandene  Waaaer  wird  foiglieb,  wenn 
ea  durah  die  KJfifte  dea  Gletsebers  abflieast,  aum  Abaebmel- 
neu  des  Eises  im  Innern  seiner  Masse  und  auf  dem  Boden 
beitragen.  In  viel  höherem  Maaae  wird  das  bei  dem  Wasser 
der  Fall  seyn,  welches  fiber  die  von  Schnee  entbltfssten,  den 
Gletscher  einaehlieaaenden  Thai-Wflnde  demselben  uuströait 
und  unter  seiner  Masse  sich  versenkt.  Daa  auf  die  Ober^ 
ilXebe  des  Gletschers  herabfiJiende  und  von  den  Seiten  ihm 
Buflieasende  Regenwasser  wirkt  auf  AhnUche  Weise. 

Femer  wirkt  abaehuielsend  die  Luft,  welche  unter  den 
Gletaeher  eindringt.  Die  in  den  Zwischenrftumen  des  Glet- 
Sehers  enthaltene  auf  0®  stehende  Luft  wird  mit  der  Aus- 
Sern,   nur  Sommers -Zeit  stärker  erwärmten  Luft  sieh  ins 
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QMchgewf^t  «it  setften  snolien,  Sl6  Mrd^  wi^  iKe  Laft  in 
(fleti  Bergwerken,  In  den  «bwftit«  genefgten  KanlTien  In  die 
Hefe  Unken,  zu  den  nnten  Kegenden  OlFnangen'AQSStrtfBivii, 
wtthrend  die  wftrmere  Innere  Luft  dnrch  die  hoher  liegen*« 
den  Öffhnngen  eingesogen  wird;  und,  indem  sin  dnreh  die 
Höhlungen  dea  Eises  dringt,  sn  d^ren  Erweiterung  dureh 
Absohmekung  beitrugen.  Wie  bei  den  LuftsOgen  der  Berg- 
Werke  Ist  dieser  Luft- Wechsel  in  den  hehlen  Rflumien  unter 
dem  Gletscher  und  der  «n  gewissen  Stellen  «usstrOnende 
Oletscher- Wind  um  so  stärker »  je  grösser  der  Temperarnr- 
üntersohied  ewischen  der  äussern  und  Innern  Luft  ist. 
Er  nimmt  an  Stfirke  su  bei  sehr  warmen  Tagen,  Ist  hXnfig 
unmerklich  des  Morgens  und  wftchst  gegen  den  Mittag.  Im 
Übrigen  sind  diese  Luftsfige  natdrIiiSher  Weise  sehr  abhitn« 
gtg  Ton  der  Gestaltung  der  unter  dem  Gietseher  sieh  dureh^ 
eiehenden  Höhlungen.  Sinkt  die  Temperatur  der  tfussern 
Luft  merklich  unter  den  Eis-Punkt,  so  kann  die  Richtung 
der  Luft*  Strömungen  auch  im  entgegengesetsten  Sinne  eiu'» 
treten  und  erkflitend  Im  Innern  des 'Gletschers  ^nwirken, 
wie  wir  bereits  oben  bemerkt  haben.  Diese  Einwirkung  ist 
aber  nothwendiger  Weise'  ungleich  beschrfinkter,  weil  durch 
das  eintretende  GeiFrieren  des  durchsickernden  Wassers  die 
kalte  Luft  den  fernem  Zugang  in  das  Innere  des  Gletschers 
steh  bald  selbst  verstopft.  Im  Winter  kommt  noch  dasu  die 
bedeckende  ftussere  Schnee-Hfille ,  welche  die  Zugfinge  zu 
äen  Höhlungen  des  Gletschers  von  aussen  ebenfalls  einschliesst. 
Die  Wfirme  des  Erd-Bodens  muss  ebenfalls  enm  AIh 
schmelssen  an  der  untern  VtlTche  der  Gletscher  beitragen, 
wenn  auch  nicht  in  dem  Maase,  wie  Saüssdrb  es  sich  scheint 
Torgestellt  zu  haben  bu  einer  Zelt,  wo  man  über  die  Ver» 
theilung  der  Wfirme  im  Innern  des  Erd-Körpers  noch  wenig 
bestimmte  Erfahrungen  besass.  Diese  Ursache  ist  aber  von 
Elnfluss,  weil  sie  an  allen  Punkten,  wo  das  Gletscher-Eis 
aufliegt  und  zu  jeder  Jahreszeit,  ungefthr  gleichmfisig  sich 
fiussern  muss.  Die  Thatsache,  dass  die  Wfirme  des  Erd- 
Körpers  zunimmt,  so  wie  man  in  sein  Inneres  eindringt, 
bringt  als  nothwendige  Folge  mit  sich,  dass  an  allen  Punkten 
der  Erd-Oberflffche  Wfirme  aussti*ömt,  bei  dem  stattfindenden 
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V^Hh^UmgB  ahtüitdtt  tMMk  in  ao  gsKager  MMfe,  4mB 
ah  die  ouitlfe  Lafi^TMi|MniCar  «ineg  Orts  »lelit  merkbar  «o 
erhöhen  Termag«  Eus  db  Bbmmoiit  berechnet  (LBOMfl.  und 
BiOHM  «lahrb.  1643,  S.  Sdd),  dass  die  Wärme-AusatHtaang 
filr  P«rf#  jUhrfieh  eine  ^  MilUnketer  dieke  fiia-Bhide  mu 
aehnelBen  Termag«  -  Es  nimokt  dleae  Gröaae  sn ,  wenn  die 
Znnahme  der  Warne  gegen  dea  Erd>Innere  oder  die  Wärme« 
leitonga-Ffthigkeiftdea  Erdbodena  wiohat;  die  Verindemngen 
dieser  Grössen  können  aber  nach  Elis  de  BKAUMOMTa  Anaieht 
nicht  gar  betrftehtlioh.  seyn.  Demnifoige  wttrde  man,  i^enig- 
atena  nfther«ng8vr^^e  y  annehmen  liönne»,  daaa  die  Wärme« 
Anaetrahlnng  dea  Rrd-Bodena  anter  dem  Gletscher  nngefähr 
dieieibe  iat.  Sie  triffk  hier,  wie  wir  geaehen  haben,  eine 
beatändige  Temperntor  von  0^  an,  ale  wird  alao  .iroUständig 
■lar.  Sehmelsang  dea  anfliegenden  Eiaea  Terwendet.  Naeb 
diesen  Angaben  würde  sie  demnach  jährlieh  6^  MUfimeter 
Ela  an  der  Grundfläche  dea  GJetacbera  schmelsen  oder  menat« 
lieh  etwa  ^  Millim.,  also  im  Zeitraum  eiaea  Monats  nicht 
mehr  Waaaer  liefern,  ala  ein  gans  nnbedentender  Regen«> 
Selmaer.  Die  Annahme,  dass  eine  der  Chrössen,  von  welcher 
die  jährliche  Wärme*Aaastrahliing  abhängig  ist,  nämlich  die 
Znnahme  der  Wärme  des  .Bodens,  wenn  man  in  denselben 
•indringt,  unter  dem  Gleteober  nicht  wiesentlich  abweieheo 
kann  von  dem,  was  an  andern  Orten  beobachtet  wird,  scheint 
■nr,  wenigstens  fttr  die  untern  Gletscher^Regionen,  sehr  un* 
widirscheinüch.  Am  Gletscher«-Boden  wird  auanahmsweiae 
•ine  beatändige  Temperatur  von  0^  erhalten,  während  in 
den  Uaigebangen  die  mittle  Bodan- Wärme  eine  viel  höhere 
aejn  kann«  Am  Ende  dea  nntem  Grinidwoli  -  GleUekeri 
herraoht  n«  &,  wie  wir  angeftthtt  haben,  eine  mittle  Lutkt 
Temperatur  von  -f  S<^  R»;  die  mittle  Boden-Temperatur  ist 
wahracheinlich  noch  höher.  Die  Vertheilung  der  Wärme 
nach  dem  Erd-Innern  wird  aber  hauptaäohiich  abhängig  sejn 
von  der  Temperatur,  die  an  der*  weit  anagedehntern^  vom 
Gletscher  nicht  bedeckten  Boden-Fläche  herrscht.  Auf  dem 
verbältnissmäsig  sehr  geringe»  Flächenraam,  der  von  Glel* 
acher^Eia  bedeckt  wird,  muss  daher  in  der  äussersten  Rrd* 
Htllle   ausnahmsweise  eine   stärkere   Temperatur- Znnahme 
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Moli  UiMii  «iirti'gtiult  in  gkieben  VevhMltiftitM  ataiait  «bef 
Um  WirMC^AttialHtaMiig  sn«  NcIimm  wir  almr  anch  ein» 
iMirlohtllciie  Vervifllfiichvng  der  von  Elu  ds  Bkaumoiit  W 
iftehnoten  Grörae.  an,  der  Säte,  wocu  er  endlich  gelangt, 
Ueibt  riditig,  äaaa  die  Abeohmelanng ,  welche  In  Folge  ckr 
Wftraie-dLUMtröaMing  des  Erd-Körpeta  unter  dem  Gletseher 
eiAlgt,  nur  einen  verhAknbaoiileigeehr  kleinen  BeUmglieÜN^t, 
M  der  WaMor-Masse  der  Buche,  iKc  ana  den  Gletaeher 
abflieteen* 

Äof  eine  mehr  ndtCelbare  W^m  kann  die  £rd- Wärme 
ahachmelsend  anf  die  nntere  Fkcbe  der  Gleltcber  einwirken 
dnreh  die  Quellen,  die  unter  dem  Gleteeher  eelbct  entsprin- 
gen, und  welebe,  wenn  sie  ana  einer  etwas  betrUchtliehen 
Tiefe  kommen,  die  w&rmere  Temperatur  der  tiefem  £rd-> 
Sebichten  mit  sieb  bringen.  Diese  Drsacbe  der  Abeehmel* 
sung  ist  eine  /lurcbans  lirtliehe,  der  Umfang  ibree  Einflua« 
aee  lumn  daher  nnr  sehr  acbwer  lienrtbeilt  werden.  Wo 
die  Mtttel-Temperatnr  der  Oberflfiobe  des  Bodens  unter  0^ 
sinkt,  derselbe  folglich  in  einer  gewissen  Tiefe  fortwährend 
gefroren  bleibt,  die  atmosphäriseben  Wasser  also  nicht  mehr 
eindringen  können,  mdssen  auch  alle  Quellen  verschwinden« 
^aeh  den  Erfahrungen,  die  man  im  Norden  von  Europa 
gemacht  bat,  steht  in  Gegenden,  welche  einen  betrftobtliclieifr 
Tbeil  vom  Jahre  mit  einer  Sohnce-Halle  bedeckt  sind,  die 
Mittcl-Temperatnr  der  äussersten  Sdüobt  des  Erd-Bodens 
ioMner  höher  als  die  Mittel -Temperatur  der  umgebenden 
Luft,  weil  der  entbltfsste  Erd-Boden  die  Sommer- Wärme 
aufnimmt,  im  Winter  hingegen  die  Schnee-Bedeckung  daa 
Eindringen  der  Kälte  hemmt  und  fiberdiess,  wenn  der  Erd«* 
Boden  gefroren  ist,  das  Einsickern •  vom  Wasser  aufhört. 
In  den  Alfen^  wo  ähnliche  Verhältnisse  obwalten,  wird  daher 
die  mittle  Boden-Temperatur  von  0^  sich  höber  hinauf aieheni 
als  die  mittle  Luft-Temperatur  von  0^,  welche,  wie  angeftibri 
worden,  nach  Bischof  in  einer  Meeres-Höhe  von  61  HS  Fuss 
annutreffen  ist  Über  die  Höbe,  m  welclier  in  den  Alpetk 
die  Mittel-Temperator  des  Bodens  unter  0<^  sinkt,  fehlen 
noch  genauere  Beobachtungen»  Jedenfalls  bmiss  cbselbst 
jeder  Einflnss  der  Quellen  aufhören. 
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Die  nilter  den  fittetiseber  gelangenden  Wafeser  geben 
nieht  einmal  anter  allen  Umständen  ihren  Temperatar-Unter- 
sehled  ober  0^  yolletfindlg  ab,  bis  sie  am  antern  Ende  des 
Oletaefaers  wieder  za  Tage  kommen.  BiscKOr  (  Wfirme-Lehre 
S.  109)  fand  den  Gletseher-Baeh  des  antern  erindeböali- 
6kUeker$  an  seinem  Aasflosse  aoif  +  0^,4  R.,  am  obern 
€frindelwaUr6leUeher  auf  +  0^,6  and  am  Lämmern- GktHker, 
aaf  der  Oemmi  aof  +  0^,2,  ungeaehtet  die  beiden  letzten 
keine  Eis-Gewölbe  an  ibrem  Ende  ha^en  and  das  Wasser 
anmittelbar  anter  dem  Eise  herrorkam«  Es  ist  das.  ein  Be- 
weis ,  dass  ein  Wasserstrahl  yon  einiger  Stfirke  den  Obep- 
sehass  Ton  Wärme  an  das  Eis ,  mit  welchem  er  in  Berfih" 
rong  komnit,  nur  ailmählioh  abgibt,  dass  er  daher,  noch  In 
eiemlichen  Entfernangen  Ton  den  Pnnkten,  wo  er  anter  den 
Gletseber  eintritt,  Abschmfolzangen  an  dessen  Grondfläche 
bewirken  kann.  Ennemoser  (Bischof  a.  a.  O.)  beobachtete 
bei  6  Tyroler  Gletschern  die  Temperatur  der  abfliessenden 
Bäche  sogar  auf  +  1^  R.,  am  PfeUerer- Gletscher  auf  +  l^X 
AoAssiz  (EtudeSf  8.  215)  fand  die  Temperatur  der  Vüp 
beim  Aasflosse  aus  dem  Zermatt^OleUeker  des  Morgens  immer 
fast  genaa  0^;  während  des  Tages  erhob  sie  sich  aber  bis 
+  1^,2  R.  Eine  ganz  ähnliche  Wahrnehmung  machte  er 
am  Bache  des  Zmtäi'ßletsckere.  Es  ist  daher  nicht  unwahr- 
aeheinlieh,  dass  die  höhere  Temperatur  bei  den  Bächen  dieser 
beiden  Gletscher  hauptsächlich  herkommen  mag  von  der 
]grössern  Wärme,  welche  die  von  der  Seite  saströmendon 
unter  die  Gletscher  »eh  versenkenden  Bäche  mitbringen 
and  beim  Darchfloss  durch  die  Gletseher«Gewölbe  nicht  gana 
verlieren,  da  sie  diese  höhere  Temperatur  nur  während  des 
Tages  besitzen.  Die  unter  den  Gletscher,  haaptsäoblich  währ 
rend  des  Tages,  einströmende  warme  Luft  kann  jedoch  aiaeb 
von  Einfluss  sejn^  Die  udor,  beim  Austritt  aus  dem  Unter-^ 
ukr^OMseker^  Eelgte  nach  Agassi:^  während,  des  Tags  ge- 
wöhnlich +  0<>,6  R. 

Die  Eis*Schieht,  welche  an  der  Boden-Fläche  eines  Giet* 

Sehers  abschmilzt,   muivs  an  denjenigen  Stellen,   vre   hanpt* 

sächlich  nur  das  eindringende  Schmels- Wasser  wirkt,  sehr 

anbeträchtlich   seyn  •  im  Verhältniss  £«   der  Abnahaie ,   die 

Jahrgang;  1843.  29 


Digitized  by 


Google 


Ui 

4&r  CHN»ahor  dmth  da»  Abaehmelflen  «n  tekMr  OlMAteli# 
«rleidet;  JLnm  itte  Sciin««-GewlU«er  kikinen  in  gttnitigstMi 
Falle  nnr  nU  einen  geringen  Temperatur-Cbereeliiiss  über 
Q^  an  den  Boden  des  Gleteeber«  gdangen.  Die  Tetal-Ein« 
wirknng  der  auMtr^nenden  Erd-Wänae  iet,  wie  wir  getehen 
haben,  ebenfalla  mir  gering.  Unter  gfinttigen  Verbältnissen, 
naaMntIloh  wenn  der  Zntritt  der  äussern  warmem  Lnft 
lebbaft  stattfindet,  kann  hingegen  das  Absehmeinen  am  Boden 
sehr  bedeutend  werden.  Vom  26.  Jnni  bis  snm  tO.  Sept. 
IMS  beobaebtete  Fornaa  nahe  beim  Bande  des  Emuers 
im  Ciemsmit  TkuU  ein  Einsinken  des  Gletsohers  ?on  25 
engl.  Fnss  nnd  l\  Zolh  In  der  Mitte  des  Gletsohers  war 
das  Elnshüien  bedentender.  Er  hat  sieh  ttberseogt,  dass 
dasselbe  bei  weitem  nnm  grOssten  Thell  vom  Absebmelaen 
des  Eises  an  der  Bedenfläehe  herrtthrt  iBibL  wm.  de  Gm. 
4»,  M4  «id  Sftd). 

6)  Würdigung  einiger  gegen  die  SAussuRS'sche  Theorie 
erhobenen  Einwürfe. 

Ein  Einwurf  gegen  die  Theorie  des  Herabgleitens  der 
Oletseher  auf  geneigter  Grundfläche  in  Folge  ihres  eigenen 
Gewiehts,  welehen  man  oft  geltend  gemacht  hat,  ist  folgen* 
der  (s,  t.  B.  GHARPBNrnR  §.  14):  Viele  Gletscher  ruhen  auf 
einer  so  stark  geneigten  Grundfläche,  dsss  nicht  absnsehen 
sey,  warum,  wenn  sie  einmal  ins  Gleiten  kommen,  dassellie 
nicht  fortdauere  und  die  ganso  Gietseher-Masse  in  die  Tiefe 
stilrae.  Der  Einwurf  wäre  begründet,  wenn  ein  Gletscher 
aus  einer  starren,  fest  snsammenhängenden  Masse  bestünde^ 
wie  s.  B.  eine  Scheibe  von  Glas  oder  ein  Felsblock.  Ein 
Körper  von  dieser  Besehaffenhelt  würde  allerdings  fertgki- 
ten,  wenn  sein  Gewicht  einmal  die  Reibung  am  Boden,  wel*» 
ehe  Ihn  auf  einer  gleichmäsig  geneigten  Grundfläche  festhält^ 
überwunden  bat;  denn  die  Reibung  auf  der  Grundfläche 
bleibt  beim  Fortbewegen  eines  solchen  Körpers  nngefähr 
dieselbe;  su  dem  Druck  von  oben)  der  einmal  diese  Reibung 
üiierwunden  hat,  kommt  die  Gewalt  der  Bewegung  selbst, 
es  Ist  folglich  keine  Ursache  da,  welche  die  einmal  einge- 
ieitele  Bewegung  hemmt,  und  die  ganse  Masse  sturst  mit 
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beMyMnlgtor  GMdiwiiidii^cift  In  4fe  TMtt.  DfeMgagebma 
lle«oh«f»iriMll  ist  aber  darobani  niebt  <liej#n%»  «Joes  61et- 
Mhers.  Er  beftteht  i»  GegenfthelJ  aas  eimmt  viel&eh  BsrUfif- 
Man,  den  Draeke  naeligebeiidMi  Msssay  kMm  ab«  bessev 
vefgUsben  werden  mit  einer  Anhlafnng  ven  Sdintt,  weidier 
md  einer  geneigten  Gmndllftebe  anfliegt,  ab  aüt  einem  sn* 
sanmenbingenden  Feisbloek.  Der  wesentllehe  Cntersebied 
Bwiseben  einer  Selrati*Masse  ans  Fcls-TrAmmem  und  einer 
TrOmmer-Masae  van  Eis,  wie  wir  ans  den  Gletseber  denken 
missen,  ist  derjenige,  dass  die  eeste  onyeribidert  dieselbe 
bleibt,  dass  felgUeh  Fels-Sehntt  anf  geneigter  Chnmdflieba 
liegen  bleibt,  we  ereinn^d  sieb  abgelagert  hat,  es  sey  denn, 
dass  naehfaUende  Massen  den  Druek  von  eben  Tcnnehreni 
oder  dass  einsinkende  Wasser  die  Bewegllekkeit  der  einnel- 
nen  Theile  erhöben.  Eb^Sehntt  auf  geneigter  Gmndflilehe 
erleidet  aber  eine  beständige  Verändernng  dnreh  die  fert- 
danemde  Absebmelsung,  die  an  -der  Anflagerongs-Fliebe  ror 
sieh  geht.  Es  Mst  sieb  dadureb  der  Znsammenhang  an 
allen  Stellen^  wo  die  Masse  an  der  Grnndlage  aafsitnt,  und 
es  mnss  folgi&sh  ein  Zeitpunkt  eintreten,  Wo  der  Dmek  ven 
ebnn  den  Widersland  an  der  Grnndlfiehe  Überwindet  nnd 
din  Masse  weiter  gleitet.  Se  wie  aber  das  Gleiten  eintritt^ 
vermehren  sieh  dnrch  die  Naebgiebigkeit  der  gansen  Masse 
die  Berftbrnngs-Stellen )  der  Gletscher  greift  wieder  voli- 
sttodiger  ein  in  die  Unebenheiten  der  Unterlage,  der  Zu- 
sammenhang nnt  derselben  nimmt  nn,  bis  er  dnreh  die  immer 
fertsehreitende  Absefamelnung  wieder  gesehwlMit  wird.  Der 
Gletseber,  bei  seiner  Forttiewegnng,  erlangt  also  niemals  ein 
starkes  Bewegangs*Mement ;  *  die  dnrsh  das  fortwährende 
Absehmelsen  an  der  Gmndfläehe  eingeleitete  Bewegung  wird 
eben  so  allmähUoh  Terminiert;  der  Gletscher  mnss  meh 
folglich  mit  gleichmäsiger  langsamer  Bewegung  fortsehieben, 
so  Imige  das  Absehmelsen  an  der  Beden*Fläehe  in  gleichem 
Maase  ror  sieh  gebt  und  der  Druck  von  oben  auf  der  ge- 
neigten Gmndilehe  derselbe  bleibt. 

Erlitte  die  Reibung  am  Boden  niebt  auf  die  angegeliene 
Weise  eine  beständige  Vemdndemng,  so  wäre  auch  kanm 
SU  begreifen,  warum  bei  einem  nnr  etwas  mächtigen  Gletscheri 
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dbr  «Bf  «btehiiMlger  Unterlnge  iir«ltor  |[Mtet^  die  FoMibe- 
wegung  in  der  Regel  initiier  In  der  grnicen  Bb-Masae  tom 
Boden  bie  siir  Oberfläche  gleichnUBig  etattiindeC,  und  nkbt 
ein  oberer  Theil  dea  61etsQber*Eises  hKpfig  ober  den  untern 
weitergleHaBt ;  denn  der  an  llberwindende  Zutaoiaienhang 
lau.  Innern  das  filetscher^fiieea  aelbtt  könnte  Itavai  grtfaaer 
aejn,  ale  die  awiaeben  den  GJetaeher  und  seiner  Omnd* 
Aüafae.  Am-aUarvrealgaten  tat  ein  -Untersokied  denkbar,  wenn 
naeb  Ca-ARmiTiBRa  Belianptiing  die  GleCseber  am  Boden  fes#- 
gefroren  wären.  Wir  wollen  biw  die  sam  Tbeil  bISebat 
nnglAoldioben  Erkilmngs^WMsen  jüeht  berfihrenr,  die  eine 
impaehiedene  Oeaobwindigkeat  in  der  Bewegung  veracbiede« 
ner  übereinander  liegender«  Schichten  des  •Giet8eher->fiieee 
danalegen  reraaehen;  fiberali,  wo  man  den  CUetaehern  darob 
direkte  Beobaebtüng  hat  beikommen  können  y  hat  aidi  die 
l^iehniJUige  Fortbewegung  in  der  gansen  Mäobtigkeit  dea 
CMetaebers  als  Thataaobe  erwieaea;  die*  angebliche  ünglelob* 
mäsIglLeit  der  Bewegung  unter  solchen  Verhältnissen  Uoas 
In  die|eiligen  Stelkn.  su  verlegen  j  di^  der  direkten  Beoliadi« 
tuftg  unzugäoglieh  sind,  ist  hei  physikalischen  Erklärungen 
ein  hächat.  missliehes  Unternehmen.  Bewegt  sich  aber  das 
6letaeher*£is  in  der  Regel  immer  seiner  ganzen  Mächtig* 
keat  nsoh^gleicbmäsig,  so  ist  das  einer  der  direktoaten  Bm* 
weise,  daU  die  Lösung  des  Widerstandes  fortwährend  an 
der  Bodeofläche  stattfindet,  and  daas  das  eigene  Gewlebt 
dar  Gletschei^Masse  die  Ursache  ihrer  Bewegung  ist. 

Dnss  es  übrigens  vieie  Gletselier  gebe,  die,  wie  Charpbn-» 
ru  behauptet,  aaf  einer  mehr  als  45^  geneigten  Grundfläelie 
liegen,  bedorf  noch  der  Nach  Weisung  dnroh  genauere  Mes^ 
snngen,  da  bei  einer  bloaeen  SebätEnng  nach  dem  Augen* 
Masse  in  der  Beurtheilong  der  Berg*Äbhänga  belianntlioh 
leicht  Irrthfimer  unterlaufen» 

Ein  aweiter  Einwurf  ist  dem  vorigen  gerade  entgegen* 
gesetzt«  Viele  Gletscher  seilen  eine  so  geringe  Neigung  der 
Oberfläche  zeigen,  dass  bei  einem  so  schwachen  Gefälie  ein 
VorwärtS'Schleben  durch  ihr.  eigenes  Gewicht  niclit  denkbar 
iat.  Auch  dieser  Einwurf  sdieint  nicht  von  Erheblichkeit* 
Es   ist  noch    kein  Beispiel   eines .  in   Bewegung   begrtffeneo 
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Gletteher»  wehgPfiFie— it  worden,  dsMen  ObevAlbclire,  ti«r  in 
einiger  Erslreekiing,  vdillg  bovisontal  läge.  Der  UnUraar" 
Cl0t$ci€r  wird  als  ein  Beispiel  einea  sehr  wenig  geneigten 
fileteebers  angefiikrty  ond  doeh  jceigt  seine  Oberflttehe  einen 
AbfiiU  von  3  und  AK  Eun  dk  BBAimoNT,  weleher  sich  lAH 
Aosmittlniig  der  Neigung  der  Gletoeber  apeeieil  besdiäftigt 
hat,  bemerkt  ansdrfielilkb,  er  kenne  in  den  J^pen  keinen 
GktBeher,  der  eieh  in  einiger  Aosdehnmig,  b.  B..von  einer 
Stande,  anf  einer  erbeblieb  geringem  Neignag  als  von  3^ 
bewegte  (LiOMH.  und  BaoN»,  Jabrb.  1842^  S.  8$B).  Ein 
Wasterstrom  von  der  Mfiobtigkeit  des  Gletaeher^Eises  mit 
einer  solchen  Neigung  seiner  Oberfliiehe  würde  eine  gans 
ungebenre  Geschwindigkeit  besits^n,  und  das  ja  aneb  nor 
in  Folge  des  eigenen  GewSebts  seiner  Wasser-Masse.  Aneb 
auf  wenig  geneigter  Fiädie  m«ss  folglich  das  Eis  gegen  die 
Tiefe  geschoben  werden,  Wenn  die  Stellen,  we  es  auf  dem 
Beden  aufliegt,  Eosammensebmelsen«  Es  sind  überhaupt 
swei  Elemente,  wetche  das  Fortrüdien  eines  Gletschers  haupt- 
slichlicb  bedingen:  der  abwarte  wirkende  Ornck,  der  wieder- 
um abhängig  ist  von  der  Neigung  der  Bodenflftcbe  und  von 
dem  Gewicht  der  aufliegenden  Eie-Blasse ,  und  die  Grösse 
des  an  dem  Beden  stattfindenden  Abschmel«ens.  In  Folge 
des  Oroekes  allein  bewegt  sieb  der  Gletscher  so  wenig  vor- 
wärts, wls  eine  auf  geneigter  Fläche  abgelagerte  Schutt« 
Blasse,  die  AbschmeUung  am  Boden  mnss  dasu  kemmen. 
Ist  diese  sehr  gering,  ao  kann  auf  sehr  geneigter  Grund« 
fliCohe  ein  Glel^cber  langsamer  vorrücken,  als  einer  von  dem- 
selben Gewiobt,  der  auf  einer  viel  weniger  geneigten  Beden^ 
Fläche  rubt^  auf  welcher  aber  das  Abscbmelaen  viel  rascher 
vor  sieb  gebt;  ist  das  Absobmelaen  aber  gleich,  so  mnss  onier 
denselben  Umständen  das  Vorrücken  auf  ehier  geneigtem 
Unterlage  allerdings  schneller  vor  sieh  gehen.  Der  Einftuss 
jedes  der  Elemente,  in  einem  gegebenen  Fall,  ist  freiiieh 
schwer  au  bestimmen.  Wenn  Aoiaeiz  im  Sommer  1842  die 
mittle  tägliche  Bewegung  auf  dem  Aar-GUkcher  etwa  ts  3^ 
Sebweiteer  Zoll  gefcnden  hat  {dmiptu  reniui^  Iß,  734i), 
au  einem  Punkte  freilich,  der  noch  nicht  fern  vom  Rande 
Ug,  and  wo.  daher  der  Gletseher  nicht- die  schnellste  Bewegung 
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hatte,  FoMis  bingogen  ungflaiir  &■  4fiiwlbeii  SMt  iliese 
tKgKsbe  Bewegung  mdi  Minder  Im  Citumumi^TJMe  roa  Ift 
bis  17^  engl«  Zoll,  gegenttber  dem  M9nlmn)ert  seger  ron 
ST  Zoll  gefvnilen  hat  (BiU.  tmh.  4%  Oem.  42,  S.  ftM  iiii4 
Mft),  eo  körnien  wir  bloss  abnehmen,  dass  die  Oesohwi»- 
digkeit  des  Fortschiebens  an  ?ersehiedenen  Oieteehem  eine 
eehr  versehiedene  ist;  es  mangeln  nns  aber  nooh  alle  That* 
Sachen  nm  aassnmitteln,  welchen  Antheii  an  dem  ao  nngleich 
stärkern  Fortaehreiten,  weiches  FoRsas  beobachtet  hat,  die  stär- 
kere Neigung  des  Si9meers  and  welchen  die  stärkere  Ab* 
aohmelsnng  am  Boden  gehabt  hat« 

Rttdit  ein  Gletscher  in  verschiedenen  Abständen  Ton 
seinen  untern  Bnde,  aus  irgend  einer  Ursscbe,  mit  rerschie* 
dener  Geschwindigkeit  vor,  so  sind  swei  Fälle  denkbar.  Ein 
weiter  Thal-abwärts  liegender  Thefi  schreitet  schneller  vor; 
dann  werden,  weil  die  hinterliegenden  Theile  nicht  nach- 
kommen, eine  Menge  von  Spalten  entstehen,  und  die  Längen- 
Ausdehnung  des  Gletschers  wird  in  Folge  der  vielen  ent- 
stehenden und  sieh  erweiternden  leeren  Räume  sunehmen, 
während  die  Gesammtheit  der  vorhandenen  Eis-Masse  dennoch 
in  stetem  Abnehmen  begriffen  ist.  Oder  ein  Thal-an^ärts 
liegender  Theii  des  Gletschers  bewegt  sich  schneller,  als  ein 
ihm  vorliegender«  Es  wird  in  diesem  Falle  ein  Druck  der 
hinterliegenden  Massen  gegen  die  vorliegenden  entstehen, 
deren  erster  Effekt  seyn  wird,  die  vorhandenen  Spalten  sn 
schliessen«  Nur  bis  in  eine  niäsige  Entfernung  wird  aber 
der  Druck  der  fainterliegenden  Theile  gegen  die  vorliegenden 
flihlbar  seyn  können  und  Jene  Geschwindigkeit  vermehren, 
welche  diese  letaten  filr  sich  annehmen  wirden,  denn  die 
beim  Vorrtfcken  Ober  die  Grundfläche  nu  aberwindende  Rei* 
bung  wird  bald  su  gross  werden.  Durch  den  von  hinten 
wirkenden  Druck  und  den  weiter  abwärts  stattfindenden 
Widerstand  wird  dann  die  ganse  Gletscher-Masse  sich  auf- 
stauen; die  Dicke  des  Gletschers  wird  an  solchen  Stellen 
ftunehmen,  bis  das  mehre  Nachrttcken  von  hinten  mit  dem 
vorliegenden  Widerstände  sieh  ins  Gleichgewicht  gesetst 
hat.  Diese  Erscheinung  wird  vorstfgltch  eintreten,  wo  das 
Bett  des  Gletschers  von  einer  starken  Neigung  pltftslieh  au 
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efaimp  weit  g$Angmpn  ttbergeiil.  An  lokhen  Steüen  wird 
dlalMT  di«  DUk»  de«  61etsehtrs  in  d«r  R«gel  bedeutend  sn- 
nebnen.  Aef  den  Amt-^GkUeher  Ist  die  Gegend  beim  Ah- 
9€kmmi§  eine  Stelle,  an  welehep  wir  dnreb  das  Eineinken 
nnd  Einknieken  dep  ndttlen  Thelle  der  Gieteoher-Seblehten 
einen  nnmIlteliNiren  Beweie  Ton  dem  erfolgenden  Zneemnen- 
drXngen  nnd  Anfi|aellen  der  gansen  Masse  vor  nne  haben 
und  diese  Alles  durch  das  erfolgende  Naebrileken,  ohne  irgend 
ein  Anwaehsen  des  Gletseher-Eises  tou  Innen  heraus« 

Es  erleiden  diese  Vorginge  noek  einige  Modifikation 
durch  das  AbsobBelnen,  wekhes  im  Gletseher-Eise  nieht  nur 
nn  der  Oberfliche  nnd  an  Boden,  sondern  in  seiner  ganneu 
Masse  stattfinden  mnts.  Namentlieh  mnssDiess  eintreten  dnreh 
die  Einwirkung  der  warmen  Luft,  wenn  sieh  dureh  die  stark 
eerklflftete  Masse  eines  Gletsehers Zutritt  findet;  ferner  dnreh 
die  von  der  Oberfläehe  abfliessenden  Sehmels- Wasser  und 
noeb  in  stärkerem  Hasse  dureh  die  herabfallenden  warmem 
Regen*Wasser,  die  allerorts  durch  die  Kkifte  des  Gletschers 
eindringen.  Bei  dem  oben  erwähnten  durch  PoaiBS  vom 
S6.  Juni  bis  cum  10*  Sept.  1842  beobachteten  so  bedeutenden 
Zusammensinken  des  Gletscher-Eises  am  JBUmeer  des  Cka- 
mäunhUkmls  hat  unstreitig  diese  allseitige  Abscbmelsung  des 
Eises  mächtig  mitgewirkt.  Es  lassen  sich  demsufolge  Stellen 
an  einem  CMetseber  denken,  wo  in  Folge  einer  stärkern  Be- 
wegung der  Thal'^au^ärts  liegenden  Thelle  die  Entfernung 
swischen  nwei  gegebenen  Punkten  der  Oberfläche  abnimmt, 
ohne  eine  damit  verbundene  Zunahme  der  Mächtigkeit  des 
Gletschers,  indem  bloss  die  durch  das  allseitige  Abscbmehien 
erfolgende  Erweiterung  aller  Klüfte  durch  das  schnellere 
Nachrücken  von  oben  gane  oder  theilweise  ersetst  wird. 

Aus  diesen  Erörterungen  gebt  hervor,  dass  auch  der 
Beweis  eines  Ersatces  des  Eises  von  innen  heraus,  den  AoAsniz 
aus  der  geringen  Abnahme  der  Mächtigkeit  eines  Gletscberu 
an  seinen  Thal-abwärts  liegenden  Thalien  absnleiten  versucht, 
ohne  Gewicht  ist  Er  fahrt  das  Beispiel  eines  4000  Fnss 
langen  Gletsehers  an,  der  an  seinem  Ursprung  M  Fuss  Mäch- 
tigkeit besitct  und  Inst  dieselbe  Mächtigkeit  noch  an  seinem 
Ende  neigt  {C^mftes  rmuk$y   IS^  S.  384).    Es  seheint  ihm 
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das  navereifibiiv  mit  rinem  fortd«0«nidktK  A^chmelsen  an 
der  ebern  nud  nntorn  Fläehe  während  dt«  limgen  Zeltramiia^ 
den  die  EuB^Matae  bedarf,  am  vom  ebern  Ende  dei  Glettcbtra 
bis  tfam  untern  TorcurUeken ,  wenn  nicht  ein  Eraats  durch 
Anwaehsen  der  Eia-Masae  von  innen  heran«  atattAnde.  Daa 
bei  Thal-abvv£rt8  stattfindender  AbnahnM  der  Geaebwindigkeit 
des  Vorrttekena  erfolgende  Aufipiellen,.  durch  den  Drock 
dea'hinterwiirta  liegenden  Theila  des  Gietaabera»  liann  al>er 
die  doreh  das  Abschmelzen  erfolgende  Abnahme  der  Mfieh* 
tigkeit  binreic^hend  ersetzen*  In  der  Regel  aciieint  jedoeh 
die  Mächtigkeit  der  meisten  Gletscher  gegen  den  Punkt  hin, 
wo  sie  ansmünden)  allerdinga  abzunehmen« 

Die  genauem,  von  Aoassiz  and  Forbss  im  Sommer 
1842  aasgefttbrten  Messungen  haben  gezeigt,  dass  die  Glet- 
aoher  köntinuirlich  zu  allen  Standen  des  Tages  und  der 
Nacht  im  VorrUcken  begriffen  sind,  und  dass  die  Mitte  des 
Gletscbers  schneller  vorrückt  als  seine  Ränder.  Ob  zu  keiner 
Zeit  ein  ripck weises  Vorsehreiten  eintrete,  bleibt  noch  zu 
erörtern;  denn  nach  einigen  altern  schwer  zu  bezweifelnden 
Angaben  ist  ein  solches  bestimmt  beobachtet  worden.  Der 
Pfarrer  von  Grindelwald ^  Frieorich  Lehmann,  gibt  folgende 
•Beschreibung  eines  Ereignisses  auf  dem  untern  Grindelwald^ 
eieUeker  (Wxss,  Reise  ins  Bemer  Oberland y  S.  659):  „das 
Ziel  unserer  Tagreise,  die  Hütten  am  Zesenberge^  ruhten 
#ohon  sichtbar  vor  unsern  Augen,  und  eine  Viertelstunde 
davon  lagerten  wir  una,  um  eine  Pfeife  anzuzünden,  ganz 
sorgenlos  auf  dem  Eis,  Kaum  aber  sass  ich,  so  hatte  das 
wundersame  Ereigniss  des  Gletscher- Wachsens  Statt.  Ein 
unvergleichliar  schreckliches  Gotöse,  ein  betäubender  Donner 
liess  sieh  hören.  Um  uns  her  fing  Alles  an  sich  zu  regen. 
Flinten,  Bergbickel,  Waidsäcke,  die  wir  auf  den  Boden  ge- 
legt, schienen  lebendig  zu  werden.  Felsenstficke,  ruhig  zu* 
vor  auf  dem  Gletscher  haftend,  rollten  behend  über  einander. 
Schrunde  verselilossen  sich  mit  einem  Knalle,  dem  Schuss 
einer  Kanone  gleich,  und  apritzten  das  Wasser,  daa  gewöhn- 
lich in  ihnen  sich  befindet,  bis  zu  Haoseshöhe,  wobei  wir 
tüchtig  beregnet  wurden.  Neue  10  bis  12  Schuh  breite  Spal- 
ten öffneten  sieh  mit  einem  ganz  unbeaehreiblkh  vplderwärtigen 
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CkMto«»  Dit  gfliMiflmte  GleUebeivMasBe  rückte  Tlelleleht  vm 
einige  SchriUe  Forwlirt«.  Eine  scbreeklidbe  Umwäkong  schien 
tioli  sa  (»ereiten;  aber  in  wenigen  Sekunden  war  Alles  wieder 
atiU,  and  nor  das  Pfeilen  einiger  Murnekhiere  nnterbraeh 
das  bJliigliche  Todes^Schweigen^«  Fast  ganz  fibereinsüni« 
neoda  Beobaebtnngen  ^  ebenfalk  vom  untern  Crmdelwali^ 
GUUekeVy  tbell^  älthakn  (S.  47>  ond  Kuhn  (a.  a.  O»  S. 
129)  lolt»  Ea  mag  eich  imiess .  mit  der  Richtigkeit  dieser 
Bdobacbtnngen  verbalten,  wie  man  will,  die  Thatsache  steht 
fest,  dass  das  kontinalriiohe  Vorrücken  der  Gletscher  Regel, 
dae  rockweise  jedenfalls  ndr  seltene  Ansnabme  ist. 

Aaf  den  ersten  Blick  könnte  man  allerdings  glauben, 
nach  der  8AV8SUR£*schen  Theorie  mttsste  ein  rockweises 
For^leiten  des  GMschers  beobachtet  werden.  Die  kontinair» 
lipbe  Fortbewegung  ist  finch  noch  nach  Forbbs  als  Haupt-- 
Einwurf  gtgen.  diese  Theorie  geltend  gemacht  worden,  nach« 
dem  er  die  UnStatthaftigkeit  der  CHAEPENTiBR*schen  ausftthr- 
lich  nachgewiesen  hat  (^Btbl.  univ.  de  Gen.  42,  S.  S62).  Eine 
genauere  Betrachtung  der  Sachen  wie  sie  oben  gegeben  worden 
ist,  führt  aber  eum  Ergebniss,  dass  in  der  Regel  ein  all» 
mähliches,  langsames  Fortschreiten  der  Gletscher  stattfinden 
mnss;  eine  ruckweise  Bewegung  kann  fast  nur  beim  Ein- 
stünden grösserer,  am  Boden  des  Gletschers  entstandener 
Gewölbe  beobachtet  wei'den.  Es  müsste  nämlich  eine  ruck- 
weise Bewegung  eintreten ,  wenn  der  Gletscher,  wie  ein  fe- 
ster Fels^  nmir  an  wenigen  Punkten  auf  seiner  Unterlage  auf- 
läge. Würde  dann  der  Gletscher  an  seinen  Auflagernngs* 
Punkten  abschmelaen,  so  würde  er.  fortgleiten,  bis  die  vei^ 
»ehrte  Reibung  am  Boden  •  ihn  wieder  zur  Ruhe  bräclite. 
Da  aber  das  Aufliegen  der  ihrem  Gewichte  nachgebenden 
Glet^cber-Maase  .an  sehr  vielen  Punkten  stattfindet^  die  Be«- 
wegung  jeder  einEelnen  Partie  des  Gletschers  bedingt  wird 
durch  den  Widerstand,  den  die  vorliegenden  Partie*n  dar^ 
bieten,  und  durch  den  Druck,  den  die  hinterliegenden  ausüben, 
so  kann,  wenn  dps  Abschmelzen  am  Boden  ein  alimäblicbes 
ist,  dfe  fortschreitende  Bewegung  auch  nur  eine  allmähliche 
koDtinuirliohe  seyn.  Die  ruckweise,  unregelmäaige  Bewegung, 
welche  die   eiuieeiiien    Theile   fttr   sicli   annehmen    würden, 
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gleicht  f  teh,  wie  bei  irflen  Vorgingen  ibnlteber  Art,  so  eltiev 
mittlen  allgemeinen  Bewegung  der  ganeen  Masse  ans« 

Aus  einer  fibniiehen  Ursache  bemerkt  man  wohl  aneh 
einen  so  geringen  Unterschied  in  der  Gesehwindlghelt  dos 
Gletschers  wfthrend  des  Tags  und  der  Nacht.  Die  den 
Tag  über,  namentlich  in  der  letsten  HlHIe  des  Tags,  in  den 
Gletscher  sich  yersenlienden  Wasser  sind  stSrlier  und  wfirmor 
als  des  Nachts,  sie  mOssen  folglieh  kriifliiger  das  Abschmelaen 
befördern.  Bis  sie  aber  an  den  Boden  gelangen  nnd  auf 
die  Ablösung  der  Anfiagemngs-Pnnkte  ihren  vollen  Effekt 
ausüben,  vergeht  eine  beträchtliehe,  schwer  a  priori  su  be- 
stimmende Zeit.  Ähnliches  gilt  von  der  Einwirkung  der 
eindringenden  wfirmern  Tages-Lnfit.  Wenn  daher  der  €re- 
sammt-Effekt  während  einer  Reihe  aufeinanderfolgender  Tage 
derselbe  bleibt,  so  wird  man  einen  geringen  Unterschied  in 
der  Bewegung  des  Gletschers  wfthrend  der  einzelnen  Tages- 
stunden wahrnehmen  können,  der  noch  llberdiess  von  den 
eigenthtfmiichen  Yerhfiltnissen  eines  gegebenen  Gletschers 
abbüngig  seyn  mnss«  In  der  That  fand  AoASSiz  im  Sommer 
1842  die  Bewegung  des  Aar- Gletiekeri  während  der  Nacht, 
von  7  Uhr  Abends  bis  7  Uhr  Morgens,  etwas  Weniges  stär- 
ker, als  während  der  12  fibrigen  Stunden,  im  Mittel  von 
23  Beobachtungs-Tagen  19  Linien  des  Nachts,  16^  Linien 
des  Tags  (Compiei  rendus  15,  S.  736).  Fobbks  hingegen 
beobachtete  am  Bismeer  im  Ckamourn-nal  In  den  letsten 
Tagen  des  Juni  1842,  von  6  Uhr  Abends  bis  6  Ubr  Morg., 
«in  Portschreiten  von  8  oder  8^  Zoll,  während  der  12  Tages- 
stunden von  etwa  \  Zoll  mehr  {BiU.  unw*de  Gen.  48,  S.  34(l>* 
Nahm  hingegen  während  mehren  auf  einander  folgenden 
kalten  Tagen  die  Mertge  sowohl,  als  die  Wärme  der  in  den 
Gletscher  eindringenden  Wasser  bedeutend  ab,  so  vermin- 
derte sich  allerdings  auch  die  fortschreitende  Bewegung  des 
Gletschers  auf  eine  sehr  entsehiedene  Weise  (S.  364)* 

Der  stärkere  Druck  der  in  der  Mitte  des  Gletschers 
mächtigeren  Eis-Massen  nnd  die  grössere  Menge  der  eindrin- 
genden Wasser,  welche  in  Folge  der  Neigung  des  Bodens 
daselbst  susammenfliessen  und  eine  stärkere  Abschmelming 
liewirken,  sind  wahrseheirtlich  die  Ursachen  der  von  Agassis 
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««wohl  ab  von  F6rbb8  aosgemittelten  Tliatsache,  dass  ilie 
Bew^gong  des  Gietsoherf  in  der  Mitte  betrtfchtHch  grGaser 
iaty  als  an  beiden  Seiten-Rfindern«  Mit  dieser  nngleichniX- 
eigen  Bewegung  mnss  nothwendigerweise  ein  Verschieben 
der  gegenseitigen  Lage  sweier  angleich  Tom  Rande  entfern- 
ten Punkte  auf  dem  Gletscher  verbanden  seyn.  Ltngen* 
Spalten  können  aber  dadurch  keine  entstehen;  denn  die  in 
der  Mitte  schneller  nachrückende  Masse  fallt  alle  entstehen- 
den ZwischenrXume  sofort  wieder  aas  odef  Itfsst  sie  viel- 
mehr nicht  cum  Entstehen  kommen,  auf.  ähnliehe  Weise, 
wie  die  Clueer-Spalten  in  einem  Gletscher  sich  schliessen, 
wenn  die  Bewegung  des  Gletscher-Eises  oberhalb  sttfrker 
Ist,  als  mehr  ThaUabwfirts.  In  der  That  werden  auch  auf 
einem  in  die  Lfinge  sich  erstreckenden,  in  einem  regehnS- 
engen  Thale  eingeschlossenen  Gletscher,  wie  £•  B.  auf  dem 
Aar-Gteisehery  keine  Längen-Spalten  beobachtet,  so  häufig 
auch  die  aus  der  schnellern  Bewegung  des  That*abwärts 
liegenden  Eises  entstehenden  Queer-Spalten  sind.  Hingegen 
seigen  sieh  auf  dem  Aar-Gletscker  an  denjenigen  Stellen  des 
Randes,  wo  die  den  Gletscher  einschliessende  Thal- Wand 
Felsen- VorsprIInge  zeigt,  sternförmig  sich  verbreitende,  von 
diesen  Stellen  schief  aufwärts  laufende  Spalten.  Der  Grund 
ihrer  Entstehung  liegt  offenbar  in  der  Verzögerung  der 
Bewegung  des  Thal-aufwärts  liegenden  Eises,  welche  der 
Felsen-Vorspmng  veranlasst,  während  das  ThaKabwärts  lie- 
gende Eis  ungehemmt  vorrttekt.  In  einiger  Entfernung  ab- 
wärts vom  Vorsprang  sind  aber  diese  Spalten  wieder  vott^ 
ständig  geschlossen,  so  wie  die  Vereägerang  der  Bewegung, 
welche  der  Vorsprung  veranlasst  hat,  wieder  ausgeglichen 
ist.  Wie  man  aber  sw^  Stileke  Oletscher-Eis,  die  man  an- 
einander drAckt,  Eusammenhaften  sieht,  so.  bildet  die  GieC- 
scher-Masse,  wenn  Spalten  durch  den  Druck  sich  wieder 
geschlossen  haben,  auch  wieder  eine  ununterbrochene  Masse. 
Schliesslich  ist  noch  der  Einwurf  bu  berähren,  welcher 
gegen  die  SAüssi7RX*sche  Theorie  aus  der  angeblichen  Unbe- 
weglichkeit  der  Gletscher  im  Winter  hergeleitet  worden  ist« 
Ob  diese  Unbeweglichkeit  im  Winter  wirklich  stattfinde  oder 
nicht,  ist  noch  dn  Gegenstand  des  Streites ,  der  nur  durch 
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bestimmteM  Boobaohtangen  erl«d%t  w^vden  kaiin.  Aqs  fleoi 
Za9taade  der  Sebnee^Decke ,  welche  tlen  Aar^OleUeher  i« 
Märe  1841  gleiehmisig  Ub.erdeekte,  als  Ao^sbiz  denaelben 
besuchte,  leitet  er  den  Schluss  ab«  dass  der  Gletseher  ma 
dieser  Jahresseit  sieh  nicht  beweg^a  kdttne  iBüL  mw.  de 
Oenive^  Avrü  1842}»  Huoi  hingegen  ftthrt  das  bestimmte 
Zeugniss  des  Pfarrers  Zikolsr  in  Grinielwald  an,  dass  die 
dortigen  Gletscher  ein  sehr  deutliches  Vorrficken  cor  Win- 
tera-Zeit  «eigen  (die  Gletscher  und  die  erratischen  Blöcke, 
8.  3S>.  Diese  letipte  Meinung  scheint  mir  .die  wahrschein- 
lichere, sehen  wegen  der  allgemein  beobachteten  Thateache, 
dass  die  Gletscher  im  Frllh-Semmer  weit  weniger  Spalten 
aeigen  als  im  Spätjahr,  was  auf  ein  Zusammenrücken  der 
ganzen  Gletscher  *  Masse  während  des  Winters  hi^iweist. 
Jedenfalls  ist  die  fortschreitende  Bewegung  viel  geringer 
als  im  Sommer,  was  fibrigens  gans  im  Einklänge  Ist.  mit  den 
oben  gegebenen  Entwicklungen«  Im  Winter  können  nur  die 
Erd- Wärme  und  die  gana  lokal  wirkenden,  unter  dem  Glet« 
scher  entspringenden  Ctuellen  eine  Abschm^lsung  an  dessen 
Grundfläche  hervorbringen.  Wie  gering  aber  der  Effekt 
der  Erdwärme  gegen  den  der  übrigen  im  Sommer  einwir* 
kenden  Ursachen  seyn  muss^  haben  wir  genugsam  dargethan* 
Da.  die  Erd- Wärme  an  allen  Stellen  des  Gletscher-Betts  viel 
gleichmäsiger  wirkt,  als  die  eindringenden  Wasser  und  die 
warme  Luft,  die  cur  Sommers-Zeit  in  den  untern  1! heilen 
des  Gletschers  eine  ungleich  grössere  Absehmelanng  bu  Stande 
biPiilgen  müssen,  als  in  den  hdher  liegenden,  so  lässt  sich 
vermutben,  dass  s&ur  Winters-Zeit  die  Bewegung  des  Glet- 
schers in  den  tiefern  Gegenden  verhältnlssmäsig  sich  mehr 
verxogert,  und  dass  eben  desshalb.  durch  das  Nachdrängen 
der  weniger  Zögerung  erleidenden  obern  Massen  die  Spalten 
»ur  Winters-Zeit  sich  schliessen  und  der  ganse  GleUcher 
unten  an  Mächtigkeit  annimmt  Auch  das  Festfrieren  des 
Gletschers,  was  im  Winter  um  seinen  Rand  herum  eintreten 
kann,  wenn  die  deckende  Schnee-Hiile  nicht  genugsam  schütst, 
muss  die  Bewegung  am  Ausgehenden^  des  Gletschers  hemmen 
und  das  Nachrücken  der  obern  Eis-Massen  befördern« 

Die  vo;i  ^en  Gletschern  abfliesseude  Wasser-Masse  ist 
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in  Winter  »ehr  gering^,  was  in  dem  eben  Gesagten  seine 
Erktürung  findet.  Ans  der  Klarheit  des  Wassers  den  Schinss 
abxaleiten,  dass  daselbe  bloss  von  unter  dem  Gletscher  ent* 
springenden  Qnellen  herrühren  könne,  scheint  mir  etwas 
gewagt ;  denn  das  spärlicher  und  folglich  langsamer  fiiessende 
Wasser  muss  weniger  fremde  Theile  mit  sieb  führen,  M 
die  stirkeren  Gietsoher-Bäohe  im  Sommer,  deren  Wasser 
beständig  eine  gewisse  Trflbnng  besitast  Als  Säussuiib  im 
Winter  1764  das  Cktmouni-ITkal  besbohte,  wo  eine  tiefe 
Sohnee-Decke  das  ganze  Thal  bedeckte,  sah  er  noch  sehr 
beträchtliche  Bäche  unter  allen  Gletschern  herrorkommen.  Bei 
einigen  Gletschern  versiegen  indess  die  Bäche  ganB,  Nach 
den  von  Bischof  eingezogenen  Erknndigiingen  (Wärme-Lehre 
S.  104)  scheint  das  beim  Lämmerfh  Gletscher  auf  der  Genwu 
einzutreten«  Es  ist  das  freilich  ein  kleiner,  auch  Im  Som-^ 
mer  wenig  Wasser  liefernder  Gletscher,  dessen  unteres  Ende 
7000  Fuss  über  dem  Meere  Hegt.  Nach  den  Beobachtungen 
des  Pfiirrers  ZiBOtza  (Bischof,  S.  116)  liefert  der  sehr  tief 
ins  Thal  sich  herunterziehende  untere  GrindelwaU- Gletscher 
im  Winter  ebenfalls  kein  Wasser,  während  der  Bach  des 
höber  liegenden  obem  GrindehoM-Gletsehers  beständig  fort- 
fliesst.  Es  ist  sehr  möglich,  dass  in  diesen  Fällen  die  Aus- 
gänge an  der  äussern,  der  Einwirkung  der  kalten  Luft  aus« 
gesetzten  Seite  des  Gletschers  zufrieren  und  das  im  Innern 
sehr  langsam  abschmelzende  Wasser  hinter  dem  Eisdamm, 
welcher  ihm  den  Ausweg  verschliesst,  sich  ansammelt  und 
im  Frühjahr  wieder  durchbricht.  Nach  der  Beschreibung 
des  Pfarrers  Zieglir  ist  Diess  der  Vorgang  am  untern  Grin^ 
deltcald'  Gletscher. 

In  neuester  Z^it  hat  FoRBKS.  (a.  a.  O.)  die  Erscheinungen 
an  den  Gletschern  abzuleiten  versucht  von  einer  Plastizität 
oder  Halbflüssigkeit  ihrer  Masse.  Seinen  Erklärungen  mangelt 
aber  die  nöthige  Bestimmtheit  und  Klarheit.  In  Bewegung 
begriffene  Schutt-Massen,  wie  wir  uns  die  Gletscher  denken 
können,  zeigen  allerdings  in  Folge  der  Verschiebbarkeit  und 
Nachgiebigkeit  ihrer  Bestand-Masse  gewisse  Erscheinungen, 
welche  sie  den  flüssigen  Körpern  nähern.  Das  abschmelzende 
Eis  auf  0®  Temperatur,  wie  wir  es  zur  Sommers-Zeit  überall 
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mf  dem  gäu^^  Gletscher  antreftn  nad  wie  ee  in  laoen  des 
gease  Jahr  hindurch  besteht,  ist  eher  ein  fester,  lieiiieswegs 
ein  helbflüssiger  Körper.  Es  miiss  daher,  wenn  es  sich  in 
Bewegung  setzt,  ein  wesentlich  yerschiedenea  Verhalten  von 
einem  sähen  Schlanisi'Strooie  seigen.  Der  Haupt-Unterschied 
liesteht  darin,  dasa  die  Bewegung  nur  durch  die  jin  der 
Anflagemngs-Fliiche  stattfindende  Ahschnelsung  möglich  wird» 
dass  daher  die  einseinen  Partie  n  eines  Gletschers  in  ihrer 
gansen  Mfichtigkeit,  vom  Boden  bis  nur  Oberfläche,  gleich- 
mäsig  vorrücken,  während  die  Theile  eines  SchlaflNU-Stron^ 
fiber  einander  sich  wegschieben. 

Das  Vorrücken  durch  das  eigene  Gewicht  auf  gene^ter 
Grundfläche  in  Folge  der  daselbst  vorgehenden  Abscbmel* 
nung  und  der  so  su  sagen  ausschliessliche  Brsats  der  ab- 
^schmelsendea  Massen  durch  Machschiebcn  von  oben  herab 
sind  die  Grundlagen  der  SAUSSURB*sohen  Gletscher-Theorie, 
Weit  entfernt  durch  die  neuem  Erfahrungen  geschwäeht 
worden  sn  seyn,  sind  sie  durch  dieselben  nur  klarer  und 
vollständiger  bewiesen  worden*  Gletscher,  die  ttber  eine 
ausgedehnte  Ebene  vorrücken,  wie  man  solche  nur  Erklä- 
rung gewisaer  geologischer  Erscheinungen  hat  annehmen 
wollen,  sind  eine  physikalische  Unmüglichkeit  Überhaupt 
gibt  sich  der  Dngrund  aller  Erklärnngs-VTeisen,  die  man  an  die 
Stelle  der  Saussurb sehen  hat  setaen  wollen,  fiberall  kund, 
sobald  Plan  sie  einer  genauem  Prüfung  unterwirft.. 
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Briefwechsel. 


Blittheilungen  an  den   Geheimenrath    v.  Leonhard 

gerichtet 

PHersburg,  8.  Jan.  1843  *). 

.  Ihn  MbiUbare  Zotebrifl  von  !!••  Nov.  a.  p.  batia  ich  die  Ehre  so 
enpfaogeo,  ao  wie  die  Naebrieht  obar  die  veo  Hro.  Ulbx  aogcatellla 
Uotaranebapg  eivea  vob  Hrn.  Roas  ala  neu  criianaten  MiBerala,  walebcni 
deraeihe  Biaioea  Namas  tieisalegen  asir  die  Ehra  «rwieaao.  Indem  ich 
IhooD  tteiBCB  varbiodliehatcB  Danic  für  die  gefällige  MIttbeilang  darbringe^ 
balle  icb'a  für  aieine  Pflicht ,  nach  anfmerIciaaBer  Doreheicfat  der  Ulbx'- 
sehen  Analyae,  sachatehende  Benerlcnngen  Ihrer  götigen  Anaieht  vorso- 
lagen: 

1>  Prof.  GkraTAT  Roas  aagt  in  No.  l»vonPooeBmieiurv'aAnB«leB  184S> 
dann  der  TaeheikiDit  dem  AvaacrD  nach  dem  Gadetfnit,  Allantt,  Therit 
«ild  Ortit  gleichend  wire  und  Mgt,  in  eiser  beaonilers  Tabelle,  aeiae 
Dsteracbeidnngen  von  den  oben  erwUinten  Mineralien  an. 

S)  Obacbon  nun  Hr.  UuBx,  namentlich  wegen  der  ftsaaer»  Ähnlich* 
kell  des  Taeheffkinüa  mit  dem  Gadolinit  nnd  Ortit,  jenes  Mineral  diessn 
totsten  unterordnet,  so  wftre  Dieaa  doch  erat  dnroh  eine  wirJillehe  cbemi- 
sehe  Analyae  erwieaen;  aelbat  Hr.  Ulbx  aagt  im  Seblnaae  aeiner  Schrift, 
dsss  einige  der  von  ihm  sngel&hrten  Bestandtbeiie  dea  Tacbeftlnite  nicht 
sBverläaaig  aeyen  nnd  einer  Berichtignng  bednrfen,  indem  sor  Erlangnag 
eioea  gonfigenden  Reanitats  der  serlegbare  Tbeil  des  Minerals  nor  su 
«■bedeutend  wire. 

3)  Indeaa  iat  von  einem  nnaerer  Berg-Ingenieare,  Hrn.  ScndriLm, 
eine  Zerlegnng  angeateilt  nnd  in  Nro.  3  dea  Bergwerk  -  Joarnala, 
Jahrgang  1842  abgedrnckt,  woraus  erhellt,  daas  der  Tseheffkinit  ausser 
andern  Beatandtbetlen  enthalte:  Lantao'S&ure  6,90g,  Magnesia  1,30  g, 
Titan-Siure  1,65  g  Wasser  S,0  g,  Protoxyd  von  Mangan  (Manganoxydol) 


*)  Diese«  Sehreiben  des  Hra.  Geaerah  ▼.  TcCHEmiK  Ist  m  Hrfl.  Gehelmearath 
V.  Sthvvr  In  HamhuTff  gerichtet ,  und  ron  letztem  fiBr  das  Jahrbach  geneigteal 
mitgetbeilt  wnfdtn. 
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S)88  2  9  welebe  voo  Hru.  Ulbx  nicht  entdeckt  worden  sind  und  die  Total- 
Snane  von  14,73  g  betragen. 

yergieicht  man  die  Resultate  der  HH.  Ulbx  und  ScHÖnuif,  ao  findet 
aich  noeh  eine  bedeutende  yerscbiedenbeit  der  Beatandtbeile  bei  Thon- 
erde,  Kalk  und  Eieen. 

4)  In  No.  1  dei  Hßnen^Journels  fdr  1842  iit  ein  Aufoats  dee  Hrn. 
ScHonuN  aufgenommen  dber  daa  Oeirieht  dee  Lauten  -  Atome ,  wobei 
die  Säure  dieeee  MetaHe  ans  dem  Teeheffkintt  entDommen  war,  wovon 
er  XU  dieeer  Untersuehung  circe  80  Gramm,  verwendet  bette.  Lauten  wer 
cbenfalle  in  der  Sfture  dee  »yCerit^s'^  entdeckt;  doch  eind  eeine  Eigenschaf- 
ten bei  Yerbindungen  noch  mengelhaft  untereucbt.  Nun  het  MoeAifDUR  in 
der  ,yLanten«Siare''  noch  «in  neuee  Metall  ^^Didym''  gefunden }  dem- 
%nach  erfordern  das  Atom-Gewicht  und  besondere  die  Mittel  zur  Zer- 
theilung  jener  Metelle  viele  grilnditfthe  Brforsohungen,  ao  wie  eine  wirk- 
liche chemieche  Auflöeung  dee  Tacheffkinite  sowohl  ala  auch  andrer, 
dieeem  ähnlichen  Mioerelien ,  was  mit  Erfolg  wohl  nur  denu  erreicht 
werden  wird,  wenn  erst  die  Metalle  Cerit,  Lantao  und  tHdym  genü- 
gend untereucbt  seyu  werden. 

V.   TSCHIFTRIK. 


Ba$ei,  14.  Marx  1843. 

Bei  Auggt  Im  Kenton  Aargau,  aber  unmiltelber  an  der  Grenxe  dee 
Kentons  BatHy  ist  bereite  so  Ende  des  Jahrs  1841  ein  Steinsalz-Lager 
erbohrt  worden.  Von  Tag  bis  in  163  Pass  Tiefe  steht  das  Bobeloch 
tm  eigentlicben  Muschelkalk,  dem  sogenannten  „Kalkstein  von  Friedriek$^ 
kait*.  Darunter  erscheint  die  Anhydrit-Gruppe.  Von  286'  bis  309%  also 
in  einer  MIehtigkeit  von  etwe  24  Füssen,  zeigte  sich  eine  Benk  von  Stein- 
Salt.  Die  Arbeiten  blieben  in  463'  Tiefe  immer  noch  in  der  Anhydril» 
Orappe  im  Juli  1842  itehen.  Es  ist  nunmehr  von  der  Regierang  von 
Aargau  eine  Konseasion  erbalten  worden ,  und  nftehatena  werden  wir 
an  dieser  Stelle ,  die  etwa  |  Stonden  von  der  Saline  Sekweitsef^Mi 
MeiN-aofwflrts  liegt,  oine  neue  Saline  gidi  erheben  neben. 

P.  MsETAir. 


Sckwebheim  bei  Sckweinfurtf  21.  März  1843. 

Ich  habe  mich  eeit  einigen  Jahren  vorzugsweise  mit  der  Anelyse 
von  Knochen  beschäftigt,  und  da  ich  diese  Uotersnchungen  auf  alle 
Wirbelthiere  und  ebenso  auf  fossile  Knochen  ausgedehnt  habe,  lege 
ich  die  Resultate  einjn^cr  mit  diesen  letzten  angestellten  Versuche  bei, 
weil  ich  glaube,  dass  dieaelbcn  für  Sie  vieÜeicht  nicht  ganz  ohne 
Interesse    seyn    durften.      Zugleich    fuge    ich    die    Bitte   hinzu ,    wenn 
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Sie  «Mll*Mt  UaiM^för  Sm  toimt  UBbrauehlrare  StflcMieD  fot- 
«Her  Knoeheo  besitze»  nwd  einen  muMigen  Augeoblick  fiodea ,  mir 
soleba  ftfiliget  Eokominen  so  laseen  *).  E«  reichen  einig«  Gremiiieo. 
~  («  hiesigen  unterste iiKeopersendetetne  habe  icb  eebr  «cbdne  Rutaeb- 
Fliehen  •afgefandeu ,  über  wejebe  leb,  wenn  Sie  es  erlanben,  Ihnen 
niebstens  Einiges  mittheilcn  werde. 

Folgendes  sind  die  ResnlUte  meiner  erwibnten  Analyseii: 
DCervns  gigaoteiis.  Fennr  (aus  der  Umgegend  von  MHMmgtn). 
Phosphorsaure  Ralkerde  mit  etwas  Fluor-Calcium        7.711 

Kohlensaure  Kallcerda 0.844 

Scbwefelssure  Kalkerde  O.SIO 

Phosphorsaure  Talkerde 0.07« 

Elsenozjd        ...        .'..•.        0.181 

Thonerde 0.211 

Kieselerde 0.093  * 

Organische  Sobstsns 0,004 

10.000. 

2)  Ursns  spelaens.    UnteriEiefer. 

Phosphorsaure  Kalkerde  mit  etwas  Flnor-€slelvn        8.150 

Kobienssure  Ksikerde 1.082 

Phosphorsaure  Tslkerde 0.121 

Kieselerde '  .  0.023 

Eisenoxydol Spor. 

Organische  Substans 0.615 

10.000. 

3)  Blephaa  primigenins.  Tibi«.   (Aus  dem  Lebmiand,  KUngsth 
k»§  am  üftffn.) 

Pbosphorssure  Kalkerde  mit  Fluor-Caleiom  .  7.123 

Kohlensaure  Ksikerde     .  ,        ,  1.950 

Pbosphorssure  Talkerde  0.068 

Kieselerde       ••..*...        0.030 

Ghlornatrium,  Eisenoxydul Spuren. 

Orgnnisebe  ^Substanz  .  .        0.823 

10.000. 

4)  Rhinoceros    tichorbinus.     Tibia.     (Aus  dem  Leiimland; 
Klingenberg  a.  JPf.) 

Pbosphorssure  Ksikerde  mit  Fluor-Cslcium  .  6.835 

Kohlensaure  Kelkevde 2.941 

Phosphorsaure  Taikerde         .....  0.060 

Kieselerde \        .        .  0.021 

Eisenoxydul Spur. 

Organische  Substanz i.iA3 

10.000. 

*)  Ohne  Zweifel  werden  anch  aadere  Frennfle  der  WiMenschaft  zn  «olchen  Mfttheh 
Inngen  bereit  «ey«.  Leoshahd. 
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ft)  Rliiinacer««.    Hii«i«ra«.  (Au«  det  UMmmm  dkr  SMwtibO* 

Pbo«ph«rs««ra  KaUmte  «it  Ftnor^Cateiiini  .  6.M1 

PlMsphorMiive  T«lkerde 0.111 

SebwsfolMore  undl  kthkwMiiff«  K«lk«r4e     .  1.570 

EiMMxird ^'^^ 

Kohle  O.M# 

WMser            ••W7 

S|Nir  iwi  Jbüvonbk  «od  Verinrt  •        .       •        .  oias 

10.000. 
0)  Hippopotavus  PentUndii.     Sebtttidesabn. 

PhotphorMvre  Kalkerde 06.00 

Pboaphoraaure  Talkerde 0.110 

Kieaelerde o.ft07 

Sebwefelpaare   KaUerde,    kohienaaore    Kalkerde, 

Fkior-Caleiam«  Spur  voo  Eiaen  u.  Cblornatrian  %MB 

Waaaer  ,..,.-..  o>a00 

10.000. 

7)  NathoaauKoe.  (Aua  den  bunten  Sandaleine;  Smb^md,) 
Pboaphoranora  Kaikarde  mit  FlMi^Cakinai  .  0.SI3 
Pboapboraaure  Talkerde  ,  .  ,  .  •  0.S7S 
nonerde  nnd.Eiaenozyd  ,  .  •  .  ,  0.1S1 
fiebwefelaanre.  Kalkerde.  ,  •  .  .  .  1.801 
Kiwielerde       ,,,,.,«.        0>800 

Waaaer 0.600 

Verliiat    .       , 0.073 

10.000. 

8)  Sebildkröte.    Fennr.     (Ana  dem   lithosrapbiaaben  Sehialw 
von  iSfalaRAfi/Wn.) 

Pboaphoraaure  Kalkerde         «  9.701 

Kohlenaaure  Kalkerde            «        .        .        .        .        7.173 
Waaaer O.liO 

10.000. 

Die  Snbatansen  1—4  waren  bei  +  IAO— lU*  a.  ao   tenffO  erbltat 
worden,  bin  aie  niebta  mehr  an  Oewiebt  verloren. 

T.  BmiuL 


ZMeftm,  S7.  Mira  1043. 

lo  der  eraten  Hälfte  dea  Monate  März  warde  in  einem  Schachte  ^) 
der  ZwickaufT  Burger-Gewerkachaft ,  |  Stunde  afidwestlicb  der  Stadt 
gelegen,  welcher  in  wecbaelnden  Banken  dea  Rotb-Lipgenden  bia  su 
160  Ellen  Tiefe  niedergebracht  war,  im  rotben  Schiefer-Letten  (2  Ellen 
mächtig)  und  im  Thonatein-Porphyr  (kaum  etwaa  mächtiger)  Gedicgen- 


*)  Za  AnüMchaag  voa  SleinkoklM. 
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Kvpftfr  in  YlcfleA  uml  Blrehen  von   1  Linie  Stirke  bis  sam  dfinnsteii 
Hftiitelien,  tei^rr«  Klüfte  erfiHlpnd,  engfetroffen. 

Sehener  kommen  verein selte  Kdrner  im  eandiic^n  Letten  oder  karte 
Hintchen  in  feet  »dtilifcen  Abeonderongcn  des  Porphyre  vor.  Das  Strei* 
rhen  der  oben  erwihnten  senkrechten ,  oft  intermitfirenden  Klofte 
sehwsnkt  swfseben  b.  12  und  b.  2.  —  Man  ist  natürlich  sehr  erfrent 
über  ein  Vorkommen ,  ähnlich  dem  in  TurJUuk^  dessen  Sie  in  Ihrer 
Geologie  erwShnen ,  und  bSchst  gespannt  auf  die  weitere  Ausbreitung^ 
dieser,  bis  jetst  nur  im  Schaehte  bekannten,  sonderbaren  Lagerstätte. 

ÄU6U8T   VON    GUTBIKR« 


Zäricky  5.  April  1843. 

Im  Anfange  des  vorigen  Monats  erhielt  ich  von  Hrn.  B.  Nbhbr, 
Besitser  des  Eisen-Werkes  sn  Plöns  bei  5«r^nits,  die  Anzeige,  dass  er 
kirslich ,  wegen  sebadhoflem  Znetande ,  seinen  H ehofen ,  der  nun  vollg 
2)-  Jahre  im  Gange  gewesen,  liabe  einsfelien  mfissen.  Zugteich  haM 
dieser  Freund  die  Gdte,  mir  Prol»^-Stfiefce  versebiedener  Produkte,  wel- 
ebo  eieh  in  dem  Bodenateino  des  Hohofena  gebildet  haben,  mm  Unter« 
snehen  nn  übersenden. 

Da  dergleieben  Yorkommnisao  Sie,  wie  ieb  weiss,  besonders Muterea^ 
siren,  so  erlaube  ich  mir,  die  erhaltenen  Hobofen-Prodnkte,  so  wie  meine 
damit  nngeatellten  Versuche  näher  su  besehreiben. 

1)  Sehr  kleine,  aber  deutliche ,Wdrrel-f5rmige  Krsfstaile  von  lichto 
knpferrotbev  und  goldgelber  Farbe  und  stnrkem  Metsll*Glanse ,  eioaela 
oder  SU  Gruppen  verbunden;  in  eine  asehgrsue,  glasige  Schlacke  ein- 
gewachsen, welche  kleinere  oder  grössere  rund  liebe  Messen  von  Reheisen 
und  Sehwofebisen  entbllt  Gewöhnlich  ist  die  Oberfliebe  dieser  Scblscksn* 
SlAeks  mit  einer  ddnnen,  grautiobweissen,  durchscheinenden,  glasigev 
Rinde  bedeckt,  ssit  welcher  die  wflrfelformigen  Krystslle  innig  verwach- 
sen sind.  —  Hr.  Nbhbr  lusserte  schon  in  seinem  Briefs  an  mich  diu 
Vermuthung,  dass  diese  kleinen  Wdrfei  Gediegen*Titsn  seyn  ddrflen, 
welcher  Meinung  ich  nun  such  beipflichte ,  seit  leb  in  KsnsvBg's  Arcbir 
Bd.  IX,  S.  Ö16— 688  die  Abfaundlnng  von  Wollastou  Aber  dieses  Metall 
gelenen  habe.  Vorher  hatte  mich  die  Schwefel-Reaktion,  welche  ich  bet 
der  Behandlung  &9r  Probesticke  mit  Soda  erhielt,  und  die,  von  dem  in 
unserer  städtischen  Minerslien-Samrolong  befindlichen  Exemplare  Gedie- 
geii^Titan  von  der  KSmgshütU  in  Ober^SehUMMn  sehr  verschiedene 
Farbe  verleitet,  die  Titsn*Wtirfel  von  Ploms  t6f  Eisenkiee-Kryslalle  c« 
halten.  --  Da  es  mir  der  Kleinheit  der  Wdrfei  we^en  nicht  gelang,  die- 
selben von  der  umgebenden  Masse  cn  trennen^  so  musste  ich  zu  dem 
Versuche  Brnchstdcke  der  Schlacke  verwenden ,  welche  mdglicbst  vielo 
dieser  Würfel  enthielten,  aber  natürlich  auch  kleinere  oder  grössere 
Mengen  des  mit  vorkommenden  Scbwefel-£isens ,  wovon  ohne  Zweifel 
die  erbalUne  Schwefel-Reaktion  berrfihrt.     Dasa  ich  mit  Phosphor-Sals 

30* 
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•elbftl  untfr  Znaat«  voa  Zian  k^iiie  TiU»*B«»ktioa  wMtM  koMlr^ 
darmif  möchte  ich  unter  diesen  VerliallniMen  kein  Gewicht  legen.  Da« 
gegen  spricht  die  Gl»ttheit  der  Würfel  -  Flachen ,  die  durchao«  keine 
Streifung  wahrnehmen  laaaeu,  wie  dieaa  aonat  bei  den  Fl&cben  der  Eiaen« 
kiea-Kryatalle  gewöhnlich  der  Fall  iat ,  für  die  Anaicht ,  daaa  die  be- 
achriebenen  würfelförmigen  Kryatalle  Gediegen-Ttlan  aejn  niorJiten. 

2)  Eine  Rindcn-formige  Subatanz ,  welche  ich  für  ein  dem  rotben 
Kieael-Mangan  ähnlichea  Mangan-Silikat  halte.  Textur  blättrig.  Bruch 
unvollkommen  muschelig.  Halbdurchaichtig.  Mit  dem  Mraaer  ritxbar. 
Strichpulver  röthlichweisa.  Glaaglana  etwas  fettartig.  Karmoiainrotb. 
—  Im  Kolben  keine  Verfinderung  erleidend.  Vor  dem  Löthrohre  in  der 
Platinzange  im  Oxydationa- Feuer  leicht  und  mit  starkem  Aufwallrn  zur 
schwarzen  gl&nzenden  Kugel  schmelzend ,  deren  Farbe  im  Reduktiona- 
Feuer  wieder  veritrb windet.  In  Borax  und  Oxydatiena-Feuer  leicht  und 
ruhig  lösbar  zu  klarem,  rothlicb  amethyst farbigem  GlAse.  In  Pboaphor- 
Salz  im  Oxydataona*Feuer  tbeilweiae  löabar  zu  klarem,  röthlirli  ametliyst* 
farbigem  Glase,  daa  ein  Kieael-Skelett  umacMiesat.  Mit  ^da  auf  Kobia 
nnter  Aufwallen  zu  einer  achwärzlichbraunen  Sehlarke  admielzend. 

Dieaea  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  stimmt  vollkommen  mit  dem* 
janige 0  des  rothen  Kiesel-Mangans  fiberein ,  wovon  fncb  das  bescbrie^ 
bene  Hohofen-Prodokt  nur  durch  einen  etwas  höberen  Grad  von  Pellv* 
zidil&t  und  etwas  geringere  HIrte  z«  unterscheiden  Ncfaeint. 

Die  Schnee  weisse ,  durobscheiuende  ,  feinkörnige  Groudmasse,  auf 
welcher  das  Mangan-Silikat  einen  rindenförmigen  Übersag  bildet,  gibt 
am  Stahl  Funken  mid  iat  vor  dem  Lötbrebre  nnsrbmeixbar.  Mit  Soda 
auf  Kojile  schmilzt  dieselbe  unter  AufWallen  tu  waaserbellem  Glaae. 
Den  Glilaern  von  Borax  und  Phospborsalz  erHieilt  aie  keine  Firbung, 
und  verhält  aich  demnach  ganz  wie  Quarz. 

Ich  weiaa  nicht,  ob  Mangan-Silikat  sich  seilen  öfter  in  den  Bodeasteinen 
der  Hohofen  gefunden  hat.  —  In  Glockbrs  Jahrea  -  Heften  I.  Bd. 
1835,  S.  22  heiast  ea :  „Beim  Eiaensehmelz- Prozesse  am  Mm0de$pnm00 
auf  dem  Harze  erzeugten  sich  zuweilen,  wenn  Kalk-baltiger  Eisenspath 
mit  geröateten  Frischachlacken  zuaammengesebroolsen  wurde ,  aeböne 
Maoganoxydul-Biailikatc  u.  s«  w.^ 

Baoitb  in  aeinem  Handbucbe  einer  Geacbiebte  der  Natur,  Bd.  I, 
S.  112,  sagt:  „(Kiesel-Mangan?)  Manganoxydul-Silikat  hat  Bsathibr 
arh alten  durch  ZuaammensebmeUen  von  kohlensauraai  Manganoxydal 
mit  Kieselerde  in  einem  Tiegel." 

3)  Eine  Substanz,  welche  ich  für  kieselerdehaltigea,  diehtes 
Magn et -Eiaen  zu  erklären  geneigt  bin.  Derb.  Eiaenacbwarz.  Metall- 
glanz. Uodorchaichtig.  Bruch  unvollkommen  mnsehelig.  Ritzbar  dnrci» 
Berg-KrystsU.  Strichpulver  schwarz.  Wird  vom  Magnete  stark  angezo- 
gen. Vor  dem  Löthrohre  in  der  Platinsange  an  den  Kanten  achmelzbar* 
In  Phosphoraalz  tbeilweiae  löabar  zu  klarem,  von  Eisen  gef&rbtem  Glaae, 
welchea  ein  Kiesel-Skelett  nmsehliesat  und  beim  Erkalten  farblos  und 
troba  wird.    Mit  Soda  auf  Platiahlaeb  und  unter  Ziwats  von  Salpeter 
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schwache  Maogan-Realction  seigeilrf.  —  In  ChlorwatserstoffHaure  unter 
Brihälf«  der  Wärme  leicht  loibar,  mit  Hinterlassung  eines  geringen 
kiesetigeD  Röckstandes.  Die  Aaflöaong  gibt  mit  Schwefelsäure  keineo, 
mit  Kali  einen  grünen  Niederschlag  von  Eiaenox^rdol-Hydrst ,  der  nach 
ilngereaa  Stehen  an  der  Oberfläche  rotbbrann  wird.  Mit  kohlensaurem 
Kali  gibt  die.salsaaure  Losung  unter  Entwickelang  von  Kohleosäuregas 
einen  Niederschlag ,  der  snerst  scbmutsigweiss ,  nar.h  längerem  Stehen 
grfiit  und  suletst  an  der  Oberfläche  rotbbrann  gefärbt  erscheint.  Mit 
Kaliam«Eisencyanid  gibt  dieselbe  einen  dunkelblauen  Niederschlag  von 
EisencynnfirCyanid. 

Ich  habe  im  Jsbrbuche  für  1842 ,  S.  517  und  708  eines  in  kleinen 
aber  sehr  deutlichen  Oktsedern  krystallisirten  Magnet-Eisens  erwähnt, 
das  in  dem  Röstfeuer  des  Eisen -Werkes  su  PtoiM  erzeugt  worden. 
Seither  gemachten  Versuchen  zufolge  scheint  dasselbe  etwas  weniger 
Kieselerde^  aber  <tagegen  etwas  mehr  Mangan  su  enthalten ^  als  das 
dichte. 

4)  Eine  sehr  kleine  Krystalle  bildende,  wahrscheinlich  Augit-artigo 
Substanz.  Die  deutlichsten  Krystalle  scheinen  su  seyn:  die  Kombinstion 
eines  vertikalen  kliuorhombischen  Prisma's ,  mit  der  Längs-Fläche  (wel- 
rhe  sehr  vorberrsob«nd  ist),  einem  vordem  und  einem  hinteren  schiefen 
Prisma,  ähnlich  HAuy's  varieie  equwalen$e  des  Gyps-Spathea.  Farbe 
rauchgrau.  Halbdurchsicbtig.  Starker  Glasglanx.  Uslbbart  (sj^it  dem 
Mesner  ritsbar).  Vor  dem  Lothrohre  in  der  Platinsange  leicht  und 
ruhipf  zu  schwarzem ,  glänzendem  Glase  schmelzend.  In  Pbosphorsalz 
schwierig  und  langsam  lösbar  zu  klarem  gelblichgrilnem  Glase,  welches 
ein  Kiesel  Skelett  umschliesst  und  beim  Erkalten  farblos  und  trübe  wird. 
Mit  Soda  auf  Platinblech  Maogan-Reaktion  zeigend. 

Diese  scheinbar  Angit-artigen  Krystalle  sind  so  innig  mit  eiuer 
stahlgrsuen,  in's  Eisenschwarze  übergehenden,  nadel formigen ,  metalli- 
schen Substans  verwachsen ,  die  dem  Magnet-Eisen  äholieh  zu  seyu 
scheint,  ilass  sie  mechanisch  nicht  vollkommen  davon  zu  trennen  siod| 
und  die  kleinsten  Bruchstücke  der  Augit-artigen  Krystalle  noch  vom 
Mngnete  angezogen  werden. 

Ich  bedanre,  nicht  über  Hehres  von  diesen  Hohofen-Produkten  ver« 
fvgen  und  ihnen  bloss  ein  Exes»plar  voaa  Gediegen-Titan  nnd  vom  Man« 
gnn- Silikat  übersenden  su  können. 

Zu  den  Boden-Steinen  des  Pioneer  Hohofens  wird  ein  ziemlich  fein« 
körniger,  rdthlicher  Sandstein  verwendet,  der  stellenweise  grössere 
Quarz-Geschiebe  eingebacken  enthält.  Er  findet  sieh,  wie  mir  Hr.  Nbhbh 
sehreibt,  in  grossen  Trümmer-Blöcken  sm  FriegembergB  im  benachbarten 
^firstenthum  lAekUmtUin,  Von  diesen  Sandsteine  erlanbe  ich  mir  Ihnen 
ebenfalls  ein  Probestflck  beizniegen. 

Der  Hohofen  zu  Plant  —  bemerkt  Hr.  Nbhbr  —  wird  mit  Holz- 
Kohlen  gespeist.  Eine  Gicht  besteht  aus  24  Kubik-Fuss  Kohlen ,  240  ä 
250  Pfd.  Erz  nebst  Fluss-Zuschlag;  bestehend  zur  Hälfte  in  gutem,  fettem 
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Lehn,  und  xar  Hftlfte  «iia  fl^lbeai  vnd  rotbcn- Tboiifebiefrr.  lo  19 
Stuiificii  werden  19  ä  20  solch tr  GicbUD  verbUaen. 

Wi>nn  ich  mich  recht  eriimerey  so  besteht  die  Ers-BUsso  tiner  Oiebt 
suo  i  Rotb-fiiceosteioy  j^  MsiiRSO-Ers  nnd  |  melirtrs  Ers.  Betreffend 
diese  Erse  niuss  ich  nnir  f rlsubeo »  auf  die  im  Jahrbuch  fnr  184My  S. 
509—616  vorl^onimende  Besehreibong  4Arselheo  su  verweisen. 

Der  Gute  des  Hm.  Nbhba  hatte  ich  liörslich  auch  noch  ein  Emm- 
plar  eines  Mangsn-Erses  aus  den  Graben  am  OottzsH  xu  verdanlien, 
welches  mir  Versnlsssong  gab,  einen  Irrtham,  dessen  ich  oiieh  frflber 
schuldig  gemacht  habe,  cn  entdecken,  nnd  mir  Gelegenheit  gibt,  die 
Ihnen  mitgetheilte  Beschreibung  desselben  so  berichtigen. 

Dieses  Mangan*£rs  erscheint  als  danner,  rindenförmiger  Obersag 
von  geradlsufpnd  faseriger  Zosammensetsung.  Die  Fasern  sind  leicht 
▼on  einander  trennbar ,  aber  nipht  elastinch ,  sondern  spröde.  Weich. 
An  den  Kanten  durchscheinend.  Gelblich  weiss  in's  Rothliche  stechend. 
Strichpulver  von  etwas  lichterer  Farbe.  Seidengtsns.  —  Im  Kolben 
xtemlicli  viel  Wasser  gebend,  dss  weder  sauer  noch  alkalisch  reagirt. 
Vor  dem  LÖthrohre  in  der  Platinzange  leicht  und  ruhig  cur  eisenschwar- 
aen,  matten,  dem  Magnete  nicht  folgiamen  Kugrl  schmeltend.  In  Phos- 
phorsalz leicht  unter  Ausstossen  vieler  kleinen  Blasen  lösbar  zu  klarem, 
röthlich  amethystfarbigem  Glasei  das  im  Redoktions-Feuer  sschgran  und 
trdbe  wird.  Mit  Soda  auf  Kohle  zu  einer  braunen  Schlacke  schmel- 
send,  die  kleine  blaulichgrune  Flecken  wahrnehmen  lüsst  und,  im  Re- 
duktions-Feuer hehsndelt,  befeuchtetes  Silber  nicht  schwirzt.  Mit  Soda 
auf  Platinblech  starke  Mangan-Reaktion  gebend.  —  In  Cblorwasseretoff- 
S9ure  mit  Brausseo  ohne  Rückstand  und  ohne  Ausscheidung  von  Kiesel- 
Erde  losbar.  Mit  Ozal-Siure  gibt  die  Auflösung  keinen,  mit  Kaliam- 
Eisencyanid  einen  braunen  und  mit  Kalium-Eisencyannr  einen  Nieder- 
schlag, der  snerst  lilsfarben,  nach  l&ngerem  Stehen  aber  graultchgrän 
erscheint 

Dieses  faaerlge  Manganerz  scheint  demnach  Mangan-Oxydnl, 
Wasser  und  Kohlens&ure  zu  enthalten.  —  Es  nuterscheldet  sich  von 
dem  kohlenssuren  Msngan  (Manganspsth) ,  durch  den  Wasser-Gehalt 
und  die  Schmeixbarkeit  Auch  mit  den  fibrtgen  mir  bekannten  Mangan- 
Erzen  bat  es  dorebao«  keine  Ahnliehkeit  ond  dtirfle  daher  vielleicbt 
eine  neue  Gattung  aeyn.  Es  sebeint  nur  sehr  aetten  vonokomaMn  «nd 
bildet,  wie  sebon  gesagt,  einen  dfinsen,  rindenflimiigen  Übersag  aal 
einem  ans  8chwara*Mangaoers  (welehes  dem  HaoaesaBoit  ibnlieh  aiebt) 
nnd  buntem  kohlenaaurem  Mangan  bestehenden  Gemenge  mit  fein  ein« 
gesprengtem  Magnet-Eiaen. 

Ich  hatte  schon  frfiher  dnrch  Hm.  Nsinm  ein  Exemplar  von  kohlen- 
aaarem  Mangan  ans  den  Gruben  am  tfonssii  crhalteo,  aaf  welehem  aicb 
eine  gans  kleine  Partie  dieses  faserigen  Msngsn-firaes  befindet,  deren 
gelinge  Quantitdt  ea  mir  leider  nieht  geatattete,  seiner  Zeit  die  Sobstans 
auch  noch  im  Kolben  nnd  nit  den  Flaaa-Mitteln  s«  prfifea,  om  Hmm 
aliaUige  Fftrbang  der  Giiser  beobachten  so  fcönncm  —  Desswegen  hkll 
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ich  dM  betdH'Mcii«  fMerige  Maogaii-Ers  für  Ami*Dtk,   nftt  welebm 
CH   wtrMieb   icrMSe  ÄiNilJobk«U  bal,    uikI    habe   daMclbe   uater 
NftMo  i»  JabrbiMfa  fir  1849,  S.  613  «od  616  erw6bat. 

D.  Fi  WisiR, 


Mittbeilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

5t  Petersburg,  22.  De£.  1842. 

N«cbde|ii  teb  im  Sommer  1841  die  Kuxte  toh  BeUUmnd  uod  die 
Ihr  zunäehfit  licgtaden  Inseln »  vorziiglicb  Oam/  und  Dago ,  untersucht 
und  hier  überall  die  obern  Schiebten  des  siluriseben  Systems,  die  Mim« 
GHMOKf  vielleicht  sofcar  dem  devoniseben  System  susohlen  wörde,  auf- 
gefunden  hatte,  machte  ich  in  diesem  Sommer  eine  Reise  nach  Sckweäen. 
Zuerst  wohnte  ich  der  glanaeoden  Versammlung  der  Naturforscher 
JSkanduMoieme  in  Stockholm  bei  und  besuchte  dann  den  Omherg  ^  die 
KvMekuUey  den  Halle-  und  ilujme-Berg  und  andere  interessante  Punkte, 
vorauglich  Gotäffnöarg^  TroUkättat  Uttdewalla  u,  s.  w,  Spalerbin  reiste 
ich  nach  Norwi^gen^  wo  mich  vorzüglich  die  klassischen  Umgebuugeu 
von  CkrtMÜamia  uod  die  ausgeaeichneten  Sammlungen  des  Korwagi- 
aekeu  siluriseben  Scbichten-Systema  interessirten ,  die  Kfiu.HAii  mit  so 
grossem  Eifer  ausammengebracht  bat.  Leider  traf  ich  ihn  nicht  mehr; 
er  war  nach  Bergen  verreist  und  hatte ,  so  wie  Hisirrusii,  sogar  in 
^Stockholm  gefehlt^  obgleich  hier  doch  Alles  versammelt  war,  was  sich 
nur  au  Naturforschern  in  den  drei  SkamliMavisehen  Reichen  säblt.  Ich 
besuchte  endlich  auch  KopemhageHi  wo  mich  vorzuglich  die  schoue 
zoologische  Sammlung  unter  RairrHARDT's  Aufsicht  und  die  ausgeacicbr 
nete,  in  ihrer  Art  einzige  Sammlung  voa  Konchylien  interessirte,  die 
dem  Könige  von  Dänemark  sin  Privat-Kabinet  gehört  und  unter  der 
Direktion  unaerea  ersten  Konehyliologen  Dr.  Bbck  steht. 

Die  Auflagerung  des  silurischen  Kalksteins  iu  Norwegen  auf  meta- 
iBorpbisehen  und  phitoaiachen  Blassen»  so  wie  seine  schräge  Schichte«. 
Stellung  hatte  fär  mich  grosaes  Interease,  da  so  etwas  in  Rsthland^  wo 
Beb  jenes  System  viele  Jahre  unausgesetzt  beobachte,  nirgends  bemerkt 
wird;  aber  noch  viel  interesaanter  war  es  für  mich,  den  Grunsteiu- 
•rtigen  Basalt  über  silurisebe  Schichten  sieb  in  mlrbtigen  Massen  weit 
•uabreiten  an  sehen,  ahne  dass  aueb  nur  im  Mindesten  dadurch  die  ho- 
riioBtale  Scbicbten-Stellung  der  letiton  geändert  worden  war.  Auf  dem 
Unnne'  und  HaUe^Bergy  wo  gerade  diese  iu  so  grosser  Ausbreitung 
beobachtet  wird,  fioden  sieh  eine  Menge  kleiner  See'n,  von  denen  mir 
adbon  Sbfström  viel  eraäblt  hatte;  er  b6lt  sie  fiir  eben  so  viele  Kratere; 
doch  kann  ich  ihm  darin  nicht  beistiinmen ,  weil  sie  gar  nicht  die  Tiefe 
babeu,  die  man  ihnen  zuachreibt  und  die  sie  wohl  haben  mussten,  weun 
f a  Kratere  wiren ;  man  bestimmte  mir  z.  B.  die  Tiefe  eines  dieser  See*o 
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Mf  sa  va4  mtkt  Khifter;  kb  «ms  Um  Mibtt  a«d  fand  Hm  aar  —  s 
Krlaftvr  lief,  ood  dicta  «ollte  einer  der  tielrtea  teTii;  air^ade  telgt  eteh 
auch  Dur  die  gerlngele  Spur  eisea  volkanlMbea  Hfrdea«  Ba  amd  viel- 
mehr,  wie  Ich  Klaabe,  einfiieba  Spalten  ond  Senkungen ,  wie  aie  aich 
auch  im  ailuriacben  Kal&atein  ao  häufig  6nden  und  auch  da  See*n  bilden. 
Ich  habe  achon  oben  bemerkt,  daaa  dia..|uü£ontolof(iecbe  Sammlung  Kbul- 
HAU*a  (der  UnirereitAt  aageborig)  sehr  graia  iel;  und  ale  wird  gewisa 
^  ao  wie  die  merkwürdigen  Umgebungen  CArieCfajia'a  nach  %  Jahren 
viele  Geotogen  dea  Auelandpe  aur  nächsten  Veraammlong  der  SkamM- 
tmwtcken  Naturforscher  dorthin  aiehen.  Es  war  mir  aehr  aufTallend, 
hier  Im  aehwarzen,  oft  aehr  Kieael-reichen  und  daher  harten  siloriseben- 
Kalksteine  dieselben  Arten  fossiler  Thiere  an  sehen ,  die  ao  bftufig  In 
EHhiand  beobachtet  werden ,  da  ich  im  Ganaen  der  Meinung  bin ,  daaa 
wir  in  K^tkiandy  ao  wie  Im  östlichen  Schweden  (vorzAglieh  auf  GUhUmd) 
die  obern  und  mittlen  ailurischen  Schichten  haben,  während  die  ftitern 
Schichten  dieses  Systems  um  so  deutlicher  hervortreten ,  )e  weiter  wir 
Westwirts  nsch  Norwegen  (CkrUUanui)  kommen,  wo  ihr  Hangeudes, 
das  sich  in  Schweden  und  Eeihiand  fiberall  verbirgt,  ao  deutlich  beob- 
achtet wird. 

Ohne  der  Trilobiten  an  erwfthnen,  wie  sie  der  treffliche  Boek  (in 
KbtlhaiI^s  Gaea  norvegica)  auafcihrlieh  anffihrt ,  will  leb  Ihnen  nur  fbl- 
gende  Arten  fossiler  Thfera  nennen,  dia  ich  dort  beobachtete.  Zuerst 
viele  Orthoeeratitcn,  fast  alle  HisiNGBR*scben  Arten,  ohne  den  O. 
vaginatnsy  den  ich  nirgends  in  Skandintwien  sah  und  also  ffir  eine 
rein  eetMäHdische  Art  halten  muss;  dort  ist  sehr  hftoftg  0.  crsasiven* 
tris,  den  ich  Jetzt  auch  aus  l^ii^d  und  Oe$el  besitze;  ferner  Gompho* 
eeraa  inflstom  Mv^oh.,  den  ich  eben  falle  von  Dago  mitgebracht  habe; 
•ehr  merkwfirdig  aind  die  vielen  und  grossen  Pbragmoceras,  (von 
denen  ich  nur  kleinere  Arten  sos  DaffÖ  besitze,  aber  viel  grössere  In 
Schweden  sah);  —  ferner  gehören  hieher  die  vielen  Clymeuieui  oft 
noch  gröasere  Arten,  als  meine  Cl.  antfquiasima  von  Odinghsdm^  die 
mit  der  Cl.  Odin i  ebenfalla  um  ChritUama  vorzukommen  scheint.  Niebt 
minder  merkwürdig  sind  die  vielen ,  schönen ,  ausgezeichnet  grossen 
Conularien,  auch  meinen  Hjrollthen  Öhnüehe  Farmen  (der  Hyol. 
aeutua  findet  sich  auch  In  DaleearHen)^  nichstdem  viele  Cyrtocera- 
titen  und  der  schöne  Litultes  lituns,  den  ich  in  ffsffilami  noch  nicht 
beobachtet  habe.  Ebenso  kommen  In  Norwegen  viele  Belle ropbon  mit 
scharfem  Rficken,  viele  Turbo  (auch  mein  T.  ailurlcus  und  T.  snti- 
qnissimus  ans  BeMand)  vor;  endlfeh  anch  Enomphalus  quälte* 
riatna,  einige  Natica  und  Pbasianella;  von  Brachiopoden  ist  Ihnen 
Aist  Alles  von  daher  bekannt,  da  ich  aab,  dass  aie  die  Arten  aelbat  be^ 
stimmt  hatten;  mir  war  es  sber  interessant,  auch  einige  BMländisehe 
Artpu  unter  ihnen  zu  finden,  so  dia  Terebratula  porambonites,  die 
Ortbia  distincta,  den  Spirifer  Ijnx,  und  unter  ihnen  auch  die  Tere- 
bratula lacnnoaa  und  prisea,  die  bei  uns  eher  In  denobera  siluriatcbeo 
SchicbteD  ond  im  devoniaeben  Syaten  vorkommen.  Die  Sehinosphftritea 
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viiid  iebr  bivftff)  »bcr  lauter  B«b.  aurantiviDy  nirf^esda  S.  po»», 
iilrivendaflemieoanBitesyOonoerinilea,  Cryptoerinitea,  wieaiebai 
PmwUnMk  to  biofig  aiiid;  aaeh  der  Helioerinitea  baltiena' mtr 
aelten.  Yoo  Koralle«  aab  ich  dort  lril«6g  Cateniporeo,  Helioporen, 
Harmoditen,  Sareinolon,  Calamoporen,  Cyathopbyllen,  aber 
Allea  Arten ,  wie  sie  aoeb  in  Sehwedtm  and  BMtmnd  bemerlt  werden. 
Im  Thonacbiefer  ist  die  Gorgonia  flabelliformia  nnd  Cytberinn 
faba  sehr  hittflf;,  Jene  kommt  aueb  im  SekwedUchen  nnd  BMUindiMeken 
Tfaoiischicfer  vor;  am  hiofigsten  ist  Jedocb  in  diesem  Schiefer  Lomato« 
eeras,  der  eben  so  weit  verbreifet  ist. 

Dieses  möge  Ihnen  vorMafig  genügen,  bis  leb  meine  Saannlnng,  die 
leb  mir  auf  meiner  Reise  gemacht  habe ,  rolUrtAndig  erhalten  habe  nnd 
Ihnen  dann  ansflQhrlicb  berlehten  kann. 

Jetzt  will  ich  nnr  noch  drr  Sebramnen  aof  dem  €hielia  «nd  Granit 
•rwihnen,  die  in  neaern  Zeiten  so  vielfach  besprochen  werden;  Ich  war 
sehr  erstanot)  sie  dort  (so  wie  vor  3  Jahren  anch  in  Mutlnmi)  in  so 
grosser  Ansbreitnng  sn  finden;  anch  habe  ich  sie  anf  dem  silnriseben 
vilHg  horisontsi  geschichteten  Ksiksteine  anf  der  Insel  Dago  beobachtet 
Sie  sind  doch  immer  co  rrgelmHsig ,  ca  beständig ,  sIs  dass  sie  nicht 
die  Folge  eines  grdssen  Nstur-Phinomens  seyn  sollten.  In  Schwedem 
Ut  man  allgemein  gegen  die  Ansicht  Aoassii's  9  dsss  die  Sehrammen 
Folgen  ehemaliger  Gleiseher  seyen ;  SsPHTitSa  nnd  vürsoglicb  Bbrzxuos 
»neben  sie  immer  noch  von  einer  grossenr  mit  Steinblöcken  belsdenen 
Wasserfltitb  herzuleiten.  Sbeström- *  meint ,  dsa  Wasser  bsbe  Jsbrtan- 
aende  <f)  geflossen;  aber  da  die  Schrammen  des  Granit- Felsens  oft 
strahlenförmig  vom  Mlttel-PunEte  soselnsnder  Isafen,  so  bleibt  allerdings 
nichts  fibrig,  als  ansonehmen,  dsss  das  Wssser  -^  vom  Himmel  gefallen 
seyl  Wfr  mschten  snr  Zeit  der  Tersammlnng  der  Naturforscher  In 
Stockholm  auclr  ein  pssr  Exkursionen,  nm  diese  Schrammen  und  die 
Riesentöpfe  in  der  Nlhe  von  SlocJUbolm  anxnsehen  <sn  der  einen  Exkur* 
aion  nahm  auch  der  Kronprins  Oscar  Theil,  der  fiberbaopt  sehr  rege 
Tbeil nehme  fi3r  Geologie  zeigte);  sllein  ich  ward  nicht  zur  SBvsTRÖii'* 
aeben  Ansicht  bekehrt,  sondern  möchte  immer  noch  glaarben,  dass  Glet- 
scher  oder  gewsltige  Eis-Massen,  auf  d#m  Meere  schwimmend,  Wift  den 
an  ihrer  Unterfliche  ansitzenden  Kiesel-Geschieben  die  Sehrsmmen  in 
Jenen  Felsen  verursacht  hatten,  wie  ich  dieas  so  eben  im  zweiten  Hello 
meiner  „Urwelt  RunUmdo^  für  Fiimkmd  aod  EMkmd  darzvstelle» 
versucht  habe. 

Sollten  wir^nicbt  auch  im  Urai  Schrammen  haben?  Bis  Jetzt  exis* 
tiren  dsröber  keine  Beobachtungen,  wiewohl  mir  aus  einer  Stella  in 
G.  RotB*s  Reise  nsch  dem  Urmi  (II,  145)  bervorsttgeben  scheint,  dass 
bei  Strimtmowsk,  wo  der  Goldssnd  snf  Serpentin  ruht,  die  sog.  Ilocsbs« 
«lotftoiine^s ,  wie  ich  sie  überall  auf  den  Scheeren  uro  FitmUnd  und 
Sckwedeny  so  wie  aticb  im  Innern  dieser  Linder  zu  sehen  glaubte,  vor- 
kommen mdsaen. 

Die   Oberllöebe .  ditaes   Serpentloa,    aagt  Rosb  ,    war  dvreb  dia 
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Htiiw«flMb«edM  Qolil*S««dtii  »uf  «ine  grotMSiretke  entbUMst.  aber  bier 
gMi  ouebeoy  v«ll  F«Sii*groMer  y  «b|^ruodeter  ErbabuugtB  und  Vertie- 
fiiiigea,  alt  wire  aie  von  iiaaaandaai  Waaaar  auagaivaacbeo  (oder  wobi, 
möcbte  icb  aber  glavbao,  vom  Glatacbarrfiiaa  gag UUM),  leb  werde  da- 
rüber bald  in  Janeai  Hafte  neiner  Urwelt  elwaa  aiiafobrliab  bericbta». 
Jelal  ttur  oocb  eine  aiineralogiaebe  Maaigkell,  da  icb  ao  ebeo  von  Gold- 
Saada  dea  ünUs  aprecbe« 

Daa  Seifeowark  von  ^ß0$k  bat  vor  Knraem  daa  gröMle  Stock  Gold 
grliefert,  da«  biaber  bekannt  geworden  iat;  ea  wiegt  2  Pud  (an  40  Pfd.), 
7  Pfd.,  92  Solotnik  und  iaC  über  eine  balbe  £Ue  lang  nnd  elwaa  weniger 
bocb«,  in  denaelben  Gruben  (der  ZarewßmkoiqßitWMeium  und  Z^reit-o- 
miäxandrowsehem)  war  den  24.  Mära  1826  der  biaber  groaiila  Gold-KJoai* 
pen  von  24  Pfd.,  68  Solotnik  gefunden  worden.  Wie  weit  läaat  daa 
«an«  Stuck  jenea  alte  an  Grdaaa  binler  aicb  suruek !  Diese  Gruben  wur- 
den acbon  Ungat  bearbeitet  und  acbienen  im  J^  1837  Caat  ganz  cracbopft 
so  aejrn.  Man  war  ao  eben  im  Begriff  aie  aofaugeben ;  doeb  wollte 
man  nocb  die  nabegelegeaen  Umgebungen  dprcbforacbeo  und  wandte 
aicb  dabei  an  diii  Ufer  dea  Fluaaebeoa  TiuckkiUargwkaf  daa  beide  oben 
genannte  Gruben  durchatrdmt.  Man  entdeckte  bier  aucb  wirklieb  reicba 
Anaeichen  df  Goldra,  die,  wenn  gleicb  nicbt  von  groaaem  Umfange, 
doch  beaondera  viel  au  vcrnpreeben  acbienen.  Mau  wandte  bierauf  dio 
Aufmerkaarokeit  auf  den  Boden  einea  Teicba,  wo  man  bald  einen  Gold> 
Sand  entdeckte,  der  an  8  Solotnik  in  100  Pfd.  enthielt  j  dann  seigta  aicb 
bald  darauf  ein  nocb  reicberer  Sand,  und  ao  blieb  aoletxt  an  jenaai 
Fluaacben  keini*  ^Stelle  unnnterauebt,  bia  auf  den  Ort,  wo  daa  Pochwerk 
aelbat  angelegt  war.  Im  Laufe  dieaea  Jabrea  ward  die  Aufräumung  dea 
Goidaandea  bia  unter  dieaea  Gebäude  fortgeführt.  Anfange  ward  darin 
kein  beaonderer  Erfolg  bemerkt;  aber  bald  darauf  fand  aicb  unter  dem 
Fundament  dea  Gebiudea  ein  nicht  grosaes  Sand-Lager  von  aebr  reiehem 
Gehalle  an  Gold ,  ao  daaa  man  ana  einem  Pude  60^70  Solotnik  Gold 
erhielt.  Die  Breite  dea  Lagere  war  nicht  bedeutend,  kaum  J  Ella;  aeiao 
Mi^cbtigkeit  betrag  2|  Werachok  (16  machen  eine  rusiüacbe  Elle),  nnd 
aeine  ganae  Langen- firatrecknng  war.  ebenfalla  nicbt  groaa;  andlicb  (and 
«Mm  dort  am  26.  Okt.  d.  J.  daa  ungewöhnlich  groaae  Goldatuck,  detaen 
ich  oben  erw&bnt  habe;  ea  iat  von  nnregelmäaiger  Geatalt,  hin  und 
wieder  knotig  und  an  dieaen  Stellen  abgeriehen,  wie  gerollt,  wie  daa 
die  gewdhnliabe  Form  dieaer  Gold-Elumpen  au  aejn  pAagt.  Ea  fand 
aicb  in  einer  Tiefe  von  fait  4|  rnaa.  Ellen  von  der  OberfUche  entfernt 
nnd  unmittelbar  auf  dem  Fela-Boden  aelbat,  der  bier  aua  Diorit  beetebt 
Anaaerdem  maebta  man  nicht  nnbedeutende  Entdeckungen  am  linken 
UIbt  dea  FlOaeeben  7nadUitiffnrf«nA»,  daa  vorangücb  durch  die  Meng« 
der  dort  gefundenen  Goldetäcke  auageaeicbneC  iat;  aie  belaufen  aicb 
auf  52  Stück  von  1  bia  7  Pfd.  an  Gewicht 

Hoffentlich  erbalten  Sie  in  einigen  Wochen  daa  2.  Heft  meiner  Ur- 
welt, wo  Sie  ein  Mehrea  über  die  Seifen- Werke  dea  Urmi$  binaiabilicb 
dar  SäHgtbiar4üioebaBy  dio  in  ihnen  vockomman,  finden  werden,    leb 
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hftbc  )ilBl  HfiuMBWALii  in  Bsrün  mit  &mr  Kominiraloii  »eitter  Schrift«« 
bMinflr*^  nmd  hoff»,  4as»  «ie  dnreb  ihn  eher  im  Auulsode  bel^annt  wer- 
den «olleiii  al«  et  WiiWr  |c«scliib.  Ayeb  »ebickte  ieb  ihm  meine  Famm 
emapin-emicmMia  S0|  die  46  iilbognipiiirte  Abbildaagen  der  ktttfcasiseb« 
fcMpiMbM-Tbiere  MibAlt,  worunter  micb  einige  fossile  Musebelo. 

ElCHWALD. 


DertU,  12.  Fe>niar  1843. 

lob  erlMbo  omt,  Ihnen  einige  Miltbeilnngea  sn  machen  ibor  das^ 
was  ich  auf  einer  im  Spitlierbat  beendeten  Reise  dnrah  lUUi&H  mioera* 
ingiacb  und  geognostiseb  Interessantes  zu  sehen  und  su  h6ren  Oelegen- 
beit  hatte.  Ich  reiste  als  Begleiter  «aseres  Veteranen  Lmm ;  und 
war  ich  deher  in  dieser  Lage  nicht  völlig  Herr  meiner  Zeit  ond  besonders 
■iebt  Herr  meiner  Bewegungen,  so  liam  mir  doch  die  gensue  Kennt* 
■isa  von  /Mmmi,  die  mein  Cbfilbrtn  nach  oftmaligem  Besuch  eebon  bn» 
aase,  dafür  bei  vielen  Gelegenheiten  sehr  au  Btatten. 

Wir  waren  auf  Umwegen,  aber  mit  schnellen  Schritten  durch  Dettttfh 
UmA  gegangen,  waren  von  lAtm  über  IscM  in  die  Aipen  gedrungen 
ond  hatten  uoa  von  Smistburg  oetiieh  nach  Rmdtiadi  gewendet,  um  fibev 
VaUteh  und  Laibaek  Triebt  su  erreichen.  Sturm  hielt  uns  einige  Tage 
in  TriaH  aurdck.  Hier  habe  ich  mit  Erstaunen  geaeben,  wie  beschrMU 
in  Ausdebnnng  die  gewalligsten  Perturbationen  der  Schichtung  seyn 
können.  Die  durcheinander  gewühlten  Schiebten  des  Maeigno  an  der 
Cbanssee  dicht  hinter  TrieU  sind  belcannt;  aber  hat  auHi  auch  woM  ho» 
nebtet,  das«  bifcaum  lOOO  Schritten  £ntfernung  der  Macignn  so  rnhifr 
geschichtet  liegt,  als  sey  Platte  um  Platte  mit  künstlicher  Genauigkeit 
aufeinander  gelegt?  Zwar  ist  das  Fallen  bedeutend,  60— 55<» ,  aber  in 
mehreu  Brficben  dUrchaua  gleichförmig.  Ton  TriMt  gebt  msn  in  8 
Stunden  mit  dem  Dsmpfboot  nach  Jttmdig  und  von  dort  ist  man  sehr 
aebnell  in  PmIu«,  wo  snr  Zeit  die  Yersammtung  der  üMenUdmm  Natur- 
lorscber  war.  Der  Charakter  dieser  yersammlungen  scheint  weaentlieb 
von  dem  der  unarigen  verschieden;  in  MhitUehkmd  beisat  der  erate 
Artikel  der  Statuten:  man  kommt  ausammen  nm  sich  kennen  su  lemeU} 
man  lernt  aua  den  Peradulicbkeiten  die  verschiedenen  Riebtnngen  vn«* 
ateben ,  in  denen  die  WissenschafI  anfgefaast  und  behandelt  wird ;  in 
JMten  dagegen  ist  der  Zweck  der  Zusammenkünfte  daa  Publikam  mit 
den  Wiisenacbaflen  su  befreunden ;  man  will  die  Wissenscbsften  popnlir 
macheu,  und  dsrsus  folgt  denn  anch  ein  gans  anderes  Verfabrea  ala 
bei  uns.  Die  yersamsidungen  dauern  swei  Wochen,  die  Sitsnngen  treu* 
«en  sich  nicht  in  allgemeine,  in  denen  aneb  bei  une  vor  und  für  Danten 
gesprochen  wird ,  und  in  besondere  y  sondern  in  Jeder  Sektiens-SHsang 
ist  dem  woblgekleideten  Publikum  der  Zutritt  gestattet,  so  dasa  dann 
einige  Sektionen,  wie  besonders  die  botanische,  stete  mit  weiblicheu 
Zttbdrern  gesegnet  waren.    In  wie  weit  der  gesuchte  Zweek  dadurch 
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•rfticlit  wird)  <Im  reroMf  icli  nicht  su  bevilhflileo ,  4m«  M  oifm  A«f- 
eiilliall  lu  karc  gewesen ;  Bktt  der  niifeoeiHBe,  g^motlilielM  Andricli  un» 
•erer  deuUclieo  VerMmnlattgen  geht  dndureh  verinreo.  M«a  meht  nicht, 
d«ss  9  wie  hei  uns ,  nach  heeodeten  Sektione-Sttsungfn  die  Mitglieder 
einer  SelLtion  bei«  Mittegstisch  und  in  Spesierg&ngen  ond  nhendlichen 
Zunemnieiikunften  sich  vereinigen  und  hier  erst  die  feineren  Beobsch* 
tungen  die  noch  nicht  susgeführteu  Idee'n  austauschen ;  es  beschrankt 
•ich  der  wissenschaftliche  Verkebr  allein  anf  die  Sitaungen,  und  hernach 
fällt  Alles  auseinander.  Was  in  den  Sitaungen  geschieht,  will  ich  ver- 
suchen Ihnen  kurz  su  schHdern ,  indem  ich  ihnen  aufführe,  was  in  der 
Sektion  fär  Geologie,  Mineralogie  «ud  Greograpble  verhandelt.  PHUident 
Maceh.  Paiuito;  Vixe-Prftsident  Sign.  Pissiifi. 

Die  erste  Sitsung  eröffnete  der  PrAsident  dnreh  eine  sehr  wohige- 
•etste  Rede,  in  der  er  für  die  •boi  erwiesene  Ehre  dankte,  ersnehte  dann 
die  Mitglieder  die  au  lesenden  Abhandlungen  gefllligst  vorher  a«  ennon* 
ciren  und  forderte  endlich  sum  Besuch  des  natnrtiislofliseben  Kabineta, 
maif  eo  wie  su  einigen  Touren  in  die  so  nah  gelegenen  Eui$aneUekfm 
Berge.  Darauf  las  dsr  Graf  Ghabbro  db  Hemso  eine  Geschichte  der 
Fortechritte  der  Gkogrsphie  im  Jsbre  1841  und  beendete  deren  ersten 
Abschnitt,,  welcher  Burapm  umfssst.  Zuletst  sprach  Hr.  v.  Charvertibr 
darüber,  daas  er  auf  seiner  so  eben  beendeten  Reise  durch  Tifroi,  Ober» 
ÖHerreicky  Steiermark  und  Mju'MiheH  keine  Spuren  erratischer  Blöcke 
habe  bemerken  können,  indem  er  hiusufiigte,  dass  de  Hochebene,  aber 
weklie  die  Strasse  s wischen  Laiback  und  TrieU  führt  (der  Karst), 
fibersU  die  Spuren  von  AuswascbuDgen  und  Zerstörungen  durch  die 
Wasser  gesebmoisenen  Schnee's  neigte,  ohne  dasa  jene  Streifen  su  be- 
OMrken  w&ren ,  welche  die  Felsen  au  charakterisiren  pflegen ,  derea 
Oberfliche  der  Einwirkung  der  Gletscher  ausgesetst  ist,  so  dass  es 
wahrscheiolicb  werde,  in  Jenen  Gegenden  seyen  grosse  Messen  von 
Schnee  gefsUen,  die  jedoch  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  gefunden  bitten 
sich  SU  konsolidiren. 

In  der-  zweiten  Sitsudg  seigte  Prof.  Catollo  einen  Stock  von 
Sehildpstt  vor,  dessen  Knopf  ein  Edelstein  von  betrÜchtlicher  Grösse 
bildet;  dann  legte  derselbe  einige  Art  fossiler  Gry phlen  vor,  von  ihm 
im  VicemtiMisehen  gefunden,  die  den  im  GoLDFVss'schen  Werke  abgebil- 
deten sehr  nahestehen  sollen.  Hieröber  entspsnn  sich  eine  Diskussion, 
in  der  Hr.  Omalios  d'Halloy  ond  einige  andere  Mitglieder  die  Ähnlich- 
keit der  einen  vorliegenden  Gryphaea  mit  Gr.  cymbium  erkannten, 
jedoch  nicht  behaupten  wollten ,  dasa  ee  dnrehaus  dieselbe  sey  *> ;  and 
Oh.  D'flALLor  bemerkte,  dass  es  uaebEUwelsen  bleibe,  ob  nicht  Formen 
dieses  Genus ,  die  sich  in  den  Jura-Schichten  finden ,  sich  bis  su  den  • 
Zeiten  des  Absatzes  der  Tertiftr*Gesteine  bitten  fortpflanzen  können. 
Hierauf  seigte  Prof.  Catoixo  einen  Myliobatls  aus  den  Tertiär-Schichten 


**)  leli  bedanre  sehr ,  niebt  die  Meinnng  der  geehrten  Herren  tkeilea  zu  kfinnen ;  mit 
teUes  das  fragliebe  Bsenpler  eise  Ezogyrs  zn  Ky«. 
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4«m  4iMe  Sptfski  «u  Mimr  Famili«  4er  Mfti«teiiii«a  f(«bSr«,  «nil  ««I 
4te  BMlMMMittf^  dM  TcmiM  bat,  kl  der  sie  geAiaden.  Na«b  eiarv 
kkiaen  i>«b«l(«  Bwiediea  4mm  HH.  Parbto,  Fiaami  and  CiTVue  erfdl 
•ich,  4mm  dl«M»  FmmI  den  mittlea  Terttir^Schieble«  -Mip^tbKrey  ssd  -da* 
Yan  'kafipA*  aieb  eioe  weiter«  Diekuseio»  Aber  die  Fieeb^Leger  vo« 
AelM.  FAtam  fflgte  einige  Werte  iber  den  Wertb  peüoetelogiedie» 
Cberaktere  hHua,  von  denen  er  nicht  glaubte ,  daen  ibocn  gans  din 
Wiebtigbeit  gebdbre,  die  ibnen  von  vielen  Seiten  beigelegt  wM:  wenig* 
•tena  oo  lange  aaebt»  bia  man  vnllalindige  feaaüe  Fanneo  einer  grdaaefna 
ZaU  von  Lefcalititen  kenne,  da  docb  aoeb  an  gleiebor  Zeit  Veraebioden« 
baiten  nnter  den  Bewohnern  veraelHedetter  Beeben  eieb  aeigen,  in  dfn 
aNua  aicb  fribar^  wie  noeh  Jetat,  Meer  ttnd  feste  Obetiiobo  abgotbelll 
donfcea  aniaao.  CviRmMviBa  iaa  ein  MenH>ir  fiber.  die  Anwendnof^ 
der  Idee'n  dea  Hrn.  Vbivbts  auf  die  Erklftrang  49t  PhinooMne ,  welebo 
die  erratiacben  BIMlo  In  I^erden  darbieten.  Prof.  UnoBR'a  Werls  «bor 
dl»  Tertiir»Pllanaeu  von  ÖuUrreick  wvrde  vorgelegt. 

Daa  iat  der  Verlnof  der  eraten  beides  Sitaungen ,  und  In  tbnliebor 
Weiae  war  der  lobalt  der  anderan«  Die  dritte  begann  mit  der  Miltboi- 
Inag  einoa  von  Prof.  AoAaan  an  den  Prinoipe  Boivtf artb  gericbteten 
BfMpo,  worin  oraler  die  Entbehrnngon  aehildert ,  die  er  auf  dem  Amr- 
Bi^Ucker  an  ordniden  gehabt,  and  dann  bemerkt,  daaa  er.  aieh  van  dem 
Yorbaodeoaeya  einer  Schichtung  in  den  Gletacbern,  von  ihrem  Anfnnir 
bb  anm  Ende  Abenengt  habe,  indem  er  btnavfBgt:  „Je  eroU  hkn  qm 
Mr.  MM  CmARPMMfiMH  ftM  nißt  U  firit*,  Daa  that  CiuRmniBR  awar 
Bicirt ;  aber  er  maohto  darauf  anfmerkaam,  daaa  eine  aebeiubare  SeUeb» 
tnng  *io  den  Qlatacbem  aicb  leicht  varateben  laaae,  da  die  Schrdndo 
bei  der  sebaellereB  Bewegung  an  der  Oberiicbe  aicb  nach  vom  richten, 
aioh  noblieaaeo  und  aaletat  horiaoatal  legen,  wo  dann  ihre  allerirte 
QberHicbe  Eraebeinongen-  Ähnlich  einer  Schiehtnag  darbieten  künno. 
Seh^  iuteresaaat  war  in  dieaer  Sitanng  noch ,  daaa  der  Marab.  Pabsi« 
eke  v4»rtroftliebo  geoguoatiaehe  Karte  dea  Depart.  dm  Vär  verlegte,  a« 
der  er  ainige  Erlteternngen  gab.  Daa  Wichtigate  der  ubrigeo  Sitaungea 
war  ungefähr  Felgesdoa:  elae  Daratelloog  der  geognoatiaobea  VorbM« 
niese  der  Eugaueen  von  PAoaiiii;  Bemerkungen  fiber  die  Ammoniten» 
führenden  rothon  Kalke  der  Sritr  commmii  von  Catoulo,  die  aowohl  er, 
ala  frflbcr  aehen  P^aaiifi,  der  untern  Kreide  anrechnet ,  wobei  Pasawi 
Gelegenheit  nahm  an  bemerken,  daaa  einige  dieaer  Aaraioniten^Spcaien 
sum  Line  an  gehören  schienen,  ao  daaa  hier  keine  genaue  pallontologiaefan 
Correapoodena  mit  den  Kreidoi^chiehten  der  tibrigen  Theile  von  Bmvpm 
stattfinden  werde  (^Mteimit  orrMs);  ein  Brief  von  Elib  db  Bbaohort 
über  die  Wfirme-Menge,  welche  von  dem  Erd-lnnern  der  Ober6aehe  aicb 
mittheilt,  die  ao  bedeutend  ist,  dass  aie  eine  £ia-8chteht  von  6,5  MlUi* 
moter  im  Jahr  au  sehmelaen  vrim&ehte.  Er  wendet  diese  Idee  auf 
die  Theorie  der  Gletscher  an  und  aeigt,  daaa  ea  eine  Folge  der  hmeren 
Wfirmo  ist,  wenn  «neb  im  Winter  eine  gnna  kleine  Qoantititit  von  Waaaar 
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milBr  dttttelbM  hwMtiieMly  und  veitoHtt  iMi  dmMi  iMr  ^«  Di», 
flms  dl«r  ä«Mera  T«Mp«rftUir  ttai  die  Bildo«|-  der  Glettclier,  mdeia  er 
Mira  Aatd«t]nQ»g  tiumm  Gefrierra  des  eieiMtoec«««!!  Wuieni  «•sehmUy 
welehes  indeM  Mehr  veir  jAhrKcben  eU  ve»  tiglielien  VtfiftCSeneB  der 
Tenperator  ebbAiigi^  B^y^  and  eodtich  einer  vo»  Parbvo  #ber  die  Gegend 
BwieelieB  F(M^4o  und  Jlent,  worin  er  die  Legeraage-Verhillnieee,  Bewobl 
der  nepUmieehe«  nieitl  tertiären  Bildungen ,  nie  nncli  der  vottenieefcen 
ndt  gretter  Gennoigkeit  lichnndelt  und  darin  den  Lugo  4i  BwU^mm  tAm 
greeees  vnifcemeelieii  Zentrum  jener  Gegenden  dertteUt,  nni  das  liernni 
IMne  Herde  vullEenitelier  Er»o!>einnngen  ticli  gwippiK«. 

kn  Allgeneieett  wer  es  mir  tieehst  nnfFnUend  s«  sehen  ,  wie  man 
Mer  siit  der  grSssten  Genanif  kcit  nnd  Sorgfalt  die  Lagern ngsTerbiit* 
nisse  elnselner  Lokalitäten  atudirt,  ohne  den  Yerateinernogeny  besoodem 
in  ScUebleo  y  deren  Foraien  von  .  den  noeh  lebenden  ferne  sind  f  anefc 
nnr  einen  ematbaflen  Blick  an  widmen.  Sie  werden  es  kenin  gleuben^ 
i^er  ieb  kann  es  eersicbern,  dase,  als  C«¥ot«.o  die  oben  erwähnten 
Ammoniten  des  rothea  Kalkes  verlegte,  mir  der  Präeident  einnMl  ek» 
Stack  von  ihnen,  es  waren  wohl  12— lä  Esempleiei  aar  Hand  nahm, 
aenst  aber  Niemand  von  der  ganseu  SÜinog  sie  ansusehen  kam,  nooh 
weniger  sie  berührte.  Bei  nns  verfüirt  man  anders,  vielleicht  sogar 
ein  wenig  an  rasch,  da  Jedermann,  der  an  irgend  einer  Stelle  Versfei» 
nerungen  anfgeleaen  nnd  aie  mit  einigen  Abbildungen  verglichen  hat, 
schon  glaubt  Geognosie  getrieben  au  hoben;  aber  dieea  iteKenischo  Ver* 
fahren  Ulsst  doch  auch  jeden  Faden  nur  Verkonpfung  entfernterer  Cregende« 
fallen.  Wenn  es  wahr  ist,  wie  msn  mir  hinterbrachte,  dass  Eub  i^m 
Bbmwort  geäaesert  habe:  „U  noMS  fmit  n/tmtrmer  mm  pem  a  im  nilnr- 
rmimgU** ,  so  dnrfen  wir  wohl  heffeo  unter  eelcher  Leitung  bald  wieder 
das  richtige  Gleicbgewioht  hergestellt  an  sehen. 

Jetit  aber  lassen  Sie  mich  noch  einige  Worte  binanfdgen  über  din 
interessanten  Versteinerungen,  die  ich  in  der  Uaiversitäls-Sammlnng 
von  Pmdmm  gesehen  und  etwas  näher  an  bestimmen  versucht  bebe. 
Leider  war  leb  dabei  genöthigt  ohne  alle  Hülfe  von  Werken  meinem 
Auge,  einer  flfichtigen  Zeichnung  nnd  meinen  Notisen  Alles  ananvertrauen ; 
aber  dennoch  hoffe  ich,  ea  werden  sieh  keine  groben  Fehler  etngescbli* 
eben  haben. 

Bie  ganae  Sanunlong  aerfiUlt  in  cwci  Theile,  von  denen  der  eine 
aeolegiach  geordnet  ana  Bndtikerg  gekommen  iat,  der  andere,  ein 
Geacbenk  von  Gatouui  und  von  diesem  selbet  gessmmdt,  fant  nnr  aua  den 
«em^jentseäen  XJ^en  atammt  Dieeer  letste  hat  mich  allein  besebäfligt 
Er  ist  naeh  den  Formationen  geordnet,  denen  die  Verateinerungen  an- 
gerechnet werden,  und  ein  Veraeichniss  fuhrt  unter  dem  Xitel:  CMelsf» 
MU  wpeds  wrgawMe  fotiiU  raeeoUä  metie  mlpi  vemeie  4mi  PrsfMeer» 
T»0MJMO  A.  Catvllö  dm  esto  donaU  al  OabimeUo  di  elerta  mmtmrmim 
deU'  /.  H.  Universiim  di  Padovm  He.  {Padmm  IBdM)^  fast  alle  vorhan- 
denen Exemplare,  jedoch  nur  nach  Namen  und  Fundort  auf.  Die  älteaten 
Gnatcine  machon  den  Anfang,  sucrst  die  Arenaria  r—Mm  aatiqaaj  von 
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■Ml  fMto  mIm  9  wvkbcr  4n  allm  ftthM  SMidfülM 

4m  VftfstalMMBgmi  idr  keiMn  von  »ilea  •atoeh«id«D;  Tt«ll»icbt  nM^ 
toa  diese  «lU  eofsr  eiiwr  )äBg«wa  Zeit  •agehorea.    Es  eind! 

1)  Aüwoiiltes  epiniferve  Cat.,  4er  AMnick  4es  Riekeae  voa 
eiaeai  AaiMoaHea,  der  swei  Reüea  Kaetea  aaf  jeder  Seite  dee  gekieHea 
Aiekeas  träft»  »  eioeai  aartea  daakelretkea  kalkigea  Saadeteiae.    Aaa 


3>  «a  daakelgraaer  Kalk,  gaas  etfüllt  mit  kleiaea,  darclk  Bieea. 
ozyd  rothgelirbteB  TarritelleaToaaar  z-^4'" Gröeee.  £ia  GerlNIe  aaa 
de«  Mm^t  dar  vaa  der  Aip4  roa  JEeMa  lierakkoaieit  (aiebt  iai  Calaliya 
aa%efuliH). 

3)  Prodaetae  peetiaiforaiis  Gay.  Niebt  deatlieb  gaaagy  au  eai- 
aebiedea  ein  Prodaalas  sa  eefa,  da  bmu  aar  eiaea  Tbeil  des  geradea 
Sebieeeee  aad  dea  iaebaa  Baekel  eiebt»  weder  Raad-Kaatea  aoeh  Stfra. 
Mir  wellte  ee  aaeb  dea  bei  Predaktea  aie  ea  aaegeblldet  verkoeieieadaa 
Uaga^Rippea,  mwieebea  deaea  feiaere  liegea,  segar  Torkeaieieai  als 
fcdaate  das  Eseenplar  sa  Avieala  aallaaria  gcbdrea.  Daakelratbvr 
Kalk  aas  der  Gegead  vea  IMI». 

Hieraaeb  ai5ebte  deaa  der  Beweis,  dass  eiae  Areaarla  roesa  aatiqaa 
ia  jeaer  LokalitAt  Torkieie,  wobi  aaeb  aiebt  rdllig  begrfiodet  eeyn,  aad 
as  wfirdea  diese  rathea  Kaifcsteiae  sieb  aeeb  aa  sadere  deatHaber  cba« 
raklarie»rte  Verkoaisuiieee  aaeebliessea  sidssea. 

Besfisiaiter  sasgeepraebea  ia  ibrea  Gbsrakterea  aad  gewiss  sacb 
gaaa  ricbtig  eiageardaet  eiad  die  Versteiaeraagra,  welebe  dem  M asebel» 
kaUc  sagebtesa ,  der  aa  swei  Lokaliatea  y  bei  iUetaro  aad  bei  Base« 
isi  CmdorimOf  gaas  aasweifolbaft  aaftritt.  Falgeade  YerslelBeraagea 
aea^ea  fiKr  iha: 

1)  Eaerialtes  liliiferaiis.  Zabireiehe  Biiel-GHeder,  die  aiebt  sa 
rerkeaaea  wsrea,  so  wie  gsnse  Scbnfire  vea  saeiasaderbiageadea 
CHiedera  aad  eadlieb  das  aaterste  ONed  eiaes  Araies,  welebes  aaaiittel» 
ber  Ober  desi  Sebalterblatt  liegt.  Bis  Stiel-Glieder  sowobi  Toa  BoH- 
fWaaa  bei  ilacaaiv,  als  sucb  vea  Botem  km  Cm^tuHm, 

a>  Paataeri altes.  Süel^lieder,  wie  sie  öfter  iai  Masebeftslk 
varkaaMaaa»  deai  P.  bssslüfaraiis  rerwaadt,  vea  BmigUmm. 

3>  Pesideaia  soeislis  M&fisv.  Cat.  Bia  stark  welliger  Steiakenr, 
der  aaeb  eiaer  Posideaasijrs  sagehdrea  kdaate,  mit  schwsebea  Llags- 
Slrsbleai  sagleicb  sMt  eiaeai  Steinkera  voa  Trigoa is  vulgaris.  Aos 
dcBi  Ceiieriao  vea  Basea,  eia  saderes  Exesuplsr  voa  Bor^laaa.  Hfl 
Obervasebaag  bebe  icb  bier  gesebea ,  dass  Hr.  von  Mbtbndortf  ,  der 
Kaieerl«  Rassisebe  Gessadte  dabter,  Besitser  eioer  sehr  iateresssotea 
SssMMaag  voa  Vereteiaeruagea  eiaiger  besoaderea  Lokslititea ,  voa 
seiaer  vorjabsigeo  Reise  eia  Exemplar  derselbea  Poeidooomya  voa  Caat- 
p9dM  im  FassM^Tkai  mitgebracht  hst. 

4)  Tellias  Reeoareasiii  Cat.  Steinkera  eiaer  aicht  sehr  Hebarf 
abarakterisifftsa  Telliaa  voa  itecaoro;- iadessea  gisabs  icb  doch  sucb 
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4i*tft  ia  datM  Bxfwplar»  «riedersMrktBrtM ,  das  Hr.  «OH  Umamomt¥ 
ia  Ctfssm  i;eft«ain#U  bat,  oad  ich  kaoo  nicht  JingnM,  dasa  «Bieli  hei 
dieaasB  Stuek  «owohl,  ala  hei  dem  varigtii»  die  völlige  iuhalidiheil  dea 
Geateioa  mit  jeaao  tädliehfrea  VorkonamiaaeD  irappirt  hat. 

6)  Solenitea  aiytiloidea  S&UMtu.  Ein  nodaatliahar  Staiakarn, 
MM  dem  Biao  wähl  leicht  aiaahea  fcaoole^  «raa  na«  woUta. 

0)  Trigoaia  volgaria.  Eia  aicht  Willig  UoaagaUgter  Steia- 
Kern ,  der  wahraeheiolich  nar  durch  Verwecbaelaäg  einer-  Elaquette  ala 
Terebratttia  hieaatata  angefahrt  ond  aaab  abgehüdal  iat  (Aol.  foM« 
Tah.  I,  Fiff*  13^  h).    BarigUmm. 

7)  Garvilüa  (Avie«la)  aoalalia.  Ski  Steiakam»  swar  nicht 
eolletindig,  aber  doch  eebr  drutlieb  xu  erkennea,  sogleich  mit  Stialaa 
eaa  Encriaoa  liliifii>raua«    Ohne  Paadort. 

8)  Terehratola  Talgarie  ia  mlan  Esaaiplaran,  aawohl  laaa  ala 
•aeb  im  Geatcin»  atata  mit  de«  folgatfdea  Art  aaaaaiaMavorkaniaMad. 

9)  Terehratula  trigooella.  (Hierher  gehört  aueb  Ter.  aea- 
leata  Cat.)  iiberall  in  sahlreiehea  Exaaiplarea.  Grotte  Stacke  dea 
Geateint  von  2—3  Fuet  Lange  und  1  Fnaa  Breite  Beigen  die  gaaxa 
Oberfläche  bedeckt  mit  dieten  beiden  Artea,  die  Jedoch  aar  bei  Bori- 
§Utmm  vorgekonnen  aiad.  Die  Stucke  erinaera  lebhaft  aa  daa  Vor- 
koaimen  dieaer  Terebralela  bei  Tmrmumilbi  in  (^her-OeUmlmi. 

10)  Terebratnia  aoM  •peeU».  Eine  Tarebratel,  die  a&chat  dar 
Ter.  grandi«  wobl  die  grdaate  be|iannte  aejrn  aBoebt»,  da  aie  aogenUiff 
S^"  Lfinge  und  ^"  Breite  bat.  Sie  tteht  in  der  Forai  dean  Strjrgoce* 
pbalue  Burtini  tehr  nahe;  denn  aie  iat  glatt  und  gegen  dea  Buckel  hia 
deutlich  gekielt ,  von  dieteon  aber  durch  den  viel  ttirker.  fibergebogeoea 
Srbnabel,.  durch  Muakel-Öffonag  and  Deltidiaai»  die  aie  gaos  rein  ala 
Terebratula  bettimnen,  deutlich  geachieden.  Ich  wfirde  vorechlageo  aia 
Ter.  integra  an  aeanaO}  daCAT0iAO  aie  ala  Spirifer  iotogrna  auf- 
fuhrt,   üot^lion«. 

11)  Terebratala  deenrtata  ao*.  (Taf.  II»  Fig.  4,  a,  b»  e»  dX 
Dieae  kleine  Terebcatel  hat  an  ao  lebhafter  naina  Aolinerkaaaikait  g^ 
feeaelt,  alt  ich  eie  bei  uieiner  Rückkehr  uater  einer  kleinen  Suite  aeaer 
Vereteioemngen  wieder  eah,  die  Hr.  tov  Buch  aoa  r«nioicalK  erhalten 
hatte.  Ich  war  im  Beeile  eiaiger  volletäodigen  italieniaohen  Esea^dara 
und  konnte  mich  daher  voa  der  Ideatitftt  derSpesiee  vdllig  dberseogen. 
Die  Geetalt  ateht  in  der  Mitte  awiechen  der  Ter.  ferita  oad  Ter.  cuneata. 
Wie  ferita  beeitzt  tie  eine  beatimmte  Zahl  von  Falten,  die  aa  der  Stira 
acharf  abgeatutst  tind ;  mit  T.  cuneata  hat  aie  dagegen  die  rechtwinklig 
abfallenden  Seiten  und  daa  deutliche  Ohr  der  Obenchale  geaMia;  aua- 
H^wacbeene,  woblerbaltene  Exemplare  eiod  nicht  gaos  ao  apits  im  Schna- 
bel ala  T.cuneata,  nicht  gans  ao  breit  am  Scbloaa  ala  T.  ferita.  Die  acbaria 
Diagnose  iat  ungefähr  folgende: 

Die  Schale  ist  breiter  sie  laag,  der  Schlosakanten  -  Winkel  bei 
ausgewachsenen  Exemplaren  swischen  70  und  80®,  die  Schlossksoten 
mit  schwachem  Bogen  nach  aussen  bis  xu  Dreiviertel  der  Lftage  vorgehead» 
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4$htr  Um  Rand-KaatCB  nur  kleine  Qoertantea,  die  In  dte  Stirn- Kante 
ilbergehen.  Die  Deraal-Sahale  trI|Ct  konstant  acht  eebr  achtrfe  Palten, 
«Irei  auf  Jedem  Flügel,  awei  in  den  sebvirach  eingesenkten  Sinus.  Die 
Seitan*Falten  heben  sieh  ain  Rande  au  einer  kleineit  Spitae  in  die  HOhe. 
Die  ganae  Schale  ist  flseb ,  so  dass  die  Falten  am  Rande  eben  so  hoch 
stehen  als  im  Buckel,  durchaus  kein  Kiel.  Der  Sinus  senkt  sich  erst 
ve«  der  Mitte  ein ;  seine  Feiten,  so  wie  die  der  Ventral-Scbale,  aind  nicht 
am  Rande  aufgeworfen ,  sondern  ein  wenig  abgerundet.  Die  Vrntrsl* 
Sebale  trigt  deren  neun ,  drei  im  Sinua  und  drei  auf  jeder  Seite ;  sie 
aleigt  vom  Buekel  bia  aur  Mitta  gleiehmisig ,  van  da  an  sehwacher  bis 
snr  Stirn  (Pugnsceae  v.  Buen).  Die  Moakel-Öffnong  iat  l&nglich ,  daa 
Deitldium  umfaaaend*  Vom  Deltidiom  tritt  die  Doraal-Schale  mit  einem 
flaeban  Ohr  fiber  die  Ventral  Schale  fort,  dann  laufen  die  Kanten  hori^ 
aontal  mit  der  Oberlllehe  der  Dorsal-Schale  parallel  aum  vordem  Rande* 
Anwachs-Sjtrsifen  sind  nicht  an  bemerken.  Alle  diese  Eigenschaften 
kommen  nicht  nur  den  Exemplaren  von  Jlotfl^iiana,  aondero  auch  denen 
von  Tmnwwitii  an. 

Somit  wiren  swei  Punkte  gegeben,  an  denen  daa  Vorkommen  von 
Mnaabelkalk  gana  feat  beatimmt  wire,  und  fftgen  wir  so  dieaen  noeb 
dioLolialitit  von  AnäM,  aua  deraabon  Golsfoss  die  TriganiaKefer- 
ateiai  MfiiiaT*  abbildet,  von  der  ieh  fiilnf  aehr  schöne  Exemplare  daher 
in  BMberg  erhalten  habe ,  an  denen  ich  Indeas  einen  Unterschied  van 
Trigonia  vnlgaria  dnrchaas  nieht  bemerken  kann,  ao  ergibt  aicb  eine 
Varbraiinng  deaaelben,  die  sehr  geeignet  acbeint  für  spätere  Unterauchungen 
da«  Attagangspunkt  I  einen  geognostischen  Horisont,  nur  Entwiekelung 
der  Sabichtenfolge  in  den  sod5stlichen  Aipen  su  geben.  Zwar  iat  Recoaro 
ein  verein xelter,  von  der  Hanptkette  der  Aipen  losgetrennter  Punkt,  drn 
jdngere  Kalkateine  ringaumschlieasen ;  eher  die  Schichten  im  Cadörino  und 
bei  BmiM  liegen  dem  Hauptstock  des  Gebirges  nshe  genug.  Sollte  es 
aicb  baatitigen ,  dass  im  FaMsa^-Tkai  und  bei  ColfaMa  dieselben  Schichten 
win  bei  Reeamro  vorkommen,  so  wie,  dass  die  Kalksteine  von  BMberg 
ebanfalla  dem  Muaehelkalk  angehSren,  ao  wurde  man  gewiss  nicht  xögem, 
anoh  die  Bildungen  von  8U  Ca»9um  und  von  IAem%  mit  hierher  an  rech- 
nen ;  denn  von  Üen«.  besitst  Hr.  vaif  MavaifDonFF  eine  ganae  Suite  von 
Verateineningen,  welche  alle  in  den  Schichten  von  S».  C«ae<an,  die  wir 
dnrdi  Hrn.  Gra/ea  M&ifaTsna  anafnbriiche  Arbeit  kennen,  wieder  su  finden 
sind»  Waa  Blei^^r^  anbetrifft,  w  iat  freilich  der  Steinkern  einer  Tur- 
rite  IIa,  die  der  T.  ec'alata  gleidit,  und  ein  Brnehatick  einer  Ammo- 
nitea. Schale,  dem  Am.  nodosos  verwandt,  sehr  wenige fir  die  Bestim- 
mnng  einer  Formation ;  aber  da  schon  Hr.  vcm  Hoch  die  Verhiltnisse 
der  Ers-La^eratitt«  von  Rmibel  und  BMberg  als  sehr  ähnlich  schildert, 
nad  diese  anaaerdem  viele  Analogie'n  mit  den  Verbiltniasen  von  Türm»* 
Wihi  beaitsen,  ao  k&nnte  die  Vermuthung  erlaubt  aeyn ,  dass  auob  Blei* 
berg  mit  aeinen  Kalken  und  Dolomiten  aum  Muschelkalk  gehören  möchte. 
Im  Allgemeinen  mnaa  man  erataunen  über  die  groaaartig«  Verbreitung 
dea  Dolomite  in  den  öatiirben  Alpe»\  denn  der  gröasfeThell  der  Kalksteine 
Jahrgang  1843.  31 
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ko  Kern  d*r  K^Ne  »ebeiat  nnr  «vi»  Hme«  sii  bMMbtii.  So  tiÜd  «iMb 
ein  paar  Varatcioferoilgen, 'wftkfio  0icb  deM  Alter  naeh  KunScbcl  aodlaB 
Muachelkatt  sntiieehlieMen  acheincji  nnd  deo  I^iaii  au^eUren  köantc«^ 
im  Doloaiit  als  Stfeinkerne  edthallca,  oad  awar  theila  tdd  einer  Lokalllfit^ 
die  aieh  anmittelbar  afidlieh  var  df*ni  Muachelkalk  ^on  Boiva  ^beindet« 
thfii.«  von  dieeen  Pnnkte'eelbet«    Ea  aind: 

1)  Ammanitea  Bocfclandi  (?)  *).  Die  Rinne,  in  welcher  dar 
Sipbo  liegt  y  die  gans  gertden  Rippen ,  die  aieh  erat  gana  oben  naab 
vorn  biegen,  der  noeh  iin  Steinkern  dealliche  dicke  Sipho  in  dea  groaaeii 
Ooreal*Lobos ,  der  k6raere  obere  Lateral ,  der  nntere  Lateral  nach  aal 
der  Seite  9  aber  diebt  Aber  der  Sutnr  und  ungefähr  30  Rippen  anf  der 
lettten  Windunf^  atellen  ihn  mlndeatene  sehr  nahe  an  A»^  Bnckiaodi 
heiran.  Das  Exemplar  aeigte  zwei  sehr  wohl  erhaltene  Steinkerne,  deren 
Abdruck  anch  sichtbar  war,  in  achueeweissem ,  löchrigem  Dolomit  aoa 
dem  Thal  von  Agordo. 

d)  Peclen  aequivalvia  (?)  in  einem  dem  vorigen  gaas  ahnKehea 
Dolomit  sus  der  Gegend  von  BMca.  Das  Thal  von  Bowea  Hegt  swiacben 
swei  bedeutenden  Dolomit-Hiigeln ,  von  denen  der  nordöatlieha  Blomte 
AuMaOi  der  audwestliehe  Mimte  PHare  genannt  wird,  nnd  da  dla 
oben  angeführten  Yerateinerungen  desMoacheikalfcea  kein  Dolomit  aind^ 
aber  doeh  aus  deraelben  Lokalität  stammen,  so  ist  es  wabrsebeinitohy 
daaa  hier,  wie  an  so  vielen  andern  Orten,  der  Dolomit  die  Spitsen  der 
Berge  bilde,  während  der  Foaa  derselben  noch  unveränderte  Kalfc^ 
Ckateine  enthält.  Ans  einem  dieser  Berge  mnss  daher  das  vorliegende 
Exemplar  wohl  stammen ,  nnd  somit  aus  dem  Hangenden  de«  Mnacbel- 
katka.  £a  sind  Abdrocke  eines  flachen  Pecten  mit  ischen  Rippen,  der 
Umfang  krelamnd  ins  Ovale.  Die  Rippen  am  Rande  eben  ao  breit ,  aia 
die  Furchen  xwisehen  ihnen,  am  Buckel  aber  enger  an  ekiaader,  allo 
oben  flach  und  16 — 20  an  der  ZahJ,  die  Ohren  gross  nnd  ungleich^  dia 
ganze  Schale  nur  sehr  sehwach  gawSlbt  on4  S— 3'^  im  Dnrebmesaer« 
Hieran  schliessen  sich  einige  Ammoniten  und  Terebrateln,  die  cum  Tbeil 
a«s  4em  BMmkme ,  um  Thcii  ans  den  SMe  Commmii ,  nl^rdlich  voll 
Vi'rona,  stammen,  und  die  xum  grSaaten  TheH  in  jenem  rotben  Kalka 
vorkommen,  der,  wie  schon  oben  erwähnt,  Gegenstand  einer  Diskussion 
in  einer  der  Sektions-Siizangen  gewesen  wsr.  Mit  diesem  rothen  Kalkv 
ob  darunter  oder  dnriiber  ist  freilieh  unbeksnni,  kommt  hei  hawnato  att 
Atf  Pi/Wif  ein  grauer  Kalksteia  vor,  aus  dem  awei  Exemplare  eiaas  Ammo« 
niien  vorbanden  waren,  die  mir  eraehieneii  als : 

Ammonites  Tatrieus  Poacn. ,  Am.  coehlearius  Buch.  Der 
Durchmesser  war  bei  dem  einen  8^',  bei  dem  andern  4'%  die  Windimgeii 
stark  involiit,  an  der  Sutnr  fast  rechtwinklig  abfallend  (dadurch,  so  wie 
dareb  den  kleinen  Sattel  am  Siphon  von  heteropbyllus  veraehiedeo,  sonat 
diesem  im  Habitus  äusserst  ähnlich),  dar  Racken  halbgenindet,  die  Selten 

*)  Ich  filbre  In  der  Folge  dleBestimnangen  ▼ooCatollo  nicht  mehr  an,  da  sie  nickt 
v8111g  den  An  fordern  Dges  geadgen  j  die  wir  in  DeuUehlafd  xu  nfaeben  gewöhnt 
sind,  wa«  wohl  Im  Maagel  der  Kennialm  «asctei  «enata  Llteratnr  liegen  mag. 
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■«Mhüeb  «Ubio  abfeilend.  Di«  Kammer-Wina«  avf  dem  Racken  faat 
1"  eotfernt;  auf  der  Irtttea  WiRduiif(^  tcbt  Loben  sii  verfolf^n;  der  Sipha 
bI«  feiger  Streif  auf  dem  Rucken  sichtbar;  der  Sattel  am  Sipbo  von  der 
liafiitaii  Stelle  dei  Lobua  luit  nor  einem  kleinen  Einacbnitt,  aovat  völlig 
garada  .heraa^ebend. 

üuaaerdem  waren  von  Ammoniten  noeb  folgande  Formen  bemerklicii. 

1)  Groaao  Exemplare  von  l^'— 2'  Durcbmeaaer,  die  micb  aber  die 
Mi  nieht  erkennen  liesaen. 

2)  Eia  Ammonit  aus  der  Familie  der  Plannlaten,  die  Seiten  eowobl 
^•^9n  den  Racken  ala  gegen  die  SuMir  fa«t  rechtwinklig  abfallend,  die 
Aippen  kars,  gerade  und  erst  kurz  vor  dam  Rucken  sieb  gabelnd,  je* 
doch  xwiMcheo  jeder  Gabel  noch  ei  na  freie  Falke  aingeachoben.  Könnte 
vielleicht  Ammonites  Königii  aeyn. 

3)  Ein  anderer  Plana  tat,  der  unaereai  Am.matabilia  nahe  atebt.  Der 
Rucken  gebt  aUm£hlich  in  die  Seiten  über,  die  bis  eur  Sutar  breiter 
werden  und  an  dieser  rechtwinklig  abfallen;  die  Rippen  gabeln  sich 
Ibeila  naeh,  tbeila  vor  der  Mitte,  und  auf  der  letsten  Windung  n^ancb» 
asal  doppell.    Durcbmeaaer  3~3|". 

4)  Ein  Macrocepbale.  Kurse  Falten  oder  Knoten  ateben  an  der  Sutur, 
von  denen  viele  feinere  fiber  Seiten  und  Rucken  fortaftzen,  drei  von 
}adaai  Knoten ,  zwei  daswiscbeo,  bia  jenaeita  der  Mitte  gerade,  dann 
(M»  wenig  suräckgebogen.  Die  Loben  nur  a^bwach  aicbtbar,  doch  liegen 
alla  S&ltel  in  einer  Linie ,  und  sowohl  oberer  ala  unterer  Lateral  sind 
gleich  breit  ala  tief.  Auf  dar  Sotur-Kante  25  Knoten.  Der  Nabel  tief» 
die  Windungen  breiter  ala  hoch,  wenigatena  die  letzte',  waa  zu  berück- 
•icbtigeo,  da  bei  dieaer  Familie  die  älteren  Windungen  oft  viel  niedriger 
•nd  dabei  breiter  aind  ala  die  jüngeren.  Könnte  zwischen  Am.  aublaevia 
nnd  Am.  Herwayi  zu  atehen  kommen. 

5)Ammonitea  pararmatua.  Die  Windung  quadratiaeb,  faat  gar 
.nicht  involat»  our  langaam  an  Grösse  annehmend;  bei  4^''  Dorcbmeaser 
dea  ganaen  Ammouiten  nur  wenig  über  1"  Höhe;  25  atarke  Rippen  airf 
4rr  Saite ,  die  nicht  an  die  Sutur  noeb  über  den  Rucken  geben ,  aber 
.dicht  über  der  Sutur  und  an  dar  Ruckenkante  Dornen  tragen.  Der 
Racken  faat  völlig  flach ;  Loben  nicht  ina  Kleinste  deutlich ,  aber  doch 
SU  aeben 5  daaa  der  Rucken-Dorn  im  Doraal-Sattel  liegt,  und  daaa  der 
obere  Lateral  aieh  groaa  und  tief  zwiacben  beiden  Dornen  einaenkt,  ap 
daaa  der  untere  Lateral  erat  hinter  der  Sutur-Kante  liegt.  Aus  dem 
gelbgrauen  Kalk  der  StUe  CQmmum.  Von  Terebrateln  waren  naeb^ 
gebende  vorhanden: 

1)  Terebratnla  variana.  Mit  allen  Kennzeieben,  die  dieaer 
Speziea  angehören,  wie  aich  denn  an  Exemplaren  aua  der  Schweititi  die 
ich  glncklicberweiae  daneben  legen  konnte,  gar  kein  Unterechied  auf- 
.finden  liea«)  aogar  daa  Gealein,  worin  aie  geaeaaen,  aebien  gans  ähnlich. 
Sockero  bei  BeUmno, 

2)  Terebratula  decorata.  l>it  Schale  fiber  V*  groaa;  die  Bauch- 
a^bale  aebarf  anfateigend»  aber  noch  vor  der  Sthrn  wieder  ablallend; 

31* 
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Rcbtrfe ,  hohe ,  f(eg<reifle  Fulteii ,  2—3  im  tiefen  Sinng ,  3—4  auf  }e4t« 
Flügel;  die  Seiten  flach  mit  groetem  Ohr  der  Dorsal-Schile.  Dolomit 
von  Agitrio, 

3)  TerebrotnU  oetoplie«ta  <?).  Der  Umfeng  fkot  kreioromi, 
die  Falten  sehr  flaeh,  daTon  7  im  Sinus  und  8  auf  Jeder  Seite,  \**  tm 
Dnrchmesser.  Leider  keine  besonderen  Exemplare,  die  wohl  aneb  eine 
andere  verwandte  Species  seyn  könnte.    Aus  dem  BHUtnuUchtm. 

4)  Terebratula  Mantelliana.  Schon  Hr.  vorr  Buch  fShrt  diess 
Terebratel  ans  dem  Laffo^Tkai  bei  Veronm  an ,  und  die  Exemplare, 
welche  ich  Eufillig  besitte,  stimmen  gens  mit  den  Exemplaren  in  der 
ehemalig  ScHLOTBBiM'seben  Sammlung  öbereiln,  die  Bcch  citirt.  Catullo 
kennt  sie  nieht  nnd  ich  habe  sie  ali  aus  den  SeUe  Cammumi  stammend 
erhalten. 

5)  Terebrntnta  alata.  Ein  grosses  Exemplar  fiber  1"  lang, 
faat  2"  breit;  die  scharfen  Dach-f5rmigen  Falten  liegen  xa  16  anf  der 
Kflcken- Schale;  Anwachsstreifen  gehen  Ober  sie  fort.  Kein  deutlicher 
Sinns,  sondern  die  ganse  rechte  Seite  tiefer  als  die  linke.  Die  Falten 
nieht  Aber  die  Area  gehend ,  aondern  diese  durch  eine  Kante  getrennt ; 
kein  Ohr  oder  doch  nur  ein  sehr  schwaches.  Ans  der  Kreide  des  Fi- 
eentiniscketi. 

6)  Terebratula  resnpinata.  Diese  Terebratel,  die  bis  Jetzt  nur 
von  Rogoeznik  durch  ZBoscftimn  bekannt  geworden  ist  (denn  die  im 
SowsRBr  abgebildete  möchte  eine  grosse  Yarietit  Ton  T.  nucleata  sexir, 
da  sie  ifinger  als  breit  ist),  findet  sich  unter  ganx  ähnlichen  Verhklt- 
nissen  wie  in  Polen  hier  wieder.  Sie  kommt  nimlich  in  den  rotben 
Kalken  vor,  die  Terebratula  diphya  enthalten.  Die  Form  ist  no  ausge- 
sprochen nnd  eigenthfimlich,  dass  an  der  IdentitSt  nicht  zu  zweifeln  ist. 
Die  glatte  Schale,  etwas  breiter  als  lang,  der  runde  Kiel,  der  vom 
kleinen,  stark  fibergebogenen  Buckel  bis  cur  Stirn  siebt,  der  groase 
Sinus  der  Bauchschale,  der  bis  xu  ihm  heraufreicht,  Diess  alles  ehsrak- 
terisirt  die  Form  genau.    Aus  den  SeUe  Communi  mit 

7)  Terebratula  dlphya,  bei  der  es  wohl  nicht  nSthig  ist,  eine 
iiShere  Bestimmung  snengeben,  da  sie  beksnntermasen  In  diesen  Ge» 
genden  sehr  verbreitet  ist. 

Merkwdrdig  ist  es,  dass,  wihrend  die  Muschelkalk-Bildungen  von 
Recoaro  und  Bosca  auffallend  mit  denen  von  Tam&wii*  in  Ober^Sehie' 
sien  übereinstimmen,  sich  nun  such  hier  in  diesen  nm  Vieles  jCIngeren 
Schichten  eine  Obereinstimmung  durch  so  seltene  Versteinerungen  xrigt, 
und  Hr.  von  Buch  hat  gewiss  sehr  Recht,  wenn  er  sagt,  dass  die  Fauna 
der  Karpatken  und  ihrer  Umgebongen  einen  dorcbaus  sddlichen  Charak- 
ter trfigt. 

Mit  den  beiden  letstgenannten  Terebrateln  findet  sich  noch  eine 
drifte,  die,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  sich  auch  in  den  Sammlungen 
meines  Freunden  Zbuschiibr  findet  nnd  die  ich  auch  unter  meinen  Schiltx- 
fingen  in  der  hiesigen  königlichen  Ssmmlung,  obgleich  von  anderem  Fund* 
ort|  von  Sckioax  in  Tyralj  wiedergefunden  habe«  Ich  möchte  sie  nennen 
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8)  Ter«bratflU  as«UMo6.  Taf«  II9  Fi^.  5,  a,  b,  c,  d.  Die  Lange 
Mt  groaerr  als  die  Breite,  doeb  oieht  mebr  alt  uro  angefilir  |  oder  |^, 
Der  UroriM  der  Sebalen  erscbetot  tebr  verecbieden,  je  oachdem  die 
graeate  Breite  eicb.  mebr  oder  weniger  der  Stirn  oihert.  Bei  auagewacb- 
eenen  Eaeiuplareo,  die  angefilbr  10'"  L&age  erreieben,  liegt  aie  in  der 
MiMe ,  bei  Jöngeren  tritt  aie  bia  auf  das  letzte  Viertel  aor  Stirn  beran 
<ea  liegen  33  Rxemplare  vor  mir).  Bei  dieaen  geben  dann  auch  Stirn- 
•nd  Rand-Kantea  faat  ineinander  über;  bei  ftitereo  setzt  die  Stirnkante 
aabarf  ab,  und  es  eatstebt  dadurcb  ein  fdnfseitiger  Umrisa.  Die  Ober- 
fISebe  beider  Scbalen  ist  völlig  glatt,  der  Schlosskanten-Winkel  70—75®. 
Dia  Kanten  aind  auf  den  Seiten  und  an  der  Stirn  aebarf ,  jedoch  nicht 
gleichmfisig,  da  beide  Schalen  nicht  noter  demaelben  Winkel  gegen  den 
Rand  abfallen.  Die  Dorsal-Schale  iat  nSmlich  im  AnCaag  flach  gekielt, 
aich  erat  dicht  Aber  den  Schlosskanten  abrundend,  fKlIt  aber  von  der 
Bfitte  an  flach  gegen  Stirn  nud  Seiten  ab;  die  Ventral-Sebale  dagegen 
seigt  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  eine  Erhebung,  die  sich  flach 
gewölbt  über  die  ganze  Schale  ausbreitet  und  erst  kurz  vor  dem  Rande 
schnell  abfallt.  Junge  Exemplare  sind,  wie  bei  allen  Arten,  flach  auf 
beiden* Seiten.  Die  Mnskel<*Öffnung  ist  sehr  klein,  wie  bei  der  Abthei* 
lung  der  Cretaceae  überhaupt,  denen  sie  sich  aascbliesst.  Feine  An- 
wachsstreifen  liegen,  wie  bei  T.  carnea  doch  nicht  so  stark,  dicht  hinter- 
einander. Die  Schale  ist  sehr  dünn.  Ausser  diesen  bemerkenswerthen  Ver- 
steinerungen waren  noch  einige  sehr  schöne  Hippuriten,  so  wie  mehr* 
•Igentbnmliobe  und  gewias  merkwürdige  Echin od ermen -Formen  vor- 
banden; allein  ea  gehörte  wohl  fär  dirae  Abtheilungen  ein  geübteres 
Ange  als  daa  meinige  dazu,  um  ihnen  schnell  das  Wesentliche  und  Unter- 
scheidende au  entnehmen.  Neben  diesem  petrefaktologischen  Theil  be- 
aitzt  die  Sammlang  der  Universität  noch  eine  Reihe  von  oryktognostisehen 
HandstÜAken  und  eine  Suite  von  Gesteinen,  sowohl  krystallinischen  ala 
geachichteten,  die  theila  aus  den  Eoganeen  nnd  theils  aus  den  venetuimseken 
Alpen  stammen,  und  ich  bedaure  lebhaft,  dass  wir  auch  für  dieae  dia 
IttW  nicht  blieb,  «ro  sie  genauer  dorchzugehen. 

Das  wären  die  Resultste  meines  Aufenthalts  in  Pa4ua^  und  obgleich 
•eh  gehofft  hatte,  von  dort' aus  die  Enganeen  gründlich  stodiren  z« 
komnen,  und  dieaen  Wunsch  durch  daa  unleidliche  Wetter  vereitelt  aafa, 
ae  rouaate  ich  doeh  ober  den. Ersatz,  der  mir  dafür  geworden  war,  sehr 
erfreut  aeyo.  H.  Giraed. 


Zmckaiii  30.  März  1843. 
in  Ihrem  letzten  Schreiben  sprachen  Sie  den  Wunsch  aus,  fernere 
Nachrichten  über  etwm'ge  Knochen-Ausgrabungen  bei  OUniiz  mitgetheill 
zu  erbalten.  Vergangenen  Herbst  war  ich  noch  einmal  dort  und  liess 
6  Tage  lang ,  meist  im  alten  Steinbruch-Schutte,  graben ,  aber  mit  nur 
kärglicher  Ausbeute:  Alles  Knochen-Reste  der  Thier- Spezies ,  welche 
von  diesem  Fundorte  schon  bekannt  waren. 


Digitized  by 


Google 


48« 

Eine  einsig^e  Zabn-Reüi«  h«t  mich  flttt^tetfklrfy  iiiid  fch  te^e  Ihrer 
Pröfung  meine  daraof  befi^rändeten  SchlfiM^  vor,  hoffe  auch,  dasa  Sie 
die  Hervorziehunff  einer  schon  halb  ab^ethanen  Sache  mir  nicht  falsch 
autHef^en,  sondern  meiner  Torliebe  ffir  die  RfrinoKeros^vebisse  xnreehnea 
Werden,  aus  denen  ich  f^egenwärli^  f?^S^  1^^  Zähne  einer  Speaies  antA 
den  Händen  gehabt  und  genau  betrachtet  habe. 

In  der  Lethaa  hdben  Sie  die  (überbacken- Zähne  mif  Rhinoceros 
tlchorhlnuB  gegeben,  und  im  Jabrboche  ffir  fSdl  ein«  dvbiii  gehörig* 
Zahn-Reihe  onter  dem  Namen  Goelodonta  abge%fldet,  während  maa 
bei  CoViBR  bekanntlieh  nnr  einzelne  SUhae  dargeMeIH,  und  nach  den 
Graden  der  Abkauung  erklärt  findet.  Unter  den  lettten  befinden  sich 
non  auch  ein  paar  MilchKlhne ,  aber  eine  genaue  Erdrteruag  der  gas« 
aen  Milrhsahn^Reihe  vermisst  tiian  daarlbst. 

Nun  worden  bei  ÖUmti  9  Zähne  ans  dem  Oberfciefer  einei  jungen 
{fashorn  Im  Räume  weniger  Rubik-Zolte,  Jedoch  ohne  Ordoang  beisan- 
nften  liegend  gefunden,  und  deren  genauere  Untersuchang  ergab: 
rechts:  Hak«: 

4r.|  t4r. 

3'-)  Milcbiaba  hr- 

2'-      Ersatz-Zahn  (Reim)      2'- 

1^*  Mieh-Zahn  — 

welcher  letzte,  meines  Beddnkena  noch  nirgends  abgeblMet  Ist«  Cuvibr 
sagt  vom  1.  Zahne  des  Rhinoceros-Oberfciefers  mit  Besiehnng  auf  die 
Zahn-Reihe  der  lebenden ,  dass  er  im  Altgemeinen  Tiel  kleiner  als  dia 
dbrigeii  und  von  dreieckiger  Form  sey.  Der  In  Rede  stehende  Müeii- 
Zahn  ist  nun  such  von  3eck{gem  Umfange  der  Kaufläche  und  etwas 
kleiner  als  No.  2.  Er  ist  so  weit  niedergekaut,  dass  anstatt  des  frfibe« 
ren  Thaies  nur  eine  Bucht  am  vorderen  Rande  und  ein  dritter  Krater 
fibrig  geblieben  sind.  Ein  Drittheil  der  Kaufläcbe  ist  der  vordem 
Kante  zunächst  sehrSg  abgekaut.  Interessant  Ist  seine  Ähnlichkeit  mit 
dem  2.  Ersatz-Zahne;  mögen  wir  zur  Vergleichung  den  mltgefuodeaea 
Zahn-Keim  (=  H  von  Goelodonta)  oder  ein  schon  mehr  niedergefresscnea 
Exemplar  aus  einem  andern  Gebisse  wählen.  Das  Thal  des  letzten 
öffnet  sich  nämlich  auch  weit  mehr  nach  der  vorderen  änasern  Ecke, 
als  bei  irgend  einem  seiner  Naehbcrn ,  und  bei  gäasliehar  Abnotiung 
wurde  wohl  der  Zeitpunkt  eintreten,  wo  das  Thal  sich  In  eloeD  Kocher 
nnd  in  die  Bucht  am  Rande  aonderte.  Auch  zeigt  der  niedergefresaene 
den  schrägen  Abschnitt  der  Kaufläche  gleich  dem  Milchzähne.  Ich 
möchte  den  ersten  Milch-Zahn  nun  auch  gern  mit  seinem  Ersatz-Zahne 
vergleichen;  aber  ich  bin  zweifelhaft  geworden,  ob  bei  Rh.  tichorhinua 
Je  einer  existirt  bat*).     Denn   betrachte   ich  z.  B.  die  beiden   schöneo 


*>  £•  macht  mir  Freode ,  vor  KIvtielit  des  JahrbnchM  fär  1831  selbst  auf  die  Ide« 
gekommen  xn  eeyn ,  welche  Sie  für  Flaespferd ,  Schweia,  Pferd  nnd  Aathraeothr* 
rium  als  ErfahrnBK  echoa  bestimmt  attfstellra. 
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UnterUf^r  4«r  Kf«i*43MB|Bluag,  di»  icb  in  mtiaer  D«nl€lliMf(  CfMt, 
2.  Heft  des  J«brbuelifi)  erwibote,  «o  bjt  der  UiHerkiefer  A  mil  Mildi- 
Zaknen  diesett  ersten  Ztkm  eeboa  verlertn,  and  der  Onterkieler  B,  wel- 
obet.  im  intereeMiitesteti  Zahn-Weebeel  bei^iffen  wer  (n«r  etwae  Jtnger 
•Is  Coelodont«)  prisentirt  ebeitralle  fwt  die  Strft«  der  Wanelo  voa  No.  1. 
D^r  erete  Ereels-Zab«  wfire  eUo  von  so  karzer  Deuer  gewesen  ,  dsss 
f»r  scbop  wieder  senitört  war,  ebe  sissoillicbe  MiicbBftbne  gewechselt 
waren, 

.  Viel  eiafsebev  dfinkt  mir  die  Vermothongy  die  Natar  habe  dea 
1.  MilcboZeha  bei  Rhin.  tieJiorbinus  ebaofalls  gar  nfebl 
«rsetat. 

Denn  wie  das  gsnxe  Milchsahn-Gebiss  doreb  des  4.  Bacbea«Zah« 
abgescblossea  ist ,  welcher  letzte  sieb  aneb  wei|,  mebr  der  Form  des  7. 
vom  ausg^wscbsenen  Thiere  nibert,  wibrend  der  2.  und  3.  Milch-Zabn 
den  5.  nnd  6.  ähneln,  so  sehliesst  es  sieb  nseh  vorn  durch  den  beschrie- 
benen 1.  Illilcb-Zshn  mit  ähnlicher  Form,  wie  im  Oebiss  des  Erwscb- 
aenen  der  2.  Zehn  besitst  und  so  auf  ansloge  Weise  die  Reihe  beginnt. 
M#?ne  Vermutbung  scheint  noch  dsdorch  einige  Bestätigung  zu  erlangeui 
tfass  der  niederg^ksute  erste  Ersatz-Zabii  nach  vorn  sn  keinem  Exem- 
plare eine  Rutschfliche  zeigt,  wie  doch  stattfinden  mflsste,  wenn  er  im 
Schlüsse  von  beiden  Seiten,  wie  die  sndern,  vorgedrungen  wire. 

Es  ksm  vielleicht  hier  dsrsuf  sn ,  im  Verhältniss  des*  gr5sser  wer- 
«lenden  Kiefers  such  die  vordere  Lücke  bis  zu  den  kleinen  Sehneide- 
Zähnen  möglichst  so  erweitern.  Von  diesen  letzten  kende  leb  aber  bis 
]efzt  nur  die  deutlichen  Alveolen. 

Zar  Tergleichnng  gebe  ich  (Tsf.  III ,  B>  die  Abbitdong  der  2  vor- 
deren Backen-Zähne  in  natärficber  Grösse,  wo 

la  den  obern  rechten  ersten  Milch*Zabn,  Ksuflacha 
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Ersatz^Zsbn  dessgl.  darstellt. 

y.   GüTBlER. 

Madrid,  30.  JMsrz  1843. 

Der  Bergbau  ist  bei  uns  aar  Wath  geworden ,  welche  aUe  Köpla 
SpamUiu  erbitat,  seitdem  man  angefsngen  bat,  einigen  Erfolg  zu  erhalten. 
Ich  brsucbe  Ihnen  nur  zu  sagen ,  dass  wir  im  verflossenen  Jshre  1842 
an  das  Ausland  20L&40  Centner  Qaeeksilber,  445.758  Centn,  metallisches 
Blei,  51.013  Centn.  Bleigisnz  und  133.754  Mark  Silber  abgesetzt  haben. 
Seit  3  Tagen  hat  man  einen  Vertrag  abgeschlossen,  iir  dessen  Folge 
ein  Spanisches  Haus  alles  Quecksilber,  das  man  zu  AlmaäeH  und  At- 
madeHfyoi  in  den  uäcbsteo  4  Jahren   gewinnt,  mit  81^  Pesos  fnertes 
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(440  traiK«)  deo  Ceainer  su  b«Mhl«a  hat*    Dm  Haas  Rorasmu»  ImIU 
bitiier  mir  50  Pmm  ipegebeo  *). 

Man  hat  jetzt  auch  die  alteo  Werk«  voa  QmmdnlemtM  wieder  in 
Arbeit  geaonmen  und  unter  meine  Leitung^  ifeetellt  leb  habe  dabei  Beob* 
ncbtungen  geaammelt  über  eine  Art  Ginge»  die  man  gleiebseitign 
nennen  könnte  und  wortiber  ich  £intgea  im  Supplement  tu  meinen 
yyBUtneMas  40  Lsthore^  «agen  werde.  In  einigen  Tagen  werde  ieb 
einen  Auailug  nach  Salamanca  machen ,  um  eine  Gold- Lagerstätte  sn 
nnterauebeu,  vnn  welcher  leb  aebr  schöne  Handstäcice  besita«.  Ich 
wierde  da  alle  geognoatiaeben  Hdlfamittel  au  Rath  sieben  mdaaea. 

Bavia  ist  noch  immer  als  Berg-Inspektor  su  Adrß^  Aiua  ist  fori* 
während  sehr  bcMbäaigt« 

J.  Ezavuuu. 


Hoaa,  13.  April  1843. 

Was  die  Versandung  der  Banmstrunke  an  der  OsC«^«  betrifft 

^alirb.  1684  9  209;»  so!  wäre  eine  Angabe  über  die  relative  Holie  der 
abgebaueuen  Kiefer-Stubben  ober  dem  Niveau  der  ÜMUee  so  wunacbettj 
um  beurtheilen  au  können,  ob  ea  als  möglich  gedacht  werden  kann»  daas 
aar  Zeit  der  Fluth  das  Meer«Waaaer  anterirdiscb  bis  su  den  Wurseln 
der  Strünke  dringen  könne ,  oder  ob  ea  oberflächlich  durch  die  Winde 
all  dieae  Steilen  geführt  worden  ist  £in  mechaniacbea  Eindringen  dea 
Sandea  bis  su  12'  unter  die  Hiebfläche  acheint  mir  kaum  annehmbar» 
selbst  wenn  man  das  Wasser  su  Hülfe  sieben  will;  denn  wenn  die 
Trubigkeiten  im  Wasser  nicht  einmal  oder  doch  nur  aalten  durch  die 
Poren  eines  FiltrirPapiera  dringen ,  so  ist  nicht  anzunehmen»  daas  der 
norb  so  fein  gedachte  Sand  zwischen  die  Holz-Fasern  und  bis  zu  12' 
Tifle  eindringen  werde  **).  Blbmok  spricht  immer  von  Sand.  Hat  er 
sieb  auch  völlig  überzeugt ,  dass  das  VersteioerungS'Mittel  bloss  Saud 
srye;  könnten  es  nicht  wirklich  bloss  die  Salze  des  Meer-Wasaers  seyn, 
welche  wenigstens  grösstentbeils  diese  Wirkung  hervorgebracht  haben? 
Es  wäre  sogar  denkbar,  dais  die  salzsaure  Kalk-  und  Talk*Erde  dea 
Meer-Wassers  durch  daa  durch  Fäulniss  blossgelegte  Alkalt  dea  Holsea 
zersetzt  worden  wären  und  sich  so  eine  kalkipi  und  talkige  Versteine- 
rung gebildet  hätte.  Doch  diese  und  ähnliche  Hypothesen  müssen  so 
lange  ausgesetzt  bleiben,  ala  nicht  die  oben  bemerkten  Umstände  ins 
Klare  gesetzt  worden  sind.  Auch  liier  würde  eine  chemische  Unter- 
suchung jener  BaumStrunke  die  Sache  wahrscheinlich  aufklären ;  wenn 
es  nur  möglich  wäre,  sich  ein  Stück  davota  su  verschaffen  ! 

G.  Bischof. 


•)  Einer  Zeltuags-Nacbrlehl  «afölge  hat  •leli  das  .Hans  R»TBseuLS  mit  dem  Spani- 
schen Haue  (?  SAUkMAweA)  vereinigt.  Bs. 

•4^  Man  mäMte  wenigetens  ei«  «ehiiellere*  Voranechreiten  der  Fftulais«  an  der  inaerea 
poröseren  Seite  der  Jahres-Ringe  %u  Hälfe  nehmea.  Ich  lasse  diese  Stelle  dea 
Briefes  in  der  Absieht  abdrucken,  om  dadurch  vielleicht  eine  neue  Untersuchung  der 
Krsehelnnng  nnd  eine  genaue  cbnnisffhe  Ennitteinng  «u  veraniasaea.  Bn. 
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Ravemkmrg,  S4.  April  1843. 

In  Wiater  18}|  beobMibtsto  ich  in  U^ieto  (Jaihmm\  w«  dfr  Mar- 
cbete RiDou^i  4MDftU  eio  limdwirtbMhsflliGbcs  Institut  besMs  uod  leitete, 
eia  wir  sehr  auffiilleodee  VorkoomeD  ton  G]rps-Kr]r8telleii(SeleDite).  Über« 
all  auf  deo  Aekerfsidern  triiFt  mau  unregelnfisige,  aerbroebene  Stiiek- 
eben  von  apathigrni  Gjrps  9  die  auf  einen  reichen  Scbats  deaaelben  im 
Boden  echiieaeen  taaaen.  Doch  habe  ich  von  dieaer  innera  Lagaratitta 
nichts  geaehen ;  dagegen  an  der  Oberfliefaa  aelbet  aienilicb  vollkomaieao 
Kryatalle  von  1''—]^''  nnd  %*'  Groase  entdeckt.  Die  nähern  Unatäada 
diesea  VorkonnMaa  acbienen  mir  au  dem  Scblusae  an  föbreai  daaa  jene 
Kryatalle  ntebt  aua  der  Tiefe  an  Tage  gefördert^  aondam  an  Ort  und 
Stelle,  an  der  Oberflicbe  aelbat,  gebildet  aeyen, 

Waa  znarat  die  Gebirga-Pormation  betriffi,  welcher  der  Foadort 
nngeborty  ao  lat  aie  die  tertiäre  Sttbapenninen*Pormatioo.  Ein  blänlieb» 
grrauer  Tbon  (MoHaJiUiB)  bildet  daa  vorherrachende  Glied;  es  iat  der* 
aalbe,  welcher  nebst  Sand-Ablsgerungen  daa  gansa  Hflgel-Land  Tatkan^s 
nwiachen  dem  ApeimiM  und  dem  Meere  bildet;  er  trägt  die  Hanptachnid 
•n  der  vielfaeben  Zerrissenheit  diesea  Plateau'a,  in  welchem  fast  jeder 
Regenstrom  eine  neue  Sehlueht  aasgräbt,  nnd  dessen  Anblick  einen 
nnerfrenliaben  Wechsel  von  öl-  nnd  Wein-Gärten  mit  5den  und  naektsD 
Wüsten  darbietet.  E»  fehlt  hier  beinahe  gänsKcb  ein  festes  Fela-Gerfiste, 
^a  der  Aekerkrame  Halt  gewähren  kdnnte ,  und ,  wenn  der  Landmaun 
seine  Acker  von  den  endlichen  Regenetröuien  niebt  Ins  Thal  binabge* 
acbwemmt  sehen. will,  muas  er  känatliche  Yorrichtangen  aur  Ableitung 
der  serstörenden  Gewässer  treffen.  Diese  Kunst ,  in  welcher  Ripolfi 
mit  Wort  und  Tbat  vorangebt,  beateht  in  der  Auafniloog  der  Scblucbteo 
und  der  gleichseitigen  Erniedrigung  der  Hugel-Kanten  durch  die  G^- 
wäaaer  aelbet  (iirfe  deiU  Cotmate  di  MoiOe).  Durch  eine  Menge  Grab* 
eben  nnd  Gräben  werden  die  letzten  ao  geleitet,  daas  sie,  anstatt  ihren 
alten  Weg  in  die  Schlucht  hinab  au  nehmen  nnd  diese  zu  vergrossern, 
vielmehr  über  die  steilsten  Abstürze  bin  und  beraieben  müssen,  um  sie 
allmählich  abzurunden  und  in  aanfte  Gehänge  umzuwandeln.  Die  fort- 
gerissenen  Massen  werden  in  der  Tiefe  abgeseilt  und  arbeiten  von  unten 
her  an  der  Ebnung  dea  Landes.  Mit  der  Ansfullung  erreicht  aber  der 
Ökonom  suglcich  noch  einen  aweiten  Zweck,  die  Mergelung  aeinea 
Bodena,  Der  Tbon  wird  nämlieh  auf  der  Höhe  von  kalkhaltigem,  durch 
ein  Kalk-haltigea  Binde-Mittel  oft  sehr  fest  verbundenen  Sandbänke« 
iTufi,  von  gelber  Farbe)  überlagert.  —  Prof.  P.  Savi  in  Pi$m  rechnet  sla 
zu  den  T^rrent  q^uUrnrnfj  oder  pbäo^m^UmdmU  <s.  dessen  Abhand- 
lungen Ober  die  Formationen  To$IUMa^9  im  Otorusig  dei*  L&UeraH  1838 
—39).  Die  Gewäaaer  mengen  nun  während  ibrea  Lanfea  durch  die  ver- 
schiedenen Schichten  den  Kalk-baltigen  Sand  mit  dem  darunter  liegenden 
Tbone,  und  fuhren  der  Ebene  einen  reichlichen  Absstz  von  diesem  Thon- 
Mergel  zu.  Er  wird  flaissig  aus  den  Abinga-Gräbeo.  berauageworl^n, 
um  mit  der  Ackererde  vannengl  an  werden. 
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Wenden  wir  ans  vnn  dienen  «llipenittDen  Bodeu^VerbültnUsen  so 
dem  Funf)or(e  dea  Gypsca^  eo  dfirfen  wir  nur  bei  dem  zuletst  ^eoannten 
nn  den  Aekfr-Rliidero  anFfcehSaflen  Thnn  nnd  Mergel  eteheo  bleiben. 
Die  Krfttalle'  »Msen  nn  der  Oberfliebe  der  -verhErteten  bISaliebeo  Schollen 
umber,  bald  einxetn,  bald  In  inaammengebaclienen  Ktnnipen)  welche  keine 
reinen  und  aebdnen  Individuen  erkennen  laaeen.  Die  einselnen  dagegen 
waren  meial  »nr  an  der  nntem  Seite  aehmutaig ,  mit  LSebern ,  Beulen 
«r.  a.  w.  versehen,  die  offenbar  von  Eindrücken  dea  Bodens  berrflhren, 
•^  wihrend  aie  an  den  obere nTreien  Fläcben  durebana  nicbta  von  aolchen 
Unregelmäaigfceilen  aeigten  ,  vielmehr  vollkommen  ^bene  oder  treppen* 
fikmig  geatreifle ,  glänaende  FKeben  hatten.  Im  Innern  aind  auch  dia 
besten  Kryatatle  dnreh  Eintchldaao  von  Mergel  vernnreinigt,  ao  daas 
sie  im  Allgemeinen  auf  keine  Schduheit  Anspruch  maeben  können.  Doch 
lieferten  mir  die  Abauga^Gr&ben  nnr  die  kleineren  EaempUro;  die  grös- 
neren  entdeckte  ich  anf  einem  Punkte  der  Hodifliche,  welcher  v^n  eins« 
Netze  von  Rinnsalen,  wie  sie  schon  srwibnt  wurden,  durchschnitten  ist» 
«—  also  in  einem  noch  an  orapruaglicher  Stitte  beündlicben  Tbon  oder 
Mergel.  Auch  hier  lagen  die  beaten  nnd  gröastsn  Krystalle  %n  der  auf- 
geworfenen Seite  der  Qrabcheu,  ofl  nur  mit  der  unteren  reuheu  Flach« 
auf  dem  Mergel  ruhend,  oft  zur  H&lfto  in  ihn  e^ewachaen  und  ihre 
glinxrnden  treppenförnugen  Flloben  dem  Beobachter  anigeganatreckend. 
Neben  der  gewdbnlieben  Form  dea  zwei«  und  •  ein-gliedrigen  Prisomte 
mit  den  2  vorderen  Oktaeder- Flächen  fanden  sieb  aueh  die  Spear*artigen, 
wie  im  Pariser  Besken. 

Begierig  durchwählte  Ich  mit  einem  Tssehen*Messer  den  Boden, 
um  zu  sehen,  ob  er  nicht  noch  grössere  und  schönere  Krystalle  beber* 
berge,  altein  ich  fand  nicht  einmal  die  ärmllcbsten  darin.  Sofort  ging 
ich  mit  meinen '^Schätzen  in  der  Tasche  nach  Hauae;  da  ich  sie  nicht 
aorgßitig  hatte  verwahren  können,  rieben  sie  sich  gegenseitig  etwas 
ab,  und  nun  erat  fiel  mir  bei,  daas  sie  an  Ort  und  Stelle  nicht  die  ge* 
ringste  Reibung  zeigten.  Spltere  Exkursionen  bestätigten  mir  Diese, 
tond  ich  fand  es  namentlich  ana  diesem  Grunde  unmöglich,  dsss  sie 
sollten  sus  der  Erde  herausgekommen  seyn.  Ich  schloss  vielmehr,  daas 
sie  während  des  Winters  an  Ort  und  Stelle  krystalllsirt  seyrn  *). 

Bei  einer  nähern  Betrachtung  des  Thon-Bodena  bemerkte  leb  sehr 
bftuflg  Auswitterungen  von  Bitteraalz  (wenigatens  gsb  die  Anslyse  keino 
Säure  als  Schwefelsäure  und  keine  Erde  oder  Metall  als  Msgnesis): 
liässt  sich  dieses  vielleicht  zur  Erklärung  benfitzeu?  —  Die  Msgneaia 
Iselbst  dankt  ihren  Ursprung  offenbar  dem  Oabbro  (Oßoiiiey  Oyffu),  der 
alo  Geachiebe  häufig  vorkommt.  —  Leider  hatte  ich  keine  Gelegenheit, 
mich  bei  einem  Sachverständigen  Ratbs  cu  erholen.     Die  Zöglinge  von 


*>  Bs  Itt  ans  dieser  Darlegung  nicht  xu  ereebca ,  ob  der  Hr.  VerfaMer  eich  die  Bil* 
dnng  dieser  grossen  Krystalle  als  erfolgt  denke  durch  Sublimation  (derSänre)  aus 
dem  Acker-Boden???,  odsr  durch  EfBoresMas  ans  den  Schollen 77)  oder  durch 
Anschlessen  ans  dem  la  den  Oräbcn  stekendaa  Wwwvr?  Ba. 
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MeMQ  w«>nigtteDii  meinlen,  nein  Fuud  try  nichts  ArtoiidereB;  io  dcH 
Gjrpn- Brächen  vom  Qamba^ti  (3  St.  entfeniC)  fiiideo  sitb  noch  schönere. 
Sohle  ubris^ens.die  Seche  in  der  Thet  ein  Intereiee  daibieten,  f»  vrire 
der  in  der  Wiesenicbeft  liaÜmg  berrorragende  Marcb.  Ridolfi  (jeltt 
Profeeeor  in  Piitt)  gewise  gerne  zn  jeder  Anelcunft,  beEiehuagsweie« 
Nachforiiehoog  auf  seiner  VUia  sn  Meieto  bereit. 

*  F.  Bbhr,  Cand. 


Beideiber0i  26,  Aprii  ISH. 

Psendomorphosen  in  der  Brsankohlen-Fornation*  Im 
letzten  Hefte  gedachte  ich  in  neinem  vorjAbrigen  Schreiben  ans  KarU" 
had  einiger  Peeudomorphoün ,  die  sich  unter  Terschiedenen  Verbaltnia- 
sen  im  sog.  Vtgt'hirgB  um  KarUbad  fiaden. 

Auch  der  Erd-Brand  des  ITtfrMtfil^r  BraunlcobleD^Gebietes  bat 
unter  zahlreichen  Umwandlungen  einzelner  Mineralien  aolch«  bervorge- 
mfen ,  bef  welchen  die  Form  noch  die  arsprfiiilrliehe  Substanz  verrätb, 
die  daher  zu  den  Pseudomorp hosen  gehdren.  JEf^er-aufw&rts ,  ab- 
seits Ton  linken  Ufer  und  nahe  der  Kttnatstrasae,  die  nach  ScMaekenwertk 
fuhrt y  iat  aus  dem  Spatb-Eiaenatein  dieser  Formation  die  Kohlen* 
sSure  entwichen,  Sauerstoff  hinzugetreten,  daa  kohlensanre  Oxydul  zu  Oxyd- 
Oxydul,  also  Magnet-Eisen  geworden.  Diese  Umwandlungen  bilde« 
Seiten-Stucke  zu  sonstigen  gleichen  Verauderungeo  des  Spatb-EiaeDsteina 
durch  Basalte,  wenn  sie  auch  an  Ort  und  Stelle  nur  entfernt  an  dif 
Ansichten  Nögqerath^s  und  Andrer  erinnern^  weiche  aus  allgemeineren 
Gründen  die  Ursache  des  hiesigen  Erdbrandes  im  Aufsteigen  der  BsNalte 
suchen.  Ganz  nahe  jener  Stelle  fand  ich  andere,  wo  die  Umwandlung 
noch  weittT  yorgpschritten  nnd  noch  mehr  Sauerstoff  hinzugetreten,  wo 
der  Spatb-Eisenstcin  und  thonige  Sphärosiderit  durch  Ein- 
wirkung des  Kohlen-Brsndes  iu  Roth-Eisen  stein  undrotbeu  Thon- 
Eisen  stein  umgewandelt,  also  ganz  zu  Oxyd  geworden  ist.  Von 
erstem  zeigen  sich  da  die  rhomboedrischen  Formen  in  kleinen  Krystalleo 
noch  auf  der  Oberfläche.  An  vielen  Stellen  ist  der  rotbe  Thon-Eisen« 
sein  8  tau  gel  ig  abgesondert  u.  s.  w. 

Ch.  Kapp. 
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mitfgiom  geneia  aind:  503—514,  nitHolsscbniltO  Jahrb.  1941,029]. 
—  —  Beaehreibanir  voa  Skelett-  uad  Zeba-Tbeileo  von  5  Labyvinlbadoa- 

Arten,   nit  Benerkangen  fiber  die  arahraeheinliehe  IdeatitAt  difees 

GeaeUeehta  mit  Cheirotberion:  516—544,  Tf.  zun— zürn  [>•  Jahrb» 

1843,  230]. 
H«  £•  ^TRieKLAifo:  Beschreiboag  einer  Reibe  illaninirter  Profile  voa 

den  BirmiMffkam'QloucesUrer  EiMnbaba-Dorchachnitlen:  545—556, 

Tf.  xivin. 
H.  mAOLAUCHLAif :  Note  Aber  einige  von  ihn  and  H.  Stua  wftbread  ihren 

Ante •  Verricblangett   in  PembrakeMr$  geaannelte  Foaail- Reale: 

557—560,  nit  Holescbn^ten. 
D«  WoAUMt:  NotitB  Ober  eine  Trapp-Maaee  In  Bcrgkalke  von  BUaämih 

HUif  Sammers€t:  561—562,  nit  HoUsehnitten. 
W.  B.  Clarkb:  Geologieebe  Bildung  and  Bracheinungen  an  der  N.-Seite 

dee  CttteMn  und  sunal  näcbet  CAirdoMr^r :  563—566,  nit  Holseeha« 
W.  C.  TasvaLTAN:  Vorkonnen  von  Kiee-Geeebicben  in  horiMntelen  uod 

vertikelen   Spalten  graniti&eher  Gesteine  auf  der  Inael  Qnertuefßi 

567—568,  mit  Hokeebaitten. 
T,  Sonmn:  aber  Erläuteruag  geologiaeber  Ertcbeianngen  durch  Modele : 

568—572. 
Inhalta-VerseicbniBS.  —  Erklärung  dar  Abblidungen.  —  Vamehrnag  der 

Sannlungen.  

2)  Jahbsor's  Edinburgh  new  philo9ophicai  Journal,  Bäiub,  8^ 

[vgl.  Jahrb.  i84$,  723]. 

184$;  Jan.,  Apr.,  no.  M,  64;  XXXIly  i,  n,  p.  1—408,  pl.  i— vi. 
A«  d'Orbioivt:    aber  die  Foraniniferen  AmerüuM^B  aad  der  CunurUcken 

Inaelu  >  S.  1—13. 
6.  Biaoflov:  über  tropische  Miaanen:  27—34. 
Über  AmerUtaMiehB  Geologie,  erratische  Blöcke,  Eia-Wirkung,  ana  der 

•meriksoischen  geolog.  Jshrtaga-Rede  ^  74—80. 
J.  D.  FoRBBS:  nerkwördlge  Struktur  dea  GletocbetwEleea:  84—01. 
A«4saia's  und  BROifif's  Ansichtea   fiber  Verbreitang  dar  Spesies  ia  deii 

Formationen  (aus  den  Jahrbuch  1849)  >>  07—08. 
MoROUsoM'a  Brief  aa  Fisohbr  v.  Waldhbim  (Jahrb.  164t,  Ol)  00—103^ 
Böhtunok;  gefurchte  Felsen  in  Fianlantf,  mit  1  Karte  >•  103—106. 
D.  Milrb:  Notitz  Ober  Erdstösse  Ia  Grofsdrjenniiieii  und  insbesondere 

in  achaUUudt  S,  106—127. 
StaubFsIi  Auf  einem  Schiff  im  AUumtUekem  Meere  >•  134—136. 
Tn.  AiiDBasair:  Mittheiinng  von  Zerlegungen  nener  Mineralien;  Aphrodif» 

Berselit,  Esmarkit,  Euxcnit,  Leucophaa,  Meaaadrit,.  Prasaolit,  Roait, 

Saponit:  147—152. 
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lUuflmifii:  itl  Gnphit  Kolileo*MelAll?  >  152—153. 

V.  HirHBOi.DT:  Ehiibiib]irg*8  Eiitdeckuog  belebter  Infttflorien-Scbicbteo  id 

uod  um  Jhrün  >•  153—164. 
Davbrbb:    LageruDgy    ZvMoineiiftetsttOfc   uod   Ursprung  der  Zinnen* 

Maeeen:  154— 159.  [Jahrb.  i84$t  609.] 
Doval-Jouvb:  Belemuiteo  in  unterer  Kreide  tob  CnMUUane  ^  159—165. 
VALBnaBBifBB :   aber  gewisee  Fiech-  nnd  Acptilien-Arten ,  die  nicht  mit 

Gevrieebeit  dem  euaeeo  oder  salzigen  Waaaer  angeaehrieben  werden 
.  können  >  165—167.  [Jahrb.  1849,  248.] 
M.  DB  Sbrrbb:  Entdeckung  eioea  vollatAndigen  MetaxytherinaB^Gerippea 

>  173—174.  [Jahrb.  184$^  622 J 
Geoiogical  proeeeäütgi  ^  185*- 189* 
Fk.  Hoffhann:   A.  r,  HoMBOLOT'a  geologiaalie  Foracbungen  und  Sehrif- 

ten:  205-220. 
(J.  Roaa) :    magnetometriecbe ,  geograpbiaebe ,  hydrographiaebe  und  geo* 

logiacbe  Beobachtungen  und  Entdeckungen  wihrf ud  der  Expedtflon 

nach  dem  Süd-Pole:  285—291. 
£.  Dfieoa:  Beateigung  der  Jungfrau  [>  1849,  476j :  291—336. 
H.  STBVFBrfa:  Erinnerungen  an  Wshueii  und  Maltb  Bruiv:  337—354. 
Notitz  über  STSPFEifa'  geologiacbe  Schriften:  455 — 358. 
D.   Miu«:   Notitzen   über   die   Erdbeben  in   GroMtbriiannien  ^  aumal   iq 

SehtMUndi  und  über  die  Uraacben  der  Erdstosee:  362—368, 

184$^  Juli,  M.  $6\  XXXUh  h  P-  1-^21«;  pl.  i---in. 

O.  8.  MacKBifBiB^  Aber  die  neuesten  Störungen  der  Erd-Rtnde,  teferg 
•ie  tu  einer  Hypothese  über  den  Ursprung  der  Qtetseher  ffihren:  1—9'. 

J.  Dalvahot:  fiber  die  Ursache  dea  mit  der  zunehmenden  Höhe  fiber 
dam  Boden  sunehmenden  Regen-Falles;  10—12. 

H.  6«  Bnorni:  geologische  und  physikalische  Betrachtungen  in  Bezug 
auf  gewisse  Theile  der  AoASsiB^schen  Gletscher-Theorie  ^  36 — 50. 

R.  OwBif:  Ober  BrOUeke  fossile  Reptilien  >  65-88. 

HoFKTifs:  Einihlsa  4tr  Gebirge  auf  die  Winter-Temperatur  in  gewiaaea 
Tbeilen  der  nördlichen  Hemisphäre  ^  88—91. 

J.  OB  Cbarpen TIER ;  Gletscher  und  erratiaebe  Formation  im  Rhone- 
Becken  >  104—124. 

R.  I.  Muachjsok:  über  die  Eis-Theorie  (JabrtagsRede)  >  124-140. 

B,  Studer:  Allgemeinra  aber  die  geologische  Struktur  der  Alpen  (ßibL 
tiniverg,)  >►  144  ff. 

Miszellen:  über  ßcberforroige  Schichtung:  200.  —  Gcognostische  Stellung 
der  vielen  Kupfer-Massen  in  X,' Amerika :  201.  —  Der  grosse 
Krater  des  Vulksnes  von  Hawaii:  202.  —  Jamesonit:  203.  —  Kry- 
stallisirtes  Gold:  203.  —  Zusammrnsetzung  des  Asbestes  von  8char^ 
zenstein  im  ZiUer^Tkal:  203.  —  Geokronit:  204.  —  Geologen- Ver- 
saromlung  zu  Aixi  204.  —  A.  BuanBs:  tdaeader  Sand  in  Kobuli 
204.  —  Foraroioiferen  im  Grunsand  NeuhJersejß^s:  205. 

Jahrgang  1843.  l\^ 
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Auszüge. 


A,  Mineralogie,  Krystallographie,  Miaeralchemie. 

O.  Rose:  sogen tnnte  Asrolitben  von  SterUtamak  (Reise  nsch 
dein  üral\  II,  202  ff.)*  Ihre  Gestsit  ist  die  mehr  oder  wenif^er  abgeplst- 
teter  Körner ,  deren  grosster  Durchmesser  3—4  Linien  betrügt,  und  die 
offenbar  unvollkommene  Krjstalle  sind.  Sie  haben  die  Form  von  Ok- 
taedern und  Lenzitoedern,  naeh  einer  oktaedriscben  Axe  mehr  oder  weni- 
gor  susammeogedruckt.  Die  Ftftehen  erscheinen  uneben  und  in  der  Regel 
eingesunken,  naweilen  aber  aoeb  gew5ibt,  die  Kanten  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  gekrümmt  und  aiw  den  FMeben  berlrortretend,  selbal 
wo  diese  gewölbt  aicb  seigen.  Am  meiateo  aieht  man  die  Oktaeder  su- 
sammengedruckt ,  die  Leoaitoeder  sind  oft  noch  siemlieh  gut  erhatten. 
Im  Innern  erscheinen  die  Kryatalle,  wie  acbon  Hsniuifir  angegeben, 
faserig;  die  Faaera  stehen  nngef&hr  aenkrecht  auf  den  FIAeben  nnd 
•loaaen  demnach  von  beiden  Enden  in  der  Mitte  ansammen.  Ihre  Ober- 
ilaehe tat  aehwfiralichbraon  nnd  weniggläosend  bia  matt.  Strich  gelblieb« 
braan*    Spea.  Gewiebt  =  3,7e6  (nach  Hsrhaivb)^  der  (vefaalt: 

Eisenoxyd  •  90,01 

Waaaer  10,1» 

100,21. 

Die  ehemiaebe  Formel  If-  H.  Ea  aind  demnach  diese  aogenannten  Aero« 
litheo  niehta  andere  als  Krystalle  von  Eisenkies  in  dasaelbe  Eiaenoxyd- 
Hydrat  umgewandelt ,  worin  sich  ,  wie  Kobbll  gezeigt ,  Eisenkies  beim 
Wechsel  seines  ehemischen  Wesens  stets  verändert,  und  das  verschieden 
vom  gewöhnliehen  Eisenoxyd-Hydrat^  den  Brann-Eisenersen,  ist.  Dabei 
verloren  sie  wahrscheinlich  die  RegelmisIgkeiC  ihrer  Form,  sie  schrumpf- 
ten ansammen  und  wurden  im  Innern  faaerig,  was  allerdings  bei  13m* 
ftnderung  des  Eisenkieses  nicht  immer  der  Fell  ist,  indem  die  verinder- 
ten  Krystalle  gewöhnlieh  auf  der  OberflAehe  glatt  bleiben  nnd  im  Innern 
dicht  werden;  Jedoch  erscheinen  sie  auch  an  wellen  im  Innern  faaerig, 
wie   n.  a.   die  achönen  Eissnkies-Krystalle  von  0  QUmti  im  addliehen 
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ÄffpUm,  T-  Di«  Klhnitff  Mllea  «li^  KenM  vm  H«g«t  an.  M.  Oktober 
1634.  lierabgefineD  a^yo ;  •Hein  NiMBMid  will  sie  Mf  dieM  Weise  ein. 
geftehloseen  grrseben  haben.  Mao  fand  dieaelbeo  ^  aof  eiocn  AekirfoM 
beim  Dorfe  Lno&Mekowkm  an  der  BeU^m,  in  der  NAhe  von  SUrUiUn»^ 
aof  eioem  Fliebenraome  von  etwa  200  Laehtern  im  Umfcretee  —  an 
einem  s^hr  heSeacn  Tag^e  und  nach  einem  bedeutenden  Hafelseblage, 
ohne  data  sie  zuvor  an  der  Stelle  geaehen  worden;  ao  entatand  die 
Vnrmntbuttg,  daaa  nie  mit  dem  Hagel  oder  in  demaelbep  eingeaebloaaen, 
niedergefallen  wiron. 


Savvaob:  Analjrae  4itM  Elsenories  von  Emette$\m  Arrondia- 
aement  von  MMiret  (A1U9.  desMimes^  4^  S^.  /,  S34  eet).  Dieses 
Minerst  füllt  Höhlangen  im  ,,gro8sen  Ootitfa*'  und  gebfirt  der  Difovia^ 
Periode  an.  Es  findet  eich  derb  und  in  sfalaklitisehen  Gebilden;  letate 
triflfi  man  meist  an  den  Wandungen  der  hohlen  Riume.  Die  Farbe  ist 
ddilkelbraun,'  der  Brueh  eben  und  matt.  Daa  derbe,  körnig  abgesonderte 
Er«  nimmt  die  mittlen  Theile  der  Höhlungen  ein,  selgt  sich  gelb  und 
von  unebenem  Bruche.  Eine  Anslys^  der  stalaktitischen  Abfinderniig  gab; 

Eiven-Protoxyd  0,750 

Kieselerde     .  0,080 

Tbonerde  0,081 

Manganoxyd  0,003   * 

Wasser  0,117 

1,000. 


Cn.  SnavARu:  der  Wsshingtonit,  ein  in  09iiiii«f»ciff  an  f gefun- 
denes neues  Mineral  iSinjMAn^  Americ*  Jwtm.  of  8€.  XLitty  M4 
eet).  Vorkommen  su  Wäthittgi&m  auf  Quarz -Gingen  im  Glimmer- 
srhiefer,  auaserdem  in  lAdäfMd^  Westerip  und  zu  OoMken  in  MaMackm- 
MvUy  hier  von  Spodomen  begleitet.  Niedrige,  sechsseitige,  auf  ein 
Rhomboeder  als  Kernform  snrOekzufllbrendo  Prismen ;  beim  Rhomboeder 
betragt  die  Neigung  von  P  auf  P  =  80**.  Spaltbar  in  der  Richtung 
der  Rhomboeder-FUehen.  Brueh  uneben.  Eisenarbwarz ;  Strich-Pulver 
etwss  lichter.  Hftrte  -=:  6,75.  Spei.  Schwere  £=  4,008—5,010.  Nach 
LÖthrohr- Versuchen  und  in  Folge  des  Verhaltens  gegen  SSure  ist  diese, 
früher  dem  Crichtonit  beigezählte  Substanz  als  eine  Verbindung  von 
Titsnsiure  und  Eisen  Protoxyd,  mit  etwas  Msnganoxyd  zu  betrachten. 


Droüot:  Analysen  von  Bohnerzen  aus  dem  Depsrtement 
HauieaäonB  (Ann.  des  Minesy  4m«  Ser.  1,  680  cety  Die  zerlegten 
Erze  stammen  aus  den  Gemeinden:  ieueUB  und  Vtnrt  (1 ,  mvM  rouff€f 
nod  2,  mime  gri8e)\  von  EgmUcües  in  der  Gemeinde  Auvet  (3);  von 
Onräom  Vien»  de  CkMienoi$i  Gemciiide  Tr««e#  (4);   von  ümrdon  nmf 
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ilr  Chatemi»^  nämlieli«  G^weinde  (5)t  fm  V^mtf«,  Ovorftide  ilJM  («X; 
•«8  dftni  Boft  ctfMinam«!  van  CluNt  (7)  «adl  «m  den  0o<t  oiNii«iariMif 
v«n  AcfiwtfCMrrl  (8).    Resaltotet 

K  2.         a.         .4.         ft.         6,  7.  «. 

Kifleo-Peroxyd  .  .  440^  ;  644  •  5«4  .  460  «  507  .  416  .  604  •  660 
Roih-Mattgtnoxyd  .  016  .  014  .  010  .  014  .  «06  «  OlS  .  014  .  Ol« 
Piiofphorsfiure  .       ».     —  .-<*-•  00!k  .  003  .00t  .  OOä  .  00t 

ArMnifcMkure  .  .  . ,  **  ,  rr  •  -^  .  Spur  .  S|i.  •  Sp.  .  Sp.  •  $p» 
Grünes  Chromoxyd  .  —  •  —  .  —  .  Sp.  .  Sp,  .  Sp.  .  Sp.  •  Sp. 
WtMer  und  Sauer«Coff  120  .  130  .  140  .  148  .  142  .  161  .  168  .  140 
Koblentuurer  Kalk  032  .  058  .  036  .  Sp.  .    —    .    —    .    —    .018 

L&iibace  Tlionorda  0166  .  068  •  004  .  069  .  066  .  058  .  066 ..  024 

Uuldfbtre  Tbooerde  .  008  .  006  .  008  .  ai6  .  OU  .  017  ,  018  .  012 
md  KSeseJerd«  .  .  312  .  190  .  148  .  308  .  270  .  335  .  236  .  234 
lyOOO  1>000  1,000  1,000  1,000  1,000  1,000  1,000 
Dot  KeologMicli«  Alter  dieaer  Boboerse  Ut  noch  nifbt  genau  eroiittelt; 
sio  sebeinen  den  oberu  tertiären  Forwatiouea  gleicbseitig  und  fubeu 
auf  der  obern  Abtbeilnng  des  Jurs-Gebiets.  Mit  Ausnahme  von  No.  3 
dnrlten  alle  durch  DUuvial-Strönungen  herbeigeführt  worden  eeyn. 


K&Hiv:  fiber  den  Beraelit  von  lAugbanthyUa  in  WermeUmd 
(Ann.  d.  Chem.  und  Pharm.  XXXIV,  S.  211).  Vorkommen  auf  einer 
schwarzgraoen,  metallisch  gl&nzenden  Masse,  die  Eisenoxyd  enthalt  und 
ihrerseits  auf  körnigem  Bitterapathe  sitst.  Der  Berselit  *)  unrein  weiss 
oder  honiggelb,  wachsgläntend,  seigt  Spuren  von  einem  Blätler-Durcb- 
gange  und  ist  spröde,  so  dass  er  sich  leicht  zu  Pulver  zerreiben  lässt. 
Spes.  Schwere  =  ^^^\  Harte  zwischen  5  und  6.  Lothrobr- Verbalten  wie 
jenes  des  Pbarmakoliths.    Reti^ltate  der  Zerteguogen: 


Kalkerde        .... 

20,06     . 

23,23 

Trtlkerde        .... 

15,61     . 

15,68 

Mangaooxydul 

4,26     . 

»,U 

Spuren  von  Eisen,  anIMicbea 

"^       • 

0,23 

GlfibTerinat                 .        . 

0,43    . 

2,9» 

09,85     .     09,57 
Dieae  Analysa  atimmt  mit  I^*  X6  und  Zeichnet  ein  Gemisahe  von 
baaiaeb  araenika anrem  Kalk,  Talk  nnd  Mangaooxydul. 


Rosalbs:  Analyse  eines  Litbion-Glimmers  (PoeoBRD.  Ann. 
d.  Phys.  LVIII,  164  ff.).  Fundort,  das  Dorf  Jutckakowm  bei  Munrnsk 
im  17raf**>. 


^)  BeaiBUv«  beaerkt  In  seiaan  XXI.  Jahres-Beriehie,  das«,  da  e«  berelU  eine  Ber- 
xeliaegjibe,  für  dieerwfthate  Svbstanx  wohl  der NameTalk- Pharmakon t  m 
wjthlea  «eyn  dürfte. 

»n  Betebritbea  lirt  dlettr  GllnoMr  la  G.  Sms**  Rette.  I,  467. 
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Kalium        ......  9,09 

Litbinm 1,51 

NatriaM     , l,7f 

Fluor 10»09 

Tboiiard«  (theilwelM  dareb  Masgan- 

ü%yi  eratftst)          ....  27,72 

Kfosckrda 49*83 


100|00. 


C.  HocaaTBTiBR:  Zerlargung  da«  Staatita  von  Snarum  (EnDMAifir 
i^ad  JdämcwMD%  Jaurn.  f.  prakt.  Gbas.  XXVU,  377): 
Tolkerde  37,62 

KieaeUiure  .  .  >  82,03 
Thooarda  ...  12,62 
Eiaanoxyd  .        •  4,48 

Waaaar         .  .        16,19 

102974. 


DuFRBifOY:  ubar  den  Araenid-Sidarit  (L'InHÜ.  184a,  Ho,  471). 
Vorkomniao  auf  Man^an-Erzaa  in  dan  Grubea*  su  La  Roti^itnicke  unfern 
MAcoH.  Gelblicbbrauna  faacrij^  Partie'n,  vrelcbe  tre^ubar  sind  gUicfa 
dan  Paaarn  von  atwaa  barterem  Asbeat.    Eiganaebwere  =  3,62.  Gebalt : 


Araenikaiura 

34,26 

Eiaenoxyd     • 

41,31 

Mangaooxyd 

1,29 

Kaikarde 

8,43 

Kieaal^da     . 

4,04 

Kali       .        .        . 

0,76    • 

Waaaar 

8,75 

98,84. 

BovaamoAULT:  Unterauobnng  der  aua  dan  Poren  acbnel- 
«tndan  Scbnaa'a  aich  entwickelnden  Laft*(Aitn.  d.  Chhn.  et  de 
PkißSi  /,  3S4h  Man  wuaata  langat,  daaa  diese  Luft  nicht  mehr  a|a 
17  biA  18  Volumena-ProBenta  Saueriitoffgaa  enthält.  Diese  hat  sich  nun 
als  Btobacbtunga-Febler  ergeben»  indem  die  Luft  109  gescbmolzeoen 
Wasser  31  hia  32  Pro«.  Saoeratoffgaa  enthält,  so  dass  man,  wenn  beide 
Luftartan  suaamuangerechnet  werden,  eine  Luft  erhält,  welche  20,79 
Pros.  Sauerataffgas  enthalt.  Es  findet  sich  Dieses  sowohl  bein  Sehnen 
erbabenater  Gebirge,  wie  bei  jenem  vom  Meeres-Niveau. 
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B.  Geologe  und  Geogtiode. 

J.  E.  PoiiTLtocK:  RepMTi  an  tke  €€U§f^  af  ik^  Cotmiif  af  L^Mlofl- 
deny  and  of  pärU  af  Tprane  mmd  FerfMMmgh  iDmbiim  m.  London  1843, 
8^).  Ein  fleiitig  gearMtttv«!  prMbtvoll  MigeatattetM  Werk,  voll  Bcob- 
«ehtUDi^eo  und  IJntenHcbaogeii  und  reich  «o  lilerarioeheo  BesiehnvgeD. 
Es  besteht  aae  xxzii  und  784  Seiteo  einee  Kroeseiitbellt  eekr  klcineD 
Druckt»  aoe  einer  groseen  geologriach  illomioirten  Folio-Karte  der  Gegeod, 
0  Queer-Tafein  mit  ABStebteo  und  illuniinirten  Profilen,  S9  lithof  rapbir- 
ten  Oktav-Tafeln ,  welche  Petrefakteo  darstellen ,  und  36  ein^drnckteo 
HoUechnitteii.  Voran  i^M  die  Vorrede,  die  Inballa-Obereiehl  und  die 
£rklftruB((  der  AbbÜdoogen.  Dann  folgen  I:  Einleitende  Benerkonge« 
über  oroicraphiecbe  Verbfiltnisee ,  ipeolegiiche  Eintheiloog^  und  Betracb- 
tnnga-Wciae  und  über  Darstellungen  in  Karten  und  Bildern  im  Allge- 
neiuen  (S.  1—21).  —  II:  Obersicht  der  Leistungen  frfiherer  Schriftsteller 
über  dieselbe  Gegend  <S.  22—82).  —  III:  Physikalischer  Umriss  der 
Gegend,  S.  83 — ^89.^  —  IV:  Schichten  unter  dem  Basalt  von  der  Kreide 
bis  tum  Neu  rotben  Sandstein  einschliesslich,  S.  90—140.  —  V:  Basalt» 
S.  141—156.  —  VI:  Tertiäre  Schachten,  kalkige  Thone,  S.  157—167.  — 
VII:  KryKtalliniscbe  Schiefer,  Gneise-,  Glimmer*  und  Hornblende- Schiefer, 
S.  168—204.  —  VIII:  Einfache  Mineralien,  S.  206—227.  *-  IX:  Silur- 
Schichten;  beschreibende *Liste  ihrer  Fossil-Reste,  8.  228—476.  ^  X: 
AH*  und  Neu-rnther  Ssnditein,  8.  477—506.  -^  XI:  Feuer-Gesteine, 
metsmorpbische  Gesteine,  8. 507—657.  —  XII:  Kohlen^fihreode  Schiebten, 
S.  558-^629.  —  XIII:  Detritus,  S.  630—640.  —  Ökonomlacbe  Geologie : 
Mineral-Quellen  [sollen  diese  keine  höhere  wissenschaftliche  Bedeutung 
heben  ?]  ^  Klima ;  Bergbau  -  Erträge ;  Ackerboden  ;  Kultur^ Verhältnisse; 
AckrrbauScbnIen,  S.  641—736.  —  Anhsng:  Nachträge  au  den  frfiheren 
Kapiteln;  tabellarische  Cbersicht  der  FössikArten ;  siphabetiscber  Index, 
S.  727—784.  Diese  synoptische  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  von  216 
Silurischen,  325  Kohlengebirgs - ,  2  unter-  und  5  ober •  pökilitbischen, 
96  oolithisehen  und  kumsl  liasischen  und  81  Kreide-Fossilien,  im  Gänsen 
725  Arten,  worunter  über  ^  neu  aeyn  mag«  Die  wohlgelungenen  Abbil- 
dungen stellen  gegen  350  Arten  fossiler  Korper  (von  den  Fischen  sn 
abwSrts)  meistens  in  mehrfsehen  Ansichten  dar ,  natfirlidi  dabei  alle 
neue  und  solche  Artaa ,  welche  bis  jetst  noch  ttogenfigend  abgeHldot 
wsreo.  Es  sind  manche  neue  Gtenera  besonders  von  Trifobiten,  Orfbo- 
sercn,  auch  Schnecken  u.  s.  w.  Zu  den  merkwOrdtgsten  Formen  gehä- 
ren einige  mit  Limulus  und  Apus  verwandte  €kners  ,  das  schon  M&er  von 
ScooLBR  aufgestellte  Genus  A  r  g a s  oder  Di t  h  y  r o e s r i s,  dann  der  Limu- 
lus trilobitoides  u.  s.  w.  Einen  Aussog  allea  Wiaseoswertben  ans 
dieaem  Buche  au  geben,  läge  weit  ausser  unseren  Grensen! 


Flburiad  de  Bbllbvub:  <4ber  Zersetaung  von  Msnern  und 
Felsen  in  verschiedenen  Hohen  ube»den  Boden  (P«ris.  Akad. 
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MM,  Mai  30  >  PtHtUL  X,  lOY— SW).  Di«  attiiMfaM  Mtiwra  allar 
H«Mcr  wtrdea  in  O^^fi  bis  a»&  Ober  den  BodM  fiberAll  icrfretMO,  ticrtr 
«mI  höbar  oiaht  (eiaselne  klMoe  FAUa  aMgeoMinea) ,  wemi  glticb  dcv 
Rest  der  tfaveni  an«  deraelbao  StMS^iurt  baatabt.  Kreide  leidat  a« 
toeiatea,  aaeb  naaebar  Maraiar»  viel  langeaaMr  Oraoit.  Oft  hat  d.  Vf.  daa« 
aalba  aaeb  ao  Kalk-Wtedeo  der  Gebirge  beaierkt,  wo  laaadie  AaafMa- 
8«ag  des  alten  ftlrteangen  saaebreibea  wollte.  Der  Vf.  weiaa  aieb 
iber  die  Bracbeinang  keine  Reebenacball  sn  geben  and  vermatbet,  eine 
•na  dam  Boden  eafateigende  Oaa^i^rt  verbinde  aicb  in  der  LafI  aM| 
aineni  anderen  Stoff,  ao  daaa  die  Verbindung  erst  in  S"— 3»  Habe  voll» 
«tindig  werde,  dann  wie  eine  Siare  anf  die  Steine  wirke,.  Jedecb  nar 
nnf  die  fenahtan.  Er  wdnaabt  deaabalb  genana  vtrgleiebanda  Analfaen 
4er  Lnrt  in  Im— 2«-^3«— 4-  Hdba  ober  deoi  Baden.  (Solite  die  Eraebai- 
■nng  niebt  aaeaaiseabingen  mit  der  vom  Boden  in  den  Manern  aafalai- 
genden  Fenabtigkait,  welebe  die  tiofirtan  StaUan  der  Blaaem  laat  etele^  die 
Mberan  abwaebaelnd  feaebt  erhiit  and  die  bdebataa  gaaa  troeken  ttaat, 
daher  eine  nngleiebe  Empfingliabkelt  der  Maner^üftbea  für  &naaere  Ein^ 
lUiaae,  für  Salpeter-Bildnng  n.  a.  w.  bedingt  und  aelbal  Sala*EleflMata 
mit  aich  in  die  H9be  fftfaren  kann?    BaJ. 


Honain:  Ualeraaebnngen  nber  die  pbyaikaliecba  Gao- 
lagia,  3.  Reihe  {Ltmd.  ray.  Soe.  1049,  Jtmo.  iß  >  ViiuHi.  X,  213 
*-ai6).  Vgl.  Jahrb.  i84t,  S.  110.  —  In  der  firoberen  AbbaMlIdng  hatte 
der  Vf.  eiaea  analftiaehen  Aaedroek  fflr  die  Praseaeian  in  der  Yorana- 
a^teoog  gefunden,  daee  die  Erde  aua  einer  heterogenen  etarren  Rinde 
und  einem  heterogenen  flOaeigen  Kerne  beetehe,  und  geeeigt,  daas  eein 
Wertb  nur  anter  der  Bedlngniaa  mit  dem  wirkliehen  nbereinkommaa 
kann,  daaa  die  innere  Oberi&cha  der  Kruata  um  eine  gewiaae  Quantität 
kleiner  ala  die  ioaaere  aeye.  Da  aun  die  Elliptieitf  t  dieser  ioneran 
Oberfl&ehe  van  der  Dieke  der  Rinde  abhingt ,  mq  sucht  der  Vf.  in  der 
Jetaigen  Abbsodlnng  die  Dicke  des  Minimams  sn  beatimnea,  welches  mit 
dem  Werthe  der  beabaehteten  Prisesaion  vertriglich  wire.  In  der  frohe- 
ren Mittbeilnng  bette  er  angenommen,  daas  die  starre  Kruste  onmittel- 
bar  in  den  fldssigen  Kern  flbergehe,  obschon  dieser  Obergang  allmihlicb 
aeyn  nwss;  da  aber  die  Rinde  sn  diok  oder  au  dfiaa  werden  wörda, 
wenn  mea^ Alles,  was  nicht  gans  stsrr  oder  gaas  llOssig  ist,  noch  aam 
Hiesigen  Kern  oder  sur  starren  Rinde  rechnen  wollte ,  so  nimmt  er 
eine  Oberfliehe  gleicher  Plisstgkeit  an  ,  so  daaa,  wenn  AUea  iber  ihr 
gans  starr  und  Alles  unter  ihr  ganz  flüssig  wire,  die  P^iscsxioo  dieselbe 
wire,  wie  wenn  der  Übergang  aus  dem  Flössigen  iaa  Starre  allmihlieh 
•tattfbide.  Diese  Oberfliehe  nennt  er  ^»effektive  innere  Oberiiche*'  und 
die  Dicke  derfiber  „effektive  Dicke  der  Rinde'*. 

Der  Grad  von  Starrheit  oder  Fldssigkeit  eines  Punktes  im  Erd- 
lonern  hingt  cum  Theil  von  der  Temperatur  dieses  Punktes  and  zum 
Tbeil  von  dem  Drucke  ab,  dem  er  unterliegt.     Beide  Ursachen  werden 
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«la  4hM|t  betrtelitisty  «nd  Ist  m  41«  letite  olebt,  m  orats  das  Rtmdm 
dann  nur  qm  to  »icherer  seyn.  Niiwnt  waii  nvn  dureh  ii^eMl  eiacn  P««kt 
des  Erd«Iiiit«rn  ein»  ^Oberfliefaft  voo  gleieber  Ttnperatar'*  und  dundi 
d0Ba«lbea  Punkt  «aeb  «ibc  Oberiftefat  fl^leiobeo  Drueke»  an  f  «•  mata  dia 
Obarfliebe  gleicbar  Fldsalgkait  adar  Starrbait,  walcba  dareb  4iaaa»  Prakt 
g^t)  aacb  amiat  ivriaebao  diaaan  awai  ObaHUcha«  aaya.  Abar  ibra  sra«M 
Lage  litst  sieb  obfia  Yaniaaba  dbar  dfia  baaiaboagawaiaaii.WiffkvBgaQ  dar 
Tenparatar  auf  Vars^^farnngy  and  dea  Drnekaa  auf  Baaeblaaaigtin|(^  daa 
Gangaa  der  Eratarniag  »iebt  aagabaa.  Daeh  gaodgt  bb  Hr  dao  JalaigaB 
Zweck  sa  wiesen,  daas  sie  awiaeban  )«nea  %  «ndarea  Oberttabaa  liagaa 
mniiS)  nnd  dvron  gabt  der  V£  nan  weiter  aia.  Dia  Färmett  dar  iaathaib 
Mian  OberfMebea  in  ainaai  SpbXrDida  aind  aia  gaaaa  baatimmt  wavdea; 
«bar  dia  BaatiMmnag,  walabe  dar  Vf.  davon  gibt»  iat  aioa  gana  geaabert^ 
wann  dia  Blt^tiaiiat  klein  und  die  Abkdbluaga>Zait  aabr  grosa  iat ,  wia 
»an  •  bai  der  firda  wobi  annaboMn  darf.  Dnrcb  analjEtiaeb«  Dntara«« 
diwig  daa  Problens  kanin|t  nun  dar  Yf.  an  daaa  Soblnaa:  daaa  bmu  erat 
oiit  i  Radiae  der  Erde  eine  „OberlUafaa  von  glaieber  Fläaaigkeii"  oiil 
geodgcoder  EIKptieiCfit  erreieben  wfirdee  aa  moaa  alaa  dia  ^  ffektiVa 
Dicke  der  Rinde^'  wenigstens  s=  J^  oder  ^  £rd-Radina  aieyo 
(800—1000  M(!il.)>  damit  die  Prise«sion  den  Wertb  babea  könne,  weleiier 
beobachtet  ist.  Dieses  Resoltat  ist  aber  durebana  nicht  im  Eiokisnga 
mit  gewiss(*n  geelogiaehen  idee'n,  weleba  sieb  auf  eine  anr  SO— 30  Mail. 
(Engl.)  dieke  Rinde  stulaen,  nnd  warnacb  dia  Vulkane  ■  B.  in  unmittai- 
baram  Zuaammeubange  mit  demfldssigen  Inncraa  atebaa  sollen.  Avab 
folgt  «US  der  grossen  Dicke  der  £rd-Rinda,  daaa  dia  lataiga  innara 
Wirme  der  Erde  nicht  von  ihrer  Ur*Wftraia  herrühren  könne,  waa« 
nieht  etwa  der  Druck  anr  Erstarrung  derselben  mitbeitrl^t ,  waa  dorefa 
Beobachtungen  nicht  erwiesen  ist.  Denn  wenn  ihre  jekaige  Temparatov 
jener  Ursache  suavsebretben  wire,  so  ist  gewiss,  daas  sie  aebon  in  aiaar 
Tiefe  unter  <K)  Meilen  gsnfigen  mu«8e,  um  unter  ataNisphiHscbein  Druaka 
die  Bestsndtheile  der  Erd'Rlnde  au  schmelarn;  ihre  Starrheit  bin  au 
einer  yiel  grösseren  Tief«  könnte  daher  nur  durch  den  un- 
geheuren Droek  erklärt  worden,  walcbam  dia  Massan  in 
diesen  Tiefen  anagesetst  sind. 

Da«  Phänomen  der  Vulkane  eriinterl  der  Vf.  durch  die  Voraua- 
«etsung,  dasa  eine  Partie  schmelzbarerer  StoflEl,  ala  die  ailgemsiua  Maaaa 
•der  Rinde  ist,  fliisBig  in  nnterirdischen  BeliSItero  von  beaehrinkteui 
Umfang  exietire,  welche  bald  miteinander  koaMaunisirea  und  bald  von  einen* 
der  getrennt  sind.  Dadurch  erklären  sich  auch  dia  g eo log! «eh an. He- 
bungen,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  neuesten,  weleba  eiae  Falga 
gleichseitiger  Th&tigkeit  dea  Druckes  einer  Flüssigkeit  auf  den  gansao 
untern  Theil  einer  starren  Masae  van  bendaMalar  Eratrecknog  Beya 
4uögeu. 
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'  Efmernoms:  fib«v  die  irorb  «nbvkaast«  b-nürieblliche  Vcf* 
br-eitani^  i»ifc ronkopise her Offp«« Urne n^  in  F«rin  vonFelvsrten 
im  TPntr^\fn  K.'-Amerikm  mid  in  W,-A9ien  (Beriüt»  Akad.  i849y  Jmil 
>-  fintHt.  f849,  X,  46I-*43S).  Di«  f ruberen  Untersocbnfigen  EHiuif* 
BBUs'if  wie  aiitob  s.  Tb;  Bakbv*«  babeD  Keteigt  9  daie  die  Gceteine  voii 
Mi^n-AffpfPiimf  SU  Httman  Fmrmm  im  «fiitftllieftm  Araäiem,  am  £il*«iioit^ 
ilwKfl^jiaii  it«d  am  Oi^ttrg  groaaeiHbeiU  aua  wohlerhallenen  mfkroak«* 
piech^n  Polythalamien  i^oit  Kroaeentheila  f(leielii*n  Geeeblecbtera  ond 
Arten  beateben,  deren  Zwiaebeii räume  von  Scbflppcben  and  ellipliaeben  oder 
bornartifcen  Ring^ebea  anagerailt  werden  und  die  der  Kreide  eif^ntbAm- 
tieh  aind.  Baijlbt  batte  luerat  dieaeibeu  Weaen  Im  Öatlieben  ff,'Amerikm 
naehgewieaen  and  aolcbe  )et«t  im  sentralen  If.^AmeHka  ao%e|latfdeii) 
wie  die  an  fi.  eingeaaadlen  Bdegalucke  beweiaen.  Die  Pe4a-Arten,  weiebein 
oberen  MimiiMkffft^Mttate,  am  iSlova^Floiae  im  oberen  MaaovW  bia  au 
de«  Hvehy  moHmi^g  die  Grense  bilden  awiaeben  dem  MUumni'SUmUj 
Ore§fm  nnd  Nt^fkaOf^ntiem  und  dort  dio  OberMebe  dea  Bodena  aaai 
maaben,  beafeben  ana  einer  nnberecbenbaran  Menge  mikrdakopieeber 
Poljfbalamien  jenen  lihnlleb ,  welebe  E.  in  der  Kreide  tkifVfm'9  gefun- 
den bat.  Die  Kreide«,  zu  4*^}  ibrca  Votumena  ana  aokben  Reaten  zu» 
»ammengeaetzt,  herracbt  daher  im  Zcntr^Utioräamerikm  über  eine  FUche 
▼on  mebr  ala  1000  geograpbiechen  Meileni  wo  aie  bia  jetzt  nieht  bekannt 
geweaen,  and  e ntbAtt  groaaentbeila  dieaelben  Arten  und  in  den  Zwiachen- 
rtumen  dieaelben  hieincrn  ellipti  gehen  Sehtippeliett  und  Ring  oben  f  wH 
In  K,*Bmropß^  nnr  dM»  mit  letzten  auch  nol;h  immer  einige  nadelfSrmigo 
TbeUe  vorkomme». 


% 
Fr*  A.  Walchmbr:  Daratetlang  der  geologiaeben  yerbält* 
ntaae  der  am  Nordrande  dea  Sehwarxwaldei  hervortretenden 
Mineralqnelleny  mit  einer  einleitenden  Beachreibuiig  der 
uatarbis  toriacben  Verbältniaee  dea  zu  HathenfeU  bei  Baden 
entdeckten  Mineral  Wassers  (71  SS.  8**)  mit  einem  topographischen 
Plan  und  einer  Zeichnung  {Mannheim  1843),  Diese  Schrift  gibt  uns  eine 
Geschichte  der  Erbohrung  der  salinischen  warmen  Quelle  zu  Rotheiifels 
im  Murgihal  im  J.  1830  bei'm  Suchen  nach  Steinkohlen  in  330'  Tiefe,  und 
eine  Ansljrse  derselben;  —  sie  zeigt  uns  auf  sehr  klare  Weise,  wie  die  fast 
auf  einer  Linie  liegenden  Thermen  von  Baden  y  RothenfeU,  Berrenalb, 
Wildbad  i  LiebenzeU,  Stuttgart  und  Cannstatt  sich  durchgängig  nur  an 
Sirllen  finden,  wo  der  Grsnit  oder  Granit  und  Gueiss,  durch  den  Rothen- 
Sandstein  des  Schwartwaiden  hindurchbrechend,  zu  Tsge  geht,  oder 
(bei  Stuttgart)  aufgerichtete  Keuper  Schichten  doch  ein  Erhebungs-Thal 
anzeigen,  unter  dessen  Sohle  ein  solcher  Dorchbrucb  wahracheinlicb  iat; 
—  wie  dieae  Dnrchbruche  auch  auf  weitprc  Strecken  hin  viele  Spalten 
im  Sandstein  gebildet  haben,  deren  einige  mit  einem  WO.-Streichen  fast  in 
derselben  Linie  bei  Semenbürg  und  Pforzkeim  durch  Absätze  von  MineraK 
Quellen,    wie   man   sie  noch    dort  findet,    bia   aar  Bauwürdigkeit  mit 
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M •iigaooxjrtfMttUMilli^n  Bratt«.Efaieii«tdn  tfi&iH  wordka  mui ,  der 
io  ScbwerapAlb  d«  GAüffArt  briebl  ttsd  «mIi  iioeb  im  GfWttite  ««Ibct  ▼«*• 
IbMioit,  d»httr  »aob  mId«  Bildiiog  nii  )«imo  Durcbbrficben  in  B«sm« 
hang  tn  stebivo  «cbciot^  —  wi«  «odiUb  die  TbAl^Vertfefinge» ,  vorm  die 
Graiut^Darebbräcbe  «iid  je»e  TberneD  su  Thal  konsen,  mil  «iebl  llteraa 
BUdMKen  als  Kalktoff;  Ldaa,  DilovialMraU  uod AUavial  wkder  erfättt 
wordeo  aiod.  Dar  Vf.  siebt  daraaa  den  Sebluaa,  daas  Jeae  TbAler  in 
der  DilttviaUPeriode  erat  nach  der  Terti&r-Zeit  «ad  Tor  der  Ltea-BH* 
4ung  eotataadao.  aeyen,  eine  Felgeraog»  die  wir  biaaiebtiteh  ibrea  erste» 
Tbeilea  oicbt  för  biadead  baltea  kdaaen,  da  das  blees«  Ftfbleo  der  Ter 
tUr-Bildoogea  in  dieaen  Tbitem  ibre  Entatebnag  naeb  dar  Tertidr-Zeil 
aiabt  be weise«  ka»a.  fntareaeaat  iat  jedaefa  s«  sehen»  wie  der  Mas 
a#wabl  auf  den  Geröil»Ablager«agen  dea  SekwttrttwaUM  als  a«f  de« 
Kalk-Taffeo  vo«  CtumMiaU  rabt ;  bdebat  werthvall  a«ch  die  vollstAndife 
AaCrtblnnf  der  aorgHUtiiren  Beatimmangen  der  im  Ldaa  wie  im  Kalk- 
taff  aufgefandenea  Bianeafcoaefayliea  -  Arten  dareb  Axazaio^br  BnAVif, 
walcba  mit  der  Liste  der  von  JXeaa  gefandeaen  Slagetbier>Reste  beider 
Gebilde  and  'der  ebeafalla  ven  Braoh  bestimsitea  Pflantea»R«ata  des 
Taffes  in  Verbindang  gesetat  wird. 


Dr.  J.  J.  SoHiUBiu's:  Relief-Karte  der  Schtteihi  in  j^dodö  ^^ 
aaturlieben  Grösse,  die  Hdbe«  doppelt  so  gross,  daa  Gänse  44D'  haltend, 
soll  auf  Snbskriptioo  von  20  Sobweitaer-Frankea  vervielfiltigt,  dann  aber 
gegen  weitere  Koaten-Yergfitang  in  gewfinaebter  Weiaa  koloriri  werdaa. 


C.  Petrefakten-Eimde. 

Fr.  A.  Roeb^r  :  die  Versteinerungen  des  Harz^Gebirges 
(Hannover  1843,  xx  und  40  SS.  und  XII  litbogrsph.  Tsfelo  in  gr.  4^). 
Elie  es  UO8  möglich  geworden ,  dem  Publikum  die  Anzeige  des  Werkes 
über  das  Norddeutsche  Kreide-Gebirge  vorzulegen ,  de  der  beschränkte 
Rsum  unserer  Blätter  die  Aufnahme  einer  so  sueftibrlichen  Analyse,  sls 
wir  bei  der  Wichtigkeit  dieties  Werkes  davon  geben  zu  müssen  glaubten, 
sufzunebmen  noch  nicht  gestattet  bat  *') ,  erfreut  uns  der  Vf.  schon 
wieder  mit  einem  neuen  Erzeugnisse  seiner  unermudeten  Studien,  welches 
bei  der  Unsicherheit  unseres  Wissen«  über  die  geognostische  Stellung 
eines  deutschen  ZentrsI  -  Gebirges  in  gewisser  Hinsicht  nofcb  weit 
wichtiger  als  jenes  ist.  Nur  um  nicht  in  den  alten  Nschtbeil  zu  ge- 
rsthen,  werden  wir  uns  mSglichst  kurz  dsrüber  fsssen.  S.  i— x  gibt 
eine  Übersicht  der  Gliederung  des  Cambriseben  bia  Devonischen  Systems 

^  Ebenso  Terhllt  ea  sieh   mit  nehreii  andern  Anzeigen »  alt  der  letiten  Uefernng 
dct  OoLoroOT'nciien  Petrtfaktea* Werkes  n.  t.  w. 
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iir  Eitgkmd  »Mtb  IfmicnMii'fl  aiMl  PtaLftira'  Arbtitea  nit  AnttUahmg 
der  PHrcfikte  i«  den  eioMkieii  Abtäeiluiigcn ,  am  d«raii  einen  AoImII 
zur  KI«MUilniti«n  der  Bmmer  Gesteine  sn  finden.  S.  x--n  liefert  eine 
vergleieliende  Dbertiehl  der  an  Umrza  vorl[omniettdett  €renieiiie  den  D»- 
vMiisdMBy  SiliiniielMa  und  KnmbmelMo  Syntemeii  (die  Koble»»ForniatiMi 
•cbeint  mit  Avennhme  einiger  obersten,  mit  SfimmMerktlli  wnebneladnn 
aebwacben  Kohlen-Flötse  am  detlicbeo  Bttrsse,  von  welcben  der  Vf.  aber 
gaoziicb  absiebt,  za  feblen) ;  worfiber  wir  auf  die  eigenen  anssdglicbea 
MittbeMmigen  dea  Vf'a,  im  Jabrboebe  (IMt,  820)  om  so  mebr  verwei- 
•eo  hönnen,  aia  er  ona  abendaaelbat  biaaeo  Jabreafriat  an  einer  noch 
aaafBbrIieberen  geognoatiscbeii  Darstellung  dea  Banufs  Hoftinng  an 
machen  aeheint,  welcber  denn  aneb  ein«  Karto  wobi  niebt  feblen  wird» 
somal  wenn  er  sUb  bis  dabin  vielldclit  in  dieaen  Mittelpmukt  seiner 
ao '  angestrengten  ala  JbedeatungsvoUen  Tbfttigkeit  anf  längere  Zell 
▼eraetzt  sehen  sollte.  Dann  wird  es  wobI  aneb  moglieb  seyn,  eine« 
grdsaern  Tbeil  oder  alle  Arte»  von  Petrefakten ,  deren  Formation  bier 
mhoater  nnr  im  AMgemeioen  oder  unbestimmt  angegeben  ist»  genauer 
eiaanordnen ,  wesabalb  wir  nna  aneb  hier  enthalten ,  eine  tabella- 
rieobe  Dberaicbt  mitzutbeüen ,  wie  wir  beabaiebtigt  hatten«  S.  1—40 
liefert  die  Beschreibnag  der  Patrefakten«Arten,  wovon  die  Pflaoaen  gröaa* 
teatbeila  von  Göfpbbt  beatimmt  sind. 

Abgebildet  sind  200  Arten,  oft  in  mehrfachen  Figuren ;  die  Lithogra- 
pbie'n  sind  sehr  sch5o  und  genügender  als  die  iik  den  frAberen  Werken. 


Brodie:  Insekten-Reste  im  Liaa  von  Qtaueestershire  (flmsiä. 
184Sj  Xly  47).  Die  gefundenen  Theiie  sind  bis  i"  lange  Fliigeldecken  von 
1  oder  mehren  Koieopteren>Genera,  1—2  kleine  Scarabaen  und 
einige  bis  i"  lange  Flügel  ähnlich  denen  der  Libellen.  Sie  liegen  in 
blauem,  grünem  und  weissem  Kalke  dea  bei  CheUenhMm  aebr  verbreiteten 
unteren  Theilea  der  Lias-Formation, 


Hawkshaw:  fossile  Thier-Fährten  im  Nea-Rotben-Sand- 
atein  von  Lfmm  in  Ckeskire  (dae.  JT/,  48).  Der  Steinbruch  liegt 
im  O.  von  Lpmm,  uad  im  S.  vom  Weg  aneb  AWrwgkmm.  Seine  Sebicb- 
ten  sind  unter  5**  nach  SSO.  geneigt  und  bestehen  aus  einige  Zoll« 
dicken  Wechsel-Lagern  von  rotbem  und  grauem  Sandstein,  blauen  Mer- 
geln und  blättrigen  Schiefern.  Sie  liegen  auf  einem  Eisenoxyd-reichen, 
sehr  mächtigen  Sandatein  mit  kaum  kenntlicher  Schichtung.  Man  hat 
Fiiaa-Spuren  auf  faat  aUen  Schichten  dea  Sandsteina  gefunden ;  zu  oberal 
sind  solche  wie  vea  Fosaen  eiaea  Kruataseen,  darunter  aind  andere  von 
Vfigela.  Aach  von  Chirotberium  hat  man  Fahrten  in  den  obern 
Sebichten  gefunden ,  aber  sie  aind  klein  und  «cheinen  narb  der  Tiefe 
aa  Griase  saanaebaien.    Maa  hat  welche  voa  ^''^  V'-i"-^''-4''-lo" 
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mheo.  Auf  einer  20"  lanfpni  Platte  niebt  aMii  a  fiiadrudbe,  einen  kleinen 
vorn  und  einen  fq*'  langen  hinten.  Dieter  .nnd  ein  anderer  van  ^" 
Lfinge  aind  «it  lileinea  Wärtohen  bedeciit,  deren  dort  100  nnd  liier  3S0 
aof  den  Quadrat^Zoll  «eben.  Sie  ndMon-  alle  vom  oinoai  Tb&ei»  aut 
Hant  I 


A..P011BL:  Cania  mcgawaatoides  In  den  rulkaniaehen  Alln* 
tienen  der  Atm^rgne  {BMrL  ffMog.  1848,  XIV ^  36—41  pl.  i  iHid 
Viii9tk>  i84a,  JUy  00).  Ein  Unterkiefer- Stuck  mit  Fieiachaabn,  Alveolen 
der  Höckeraälioe  und  dem  Unteren  Theiie  d^  Aatee  mit  Ananahme  dea 
Krouen-Fortaataea  iat  der  widitigate  Theil,  den  man  von  dieaer  Thier- 
Art  g^efunden.  Der  Kiofer-Aat  ninunt  unter  «fem  erslen;  Hacker-2Ubne 
an  Breite  au  nnd  gibt  einen  weiten  balbairkel£ormigen  Vereprang  ab« 
woran  aieb  der  atylo-mastoidooe  befeatigt  Imtte.  Die  Linie,  welclie  dieaen 
Vorepvnng  binteu  begrenst,<  erhebl  aicb  necb  b&her  und  krfimmt  aieb  ao« 
dasa  aie  eine  Konkavitftt  bildet,  Weiebe  nftebat  dem  bintern  Winkel  endet. 
Dieeer  ist  viel  bOher  ala  bei  den  bekannten  Hunde- Arten;  der  Condyloa 
atebt  auob  hoch  über  der  Zabn^Linio  and  iat  von  den  Baeben^&bnea 
weiter  entfernt  durch  daa  Breiterwerden  dea  anfateigeaden  Aatea  von 
vorn  naeb  hinten.  Der  Rand  dieaea  letsten  ateigt  weniger  achief  nach 
biiitea  an,  wodurch  der  Kronen*Fortaats  breiter  und  die  Kaumuskel- 
Grube  au8gedehnter  wird.  Die  Maatoid-Apophyaen  aind  verlängert  und 
über  doppelt  so  lang  als  die  am  Fuchs.  Auch  die  übrigen  Dimensionen 
aind  etwas  grösser  als  an  diesem.  Die  Occipital-Leisten  sind  vorsteheu- 
der  als  an  Füchsen  und  Hunden.  Der  Cubitus  hst  einen  sehr  entwi- 
ckelten Elleirbogen-Fortsatz.  VollstAndige  Ausmessungen  mit  Abbildun- 
gen Ündet  man  im  Bulletin  a.  a.  0.    ' 


EnRENBBnG  erkannte  viele  Insekten  in  den  Bernst^in-StO- 
eken,  welnife  H.  Schirhbistbr  um  Brandenburg  gesammelt  hatte  (nach 
einem  Berichte  an  die  G«>KelUchaft  naturforschender  Freunde  in  BerUn 
>-  FaoRiBP^a  Nötitz.  1841 9  XIX,  ItO),  darunter  ein  in  Begattung  be- 
griffenes Paärchen  Ceratopogoa,  Phryganeen,  Gryllos,  eine 
dickköpfige  und  eine  andere  Ameise»  n.  a.  aebon  öflera  im  Bernetein 
wahrgenommene  Formen. 


Im  Jahr  1841  fand  man  bei  Kloster  Btmx  einen  lebtbyoaauriia, 
desaen  Schädel  einem  ZU*  langen  Thiere  angehört  beben  konnte«,  nebst 
3'  langen  Rippen  u.  s.  w.  Durch  seine  Zähne  nnteracheidet  sieh  daa 
Thier  von  I.  platyodoo;  aie  siad  nach  innen  and  hinten  anrdckgekräaimt 
nnd  glichen  denen  dea  Mil-Krokodils.  Man  hat  die  Art  I.  trigonodon 
genannt.    Das  Skelett  mMsa  erat  noch  auo  dem  Stein  beraasgemeiaef« 
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werden.  —  Ein  J.  conmunit,  dM  «eUiist«  bis  jetst  f^rfundene  Skelett 
won  13'  Länge  9  let  kurslich  in  Mag;ne8iin[?>Kalke  der  B^Hii  Clfffk  m 
WkÜbf  entdeckt  WfMrden.  -^  Youifo  bat  icn  Waodbitrk  bei  Oarriekfergtu 
in  Irkmd  anWngtt  aueh  einen  groenen  RGcken-  u.  e.  e.  Wirbel  von 
lebt  b  JOS  nur ne  gefunden.    (L'InstÜ-  tS49y  1M.> 


R.  Owbh:  Beriebt  Ober  die  BfiUuehm  Reptilien:  I.  Enalio- 
t  a  u  r  ie  r  {Report  of  the  Briiuth  Ästocutiion  far  the  adüancement  of  Seiettc« 
1689  y  iMmd,  1840  i  p.  43—126).  Bei  der  grossen  Beschränktbeit  des 
Raumes  ist  es  uns  nieht  mSglicb ,  einen  ▼ollständigen  Anszog  aus  dem 
ersten  Tbeile  (vergl.  1849 1  490)  dieses  sehr  Detail-reichen  und  langen 
Berichts  SU  geben.  Rs  genfige  daher  die  Angabe^  wo  sie  zu  finden,  und 
eine  Übersicht  ihres  Inhalts.  Alle  Arten ,  deren  IVamen  kein  Autor- 
Name  beigeffigt  ist,  sind  won  Owei«  neu  benannt. 
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Db  CiSTBUVAü  hat  Fasse  an  TrilobitaD  (FJiutiL  i84M,  74—75), 
laabaaoDderr  sd  ausanmiaiigerollteD  Ezemplareu  tod  Caijrmena  bofo 
GuBBi«  aus  dichtem  Kalkstein  70»  PUawtac  io  Virffimen  beobachtet. 
Sie  haben  mittle  Grösse,  sind  sehr  duon  nod  bUtterig  and  sitsea  in  einer 
Reihe  jederseits  am  Miltellappen  des  Korpers.  Seine  fizemplare  sollen 
im  Jtfnfetim  d^kUttrire  amtwreüe  niedergelegt  werden.^  An  ansgestreektcn 
Trilobtten  im  Sehiefor  und  bUttrigen  Kalke  haben  diese  Fnsae  an.  Grunde 
gehen  müssen.  Auch  hat  C.  beobachtet,  daas  an  einer  Caljrmene  der 
mittle  oder  [?]  vordere  Lappen  des  Kopfes  beweglich  %tj^9  so  dass  er 
bei  Stnrollnng  des  Xhierea  sieh  senken  vnd  nnter  des  Ende  des  Abdomen 
legen  konnte. 


Ein  Homerns  dea  Rhinoceros  tichorhinnt  wurde  im  Herbst 
1838  snf  dem  PUts  de  Im  Greve  so  Parte  in  den  Fundamenten  des 
neuen  Stadtbsuaea  gefanden.  Es  ist  der  erste  Rest  dieser  Spesies  im 
Pariser  Beeken.  Er  ist  wohl  erhalten ,  |  ^röaser ,  als  der  ron  Cotibb 
besebriebene  von  Abbe^Me,  ist  4'"  kfirster  als  der  am  Skelett  der  €99^- 
sehen  Art  so  ParUy  »od  X^"*  korser  als  am  /ndlfdbeii,  aber  1"  dicker, 
als  beide.    (VALBircnniiBs  im  liML  1838,  3940 
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Die  Gletscher 

in  ihren  Beziehungen  zur  Hebung  der  Alpen^ 

zur  Kontraktion  krystallinischer  Formationen 

und  zu  den  erratischen  Geschieben , 

von 

Hrn.  Professor  Gustav  Bischof. 


Wenn  ich  das  Wort  nehme  über  einen  Gegenstand, 
welcher  seit  einigen  Jahren  die  Anfmerksamkeit  mehrer 
Geolegen  in  Anspruch  genommen  bat  und  eines  der  räthsel* 
baftesten  geologischen  Phänomene  auf  eine  einfache  und 
sehr  genügende  Weise  sn  erkitfren  Tcrspricht,  bo  möge  diess 
durch  den  Umstand  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  ich  bei 
der  Bearbeitung  meiner  ,1  Wärmelehre  des  Innern  unseres 
Erdkörpers  (J^eipzig  1838Y  auf  eben  diesen  Gegenstand  ge^ 
ftthrt  worden  bin  und  ihn  in  Beniehung  auf  die  Temperatur- 
Veränderungen,  welcher  die  Oberfläche  unserer  Erde  in  frtt- 
heren  Zelten  unterworfen  gewesen  seyn  mag,  betrachtet 
habe.  Dieser  Gegenstand  betrifft  die  Frage,  ob  die  Glet^ 
scher  im  Aligemeinen  «onehmen  oder  nicht.  Nachdem  ich 
dasjenige  kum  nusammengestellt  hatte  *),  was  durch  die 
Untersuchungen  der  in  den  Alpen  einheimischer  Naturforscher 
in  Beziehung  auf  das  jährliche  Vorrfieken  der  Gletscher  in 
der  wärmeren  Jahresseit  beobachtet  und  beschrieben  worden 


**)  8.  ISO  ncilDer  Wärmelehre;  dacaaa  imlJakrbucb  I^M,  174  K  vad 
iro  AliiiSurir*  pAilot.  Jmuwa4 
Jahrgang  1843.  33 
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ist,  kam  ich  cor  Beleuchtong  der,  wenigstens  frflherhin,  in 
den  Alpen  sieiulich  verbreiteten  Meinung,  dass  im  Allgemei- 
nen die  Gletscher  zunüihmen,  and  schloss  dieses  Kapitel  mit 
der  Bemerkung,  wie  es  gewiss  sey,  dass  ewei  Ursachen, 
welche  in  den  Alpen  annnterbrochen  fortdanern,  dem  Wachs- 
thum  der  Gletscher  stets  entgegenwirken.  Diese  Ursachen 
sind  nämlich:  das  Ausfressen  der  Unterlage  der  Gletscher 
durch  das  Vorrücken  derselben  and  durch  das  beatlindige 
Herabfliessen  der  Gtetseher-BSeho;  zweitens  das  Einstürsen 
hoher.  Felsen  und  Kämme. 

Da  zwischen  den  Gl^schern  und  ihrer  Unterlage  stets 
eine  grame  Menge  miehr  oder  weniger  grosser  Felsblöoke 
und  Stein-Gerölle  sich  befindet,  welche  während  des  Vor- 
rfiokens  der  Gletscher  durch  die  ganze  Last  der  darauf 
ruhenden  Eis-Masse  gedrückt  werden:  so  ist  leicht  zu  be- 
greifen, dass  dadurch  ein  Ansbüblen  der  Unterlage,  besondere 
wenn  jene  Steine  härter,  als  das  Gestein  der  Unterlage  sind, 
bewirkt  werden  müsse  *).     Die  Gletscher- Bäche  führen  dieae 


*)  Darch  neuere  Beobachtungen  Eschrr's  von  der  Lintk  (PoecEnD.  Ann« 
Bd.  LVI,  S.  610^  Jahrb.  232)  ist  meine  Ansicht  vollkommen  beütatigt 
worden.  Oberall  wo  er  einen  Gletscher  unmittrihar  auf  ifeni  Bnden 
aufliegend  oder  an  felaigeo  Seitenwinden  anKegrnd  sah,  laml  ar 
in  ^r  Nähe  der  GrenaflAebeo  des  £is*a  «iar  Menge  grosseaer 
und  klaipierer  Gesteioatucke  und  Sandkörner  im  £iae .  fest  einge- 
backen. Sehr  hätiiig  werden  ancb,  bemri-kt  Eschbr,  ausgedehnte 
horizontale  Strecken  von  Gletachern  in  der  Nähe  ihrer  untern 
Fliehe  aus  einer  wahren  Breccie,  ans  grossen  und  kleinen  Gestein- 
atiicken  durch  Eis  xämenllrt,  gebfldef.  So  nah  er  anf  d«m  tHnei^m" 
Gletaeher,  der  aeit  20  Jahren  beatindig'  im  Abeabmen  brgrifeH 
ist»  tat  Irtaten  Jahre  aus  den  reinen  Gletscber«£iae  eine  Schutt- 
Maaae  von  mehren  hundert  Fuss  LSnge  und  Breite  hervorlauchen. 
Deaagleicben  fand  er  (1841)  am  FiVfcAGIetschrr,  unten  zwischen 
dem  Eise  und  der  Granitwand,  einen  siemlicb  weit  fortaiebenden 
hohlen  Raum ,  dessen  Boden  mit  einer  Menge  feinen  und  groben 
Sande«  und  gteaacn  GfanH-TrunMoeni  bedeckt  wer.  Oben  leg  das 
Ejs  uomittelbsar  i^f  dam  Granit-Ufer  auf,  und  entbialt  an  aainer 
Grenaflacbe  feat  eiogebackeo  eine  Menge  Tcrscbiedeoartiger  Ge- 
ftteinatucke.    Die  Granitwand  war  völlig  abgerundet. 

Voif  Charpeiitibr  (Kuai  mtr  Us  Glaciers  eic,  p.  dtf)  berichtet 
gleiebfalia  ein»  an  diese  Thadseehan  aieb  eereibande  Erscheinung. 
Als  nftmlich  das  GonvcrneaMnt  das  Kentene  WmtÜB  einen  Kanal 


Digitized  by 


Google 


M7 

iMgeriMdneii  Massefi  nieht  bloss  mechmiUch  fort,  sonf}«rii 
sie  lösen  aaeh  davon,  wonti  sie  ans  Kalk  bestehen,  auf. 
Die  bedeutenden  Katksimer-Lsger,  welche  man  e*  B*  in  den* 
CmKebungen  von  GrindelwaU  und  auf  dem  Wege  von  da 
nach  dem  Foufkom  findet^  besengen  Diess  unter  andern.  lob 
führte  in  dieser  Bexiehting  an,  dass  nach  den  Beobachtongert 
StIhlin's  ttber  die  Menge  des  Wassers,  welche  jährlich  im 
mein  ans  der  Schw€Ü%^  abfliesst,  verknüpft  mit  der  Analyse 
des  ÜA^n- Wassers  von  Pagenstbchbr  jährlich  ein  Cnbu»  von- 
8M  Fnss  Seite  kehlensauren  Knlkes  der  Schweä*  bloss  in 
wlissriger  Anfiösung  etitsegen  wird.  Gleichseitig  nahm  idi 
Beaog  auf  die  wunderlich  gewundenen  Vertiefungen,  die 
man  auf  dar  weiten  Moaa*Alpj  an  der  Südseite  des  Muschel* 
hörne  ^  auf  der  Nordseite  der  Oemnd  and  auf  der  kleinen 
Ebene  vor  dem  ^dn^Gletscher  bemerkt^  worauf  schon  £bkl*) 
aufmerksam  gemacht  hat,  und  die  er  om  so  mehr  filr  die  Wir- 
kung der  Gletscher- Wasser  hält,  als  sieh  dieselbe  Gestaltung 
der  Oberfläche  auf  dem  Felsen,  worauf  der  /ZAeaii-Gletselfev 
lieg^  noigt,  wenn  er  bisweilen  in  sehr  heissen  Sominern  eine 
Strecke  weit  hinein  abschmilat« 

Je  mehr,  fuhr  ich  fort,  in  einem  gewissen  .Zeiträume« 
die  Unterlage  des  Gletschers  sieh  austleft,  desto  mehr  kommt 
er  in  wärmere  Regionen.  Sein  Abschmeheen  wird  also  an»* 
nehmen,  und  wenn  von  oben  nicht  mehr  als  früherhln: 
naohgeschelien  vvird ,  so  wird  er  abnehmen ,  ja  in  einer  ge« 
wissen  Zeit  gans  verschwinden»  DIrss  wirbliok  viele  Glet« 
seher  seit  vielen  Jahren  bedeutend  Burttehgetreten  sind,  zeigen* 
die  oft  weit  von  de«  nntem  Ende  derselben  abstehenden 
GMindecken.  Beispielsweise  führte  ich  die  Gandack«  am  ehe^ 
ren  fi^riniftf/fraM-Gletscber,  die  am  untern  Gletscher,  welche 


ooter  dem  untern  Oifiro^GletacUer  in  dem  BaeHt-Tluk]»  grttben 
Ken,  nm  die  Erneuerung  des  bekannten  «cbrecklielien  Ereigniiiftea 
am  16.  Juni  181^  su  verhüten ,  ond  dea«halb  ein  Tbeil  des  Glet- 
schern bis  auf  «ein«  Unterlage  wegsenomraeo  wurde  9  fand  mau 
dieaelbe    aus  Kieaelsteioen   mit  eiaigeo  gröasereo  Felsbloekea  ge^ 

.    mengt  bestehend. 

*)  Aaleituag«  die  6ehweUs  ku  bereisen  ete.,  ZJmch  1810»  3.  Aaflage, 
II,  256>  111,  81  und  I\r,  111. 
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jetst  mit  BMvnen  bewnehteii  sind,  »e  wie  die  toii  dem  der- 
mnligeii  £iide  des  Rhane-GletsoherB  um  940  Sehritte  abste« 
bende  Gandeclie  an  und^  ftfgte  hinso:  „Mögen  endlich  nicht 
manche  Scliutthauftn ,  die  man  in  Thfilern,  weit  entfernt 
von  Gietscbern  findet,  ehemalige  Gandedcen  seyn?<^  *).  Diese 
deutlichen  Merkmale  ihrer  ehemaligen  and  jetzigen  Ausdeh«- 
nnng  möchten ,  aagte  ich ,  gewichtigere  Zeugiiisae*  ihres  Zn- 
röckweichens  seyn,  als  die  blossen  Sagen  von  Entstehung 
neuer  Gletscher. 

Was  endlich  die  zweite  der  eben  angedeuteten,  dem 
Wachsthume  der  Gletscher  entgegenwirkenden  Ursachen^ 
das  Einstärsen  hoher  Felsenhörner,  betrifft,  so  ist,  wie  ich 
damals  bemerkte,  von  selbst  klar,  dass  Gletscher  verschwin* 
den  müssen,  wenn  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Gebirgs« 
Massen,  die  sie  nfihren,  verschwinden*  Ich  besog  mieh 
desshalb  auf  die  Hypothese  £bbl*s  **>,  dass  auf  der  Nordseite 
der  Gemmi  ehemals  grosae  Gletscher  lagen,  welche  sie  bis 
unterhalb  des  Dauben-^See's  bedeckten,  und  hielt  dieselbe 
om  so  flMhr  begründet,  als  die  ungeheuren  Einstarsnngen, 
welche  dort,  wahrscheinlich  als  Folge  dea  so  leicht  zerstör* 
und  verwitter^baren  Sehiefera,  auf  welchem  die  Gemmi  ruht, 
stattgefunden  haben,  und  wovon  die  grossen  Schutt-Kegel 
am  südlichen  Fusse  der  Oemm  und  im  Ehone-ThRle  herrtik- 
ren,  hiervon  Zengniss  geben.  Spuren  solcher  Einstfirzungen 
nnd  ehemaligen  grosaen  Gletaclier  zeigen  sich  aa<^,  wie  ieh 
bemerkte,  auf  der  nördlichen  Seite  der^anMit,  unterhalb 
des  Wirthahaaaes  Sehwmrbaek  und  in  der  Nähe  der  Spital^ 
Maiie.  Auf  dieser  Alpe  findet  man  mehre  mit  Tannen  be- 
wachaene  Berge,  die  ans  regelloa  aufeinander  gesehichteten 


*)  Die  schon  von  db  Sauhsurb  aufgefundentn  Graaitblocke  auf  dem 
Kalküleine  au  Stellen  mehr  alM  100  Fuas  über  dem  beutiaeu  Niveau 
den  ilroeiroif  •  Gletschers  mö^n  unter  anderen  als  Beslätigunjr 
meiner  damals  geäusserten  Ansichten  eine  Stelle  finden.  Jene  Blöcke 
können  nur  ans  den  Hochtbalern ,  aus  welchen  der  Gletscher 
Ursprung  nimmt,  am  M^tHatweri  etc.  Iierrflbren,  da  der  Gletscher 
noch  gegenwärtig  solche  Blöcke  iu  seinen  Murinen  attswirft.  £a 
ist  also  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dasa  der  Ar» 
eelriM-Gletscher  in  früheren  Zelten  in  einem  viel  höheren  Nireav  lag. 
^   A,  a.  O.  III,  30  und  338. 


Digitized  by 


Google 


mtkr  «der  wwiigar  gratsm  KaUdelflen  bestelMi.  Eadlicfh 
fahrte  ieh  ad,  da»8  fluin  den  «ehr  müchtigen  ScholtiuKifeii 
mm  linke«  Gebirgs  *  Abhang  nnfterhalb  Kmnierstäg  ftr  eine 
aehr  grosae  Gandevke  za  halten  gene^[t  aeyn  nuSehte  *)  nnd 
das«  gelbst  noch  weiter  hinab,  bis  naeh  FnUigen,  ans  mäch- 
tigen Kalkhlöeken  bestehende  anfgeschfittete  Hügel  theils 
in  der  Mitte  des  Thala  und  theils  an  die  hohen  Seiten-Gebirge 
angelehnt  gefunden  werden« 

Nachdem  ieh  schliesslieh  mehre  Beispiele  von  Einstür- 
«ongen  in  den  jUpen  angeführt  ond  darauf  aufoieriisam  go- 
naeht  hatte,  wie  der  Wechsel  von  Frost  und  Aufthauen 
-das  Zerspalten  and  Absprengen  bedeutender  Felsmaaaeu  ?er- 
.Ursachen  muss,  schlosa  ich  mit  der  aligemeinen  Bemerliung^ 
dass  die  Gletscher  durch  solche  Einstürse  ihren  Zuwachs 
an  Schnee-Lawinen  verlieren ,  sich  yermlndern  oder  ganc 
verschwinden.  So  rücl&en  denn  nach  und  nach  viele  Punkte 
-aus  der  RegiiMi  dea  ewigen  Sehnee's  herab,  nähern  sich  der 
grossen  Wärme -Quelle  im  Innern  der  Erde  und  werden 
dadurch  augänglich  dem  organischen  Leben. 

Seitdem  ich  die  vorstehenden  Bemerkungen  niedei^e- 
aokrieben  habe,  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  mehrer  Natur- 
Corseher  auf  die  Gletscher  gelenkt,  und  die  Beobachtungen 
und  Aufsätae  hierüber  haben  aidi  sehr  vervielfiiltigt.  Meine 
Ansichten,  dass  die  Gletscher  in  früheren  Zeiten  eine  grüa- 
sere  Ausdehnung  gehabt  haben,  sind  bis  au  einem  Grade 
gesteigert  worden ,  der  kaum  mehr  eine  Vei^letehnng  oint 
ihrem  dermaligen  Stande  aulässt.     Ich  will  es  nun  versuchen, 

*)  Agassiz  (UntersuebuB|^n-fiber  die  Oietucber,  1841a  S.  17)  b^ricb- 
tet,  daas  bei  etnem  wiedtrbolteD  Aosfluge  in'«  Berm^r^Oberlrnnd 
und  4«ii  OberwaUU  die  grosM  Morioc  voa  Ka»äer»tag  ^  die  H. 
GuYOT  schoo  bemerkt  hatte,  die  autgebreiteten  Karreofelder 
der  Getnmi  ete.  reichen  Stoff  zor  Untereucbung  und  Belehrung 
darboten.  Ohne  Zweifel  iat  hier  dieaelbe  Morine  genannt.  Ob  H. 
GmroT  dieaeo  Schutthaufen  vor  oder  nach  mir  für  eine  Morlne 
gebalten,  iai  slenliob  gleichgaitSg ,  da  er  keinem  Beobachter ,  &n 
aeioe  Aufmerkaamkeit  aut  Moriaen  richtet,  entgehen  kann.  leb 
war  im  September  1835  in  Kanäersiäg  und  meine  Wfirmelehre 
erschien  ein  J«hr  nachher.  Hr.  Aoah.siz,  der  mein  Buch  an  einer 
andern  Stelle  zu  zilircn  die  Gute  hatte,  wird  wohl  entacheiden 
köunen,  wem  die  Prioiilat  grbiihif. 
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4ie  lliAtsMbeii ,  dareb  wcbbs  nan  jv  tokb«»  Po%ermigMi 
lliekomoiefi  ist,  su  beleuchten«  Zunächst  wili  iah  auf  die 
ßcob Achtungen  Beäug  nebmen,  welche  in  dem  letzton  Jahren 
beim  Besteigen  einiger  der  höchsten  Berge  des  JSemier  Ober* 
landßs  gemacht  woi*den  sind. 

Die  wahre  Gestalt  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckten 
Berge  der  Aipen<^Kette  iuinn  von  den  ThJKlern  ans  niemals 
genau  erkannt  werden  *).  So  erscheint  das  Sckreekhfm 
und  beiundera  das  Fbuteram'Aam  mit  scharfen  ROcken,  wfih» 
rend  die  Jungfrau^  der  Manch  und  der  Eiger  sich  als  grosse 
Pyramiden  darstellen.  Da  man  die  letsten  nur  von  Vom 
siebt  y  so  scheint  es  gnns  natörliehy  dass  man  ihrer  ausser^ 
ordentlichen  Breite  eine  yerhftltnissmliaige  Dieke  antbeik. 
Auf  der  Spitse  der  Jungfrau  f  wo  man  diese  Kolosse  von 
allen  Seiten  sieht,  war  Dasoa  nicht  wenig  erstaunt  an  finden, 
dass  auch  der  Mönek  nichts  anders  als  einen  ungehearen 
<irat  beinahe  so  scharf  wie  das  Fm$teruarh9m  bildet,  nur 
dass  er  sieb  von  Ost  nach  We'st  sieht,  während  das  letste 
von  Nord  nach  Süd  gerichtet  ist.  Die  Jungfrau  selbst  ist 
gleichfalls  keineswegs  so  massig,  als  sie  von  Bern  ond  selbst 
von  Interlaekm  ans  erscheint;  sie  gewinnt  in  dieser  Besla» 
hnng  auch  durchaus  nichts,  wenn  man  sie  von  oben  herab 
sieht;  denn  statt  eine  ansammenhüngende  Masse  an  bilden^ 
ist  sie  nnt"  ans  einer  Reihe  von  Rücken  gebildet,  wovon  einer 
hinter  den  anderen  sich  befindet,  die  durch  tiefe  Einschnitte 
oder  Thäler  von  einander  abgesondert  sind.  Diese  Rücken 
sind  gemSs  ihrer  Höhe  geordnet,  so  dass  der  erste  oder 
nächste  der  Pläne ''der  niedrigste  ond  der  letate  der  höchste 
ist.  Diese  eigenthttmllche  Beschafifenheit  kann  in  grosser 
Entfernung  wahrgenommen  werden;  denn  betrachtet  man 
aufmerksam  die  Jungfrau  bei  klarem  Wetter,  so  unterscheid 
det  man  leicht  die  tiefen  Einschnitte  durch  ihre  dunklere 
Farbe ;  der  letate,  weicher  den  höchsten  Pik  von  dem  näch- 
sten trennt,  ist  am  deutlichsten  au  erkennen.  Der  Eigery 
obgleich  massiger  als  der  ßASnch^  ist  gleichwohl  viel  weniger 
pyramidal  als  er  erscheint. 

*)   ßeftleigonfc  der  Jungfrau  voo  Datoa  ia  EdM.  S.  phU9$,  Joura, 
■  January  to  April  1849* 
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'  Dksoii  glaubt  41«  EMilVrong  dieser  seheiAn  OesUlf  ia 
der  Hiihir  der  Pebarf  s«  finden ,  wekhe  toi  AUgeaiefneii 
Gneis«  oder  Giiaimersehicfer ,  d.  i.  ein  mehr  oder  weniger 
in  grossen  Platten  spalckires  Gestein  Ist,  so  dMS  die  Itolos- 
inlen  Raeken  des  Fimiervarhanw^  des  Möntki^  der  Jung- 
frau^ Ae%  Sehreeik^rm  yoLnA  des  Bigerg  einigermasen  in 
l^essen  Maasstabe  die  sehiefrlge  Zerspaltong  der  ton. ihre A 
leiten  herabgefallenen  Massen,  welche  die  Gletseher  onter 
der  Form'  ?on  Gandeckeirf  fortfWirJm,  darstellen.  Besteht  das 
Gestein  ans  äehtem  Granit  oder  Protogyn,  so  sind  die  Piks 
stets  massiger,  wie  diese  delr  MmH^Btmie^  der  M^^MauOf 
und  andere  eelgen. 

Diese  Form  der  Bemer  Alpen  stimmt,  wie  Dbsor  riehtig 
bemerkt,  nieht  mit  der  seit  Bbbl's  Zeiten  sehr  allgemein 
nngertommenen  Ansicht  Qberein,  dass  die  Terachiedenen  Pik's 
l^ben  sd  viisieGlIeder  einer  ond  derselben  grossen  Kette  seyen. 
Nach  den  Untersnehungen  von  Stümbr  *)  Eerfallen  die  Atpen^ 
weit  entfernt  eine  sosammenhängende  Kette  an  bilden,  im 
Gegentheil  in  Gmppen,  welche  eben  so  irieie  abgesonderte 
Zentralknassen  bilden,  die  meistens  in  derselben  Richtung 
streichen,  aber  hKnüg  in  Beeiehong  anf  einander  eine  SchrSge 
Riehtang,  wie  die  Felder  eines  Sehaehbretts  om  eine  Zentral- 
Axe  hernm  einsehlagen,  nahe  so  wie  die  verschiedenen  Kra^ 
ter-Kegel,  die  sa  derselben  vnlkanischen  Zone  gehören.  Die 
Zwischenraome  zwischen  den  ZentraUMassen  enthalten  be- 
■ohdere  Formationen,  deren  Straktar  und  mineralogische 
Natnr  mit  denen  der  GrandmasseA  In  Besiehnng  stehen« 
In  diesen  Formationen  sind  die  meisten  der  Inneren  Alpen^ 
ThSler  ovsgetleft,  denen  die  grossere  Zahl  der  Hkrner  kor^ 
respondirt. 

Die  sektindffren  Formationen,  die  Kalke,  Schiefer  und 
tSandsteine,  welche  sich  Itogs  des  nördlichen  vnd  sofm  Thetl 
llngs  des  sttdlichen  Rfickens  der  Hoehalpen  fortsieben,  sind 
fnnig  verknüpft  mit  den  Formationen,  welche  den  Innern 
Thälern  eigen  sind. 

Daneben  ist  es ,  nach  Stddir,  nicht  möglich,  die  OrenKon 

*)  BibiiMequg  unherft.  de  Off  neue  Sq,  7Sf  aucbia  EdM,  N.  PkUa$, 
Jmrra.  il|»ril  to  July  1849,  p.  i44. 
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^er  verJAhi0deji«n.ZeiiUill»Ha«i^  d«flfMp«iiHSfstom  m  be- 
jitiniiaien«  Ei;  «rkennt  jedoch  «ecbft  HauptisiiMeii  oder  6rnp* 
pen  ii|  dem  Al|ien-60birge  eeiner  nXdwten  .Naebboreehoft: 
1)  die  Chruppe.  des  M9fMUmCj  2)  .dto  Grqppe  von  J^fmUßf 
Rouge^y  3)  die  Oroppe  von  IfmU-Blßmckß  ^  4)  die  6r«ppe 
des  Mßni-R0iäy  5)  die  Gruppe  dee  8t.  Gottkari^  6)  die 
Gruppe  de«  Firuteraarkom.  DlB&e  Jetste  iet  die  grOstte  von 
jJleA  lind  übt  den  überwiegendsteR  Einfloes  aof  das  Relief 
4er  Oberfläche  der  Sdkweibn  aa««  0er  Paia  iber  die  Gemmi 
ond  der  fiber  Küt^n  gegen  Oeten  von  Tödi  mögen  als  ihrf 
iussersften  Grenzen  beCraehlet  werden;  Der  Pass  fiber  die 
Grimiel  von  Imgrund  bis  nach  Obergestel^^  ond  die  Sirasse 
ttbor  den  SL  Gotthard  von  AmHeg  bis  an  Vnmm  dnrehbrent» 
cen  sie  in  ibrer  ganaen  Breite^  Die  JNaebbarsebaft  der  St* 
GottkortTs^ürnpi^  and  die  Entfernung  der  andern  Crnppen 
bewirlien  die  merkwürdige  Symmetrie  der  SekufeUner  Mpm 
gegen  Osten  und  Westen  des  St.  GoUkarti. 

Im  geologischen  Sinne  sind  die  hohen  Rücken  der  Boeh" 
alpen  nur  untergeordnet  ^  die  Haupt-Erseheinung  moss  in 
den  Massen,  wel<die  sie  tragen ,  gesucht  werden.  Der  Zn- 
sammenhang  swisohen  diesen  Rücken  ond  den  sie  umgebene 
den  Scbneefeldern  erscheint,  von  der  Spitse  der  Jungfrau 
odcfr  eines  anderen  der  früheren  Pik's  herab  gesehen,  gans 
anders,  ab  wie  er  gewülinlicb  betrachtet  wird.  Wenn  man 
aagt,  dass  ein  Gietseher  oder  ein  Firnmeer  von  einem  solchen 
Gipfel  sich  herabeiebt,  so  übertreibt  man  stets  die  Bedeo* 
.^ing  des  Piks,  dem  sie  augescbrieben  werden«  Man  betrach- 
tet die  Rücken  als  eine  nothwendige  Bedingung  der  Glet^ 
scher,  und  doch  tragen  sie  au  ihrer  Unterhaltung  nur  wenig 
bei.  Sie  können  noch  weniger  für  Separations-Linien  oder 
Wasser-Sohfiden  swisohen  swei  verschiedenen  Bassins  ge- 
halten werden;  denn  man  darf  nur  bis  au  einer  Höhe  von 
IO,000i  Fuss  steigen,  um  sieh  an  überaeugen,  dass  alle  Schnee- 
Felder  miteinander  korrespundiren,  und  dass  die  Pik's,  welche 
von  der  Ferne  gesehen  so  prftdomlnirend  erscheinen ,  in  der 
That  nur  Fels*Inselchen  sind,  die  aus  einem  ungeheuren, 
sie  von  allen  Seiten  umgebenden  Eismeer  aufsteigen*  Schon 
die  Gebrüder  Mbter,  welche  den  erster  Versuch  cur  Besteigung 
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iat  Jwtfft-am  naeblen ,  habtti  aaf  dieM  Eneheiitung  hiiig#- 
wtesen.  .  Es  ut  dahet  attffi«l|end,  in  ihrer  Kurie  gariiiie  das 
Gegeiltheil  davon  mi  erhUohen;  denn  aef  ihr  werden  die 
Berge  als  grosse  fortlanfende  Rficken,  welche  hestimmte  Abson- 
dernngen  zwischen  den  versohiedenen  Gletschern  biMen, 
dsnrgestellt« 

Aas  diesen  Beobaehtnngen  ergibt  sieh,  dass  die  wüt 
ewigem  Schnee  bedeckten  Hörner  nicht  diö  Bedeotong  für 
die  Gletscher  haben,  welche  ich  ihnen  nach  den  friheren 
Auslebten  Sbels  beigelegt  habe^  und  eben  desshalb  kann 
anoh  das  theil weise .  Herabstflrsen  solcher  Hd^ner  wenig  st 
ihrer  Vermindernng  beitragen. 

Die  Felsen  in  dem  Thale  des  Unteraar^Gleiseteri^  wel^ 
ehes  In  dem  Zentrat-Kern  der  primitiven  Gesteine  geöffne« 
ist,  sind  naob  Drsor  *)  Glimmerschiefer,  Gneiss,  Protogyn 
■nd  nndentlieh  geschichteter  Granit,  den  die  Sckweitzer  Geo* 
logen  Gneiss-Granit  nennen«  Bisher  hat  man  diese  verschie- 
denen Gesteine  wenig  unterschieden,  weil  sie  an  videii 
Orten  nnmerklieh  in  einander  ttbergehen.  Dssoa  bemerkte 
iodess  schon  im  verflossenen  Jahre  beim  Anblicke  der  Mo- 
rfinen,  die  von  den  höhern  Regionen  herabsteigen,  sehr 
merkliche  Verschiedenheiten,  Je  nach  den  Punkten,  an  welche 
sie  sich  anschliessend  Jn  diesem  Jahre  versachte  er  bis  aum 
Ursprnnge  dieser  Morfinen  aofansteigen,  und  er  fand  in  der 
That  eine  sehr  scharfe  Grense  awischen  dem  anstehenden 
nnd  besonders  swischen  dem  sohwiralichen  Glimmerschiefer 
von  feinem  Korn,  der  sich  in  sehr  dünne  Platten  spaltet, 
ond  dem  sehr  kompakten  Qneiss-Granit,  der,  gewöhniidi 
wenig  Glimmer  haltend,  gegen  den  Schiefer  sehr  aaffiillend 
kontrastirt.  Indem  er  spüter  mit  Eschkr  von  der  Linhi 
diese  Kcmtakt^Verhtfitnisse  aaf  den  verschiedenen,  dss  ilötd 
des  Neufckdtdais  anf  dem  an tern  Aar^Gletseksr  umgebenden 
Gipfeln  verfolgte,  fanden  sie,  dass  die  Grenze,  obgleich  sehr 
distinkt,  doch  keine  wirkliche  Treanong  bildet,  indem  man 
sehr  leicht  Stücke  abschlagen,  kann,  welche  beide  Gesteine 

*)  Obsertfations  reeueiUies  dans  une  ascension  sur  U  Schreckhom, 
—  Eaitttit  4?une  Lettre  de  M*  E^  Dbbob  a  AT.  BLtm  de  BmAVMOHt^ 
C^mnL  rend.  T.  XV,  ZVe.  P,  $h  461. 
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celgen.  Man  benerkt  keine  VerMndening'  «uf  dertirente 
dös  Sehiofer«;  bloss  die  Feldspalh  -  Krystalie  des  Granitt 
nehnen  an  den  BerQhrungs-Pankten  bisweilen  ein  etwas 
glasiges  Ansehen  an.  Der  Granit  biMef  auch  hfinfig  CUingt 
Im  Schiefer,  die  bisweilen  eine  Mflchrigkeit  von  2#,  M  bis 
50  Fnss,  bisweilen  nur  von  2  bis  3  Zoll  haben;  Sie  fanden 
lerner,  dass  der  6ang«6k*an{t  im  Allgemeinen  von  feinerem 
Korn  Ist,  als  der  anstehende  Granit.  Niemal»  fanden  «fe 
Aber  Gänge  von  Glimmersehfefer  im  Grsmit. 

Um  eine  aHgemefne  Übersicht  von  diesem  Wechsel  der 
IPelse«  eu  gewinnen,  bestiegen  sie  das  bis  dahin  nnbestie- 
gene  Schrechhom.  Sie  sahen  anf  dem  Gipfel,*  dass  Jene 
Grense  sich  gegen  Süden  durch  die  LäuieraMr-Hömer  in  die 
Masse  des  Ftiuieraarherm  und  gegen  Norden  in  das  Rüiäh 
hom  sieht.  Diese  Grenee  entspHeht  durchaus  dem  Streichen 
der  Schichten ,  das  sehr  konstant  ist.  Alle  grossen  Gipfel 
der  Berner  Alpen  liegen  westlich  von  dieser  Grense  und  sie 
bestehen  aus  Glimmerschiefer:  unter  andern  das  Sekrechham^ 
das  Fineteraarhom^  der  äUfnehj  der  Eiger^  die  Vieickenhl/rner. 
Die  Schiefer  verlieren  swar  nach  und  nach  ihr  feines  Korn, 
sobald  man  sich  von  den  Berührnngs-Punkten  entfernt,  sie 
werden  sogar  manchmal  sehr  grobkörnig  (auf  der  Jungfram)^ 
dennoch  unterscheiden  sie  sich  nicht  weniger  vom  Gnelst^ 
Granit  durch  ihre  schiefrige  Struktur,  wie  durch  ihr  aHge» 
meines  Ansehen«  Die  Masse  des  Gneiss«Granits  erhebt  sich 
nirgends  bis  eu  so  bedeutenden  Höhen  und  bildet  keine 
(wenigstens  nicht  in  jenem  Theile  der  Alpen)  so  serrissene 
Spitsen,  wie  der  Schiefer.  Man  möchte  sagen,  der  Granit 
aey  der  eigentliche  Kern  und  die  Schiefer-Rüeken  seyen 
durch  ihn  hinauf  und  seitwfirts ,  Bur  Zeit  der  Hebung ,  ge- 
schoben worden.  In  der  Bertthrung  der  beiden  Felsarten 
taucht  der  Schiefer  hier  gegen  Süden  unter  den  Granit 
(plonge  an  sud  sous  le  granit),  indem  er  mit;  der  Vertikale 
einen  Winkel  von  10^  bis  W^  bildet.  Nach  Stüdbr  findet 
dasselbe  im  ffaiUthate  bis  nach  CfuUannen  statt,  während 
auf  der  Grimiel  die  Schichten  vertikal  stehen.  Zu  Oherge- 
sielen  y  im  Rkone-Tkalf  fangen  sie  schon  an  gegen  Norden 
unterzutauchen  und   vollenden   so   dän  Fächer  der  Gruppe 
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4et  nmtermrhorm.  Die  Thiler  schheidtn  dii^so  Mäste  nach 
«tlen  Seiten.  So  ist  dfts  tinaieraar^Thal  in  Beisiehung  auf 
du«  Streichen  der  Schichten  ein  Qaerthal,  and  das  Unteraat" 
Thal  fast  ein  LSngen-Thal. 

Aus  (Kesen  Beöhachtnngen  ergiht  sich,  dass  derGneiss- 
Oranfl,  als  er  mit  dem  Oiinmersehiefer  in  Beriihrong  kam, 
flüssig  gewesen  seyn  mosste;  denn  sonst  wOrde  die  Adhüsion 
zwischen  beiden  Gesteineii  nicht  sn  erlilfiren  seyn.  Der 
Otimmerschieftsr  mnss  aber  aneh  Jn  hohem  Grade  erhitst 
gewesen  seyn,  als  der  Granit  mit  ihm  in  Berfihrnng  kam; 
denn  sonst  würden  sieh  nicht  Granit-Gänge  von  nor  2  bis 
%  Zoll  Mächtigkeit  in  ihn»  haben  bilden  können.  Betrachtet 
man,  bemerkt  Dbsor,  bloss  diese  Gänge,  so  wird  man  anwiif- 
tillrlloh  sar  Annahme  geführt,  dass  sie  sich  ans  flüssigen 
Massen,  die  in  den  Schiefer  eingedrungen  sind»  gebildet 
haben.  Aber,  setzt  er  hinzu,  wie  lässt  sich  Diess  mit  der 
Ansicht  vereinigen,  dass  selbst  der  Gneiss-Granit  nichts  an- 
ders als  ein  metamorphosirtes  neptunisches  Gebilde  seyf 

Ich  bin  der  Meinung,  dass  von  der  Annahme  einer  Me* 
tamorphosirung  eines  neptnnischen  Gesteins  gänzlich  abstra- 
fairt  werden  mttsse,  wenn  wir  es  als  eine  Gang- Masse,  be» 
sonders  von  so  geringer  Mächtigkeit,  wie  jene  Granit-Gänge 
und,  erblicken;  es  sey  denn,  dass  man  eine  vollkommene 
Schmelzung  eines  solchen  Gesteins  voraussetzt.  Diess  kann 
indess  nicht  der  Begriff  einer  Metamorphose  seyn ;  denn  mit 
der  Schmelzung  mnss  das  Hauptkennzeichen  einer  gesche* 
henen  Umwandlung,  die  ursprüngliche  Schichtung,  verschwin-> 
den.  Und  die  Annahme  einer  Schmelzung  führt  uns  in  der 
Erklärung  nicht  weiter,  als  wenn  wir  eine  ursprünglich  im 
feuHgfltfssigen  Znstande  gewesene  Masse  annehmen,  die  durch 
allmähliche  Erkaltung  in  eine  krystatlinische  Gebirgsart  sich 
umgewandelt  hat.  Will  man  daher  den  Gneiss-Granit,  wie 
er  in  den  Alpen  als  eine  mächtige  Gebirgsart  erscheint,  flir 
ein  metaaiorphosirtes  neptunisches  Gebilde  halten,  so  mnss 
man  diese  Massen  gänzlich  unterscheiden  von  den  granitischen 
Gaug-Massen«  Ob  aber  eine  solche  Unterscheidung  zulässig 
sey,  ob  man  eine  von  dem  Gebtrgs-Gneiss-Granit  unabhängige 
granitische  Gang-Masse  annehmm  könne,  die,  in  einer  späteren 
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Periode  mifga«tlegeir,  dea  GUitnmersehiefer  dniiobaeliiC  aod 
vielleioht  erst  gehoben  habe,  darüber  kennen  nar  die  in  den 
Afyen  einheimiacben  Naturforseher  Verputhnngen  wagen«  Der 
Umstand,  dass  der  Gang-Granit  von  feinerem  Kern  ist^  eis 
der  anstehende  Gneiss»Granit,  luinn  allein  nicht  su  Gnnsten 
einer  solchen  Ansicht  sprechen;  denn  eine  Gang-Masse  von 
wenigen  Zollen  Mächtigkeit  wird,  wenn  die  Wände  der 
Spalte  anch  noch  so  sehr.erhilet  sind,  doch  viel  sclineller 
erstarren,  als  eine  Masse  von  bedeutendem  Dmfiuige*  Oie 
Verschiedenheit  des  Kerns  kann  also  lediglich  von  der  un<- 
gleichen  Dauer  der  Erstarrung  abhängen. 

Was  den  Glimmerschiefer  betrifft,  den  man  für  eis 
metamorphosirtes  neptunisohes  Gebilde  sn  halfen  geneigt  ist, 
so  ist  man,  da  er  überall  Schichtnng  neigt,  allerdings  das« 
berechtigt.  Unter  dieser  Voraussetzung  entsteht  die  Fmge, 
wie  und  wo  fand  diese  Umwandlung  statit 

Diess  kann  als  entschieden  betrachtet  werden,  dass  ein 
formloses  neptunisches  Gebilde  nur  durch  Hitne  in  ein  kry- 
stallinisches  umgewandelt  werden  könne.  In  swei  frfiheren 
Abhandlungen  in  diesem  Jahrbuche  *)  habe  ich  mich  em 
neigen  bemttht  und  durch  mehre  Erscheinungen  nachgewie- 
sen, dass  eine  solche  Umwandlung  keineswegs  eine  Erhil- 
nung  bis  nur  Schmelzung  voraussetse;  sondern  dass  ein  an« 
baltender  glühender  Zustand  dasn  vollkommen  hinreiche* 
Wie  kann  aber  eine  neptunische  (rsbirgsart  von  bedeuten- 
der, mehre  Tausend  Fuss  betragender  Mächt^^k^iA  bis  snm 
Glühen  erhitzt  werden  f 

Wir  wissen,  dass  durohschnittlieh  mit  einer  Zonahme 
der  Tiefe  von  je  115  Fuss  die  Temperatur  um  je  1®  R. 
zunimmt.  Wir  schreiben  die  Teniperatur-Znnahme  dem  noch 
fenrigflüssigen  Zustande  im  Innern  der  Erde  zu.  Ob  auch 
in  den  höheren  Temperaturen  gleichen  Tiefen-Unterschieden 
gleiche  Temperatur -Unterschiede  entspreohen ,  wissen  wir 
nicht;  ja  es  könnte  wohlseyn,  dass  in  höheren  Temperaturan 
die  Zunahme  rascher  erfolgte.  Bleiben  wir  indess  bei  jener 
in    zugänglichen   Tiefen    gefundenen  Temperatur  •  Zunahme 


*)  IdM,  49  V.  s.,  dsoD  iSMi  8U  ff. 
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«tehen  oniT  nehmen  wir  e.  B*  (Ar  die  Tempemtor  der  ftorig- 
flüssigen  Masse  im  Innef"n  der  Erde  =  1532^  R.  an:  so 
wird  115  FasB  von  der  Grense  der  festen  Krnste  unserer 
Erde  nach  olien  noeh  eine  Temperatur  von  1531®  herrschen. 
Ist  die  bei  Tuge  eben  noch  sichtbare  Rothglühehitse  400^ 
R.,  so  wird  diese  Temperatur  in  einer  Hähe  von  ISO. ISO 
Fnss  über  der  Grenze  der  festen  Erdkruste  stattfinden.  An- 
genommen nun,  dass  von  der  Innern  feurlgflüsslgen  Masse 
eine  bedeutende  QuantiCfit  durch  eine  weite  Spalte  aufsteigt, 
und  eine  neptunische  Gebirgsschicht  von  mehren  Tansend 
Fnss  Mfichtigkeit  hebe  oder  auch  nur  damit  in  Kontakt  komme: 
80  £nden  fttr  dieselbe  ttmt  genau  die  nämlichen  Verhältnisse 
Statt,  wie  fHr  eine  gleichmächtige  Schicht  Ober  dem  feurig- 
flüssigen Innern  der  Erde.  In  jener  neptnnischen  Schicht, 
die  in  unmittelbarem  Kontakte  mit  der  aufgestiegenen  feurig« 
flüssigen  Masse  die  Temperatur  derselben  annimmt,  wird  nach 
und  nach  eine  Temperatur- Abnahme  von  1®  R*  auf  115  Fuss 
eintreten,  und  wäre  diese  Schicht  auch  130.180  Fuss  dick, 
so  wird  doch  noch  das  oberste  Ende  eine  eben  noch  bei 
Tage  bemerkbare  Rothgiflhehitze  zeigen.  Wegen  der  schlech- 
ten  Wärmeleitungs-Fähigkeit  des  Gesteins  wird  freilich  ein 
sehr  langer  Zeltraum  erforderlich  seyn,  ehe  eine  neptnnische 
Geblrgs^Masse  von  mehren  Tausend  Fuss  Dicke  durch  und 
durch  so  weit  erhitzt  wird,  dass  sich  eine  Temperatur- 
Abnahme  von  1®  R.  aaf  eine  Dicke  von  115  Fnss  herstellt; 
was  sind  aber  Jahrhunderte  oder  Jahrtausende  f&r  geologi- 
sche Perioden? 

Die  Möglichkeit  ist  also  leicht  zu  begreifen,^  wie  eine 
neptunisohe  Schicht  selbst  von  einer  Mächtigkeit  von  meh- 
ren Tausend  Fuss,  welche  an  ihrer  untern  Fläche. oder  wohl 
auch  an  Ihren  Selten  mit  einer  feurigflüssigen  Masse  in  Be- 
rührung kommt,  nach  und  nach  bis  zu  einem  solchen  Grade 
erhitzt  werden  kann,  «dass  sie  in  eine  krystallinische  Gebirgs- 
art  umgewandelt  wird.  Ein  eben  so  langer  Zeitraum,  als 
erfordert  wird  zur  Erhitzung  dieser  Schicht,  wird  auch  zu 
ihrer  Abkühlung  erforderlich  seyn.  Beide  Zeiträume  werden 
gross  seyn,  wenn  die  Mächtigkeit  der  Schicht  bedeutend  ist. 
Ebenso  wird  aber  muoh  der  Zeitraum  des  anhaltenden  Glühens, 
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die  nochwendlg«  Bedingung  der  UmwAndliing  fBiner  ftHralotcfi 
Masse  in  eine  kryftUlIiniselie,  ?on  langer  Oaner  aeyn^ 

Sollte  aach  die  fenrigflQeaige  Maase,  welche  mU  der 
neptnnUchen  Sehicbt  in  Berlihrnng  kommt ,  Toa  geringeren 
Umfange;  als  die  lotete  seyn;  so  kann  es  doch  ninbt  an  der 
nöthigen  Wärme  fehlen,  nm  dieselha  bis  enm  Glühen  so 
erbitEen^  da  die  angestiegene  feurigflttssige  Hasse  bis  «u 
ihrer  lurystaliinischen  Erstarrung  mit  dekn  geschmolsenen 
Kern  unserer  Erde  in  Kojmnnnikation  bleibt*  Die  freie  Zir- 
kulation der  Wfirme  mit  einer  so  unerschöpflichen  Wära^^ 
ttuelle  und  der  Umstand,  djiss  alle  Wfirme,  weiche  die  anf« 
gestiegene  feurigflttssige  Masse  Ins  sn  ihrer  Erstarrung  and 
Erkaltur^  verliert,  durch  die  neptunische  Schicht  entweichen 
muss,  machen  es  also  begreiflich,  dass  sieh  ia  der  neptuni« 
scheu  Schicht  nach  einer  gewissen  Reilie  von  Jahren  das- 
selbe Gesetz  der  Temperatur- Abnahme  Äussern  müsse «  wie 
es  in  der  festen  Erdkruste  überall  stattfindet..  Es  ist  ew*. 
der  Unterschied,  dass  durch  das  Aufsteigen  feurigflflssigier 
Massen  die  unerschöpfliche  Wärmequelle  dea  Erd-Ianern  der 
Oberfläche  näher  rCIckt  und  desshüb  dort  eine  Temperatur 
sich  offenbaren  muss,  die  jetat  nur  in  einer  grossen  Tiefe. 
herrscht« 

Der  Umstand  ist  ttbrigens  nicht  aus  dea  Augen  au  vor« 
lieren,  dass  ein  grosser  Theil  der  in  die  neptnnische  Schicht 
dringenden  Wärme  cur  Verdampfung  des  in  ihr  Ursprung* 
lieh  S9bon  vorhanden  gewesenen  Wassers,  sa  wie  der  in  sie 
während  ihrer  Metamorphosirung  dringenden  Meteor-Wasser 
verwandelt  werden  müsse.  Während  dieaer  ganaen  Periode 
müssen  di^ber  Wasser-Dä^apfe  ans  ihr  anfste^[en,  und  es 
kann  nicht  fehlen,  dass  nicht  i^n  solchen  Stetlen,  wo  die 
Wasser  eingeschlossen  sind,  gewaltsame  Wirkungen,  Zer- 
berstungen des  Gesteins  und  partielle  Hebungen  eintreten* 
Vielleicht  dass  die  häufigen  Klüfte  nach  mehrlachen  Rieb- 
tungen^  welche  im  Glimmerschiefer  gefunden  werden,  eine 
Folge  dieser  eingescliiossen  gewesenen  Wasser  sind«  An 
der  untern  Fläche  der  neptnnischen  Schiebt^  in  der  Berühi- 
rung  mit  der  aufge&tiegenen  feurigflüsaigen  Masse  konnte 
sogar  die  letate    in  Spalten   eintrete»  >    welche  durch  die 
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In  «olcher  Weise  können  wir  uns  die  Biidang  der  mfidi^ 
l«gen  Giimai^rsebiefer-MMsey  welche  die  Gni))|ie  des  Fmter* 
0arä4mSi  «samaoht,  in  Felge  der  Metanorplioairung  einer  «n 
dieser  SteUe.  varhandeii  gewesenen  neptojusoben  SehielU 
denken:  sey  es,  dass  diese  Sehicbt  in  iliren  nrsprttngKchen 
2«nstande  vta  der  fenrigflüssigen  Masse  gehoben  wurde  und 
ihre  Uoswandinng.  erst  nach  dieser  Hebung  erfolgte  ^  oder 
dass  «ie,  als  sie  nooh  ein  Tief-Land  bildetet  metanorphosirt 
und  in  einer  «pfiteren  Periode  gehaben  wurde*  Sollte  ea 
gasehaKen  aeyn,  dass  diese  Schieht  in  unveränderten  i^tanda 
bis  «nr  Höhe  der  aiit  ewigem  Selinee  bedeekten  Hoohebenn 
gehoben  y  dart  saetanorphasirt  nad  später  tbeilweisa  nooh* 
umJs  gehoben  wurde »  wodnreh  die  Piks  sich  bitdetcrn:  s4 
wUrde  ein  Fall  eingetreten  sayn,  den  sahen  Elis  na  Baau« 
ManT  |n  einer  noch  yiel  grösseren  Aasdehunng  voransselate  *)• 
So  wie  näsiliah^  naoh  diesean  NaturfcMrseher,  in  deai  M omenta 
der  Hebung  der  Haupt-Alpankette  (von  Wallis  bis  Österreich) 
die  Gletscher,  weiche  das  schon  existirends  System  der  West-« 
Alpen  bedeckten,  plötalieh  sehmeken  und  die  Dilnvial-StröaHl 
herbeiftobren  mnasten:  sn  wfirde  anch  ein  fihnliches  £reignisn 
eingetrateo  seyn,  wenn  die  Pik's  des  Kneteraarkoms  sieh  später 
aus  der  Hochebene  erhoben  haben  sollten«  Dass  diese  Pik*a 
schon  metamerphasirt,  wenn  aneknoehin  eineai  sehr  erbitntoji 
Znstande,  gehoben  wurden,  hat  uialir  Wahrscheinlichkeit» 
als  dass  diese  Metamorphose  erst  in  ihrer  gegenwärtigen 
Stellung  erfolgt  s^y;  denn  da  sie  nach  Verhäitniss  ihrer/ 
Masse  eine  grosse  Oberfläehe  darbieten»  so  ist  es  etwaa 
schwierig  na  begreifm,  wie  sie,  von  allen  Seilen  den  «rkäl- 
tenden  Einflttssen  der  Luft  exponirt,  durch  die  sie  hebende 
fenrigflüssige  Masse  so  weit  erhitst  werden  konnten,  dasa 
sie  eine  krystailinieehe  Beschaffenheit  annahmen« 

Sehliessliah  muss  man  überhaupt  die  Frage  aufWerfen, 
ob  nach  den  oben  mitgetheilten  Bemerkungen  Studbe's,  wer- 
nach  die  Alpen  keine  aosammenhfingende  Kette  bilden,  sondern 


*>  Sur  Um  rivekttmne  ie  iß  emrfmee  4m  gtoöe,  p.  M8ö. 
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in  einEebie  ChmppMi  eeriklleii,  ven  einer  Hebung  de«  'Alpeh^ 
Gebirge«  als  eines  Gänsen  nicht  gftnslich  abatrahirt  werden. 
mOeee? 

Es  ist  bekannt,  dass  einige  unserer  ansgenilSchnetaten 
Geologen  die  FortfQhrong  der  erratiseben  Aipen-Bltfcice  dnreb 
nngebenre  Wasser-Ströme,  hervorgehend  aas  den  Scbooese 
der  Alpen,  nn  erklären  svohton:  sey  es,  dass  diese  Strasse 
Ton  einem  pldtalleben  Sinken  der  Oberflfldie  des  Meeres, 
das  damals  einen  Theil  der  Alpen  bedeekt  haben  sollte,  oder 
Ton  einem  angenblipklichen  Ausflösse  aosgedebnter  See'n, 
in  den  Thäleni  der  Alpen,  oder  von  «inem  pldtBÜeben  Sahmel-' 
nen  der  Gletscher  herrtfkrten.  Unter  den  Einwendungen, 
welche  gegen  diese  Hypothese  gemaoht  worden,  haben  die 
VON  Charpentibb's  *)  ein  besonderes  Gewfebt,  da  dieser  in 
den  Alpen  so  einheimische  Naturforscher  das  Gebiet  der 
erratischen  Blöcke  und  alle  seine  VeHiAltnisse  mit  derselben 
Umsicht  untersuchte,  wie  sie  90  Jahre  früher  Lbop«  von 
BvcH  zum  Gegenstande  seiner  Untersuehongen  erw&hlt  hatte. 

Gegen  die  Erscheinungen,  welche  durch  die  beliannte 
Überschwemmung  des  Bagne^Tkales  im  J«  1818  bewirkt 
wurden,  dass  nfimlich  fünf  Granit-Blöcke  **)  1800  Fuss  weit 
vom  Wasser  fortgeführt  worden,  bemerkt  von  Charpentisr, 
dass  Diess  nur  die  ungeheure  Menge  Hei«,  welches  von  den 
fortgeführten  SennbOtten,  Scheunen,  Hilnsern,  Bftumen  und 
Faschinen  herrtthrte,  suzusel|reiben  sey,  indem  diese  Blöcke 
ohne  diesen  Umstand  wahrscheinlich  gar  keine  Orts-Veründe- 
Yung  erlitten  haben  würden«  Da  wo  dieser  Sirobi  sich  er* 
weiterte,  blieben  die  grösseren  Geechiebe  liegen;  sie  wurden 
nur  auf  seinem  Bette,  keineswegs  auf  seiner  Oberflttche  oder 
gegen  seine  Ufer  fortgeführt;  denn  nirgends  fanden. sie  sich 
ausserhalb  der  gewöhnlichen  Strömung.  In  den  Strassen 
der  Burg  von  Martignfy  die  ungefähr  10  Fuss  über  diesem 
Strombette  und  3000  Fuss  unterhalb  Jener  Granit-Blöcke 
liegen,  hatte  der  Strom  eine  Tiefe  von  9^  Fuss  und  so  viel 

'^>  Essai  sur  Us  Glaciers  et  «irr  U  Terram  erraUgue  du  Bassin  da 
Rhone,    Lausanne  184/,  p.  914  et  suiv, 
^*)   Der  (^r&iste  dieser  Blocke  von  10,000  Cubik/iiss  exittirt  nicht  mehr, 
iDdem  er  als  Baü-Materisl  verbrsnebt  «rnrde. 
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QewMly  4ms  fr  vMeflfiiiaer  and  Scfaimwii  fortfillkrta«  Qkifffe- 
wohl  fttbrte  er  »«r  feinen  Schlamm,  keineswegs  gr(^«sere 
Geeebiebe^  eelbsl  nicht  Snnil  mil  sich.  Dasselbe  fand  in 
deit  Stadt  Atartignf  Statt;  auch  hier  Hess  das  Wasser  n«r 
eine  sehr  betrfiektliehe  Masse  feinen  Schlamms  suraek.  Man 
würde  daher  nicht  begreifen  kpnneiH  wie  irgend  ^ne  Floth 
auf  das  benachbarte  Gebirge  P/m-y-iBen/;  in  dttn  Ferrel-Thal 
bis.  SU  einer  Höhe  van  27W  Fu^s  über  der  Thal>JSohle  Blöcke 
ven  mehr  als  100,000  Kabik-Fass  hfttte  abseteen  können. 
Nach  den  Erseheinungen  der  Fluth  im  Raßue^TAaly  die  ae 
eft  «Q  Gonsten  der  Strem-Hypothesa  angeführt  worden,  würde 
demnach  die  vorausgesetzte .  grosse  Diluvial  •  Strömling  in 
IVallüf  nachdem  sie  die  niedere  .  «Scitpd/s.  erreicht  hlitte^ 
segleieh  alle  uMtgefilbrten  Geschiebe  abgesetst  and .  nicht 
auf  die  Abhänge  des  Jura  in  Form  von  Dftmmen.  |ind  ifi 
|)arallelen  Linien  bald  ohne  Spur  von  Schichtnng  und  bald  deni- 
iich  and  regeimlisig  geschichtet  bis  su  einer  üöJie  von  m^br 
als  300  Fuss  geschoben  hsben. 

Dazu  komait,  dass  sieli  in  des  erratischen  Ges<;hiebe|i 
keine  Auswahl  je  nach  der  Grösse  der  Fragmente  zeigl, 
was  doch  stattfinden  müsste,  wenn  sie  durch  eine  Flath 
getragen  worden  wfiren,  indem  in  dem  Augenblicke,  wo  tifik 
deren  Geschwindigkeit  verminderte,  die  grössten  unter  ibne5 
Buerst  und  die  kleinern  sich  sofort  immer  sp&ter  ahges.etnt  haben 
niüasten;  ferner,  dass  gerade  der  Mfindnng  des  mon^-TM9 
gegenttber  die  grösste  Anhäufung  der  erratischen  Geschiebe 
sicl^  findet,  was  nicht  der  Fall  seyn  könnte,  wenn  Ströme  sie 
dahin  geführt  hätten ,  indem  sie  dann  links  und  .rechts ,  vi^ 
die  Strömung  siph  vermindert  hätte,  abgesetst  worden  wären ; 
djisa  endlich  die  Geschiebe  bei  der  ungeheuren  Gesch,ivi||- 
d^keit,  womit  sie  durch  die  Flnth,  ohne  die  £^*de  i^u  be* 
röhren  vnd  abgerundet  an  werden ,  fortgetrieben  worden 
wären,  hätten  zersplittern  und  l^puren  des  .gewaltigen  Stosses 
an  dem  Abharige  de^>  Jura  nurücklassen  oiässen,  wus  aber 
durchaus  nicht  der  FaU  ist.  Ein  Blick  auf  die  Karte  von 
der  Schßeitüi  Beigt,  dass,  das  Plat,eau  des  Joraf^  dessen  höeh- 
siter  Punkt  2154'  über  dem  Ginfer-Se$y  fast  genau  in  der 
RiehtuBg  der  MöndoBg.  dee  Hk^n^^TkaU  liegt.    Wiice  dfilMxr 
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d^t  diese  lileiiie  OheMrgs-Crrappe  dfe  flclth  hlrtweggegangeft, 
8^  wUrdea  liHe  Gesohiebe«  die  in  «ifiev*  gerin^ren  H«ihe^  ah 
91 54' Pos»  fortgeführt  worden  wären^  eioh  vor  dieaeoi  HuteBii 
ftbgeeetBt  haben.  Ntichts  der  Art  let  über  hier  en  sehem 
fiben  80  «venig  findet  man  bedeutende  Anhiirfvngen  in  dem 
kteiiien  Vallarbe^Tkate  Im  Jura^  wei^bes  doeh  güns  der  StrO^ 
ninng  gegenüber  gelegen  hätte. 

'  Schon  diese  Thetsschen  wrderiegen  die  Annuhme  der 
Vertheidiger  der  Strom-Hyiiothese,  dass  der  ganae  Strom 
eine  schlamarige  Masse  gebildet  habe,  avf  der  die  grossen 
BItfeke  sieh,  ohne  nnteransinken ,  erhalten  and  sehwimmen 
kt>nnten.  Uberdiess  hatte  von  GHA^KPBNTaaa  h'fiufig  Gelegenheit*, 
Ifrosse  mit  vielen  *  Gesehieben  beladene  Schtamm-^Ströme  an 
beobachten,  auf  denen  sich  BlOcke  von  mehr  als  f 00  Knbik- 
Puss  ikwar  ^nf  der  0(>erflüche  erhielten,  aber  keineswegs 
schvrafnmen^,  sondern  über  anderen  Geschieben  fortgetrieben 
wurden. '  Wie  ifiist  sich  aber  damit  die  K^nservation  der 
Oberflfiche  und  der  vorspringenden  Theile  einer  grossen 
Zahl  von  Blöcken  v6n  ^0,006  Knbik-Puss  GrOsse,  welche 
einen  Weg  von  mehr  als  00  Meilen  Eurückgeiegt  hatten, 
einigen?  —  MusS  man  daher  von  dei*  schlammigen  fiesohaf- 
fehhelt'des  Stromes  abstrahiren ',  «o  bleibt  nichts  Anderes 
übrig,  als  fhini  eine  solche  Geschwindigkeit  eaantheiien,  dasa 
Miei^e  BiBeke  dadurch  verhindert  wurden ,  unterattsinken-« 
Diese 'Geschwindigkeit  hfftte  aber  die  Strömung  schon  haben 
^  mttssen ,  ehe  die  von  den  höchsten  Kuppen  abstammenden 
Granit-  und  Gneins-Blöcke  aogekommen  wftren,  was  ebenso 
Willig  zu  begn^ii^  ist.  • 

'  Da  man  ungeheure  Gruppen  grosser  Blöcke  von  denn 
Selben -Gestein ,  wie  s.  B.  die  Granite  von  Perret  y  welefae 
am  Abhänge  des  Gebirges  oberhalb  Mmthej^  eine  Flüche 
von  I  Meile  Lfinge  und  300--800  Pnss  Breite  bedecken, 
jRndet:  so  würde  nicht  einzuse'hen  sejn,  wie  sich  dieselben, 
ohne  sich  mit  anderen  gleiehzeittg  vorhandenen  Geschieben 
an  vermengen,  abgesetat  haben  konnten. 

Wie  kann  man  endlieh  durch  die  Strom-HypoHiese  die 
eigenthOmliohe  Stellung  mehrer  erratischer  B1.0oke  aufein- 
ander, die  sich  dorch  aehwaehe  StOtaeir  darin  erhalten,  und 
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iNe  ferlilHilen  Sp»ltMi.  in  mMicheii  In  ihrer  gimsflli  ftob^i 
m^kkm  offenbar  di«  Folgen  eine«  Fallet  aiiid,  erkteren? 

Nach  allen  diesen  mit  ao  vieler  Klarheit  ¥0«i  CHAaPfiH- 
tiBR  gegen  die  Strom-Hypotbeee  vorgebrachten  Einwendungen 
kann  bmui  aieh  in  der  That  nicht  geneigt  fiihlen^  ihr  ferner* 
hin  sa  hntdigen« 

Nun  könnte  man  in  Erinnerung,  bringen,  data,  aofern 
die  Ströme  die  Fiiige  des  geschmoJsenen  Sohnee*s  dea  Firn- 
Heer  a  und  des  Gletacher-Eiaes  waren ,.  un  grosser  Theil 
dea  letEten  beladen  mit  Felsen  und  Gesteinen  fortgeführt 
worden  wüven.  Bertteksiehtigt  man  aber  die  engen  Päs^ 
nnd  die  oft  sehr  bedeutenden  Krümmangen  der  Äipen-Thfiler 
so  wie  die  grosee  Zeirbreetiliehkeit  des  Gletscher-Eises:  se 
etfisst  man  ebenfalls  auf  grosse  Sdiwierigkäiten«  Wie  kann 
man  sich  denken,  dass  solche  Flösse  in  der  Soiweü»er-lfitiß* 
rung  oder  gar  am  südlichen  Abhänge  des  Jura  ankommen 
konnten,  ohne  am  Gebirge  des  Col  du  Trient  in  der  Nlihe 
von  M4wHgnyy  wo  das  Rhane-Thul  einen  rechten  Winkel 
maebt^  nu  aersekellen  f  —  Hier  mttsste  man  nngehenre  Mas- 
sen von  Geschieben  -finden;  man  trHFt  aber  daselbst  keinen 
einzigen  an.  Von  Charprntier  *)  führt  noch  andere  Lokali- 
t&ten  in  den  Seiten-Thälern  an,  wo  ebenfalls  diese  supponir- 
tan  Eis-Flösae  hätten  «erscbellen  müssen ;  jedoch  weder  hier 
noek  dort  finden  sieh  Geschiebe,  weiche  von  solchen  Eis- 
Fiössen  abgeleitet  werden  könnten. 

Elie  DR  Beaumont's  Ansicht  von  der  Entstehung  der 
Oiluvial-Ströme  könnte  nur  auf  denjenigen  Thell  der  Haupt- 
Alpenkette  Anwendung  finden,  der  in  den  KrentEungs-Punk- 
ten  dieaes  Sjatems  nnd  des  der  WesUA^em  liegt.  Nur  da 
konnte  der  Schnee  nnd  das  Eis  der  früher  schon  vorhanden 
gewesenen  Firne  nnd  Gletscher  durch  die  Hebung  der  Haupt- 
Alpenkette  cum  Schmelzen  kommen.  Aber  auch  die  Tiroler, 
Bairiichen  und  österreicküchen  Alpen  haben  erratische  Ge- 
schiebe geliefert,  deren  Tranaport  durch  andere  Ursachen, 
als  durch  jene  Diluvial-Ströme  bewirkt  worden  seyn  müsste. 

Ausser  den  im  Vorhergehenden  vorgetragenen  Gründen 
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geg^en  die  Scroin- Hypothese  führt  EseiiBR  roN^DBR  LnrrH  ^) 
noch  andere  nn,  welche  ?on  der  Beschaffenheit  der  Fureben 
auf  den  pelirten  FelBeii  hergenoomien  sind. 

Jeder  im  Eise  eingebaokene  und  fest  an  die  Felswand 
geptpessie  Stein  wird  l>el«  allntühlicben  Vorrttelien  des  Glet* 
Sehers  ebenfalls  vorwftrts  geschoben  nnd  wird  In  der  ftichtmig 
dieser  Bewegung  eine  Reibung  auf  die  Wand  aosfiben.  Da- 
durch wird  entweder  eine  Abgiättungoder  eine  Ausfurehung  be^ 
wirkt  Je  nach  der  Gestalt  der  Felswand,  Je  naebdein  der 
▼orrtickende  Stein  gleleh  hart  oder  hllrter  als  4ie  Felswand 
Ist,  und  Je  nachdem  er  glatt  oder  rauh  ist*  Ist  der  reibende 
Stein  ein  saekiger  Quars,  so  wird  jeder  dieser  Zacken  seinen 
Weg  durch  feine  Streifchen  beaeichnen.  Ebenso  wird  auch 
fciner,  a wischen  der  Felswand  und  dem  Oleisoher  befind- 
lieber  Sand  wirken  ^). 


•)  A.  «.  O. 
**)  Wenn  es  Minerslog^iseh  ff«nt  mhtiic  ist,  ilatK  nar  der  liirtere  Kdfw 
per  4«n  mSoder  harten  ritseii  kenn:  «o  «elfKl  ans- dach  die  12^^*1^ 
Erlshmng,  dsM  eelbst  weiche  Körper,  wenn  sie  harte  enUeUend 
reiben  y  dieselben  eusfiirchen  können.  An  dem  linken  HAftit-Ufer 
finden  sich  viele  ßaKalt  •  Säulen ,  an  wi*lchen  die  Taue  der  mit 
Pferden  Stroiu-aufwSrts  gesoffenen  Schilfe  vorbeigesoKen  werden, 
an  einer  oder  mehren  Stellen  oft  1  Zoll  tief  ^efurebt.  Diese  Wir- 
knnf(  rfihrt  awar  nicht  von '  der  Haof-Paaer  allein  her ,  aoadcm 
xum  Theil  von  den  erdigen  Tbellen,  womit  eich  die  Taue  beladen, 
wenn  sie  über  die  Erde  streifen ,  gans  reine  Taue  wurden  aber 
In  längerer  Zeit  gewiss  ebenso  die  Basalte  ausfurcben.  Ein  ande- 
res noch  auffallenderes  Beispiel  bietet  schnell  rolirendes  Eisen  dar, 
das,  als  dfinne  Scheibe,  bekanntlich  Stahl  schneidet.  Es  nögea 
also  die  Gesteiae  oder  Sknd  twiseben  den  Oletaeher  vfid  aeiatr 
UnterInge  oder  seinen  Felswänden  härtei  oder  weniger  hart ,  als 
die  letzten  seya,  stets  werden  dieselben  abgeschliffen.  Die  feinen 
Furchen  auf  den  Gesteinen  werden  indess  stets  das  Resultat  des 
leisten  Abscliletfens  dorch  härtere  Korper,  wahrscheinlich  durch 
Quarse  seyn. 

Es  ist  ohne  Zweifel  alebl  weniger  gewiss,  das»  auch  da«  Eia 
seibat  cur  Abtondang  aod  nameotlicb  aar  PoUfor  der  Feinen  hsi- 
tragen  wird. 

Bei  einer  Reibung  zwischen  dem  Gletscher  nnd  seiner  Unter- 
lage oder  den  angrenzenden  Felswänden  unter  einem  so  ongeheu- 
rao  Drneke   wird  ebenso,   wie  wir  es  unter  den  Radachub  eiaea 
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EscHKR  benHikte  »ich  in  viekn  der  wiMesten  Gebirgs- 
Phrthen  der  Skkweibt  eWn  solcbe-  fisine  Furchen  nn  den  von 
Strome  »bgernndeten  Felsen  aofiivfindeii ;  jedoch  vergeben«. 
Er  entdeekta  £war  suwetfeii  mehr  oder  Binder  tiefe  Forchen, 
die  in  gerader  Linie  sienlich  weit  fortliefen,  jedoch  fest  nie 
gleiehfttroiig  breit  nnd  tief  waren.  Nie  folgten  sie  anch  nor 
eiMge  Fdee  weit  einer  bestimflitfNi  Riohtnng;  sondern  die 
Felsen-  waren  entweder  Eienlicb  gleichförmig  abgeschliffen, 
oder  sie  neigten  eine  Menge  onregdoiäslger,  oft  flacher,  oft 
tiefer  Aashöhlungen  und  buckelförroiger  Erhöhungen;  Wie 
kann  aneh  die  Abrendung  nnd  Ansfurchung  eines  mit  Ge- 
schieben beladenen  Stroms  auf  die  Seitenwfinde  seines  Bettes 
anders,  als  aehr  ungleichförmig  seyn?  Wie  Ifisst  sich  dir 
Möglichkeit  einer  fast  horizontalen  Furchen- Bildung  durch 
•inen  solchen  Strom  begreifen? 

Ober  die  Höhe,  bis  ze  weleher  die  pelirteo  und  gefui"ch- 
ten  Felsen  ansteigen,  berichtet  Dksor  Folgendes:  am  untern 
Ende  des  Olteraar-CteUcheri  fand  sich  die  Linie  der  polirten 
Velsen  ungeführ  500  Fuss*  über  seiner  OberflKohe;  aber  je 
höher  liinauf ,  desto  mehr  verminderte  sich  diese  Differenz, 
ilind  Boletzt  fand  sich  ein  Punkt,  wo  jene  Linie  und  die 
OberflKche  des  Gletschers  sich  unter  einem  spitzen  Winkel 
schnitten  und  die  polirten  Felsen  sich  unter  dem  Firn  ver- 
loren.    Dieser  Punkt  liegt  mehr  als  9000  Fuss  hoch. 

Lfings  des  Viescher- Gletscher*  hatten  sie  manche  Gele- 
genheit zu  sehen,  aof  welche  Weise  der  Gletsclier  die  ihn 
einschiiessenden  Felswünde  poiirt.  Das  vorherrschende  Ge- 
stein ist  Gneiss  bisweilen  von  feinem  Korn,  bisweilen  in  gros- 
sen Krystallen,  die  es  nicht  verhindern,  dass  er  an  vielen 
Stellen  nicht  ebenso  glatt,  wie  polirter  Marmor  ist*  Sie  üb- 
a»erkten  gleichfalls  sehr  deutlich  die  parallelen  Streifen,  das 
eigen thümliche  Merkmal  der  durch  Gletscher  polirten  Ober- 
fluchen. 

Anf  der  linken  Seite  d»s  Vteeeher-Gletethere  fanden  sie 


sebwer  bcUdeoen  Waa^at  wabroehneo ,  viel  Wärme  eotwickell 
werden.  Die  Wärme  wird  oetürlich  ein  theilweiee«  Srhmelsen  des 
GlftMcher-Eieeü  bewirken,  und  die  dndurcb  iclilupfrig;  erbilUoe  üa- 
tertliche  des  Gletecbere  »ein  Forlräiken  befördern. 
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viele*  alte  MoHCiieti,  die  «loh  weit'  •nsdehnten  bis  EU  einer 
Hffhe  Ttin  mehren  hundert  Ftiaten  (Hber  seine  dernmlige  Ober- 
flMche«  Eine  Menge  ermtieeher  Bldcke  Ingen  überdieM  in 
^ner  noch  fiel  gritaeeren  HOhe  Eerstreot  nniher  and  tehie- 
nen  bis  eti  der  Spitee  des  Berge»  selbst  s«  reiehen.  Unter 
den  Gtieiss-Blfleken ,  worsas  die  Mtorftne  bestmid)  sahen  sie 
einen  von  ongeheerer  (h*<to8e,  der  eof  einer  Seite  solidii 
potirt  war,  woraus  sie  schlössen,  dass  er  ein  Ton  den  Tkel- 
Wünrfen,  die  hier  bis  cn  grosser  Höhe  polirt  sind,  abgeris* 
sener  Felsblock  sey* 

Die  Hdhe,  bis  sn  weleher  diese  poHrten  Felsen  reiehen, 
haben  sie  ttnglOok lieber  Weise  nicht  bestimmen  können,  da 
sie  bei  ihrer  Besteigang  der  Jungfrau  kein  Barometer  bei 
sich  hatten. 

Die  leteten  Felsen  mit  poltrten  Fiilehen  fanden  sie  an 
den  Seitelt  des  Eran%berg$  oder  des  Lötsekkoms  in  der 
Fronte  des  Grünhorn».  Leider  haben  sie  auch  diese  Höhe, 
bis  SU  welcher  die  polirten  Felsen  ansteigen,  nicht  bestlm- 
loen  können.  Wo  in  höheren  Regionen  Feisen  erschienen, 
war  es  unter  der  Form  von  gesackten  Stöcken:  ein  selbst- 
redender  Beweis  von  der  mächtigen  Konvotsion,  welche  die 
Erd*Kruste  bei  der  Hebung  dieser  Pik's  erlitten  haben  mnss, 
lind  ein  ebenso  ffbersengender  Beweis,  dass  die  Hebung 
dieser  Pik's  nur  im  festen,  wenn  auch  noch  im  sehr  erhitz- 
ten Zustande  erfolgt  seyn  muss. 

Die  Höhe  der  polirten  Felsen  scheint  also  9000  Fuss  nicht 
viel  eu  flberstelgen.  Da  sie  iit  grösseren  Höhen  nicht  vor- 
kommen, so  kann  man  sie  kaum  für  Rutschflöohen  halten^, 
und  um  so  weniger,  wenn  sie  horicontale  parallele  Streifen 
zeigen; 

Polirte  Felsen  an  Stellen ,  wo  wir  heuteutage  noeh 
Gletscher  finden,  för  Wirkungen  derselben  halten,  kann  nieht 
befremden.  Finden  wir  sie  aber  auch  selbst,  wie  am  Oher- 
aar-Oletseker^  500  Fuss  über  Amt  dermaligen  OberflXche  des 
Eises,  so  nöthigt  uns  diess  noch  keineswegs  zu  der  Annahme 
rlnss  in  einer  früheren  Periode  der  Gletscher  um  500  Fuss 
dicker  war.  Nehmen  wir  an,  dass  ein  Gletscher  von  seiner 
Unterlage  jährlich   nur  .einen  Zoll   abreibt,   so  wörde  diess 
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in  «MO  JnhiM  MO  Wnm  belri^n.  Bäk  vmti  dUi$  fttr  m 
viel,  so  nehme  hmmi  ^^  ^  Zoll  an,  wid  man  könnt  doch  orül 
auf  ei»e  12.000,  24*000j&hrige  EvUtene  der  Glelacher. 
^iemund  wird  aber  die«e  Zahlen,  welche  das  Alter  einer 
d^r  groasarligsten  Katastrophen,  das  der  Erhebang  der  Alpen^ 
andeuten  würde,  fttr  au  hoch  halten! 

Es  fst  fiberflüssig,  weitere  Beweise  für  die  beständig 
fortwirkende  Aostiefqng  der  Unterlage  eines  Gletschers  bei- 
bringen SU  wollen.  Ein  Gletscher  wirkt  wie  ein  Hobel  voq 
ungeheurer  Mächtigkeit.  Fügt  man  hinan,  dass  das  in  die 
KlOfte  und  Spalten  des  Gesteins  dringende  Wasser  spr 
Winters-Zeit  friert  und  verm^e  seiner  Ausdehnung  es  ser» 
aprengt,  wodurch  beim  Eintritte  der  warmen  Jabresaeit  und 
des  erneuerten  Fortrückens  der  Gletscher  ganae  Stücke  vom 
Gesteine  fortgeführt  werden,  dats  endlich  das  Gestein,  wenn 
es,  wie  Kslk,  im  Wasser  etwaa  auflötlich  ist,  auch  auf  che- 
mischem Wege  Abgang  erleidet :  so  hat  man  Ursachen  genug, 
welche  ein  beständiges  Ausfressen  der  Gletscher-Unterlage 
herbeiführen.  Die  Annahme  also,  dass  jährlich  ein  Gletscher 
von  seiner  Unterlage  1  oder  ^  oder  ^  Zoll  abreibt,  lässt  sich 
gewiss  in  jeder  Besiehung  rechtfertigen,  und  der  aus  ihm 
abfliesaenile  Stipom  wird  natürlich  die.  Aostiofung  in  seinem 
Bette  fortsetsen. 

Auf  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Hochebene  finden 
wir  keine  Ursachen,  welche  ein  Abreiben  ^des  Gesteines  her- 
beiführen künntenu  Dort  findet  keine  Bewegung  des  gefro- 
renen Wassers  «Statt,  oder  doch  nur  an  Abhängen,  und  dann 
nur  eine  Bewegung  lockern  Schnee*s,  wie  sie  auch  von  un- 
sern  Reisenden  auf  dem  Firn  des  AteUch-GleUchers  wahrgia- 
nommen  worden  ist.  Eben,  so  wenig  tritt  ein  Wechsel  von 
Frieren  und  Aufthauen  ein,  wodurch  das  Gestein  zersprengt 
werden  könnte.  Kors  ein  Abreiben  oder  Austiefen  des 
iBesteins  auf  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Hochebene 
ist  nicht  denkbar.  Das  Niveau  dieser  Hochebene  wird 
sich  also,  seitdem  die  emporgehobenen  Massen  keine  in- 
neren Kontraktionen  mehr  erlitten  haben,  nicht  merklich 
verändert  oder  erniedrigt  haben.  Haben  aber  im  Laufe  der 
Zeit  die  von  dieser  Hochebene  sieh  heratwieheoden  Gletscher 


Digitized  by 


Google 


518 

Ihre  finteirlage  iiii8g«Heft,  so  hiitten  i\^  In  ihrner  frfiheatra 
Pisriode  tlne  fiel  geringere  Neigmig  als  JeCcr. 

Fttr  den  Oteraar-Gletseker  ist  dieee  geringere  TTeigong 
in  der  Vorzeit  nach  den  oben  erwfllinten  Beobaehtnngen 
unserer'  Reisenden  ermittelt,  indem  am  nntern  Ende  dieses 
Gletsehers  die  polirten  Felsen'  ungefähr  500  Fass  Ober  seiner 
dernialigen  Oberfläche  sich  finden,  In  einer  Höhe  von  mehr 
flls  9000  F.  über  der  Meeresfläche  sieh  aber  unter  den  Ftm 
verlieren.  Es  dürfte  hieraus  mit  Zuverlässigkeit  geschlossen 
werden,  dass  der  Firn  dieses  Gletschers  in  der  Voreeit  bfs 
sn  keiner  grösseren  Höhe  angestiegen  ist,  als  er  jetist  ansteigt. 

War  die  Unterlage  niler  Gletscher  in  der  Vorzelt  weni- 
ger geneigt,  als  jetzt,  so  musste,  sofern  ihr  Fortrücken  nach 
der  seit  Saussure  ziemlich  allgemein  angenommenen  Ansicht 
ein  Herabgleiten  auf  einer  schiefen  Ebene  ist,  dieses  Herab- 
gleiten  ehemals  viel  langsamer  erfolgt  seyn  als  Jetzt«  Es  kam 
daher  weniger  von  der  Gletscher^Masse  in  diejenige  Region,  wo 
das  meiste  Abschmelzen  erfolgt.  Da  überdiess  das  untere 
Ende  der  Gletscher  in  einer  viel  grosseren  Meereshöhe  und 
mithin  in  einer  geringeren  mittlen  Temperatur  sich  he« 
fand,  als  Jetzt:  so  konnte  auch  dieser  Ursache  wegen  weni- 
ger  von  Ihm  abschmelzen.  Endigte  sich  «•  B.  der  Oberaar^ 
Gletscher  in  einer  500  F.  grössei*en  Meereshöhe,  als  Jetzt: 
so  befand  sich  damals  sein  unteres  Ende  in  einer  Region, 
deren  mittle  Temperatur  fast  um  1^  R.  niedriger  war,  als 
sie  jetzt  ist.  Der  Gletscher  wird  aber  damals  nicht  da  geendet 
haben,  wo  er  Jetzt  endigt,  sondern  er  wird  noch  weiter 
vorgeschoben  worden  seyn,  wahrscheinlich  bis  dahin,  wo  seine 
Meereshöhe  der  heutigen  gleich  war» 

An  die  vorstehenden  Gründe,  welche  ftlr  eine  grössere 
Ausdehnung  der  Gletscher  in  der  Vorzeit  sprechen,  reiht 
sich  ein  neuer,  der  sich  aus  meinen  Untersuchungen  über 
die  Kontraktion,  welche  die  krystallinischen  Gebirgsarten 
einstens  erlitten  haben,  als  sie  aus  dem  feurigflüssigen  Zu- 
stande in  den  festen  übergegangen   sind ,   ergibt  %     Zwar 


^)  Dieses  Jahrbecb  t84B,  1  ff. 
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hht  clurjiaf  scfKoit  Bronm  ht  seinen  B^merkangeii  fegen'  iM 
Gletscher -Theorie  von  AoAssiz  hetujg  genommen  *);  ioli 
halte  es  aber  doch*  Dir  nOthig,  Einiges  btnzo2ofiBgen. 

Wenn  der  Glitaimerschiefer,  woran«  die  hohen  Grate 
des  Bemer  O^ta9tie0  bestehen,  in  festenr,  wenn  aneh  in 
sehr  erhitstem  Zustande  gehoben  worden  sind,  so  Itann  die 
Kontraktion  dieser  Gebirgs-Massen  nicht  so  bedeutend  gewe* 
sen  seyn,  wie  ich  sie  s.  B«  beim  Granit  gefanden  habee 
nämlieh  0,25  seines  Volamens;  Diese  Kontraktion  and  mh* 
hin  die  naehherige  Senkung  dieser  gehobenen  Massen  wird 
daher  om  so  wi^niger  betragen  liaben,  Je  wenfger  sie  eriiitst 
Waren.  Soltte  indi^ss  der  Ghranit  es  gewesen  seyn,  welcher 
den  GRmmerschiefer  empoi^gehoben  bat,  so  kommt  aar  Kon- 
Miktion  des  Glimmerschiefers  noch  die  des  Granits,  welcher 
di^  Üi^erfage  ron  Jenem  bildet.  Das  Aufsteigen  des  Granits 
kann  liber  nach  den  oben  angeftthrten  Gründen  nur  im  feorig«* 
flissigen  Zustande  erfolgt  eeyn.  Waren  die  Umstände  so^ 
wie  sie  hier  durch  viele  WahrscheinHehkeits-Grflnde  unter« 
State t  dargelegt  sind,  so  musste  naefi  der  Hebong  der  Gruppe 
des  Fimteraarkomi  eine  sehr  bedeutende  ^Senkung  der  ge» 
hobenen  Massen  in  Folge  der  Zusammensiehung  des  Iniiern 
Granit«Kerns  erfolgen;  denn  der  Granit  musste  einen  Gang 
kflden,  der  bis  dahin  in  das  Innere  unserer  Erde  reichte, 
wo  die  Massen  noch  im  flüssigen  Znstande  sich  befinden* 
Ja  es  ist  sogar  denkbar,  dass  dieser  6ranit*Gang  Jetst  nodi 
In  bedeutenden  Tiefen  Im  hrystalfinischen  Erstarren  begrif- 
fen ist,  und  dass  also  Jetst  noch  das  Alpen-Gebirge  allmäh- 
M^  sinkt,  wie  es  Bocssivoaiilt  *)  mit  so  ?ieler  Wahrschau- 
Mekkeit  fiSr  die  Andei  nachgewiesen  hat.  Auch  Stüdbr  be» 
flsieht  sich  auf  Erscheinungen  in  dem  Mettemterg  ^  Ijmiihek 
und  PfkffSmkopf^  wornach  Thüler  ron  bedeutendem  Umfange 
grOftStentheils  durch  Einsenkungen  entstanden  su  sejn  scheinen* 

Sind  wir  berechtigt,  auch  bei  den  übrigen  Gruppen  der 
JUpen  eine  alimAhliche  Senkung  ancunebmen,  sey  es  dass 
diese  Senkung  nur  In  der  Voreeit  stattfand  ^  oder  daso  sie 


*)  Ebendaselbst  1849,  76. 
«^)  AmMU  ie  dUm.  H  de  phy:  T.  IiVIlI,  p.  83.  [Jabrb.  184$^  77]. 
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die  Augen  fallende  Ursache  einer  viel  bedaolemlereB  Jku%* 
dehnung  der  Gletecher  in  früheren  Zeit^,  wo  dieses  6e* 
birge-  eine  viel  grössere  Höbe  als  Jatat  batte,,  seyii.  Wollte 
man  für  den  «as  dem  Innern,  unserer  Erd»  ea^iorgesüi^eBeii 
iUebrigen  Granit-Gang  eine  Tiefe  von'6-~7  ge^gr«  Meilen,  an- 
Bebmen  *),  und  ist  die  lineare  ZosemmenEiebtti^j  Am  Granite 
veai  fenrlgflOssigeB  bis  zum  kryjtaUinischen  Zustande  -^  vaa 
der  Höhe  in  jenem  Zostande:  so  wüvde  fleh  eine  lineare 
KoBlraktie^  von.  nieht  waniger  aUoiigefthr  1 6*4^0  Fnsf  ar* 
geben.  Oarnaoh  H^ürden  alao  die  hödhsten  Berge  der  A^en 
«iiaiitteibar  nach  ihrer  Hebnog  *  mehr  eis  noeb  einmal  so 
hoch  gewesen  seyn,  als  jetet.  £ioe  solche  Höhe  würde  wobl 
hinreiehen,  nm  sieb  alle  HoehthlUer  der  .^jpen  mit  evrigem 
Sehnee  bedeckt,  die  Gletscher  bis  aum  Jura  sich  fortaiehend 
und  die  erratischen  Blöcke  auf  ihm  als  ihre  Morüaen  ,a« 
denken.  Indess  solche  Rechnoagen,  die  auf  Ungewissen  Ele*- 
meuten  ruhen  9  können  bloss  einen  approximativen  Wertb 
haben«  loh  Iftugne  aber  nicht,  daas  ich  doch  lieber  aaf  diese 
Rechnungen  bauen  möchte,  als  eine  über  die  ganae  Erde 
verbreitete  £is-Bedeckung  anBunehmen»  die  sich  vi'eder  mit 
der  faktisohe«  Säkular- Abkühlung  unserer  Elrdoberfliiobe^ 
noeb  mit  dem  alloitiiliebea  Übergange  der  fossilen  Tlper- 
jSpesies  einer  geologischen  Periode  in  die  nfichatfolgendet 
«vie  BaONN  so  treffeiid  nachgewiesen  hat,  vereinigea  l&sst* . 

Die  Vertheidiger  der  Eis- Periode  werden  entgegnei»,  dass 
mit  der  Annahme  einer  Extension  der  Gletscher  in  den  Alpetß 
nkAt  viel  gewonnen  sey,  weil  dadurch  die  polirten  und. gei- 
streiften Felsen  an  Orten)  die  weit  .von  den  ^/jptfn.aUi^gfea^ 
nicht  erklärt  werden.  Darauf  ist  an  erwidern)  dass  obn^ 
allen  Zweifel  manche  Erscheinungen  dia/Ber  Art  für  Wir- 
kungen der  Gletscher  gehalten  woi*deu  sind,  dje  gan:ß  andere 
Ursachen  haben«  Selbst- die  parallelen  feinen  Streifen  können 
blosse  Rutschflüchen  seyn»  wenn  nicht  ihre  horizontale  Lage 
und  ihre  langgezogene  Vei'breltung  eine  solche  Annahme 
unwahrscheinlich  macht. 

Als  MuRCHisoN  mit  Buckland  und  anderen  Freunden  die 

*)  Naeh  den  ie  meiner  Wärmelehre  5.  270  snKcstslltett  Beracbnunaen. 
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geTütfehtm  Obei4lieliei%  tm  cka  Brmi  UilU  bei  JUMmtk 
^•ttolit^  *),  ilb«rse<igt(8  er  «ieh,  das«  diese  Furohen,  obgieidi 
«le  von  BccUAKO  damni«  einer  Wirkung  de«  Eiaes  siig#«> 
«ohrieben  worden ,  weder  diiFon,  noeb  von  Wesserfttrömen, 
eondem  rw  von  den  VerKndenmgen  des  Gesteins  bei|n  Übei^- 
gnlige  SOS  den  welehen  oder  teigigen  Zo«l«nde  in  den  festeii 
berrfihren  können.  Diese  Erseheinongen  sind  wesentUoh 
versokieden  von  den  gewöhallohea  Ritcen  dnreh  das  EiSb 
lUe  sind  breite  wellenförmige  Fareben  (nndolatioiis  or  f|ur- 
rows)  nnd  »tatt  sieh  von  den  höbern  Ponkten  naob  den 
liefern  iortaosiehen,  wie  es  natärlieh  der  Fall  seyn  würde» 
vrttoa  sie>  von  Gietsehern  herrtfbrten,  steigen  sie  auf  nu  den 
Gi|)fd  des  niedrigen  Rückens  in  einer  transversalen  lUebtnng 
und  auf  keinem  benaohbarten  Punkte  böber.  Beim  Wegu 
nehmen  des  dännen  Rasens,  der  das  Gestein  bedeekt,  er* 
sehienen  einige  von  diesen  wellenföjrniigen,  Furchen  in  der 
Okerfläehe  so  weit,  dass  sie  einen  Men^ohen  aufnehmen  konnr 
arn ,  nnd  obgleieh  sie  einigermasen  parallel  liefen  ,  sa  wiehep 
sie  doch  öfters  davon  ab.  Da  ihre  OberflAehe  glatt  und  aleh^ 
selir  unähnlich  dem  gewöhnüoheA  Ansehen  der  sogananur 
ten  moutonnirten  Gesteine  war,  so  hielt  sie  der  Anhänget 
der  Gletseher  -  Theorie  unter  den  ßegieitern  Muechisou  a 
als  Beweise  fttr  dieselbe.  Unglttokiieher  Weise  fanden 
sieh  aber  in  einem  nakegelegetnen  Steinbruch  auf  demsel- 
ben Hügel  in  einem  viel  niedern  Niveau  und  auf  Lagern» 
die  so  eben  durch  die  Arbeitsleute  entblösst  worden  waren, 
anter  sehr  festem  Gestein  andere  Reihen  von  wellenförmigen 
Furchen,  so  ähnlich  denen  auf  der  Spitze  des  Hügels,  dass 
•In  geringer  atmospiiäriseher  Einflnss  schon  hinreichte,  die 
Identität  eu  vollenden^ 

.  Ähnliche  Erscheinungen,  wie  diese,  sind,  wie  VkxMSHh- 
soll  ernäblt,  seitdem  In  Wüleß  durch  den  verstorbenen  Bowr 
MAHN  beobachtet  worden«  Eingenommen  Air  die  Em-Thae^ 
rie  und  bemüht  an  eeigen,  dass  sie  eben  so  gut  auf  8ü^  wie 
Nord^SekotÜand  angewendet  werden  könne,  .untersuchte  er 
die  höchsten  Regionen  von  JFaleSf  im  Voraus  halb  überneugti, 
dass  er  in  diesen  gebirgigen  Gegenden  Beweise  fttr  die  von 

"*)  Edinb,  new  phüos.  Jwrn.  AprU  io  Juljf  1849:  p.  f  t9. 
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flmi  iifigMOttm^iien  Antiehten  ftmlen  wfirih**  Er  verÜMs 
Jedoch  diese  Gegenden,  ohne  irgend  ein  ZeognfM  en  Gonsten 
d«r  Alpen-Theorie  gefunden  co  haben,  obgteieh  sich  ihai 
Terschtedene  Beispiele  von  gestreiften  Felsen ,  die  in  «ner- 
fnbrener  Hsnd  leicht  ftr  eine  WMung  des  Eiset  gehiiken 
werden  können,  darboten.  Eben  so  wenig  fand  er  auf  den 
Abhängen  der  Gebirge  Schntthaufen,  die  als  Horänen  hfitten 
betrachtet  werden  kennen.  Er  beschrieb  drei  deatUch  anil 
Tcrscbleden  geformte  Reihen  von  parallelen  Marken,  die  er 
auf  den  kurs  vorher  entbüissten  Oberflftehen  der  schiefrigen 
allurisiihen  Felsen  lieobachtete ,  und  that  cur  Genüge  dar^ 
wie  solche  Erscheinungen,  so  wie  das  Aasgehende  der  Ab^ 
aonderungs*  Flüchen  von  flüchtigen  Beobachtern  leicht  für 
fUtsen  gehalten  werden  können,  obgleich  sie  nur  der  Struk* 
tur  des  Gesteins  susoschreiben  sind. 

Im  GegensatB  von  Bowmamn  bemühte  sich  Bucklamd 
neuerdings  eu  beweisen,  dass  die  Felsen  an  den  Seiten  der 
ilaupt^Thliler  in  IFaleij  die  von  einem  gemeinschaftlichen 
Erhebungs-Zentrum  anslaufenj  gestreift,  abgerieben  und  poliK 
in  der  Richtung  des  dermaligen  Wasserläufes  seyen ,  und 
dass  er  Diess  für  Zeugnisse  früherer  Gletscher  halte,  welche 
sille  Thfiler,  die  von  Snowdim  als  von  einem  gemeinschaftlicben 
Mittelpunkte  aus  mehre  Meilen  weit  sich  fortKiehen,  ausfBll* 
ten.  MuRCRisoK  sagt  gane  richtig,  ilass  er  fast  unObersteig* 
Ifoho  Einwendungen  gegen  diese  Ansichten  erblicke.  Abge- 
sehen von  andern  Beweisgründen  ist  die  physikalische  Geo- 
graphie dieses  Landstrichs  selbst  mit  einer  solchen  Hypotheaa 
Im  Widerspruch.  In  den  Alpen^  so  wie  überall,  wo  es  Glet- 
scher gibt,  steht  Ihre  Lftn^e  im  Verhiltnisse  bu  der  Höhe 
der  Gebirge,  von  denen  sie  sich  herabziehen.  Wfihrend  nun 
in  der  heutigen  Zeit  ein  kleiner  Gletscher  Von  einem  mäch- 
tigen Riesen,  wie  der  15.000  Fuss  hohe  MofU-BUmc  sich 
herabEieht,  sollen  nach  Bvckland  die  nur  4000  Fuss  hohen  Berge 
von  Walis  Gletscher  von  mehren  Meilen  Lunge  gehabt  haben. 
Ohne  daher,  meint  Mvrchisom,  Gebirge  von  ungleich  grösserer 
Hohe,  als  sie  jetct  eiistiren,  in  der  Vor«seit  ansunehmen, 
haben  wir  keine  entsprechenden  Mittelpunkte  fUr  die  Ent- 
wicklung ungeheurer  Gietseher. 
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Abnti^he  EMchtbMUigvii»  wie  4le  vorbMamtleiiy  bci^bittlif 
Itte  Lk0p.  van  Bdch  fai  den  Alpem  telbat.  NebM  der  li#fc- 
sarmn  Brtleka,  welche  Ober  tlimieek  Im  BQ»sU*Tk4de  ir« 
der  Jiiikaii  wmt  reebton  .^l«r*Seile  fahrt,  «ah  er  gans  nabf 
gktte  Sebieklen  <ioh  miler  daraofliegenden  verbergen,  imd 
mil  gleicher  Gliltto  unler  sie  hinlanfea.  Sehpne  Gewölbe  i* 
Sehalen  Aber  einander  fand  er,aueh  a«  iSMefter#-Ahhang 
des  GrimnlrThmlu  and  auf  dem  €lrm$rifms$4  aalbst  *). 

Die  mehr  oder  weniger  bedenlende  KonirahtiiMi,  welohe 
die .  kryatiitliniaeben  Gebirge  bei  ihrem  Übergänge  ana  dem 
feurigflttaaigen  in  den  featen  ZkiaCand  erliCjteo  liabea,  i# 
eine  unltfngbare  Tbataaebe;  denn  die  ganae  Reihe  der  ikrj^ 
aftalliniaehen  Gebirga-^Arten  vom  Baaalt  bia  snm  Granit  nimant 
kl  iinrem  apeaifiaehen  Gewiebte  ab»  wenn  aie  geaehmelaen 
werden,  nnd  aeigtaelbat  naeh  ihrer  raaehen  ErJialtnng  an  einfr 
glaaigen  Maaae  eine  bedeutende  Abnahme  in  ihrem  ap^K. 
Ckwiehtei  wie  aieh  ana  meinen  Veranehen  ergeben  hatL  £ine 
fenrigflOasiga  Maaae,  die  ana  dem  Innern  nnaerer  £rde  anf- 
ateigt  nnd  an  riner  kryatalliniaehen  Gebirgaart  eratarrl,  wird 
daher,  je  iiaehdem  aoa  ihr  Baaalt  oder  Traoh]^^  od^r  Pwr- 
|diyr  oder  Granit  wird,  eine  nmhr  oder  weniger  bedentande 
Kantvalulon  erleiden.  JDiaae  Kontraktion  liann  al^h  dareb 
eine  allgemeine  Senkung  der  ganaen  gehobenen  Maaae,  oder 
durch  Höhlen-Bildnngen  in  ihrem  Innern  Mnaaern.  Steigt 
eine  fenrigflaaaige  Maaae  dnreh  eine  Spalte  auf,  die  aieh 
naeh  oben  verengt,  ao  iat  ea  denkbar,  daaa  aieh  die  Koit- 
traktion  in  der  ganaen  Htthe  der  eratarrenden  Blaa^e  dnreh 
eine  allgemeine  Senknng  änaaert,  nnd  in  einem  aolchen  Falie 
wird  die  Senknng  ihr  Maximum  erreiohen»  Setst  man  indofa 
einen  dünnflttaaSgen  oder  auch  nnr  teigigen  Zoatand  vorana» 
ao  mnaa  ein  UberAieaaen  über  die  Seitenwinde  der  Spa^e 
atatifinden«  In  dieaem  Falle  wird  die  Senknng  der  iH^^i^** 
iBaaaenen  Maaae  nur  der  in  ihr  atattftndenden  Kontralftion 
proportional  aeyn.  Lagerte  aieh  a«  B.  eine  fevrigflOaafgf 
Maaae  1000  Fuaa  hoch  über  daa  Grnnd-Gebirge  und  erstarrte 
aie  an  Granit,  ao  wird  aie  naoh  vlilliger  Abktthloug  aieh  um 
nngefiihr  i^^,  dUo  um  100  Fnaa,  geaenkt  haben,     Setat  aieh 


*)  PooeuRD.  Aaa.  B4.  LVIII,  S.  094. 
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hienaf  die  Bratafraffg  der  In  der  SfNiiie  swttehgiMMbenen 
tftlssigeli  Masse  fort,  so  wird  die  dadärcli  bewirkte  Kontmii- 
fioti  wenig  oder  gvir  lieinen  Sinlluss  aof  die  frOber  ereterrte 
libergefloflsene  Masse  haben ,  da  die  letsto  «ieii  •  v*4e  «mi  €Se^ 
w6ibe  aber  die  Spulte  spannt  iiitd  der  ZusaaMienaiebing 
der  ersten  In  der  Spalte  nielvt  ibigen  kann. 

So  lange  als  die  Eretarmng  einer  aoiji^estiegevieiv  Masae 
in  ihrer  ganzen  Hdbe  fortdauert^  muas  die  Kraft,  welebe 
die  Masse  emporgehoben  hat, 'als  foptwirbeml  gedacht  werden, 
wenn  dieselbe  nielit  aarflcksinken  soll«'  Wirkt  diese  Knift 
in  gleicher  Intensitiit  fort,  so  kilnnen  sieh  keine  leeren  Rfiame 
In  ier  erstarrenden  Masse  als  Folge  ihrer  Rontraktion  durah 
Krystallisation  bilden.  Es  bann  hdchstens  geschehen,  daaa, 
als  letster  Akt  der  Kontraktion  der  Masse  in  ihrem  feste« 
Zastande,  Absonderangsflffohen  entstehen,  welehe,  wie  e.  B. 
die  Basalt'SänIen,  Zwis^^henrftome  lassen» 

Wirkt  hingegen  die  Kraft  nicht  in  gleieher,  sondern 
in  verminderter  Intensiciit  fort,  sc  werden  sich  entweder 
feer«  RSaaie  in  dar  Masse  bilden ,  oder  sie  wird  svrileifc«- 
sinken.  Damit  aber  ein  Zurücksinken  möglich  werde,  ist 
erforderlich,  dass  die  Spalte  sich  nilsht  nach  onten,  wenn 
auch  nar  an  irgend  einer  Stelle,  verengt;  denn  in  diesem 
fViite  würde  sie  eingeklemmt  bleiben. 

Wirkt  endbch  die  Kraft  mit  gesteigerter  Intensität  fart, 
M  'kffnnea  sichk^ine  ledren  Rliime  bilden  nnd  ebenso  wenig 
kann  die  erstarrte  Masse  flarOcksinken ,  sondern  sie  wird 
▼il>lmehr  während  ihrer  allmählichen  firstarrang  fsrtwäb- 
rsnd  gehoben* werden.  Dieser  Fall  mag  wohl  am  hänigsten 
und  am  meisten  bei'  denjenigen  Bergen  stattgefunden  habenr, 
die  Sich  sehr  steil  Ober  die  Erdfläehe  erheben.  Die  Piks 
In  den  Afyen^  unsere  Basalt-  und'Trachyt-Kegel  sind  ohne 
Zweifel  aof  diese  Weise  In  einem  solchen  sdion  ersterrten, 
wenn  aoch  noch  sehr  erhitsten  Zustande  gehoben  worden. 
Eine  solche  schon  in  der  Spalte  ersterrte  Masse  wird  anck, 
tiesonders  wenn  die  Spalte  sich  nach  oben  verengert,  darin 
eingeklemmt  werden  und  einen  Theil  des  Grund-Gebirges 
mitheben,  welches  dann,  wie  wir  so  häodg  finden,  die 
durchgebrochene   Masse    mantelförmig    umgibt.       Auch    ein 
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solcher  Berg  ttltA  nechr  *eine^  Huibiifig  tltih  wferfer  etwnt  sm«^ 
ken,  aber  nor  in  Folge  seiner  ZifssrnmehKlehang  imetnrren  Zu- 
«tertde,  die  stets  nur  ein  geringer  TbeU'  der  ganzen  Zasamnien'* 
Eiebdng  yöm'  flflssfgen  Us'eiilii  krySteltiniselien  Züstintde  iMi 
Alle  diese  Hebanger^  eind  tinr  partielle  Erschein« ngeitj 
Felgen  Ton  SpalteH-Erftllan^ett,  ünri  'daher  nichts  Anderes  als 
iSrang-ltildimgen  In  tergrAssertem  Massstabe.  ^ 

yf'on  fifiderer  Art  sind  abei^  Hebcingen  ganzer  Gebirge^ 
Systeöie,  sefen  es  hryställiiiische  Gebirge , -^etehe  sehen  Itt 
einer  früheren  Perfedb  erstarrten,  oder  Sedfaiente  aits  einet^ 
fröbern  Zeit.  Geschah  es  nämlich,  dass  feurigflflssige  Massen 
ron  bedeatetfdem  Uihfaage,  welche  die  Unterlage  dieser  Ge^ 
Urge  bildeten,  dnroh  irgend  eine  Kraft  eaiporgehoben  wni^ 
den,  so  schoben  sie  die  über  ihnen  betndlicben  Gebirge  k% 
die  Bdb^.  Hierbei  koaiite  es  geschehen,  dass  di^  feurige 
Sttssigi!  Masse  nirgends  zum  Dorchbrnche  kam,  odier  doch 
nnr  an  wenigen  Stellen,  wo  das  gehobene  Gebirge  zerspaltet 
oder  zerrissen  worden  war.  Reichte'  die  Kraft  nicht  hin, 
die  flüssige  Masse  duroh  dfe  entstandeileti  Spalten  cn  pres- 
sen, so  kam  die  Masse  nirgends  zum  Cfberfliessen ,  sondern 
Uieb  in  ihnen  stecken  und  bildete  Gang-Ansfüllnikgen.  Du 
diese  Gang-AnsfllHutigen  unter  dem  Drocke  des  gehobenen 
Gebirges  und  anter  der  Kraft^  welche  das  Emporsteigen  der 
flüssigen  Masse  bewirkte,  erstarrte:,  so  konnten  sich  in  diesen 
Gingen  keine  leeren  Rfiome  als  Folge  der  krystaltlnischeA 
Kontraktion  liilden.  Daher  kommt  es,  dass  solche  Gang<« 
AusfüNiingen,  ungeachtet  der  erlittenen  Znsammenzfehnng,  in 
innigstem:  Zusammenhsiifge  mit  den  Seiten- Wänden  sich  &»• 
den  ond  hüchstens  narr  süalelrfllrmige  Absonderungen  zeigen^ 
wenn  die  Maase  einer* selchen  fkhig  war;  denn  die  süntsn^ 
ft(rmige  Absonderang  ist  stets  eine  Folge  der  Zosammenzie^ 
hang  einer  erhitzten  Masse  In  Ihrem  starren  Zustandet 

.  War  die  Eristarrnng  der  Gang-AosfBllongen  vollendet, 
ntid  fblgte  nnn  die  Eratarrnng  der  darunter  befindlichen 
Hauptmasse:  so- konnte,  sofern  die  hebende  Kraft  in  gleicher 
Intensität  fortwirkte  ,  auch  dann  nicht  ein  Sinken  des 
gehobenen  Gebirges  in  Folge  der  krystallinisehen  ZusammenzicM 
hong   Statt  haben.      Wenn   hingegen   diese   Kraft   in   ihrer 
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biendtlit  «Ml  Mck  oaAiia«h  vermiiiderU;  #9  lauMtp  sich  4ie 
Kontrakciiin  in  Fo%6  der  in  der  Tiefe  fortichreiUnden  kry* 
stalliniscben  Erstarrung  in  ihrem  vollen  Masee  HuMern» 
Diese  Ut  elso  der  einistge  denlibere  Fnll,  wo  ein  h6etlKnd%ef 
Sinken  des  gehobenen  Gebirgee  eintreten  nasste. 

Wir  sehen  in  den  Alpen  aeptonischf  nod  krystalliniscbf 
Gebilde  wahreeheiolifib  darch  den  Granit  gehoben.  Nebpnea 
wir  en,  dass  die  intensltli;  der  hebendem  Kraft  sich  aHmfih- 
fich  verpiindert  habe:  so  mnssten  die  Alpen  von  dem  Aygen* 
bUeke  an,  als  die  kryatellinisebe  Erstarrm^  der  granitiscben 
Masse  begann,  sich  senken,  und  diese  Senkung  nusste  fort* 
fahren  bia  snr  gMnslichen  Erstarrung  dieser  Mfsse*  Es  ist 
daher  eine  nicht  unwahrscheinliche  Hypothese,  dass  die 
Alpen  seit  ihrer  Erhebnag  sich  anuoterbrocbf^a  fort  gesenkt 
haben,  daas  diese  Senkung  vielleicht  jetat  noch  fortfährt,  und 
dass  ihre  orsprttngliche  Höhe  ihre  j^Jbuge  vielleichl  am  dm 
Doppelte  ttbertroffen  haben  mag« 

Gans  dieselben  Veri^Xltnisse  können  bei  anderen  Gebir^ 
gen,  die  sieh  jetat  nnr  wenige  Tai^end  Fass  aber  die  Meerea^ 
fläche  erheben,  gedacht  werden.  Auch  diese  Gebirjp  können 
•h^mals,  anmittelbar  nach  ihrer  Erhebung,  viele  Tausend  Fu#s 
höher  gewesen  seyn*  Sie  können  ao  hoeh  gewesen  seyn, 
daas  sie  mii  ewigem  Schnee  bedeckt  waren,  und  von  ihfHMl 
aieh  Gletscher  herabsogen,  wie  wir  sie  jetct  noch  in  di^n 
Alpen  und  in  andern  Geblrgs-ZOgen  finden,  DieJMöglicbkfil 
dass  also  in  Gebirgen  ^  welche  sich,  jetzt  in  i^sern  Brfite^ 
kaum  $§00  bis  4009  Fnss  ilber  die  Meere^flävhe  erbeben, 
ehemals  Gletscher  eiistirt  haben,  kann  nicht  gani^  in  Abrede 
gestellt  werden,  phne  dass  aam  Jedoch  nöthig  hat,  eine  allr 
geaieine,  über  einen  ganaen  Hontinent  verbreitet  gaweseiie 
Eis^Bedeckung  anaunahmen» 

Seilte  man  daher  in  den  Thölern  unserer,  nnr  wenigiB 
Tausend  Fnss  über  die  Meeresfläche  ragenden  Gebirge  gana 
anaweidentige  Spuren  von  Gletschern,  und  Moränen  fipdi^n ; 
so  dürften  wir  wohl  berechtigt  seyn ,  daraus  auf  eti^e  ehe* 
mallge  viel  grössere  Höhe  dieser  Gebirge  and  auf  ihr  allmäh« 
lichea  Sinken  au  schliessen. 

(Wird  for^Melzt.) 
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Systematische  Übersicht  der  Trilobiten  and 
Beschreibung  einiger  neuen  Arten  derselben, 

Hrn.  Professor  Dr.  Goldfuss. 

Hiesu  T«f.  IV,  V,  VI. 


Der  Afi8«proeh  des  Apostels  Paulus:  onstr  Wissen  ist 
Stückwerk  and  onsere  Weisssgong  ist  Sttickwerk, —  ist 
mit  voller  Gfiitigkeit  aaf  die  Trilobiten  ancawenden. 
Unser  Wissen  besieht  sieh  in  der  That  nar  aof  wenige, 
in  vollständiger  Erhaltung  aufgefundene  Arten ;  unsere  Weis* 
heit  aber  will  auch  die  grössere  Aiisabl  der  mit  Namen  iie* 
selchneten  Bruehstttcke,  denen  Kopf  oder  Hinterleib  fehlC| 
in  Betracht  eiehen  and  dorch  Abbildongen,  die  wie  Theater- 
Dejiorationen  für  den  Total-EfiEekt  geseiehnet  sind,  Resultate 
ersielen. 

Damit  man  nun  mit  einem  Blick  Obersehen  könne,  wie 
weit  wir  mit  dieser  Thier-Famiiie  gekommen  sind,  habe  ich 
die  wenigen,  vollständig  bekannten  Arten  und  diejenigen, 
deren  Abbildung  ich  hier  mitlheile,  mit  jenen  fibersichtlich 
susammengestellt,  von  welchen  nur  Bruchstücke  verEcichnet 
oder  nur  Namen  angegeben  wurden.  -  Diess  thue  ich  sa- 
gleich  in  der  Absicht,  die  Aufstellung  einiger  Gattungen  so 
viel  wie  möglich  zu  rechtfertigen.  Diese  sind  vorzüglich 
auf  den  Verlauf  der  Gesichts-Linie  und  auf  die  Zahl  der 
Segmente  des  Vorderleibes  gegründet.     Aof  letzte  Rücksieht 
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bat  QuiKSTEDT  *)  schon  vor  6  Jahren  aafoierksate  gemacht 
on«I  Dr.  Emmrich  in  seiner  vortrefflichen  Ideinen  Schrift  **) 
Bezog  genommen.  Das  Zahlen  -  Verhältniss  der  Glieder 
dürfte  aber  erst  dann  vollständige  Resultate  geben ,  yvenn 
auch  die  Zahl  der  Segmente  des  Hinterleibes  bekannt  seyn 
wird.  Es  möchte  indess  noch  viele  Zeit  vergehen,  bis  diese 
richtig  gezählt  seyn  werden. 

Zor  Berichtigung  der  Synonymie  habe  ich  nur  wenig 
beitragen  können  und  Vermathungen ,  denen  es  an  fester 
Begründung  fehlte,  lieber  verschwiegen.  Die  Vergleichung 
jSUchtig  gezeichneter  Abbildungen  gibt  kein  sicheres  Resultat, 
und  die  hiesige  Sammlung  enthält  nur  eine  verhältnissmäsig 
geringe  Zahl  vollständiger  Eiemplare.  Mein  Verzeichniss 
der  Arten  ist  daher  grösstentheils  nur  eine  Sammlung  ver- 
brauchter Namen  und  kann  nicht  einmal  auf  Vollständigkeit 
Anspruch  machen.  Es  möge  daher  nur  als  eine  kleine  Zu- 
gabe zur  Beschreibung  mehrer  neuen  Arten  betrachtet  wer^ 
den,  weiche  ich  in  der  Eifel  gesammelt  habe.  Ich  rechne 
nicht  darauf,  dass  Redakteure  einer  Zeitschrift  so  liberal 
seyn  könnten,  wie  ein  verehrter  Berg-Hauptmann,  der  alle 
Berge  seiner  Knappen  auf  sich  nahm  und  ihnen  nur  die  Me- 
tall-Körner zur  Ausbeute  öberliess.  Aber  darauf  hoffe  ich, 
dass  sie  mit  ihren  Korrespondenten  mein  leichtes  Gerttst  als- 
bald zerirOnfmem  und  mit  zahlreichen  festen  Bausteinen  einen 
soliden  Bau  aufführen  werden.  Hr.  BöxcK  mag  es  verant- 
worten 9  wenn  seine  Landsleute  an  unrechter  Stelle  untere 
gebracht  wurden.  Nur  die  Fundorte  der  in  England  vor^ 
kommenden  Arten  konnten  nach  jüngeren  und  älteren  Sand- 
steinen ,  Flags  und  Rocks  systematisch  näher  bezeichnet 
werden.  Für  das  übrige  Europa  enthält  das  silurische  Sy- 
stem vielleicht  zu  viel  oder  zu  wenig  Klassen  und  Ordnun- 
gen. Bei  meinen  paläontologischen  Untersuchungen  drängte 
sich  mir  nämlich  die  Bemerkung  auf,  dass  Grauwacko  und 
der   Kalk   der  Eifel    eben   so    viel    gemeinschaftliche    und 

^)   Beitraic  sor  Kenntniiis   der  Trilobiten,   mit  besonderer  Rueksiciit 
sof  ihre  Gliederssbl,  in  Wibghai<vn'8  Archiv  Iti^  i,  337  ^  Jahrb. 
18S8^  485. 
**)  H.  F.  Emhmch:  De  TrilobÜiii,  BeraUtH^  i889y  S.  c  tab.  Iithogr. 
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Abweichende  Petrefakcen  enthalten ,  als  die  Kalke  ca  Vülmar 
und  Elbenreuth  nnd  als  die  Gebirge  in  Böhmen^  Skandina- 
vien nnd  Russland. 

Wollen  wir  mit  dieser  Familie  der  Trilobiten  yorwttrts- 
kommen,  so  muss  Einer,  der  Zelt,  Geld,  Wissenschaft  und 
einen  guten  Zeichner  hat,  herumreisen  nnd  in  den  Samm- 
lungen der  Zunft-  und  Patent-Meister  studiren,  vergleichen 
und  abbilden«  In  Deutschland  kenne  ich  indess  nur  einen 
Mann,  der  jene  Erfordernisse  besitzt.  Der  Kürze  wegen 
habe  ich  die  Bezeichnungen  Cephalothorax,  Racbis/ 
Pleurae,  Truncus  und  Pygidium  mit  Kopf,  Rück- 
grat, Rippen,  Vorderleib  nnd  Hinterleib  übersetzt. 

Hit  Af.  B.  siad  diejeoic^o  Arten  beseiebnet»  welche  das  iiiesii^ 
Museum  vollstiDdig  oder  io  BrocbetüekeD  aod  Abfcusseo  besittt,  ood  mit 
*  Jene ,  bei  welebeo  aar  sebieebto  Brochetficke  durch  gute  Zeichanngen 
oder  goto  Brnchetiicke  durch  ecblecbte  ZeichoDog en  bekanat  eiod ,  oder 
dereo  systemetiiche  Stellang  sweifelbaft  ist. 

Die  mit  Abkursnog  angeföhrtea  Schriften  sind  folgeade: 
EeM.  —  Esmark:  Om  mogle  nye  Arier  TriMUer^  Magm».  for  Naimr» 

9Uemek.  U,  188S. 
Al.  BRoifOH.  —  Al.  BKONomART!  BisUfire  nei.  des  CrusUicis  fossües^ 

182»,  4^. 
Sohl.  —  v.  Schlothbih:  Nachträge  sur  Petrefakten-Kiinde ,  1893,  4®. 
Stbrub.  ^-  K.  Stsrnubro:  Übersicht  dei'in  Böhmen  dermalen  bekennten 

Trilobiten;  in  Verbandl.  d.  Oesellsch.  des  vaterllndieeben  Moeeams  in 

Böhmen^  1895  und  i8B8,  9!^. 
EiCHw.  —  £.  EicirwjLDi:  geogttoMt-xooiog.  per  Ingriam  maruque  Bai- 

Uci  proeJaciM  nee  non  ie  lWlo6ffi#  obäervationet,  ,1895,  4®. 
Dalm.  —  L.  W.  Dalmaii  :  über  die  Palaaden,  dbere.,  1898,  4^ 
Pamdbr.  —  C.  H.  Pandsr:  Beitrige  snr  Gcognosie  des  AiiMMcAeji  Reiches. 

1880,  4<». 
Eaton.  —  A.  Eatoh:  GeiOogicei  Texibook.  18S9,  8^. 
GRBBif.  —  J.  Orbjifi:  A  Monograpk  of  tke  TrÜobitee  ef  N.- America, 

1889.  S"^. 
Phill.  York.    —  J.  Philups:  IlkisiraHons  ef  tke  Oeology  of  York» 

»kire.  EI,  1886,  4«. 
Phiu.  Pmi,  —  Idem:  Figures  and  Deeeri/fiions  of  tke  Paiaeozoic  Foe- 

siiSy  1841,  S^. 
Zbnx.   —  J.  K.   Zbrrbr:  Beitrige   sur  Naturgeschichte   der  Urwelt, 

1888,  4<>. 
His.  —  W.  HianroBR:  Letkaea  euedeai  1887,  4^. 
BöBOs.  —  Übersicht  der  bisher  io  Norwegen  gefundenen  Formen  der 

TrilobiteD-Familie:  Kbiliao  Qea  Norwegicß,  1880.  Fol. 
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*  NoiiUer  lil  ha$ren  om  TrHobH^rite,  c.  lab. 

MoROM.  •—  R.  I.  MuRCHisoN :  The  Süitrufn  SyiUm,  1839,  4^. 

Emmr.  ~   H.  F.  Emmrich:  De  TrUobiHi.  Di$9erUiUo  petrefacMogiea^ 

1889,  8<». 
MuNST.  —  6.  Graf  sa  MAkstbr:  Beitrige  sur  Pctrefaktco-Kuode ,  l//» 

1840,  4«. 
hoBH.  —  F.  A.RoBnBR:  die  VersteiDerung^en  des  Ban-Oebirgew,  184S,  4®. 

Übersiebt  der  Gattungen. 
L  Ohne  Augen. 

A.  Ohne  Rippeft. 

Agnoatos  Brono.,  Battua  Dalh. 

B.  Mit  Rippeo. 

a.  Mit  vrrwachaeoen  Rippen  des  Hinterleibea. 

Ampyx  Dal«.  Biippen  des  Vorderleiba  6;  Hinterleib  achildfSmiig, 
ohne  aichtliche  Rippen. 

Cryptoiithua  Grbbn,  Trinoeleua  Murch»  Rippen  des  Vorder- 
leiba 6;  Hinterleib  mit  flachen,  verwacbaenen  Rippen;  Kopf 
geratfdet. 

Argea  nob,  V.  R.  8;  Hinterleib'  aehildförmig;,  mit  wenigen  io 
Stacheln  «ualopfenden  Rippen. 

Olenaa  Dalm.  Oleni  ap.  V.  R.  16;  Hinterleib  ODit  breiten  Rippen. 

b.  Rippen  dea  Hinterleibe»  niebt  verwachaen. 
Zethua  Fand.  R.  16;  Stirne  Ibbirt. 

Otarion  Zbfik.  R.  10.    Glatt;  Stirn  nicht  lobirt.    Rippen  gefurcht. 

IL  Mit  glatten  oder  fein-netzflichigen  Aogen. 

A.  Vorder-  ond  Hinter-Leib  nicht  unterachieden. 

a.  Letxtes  Glied  ohne  Anhang. 

Paradoxitea  Brongn«  Paradox.  9p.  V.  R.  16— Sl. 
Amphion  Fand.  V.  R.  S4. 
Harpea  nob.  V.  R.  28. 

b.  Letstea  Gh'ed  mit  einer  Anabreitnng  oder  Anbang. 

"'''^  Bronteua  nob,   (Brontes);  Goldina  de  Korr.   V.   R.    10;    mit 
achildformiger  Anabreitnng. 
Ellipaocephalua  Zsifs.  V.  R.  12;  mit  aeitlicher  Anabreitnng. 
Ceraurua  Grbbn.  V.  R.  12;  ein  Faar  aeitlicher  Schwans- AnhAngn. 

B.  Hinterleib  Tom  Vordorleibe  durch  Verwachaung  derRi|>- 

pen  unterachieden. 
n.  Hinlerleib  achildförmig,  wader  mit  Rdel^eo-Gliedening  noch  nnter* 
achiedenen  Rippen. 
a)  Ohne  Lflngafurchen ;  Rncl(grat  und  FlaniLan  oiebt  nntaraebiedea. 
Nileua  Daui.  V.  R«  8. 
Bumaatna  Morci.  V.  R.  10. 
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fl)  LAng^trurrhen  scbwaeb,  teitlicb,  am  Hinterleibe  nicht  ticbtilch. 
Diplenra  Grbbn.    V.  R.  10.  * 

y)  Linfcaforchen  in  der  Mitte  des  Hinterleibes  auslaufend. 
*    Rippen  fflatt;  Oesicbtslinie  am  hintern  Rande  auslanfend. 
Symphyanrns  »od.    Asaphi  tpp.  Dalm.  V.  R.  8. 
Illaenns  Dalh.    Crypronymi  sp,  Eicbw.  V.  R.  10. 
**  Rippen  gefurcht;  Oesichtalinie  an  den  hinteren  £eken  ana- 
laufend. 
Isotelus  Dbbat.  V.  R.  8. 

b.  Hinterleib   schildförmig,    ohne    unterschiedene   Rippen,    aber   mit 

Gliederung  des  Röckgrates. 
Cryptonymus  Eich.,  Hemicrypturus  Gabbii.  V.R.  8;  Flanken 

des  Hinterleibes  glatt. 
Ogygia  BaoifoN.  V.^R.  8;   Flanken  des  HL.  radial  gestreift. 

c.  Hinterleib  mit  deutlichen,   verwschsenen  Rippen    und  gegliedertem 

Ruckgrat. 
Odontopleura  Ehmr.  V.  R.  8;  Hinterleib  mit  2  Paar  Rippeu  und 

Stacheln  am  Rande. 
Cooocephalua   Zbukbr.     V.  R.    14;   HL.   mit   wenigen   glatten 

Rippen. 
'    Geras  tos  nob,  V.  R.  10;  Gesiebts-Linie  über  den   vorderen  Rsnd 

foHlaufend;  Stirne  nicht  lobirt. 
Calymene  BRORoir.  V.  R.  12;  Gesichts-Linie  über  den  vordem  Rand 

fortlaufend.    Stirne  lobirt.  » 

Homalonotos  KGnio,  Tri m er ua  Grbbn.  V.  R.  13.    Mit  scbwa- 

eben  Langsfurehen ;  Gesichts-Linien  vorn  geschlossen. 

ni.    Aagen  mit  körnig-netzflachiger  Hornhaut« 

a.  Stirne  lobirt. 

Asaphns  BRonorf.  V.  R.  11;  Hinterleib  mit  einem  gistten  Rsnde. 
A käste  uob.  V.  R.  11;  Hinterleib  ohne  glatten  Rand. 

b.  Stirne  nicht  lobirt. 
Phacops  Emnr.  V.  R.  11. 


Übersicht  der  Arten. 
L    Agnosta«  BRONm.,  Battas  Dalm. 

Aagen  and  Gtiecier  des  Vorderleibes  fehlen. 

Kopf  ond  Hinterleib  von  gleicher  Gestalt,  angegliedert, 
mit  einer  Rüclien-ErhebttDg  and  einer  dieselbe  aoigebendeD 
Ausbreitang. 
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1)  A.  pitirormit  Bnopoif.  I.  c.  pi.  4,  fig.  4;  Hh.  U$b.  4,  /S^r.  S. 
Eihertreuth^  KuuiBkaUey  Mb9$eberg.    jlf.  H. 

2)  A.  spiuiiper  Hi«.  i.  c.  lo^.  5,  /|^.  0. 
KtHRBkuUe  und  HÖMsäter, 

3)  A.  laevigrataR  Hm.  I.  c.  Ift.  4,  /^.  7. 
KinnifkiilU  aod  U6n$äUr. 

<*  4)  A.  t  ubereulatut  Klöd.,  Verst  d.  ilf.  Brmni§tA.  Tf.  I,  Fg.  16—23. 
In  Kalki^etcbieben  der  Mark  und  bei  CfrMMiMS.    M.  B. 

*  5)  A.  frifC«!  Kl5d.  I.  tf.  Tf.  a>  F«.  t. 

In  Kelkgftcb.  der  Mark, 

Die  beiden  letsten  «cheinen  nicht  su  dieser  Gattonfc  sa  geboren, 
da  nie  keinen  eymmetriaelipn  Ben  haben.  Auf  den  Schalen  jener  ersten 
findet  sich  der  grössere  Höcker  bald  auf  der  rechten ,  bald  anf  der  lin- 
ken Seite;  eine  Symmetrie  stellt  sich  Jedoch  her,  wenn  man  sie  als 
sasammen^ehöriye  rechte  und  linke  Klappen  betrachtet.  Sollten  sie  da- 
her wirklich  an  den  Kroataaeen  gehören,  so  wdrdeu  sie  der  Gattung 
Cypria  nahe  ateben. 
*»  6).A.  granum  Sohl,  in  Isis  iS96^  Tf.  I,  Fg.  9. 

Dbergangskalk  so  Bensbtnrg. 

n.     Ampjrx  Dalm« 

Aagen  fehlen. 

Leib  aufrollbar,  mit  darchlantenden  LSngsfarehen ,  ohne 
Nackenfarche. 

Stirne  schmal,  i^ufgetrieben ,  Tom  sogeapitet,  glatt  oder 
schwach  lobirt,  tiber  den  Rand  hinaaa  verlängert.  Kopf- 
Rand  schmal,  glatt* 

Vorderleib  mit  G  gefurchten  Rippen-Paaren. 

Hinterleib  breiter  als  lang,  mit  schwachen  Rippen-Spuren. 

1)  A.  nasutns  Dalm.  I.  c.  th.  6^  fig,  3.    His.  th.  3,  flg.  8. 
Ose-  and  WB^t^Qf^kUmd. 

2)  A.  namnillatos  Saks  in  I9U  1895,  tb.  8,  fig.  4. 
Chrisiiamia.    M.  B. 

3)  A.  roatratua  Sars  I.  e.  Üb,  8,  flg.  S. 
Norwegen,   M.  B* 

Nach  der  Abbildang  alnd  6  Rippen  vorhandso ,  nieht  5 ,  wie  die  Be- 
schreibung angibt. 

*  4)  A«  paehyrrhinos  Dalm.  Ärsber,  f8M,  pag.  136. 
Weet-GfiiklaHd. 

*  A.  ineertas  Dbloroch.  Mem.  8oe.  lAn.  Caitmdat  //,  pi.  M,  fig.  6. 
Sandstein  von  Mag, 

m«    Crjptolithufl  GnuBMf^  Trincleui  Mime«. 
Äogen  fehlen. 

Leib  aufrollbar,  mit  darehlaofenden  Ltfn|[sfiirehen ;  ohne 
Nacfcenfurche. 
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Kopf  mit  einem  breiten,  gelittpnten,  hinten  in  Hdpner  aofi- 
laufenden  Rand. 

Stirn  schmal,  anfgetrieben ,  To^n  breiter,  nicht  über  den 
Rand  Terlängert 

Vorderleib  mit  6  Paaren  glatter  Rippen. 

Hinterleib  mit  flachen,  Terwachsenen  Rippen« 

1>  C.  fraoolatiit  Dalk.  f.  c.  16.  9,  fy,  •;  ihn.  tb.  1,  flg.  4. 
TboDMhiefcr  Wegt-Gotkirnndä  f  Duiifcariuin^  Norwegen, 
a)  C.  teiteUtot  GüSBif  Jig,  4;  Fig.  ggpw,  No.  28,  29. 
GlemU'FaUM  io  N.  Yurk;  IumI  UmHtreal. 

3)  C.  CAraetAci  Muach.  I.  c.  th,  98^  fig,  1;  BRorruH.  pl.  4,  fig.  6, 
7;  Ehhr.  fig,  A—l^  9. 

Caradoe-  und  Llaodeilo  •  Schiebten  io  irianä  and  WaUfS  f  Mviiimo- 
rency  FoUm,    M.  B. 

4)  C.  fimbriatna  Mürch.  I.  e,  tb.  93^  fig,  2. 
Mit  voriger  in  Mond  und  WaUs, 

6)  C.  radial 08  Murou.  I.  c.  tb.  M,  fig.  3, 
Mit  Torigen  io  Wale$. 
6)  C.  Llojrdii  Morch.  I.  c.  t6.  M,  /^.  4. 
Caradoc-Sandatain  in  Wale$. 

*  7  C.  nodua  Murgo.  /.  e,  tb.  93^  fig.  5. 
Llandeilo-Plalten  in  Wales. 

*  8)  C.  aaapboidea  Muroh.  I.  e.  tb.  93^  fig.  6. 
Wales. 

Beide  gehSren  vielleicht  nicht  hierher ,   da  ihnen  der  Kopfrand    fehlt 
und  der  Hinterleib  aehr  sahlreiebe  Glieder  bat. 
"*  9)  C.  Broonii  Sars  et  B6bck. 

Norwegen . 
"*  10)  C.  Bigabyi  Grbbn. 

N.'York,  Canada. 
**  11)  C.    coneentricua  Grhbn;    Nuttainia  cooceotrica   Eaton 
I.  r.  tb.  I,  fig,  2.  ^ 

Thonschiefer  io  Waterford  und  ubergaogakalk  am  Oleen*  Fall, 

12)  C.  gracilia  MOrfuT.  I.  c.  tb.  5,  fig,  20,  21. 

13)  C.  Wiikeoaii  M&rfCT.  l.  e,  tb.  ö^  fig.  22. 

14)  C.  elliptirua  MunaT.  I.  c.  ib.  »5,  fig.  23. 

15)  C.  laevia  MuifCT.  I.  c.  16.  ^,  fig.  24. 

16)  C.  Nilaaooii  MürrsiT.  I.  o.  to6.  5,  fig.  26. 
No.  12—15  voo  Elberereutk. 

IV.    Arge»*)  »oÄ* 

Aagen  fehlen. 

Leib  gestreckt  9  mit  vollständigen  Längsfnrcheu  und  einer 
Nackenfnrche. 


*)  Der  Name  eioce  Kyklopen. 
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Kopf  mit  einem  hinteo  ki.  laoge  Hdmer  aaileofenden  Rand 
amgeben. 

Stirn  hoch  angesehwollen,  meiet  lobirt. 

Gesichtslinien  gerade,  vorn  nach  beiden  Selten  diTergirend« 

Vorderleib  mit  8  gefurchten,  in  Stacheln  aoalaofenden 
Rippen, 

Hinterleib  mit  4   ondeotlichen  Segmenten,   deren  Rippen 

in  ein  Schild  verwachsen  sind  und  in  Stacheln  anslaofen, 

1)  A.  Arms  tut  nob,,  Ad.  Acad.  m.  c.  x/x,  h  t6«  S8y  fig.  1. 
Aua  dem  Kalk  der  Eifei.    M.  B. 

*  2)  A.  bimueronatus  (Paradozites)  Murch.  I.  c.  tb,  14,  ftg.  8,  9. 
Weulock. 

*  3)  A.  quadrimucroDatua  (Paradoxites)  Bl  I«  c.  tb.  14,  fy.  10. 
Dudley. 

4)  A.  radiatut  nob.  Taf.  /f,  Fig.  1. 

Ein  Hinterleib,  welcher  einen  dachen  Bc^ea-Abachnitt  bildet  und  nur 
S  verwacbaene  Glieder  hat.  Auf  dem  letzten  deraelben  ateben  %  halb* 
kuiceJiKe  Erhabenheiten  ,  ond  riH^s  um  den  hintern  Rand  atrabieo  16 
gerade  Stacheln  aua,  von  welchen  dia  6  otittleo  etwas  Usger  aiad 
ala  die  übrigen. 

Obergangakalk  der  Eifel.    U.  B. 

V.     Anthea^}  ?io&.;  Oleni  9p.  Dalm. 

Angen  fehlen. 

Leib  gestreckt ,  flach ,  mit  dorchgehenden  Lftngsfarchen 
ond  schwacher  Nackenfurche. 

Kopf  flach  9  mit  breiter  lobirter  Stlrne  und  schmalen 
Wangen. 

Vorderleib  mit  breitem  Rückgrat,  schmalen  Seiten  und 
12  Paar  ungefarchten,  spitzig  geendigten  Rippen. 

Hinterleib  mit  wenigen  (3)  Gliedern  und  2  breiten,  ver- 
wachsenen, spitzigen  Rippen. 

1)  A.  aearabaeoidea;  Entomoatraeitea  searab,  WABUBNaBR«. 
BaoNGif.  tb.  a,  fig.  5 ;  Hi«.  tb,  4,  flg.  4.  ^ 

Fatköpimg^  Ost^  und  Wänt-GotMami:  Alauasehiefer. 

*  2)  A.  Forficuia  Sar«  in  /m,  1885,  tb.  8,  fig.  1. 
Norwegen. 

VL    Olenufl  Dalsi.,  Goldf.j  Oleni  gp.  Dalm. 
Augen  fehlen« 


*)  Antiibs,  Sohn  des  PosBioon. 
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Leib  gestreckt,  flaeh,  mit  durchgehenden  Llngsforchen. 

Kopf  breit,  flach,  mit  einer  Naclienfurohe«  Stirne  iobirt, 
breit. 

Vorderleib  mit  15  geforohten,  flachen,  am  Ende  halLcn- 
förmigen  Rippen-Paaren  nnd  einem  eben  so  breiten  Rttelt- 
grat.     Hinterleib  mit  verwachsenen,  glatten  Rippen. 

Da  die  Glieder-Zahl  nnr  bei  einer  Art  dieser  Gattung  be- 
stimmt ist,  so  bedarf  dieselbe  einer  genaueren  Untersuchung. 

1)  O.  gibbotat  Daim.,  Paradox,  gibbosns  Wahianb.,  Baoffei«. 
tb.  S,  fi0.  S;  Hm.  tb.  4,  fig.  3. 
Die  Zeiclinuiifp  ai^t  16  Rippeo  ah. 
Alaunsehiefpr  von  ÄMdrarum.    Jf.  B. 

*  S)  O.  acomioatoi  Emmr.  I.  c.  40. 
Alaunaehiefer  SorwegeHM, 

*  3)  O.  attenoatos  BdBca. 
iVortM^sn. 

*  4)  O.  alatas  B^bck. 

Norwegen  und  Anirarwm  in  Sekweden. 

*  5)  O.  latus  BoECK. 
Sorwegen. 

*  6}  O.  rugosas  Bobok. 
Karw€gen, 

*  7)  O.  trUrthraa  (Paradozitea)  HAiu^if.,  Pemgiü.  Geolog,  Trani" 
uci.  h  tb.  löt  fig.  6. 

S.'York. 

*  8)  arcuatns  (Paradoxites)  Hahlaii.  f.  e.  tb.  15.  fg.  1—3. 
N.'^York. 

Vn.    Zethus  Pandbb. 

Äugen  fehlen. 

Leib  aufroUbar ,  mit  durchlaufenden »  auf  dem  Kopfe  tief 
einschneidenden  LängsfurChen. 

Kopf  mit  lobirter  Stirn  nnd  sehr  tiefer  Nackenfurche. 

Vorder-  nnd  Hinter-Leib  mit  16  tief  gefurchten,  freien 
Rippen« 

Es  bedarf  diese  Gattung  noch  einer  nähern  Untersuchung, 
da  die  Bruchstficke,  welche  cu  ihrer  Aufstellung  Veranlas- 
sung gaben,  nicht  mit  Gewissheit  erkennen  Hessen,  ob  die 
Rippen  des  Hinterleibes  wirklich  unTcrwachsen  sind. 

1)  Z.  oniplieatua  PaKd.  I.  c.  tb.  6,  fig.  7. 

Zankoe  Seio. 

3)  Z.  varrueosns  PaNd.  l  c.  1^.  5,  ßg.  6,  tb.  4  c,  fig,  4. 

SBmrskoe  Seto. 
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Vin.     OtarioD  Zenk. 

Aagen  fehlen. 

Leib  breit-eiförmig,  geetreekt,  nit  dnrehlaufenden  RtteJien- 
furchen. 

Kopf  mit  erhabener,  ovaler  Stirn,  hinter  welcher  ein  Paar 
kleine,  ohrformige  Höcker  stehen,  und  breiten  hinten  in 
Hörner  auslaufenden  Wangen. 

Vorder-  und  Hinter-Leib  nicht  unterschieden,  mit  10  nnge- 
falteten,  nicht  übereinandergreifender  Rippen.  Die  t  letsteo 
Glieder  des  Rückgrates  ohne  Rippen. 

Diese  Gattung  ist  noch  problematisch,  da  ihre  Kenn£ei- 
chen  von  Brnchstficken  des  Kopfes  und  Leibes  entnommen 
wurden,  von  welchen  nicht  ermittelt  ist,  ob  sie  susammen 
gehören. 

1)  0.  diffractum  Zbrk,  I.  c.  tft.  4,  fig.  L,  O— R. 
Kalk  von  Beraun, 

2>  0.  «quarrotum  Zsifx.  I.  c.  ib.  4^  ßf.  L,  S,  M,  N. 
Beraun. 

IX.    Paradoxites  Bronon.     Paradox*  ip.    Olenl  9p. 
Dalsl^  Zenk« 

Die  Augen  sind  auf  dem  Stainkerne  nur  als  Spalten  an- 
gedeutet. 

Leib  elliptisch,  niedergedrückt,  wenig  susammenciehbar, 
mit  scharfen,  vollständigen  Rttckenfurchen. 

Kopf  mit  breiter,  flach  -  konvexer ,  lobirter  Stirn,  deut- 
licher Nackenfnrche  und  breiten,  hinten  in  Hörner  auslau- 
fenden Wangen.  Gesichtslinien  vorn  schliessend,  am  hintern 
Rande  auslaufend. 

Vorder-  und  Hinter-Leib  nicht  unterschieden,  mit  konvexem 
Rückgrat  und  flachen  Flanken.  Rippen  16—21,  gefkltet, 
stark  gekielt,  spitzig  geendiget.  Die  2  letzten  Glieder  des 
Rückgrates  ohne  Rippen,  mit  schmaler  Ausbreitung  um- 
geben. 

Die  Arten  dieser  Gattung,  welche  meistens  nur  «als  Stein- 
kerne in  Alannschiefer  und  der  Grauwacbe  vorkommen, 
sind   noch  nicht  gründlich  untersucht,    und  die  Zahl  ihrer 
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Rippen   wird  so   unbettininit  angegeben,  datt  nie  vorlüufig 
naeli  ihrer  finsteren  Ähnlichkeit  vereiniget  bleiben  müssen. 

1>  P.  Tesflini  BaoifCH.  I.  c.  ffr.  4,  ftg,  1.  Dalm.  tb.  3,  fig.  3.  £n- 
tomostracite«  paradoxisslmus  et  boeephalus  WAHUBm.  Ift.  1, 
/^.  6. 

Alaanschiefer  WeaUGuUdandi, 

2)  P.  ionfcicaadataa  (Olenus)  Zbmk.  (fr.  5,  fi^,  A— I.  Tr.  Bo- 
hemicim  SrEana. 

Grauwacke,  UonoHfic»  io  Böhmern,    M,  B, 

3)  P.  pjrrAroidali«  (Olenu«)  Zehr.  ffr.  4,  /%r.  T— W.  Tr.  graei- 
li«   BÖECK.    Stbasve.  18*i5,  tb.  I,  /%r.  4  c. 

Von  denaclbcn  Fundort, 

4)  P.  latus  (Oleoaa)  Zerk.  I.  c.  tb.  4^  fig.  W— X. 
Ebendasflbul. 

Vielleicht  nur  eia  br^itgedrfiektes  Exemplar  des  vorigen. 

5)  P.  spinuloattii  Wahlb.    Daui.  ib.  6^  fig.  4. 
AiauDscb.  Andrarum.    M.  B. 

'^  6)  P.  Boltoni  Green  I.  c.   Ifr.  5.     Jbiirii.  Actfd.  mrt.  ac.  Pens^iv. 
ir,  I,  ffr.  M. 
L9ckpart  in  X.-Yark. 

*  7>  Harlani  Green  in  Silum.  Jovni.  1M4. 
/V,.yar*. 

*  8)  P.  aetinurns  (Calymene)  Dalh.    Hif.  ib.  U  fitf-  7* 
Osi-Oüiiaand. 

*  9)  P.  apinosaa  Bobck.  (Tril.  minor  Böecs.).    8tbriib.  L  c.  1888, 
fig.l^. 

Grauw.  Glitte. 

X.     Amphion  Fand« 

Aagenhdcker  klein,  flach,  seitwärts. 

Leib  aafroUbar,  mit  tiefen  vollständigen  Längsfarohen. 

Kopf  mit  gefurchten  Wangen.  Stirn  flach»  konvex,  dnroh 
Queerfarchen  and  vorn  dnrch  Lfingsforchen  lobirt.  6e* 
Sichtslinien  bis  zu  den  Augen  gerade  aufsteigend,  dann  recht« 
winkelig  gebrochen  und  su  den  hinteren  Enden  herab- 
laufend. 

Vorder-  und  Hinter-Leib  mit  24  freien,  ungefurehten,  lan- 
gen, winkelig- herabgebogenen  Rippen.  Dia  2  leteten  am 
Endgliede  des  Rückgrates. 

1)  A.  frontiloba  Pand.  I.  c.  ib.  ^,  /Sj^.  3,  8,  «fr.  4  B,  fig.  5,  6,  7. 
A.«apboe  Fisch  er  i  Eichw.  ffr.  8,  fig,  2. 
Zmrskoe  Seio, 

*  2)  A.  odontocephala  (Calymene)  Green  in  Sillim.  Joifra.  1884, 
xxr,  p.  332  ^  Leonh.  nnd  Bbonn  Jabrb.  1888,  p.  462. 

N.'Yinrk. 
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XL     Harpes  tio(.  *}. 

Aagenböcker  mit  mehren  grötteren  and  kleineren ,  regel- 
mJtsig  geordneten  Warsen. 

Kopf  erhaben,  breit  geraadet,  Rand  hinten  in  Hörner 
verlfingert. 

Stirn  erhaben,  koniseh,  nieh^  lobirt. 

Getiohtslinie  am  hintern  Rande  auslaufend,  vom  sehlies- 
send.     Eine  Qneerfurche. 

Hinter-  und  Vorder-Leib  nicht  unterschieden,  gestreckt,  mit 
konvexem  Rückgrat,  flachen,  ebenen,  doppelt  breiten  Flanken, 
und  28  gefurchten,  am  Ende  geknieten  Rippen. 

1)  H.  macroc^pbaloii  nob.  Act  Aead.  «.  e.  xrx,  2,  tb.  A8,  fi$.  2. 
PuiLL.  Pai.  tb,  55,  fig.  224. 

Barimiy  Bifrl,  ObertckM  im  N^fMwUckem.    Ji.  B, 

2)  H.  «peciosot  Mdhst.  I.  6.  ih,  5,  fig,  19. 
Elbertreuth, 

XII«    Bronteus  (Brontes)?io6.^'"^).    Goldias  de  Kon« 

Augen  nierenformig. 

Leib  gestreckt,  breit,  oval,  mit  seichten  Längsfurchen. 

Kopf  flach-konvex,  wahrscheinlich  gerandet.  Stime  stumpf, 
dreieckig,  vorn  bogenförmig  abgeschnitten,  schwach  lobirt.. 
Eine  seichte  Nackenfurche.  Gesichtslinien  gerade,  am  hintern 
Rande  auslaufend.  ^ 

Vorder-  und  Hinter-Leib , nicht  unterschieden,  mit  einen» 
breiten,  flach-konvexen  Rückgrat.  Die  nur  wenig  breitern 
Flanken  haben  10  gefurchte,  stumpfe,  wenig  nach  hinten 
gebogene  Rippen.  Das  letete  oder  die  2  loteten  Glieder 
des  Rückgrates  mit  einer  schildförmigen,  durch  14  Furchen 
gestrahlten,  hinten  abgerundeten  Schwaneklappe,  welche  eben 
•o  lang  und  breit  ist,  wie  der  übrige  Leib. 


*>  Der  Name  eines  Kyklopeo. 

**)  Bei  der  ernten  Beechreibung  dieser  Gattoag  legte  ich  ibr  deo 
Namen  eines  Cyklopen  bei.  Da  dieser  aber  bereits  von  Fabrichts 
sur  Beseiebnuug^  einer  KSfergattung  and  Ton  MofiTFORT  sur  Unter- 
sebeidnng  einiger  Stscbelschnecken  verwendet  ist,  so  mag  er  sieh 
iogiieher  io  Bronteus  (Vater  des  Tantalus))  als  in  Gold  ins 
nmwsndeln,  wie  mein  verehrter  Freund  Da  Komnca  vorgescbls- 
gen  bat. 
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1)  B.  ilutieeai  ».,  Tuf.  vtf  Fig,  Act  —  t.  Aemd,  n,  e,  Xfx,  1, 16.  S9, 

Fut.  3. 

Nur  die  Sebwaoftklappe  dieser  Figur.  Des  leiste  Segmeut  4tt 
Röckgrstfs  iiit  stumpf-dreieckig,  einfach  gewölbt,  doppelt  breiler  als 
laug  und  ringsum  von  einer  euRen  Furche  begrenst.  Die  engen  Pur- 
eben  der  Schwsttsklsppe  sind  in  ihrem  Verlaufe  von  gleicher  Breite, 
die  Rippen  aber  werden  narh  hinten  allmählich  breiter,  und  die  mittelste 
ist  breiler  als  die  übrigen^  Sie  sind  mit  unregelmäsig-serstrenlen,  feinen, 
aahlreichen  Kornchen  bedeckt,  deren  8—10  in  einer  Qucer-Linto  steheo. 

GeroUitiH  in  der  Bi/el.    M.  B. 

2)  6.  grsnulatua  fiod,  T^f,  vt ,  Fig,  2.  B.  flibellifer  Pmxx. 
Pal,  tb.  67^  fiff,  254  b,  Robm.  tb.  U,  ßg.  9. 

Räckgrat-Spitse  und  Ausbreitung  wie  bei  der  Torbergebendeo  Art; 
nur  sind  die  Furchen  etwas  bretler  und  die  Körnchen  weniger  sibl- 
reieh.  da  nur  3 — 4  in  einer  Queer-Reibe  stehen. 

Eifel^  WUUeröerg  bei  Grund^  ttopn^  Newton.    M.  B. 

3)  B.  fiabellifer  iio6.,  Tmf.  vr,  Fig.  3.  Goldius  flabellifer  m 
Kon.  Xoitv.  JUem.  Aead,  Bruw,  xnr.  A'oe.  Act,  Aead.  «.  c,  xix,  1, 
tb.  B9y  fig,  3.  s.  der  Korper,  ohne  Schwanskisppe;  c.  die  Scbwansklappeu 
B.  radiatus  M&rst.  I.  e.  tb.  ö,  fig,  13  a,  b. 

Bei  dem  vollstftudit^en  Exempisr,  welches  ich  s.  i,  O.  abbilden  Hess, 
wsr  die  obere  Schsale  der  Schwanskisppe  abgelöst  und  ihre  Granu* 
lirong  wurde  daher  nach  der  Scbwantklappe  des  B.  slotsceus  er^ 
gAnst,  weil  ich  damals  deren  Verschiedenheit  noch  nicht  kannte.  Voll* 
ständige  Exemplare  dieser  Art  hat  man ,  so  viel  mir  beksnnt  ist ,  nicht 
weiter  in  der  Eifei  aufgefunden ;  ihre  Schwansklappen  und  Köpfe  kom- 
men dagegen  sierolich  hftu5g  vor;  leisten  fehlen  durchgSngtgdie  Waogen- 
stiicke.  Dss  End-Segmcnt  des  Rückgrstes  ist  wie  bei  den  beiden  vor- 
hergehenden Arten  gebildet.  Die  Furchen  der  Ausbreitung  sind  eben 
so  breit  wie  die  Rippen.  Beide  werden  nai^h  hinten  breiter,  doch  brei- 
ten sirh  die  Rippen  gegen  den  Rsnd  hin  etwas  mehr  sus,  besonders  die 
mittelste,  ond  ver6schen  sich.  Die  Furchen  sind  flsch-konksv  und  glatt; 
die  Rippen  flach-konvex  und  mit  Körnchen  bedeckt,  die  etwas  grösser 
sind  sIs  bei  den  vorhergehenden  Arten,  so  dass  nur  4  derselben  in 
einer  Qner-Reihe  stehen. 

Ober  Ludlow.    Chtmag^  CoarWn,  Blbertreutky  Harx^  Sdfel,    M.  B. 

4)  B.  intermedius  iio6.,  Taf.  n,  Fig.  4.  Phill.  Pai.  tb.  57,  fig.  2ft4  a. 
Das  End-Segment  des  Rilckgrates  ist  stumpf-dreieckig  und  ringsum  voo 

einer  Furche  umgeben,  aber  nicht  einfseh  gewölbt,  sondern  durch  S 
sehwscbe  LAngsfurchen  in  3  Loben  getheilt,  von  welche»  sich  der  mittle 
höher  erhebt.  Die  Rippen  der  Ausbreitung  sind  doppelt  breiter  sls  die 
gleiten  Furchen  und  mit  serstfeuten  'feinen  Körnchen  locker  besetat, 
deren  4—5  in  einer  Queer-Reibe  stehen« 
Eifelf  Bape,  Newton.    JH.  B. 

5)  B.  sc  ab  er  m»b.<,  Taf,  n,  Fig.  5. 

Dies  leiste  Segment  des  Rückgrstes  ist  ebenfslls  dreitbeilig,  gleich- 
seitig-dreieckig und  nur  sn  beiden  Seileu  mit  einer  Furche  umgrenst, 
ds  die  Spitse  ohne  Unterbrcehung  in  die  von  ihrer  Mitte  sn  gsbelig 
gespaltene  Mittel  •  Rippe  der  Ausbreitung  fortlAuft.  Die  gerundeten, 
schmalen,  erhabenen  Kippen  sind  schm&ler  als  die  fischen  Furchen,  und 
beide  mit  sehr  feinen  und  nnr  durch  Vergrösserung  siehtbaren  Kömehen 
dicht  bedeckt.  Auf  dem  Rfickgrate  bemerkt  man  sehr  feine,  erhsbene, 
veristelte  Queer-Adern. 

Kifei.    X,  B. 
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6)  B.  f  anilienlata A  ».,  Tuf.  v/,  Fig.  6.  Nmf.  Act  Aead,  ».  c.  Xfx, 
I,  tb.  SS,  fig.  3  b.    RoBNBR  Uarx.  ib.  it,  fig.  2. 

Da«  letEt«  Segnient  dei  RdcIcKratf«  igt  etwa«  breitar  ata  laDf(  uod 
wabracheinlich  dreilappi|^.  Seine  Spitze  gebt  ebne  Unterbrechuog  in  die 
Mittelrippe  der  Aoabreituoip  ober.  Die  erhabenen ,  abg;ernBdeten  ,  narh 
oaten  wenif^  an  Breite  sonebmenden  Rippen  deraelben  aind  breiter  ala 
die  Furchen  ond  durch  ei ni^ed rückte  Linien  acbarf  begrenst,  ao  daaa  «ich 
die  Mitte  der  Forcben  dadurch  flach-konvex  erbebt.  Die  Oberfläche  iat 
nah ,  dreht  mit  feinen  Kornehen  beaetct.  Die  frahrr  a.  a.  O.  roitg^e- 
theilte  Zeichnung  iat  nicht  gana  genau ,  weil  die  Rippen  dea  damaligen 
Original«  abgerieben  .aind. 

Eifei^  WiMUrberg  bei  Grund  an  Bar».    Jf.  B, 

7)P.  aignatua  Phill.,  onare  Taf.  vr,  Fig.  7,  Taf.  r,  Fig.  4.  Pmiix. 
Ptfl.  ffr.  67,  fig.  S65.    RoBK.  Barx.  t  U,  fig.  3. 

Die  Auabreitung  der  Scbwanzklappe  acbeint  noch  ein  xweitea  Seg- 
ment  dea  Ruckgratea  sa  umfaaaen.  Daa  letste  Olied  iat  dreilappig, 
gleicbaeitig-dreieekig,  und  ae ine  Spitze  verläuft  ununterbrochen  in  die  mittle 
Rippe  der  Auabreitung.  Die  Rippen  deraelben  aind  flach  und  breit,  oben 
nur  durch  achroale  Furchen  getrennt  y  an  der  hintern  Hälfte ,  wo  die 
Furchen  allmählich  breiter  und  konvex  werden,  durch  eingedrückte  Li> 
ni.eu  acbarf  begrenzt.  Die  Mittelrippe  iat  breiter  ala  die  übrigen  und 
an  ihrer  hintern  Hälfte  gabelig  geapalten.  Die  glatte,  gläuaende  Ober- 
fläche zeigt  keine  Queer-Streifen.  Diea  findet  aicb  auch  bei  dem  Taf.  f, 
Fig,  4  abgebildeten  Kopfe,  welcher  demnach  dieaer  Art  anzugebörefi 
acbeint  Er  zeichnet  aich  durch  aeineo  auagebreiteten,  flachen  vordem 
Rand  und  durch  einen  apitzigen  Höcker  auf  der  Mitte  der  Rinne  aua, 
und  kommt  in  der  EifH  aehr  aelten  vor.  Die  von  PtOLun  a.  a*  O. 
mitgetbeilte  Abbildung  dürfte  wohl  hierher  so  ziehen  aeyn ,  obgleich 
einige  Abweichungen  bemerklieh  aind.  Die  Längatheilung  der  Spitse 
dea  Ruckgratea  iat  auf  deraelben  nicht  aichtlich ,  wogegen  eine  Queer- 
furche  angedeutet  iat.  Der  vordere  Rand  unaerer  Schwanz-Klappe  iat 
zwar  nicht  ao  atark  abgerundet,  wie  bei  den  übrigen  Arten,  bildet  Jedocli 
keine  gerade  Linie,  wie  PuiLUPa  angibt. 

Bifelj  Wenlocky  AgmeHrg,  Bar».    AT.  B. 

8)  B.  eoatatua  MüfiaT.  i.  e.  tb.  5,  fig.  14. 

Wie  die  folgenden  aua  dem  Kalk  zu  Bibenreuth. 

9)  B.  aubradiatua  Mun8t.  L  e.  tb.  6,  fig.  15. 

10)  B.  Neptuni  M«iv8t.  I.  c.  tb.  6,  fig.  16. 

Xin.    Ellipsocephalus  Zenk« 

Die  Aagen  sind  durch  Spalten  angedeutet,  seitlich. 

Leib  oval,  gestreckt,  mit  ToUatfindigen  LSngsfurchen. 

Kopf  halbmondförmig,  gerandet,  mit  elliptischer,  nicht  lo- 
birter  Stirn.  Die  Nackenfnrohe  ist  nur  auf  den  Wangen 
kenntlich,  und  die  Gesichtslinien  scheinen  Torn  geschlossen 
EU  seyn  und  am  hintern  Winkel  aussugehen. 

Vorder-  und  Hinter-Leib  nicht  gesondert,  mit  12  gefalteten 
Rippen.  ROckgrat  und  Flanken  fast  von  gleicher  Breite, 
mäsig  konvex. 
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Endglied  mit  einer  lileinen,  Halbmond-förniigenf  teitliclien 

Ausbreitang. 

1)  E.  ambigaa«  Zenk.  I.  c.  ffr.  4,  fig.S^  K.  Trilob.  Hoffii  Schi.. 
I.  r.  f6.  ;»,  /^.  3.    65BCK.  tb.  14,  fig.  17—19. 
Tbanscblefer  bei  üinee  i«  Bökmen. 

XIV.  .  Ceraaras  Gbkbv. 

AagenhöciLer  seitlich,  klein. 

Leib  gestreckt,  flach,  mit  flachen  und  am  Kopfe  kaum  merk- 
lichen Längsfurehen. 

Kopf  mit  flachen  Wangen,  einer  Nackenfnrche  und  horn- 
fftrmigen  Verlängerungen  an  den  Ecken. 

Vorder-  und  Hinter-Leib  nicht  unterschieden,  mit  14  Rip- 
pen-Paaren. 

Endglied  des  Rückgrates  mit  einem  Paar  hornförmiger 
Änfiinge. 

*  1)  C.   plearozsQth«nns  OaBsa  I.  e.  /Sf.  10.     Fig.  gyp*.  n,  38. 
NewfMuri  lo  N,'York, 

*  3)  C.  aciettlsris  Sars  und  BÖbck. 
NarwegM, 

*  3)  C.  lyrs  Sari  und  Böses. 
fi0tw€g€M%  ' 

XV«     Nileua  Dalm. 

Augen  gross,  erhaben,  seitlich. 

Leib  aufrollbar,  ohne  Längsfurehen;  anstatt  dieser  eine 
stumpfe  Kante. 

Kopf  breit,  halbmondförmig,  glatt,  ohne  Längsfnrche»  Lo- 
birung  und  Nackenfnrche.  Stirn  breit,  flach,  nicht  umgrenzt. 
Gesichtsünien  Tom  bogenförmig  geschlossen,  hinten  nach  den 
Ecken  auslaufend. 

Vorderleib  mit  8  glatten,  ungefalteten  Rippen-Paaren. 

Hinterleib  ungegliedert,  schildförmig. 

1)  N.  Armsdillo  Dalm.  I.  c.  ib.  4,  fig.  3.    PAitssi^  (I.  ^,  /l^.  2. 
Ost'Qoihiand. 

2)  N.  Cbiton  Paubbr  L  c.  tb.  6y  fig.  1. 
Zarskoe  Seio, 

*  3)  N.  depressus  Sars  u.  Börck. 
Norwegen. 

*  4)  N.  slomeriDUB  Dalm.  Arsber.  iS98f  p.  336. 
Sekweäefif  Kftrwegen. 
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*    XVI.    Bumastiis  Murnis. 

Augen  aeitlieli,  entfernt,  glatt. 

Leib  gleiehmfisig  konvex,  mit  verwtaehten,  teitlich  kauoi 
Angedeuteten  Längafnreben*. 

Kopf  sehildfftrmig,  ohne  Längsfarehen^  Lobimng  and 
Nackenfnrche« 

Gedehtslinien  vorn  fiber  den  Klefemnd  fortlaufend  j  an 
hinteren  Rande  nahe  an  den  Ecken  ausgehend. 

Vorderleib  mit  10  glatten,  ungefalteten  Rippen-Paaren, 

Hinterleib  ungegliedert^  ohne  Rttekgrat  und  Rippen,  glatt, 
Scbild-förmig. 

1)  B.  barriaosit  Mvrcm.  I.  c,  16«  T  bi«  ßg.  3,  M.  4,  fig.  7. 

Wenloek-Kmlk  SUtfonUkire. 

3)  B.  franeonieas  Meiftr.  I.  c.  Id.  5,  ßg.  17  a,  b. 

EibersreittiL 

3)  B.  pltnot  MoNST.  I.  c.  ib.  6.  ßg.  18. 

EbendatelbtI. 

XVEL  Dipleura  Green. 

Augenhöcker  schief. 

Leib  aulrollbar,  elliptisch,  gleichförmig  gewölbt,  mit  schwa- 
chen, nur  über  den  Kopf  und  den  Vorderleib  erstreckten, 
seitlich  liegenden  Lfingsfurchen. 

Kopf  dreithellig,  mit  Torstehenden  Wangen. 

Vorderleib  mit  14  so  tief  gefurchten  Rippen-Paaren,  daaa 
sie  doppelt  su  seyn  scheinen. 

Hinterleib   ohne   Gliederung,   Rfioken  und  Rippen  gbtt^ 

Sehiid-förmig. 

D.  Dekali  Grbbn  I.  c7 fig.  8,  9.    Fig.  gyp$*  a.  M,  91. 
N,^Yorki  Pensgivaiden,    M.  B. 

XVDL    Sjmphysurua  tiob.    Asaphi  gp.  Dalm. 

Augen  gross,  erhaben. 

Leib  aufrollbar,  oval,  mit  seichten  und  hinten  nicht  ge- 
schlossenen Längsforchen. 

Kopf  breit,  mit  flach-erhabener,  nieht  lobirter  Stirn.  6e- 
sichtslinien  vorn  bogenförpig  schliessend,  am  hintern  Rande 
auslaufend.     Keine  Nackenfnrche. 
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Vorderleib  mit  bvttiteAi  Riiekgmt  und  8  angefahete^ 
Rippen-Pearen. 

Hinterleib  ohne  Gliederang  und  Rippen  ^  gktt,  mit  einem 
erhabenen^  am  Ende  verflaobten,  nicht  umgrenzten  Rückgrat 

1)  C.  Uevieeps  Da&m.  I.  c.  tb*  4,  fig,  1. 
Ost'GoOaand. 

2)  C.  palpebrotni  Dalw.  I.  e.  f^.  4,  fig,  2. 
0$i-QoUUmi4. 

*  3)  C.  laevis  Böbck. 
Norwegen. 

*  4)  C.  intermediui  BoacR. 

*  5)  C.  obloDgaCat  Bobck. 
Norwegen, 

e)  C.  brevieaadatot  (Aaaph.)DBtLoifGGH.  Mim,  soe,  EAtm.  Cäkm- 
dM  n,  tb.  90.  fyß.  3—4. 
Saadatein  too  Muy, 

XESu  Illaenns  Daliv.    Asapbi  sp«  Bronon«   Crjpto«- 
njmi  sp«  EicHW«  Deucalion  SrscHEGLoyr. 

Augen  niedrig,  seitlich. 

Leib  aufrollbar y  oval,  mit  seichten  am  Kopfe  Torwiaehlen 
und  hinten  nicht  geschlogaenen  Längsfurohen.    ^ 

Kopf  breit,  nur  hinten  dreithellig,  nicht  lobirt,  ohne  Nacken- 
fnrche  und  Stirn-Erhöhung.  Gesichtslinien  vorn  geschlossen^ 
am  hintern  Rand  auslaufend. 

Vorderleib  mit  10  glatten,  ungefarchten  Gliedern  und 
Rippen-Paaren.  Rücken  so  breit  als  die  Flanken;  Rippen 
knieförmig  abwärtsgebogen. 

Hinterleib  ohne  Gliederung,  schildförmig.  Rücligrat  flach 
erhaben,  mit  unbestimmter  Umgrenzung. 

1)  I.  craaaieauda  Daui.  I.  c.  tb.  6y  fig,  2.  PaNb.  ib,  5,  fig.  9,  10. 
Trilob.  Earoarkli  Sohl,  faia  1SM6^  ib.  i ,  fig.  S.  Crypton.  Wah- 
lenberf^ii,  Rudolph! i,  Park ioRODÜ  und  Roscnbergii  Eicbv^.  i.  c. 
16.  4,  fig.  3;  tb.  M,  fig,  1 ;  tb.  4,  fig.  1;  tb.  8,  fig.  2. 

OMt'G0ikUndy  Norwegen^  Bretagne^  Zarekoe  Selo^  Preteeek. 

2)  I.  perovaiia  Mdrcs.  l,  c.  tb.  tS;  fig.  7.    Monsr.  tb.  Sy  fig.  11. 
England^  Preeeeck. 

3)  I.  centrotua Dalm.  I.  c.  tb.  6,  fig.  1.   Hat  aDg^eblicb  nur  9  Glieder. 
Stkweden,  Norwegern. 

4>  1.  Aselioa  Böbck. 
Norwegen. 

Ilaenua  triacanthua  nob.  Ad.  Aead.  n,  c.xtx,  tf,  tb.  W,  fig.  A, 
ist  der  Brustaehild  vog  Pbaeops  inacrocepbalaa. 

Jahrg^ang  1843.  36 
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XX«   Isotelus  DioBAT. 

Augen  grosft,  erhaben,  seitlich. 

Leib  auffollbar«  mit  schwachen,  seitlieh-entfernten  Lfings- 
forchen,  die  anf  dem  Kopf  nnd  Hinterleib  verwischt  sind. 

Kopf  breit,  halbmondfiirmig,  mit  einer  chirch  die  schwachen 
Längsfarchen  kaum  gesonderten,  flachen  Stirn.  Nackenfurche 
schwach  oder  fehlend.  Gesichtslinien  vorn  bogenßhraig  schlies- 
send,  an  den  hintern  Ecken  auslaufend. 

Vorderleib  mit  8  Gliedern.  Rückgrat  nicht  gefurcht,  eben 
^o  breit  wie  die  Flanken.  Rippen  gefurcht,  knieförmig 
herabgebogen. 

Hinterleib  ungegliedert,  schildförmig,  mit  einer  gans  ver- 
wischten oder  kaum  angedeuteten  Rückgrats -Erliöhung. 

1)  I.  ?i«;a8  Dek.  Annais  Mus,  N.-York  tb.  1»^  13,  ßg.  i.  GaEKif  Fig, 
ggps.  n,t9.  AsaphusplatycephaluB  Stores,  Geolog,  Transact,  9  Ser, 
1.    Broni^tiiiirtia  isoteica  Eaton.  I.  c./tö.  M,  fig,  13. 

Schwarzer  Kalk  bei  Trent^nfalls ;  im  Thooüchiefer  xu  CincinnaU,  M,  B, 

2)  1.  meicalops  Green  Fig.  gyps.  n.  95. 
Trentonfaüz.    M.  ß. 

3)  I.  stRf^ops  Gr.  Fig.  gvps,  n.  M6. 
Tbonaebieler,  Kentucky.  M.  B. 

4)  I.  cyclopR  Gr.  Fig.  gyp$»  n.  94. 
Kalk,  N.'York.    M.  B. 

5)  I.  planus  Dbk.  Fig.  gyp$.  n,  »8.  Annale  Mus.  n.  h.  N.^Yark. 
tk.  iS,  fig.  9.     Wahrscheinlich  nur  ein  junfper  I.  g^igas. 

Thon schiefer:  Kentucky;  Trenton  Falls.    M.  B. 
*  6)  f.  plat3rcephalüs  Gaebiv.  Bron([^niartia  platycephala  Eaton 
I.  r.  tb.  9y  flg.  20. 

Lockport  in  N.-York. 

XXL  Cryptonymua  Eiohw.  Hemicrypturus  Green. 
Asaphi  9p.  Dalm. 

Augen  gross,  erhaben,  nahe  an  der  Stirn» 

Leib  aufrollbar,  oval,  mit  rollstftndigen  seichten  Längsfurchen. 

Kopf  halbmondförmig,  breit  und  kurz,  mit  wenig  erhabener, 
einfach-lobirter  Stirn.  Gesichtslinien  vorn  bogenförmig  ge- 
schlossen, am  hintern  Rand  auslaufend. 

Vorderleib  mit  8  Gliedern.  Rückgrat  flach  konvex,  wenig 
schmäler  als  die  knieförmig-herabgebogenen  Flanken.  Rip- 
pen gefaltet. 

.    Hinterleib  schildförmig,  mit  verwachsener  Gliederung  des 
Rückgrates  und  glatten,  nicht  gerippten  Flanken. 
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i>  C  ««pinsas  <At«pb.)  Daui.  I.  c.  tb.  9,  /!#•  3,  4.  A.  «;orni. 
i^eru«  Bronan.  tb.  9,  fy.  1«  A,  B.  e6.' 4 ,  /(^.  10.  Heroiisr.  Ra.iiU- 
mownkii  GRBSff.  Crypt.  rxpiiniius,  Wei«8il,  Panderi,  Schlot- 
hsiisii  und  LichteDuteinii  Eiohw.  L  c.  tb.  9^  flg.  2,  tb,  S y  fig,  I, 
tb.  4,  fig.  »,  tb.  »y  fig,  3.  Pawd.  I.  c.  tb.  6,  flg.  1—7,  tb,  7,  äg. 
1-4,  tb.  8. 

Schweden^  Ni^rwi^gea,  EstbUutd,  IngiTmankutd,    Af.  B. 

2)  C.  exCenaatu«  (Asapb.)  Dalm.  16.  ^,  fig.  5.     Hit.  tb,  J,  /l«.  3. 

*  3)  C.  liinbatos  Böbck. 
Norwegen. 

*  4)  C.  «t riatat  B5eck. 
Norwegen. 

*  5)  C.  acuminataii  Bokck. 
Norwegen. 

*  6)  C.  platynotnt  Dalm.  Areber.  iSSS^  p.  136. 
Norwegen. 

*  7)  C.  Sehroeteri  (Trilob.)  Sohl.  Nachtr.  tb.  I,  flg.  3. 


XXII«  Ogjgia  Bbongn. 

Aagen  grot«)  flaoh. 

Leib  gestreckt,  mit  vollständigen  Längsfurchen. 

Kopf  gerandet,  hinten  gehörnt,  mit  flacher  fein  lobirter 
Stirn.  Geaichtsliiiien  vorn  bogenförmig  geschlossen,  am  hin- 
teren Rand  auslaufend.  Nackenfurche  schwach.  Vorderleib 
mit  9  Gliedern.  Rückgrat  mäsig-konvex ,  halb  so  breit  als 
die  Flanken.     Rippen  gefaltet,  nach  hinten  gebogen. 

JBinterleib  mit  einem  gegliederten  Rückgrat  und  radial  ge- 
streiften Flanken« 

Diese  Gattung  bedarf  noch  einer  genauem  Untersuchung, 
da  ihre  Charaktere  schwankend  sind  und  ihre  Gliederzahl 
verschieden  angegeben  wird.  Nach  Qitbnstedt  /•  e.  sollen 
O.  Buchii  und  O.  dilatata  nur  7  Glieder  haben. 

1)  O.  Guetttvdi  Bronon.  I.  c.  tb.  8.  fig.  1. 
Thontchifrfer,  Angera.    M.  B. 
3)  O.  Desmar^tiii  BRorvoN.  I.  c.  tb.  3.  fig.  S. 
Tliontchiefer,  Angers.    M.  B. 

3)  0.  Buchii  BHONGif.  /.  e.  tb.  3.  fig.  2.    Murch.  tb.  35,  fig.  2. 
BRonsNiABT's  Zeicbnuiif^  eibt  8  Guedel  des  Vorderleibet  an. 
Llanäeiio  Flags.    England. 

4)  O.  corndtnait  Murch.  I.  c.  tb.  35,  fig..^. 
LlandeUo  Flags.     England. 

5)  O.  tyrtnnut  Murch.  i.  e.  tb.  34,  33,  fig.  tt  2. 
UmmdeUo  Flmg:    England. 
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«>0.    KubtyrAiinufl   d*Aiich.  et  Vbki«.   Qgoi^,   Trmtfäct.  9   Ser. 
VI,  p.  SS6. 
TboonGhiefer,  Wiss^hhach. 

7)  0.  dilatata  Bii«Nn. ,  Dalm.  th.  8,  ßg.  t.  Sarn  ,  I$i$  y  f89S, 
ib.  8,  fiff.  5. 

ChruUania.     JH.  B. 

8)  0.  an)(a«tifroDt  (Atapha«)  Dal«,  tb^  8^  fig.  2. 
Ost'GoiMaitd.  > 

9)  O.  frontalis  Dalh. 
Osi-Oothland,  CkrUUama. 

10)  O.  ii^raodia  San«,  lait  18S6y  ib.  P,  fg,  6. 
Nmrwfgen. 

11)  0.  pnsilli  (Aaiph.)  Munst.  ib.  ö,  fig.  9. 
SehübeUhämmeTy  Presäeck. 

'  11)  O.  icrandaeva  mfb.  Aaaphua  grandia  Monst.  ib.  .9,  fig.  1. 
EiberMreMilL 

13)  O.  Sillimani  BRonorr.  De  la  Bbcvb  in«»,  of  Oeology. 
Mohac  rher  bai  Schemeciady. 

XXIII.    Odontopleura  EhniRicH.     Acidaspis  Murch« 

Augen  klein,  glatt. 

Leib  iLanm  aufrollbar,  oval,  flach,  mit  vollständigen  Lftngs- 
furchen. 

Kopf  halbmondfKriiiig ,  knrE,  breit,  mit  einem  geefthnten 
Rand.  Stirn  halbkreisförmig ,  der  Lfinge  und  Queere  nach 
lobirt.  Gesichtslinien  vorn  schliessend,  am  hintern  Rande 
neben  der  Ecke  auslaufend. 

Vorderleib  mit  7  Paar  schmalen,  mit  2  Stacheln  geendigten 
Rippen.     Rückgrat  halb  so  breit  als  die  horisontalen  Flanken. 

Hinterleib  sehr  hurs,  schildförmig,  mit  2*darch  Ausbrei- 
tung verbundenen  Rippen-Paaren. 

1)  0.  OTata  EiuMR.  I.  e.  fig.  3. 

Im  Kalk-Gesehieba  bei  Treibung  in  SeUeiien. 
^  2)  O.  daotata  nob,  Taf.  IVy  Fig.  2. 

Seitenitlärk  dea  Kopfes.     Der  Rand  läaft  hinten  in  ein  lanfcea  Hörn 
aus  und  int  mit  kurzen,  abf^eatumpflen^y  aaaatrab landen  Stacbelo  beaeUt. 
Auf  der  Wange  lind  einige  Warachen  bemerklicb.     BifeL    M.  B. 
^  3)  Brightii  (Aridaapia)  MimcK.  l^  c  ib.  Uy  fig.  16. 

WeHiock-l.y  Malverm-küU. 

XXIV.     Conocephalas  Zbnk. 

Angenhdcker  klein,  neben  dem  vordem  Ende  der  Stirn. 
Leib  verkehrt-eiförmig,  gestreckt,  mit  vollstäildigen  Längs- 
furchen. 
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Kopf  halbmondförmige  gerandet,  hinlen  in  H^^rner  aaslau- 
fend*,  mit  einer  schräg  lobirten,  durch  tiefe  Furchen  umgrenz- 
tan  Stirn  und  tiefer  Naekenfiirche. 

Vorderleib  mit  14  Gliedern.  Rücken  nur  halb  so  breit 
als  die  Flanken;  Rippen  gefaltet,  in  ihrer  Mitte  knieförmig 
herabgebogen. 

Hinterleib  klein,  mit  wenigen  einfachen,  verwachsenen 
Rippen*  ^ 

Da  der  Gattnngs-Name  Conoeephalus  bereits  eine  Pflanze 
aus  der  Familie  der  Tn essein  bezeichnet,  so  würde  der  Ent- 
decker einer  neuen,  vollständigen  Art,  welche  Gelegenheit 
zur  Beriehtiguug  der  Gattungs-Merkmale  gibt,  berechtiget 
seyn,^  einen  neuen  Namen  zu  wählen. 

1)  C.  Solseri  (Trilob.)  Schl.  ffr.  M,  fig,  i.  Conoeephalus  co». 
tatuB  Zbnk.  I.  c.  th,  ö,  fiy.  G— K. 

Grauwacke:  Beraun  in  Böhmen.    JH.  B, 

2)  C.  «triatus  Emmr.  Trilob.  Sniserl  Var.  Stbrnb.  i8»ö y  tb.  »^ 
ß0.  I,  A. 

Grauwacke.     Böhmen. 

3)  C.  Zippei  BÖBCK.,  Sterihb.  181^5 ,  tb.  I,  fig.  3.    Böbck  fig.  26. 
StrasHic  m  Böhmen. 

Das  Rückgrat  toll  nur  12  Glieder  haben. 

XXV.  Geras  tos  fwbis. 

Augen  gross,  halbkugelig,  nahe  an  der  Stirn. 

Leib  aufrollbar,  oval,  mit  vollständigen  Längs  furchen. 

Kopf  gerandet,  gewölbt,  mit  einer  glatten,  gewölbten,  durch 
tiefe  Forchen  begrenzten  Stirn  und  tiefer  Nackenfurche. 
Gesichtslinie  gerade,  vorn  schief  über  den  Rand  weggehend, 
am  hintern  Rand  auslaufend, 

Vorderleib  mit  10  Gliedern.  Rückgrat  konvex,  fast  so 
breit  wie  die  Flanken,  welche  mehr  als  die  Hälfte  ihrer 
Breite  herabgebogen  sind.     Rippen  gefaltet. 

Hinterleib  kurz,  mit  verwachsenen,  hinten  und  am  Rande 

(l-fl^^^^erwischten  Rippen. 

^^  Diese  Gattung   ist   schon   durch   ihr   äusseres   Ansehen 

von  den  folgenden  leicht  zu  unterscheiden. 

/C  I)  G.  laeviicatu»  nob.  Taf.  /F,  Fig.  3,  a,  b.  (  Proteui»  Cuvieri 
/    STBirariOBR ,  Jlf am.  gSalog.  pl.  Ml^  fig,  6. 

iDi^  Stirn  und  der  ubrig;e  Körper  sind  f(lait,  die  Avff^n  mit  einer  Farofao 
»Blieben,  und  die  hinten«  Eeken  der  Waiigen  »tumpf. 
Kalk  der  Eiffi.     AI.  B,    ^'" 
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3)  6.  icr«nulu*n»  "H^*  ^^«  ^^9  ^0'  ^s  «s  b. 

Der  Leib,  die  W«iiifi:en  und  der  Kopfsaum  sind  gUtty  die  Stirn  aber 
iflt  dichl  mit  feinen  Kurnern  bedeckt.  Die  Aagen  sind  ebenfalls  voo 
einer  flachen  Furche  umgeben,  die  hintere  Ecke  der  Wangen-  aber  in  eine 
kurze  Spitze  verlänt^ert. 

Über^Angskalk,  Eifel,     M.  ß. 
^   3)  G.  cornatus  nbb.  Ttif.  F,  Fiff.  1. 

I        Die  Wangen    sind  breiter    und    laufen  hinten   in  Horner  aoN»   welche 
\    fast  bis  zum  Ende  des  Vorderleibes  hinabreichen.     Stirn  und  Augen  sind 
I   kleiner,  niedriger,  letzte  nicht  von  einer  Furche  umgeben. 
)       Sehr  selten  im  Übergangskalke  der  EiffL    M.  B, 

4)  G.  conciunns  (Calym.)  Dalm.  I.  c.  tb.  I9  fig»  6.  Hu.  ib,  I, 
fig,  3,  4. 

Gothlatid. 

5)  G.  globiceps  (Calym.)  Phill.  Yorki  tb,  M,  fig,  16—20. 
Bergkalk  :  KiUlare, 

6)  G.  Schustert  (Calym.)  Roeh.  üarx,  tb.  19 j  fig,  42. 
Kalk,  Harz. 

7)  G.  sphaerious  (Trilob.)  EaM.;  Cnl.  clavifront  Sars,  int 
1886,  tb.  9,  fig,  8. 

Norwegen. 

8)  G.  (Asaphus)  Brnngnisrti  FiscM.  QrydogP,  d.  OoHvernem,  d. 
MoKcou,  tb.  18 f  fig.  1,  2.  Dr  Koninck  Act.  Acad.  Druxel.  XIV,  fig.  6  a — o. 

Kolilenkalk,   Vise,  BoUand,  KUdare,  RatoffM.- 

Unterscheidet  nich  von  Acaph.  Dalmani  durch  die  fehlende  Lo- 
hirung  der  nicht  gekörnten  Stirn  und  den  Mangel  der  Hörner  an  den 
hiotern  Ecken  des  Randes. 

XXVI«  Caljmene  Brongx«,  Gou)f.  Caljm.  sp.  Bromgn. 

Aagen  klein  (öfters  mit  verlorener  Hornhant). 

Leib  nufroUbar,  mit  tiefen,  vollständigen,  bis  zar  Spitse 
des  Kopfes  verlaufenden  Lfingsfarchen. 

Kopf  halbmondförmig,  gerandet,  mit  mäsig  konvexer  durch 
Furchen  umgrenzter  iobirter  Stirn  und  tiefer  Nackenfurche. 
Gesichtslinien  über  den  vordem  Rand  fortsetzend,  an  den 
hintern  Ecken  auslaufend. 

Vorderleib  mit  13  Gliedern.  Rückgrat  konvex,  schmäler 
als  die  knieförmig  herabgebogenen  Flanken.    Rippen  gefaltet. 

Hinterleib  mit  verwachsenen,  gefalteten  Rippen. 

1)  B.  bellatula  Dalm.  I.  c.  tb.  /,  fig.  4  a— d. 
Im  grauen  Kalk  von  Ost-Oothland. 

2)  C.  polytoma  Dalm.  I.  c.  tb.  1,  fig.  1,  a*-e. 
Im  grauen  und  rothliclien  Kalk  von  Ost-Oothland. 

3)  C.  Blumenbachii  BnoNGif.  I.  c.  tb.  1^  fig.  2»  1— c.  Dai.m. 
f6.  /,  fig.  % 

Var.  tuberosa  His.  tb.  1,  fig.  3. 
Var.  polehella  His.  tb.  I,  fig.  4. 
Ludlow^  und    Ifcfii/ocAr  -  Gesteine ,    DudUg^  Norwegen  y  Schweden, 
Frankreich,  Süd  Afrika.  Lebanon^  Trenton-FaUe.    M*  B. 
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4)  C.  TriflCaiii  Brong«.  L  e,  ib.  t,  ^.  2,  ■— k,  ßg.  A. 

\m  ThoMcbiefer  de«  nordwcatlielMii  Frankreich  zu  Samtew,  BrevfMe^ 
Vaioffiiet,  Cherbargf  Süd- Afrika,    M.  B, 

5)  C.  eallic«pbala  Green,  Fig,  fgp»»  nö.  9, 

Cberganf^s-Kalk  von  Sord- Amerika  y  Virgikiany  CineimmaÜ,  Ohio,  in- 
diana,    M.  B, 

Der  Abgu«s  lägst  die  Z«bl  der  Rippen  nicht  mit  Sicherbeit  erkennea; 
es  scheinen  aber  13,  nicht  14  wie  Grebn  angibt,  frorhaudeo  s«  sayn. 
Auch  erkennt  man  leicht,  dass  dieselben  (gefaltet  sind. 

5)  C.  selenocephala  Grsbn,  Fig,  ifgpf.  no.  3, 

Im  fichwaraen  Kalk,  N.^Yurk,     M.  B, 

7)  C.  platfs  Green,  Fig.  gyps,  n.  39. 
üeldvrberg  in  N.-Yvrk.     M.  B, 

8)  C.  diops  Green,  Fig.  gyp9.  n-  8. 
Ohio.    M.  B. 

*  9)  G.  punctata  Dalm.  l.  c,  tb,  3,  fig.  2.    Hm.  tb,  I,  fig.  9. 
Gifthiand,  Caradoc-SundnUin.  England.    Jf.  H, 

*  10)  C.  propinqua  Munst.  I.  c.  tb,  5,  fig.  9. 
Elbersreuth, 

*  11)  C.  articulata  Münst.  I.  c.  tb,  5,  fig.  7. 
ElbfrMrfuth. 

*  ^2)  G.  ornata  Dalh.  Arsber.  1836^  p.  134. 

XXVn.  Homalonotos  König.    Trimerus  Grbbx, 

Augen  mäsig  gross* 

Leib  gestreckt,  mit  seitlicbeiii  sehr  flaehen  und  verwisch- 
ten Längsfurehen. 

Kopf  breit,  flach,  mit  flacher,  kaum  begrenzter,  nicht  lobir- 
ter  Stirn. 

Gesichtslinien  vorn  bogenförmig  geschlossen,  an  den  hintern 
Ecken  aaslaufend. 

Vorderleib  fast  gleichförmig  gewölbt,  -und  der  breite 
Rückgrat  von  den  schmälern  Flanken  unr  durch  einen  schwachen 
Eindruck  geschieden  ;  die  13  Kippen  sind  flach  gefaltet. 

Hinterleib  mit  deutlichem  Llingsfni*chen  und  verwachsenen 
ungefalteten  Rippen,  die  am  Rand  auslaufen.  Letztes  Glied 
des  kegelförmig  auslaufenden  Rückgrates  in  eine  stumpfe 
Spitze  verlängert.  • 

1)  H.  delphiDocephalus  Murch.  I.  c.  tb.  7  bis  fig,  1;,  Trinerus 
delph.  Greeic,  I.  e.  fig.  1,  Fig,  gyps.  n.  83. 

WUliamtvilU  in  N.-Yorky  Niagara  Couatg}  LmU^w  uttd  We/Uoek^ 
rock»,  üttdity.    M,  B. 

2)  H.  ludensis  Murch.  I.  c.  tb.  T,  fig,  Z,  4. 
LudlowrockM,  Worcßstersfure. 
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3)  H.  Kolirbtii  KAif.,  Moroh.  tb.  T,  ßg.  1. 

iMdimo-rvekM  WvrcetUtrgk.'^  Grmmw,  DUisnkirgf  WitMenbrnek^  Atte- 
nakr^  Dann,    M.  B, 

4)  Hi^rschrlii  Mdrch.  f*.  7  bis  ßy.  2« 
S.'Afrika,  Grauwackey  Dmun. 

5)  H.  GreeQii  jitf6. 

lit  etwas  grösser  alM  die  vorhergehende  Art,  nnd  ebenfalls  mit  War- 
ten beaetzt,  welche  jedoch  eine  andere  Stellung  haben.  D^r  Hinterleib 
hat  auf  dem  Ruckgrat  keine  Warzen ,  dagegen  eine  grosse  Warze  auf 
der  vierten  Rippe.  In  derselben  Lage  finden  aich  etwas  kleinere  auf 
den  letzten  Rippen  des  Vordcrleibes  und  dberdicss  ein  Paar  deraelbeo 
auf  dem  Rückgrat  der  beiden  letzten  Segmente,  ao  daaa  also  aof  dieseo 
zwei  Paare  in  gleichen  Entfernungen  Quer-Reihen  bilden. 

Ein  Abdruck  der  hintern  HSIfte  des  Vorderleibes  mit  dem  hinten  etwas 
abgebrochenen  Hinterleib  fand  aich  in  der  Grauwacke  bei  Cobienz,  U.  B, 

*  6)  H.  gigaa  Robm.  I.  c,  tb,  1/,  fiff,  10. 

Grauwacke :  SUben-Oehirge,  Kahlebfrg  am  Bnr%,    Üf.  B. 
7>  H.  Arndii  Rosm.  /.  c.  tb.  1t,  fig,  5. 
Adenberg  bei  Ocker  am  Bar%. 

*  8)  H.  punctatus  Robv.  /.  c.  tb.  i1,  fig,  9. 
Grauwacke  des  RammeUberges. 

XXYIII.  Asaphus  Brongn.  Asaphi  sp. 

Augen  körnig-netzflfichig,  gross. 

Leib  oval,  breit,  aufrollbar,  mit  tiefen,  vollstfindigen  Lfings- 
farchen.     Rückgrat  sehmfiler  als  die  Finnken. 

Kopf  flach,  breit,  halbmondförmig,  gerandet,  öfters  hinten 
gehdrnt,  mit  einer  Nackenfarche.  Stirn  flach,  lobirt,  von 
tiefen  Furchen  begrenst.  Gesichtslinien  vorn  geschlossen, 
hinten  am  Seitenrande  auslaufend. 

Vorderleib  mit  11  Gliedern.  Rippen  gefurcht,  bogenför- 
mig nach  hinten  nnd  abwärts  gekrümmt. 

Hinterleib  mit  sahlreichen  Segmenten  and  verwachsenen 
Rippen,  welche  in  einen  breiten,  glatten  Randsanm  auslau- 
fen; Rückgrat  öfters  in  eine  Spitse  verlängert. 

s.  Rand  des  Kopfes  hinten  in  Homer  verlängert. 

1)  A.  clavifrona  (Calym.)  Dalm.  Calyn.  speciosa  Sars,  Isis 
i8S6,  tb.  9,  fig,  7. 

Norwegern,  Ott-  and  We$t-GoMaitd,  DatecarHen,  EifeU    ilf.  B, 

2)  A.  niucronstus  Önoiforr.  I.  c.  tb.  8,  fig,  9.  Dalm.  tb.  M,  fig.  3. 
Trtlob.  eandatua  Wahlb.    s 

Ost-QidMand^  Norwegen, 

3)  A.  sennilanarls  Esh. 
Norwegen. 

4)  A.  p  liest  US  BÖBOE  nnd  Sars. 
Norwegen, 
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5)  A.  loH^ieanditas  Morch.  I.  c.  16.  14,  ß§,  19—14. 

6)A.  caadttns  Bronsn.  I.  e,  tb,  M,  fig,  4.    Dalm.  tb,  My  ß0»  ^ 
Kjlödbn  I.  c.  Ifr.  1,  fig,  13,  14. 
Gotkiandy  Dttdtep,  Lackport^  Ripüey  und  (Mio.    i9f.  B. 

7)  A.  tubercaiRto-caudatas  Murgh.  L  c.  tb,  7,  fig.  S,  b* 
Weitiock-GvMXeiae. 

8)  A.  Hauamaiiui  BaoNcif.  I.  c.  16.  9f  fig.  3.  üoAiii.  Jlfif«.  ///,  tb, 
9f  fig,  3,  A— D.    A.  auriculalus  Dalh.  Stbrrb.  1895^  tb,  Mf  fig,  2. 

Küchel  bei  Pni|f,  JiCemmimiNf  bei  ICitm,  Brie,    M,  B, 

9)  A.  apecioaua  (Calyu.)  Daui.  p.  76,  Trilob.  Sternbtrgii 
BuKCK.  fig.  25.  MOntT.  I.  c.  ///,  t6.  6,  fig,  5.  ^öAm.  Um.  //I,  IM^ 
16.  ^,  /!^.  5,  1833,  tb,  3.  fig.  3.    Phiix.  Pal,  tb,  66,  fig.  247? 

'Küchel  bei  Prtf^,  Barton,  Elbersreuth,  Oeland,    M,  B, 

Die  biiitereo  Ecken  des  Kopfes  laafpn  in  kone,  spitsige  HSmer  aaa, 
von  welchen  man  in  Sternbbro's  Zeichnung  eine  sehwacbe  Andeutung 
findet.  Da  diese  aber  bei  den  von  Munster  und  Phillips  abgebildeten 
Köpfen  stumpf  und  glatt  geseicbnet  sind,  so  scheinen  diese  einer  ver 
scbiedenen  Art  anzugehören. 

10)  A.  beros  Dalm.  Araber,  1838,  p.  135. 
BaUcarlun,  KinnekuUe. 

11)  A.  Stokesii  Muror.  L  e.  tb,  14,  fig.  «. 
HViUocürGesteine,  Eifel.    M.  B. 

12)  A.  Dal  man!  nob,  Emmr.  p.  36. 
Bergkalk,  Ratingen,    M.  B. 

Da  ich  bisher  noch  kein  vollständiges  Exemplar  dieses  schfinea 
Trilobiten  erhalten  habe,  so  nahm  ich  Anstand,  eine  Abbildung  desselben 
zu  geben  und  begnüge  mich  Emmrichs  Beschreibung  durch  folgende 
Bemerkungen  zu  berichtigen.  Der  Kopf  ist  mit  einem  Rand  umgeben, 
der  hinten  iu  lange,  spitzige  Hörner  auslauft.  Die  niedrigen,  netzflA- 
chigen  Augen  sind  durch  «iue  Ringfurche  von  den  gekörnten  Wangen 
gesondert,  und  die  gewölbte,  fast  walzenförmige  Stirn  ist  hinten  i»  3 
schiefe  Loben  getheilt.  Der  breit  gerandete  Hinterleib  hat  8  Rippen 
uud  12  Glieder.  Am  Vorderleibe  lassen  die  beschädigten  Exemplare 
zwar  nur  10  Rippen  erkennen,  der  Analogie  nach  durften  aber  wobl*ll 
derselben  vorbanden  seyn. 

13)  A.  arachnoides  nob.  tb,  T,  fig,  3.  Hohingh.  in  litt.  c.  tab.  183S. 
Olenus  punctatus  STsmirfo.  JHem,  moc,  geol,  /,  1,  tb.  31  ^  fig.  i 
Paradox.  G rote i  Robai.  tb.  H ,  fig,  11. 

Übergangskalk,  Eiffl.  Grsuwacke,  Poppart  IB,  B. 
Die  in  der  speziellen  Ausfuhrung  sehr  schone  Zeichnong,  welche 
HörrinoHAUs  mitgetheilt  hst,  wurde  nach  den  damals  suerst  aufgefunde- 
nen, unvollständigen  Exempisren  entworfen,  so  dass  die  jetzt  vorliegen- 
den, vollständig-erhalteuen  eine  Berichtigung  derselben  gestatten.  Der 
breite  Rand  des  Kopfes  läuft  hinten  in  Hörner  ans,  die  sich  bis  zur 
Mitte  des  Leibes  erstrecken.  Die  Nackenfurcbe  ist  tief,  und  das  Aus- 
laufen der  Gesichtsiinien  hinten  am  Seitenrande  ist  deutlich  zu  erkennen. 
Der  Vorderleib  hat  11  freie,  bis  znm  Anfang  ihrer  langen,  ausstrahlen- 
den Spitzen  gefurcht^  Rippen.  Sie  sind  also  nicht  untereinander  ver- 
wachsen, sondern  gestatteten  das  Aufrollen  des  Körpers,  so  dass  man 
eben  so  häufig  aufgerollte  als  ausgestreckte  Exemplare  findet.  Der 
Hinterleib  ist  von  einem  breiten  Rand  umgeben,  über  welchen  die  ver- 
längerten Spitzen  von  5  bis  dahin  gefurchten  Rippen  strahlenförmig  her- 
vorstehen. Viel  zahlreicher  sind  die  Segmente  des  Ruckgrates ,  indem 
man   16   derselben   noch   zählen  kann,   und  an    der  Spitze  noch  mehre 
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verwichsene  vermalhen  darf.  Eine  vertief!«  iclatte  Aosbreitoitf  f6IU 
den  ZwiRchenmuin  zwincheii  der  letsten  Rippe  oiid  der  Spitze  4oti  RQck- 
grate«  aas.  Die  atachelformigeQ  Ri|»peti-Verläiifferuiigen  wind  da,  wo  «ie 
über  den  Rand  wefrlaofen,  etwaa  breiter  und  mehr  nach  rucIcwärtH  ft*- 
lenlct.  Bei  jungen  £xeiitplaren ,  welche  erat  halb  so  grosa  aind  ala  die 
aaagewacbaenen  ,  geht  auch  die  Spitze  des  Rückgrates  in  einen  kurzen 
Stachel  aus,  und  2  ahnliche  sitzen  ihm  zur  Seite  und  entsprechen  keinen 
Rippen,  sondern  den  Aasfullun^en  des  Zwischenraumes.  Die  ganze  Ober- 
Itflche  ist  bis  auf  die  Spitzeil  der  Stacheln  hinaus  gekörnt,  auf  den 
Stacheln  feiner  als  auf  der  KÖrperfiäche.  Auf  dem  K^pfrande  sind  die 
Körner  aussemt  fein. 

Das  bei  Poppart  in  der  Graawacke  aofgefundene  Exemplar  itd  dop- 
pelt grösser ,  als  die  aus  dem  Kalk  der  Eifei. 

b.  Hintere  Eeken  des  Kopfes  stampf. 

*14)   A.   Brongniartii   Delohgohamp.     Mim»  we,    lAmn.    Culvadms 
1895,  tb,  39,  fig.  1-7,  th.  90,  fig.  1. 
Sandstein  von  May.  bei  Caen. 

15)  A.  proaevua  (Pbaeops)  Emhb.,  p.  25. 
Graowaeke.     CUnec  in  Böhmen, 

16)  A.  quadriiimbas  Phill.  York,  tt«  M,  fig.  1,  2. 
Kohlenkalk,  BoUand. 

17)  A.  obsolet  US  Prill.  York,  tb.  M,  fig.  3—6. 
Kohlenkalk.    BoUandy  Kildare. 

18)  A.  trunnatulus  Phill.  York,  tb.  M,  fig^  12,  13. 
Wentock,  Florence  Court, 

c.  Arten,  deren  Kopt*unbe kennt  ist,  undwelehe  nur  wegen 
ihres  gerandeten  Hi  nterleihea  hierher  gereehnet  werden. 

10)  A.  niicruras  Grbbn,  Fig,  gyps,  n.  17. 
Trenton  Faüs,    M,  B. 

20)  A.  limulurus  Green,  Fig,  gyps,,  n.  16. 
Lockport,  N.'York.    M,  B, 

21)  A.  Wetherillii  Gabbh,  Fig,  gypt,^  n.  20. 
Rocke$ter  in  K.-York,    M.  B. 

-22)  A.  pleuroptyx  GiiBErr,  Fig.  gypH.^  a.  18. 
N.'York. 

23)  A.  laticaudatus  Green,  Fig,  gyps.,  n.  13. 
y.'York,     M.  B, 

24)  A.  selenurus  Grbbn,  Fig,  gyps,,  n.  14,  15. 
Bads  Ort.    M,  B, 

*  25)  A.  subcaudatus  Murch.  l.  c.  tb.  i,  fig,  10. 
Ludlow-  und  HV/ifocAr- Gesteine. 

*  26)  A.  Cawdori  Murcm.  i.  c.  tb.  7,  fig.  0.  MOnst.  16.  ö,  fig,  8. 
Ludlow,  Schübeiskammer. 

*  27)  A.  seminiferus  Phill.  York,  16.  M,  fig.  11. 
Kohlenkalk,  ßoUand,  Kildare, 

*  28)  A.  gemmuliferus  Phill.  t.  c,  tb,  9M,  fig,  11.  A.  granuli- 
ferus  Phill.,  th,  99.  fig.  7,  Brongn.  tb,  4,  fig.  12,  a,  b.  Db  Koninck, 
Mdm.  Acad.  Brux.  XIV,  tab,  fig.  4. 

Kohlenkalk:  BoUand,  Kildare,  Dublin,  Tournay,  Wttldenburg  in  Schle- 
sien (Jüngere  Grauwacke).     M,  B, 
"^  29)  A.  duplicatua  Murch.  l,  c.  ib,  95,  fig,  8. 

Caradoc  Sandstein. 
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e.  Bruchntucke,   welche  in  Uo^efriesbeil  laKseo,  ob  »ie 
so   dieser  Gattong^  geboren. 

*^3a)  A.  raniceps  Pmix.  York,  tb.  $9,  ßg.  14,  15. 
Kohleokalk.  BoUand. 

*  31)A.  aetragalotes  GRBEif  in SirjLiH.  Jaum.  i8S4f  p«  334 ^ v.  Lbonh. 
und  Bronn  Jahrb.  1SS6^  p.  463. 

Ober-Canada, 

*  32)  A.  eryptttrns  Grbbn,  Penaytv.  Oeoi.  Transact,  I,  1,  p.  37. 
K.'SeoUa. 

*  33)  A.  brevia  Mühbt.  I.  c  f*.  Ä,  fig.  10. 
Elbersreuth. 

*  34)  A.  Eicbwaldi  Fuoir.y  Eichw.,  tb,  4,  fiff,  5. 
Gouvernement  Moskau- 

XXEX.  Acaste  nob.  Asaphi   et   Caljm.    tp»  atictar» 

Augen  gross,  netsflächig  körnig. 

Leib  oval ,  aufrollbar ,  mit  volistfindigen  tiefen  Lfingsfur- 
ehen.  Rückgrat  gewölbt,  halb  so  breit  als  die  konvexen 
Flanken. 

Kopf  gevrölbt,  mit  umgrenzter  lobirter  Stirn  und  tiefer 
Nackenfurche.  Gesichtslinien  vorn  schliessend,  hinten  nach 
den  Scitenrändern  herablaufend. 

Vorderleib  mit  11  gefurchten,  bogenförmig-herabsteigenden 
Rippen« 

Hinterleib  mit  8 — 10  verwachsenen,  bis  zum  Rande  fort- 
laufenden Rippen. 

Diese  Gattung  ermangelt  noch  einer  festen  Begründung. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  Gattung  Asaphus  nur  durch 
den  fehlenden  Rand  des  Hinterleibes  und  von  der  folgenden 
durch  die  Lobirung  der  Stirn.  Sie  bildet  also  ein  Zwischen- 
glied zwischen  beiden,  ohne  welches  sie  vereiniget  werden 
nüflsten,  wie  Emmricu  gethan  hat. 

1)  A.  Downinfsriae  (Asaphua)  MorCh.  I.  c.  tb,  14^  fig.  3.  Bockl. 
Britgew.  Tr.  ib.  40,  fig.  5.  Calym.  macroeephala  Brongn.  ib.  9, 
fig.  4.  A.  Pano.  ib.  5,  fig.  5,  ib.  6,  ßg.  9,  tb.  4  B,  fig.  8. 

Wenlock'Gesitfint  Osi-Gothiand,  Zar$kQe-8elo^  N.-Yark. 

2)  A.  roCnndtfrona  (Pbacopa)  Emmr.,  p.  23. 
Grauwacke,  Wesierwald. 

*  3)  A.  conophthaioius  Böbgk.    Cal.   sclerops  Var.  Dalh.    ib.   9^ 
fig-  1  d. 

Bsiklandf  ChrUHania. 

*  4)  A.  extensns  Bobcx. 
ChritHauui.. 
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5)  A.  teleropn  Dalh.  I;  e.  M.  9  fig.  1,  m^c, 
Oii'GotKlaMdy  CkrUHania,    M,  B. 

*  6)  A.  tetrAgoooeepbalna  Grbbic,  Salih.  «favrji.  I9M.  ]>  Lsona. 
und  Broni«  Jahrb.  183$,  p.  462. 

NewpQrtf  N.'York. 

*  7)  A.  Jordani  (Calymene)  Robm.  Il«rs,  tb.  11,  ß0.  4. 
Grauwacke,  Ocker  am  Ifars. 

Wahraebeioltcb  sind  11,  nicbt  12  Rippeo  dca  Vorderleibea  vorhaodcn» 
wie  auch  die  Zeiebonng  angibt. 
8)  A.  micropa  (Calymene)  Grebu,  Fig,  gyp9  n.  6. 
Bipleff  in  Ohio,    M.  B. 

XXX.  Phacops  Ebimb^  Goldf.    Caljmene  sp.  auctor; 
Phacop.  sp.  Embuu 

Aagen  gross,  netsfläcbig-körnig. 

Leib  oval,  aofrollbar,  mit  tiefen,  vollatändigen  Lfingsfur- 
eben.  Rückgrat  gewölbt,  halb  so  breit  als  die  geknieten 
Flanken. 

Kopf  gewölbt,  mit  hoher,  tief  nmgränster,  nicht  lobirter 
Stirn.  Gesichtslinien  vorn  schliessend,  hinter  den  Augen 
nach  den  Seitenrändern  auslaufend.    Eine  tiefe  Nackenforche. 

Yorderleib  mit  11  gefurchten,  sichelförmig  nach  vorwärts 
gekrümmten  Rippen. 

Hinterleib  mit  undeutlich-gefurchten,  bis  zum  Rand  herab- 
laufenden Rippen. 

1>  Pb.  macrepbthalmua  (Galym.)  Baongn.  tb.  1,  fy.  5.  Calyn. 
BufoGRBBif,  Fig.  ggpu.  n.  11.  Cal.  raiia  Grebn,  Fig.  gtfpt.  n.  II, 
12.  Cal.  (uberculata  Murch.  tb.  14,  fig  4.  Cal.  macropbthalnia 
MoRCH.  tb.  14,  fig.  2.  Cal.  sclaropa  P^nd.  tb.  5,  fig.  ^^  tb.  6, 
fig.  10.?  Cal.  lati fron B  and  Schi otheimii  Bronn  in  Lborh.  TaKrIieub. 
18Z5,  tb.  Z.  Trilob.  pustulonaii  Schl.  Naehtr.  //,  16.  n,  fig.  6. 
Latreillii  Stbinino.  ilf^m.  90c.  geolog.  p.  361.  Phull.  PaL  /m.  tb.  60 f 
fig.  249.     Cal.  Bron(f niartii  Stbin.  I.  e. 

Biffl  in  Kalk  und  Grauwacke;  England,  B9hmen,  Nord-Ainerika.  X.  B. 

2)  Pli.  protubfrana  (Calyiu.)  Oalm.  Calym.  macropblbalaia 
Stbrnb.  1895,  tb.  I,  fig.  1,  A,  B. 

Böhmen. 

3)  Pb.  anebiopa  Grbbn,  Fig.  gypM.  o.  7. 
N.-York. 

Die  neben  den  Aofcen  iieitenden  Erhabenheiten  aind  nicht  Stirnloben, 
sondern  die  Wnrzeln  der  Augenhöcker. 

4)  Ph.  Variola ria  (Caif  in.)  Bronon.  tb.  i,  fig.  3.  Munca.  tb.  14, 
fig.  1.    Cal.  tuberculata  Bugkl.  Britgew.  Tr.  tb.  46,  fig.  S 

TTsnlocAr-Geateine  DudUg. 

5)  Ph.  ceratophthalmna  nob.  Taf.  V,  Fig.  2,  o,  b. 
Eifet.  M.  B. 
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Dieter  merfcwflrdige  Tritobit  hat  sehr  groiiae  Almlicbkeil  mit  dem 
vorhergebendeo.  Seine  Stirn  ist,  wie  bei  jenem,  sehr  hoch,  aber  aehmfi* 
1er  und,  wie  der  ganae  Kopf  mit  Körnchen  bedeckt,  die  aber  viel  kleiner 
und  sahlreieber  ai»d.  Auf  der  H5he  der  Stirn  beben  aich  einige  groa- 
aere  aua  den  kleinern  hervor.  Vorzuglich  zeichnet  er  aich  durch  aeine 
hoben,  kegelförmigen  Augen  ana,  die  wie  HÖrner  auf  einer  atarken  Er- 
bebong der  Wangen  hervorragen*  Die  Stirn  ateht  weit  aber  den  vor- 
deren aenkrecht  herabateigenden  Tbril  dea  Kopfea  bervbr.  Dieaer  ist 
mit  einem  wulatigen  Sanm  eingefaaat,  der  hinter  der  Naekeaforcbe  auch 
den  Hinterkopf  umgibt.  Die  Ecken  geben  in  lange,  gemndete  Hörner 
aua,  die  aich  nicht  an  den  Körper  anlegen,  aondern  nach  anawarta  und 
binterwirta  gerichtet  aind.  Innerhalb  dea  Sanmea  findet  aich  in  den 
Ecken  der  Wangen  vor  dieaen  Hörnern  ein  durchgehendea,  kleinea  Lorh 
•la  Eigenthömlicbkeit ,  die  noch  bei  keinem  andern  Trilobiten  bemerkt 
wnrde.  Die  Rippen  aind  deutlich  gefurcht  und  wie  der  Rückgrat  aehr 
aparaam  mit  einaelnen  Körnchen  bcaetxt. 

*  6)  Ph.  anbvariolaria  (Calym.)  MftNaT.  tb.  4,  fig.  1. 
Elbenreutk. 

*  7)  Ph.  intermedina  (Caljm.)  Mdifar.  f6.  ö^  fig.  S. 
Elöenreuih. 

**  8)  Ph.    grannlatua  (Calym.)  Mimn.  tb.  S,  (ig.  3.     Phill,  Pal, 
ib.  66,  ßg.  248? 
Elber$reuihj  Deioon. 

*  9)  Ph.  laevia  (Calym.)  M&iftr.  ib.  ö,  ßg.  4.    Phiu^  Pai.  ib.  M, 
ßg.  S50,  261. 

DevoHy  Blbertreutk. 

*  10)  Ph.  globicepa  (Calym.)  Phili..  York  ib.  9$,  ßg.  16—20. 
Kohlenkalk:  BoUand,  Kildare. 

*  11)  Ph.  elegaoa  Böbok. 
Norwegen. 

*  12)  Ph.  acaber  Böbck.  ' 
Nwrwegen. 

*  13)  Ph.  elllptifrona  EaaiiiK. 
Nwrwege$i. 

Nachtrag. 

Trilobiten ,   welche  hinaichtlich   der  Gattung  oder  der  apesifischen 
Yeracbiedenheit  noeh  aweifelbafl  aind. 
Trilobitea  cepbaUnrya  Rafin. 
Nord-Amerika. 
Tr.  Simia  Rafin. 
Nord-Amerika. 
Tr.  granulata  Rafiii. 
Nord'Amerika. 

Tr.  dentataa  Böbck.  . 

Norwegen. 

Tr.  a  errat  na  Böbck. 
Norwegen. 

Tr.  armatoa  Böbck. 
Norwegen. 

Tr.  anguataloa  Sax^  et  Böbck. 
Norwegen. 
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Tr.  nns^oU  Stsriib.  18$S,  I».  f,  f0,  1.    Zbiik.  ffr.  4/  M,  b. 

Tr.  ornatut  Stbrnb.  18S8,  ib.  9,  ß§.  8,  a^  b. 
Zebrak  in  Bohtm'H. 
Bilobites  luDoUta  Rafin. 
Nord-Amerika. 

B.  lobata  Ravitt. 
Nard^Amerika. 

AsaphuB  Zinkenii'  Roeiif .  fd.  tt ^  ßg.  8.    Scbeint  ein  SteiBkern  von 
Pbacopa  macrophtb.  su  aejro. 
Harx, 

A,  myrinecoidea  Greeh. 
Nord-Amerika, 

A.  Povitaii  Hvrch.  16.  93^  fy.  9. 
Cmradoc  8, 

A.  Yalcani  Murch.  <ft.  M,  /S^.  5. 
LlandeUo  Flog*, 

Calymene  verracoaa  Daut.,  BRoncn.  f6.  4,  /f^.  11. 
UandeOo  Fi, 

C.  aequaiiH  v.  Meter,  AcoJ.  n,  e,    XV,  iiy  tb.  66,  fy.  13. 
Graawackc,  Oerbarn. 

C.  sobornata  Roem.  ib.  19,  fy,  iO,  41. 

Barz, 

C.  hydnocephala  Roem.  ib,  il ^  /ig,  7, 

Schelkethal  am  Har%, 

C.  eeotrina  Dalm.  Arsher.  1828^  p.  135. 
Wesi-GoilUand,  Mösseberg. 
lllaenus  Centauraa  Dalm.,  P/iI. 
Oeiand. 

S.  laticauda  Dalm.,  Brohgn.  ib.  Sf  fy,  8.    Hif.  ib.  S,  ß§,  6. 

Ofpyfcia  MurchisoDiaa  Murch.  I.  c.  96,  fig.  3. 
UandeOo  Fl. 

Lichaa  laciniataa  Dalm.   I.  c.  ib.   6,  fig,  1.     Hia.  ib,  3,   /Ey.  7. 
Paiiadox.  lacin.  Brongic.  ib,  8,  fig,  3. 
Osi-  und  Wesi'Qothland. 

Panadoxitca  brevimucronatas  MtJifsr.  I.  c.  <6.  6,  fig.  18. 
Elberereuih. 
Par.  arcuataa  Harlan. 

Trinucleua  Otarion  Münst.  I.  e,  ib.  6,  fig,  86. 
Elberereuth, 

Tr.  (cibbosus  MfnaT.  I.  c.  ib^  6,  fig.  87. 
Blbersreuik. 

Brongniartia  carcinodea  Eatoft,  d.  33. 
Nord-Amerika,  Albany. 

Nnttainia  aparaa  Eaton  p.  34.    Green  Fig,  ggf^.  n.  36. 

Granwacke,  Albany, 

Triarthrna  Beckii  Green,  fig.  «,  Fig.  ggi^  o.  34. 

N.-York. 
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Inhalt  der  Tafeln  IV,  V,  VI. 

Tab.  IVy  Fig.  l  Arges  radiatus  1106.    Hinterleib,  vergroasrrt. 
,,      yt      y^      2  Odoniopleura  dentata  nob»  Seiteotluck  des  Kopfr« 

verf^rSsaert. 
„      „      „     3  a,  b  Geras  tos  laevigatua  nob,  VergroKaert. 
tf      n      yf     ^  a — c  Gerastoa  granulosus  nob,    Vergroasert. 
„     V,      „      1  Gerasto«  cornutu«  nob,    Vergröasert 
„     ^       ff     2  a,  bPhacopa  Gerat ophthalniuB  nob.    Vergr. 
„      „       „      dAaaphaaarachnoidea  »06.     Vergr. 
„      „       ff      4  Bronteua  signatuB  twb.    Kopf  vergr. 
„    Vly    „      1  Bronteua  alutaceua  »ob,     Scbwanzklappe  in  natnr 

lieber  Grosse. 
,p     „      „     2Br.  granulatua  nob,  SohwaoskL  in  natorl.  Gtdaae. 
,f      „       f,      3  Br.  flabellifer  nob.   SchwAoskl.  10  natörl.  Grösae. 
ff      „      „      4  Br.  intermediua  nob.    Schwanzkl.  in  naturl.  Groase. 
„     „      „     5  Br.  acaber  nob.    Sehwanski.  in  natörl.  Grösae. 
„     „      ff     6  Br.  aignatna  nob.    Schwanski.  in  naturi.  Groaae. 
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Versteinerungen  in  Steinsalz, 


von 

Hrn.  Professor  Philippi. 


Von  Hrn.  Prof.  Zeuschnbr  habe  ich  ein  grosses  Stflck 
Steinsais  von  Wieliexka  mit  Versteinerungen  beliommen,  als 
ein  seltenes*)  Beispiel,  dass  Versteinerungen  im  Salze 
selbst  vorliominen.  Es  gehört  eu  der  Spiaa  oder  Spysa 
genannten  Sorte,  die  bekanntlich  sehr  rein  ist.  Es  bildet 
krystallinische ,  kleinkörnige  bis  beinah  grobkörnige  Massen 
von  grünlichgrauer  Farbe,  welche  höchstens  fünf  Prozent 
fremder  Bestandtheile  enthalten.  Ich  löste  das  Steinsalz  im 
Wasser  auf  und  filtrirte.  Der  graue  Röckstand  besteht 
grösstentheils  aus  staubij[en  Thon-Theilen,  einzelnen  2'" — 3'" 
grossen  Gyps- Stückchen  von  weisser  Farbe,  einzelnen  Körn- 
chen von  unreinem  Quarz,  zahlreichen  abgerollten  Fragmen- 
ten von  grauem  Thonschiefer,  und  vielen  Muschel-Fragmen« 
ten,  von  denen  keines  mehr  als  zwei  Linien  im  Durchmes- 
ser misst.  Noch  auffallender  als  dieser  Umstand  war  mir, 
dass  die  Bruchstücke  überhaupt  sfimmtlich  nur  kleinen  Kon- 
chylien  angehört  haben.  Ich  habe  diese  Fragmente  sorgfäl- 
tig herausgelesen  und  bestimmt,  wie  folgt,  wobei  ich  bemerken 
mnss,  dass  diese  Bestimmungen  ungeachtet  des  sehr  be- 
schädigten Zustandes  der  zum  Grunde  liegenden  Exemplare 
auf  ziemliche  Zuverlässigkeit  Anspruch  machen  können. 


*)  Vergl.  Jahrb.  1889^  630;  1841^  363. 
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Zoophyten. 
1.  C«tl«ri«  (=  Olaoconome 

=  yincaiaria). 
3.  Celiaria? 

3.  Horn«r«? 

4.  ]  SU  kleine  Bruebstficke,  mn  eioe 
6.  1  eichece  Beatimmong  xa  er- 
6.  '     laaben. 

PoIytbalamieD. 
1.  Orbieolina  oDiveraaA^OiiB. 

(koannt  lebead  vor). 
1.  Rotalia. 

3.  Pfneroptis  (komint  lebend  im 
MiUtimegr  vor). 

4.  Robulina. 

5.  Bilocalin*. 

6.  Spiroloenlisd. 

7.  TriloealiDt  ovalia  Robii, 

8.  M    orbieolaria  R. 

^-  tf    trigODulaD'OiiB.rar. 

10.  QoiDqaeloc.  rotundaRosM. 

11.  QuinquelocauIciferaRoBH. 

12.  Quinqueloeolina  ovaCaR. 

13.  Amphiategioa«' 

14.  Melonia  sphaeriea. 

EehiDodermen« 
SUebelo  von  Echinns. 
ADDeliden. 
Eine  kleine  stielrunde  Serpula. 


Konehiferen. 
1.  Ltttraria  oder  vielnebr  Scro- 

bicularia,    überaus    baufi|(, 

wohl  neu. 
S.  Teilina? 

3.  Yenns  radiata  Baoc.  ?  ? 

4.  Cytherea  (erinnert  an  C. 
lin da  oder  cxoleta.) 

5.  Area  laetea  L.?  (ein  i^anz 
joirges  iber  gana  volUtändige« 
Exemplar). 

6.  Modiola. 
.7*  Pecten. 

Ün  ira  Iven. 
1.  Rissoa  elongata  Pii. 

a.       n         i 

3.  „  f  scheinen  lauter  neue 

4.  >»  I     ^^^9^  *o  seyii. 

6.  „  1 

0.  Trocboa  (Brucbukuck)  viel- 
leicbt  von  Tr.  striatus  L.) 

7.  CeritbiuBi  Liron  Br«.  drei 
Ex.  (lebend  im  MUietmeer  etc.)« 

8.  Fnsns,  ein  ganis  junge«  Exen« 
plar,  Jangschnäblig« 

Kruataseen« 
UCytherioa  ] 

a. 


durften    alle    drei 


ueue  Arten  seyn. 


Es  ist  EWar  schon  von  Kbtbrstbin,  Bovt  u.  A.  erkannt 
worden,  daas  das  Steinsalz-Gebirge  von  Wieliczka  tertiär 
ist;  anch  ist  bekannt,  dass  das  Spisa-Salz  von  Musehein 
begleitet  wird,  von  denen  Pecten,  Cardiam,  Modiola, 
Ostrea,  Fusas,  und  ausserdem  Haifisch  -  Zähne  und 
Krebsscheeren  angeführt  werden ;  allein  diese  Anf- 
findung  des  firn.  Prof.  ZeuscHNER  von  Versteinerungen  in 
dem  sehr  reinen  Salze  selbst  ist  darum  doch  im  höchsten 
Grade  merkwürdig,  loh  darf  hoffen  von  Hrn.  Zeuschnkh 
noch  mehr  Salz  mit  Versteinerängen  zn  erhalten  and  ge- 
denke sodann  meine  Forschungen  über  die  hinten  mit  Ab- 
bildungen  begleitet  in   dem  Jahrbuch   bekannt  zn   machen. 


Jahrgang  1643. 
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Nittheilungen  an  den  Gelieimenrath    y«  Leonhard 

gerichtet 

IXUS  Soppfniieutbefl  des  vorigen  Jahrganges  Ibrea'' Jahrbuche«  ent« 
hfilt  einen  langten  Brief  dea  Hrn/ Gomprbcht,  der  mich,  in  ao  weit  er 
von  der  minemlogiachen  Znaammeiiaetsong  gewiaaer  Geateine  handelt, 
raeht  interesairte,  und'  dem  ieh  in  dieaer  Beziehang  manche  Belehrung 
verdanke;  Wenn  aber  Hr.  Guikpascmt  S.  835  meint,  er  könne  mit  Recht 
vielfache  Einwendungen  In  Bezug  auf  «eine  Ansicht  über  daa  gegen- 
seitige Verhftitnias  von  Baaart  und  Granit  erwarten,  ao  irrt  er  wohl; 
ich  aollte  meinen,  mH  JeMiandon,  der  nuadrüciiHch  scharf  begrenzte  Gang- 
förmig» Darebsetsungeii  oder  acharf  begrenzte  Bruchatficke  nicht  för 
Beweiae  ungleichseitiger  Bilding  der  Geateine  anerkennt,  mit  m  Je- 
manden aej  Oberhaupt  nicht  über  dergleichen  Dinge  sa  atreiten.  Wo  sollte 
mon  aonat  anfangen  und  wo  aulllören? 


MekwMieim,  20.  ApriJ  1843. 

t  Ihrer  rreandliebcn  Aattbrderan^  gemaa  tbeile  ick  Ihnen  hier  in  dar 
K&rfte  Diaigea  Ober  die  Rutachflftcben  mil»  weiche  ich  in  einesi  Saod« 
ateinbroche  (untrer  Keoper  •  Sandatein)  bei  OrgtUtaät  am  weatiichen 
Abbange  dea  Sieigerwald-Gebirges  aufgefunden  habe.  Der  beseichnete 
Bruch  iat  an  einem  kleinen  Hagel  eröffnet,  wie  aelbe  nicht  aelten  am 
Poaae  )enes  Gebirges  gefunden  werden.  Der  Sandstein  aelbat  tritt  io 
Sebiclilao  aef,  die  von  %**—^"  Hielitigkeit  jeae  von  4'-*6'  erreichen,  und 
wftftrend  gogaa  daa  Flaobiand  an  dieaelbeo  aiemlich  horizontal  liegen, 
fallen  aie ,  wo  im  Hiigel  aelbat  deaaan  lonerea  aufgescbloaaen  iat ,  in 
einem  Winkel  von  28^ — 30®,  nnd  es  acbeint,  daas  der  ganze  Hügel  eben 


^  Dieser  nnd  e.  a.  Brief«  batten  ist  vorlnea  Hefte  keinen  Eann  Mehr  geftuiden.    O.  R. 
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^rdi  4hmm  AkMi  od«r  rlümdkr  dnrA  die  Aolrielitiwir  ^«r  Sthiofatea 
lyeMIdH  kt.  An  dieteii  Stellen  auo  kommen  die  In  Rede  etehcnd^a 
iUile«Miclien  vor.  £•  werd^o  nfimlieli  Platten  dee  Geeteioe«  «u  Tege 
Hettffdeii»  «ftd  maa  eielit  eelbe  wohl  oaeb  beim  Abheben  der  oberen 
Legen  am  Felsen  eelbet,  die  vollkommen  glänzend  und  stete  in  ver- 
«ehiedenen  Graden  der  Feinbeil  geforebt,  gestreift  sind.  Diese  Slraifong 
IrÜt  nie  aeltlich  auf;  sie  wird  jedesmal  in  der  Rieblang  des  Falles  g^ 
iroffira«  Sie  erstreekt  sieb,  ao  weit  ieh  bis  jetsi  babe  beobachten  können, 
auf  Stellen  von  5'— 6'  in  die  Länge  (der  Streichnngs-Linie  nach)  und 
•al  abe«  ao  breit ,  biaweilen  ancb  noch  breiter»  Des  nngleiehen  Ans- 
bradietta  den  Qasteinea  belber  sind  derartige  genauere  Bestimmungen 
aber  aiemKeb  aebwierig.  Kleinere ,  einige  Zoll  groaae  folirte  Fläeben 
werden  ebenMia  angetroien,  doeb  seltner,  jedesmal  abir  in  der  beseieh- 
neten  Riehtimg,  abfallend  voaa  Berge«  Biaweilen  iet  Hangendes  and 
Liegenden  ~  gestreifla  polirte  FMebe,  so  dass  msn  selbst  in  HandstiiekeB 
daa  Anfeinanderipassea  der  lielden  Seiten  su  erkennen  vermag.  In  andere, 
in  den  meiatea  Fällen  sind  die  Streifen  nor  auf  einer  Seite  voUkooMnen 
denlUeh  aDsgaeproeben,  und  die  andern  ist  wenig  oder  gar  nicht  gegläi> 
tet*  Ks  trifk  sieb  indeeaan ,  dase  sieb  bisweilen  einzelne  Bänke  des 
Gesteina  awieeben  den  andern  Schiebten  nnekeilen.  in  solcben  Fällen 
aind  dnn»  fast  immer  die  Ausapitsungen  geschUien,  und  dna  zwar  dann 
awialana  auf  beiden  Seiten.  Fast  durchgängig  aber  läest  sieb  dentlich 
wabmahaMH  9  daaa  die  Scblife  da  anllreten ,  wo  die  Bänke  aufeinander 
liegen.  Beim  Zeracblsgen  oder  beim  Bearbeiten  des  festen  Gesteines 
trifft  man  aelbe  nie.  Sie  werden  beim  Abheben  der  verschiedenen  Bänke 
gefunden  und  niebt  etwa  bloaa  auf  einar  Schicht,  die  weiti*r  durch 
49m  Gentein  verbreitet  iat,  soadern  auf  den  verachiedenen  auf  und  unter 
einander  liegenden  Schichten. 

Waa  dieSubslanzder  Schliffe  seihet  betrifft,  wenn  ee  erlaubt  ist, 
sich  so  anssudrfieken ,  so  ist  selbe  eine  zweifache«  Einmal  ist  bloaa 
der  Sandstein  geglättet  und  gefurcht  Andrereaits  aber,  und  dieser 
Fell  tritt  am  häufigsten  ein ,  ist  .es  vorzugsweise  eine  braune  zwischen 
den  Stärkeven  Bänken  .liegende  Schicht  von  1"'— 0,9'"  Dicke,  die  ga- 
glättet  ist  und  eis  eigentliebe  RutecbAäcbe  eraebeint.  Die  Erklärung 
nun,  welehe  ich  mir  von  diesen  Erscheinungen  gegeben  babe,  ist  etwa 
folgende:  die  eämmtlichen  Bänke  des  Ssndsteanee,  welche  an  der  be- 
zeichneten Stelle  aufgeschlossen  sind,  scheinen  durch  eine  plotonischa 
Kraft  gehoben,  und  ich  nehme  keinen  Anstand,  als  solche  Jenea  Melaphyr 
au  bezeichnen,  von  welchem  ich  Ihnen  früher  Machriebt  gegeben.  Ich 
babe  mittlerweile  noch  an  verscliledanen  Orten  am  Fasse  des  Sieiffer^ 
waU-Qekirget  dieees  Geetein  zu  Tage  gehend  angetroffen,  und  meine 
frühere  Ansieht,  dass  viele  der  kleinen  Hiigel,  die  um, den  westlichen 
Abhang  des  Grebirgee  zerstreut  sind,  ihm  ihre  Entoteh«ing  verdanken, 
ist  durch  verschiedene  Wahrnehmnngen  bestätigt  worden.  Bei  dieser 
Hebung  nun  sind  die  verschiedenen  Bänke  des  Ssndsteines  sos  ihrer 
froheren  Lage  gebracht  worden,  sie  sind  nbercinander  »»genitecht** ,  sie 
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haben  sieb  tbgttebHini.  leb  habe  diebrMM  ZirieebMilaft«»  ««f  wdeher 
sieb  die  neltten  Schliffe  befinden ,  enalyeiii  ond  hebe  gefanden ,  daea 
aie  »ich,  wie  ea  aoeh  achon  der  Aagenacbeio  gibt»  von  dem  fibfigen 
Sandatein  dareh  einen  grtaaeni  Eieenoxyd  -  und  Thenerd^^Gebalt  onter^ 
aefaeidet. 

Man  triA  hialig  in  Kenperaaadateine  aalehe  Ablagerangen  an ,  dia 
wobi  w&brend  Zwiachen-Perioden  der  Saadstein-Biidnng  aelbet  entato»* 
den  aind.  Schon  doreb  Hamnerachiige  aind  aolobe  Lagen  leiehl  mm 
trennen. 

Wenn  also  die  ganse  Oeateln-Maase  von  einer  SeMe  aofgaboben 
wird  and,  wie  ea  hier  der  Fall,  bia  au  80«^»  ao  iat  ee  laidit  denl^bar, 
das«,  Teraebieben  eich  die  Scbiehlea,  gleitet  eine  fiber  die  andere,  Solehea 
geseheben  wird,  wo  eine  wenig  baltbare  Verbindnng  alattfindet,  wie 
dieaa  eben  bei  dieser  braunen  Sebtcht  der  FeH  iat  —  Sowohl  in  diene« 
Falle,  ala  auch  da  wo  sieh  die  Sandetetabänke  ohne  tbenige  Zwiaefae»- 
lage  dnrdi  Übereinander  gleiten  abgeechliffen  liabea ,  iat  wobI  donkbary 
daaa  bedeutende  Wftrne  durch  den  starken  Dmek  der  oberen  Pelemaiaa 
wohl  vielleicht  eher,  als  durch  die  Schnelligkeit  di^a  Vorganges  aelbet, 
fVeigewerden ,  ond  ao  mag  sich  wohl  das  Glaaige  der  Spiegel  und  die 
ansebeinende  Yerändernng  dea  Gesteines  durch  Feuer  erklären ,  denn 
dorch  den  Melaphyr  selbst,  oder  durah  irgend  ein  anderes  feuerUdsaigea 
Oeatein  ist  Dieads  augenscheinlich  nicht  möglich  gewesen,  da  man  a« 
Stellen,  wo  keine  RutscbÜcben  aind,  die  eher  dem  Punkte,  von  welebem 
alle  Hebung  ausgegangen  seyn  muea ,  viel  niber  liegen ,  nicht  die  mtn- 
deate  VerSndernng  findet. 

In  vorliegendem  Falle  iat  selbe  einsig  und  allein  von  dem  Punkte 
der  Reibung  ausgegangen.  Die  Reenltate  der  erwAbnten  Analyaaa 
aind  folgende: 

I.  Braune  Schiebt,  auf  welcher  aicb  die  Rutacbfllehe 
befindet. 

In  Säure  IdaKeber  The». 

Thonerde 9.319 

Eiaeaoxyd  0.9M 

Kalkerde,  Talherde  (faat  a»  gleieben  Tbeilen)        0.1M 

Waaaer 0.3es 

Yerlnat O.Ogd 

1.439. 
In  Säure  nnläalieber  Thell. 

Kieaelerde 8.940 

Thonerde  (atwaa  Eiaeii*baltig)  6.631 

8.671. 
Ala  Onnaea. 

Kieaelerda   : .  8.940 

Thonerde  0.760 

Eieenosyd                 •                •        •                •        0.030 
Kalkerde,  Talkeirdo 0.103 
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er QM% 

▼erlöst 0.066 

10.000. 

II.  SandsteiDy   etwa   eioen    Zoll    weil   voo  der  Rutscb- 
Flicbe  entfernt. 

In  Sinre  Ifialieher  Theil. 

Tbonerde 0.180 

Eieenexyd 0.192 

Kalkerde,  Tolkerde 0.133 

Weiser 0.307 

Terlnel 0.082 

In  Siore  unldelieher  Tboil. 

Kteeelerde 8.716    * 

Tbonerde 0.300 

Ale  Ganiee. 

Kleeelerde 8.716 

Tbonerde 0.570 

Eieenoxfd 0.192 

Kalkerde,  Talkerde 0.133 

Waaaer 0,307 

Verluat 0.082 

10.000. 

III.  Andere  braune  Sebiebt  mit  RvIscbfUebt. 

In  8iure  IdaKeber  Tbeif. 

Tbonerde 0.113 

Eisenoxjd 0.593 

Kalkerde,  Talkerde 0.122 

Waater 0.301 

Yerlnit 0.049 

1.178. 

In  Säure  onldaalicber  Tfaeil. 

Kieselerde 8.149 

Tbonerde  (mit  Spur  von  Eisen  and  Kalkerdo)  0.673 

8.822. 

Als  Ganzes. 

Kieselerde 8.149 

Tbonerde 0.786 

Eisenoxfd 0.593 

Kalkerde,  Talkerdo 0.122 

Wasser 0.301 

Vertust     .        .        , 0.049 

10.000. 

IV.Sandstein  elwa  einen  Zoll  von  der  RattobflioboentferDi 
In  Sinre  Idslicber  Tbeil. 

Tbonerde 0>134 

Eiaenoxyd 0.089 
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K«lk«rde,  Talkcrde ^.OM 

Wasser OM0 

Verlost 0.0^3 

0.7  IB. 

In  Sftare  unlSslieher  Tbeil. 

Kifselerde 8.836 

Tbenerde 0.447 

0.381.  . 

Als  Osnses. 

Kissslerde 8.838 

Tboasrde 0.581 

EiseDoxyd         .......         0.080 

Kalkerde,  Talkerde 9M% 

Wasser 0.340 

Verlust 0.063 

10.000. 

V.   BlBRA. 


Saalfeid  im  Joni  1843. 

In  diesoD  Fftogst-Ferien  habe  leb  die  UotersnebBOg  und  kartograpbi- 
scbe  Bearbsitang  des  TkMnger  WäUtät  aa  ssiaem.  sadöstlicbeo  Ende 
begonnen ,  über  deren  Resnitate  icb  mir  orlaabea  werde  Ibnen  von  Zeit 
SU  Zeit  das  Wichtigste  mitsutheilea. 

SaaifeU  kann  als  ein  Haupt- Greospunkt  des'  TJmriM04Htt  Wald«» 
nicht  nur  in  seiner  Breiten- »  sondern  auch  in  setner  Lingen-Ausdeb- 
nung  betrachtet  werden.  Von  hier  ans  Östlich  breitet  sich  das  Gebirge 
ans  und  verläuft  aieb  sehr  allmählich ,  nordSstlicb  ia  flscbe  Gegenden 
und  sndSstlicb  in  den  Frankenwald ,  der  es  mit  dem  Fickiel-Gebirg» 
und  EnhOMrge  verbindet.  Bestimmto  GrencaO)  sowohl  geographische 
als  gcognostiscbe  fehlen  nach  diesen  Richtungen  bin  gftaslicb.  Anders 
verbftit  es  sieh  von  Soßl^M  westlieb;  da  springt  die  aus  Grauwacke 
bestehende  Bergkette  schroff  und  pldtsÜcb  sns  den  jfingeren  Flötsgebir- 
gen  hervor  und  swar  mit  dem  entschiedenen  Hsuptslrc^iehen  (des  ftnssera 
Abfalles)  aqs  OSO.  nach  WNW.  Diese  Richtung  verlisst  sie  swar  bei 
BlankBnhurg  wieder  ffir  eine  kurse  Strecke ,  um  sich  west-sud-westlich 
nach  Aml-Qekren  xu  wenden ,  kebrt  aber  Ton  Amt^Oekren  aus  in  die 
Haupt-Riehtong  xoruck  und  behilt  dieselbe  bis  sa  ihrem  nordwestiicben 
Ende  hinter  Bi»enaeh  bei. 

Meine  diessmaiigen  Exkursionen  hatten  vorsugswaiso  die  Unter- 
suchung des  Grau  wachen- Gebietes  zum  Zweck,  als  deren  Hauptresnltat 
sich  die  Tbatsacbe  beransstellti  dsaa  daa  Streichen  dor  Graowaefcen- 
Schichten  in  dem  grossen  Gebiet  vom  Säehtkekem  VaigUande  bis  Ami' 
Gehren  boi  nordwestlichem  Fallen  im  Allgemeinen  der  Richtung  des 
ßrZ'Qebirga»  ans  190.  nach  SW.  folgt,  somit  die  Riebtang  daa  ThStHn§er 
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WwiA99  Nfiofth  recMfrtnkKic.  dur«bf«liiieMef.  Da»  i*t  oa  guis  ahnlicbf r 
Fall  wk  M  FickMfiebirg^^  wo  «nah  der  ino«re  Bau  dur  altern  £rs* 
gr^irgkckem  Rielilimg .  «»tiipriolil ,  w&hrcod  die  ftimeeren  GreoMU  der 
Riebteaflr  de«  TAirriiiptfr  Waidet  folgen.  Dabei  sind  die  Brncbrander 
oder  eeitlieben  Gebirga^Grensen  überall^  wo  aie  der  Haupt-Richtung  folgen, 
duoab  aebrofe  JBrhebung  des  Gcbirge-AbfaUea ,  durch  Aufrichtung,  Ver- 
•tdraung  oder  Verwerfuog  der  aonachat  angrenseoden  jöngero  Flofs- 
Gebirge  (beaoodera  dea  Zecbateine,  aber  auch  der  Schiebten  bis  Mm 
Keuper  aufwarte)  beseicbnet,  während  sie  im  den  Regionen  der  abwei- 
chenden Richtung  von  Amt^Oehren  bis  Blankembwrg  und  datlich  von 
ßftaifeid  alluiAblicb  verlaufen  ohne  ao  auffallende  und  konstante  Störung 
d^f  Lagerung.  Da  nun  von  den  Fiftts^Foraiationen  vom  Zechstein  auf* 
wärta  nur  gans  ausnahnisweise  in  Innern  des  Gebirges,  s.  B.  bei  Steim- 
kmdey  Spuren  gefunden  wurden,  und  da  ferner  der  das  Gebirge  sunacbat 
ungeliende  Zeohatein-Saam  oft  dolomitiacbe  KoraUen-Riffe  eatli&lt,  die 
aller  Analogie  nach  als  ursprüngliche  Ufer-Bildungen  au  betrachten  aind, 
ao  acheiot  wir  aus  aileu  diesen  Thataachrn  her  vorangehen : 

1)  dasa  die  Grauwacke  des  ThArimger  Waldes  vor  der  Bildung  dos 
übergreifend  aufgelagerten  Zechateins  und  wahracbeinlicb  auch  vor  der 
Steinkobleii-Peffiode  in  der  Richtung  dea  Slr%'Geburge§  aufgerichtet  wurde. 

2)  daas  der  Thurmger  W0M  ungefähr  in  seiner  jelaigen  äussern 
Form  ala   flache  Landcunge  ana  dfsai  Zochatein-Meer  emporragte;  dasa 


3)  erat  naeb  der  ^lagerang  doa  Keupers  als  achroifea  und  in  be- 
sttsMiler  Riebtnng  aebarf  begreoatea  Gebirge  so  seiner  jatsigen  Hoho 
orbobe«  wurde. 

Durch  diese  letste  Hebung  aind  dann  zugleich  die  merkwürdigen 
Aufrichtungs-Linien  im  Innern  der  jungem  FiötZ'Qebirge  bewirkt,  wel- 
che den  Tkkrimger  WtM  m  parallelen  Richtungen  auf  beiden  Seiten 
umgeben  und  über  die  ich  Ihnen  bereits  mehrmal  geschrieben  habe 
HS40,  S.  29a  upd  i84Mi  S.  216),  Auch  diesea  Jahr  habe  ich  wieder 
eine  neue  Linie  dieser  Art  aufgefunden ,  welche  ich  bereita  von  Awdol- 
9iail  bia  nach  Kirch-' Remäa  verfolgte. 

Der  Thürimger  Wuld  neigt  sonach  deutlich  die  Spuren  zweier  Er- 
hebungen, die  aicb  aswohl  durch  Alter  ala  durch  Richtung  unterschei- 
den, d.  h.  sein  südöstlicher  aua  Grauwacke  bestehender  Theil  besitzt  im 
Innern  eine  andere  Richtung  ala  im  Äuasern,  welche  erste  äitei^e  von 
der  letaton  schiirf  abgeschnitten  wird. 

Des  erwähnte  w^^il  ausgedehnte  Grauwacken-Gebiet  lässt  auf  eine 
ungeheure  Mächtigkeit  dieser  Bildung  sohliessen ,  da  sich  dasselbe  in 
der  Richtung  des  siemlich  steilen  Falleua  von  AvU-Oehrem  bis  in  die 
Gegend  von  Hof,  also  10  Meilen  weit  ausdehnt,  wa»  bei  einem  mittlen 
Fallen  von  4ö®  eine  Mächtigkeit  von  circa  5  iHtiiea  ergeben  word^, 
wenn  nicht  etw*  durch  innere  Erbebungen  und  Veracbiebungen  wiedoK- 
boltea  Hervortreten  derselben  Schichten  veranlasst  ist.  Hierüber  a^ 
entscheiden  ist  sehr  aebwer,  da  daa.gaiue  Gebiet  nur  wenige  bezeicbooaillB 
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GK^der  und  no^fi  wenfg«r  V^tatclMfiivgeii  «HtbMt*  Au»  ritn  IHsIt« 
Grufide  wird  es  «ach  tehr  scbwierifp  sefii,  dieser  Orsvwftck«  eise  be* 
stimoit«  Stelle  in  der  englisehen  Orsvwaeken-Glledersnf  ABtinretseH. 
Über  die  weni|j;eo  V«rsteiaerai»g*eii  de«  JlaM^fi-BiTyss  bei  Bmmlf^id  babe 
•r.b  bereitii  in  diesen  Tsf*en  (sn  Hrn.  Prof.  Bbokn  gesciiriebea;  ausser- 
den  fsn<l  ieh  in  den  Kalksteinen  von  Hehernäorf  unweit  LuketuMm 
vndentHch«  Orthocerafiten ,  such  'sollen  die  Ksifcsteioe  von  Loqmta  bei 
ttmmlfeid  einzelne  Lepübien  enthsiten. 

KnSflKs  Kslksteine  biMen  fsiit  die  sinsigen  Uoterbrechan^a  io  de« 
«fnformij^en  Wechsel  von' Grau wseke  und  Schiefer,  weleher  letst«  vom 
sandif^en  und  quariigen  Thonscbfefer  in  den  schönsten  l>aehseliiefer,  in 
Griffelsf Mefer ,  Wetssehiefer  und  Alaunsehrefer  dborfteht.  Die  knotige« 
Kalksteine  scheinen  allerdings  sussmmenhingenden  Zngen  ausugebören, 
die  steh  dem  Hstipt  -  Streichen  psralleJ  erstrecken:  einer  s.  6.  von 
Obt»rnH%  bei  Saatfeld  aber  LoMÜTSy  Jbim^eh,  OrrbtrMdarf  und  SpHskU^ 
Anrnjt  nach  Steinaehf  ein  auderer  von  LmUnberg  über  SUimbach  na«b 
Lnäwiffttstadii  —  aber  ihr  wirklicher  Zusammenhang  ist  (wahrseheiolieh 
durch  Verwerflingcn)  vietfacli  unlerbroclien  ond  so  auch  ihre  Richtungs* 
Liuie  oft  gestört.  Diese  knotigen  Kalkstein«,  die  gewfih«4ich  mit  Eise«- 
ocfcer>,  Kieeefschtefer»  und  AlsuosehitlVr-Lsger  verbünde«  sind,  seigen 
«ieh  in  petrogrsphischer  Besiehniig  recht  merkwOrdig.  Sie  entwickeln 
«ich  nSmlich  gsas  altmihlich  avs  dem  Gravwaekenscfaiefer,  indem  der* 
selbe  erst  einseln  und  dann  immer  mehr  Knoten  und  Wulste  von  Kalk* 
stein  einsckliesst.  Diese  Knoten  und  Wilfsta  liegen  tlieils  der  Schiefe- 
rnnj;  parallel  und  sind  dann  eben  keine  sehr  suffalleade  Erschei««ngv 
thriU  aber  bilden  sie  susammenhingende  Reiben,  welche  die  Schiefervng 
eehrfig  oder  rechtwinklig  dnrchsshneiden  und  diese  Art  der 
Andeiung  ist  mir  bis  jettt  noch  sehr  onerkMrlieh.  Am  aalVhlleadste« 
Ist  diese  Erscheinung  an  der  Poiwand  bai  SaaifeU.  Diese  seböno  gegen 
200'  hohe  Felswand  am  rechten  Saai-Vtw  erseheint,  tn  einiger  Entfer- 
nung betrachtet,  aus  meist  an fge richtete n  ond  sehr  gewundenen  Grau- 
wacke-Scbiebten  bestehend,  welche  durch  etwas  Zeehstelu  horisontal 
nud  ubergreifeud  bedeckt  sind.  Untersucht  msn  aber  die  Sache  genauer, 
so  ergibt  sich,  dass  die  scheinbare  (oder  wirkliche)  nebr  deulKehe  ge- 
wundene  Schichtung  nur  durch  Kalksteinknoten-Reibe«  in  einem  Tbon- 
«cbiefer  veranlasst  wird,  dessen  Schieferang  Jenen  Windungen  nicht 
fblgt,  sondern  ein  konstantes  Streichen  aus  OSO.  nach  WNW.  bei 
•teilero,  theila  audlichem  und  theils  nördlichem  FaUen  beobachtet.  Welchea 
ist  hier  daa  Reaultat  periodischer  Ablsgeroog  (wahre  Schichtung),  die 
Schieferung  oder  die  Knoten-Reibung?  Ich  w0rde  mich  ohne  Weiferea 
fSr  die  Knoten-Reihung  erklären,  wenn  nicht  merkwürdiger  Weise  die 
Schielerung  so  konstant  dem  Haupt  Streichen  folgte,  wübrend  dieK«oten- 
R«-ihen  nach  allen  Riehtungen  gewunden  sind.  Aber  die  Sehieferung 
niuss  doch  wohl  das  Untergeordnete  seyn ,  denn  die  sogenannte  falsebe 
•Sehieferung  i«t  in  diesem  Grauwacken-Gebiet  iSberbanpt  sehr  hflufig. 
Bei  SSirgenriick  wechseln   vielfach  GrauwacheoaaodsteiD'Scbiehten   mit 
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Sebieirr  »b ,  »n«!  fftns  !■  der  Regel  let  dort  die  Sdiieferang  •  den 
Schiebten  wer  heel  nicht  parallel ,  eondern  bei  demselbfn  Hauplitreichen 
Ibeile  steiler ,  theiU  Haeber  geneigt.  Eben  ao  am  Rutken  Berge  bei 
Stmiffid^  wo  aogar  Pflaosen-VerateiperuDgeD  vorkommen,  die  ala  lange 
Stengel  den  Grauwacken  -  Schiebten  parallel,  aber  quer  aber  die 
Schiefernng  btowegUegea. 

Ich  will  nun  nur  noch  ein  paar  abgerieaene  Bemerk nngen  sa  künf- 
tiger weiterer  Benutzung  hier  deponiren: 

1)  Die  besten  Dacbaciiief erbräche  scheinen  sich  beaondera  Im  Lie- 
genden des  obenerwähnten  Obenutz  •  SieiMoeker  Kalkcugea  su  finden, 
wahrend  die  Grifielachiefer  mehr  dem  Hangenden  des 'Zuges  angehören. 
Die  bedeutendsten  Dachscbieferbruche  liegen  bei  LehestM  und  Imdwig- 
9t0dt'9  es  kommen  dort  in  dem  Schiefer  xuweileo  störende  Ausscheidun- 
gen von  Eiaenkies  und  als  Seltenheit  dendritische«  Gediegen-Kupfer  vor. 

9)  Bei  Qarnsfiorf  ODd  bei  dem  Alaun  werk  an  der  altteu  Strasse  von 
Saalf^d^  nach  EAba  sind  die  knotigen  Kalksteine  ana  der  gewöhnlichen 
Streicb-Riclilttng  verrückt  und  dem  Fnss  des  Gebirges  parallel,  mit  nord* 
östlichem  Fallen  aufgerichtet. 

3)  Mebreinale  sind  die  Kalkstein-Einlagernngeo  der  Granwacke  durch 
Thftler  in  ihrem  Streichen  plöttlich  unterbrochen,  so  bei  KnobeUdwrfy 
Lippektdaiff  CauUdorf  und  heuUnber$^  was  oiSrenbar  auf  der  Thal- 
Bildung  vorauagegangene  Spaltung  und  Verwerfung  schliessen  l&sst. 

4}  Das  Innere  des  Grauwacken- Gebietes  ist  nur  selten  voo  Massen- 
Gesteinen  durchbrochen:  bei  WeiüUbergt^  von  Grsnit  und  Porphyr,  bei 
ückmiedebaeh  von  Grunsteinen,  bei  WeMckufiiz^  Knööelsdorf^  BÜdVteh 
von  Saaiffldf  am  Venuäberge  bei  Sehmiede fßiä  ^  bei  KaizhiitU  und  bei 
.Sdkeibe  von  Porphyr,  und  bei  Qkukach  von  Granit  und  Grunstein. 
Der  Porphyr  am  Venutberge  enthält  aof  lUiifleo  Urao-Glimmer. 

5)  An  Metallen  eothält  dieses  Gran  wecken- Gebiet:  Eisen,  Kupfer 
und  Gold,  das  Eisen  in  mächtigen  dem  Hauptstreicheo  meist  parallelen 
Gängen  als  Späth -Eiaeoatein,  aebwarsen  Mangan-haltigen  Eisenstein 
voo  s.  Tb.  oolithiseber  Zusammensptsung ,  Brauneisenstein  and  Ocker. 
Die  lotsten  beiden  Eiacaerse  scbeiaea  aus  der  Zersetzung  der  ersten 
iieevoraageben,  and  alle  hält  Hr.  Berg- Verwalter  Ehobuiaiui  ia  Stiäifeld 
Htf  gloiohsoitig  mit  den  abnllehon  Eisensteinen,  welche  stock  förmig  oad 
«oster weise  im  Zocbstein  vorkommea.  Des  wenige  Knpfer  der  Gran- 
waeka^  findet  aleb  meist  in  Qasra-  oder  Schwerspath-Gäogen ,  wekbe 
ffewöhiillch  wie  dio  Schwerspath  -  und  Kupfer-Ersgänge  de«  Zeebsteios 
der  Rkbtttag  des  TUkriitger  Wmidee  folgen  und  somit  die  Graawacko- 
Scbiebtea  fast  vechtwiaklig  durchochaeiden.  Das  Gold  endUcb  gebort 
hj^bst  wabrsebeialieb  den  Eisenglaas  haltigen  Quare-Adern  an  ,  welche 
den  Tbonsehiefer  and  die  Grauwaeke  vielfseb  du rchscb wärmen ,  findet 
«iob  aber  nur  in  so  geringen  Quantitäten,  dnss  es  bis  jetzt  bloss  in  den 
Thal-AIInvionen  deutlich  nachgewiesen  werden  konnte,  s.  B.  im  Scbwarxm-' 
TkMf  beilitcMittBd  bei  BeiekmMuudorfj  wo  froher  Goldwfischen  bestanden. 

B.   COTTA. 
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Mittheilungen  an  Professor  Broun  gerichtet 

9rM€r§^  )4.  Febr.  1843. 

Die  W!rte|.BIlfloo^  ist  in  d«ii  S!8:ilUrlf  n  (Jihrb.  /Mt,  8f9) 
wohl  gar  keine  sehr  seltene  Erscheinung.  Vor  Kurzem  erhielt  ich  durch 
die  Gate  des  Hrn.  Prof.  Gbrmar  in  UaXU  fdr  unsere  «icidemisehe  Sirnn- 
lang  eine  solche  pBTXHOLDT^sche  Ca lamosyrinx  mit  3  sehr  dentllcheiiy 
o«d  einem  dritten  weniger  deutlichen  Wirtel.  Diese  Sigillaria  Ton  LM»- 
JvM,  an  welcher  sich  die  Wirtel  aeig^n,  ist  eine  andere,  als  die  voo 
Dr.  PaTXHOLDT  beschriebene;  sie  steht  «war  ebenfalls  der  Sigillaria 
elegans  Baoiforr.  ipl,  149)  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  alier  von  Ihr 
dadarch,  dass  sie  auf  jeder  der  runden  Narben  des  Steinkemes  (nicht 
der  Kohlen -Rinde)  drei  deutliche  Punkte  nebeneinander  zeigt.  Pktsholdt*« 
Flg.  1  entspricht  offenbar  dem  Steinkern  von  Brongiytart^s  Stgi Maria 
elegans,  an  der  nur  Brongiviart  keinen  Wirtel  geFnnden  hat;  Pbtx- 
holdt's  Fig.  2  dagegeu  gleicht  ausserordentlich  Lindlet  und  Horroif's 
Favnlaria  tessellata  (pi,  7S)y  au  welcher,  wie  ich  Ihnen  scbon 
früher  achrieb,  auch  zwei  Wirtel  abgebildet  sind. 

So  sind  denn  nun  bereits  an  2  bis  3  Sigillarien-Arten  Wirtel  nach- 
gewiesen ^).  Soll  man ,  ehe  es  entschieden  ist ,  ob  sie  nicht  an  allen 
vorkommen,  desshalb  eine  neue  Gattung  in  der  alteu  bildea?  ich  denke  nicht. 

B.   COTTA. 


ZwickMHf  1.  Mars  1843. 

D«  DUO  einmal  eine  Erörterung  Ober  Calamosyriaz  Zwieka- 
viensis  Pbtiholdt  in  Ihrem  Jahrbnche  beg^uoeB  bat,  ao  erlaabeo  Sie 
mir  auch  Nachfolgendes  anttutlMileo,  wodurch  zugleich  dicae  Angelcgea- 
beit  beendigt  seya  dfirfte: 

Neuerdings  wurde  auf  der  Halde  derselben  Steinkohlen  -  Qmbn 
iy^einM^GlHck  bei  ZwkekMM)^  von  welcher  das  erste  (PBTsnoLDT'sche) 
Exemplar  stammte ,  ein  sehr  deutliches  Belegstick  jenes  Abdracka  gn* 
fanden,  welehes  dermalen  in  der  Kreis-Sammlung  zu  gtofei^nn  aufbewnbrt 
wird.  Auf  dieaem  Belegstficke,  einem  plattgedrückten  Stamnw  mit  IbeÜ- 
weise  erhaltener  dfinner  Koblen-Rinde ,  neigen  sieb  nimlicb  nftchst  den 
Furchen  und  der  Streifnng  auf  dem  Steinkeme  kleine  Hnfeiaen-formign 
Narben.  Auf  der  Kohlen-Rinde  darüber  erblickt  man  Kveiae  mit  einnaa 
Zentrum,  wie  solche  Hr.  Dr.  FBranoLOT  dargestellt  bat.  Daa  Exemplnr 
bietet  femer  auf  beiden  Seiten  eine  vollkommen  erhalten«  leichte  Bin- 
schnarnng,  auf  der  die  Narben  nicht  rund,  sondern  mehr  ellipHach  g»> 
formt  sind.  Es  erfüllt  mitbin  alle  Bedingnngen,  welche  ffir  den  Gel- 
tnnga-Cbarakter  von  Galamosyrinz  bezeichnend  teyn  aollten;  ja  ea  blelnl 


•)  Solche  SanmlnaK  der  ThatMehee  tettt  «m   allaibHeli  4a  den  Staad  die  Pmge 
ftu  ealMheldea.    Voo  vora  hereia  war  et  aiciic  nttglleh.  Ba. 


Digitized  by 


Google 


toreb  dk  iMMtr«  firlitlliiag  Am  Sttiakenie«  »oeb  oMbr,  oml  iMter 
^sea  dem  Hra.  Dr.  Pjcvamolbv  vott.inir  nitgelbeiltra  DawUndco  f(ibl 
deraelbe  «neb  SV)  dasaCaUnotyrinji  Zwiekuvieiisis  nnreineSigiK 
l«ri«  «ef* 

Zq  d«n  TOD  Hro.  Prof.  B.  Cotta  aofK^ffibrton  BeitpielCD,  dMs  eiM 
AbgliedcrsMg  doreb  ÜArbeii  deo  SiKiUarui  •  ibnliebrn  Pflaaz«D*Rcttea 
biawetIcD.suateli»,  )•  da««  aie  aogar  bei  der  üoUMrabtbfiliiog  Clatbraria 
BiuwaRiAAT's  xH  treffen  «ej,  «»öabte  ich  ein  böebst  deuliichea  Exeoiplar 
ven  Sig«  Meaardi  Bnaifcii.  voa  Wtiiin  binanfage«,  wo  in  AbaUndea 
vott  0)1  Matar  Gorlrl  elliptiaaber  Ifarben  4eo  plattgadrueklen  Sftaai« 
VMaiaben,  der  aber  dergeatatt  amigelaagi  geweaan  aejn  ainav»  da««  ancb 
die  Wtriel-Marban  daa  Revara  in  garinger  Höbe  fiber  denen  da»  Avera 
ims  dea  farüanfanden  Sebappen-abnlioben  GiUerwarka  dar  Hauptaaila 
i«  dentliabar  Auaprftgnng  an  affk^nnen  aind. 

Daa  ietala  Belepiel  kann  man  ancb  aocb  in  andere«  Sinna  anwaiH 
den;  denn  bier  erblickt  der  Beacbaner  «egan  der  durcbgedrnckten  Narben 
an  viel»  Dr«  Pstsücuw  konnte  an  aeinem  Steiokerne  au  wenig  aeben^ 
weil  dort  die  Halaiaan-föraMgra  Drfieen  feblten,  Nocb  andere  eigeD- 
tbunilioba  TAnaehungan . könnte  die  nur  oberflicbiicbo  Betraebtuog  cinea 
SigUUria-Abdriieka  von  Zwickau  in  meiner  Sanmlang  berbeifubren.  Auf 
daawalben  febll  die  gcaebildete  Koblen-Rinde  gaaa;  dabingegen  aind 
airei  £xeniiplara  ein  und  deraelben  Spesiea  in  gaaa  gleicber  Lange»- 
Rieblang  auf  einander  gepr&gt  geweaao  t  ••  daaa  neben  den  regelv&aig 
anf  die  Mitte  der  Beate  geatailten  nnd  Beet»weiae  alternirendcn  läagli- 
cben  Sparen  denselben  entspreab^nde  £rbabenbeiten  tbeila  in  den  Far* 
eben,  tbeila  seitwftrta . auf  den  Beeten,  tbeila  auf  der  Mitte  deraeibe», 
wiedaf  ragelmilaig  in  aieb  geordnet  an  «eben  aind. 

¥•   GuTBlEg. 


Frankfurt  a.  Af.,  28.  MSrs  1842. 
Den  «alt  dam  10.  Jani  varfloaaenen  Jabra  nnterbrocbenen  Beriobt 
aber  meine  wiaaanacbafUicben  BascbXftigangen  will  icb  durcb  Anfubrung 
der  Gegenatftnde  wieder  anfnebmen ,  die  bei  mir  gerade  jetzt  in  Bear- 
baitnng  begriffen  aind.  £a  aind  dieaa  vier  Exemplare  4«t  weltbekannten 
aber  noeb  keinaawega  geodgend  nnterancbten  Oarngw  Homo  dilovii 
taa  tia  dea  Scnwonssni  welebem  Salamander- artigen  Tbier  auletat  Taoama 
den  JKamen  Aadriaa  Sebeocbaeri  beigelegt  bat.  Diaaa  BxemplaM 
batta  Hr.  Geb.-Bofratb  von  SsTvauD  in  dmUaax  die  Gefälligkeit  mir 
mitatttbeileo;  sie  bilden  einen  Tbeil  einer  attageaeiebnataa  Sammlung 
die  micb  nanmebr  in  den  Stand  aetxt|  ein  nmfaaaenderea  Werk  ilbat 
die  Siugetbiere  und  Reptilien  dea  denkwürdigen  Molaaae-Mergela  voa 
Öaim^em  auasaarbeiteo.  £a  iat  diese  dieaelba  Sammlung ,  anf  die  Oxsm 
[Jabrb.  tS49\,  230]  mit  vollem  Recbt  dringend  aufmerksam  macbt.  Die 
Einlabrang  bei  Hra,  von  Sbyfubd  verdanke  ieb  der  Gute  dea  Hra. 
Prof.  JkLBx.  BaAujk   Dieaa  4  Exemplare  dea  Ömaftr  Rleaen-Salamaodara 
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btbe  ieh  b«nihi  ^sflielHi«t,  nnd  ich  Imo  miD  dtniit  teveMfügt,  «i« 
■dit  dem  lebendeo  japanMehen  IU««eD  •  SalAmaiider  nach  Sciii.b«bl's 
Darlegunf  is  der  Faua»  JapaoSca  aa  vargkiaben,  wobai  aieh  aiaaoiia 
Abweicbuoi^  ergibt.  Das  eiiia  von  dieacD  SBrviUBD^acheo  £«aaipl«raa 
daa  Önitfffer  Rieaen-Salamandera  •eiaboet  aiab  von  alleo  bia  jalat  bekaBO- 
Un  durch  VoUstaiidigfceit  aua;  «a^  ist  eid  }a»f«rea  Thiar  vm  1%  10{'' 
Par.  Total-Länga ,  wovon  anf  dan  Kopf  last  nnr  ein  Jkeblel  nod  maf 
den  Schwall«  zwei  Siebentel  komnon.  Dom  grüaaten  Exemplar  fobll  &opf 
•nd  Schwant,  wofttr  aber  Binde  und  Fuaae  aebr  gut  erbalten  aind ,  ao 
daaa  sie  aber  die  Zahl  der  Glieder,  worana  die  Finger  und  Zebon  be- 
stehen y  deutliebc»  Auf»cblaaa  geben.  Dia  Total-Lingo  dicaoa  Extmplmn 
berechnet  aieh  auf  etwaa  Aber  3'  Par.  Die  beiden  ^dern  Esaoiplarn 
waren  nicht  gan«  so  groa».  Daa  eine  dapselbcn  baatebl  in  Kopf  niid 
der  vordem  Hälfte  dea  RumpÜM  mit  den  fiberaua  gnt  erballonen  vof- 
dern  Gltediuasaen,  da»  andere  in  eineni  ftbniicben  Stflck  oboa  GUedninaaen. 

Die  erste  Verateinernng,  welche  der  Hr.  G^.«>Hofratb  von  SnTFMBn 
dir  Gtito  hatte  mir  aua  seiner  reichen  Sammlung  ätier  Öningem  mita«* , 
theileo,  bestand  in  einem  volUtftndtgen  Exemplar  einoa  Froachea,  woran 
ieh  fand,  dasa  er  der  Familie  der  Ceratopbryden  oder  Homkröte»  ange- 
hört und,  nach  der  jettigen  Art  die  Frösche  tu  klaaaititireo,  ein  eigenea 
€reBoa  eröffoef,  das  ich  La  ton  ia  nannte ;  der  Spetiea  gab  ich  den  Namen 
Latonia  (Ceratopbrys)  Seyfriedii.  Es  ist  diess  nnatreitig  dio 
wicMigste  von  neoanfgefondenen  Pracht^Veratelnarnngen  und  ein  wnbrea 
Kabinet-Stflck.  Ib  Grösse  steht  dieser  foasHe  Frosch  der  in  8,'Am^Hkm 
lebenden  C.  dorsata  (Rnna  eornota  Limr.)  niebt  nach.  Ich  babo 
bcrefta  eine  genaue  Zelcbnong  und  Beaehreibvog  von  dteaem  Froscb 
gefertigt.  Unter  den  mir  im  Jahr  18S7  ans  der  LAVAtBn'aebeo  Samm- 
lung in  ZMck  mitgetheilten  Gegenständen  befand  aieh  auch  eine  Platte 
mit  Überreaten  von  den  hintern  Extremitäten ,  woraua  ich  jettt  ersebo, 
dass  aie  von  dieaer  Latonia  herrühren  und  ein  tweitea  Exemplar  der- 
aelben  anxeigen.  In  der  SsTFRiBD^schen  Sammlung  befindet  sieb  auch 
das  Bein  von  einem  Froscb  f  dessen  Beacbaffonhett  eine  vierte  Frbacb- 
Speties  in  dieser  Ablagerung  verrith,  welche  von  der  Qrftaae  dea  darin 
vorkommenden  PalaeophrynosGessneri  war.  Hr.  Prof.  Aisx.  BftAim 
batte  die  Gfite  mir  die  Froscb-Oberreste  von  ÖMttpsn  mittutbetlon,  welobe 
in  der  Grossbertogl.  Ssmmlung  tu  Cari9rmke  sich  Torfinden ,  worunter 
nwei  Exemplare  von  Pelophilus  Agaasitii  tn  erwibnen  aind,  aa 
denen  ich  genauem-  Anfachlusa  über  einseloe  Skelett-Theile  erhielt. 

Aua  der  sehr  dunnscbiefrigen  Brannkohle,  Djrsodil,  von  BUmbaek 
•uf  der  RaöenoH  3—4  Stonden  von  Biestern,  welobe  reich  an  Infbaorien 
aeyn  aoll,  theilte  mir  Hr.  Prof.  von  KupsTBirr  eine  Kaulquappe  mit,  welche 
grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  verrätb,  die  Goldfüss  von  seiner  Rana 
diluviana  (Palaeobatrachns  Goldfnaail  Tschvbv)  aua  einer  ähn- 
lichen achiefrigen  Brannkoble  am  Orwberg  bei  Brpei  in  den  Akten  der 
K.  Leopoldiniscben  Akademie  beschreib«,  ond  die  derselben  Spesiee  an- 
gehören wird.  Sie  uBtenebeidet  sieb  von  den  GniAFUssMiett  Exemplartu 
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fcMipteiditdeb  ihidorch,  4ta  4tr  yfmdi^m  Tbtil  de«  Alidradiii  vom  wtlelMi 
Körper  oder  Sick  »cbon  mehr  der  Form  dee  Kopfe  ahnlkb  siebt ,  «nd 
dooo  die  Gegend  binter  dem-  Kopf  «twae  eiBgeso^en  sieh  dersteih ,  wo* 
d«rcb  aueb  der  Leib  sehen  mehr  dem  im  sasgebtideteB  Frooeb  sleicbt» 
ofaao  does  jedoch  de»  Knocben-Sltdett  weiter  eniwiekelt  w5re. 

Das  Braaabobkea-Gebildo  des  Wt'Umtuaä»  begianl  doffeb  den  Go^ 
halt  an  fossilen  Knoehen  Bernbmtlieit  an  erlangen,  und  dSesa  Knochen 
Iragea  iiberdiesa  daan  bei  dss  Alter  des  Gebildes  richtiger  au  erkennen. 
Der  erste  Überrest,  den  ieh  daraus  kennen  lernte,  bestand  in  einem  oiir 
im  Jnnt  1841  von  Hm.  G.*  SANDannoKR  in  WeÜburf  mItgetboSItsn  Zahn, 
der  die  grdsste  Abnitcbkeit  out  den  Zdbnen  Krokodil-artiger  Tbiere  ano 
Molssse-Gebilden ,  namantlieb  mit  denen  ans  dem  TertiAr*Gebilde  van 
VTmimtfK  darbot,  woraus  iodesa  niebt  mit  Sicberbeit  auf  das  Alter  de« 
CMiildes  an  scbliessen  war.  £in  Jahr  darauf  erhielt  ich  von  Hrn.  Rck. 
giernngs^Assossor  HoRSTBUim  au  Wieskadem  fossile  Knochen  sus  dem 
Dach  der  BrlMltokoUe  de«  W€9i€rwmUte$  aus  ünt^rsncbnnfp,  welches  Daeb 
in  einem  nnreinen  grin lieben  Thon  bcaktbt,  worin  die  Knochen  in  einer 
Teufo  von  nngef&br  10  Lacbter  nnler  Tag  gewonnen  wurdra.  Diesa 
in  Baekenskbnen  und  Knochen  bestehenden  (Dberiesta  geblirott  icfösston- 
tfacHs  Rhinoceros- Arten  an«  Ein  vollstkndiger  «weiter  fiaoksnsjabn  dar 
rechten  und  ein  Bruebstock  vom  zweiten  Backenzahn  der  linken  Oben* 
liielevhilfie ,  wahrscheinlich  von  einem-  und  denmelhen  Individnom ,  ver- 
rathen  da«  dnreh  Covibr  snerat  in  der  Ablsgernng  von  RMiaae  nach- 
gewiesene Rh.  minntus,  dem  onch  ein  RaJins  und' einig«  Zebeoglieder 
nngelidren  werden.  Die  nwialen  Überteste  Jedoch  rdbren  von  einem 
grosseren  R h  i  n  oee  r  os  her,  von  dem  sogar  der  «weite  bb  aiobenta  Bscken» 
Zahn  der  rechten  und  linken  Unterkieforbilfte  vorliegen,  und  snsserdem 
Amd  sieb  ein  «nnterer  und  Brnchstäoko  von  obem  Backenaftbnen,  so  wie 
Knochen  von  mehren  Individuen.  Ich  beaweifle  nicht ,  dies  auch  diese« 
Rhinoeero«  einer  terlUren  Spemee  angehört,  und  es  wurde  deren  Er* 
rnktelung  erleichtert  werden  s^yo,  wenn  sich  Schncidesäkne  davon  vor- 
gefunden hätten.  Mit  diesen  Überresten  von  RhinoceroM  fand  sich  fornOr 
de^  letcte  -Backenaalm  ans  der  rechten  Oberkiefor-HiUte,.  der  in  Grösse 
und  BesebaffSniheit  mit  dem  in  meinem  Palaeomeryx  medina  voH» 
kommen  fibereinolimmt.  Nach  dieeen  Wirbeltbier*Überre«ten ,  welche  In 
der  Sammlung  des  Verein«  fdr  Nsturknnde  im  Hrraogthum  JVaeeear  an 
Wiesbaden  aufbewnhrt  werden ,  gisube  ich ,  dass  dss  Brsnnfcolilen« 
Gebilde  des  WestarwaläfM  gleichseitig  ist  mit  den  obem  Tertifir-Gebäden^ 
mithin  auch  mit  der  Molssse  und  der  in  der  SekivHi»  vorkommenden 
Knechen»fdbrenden  Braunkohle;  und  wir  bitten  sonaeh  fdr  DevUekkmd 
ein  Brannkoblen-Gebilde  mehr,  welches  bei  fortgesetater  Anfonerkaamkeit 
reiebe  Aasbente  an  fossilen  Knochen  sn  liefern  verspricht* 

Auf  einer  Reise  in  Sidüen  sammelten  die  HH.  Dr.  Wai^obiuhi 
(Bruder  des  Bergrsths)  und  Krbliii«br  in  der  tf «nioictf  •  H6ble  bei 
Palermo  eine  Anaabi  fossiler  Knochen,  weiche  im  Beaits  dea  Hrn.  Dr. 
Senwn«  sa  CatUmk^  «Ich  befinden  and  mir  durch  Hrn.  Prof.  A<jnr. 
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BKimi  £ur  Untertiiishtnf  mitg«lh«itt  wwrHti.  D«r  «vtet»  TMI 
KDOoben  |(eli6rt  meiner  Speaie«  Hippopotam««  Peatlandi  a«,  von 
d*in  eine  Menge  Baeken-,  Eek-  mNl  SebaeMe-ZIbne  y  %ietn*Vrmgmmttf 
und  Knochen  ana  allen  Tbeilea  den  Skelette  aidi  ver Anden.-  Ein  w0t* 
deree  Stfiek  der  linken  Unterkieferbülle  and  vereinaelte  Zihne  rühren 
von  einem  Hiraeli  mittler  GrÜaee  her,  ein  Frcp^ment  am  der  reebten 
UnterkiePer-Hillke,  der  linke  Reisi^Zabn  nnd  et»  Eektahn  von  »ebre« 
Individnen  vonCania  spelaena  oder  dem  HMcnweif  und  endliefa  ein 
Qnersabii  A^f  reebten  Oberkieferbllfto  von  Canie  spelaena  minor 
oder  dem  Höbienfaeha.  Ea  aind  dieea  oieobar  Wirbeltbiore.  der  Dilnvial* 
Seit.  Anffallend  ist  ee  dafaer,  daaa  daa  Gebilde,  irorfn  dieae  Knoebon 
Heften,  oder  die  Aasfillnnfa-Maaao  der  Hdble  anfleicb  Meer«  nnil  La«4^ 
Kenehylien  nmaeblleaat ,  welebe  fflr  eine  anbappenniniaehe  oder  tertiine 
Bildnng  aprecben  worden.  Fa.  HowruAim  gibt  in  aeinen  geegneatieeben 
Beobacbtuogen  S.  630  eine  knrae  Beaehrerbnng  van  dieaer  Hoble  nnd 
ikacfa  PniLipn's  Beetimmong;en  ein  Veneiebniaa  der  Koocbjriien,  welebe 
•leb  in  der  darin  enthaltenen  Knoehen-Breecie  vorioden.  Da  nnn  die 
WiHielthlere  der  DünvIaUZeit  angehSren ,  eo  machte  «nier  allen  denk* 
baren  Brkitmnga-Weiaon  wohl  die  am  niebefe«  liegen,  data  die  wirUieb 
tertiiren  Konebjrlien  eingemengt  worden  iiod  nnd  gegen wftrtig  naf  b»> 
knndärer  LegeratXtle  aieb  befinden. 

Wftbrend  der  VeraanNolung  der  Natnrfbracber  an  JWn«  im  verlo» 
«enen  Herbvt  wnrde  den  Ornben  von  Jffet^adl  bei  WißHaäen  ein  Bc»> 
anrh  abgeatattet.  leb  war  eratannt  au  aeben ,  daee  aneh  dieaea  8aii4^ 
Oebiide  dem  Ldaa  beigea&blt  wird,  woran  man,  wie  ieb  glanbe,  niebt 
wohl  tbul.  Die  Sandbinke  von  Jioafriidk  geb&fen  offenbar  an  deraeiben 
Abtbetlnng  dea  RMaUekeH  Dünvinm«,  der  aoeb  daa -Gebilde  der  Send- 
end Kiea-Gruben  In  Ihrer  Nähe  anf  dem  Weg  naeh  Sckmetatütgem  ange- 
hört; ea  -aind  Binke  oder  Schiebten  feineren  Sendea  odet  Kieaee,  welebe 
mit  gröberem  Kiee  oder  Gerill  weebaeln ,  ninmala  aber  mit  wirklichem 
Löse.  Letzter  bat  eich  ohne  Zweifel  apAter  abgeeetat,  wodurch  der 
•  Anaicht  nicht  wideraprochen  werden  aoll ,  welche  den  L5e«  ala  einen 
Niederachleg  oder  Abeata  ana  demaelben  Waaaer  betrachtcet,  wel^hea 
die  Geröll*  nnd  SeniMnke  dea  llbeiaifdbeii  Diluviama  veranlaaate.  Bo^ 
kanntlieb  enthfilt  der  Löae  vorwaltend  Thon  und  iat  dabei  mehr  kalkiger 
Matnr,  ala  der  DilnviaKSand  oder  -Kiea,  er  iat  Mn  weit  feineree  GebiM«», 
gewöhnlieb  auch  feater  nnd  überlagert  die  Geröll-  und  Sand-Binfce 
dea  Dlinviumt.  Auf  dem  linken  ilAWftUfer  iat  er  mir,  in  KMmketweH 
aamal,  durch  aeine  Mftchtigkeit  aufgefallea,  Indem  ee  dort  IIAgel  bildet. 
Auch  in  hiesiger  Gegend  verfolgte  Ich  den  Löaa  nach  dem  Tmtntn  hia ; 
er  iat  dem  Rketuhessiscken  ahnlich,  aber  weit  weniger  miebtig  nnd  wird 
gewöhnlich  zur  Bereitung  von  Backsteinen  benÖtat.  Ich  halte  es  nicbt 
tQr  äberllussig  bei  den  Yersteinernngen  ans  dem  MWaiscbeii  Diluvium 
au  beachten,  ob  sie  aus  dem  Lom  oder  ans  den  darunter  liegenden  Sand-« 
Kiea-  oder  G^rölKBiinken  herrfibren ,  weiiigatena  ao  lange  bis  man  aidi 
flbenengt  haben  wird,   daaa  der  |.öaa  bierin  keine  Eigentbfimliebfceit 
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^•rbi^t«!.  MeMMTtnrmatbmif ,  daM  RliiD»oeroa  Htrckti  tmkf  dett 
flMid«  «nd  Km-Biakeit  de«  DilavHiint,  Rk  lichorhina«  dftgegcft  «ein 
den  MgMitliehea  Lfa»  nwlebC,  hit  kurslicb  wieder  eioe  Beetitigonf 
md  Mrardadvfeb  erhelteo,  daes  Bnekensiliae  «vs  dem  Ober-  «Dd  Unter- 
Kiefer,  die  «ve  dem  Ltee  von  Oee  bei  AmIm  herribreo  oiid  mir  ve« 
Hm.  Prof.  AvBM,  Biuvif  milgetbeili  warden,  dem  Rh.  tieberhisne  imd 
■lebt  dem  Rb.  Merekli  engebSmi. 

IMe  Send*  viid  Kiee-Banke  bei  M^^btiek  belte  ieb  nrnmebr  för  ein 
reines  DtteTiel- Gebilde*     Wlbrend  nneerea  Beenebs  in  den  darin  effoff* 
Beten  Graben   fanden   die  HH.  Raht  und  Gsim  Zilmo  eines  kleinen 
A  r  vi  eo  I  »«Ibaiieben  Nagers, den  Rdbren/Tbeil  von  einem  Vo  g eUKnndien 
mid  den  vordern  Tbsil  von  der  Knben  Unlerkieferbilfte  eines  in  diesem 
Slfiek  ▼ollkommen  mit  Es  ox  in  eins  fiberoinslimnMDden  Fisebes.    Über 
die  FV>ssllltit  dieser  Reste  so  wie  dariber ,  dass  als  ans  den  lebten 
Dilnvial-Sebicbten  stammen,  üsst  sieb  kein  Zweifel  erbeben;  die  Über- 
reste worden  in  meinem  Beiseyn  gefnaden  nnd  treiben  dureb  ibre  dunkel« 
l»ranne  Farbe,  dnreb  die  Menge  kleiner  scbwaraer  Dendritea,  womit  sie 
bedeckt  sind,  dnreb   ibre  Hirte,   welcbe  beim  Fiscbkisier  der  Art  ist« 
dass'  «r  beim  Anffailen  kfingt,  nnd.  dnreb  des  Haften   an  der  Znnge^ 
welebee,  wenn  es  allein  stünde,  eigeutlieb  keinen  Ansschlag  geben  wirde» 
das  Getyrftge  von  wirkHeben  foesileo  Überresten.     Diese  Überreste  von 
FIseb,  Vogel  nnd  kletneu  Negern  besitsen  daber  dasselbe  Alter,  wie  die 
aar  dersolben  Stelle  vorkommenden  Überreste  von  Elepbasprimigenlna 
Rbinoeeros  Merekli,  llippopotam.ns,  Ursns,  Cervus  n.  s.  w^ 
nnd  es  ergibt  sieh  daraao,  wie  vorsiefatig  omo  seya  mösae   bei  Beor- 
theflnng  des  Alters  der  kleinern  .oder  von  den  lebenden  niebt  su  nnter^ 
sebeidenden  Wirbeitbier-Spetles,  die  mit  crloscbenen  Genera  nnd  Spesiea 
In  Hdblen  angetroffen  werden*    üosdaoft  liefert  dae  Beispiel,  dsss  solche 
Überreste  wirklich  dilovial  se3pn  können,  nnd  es  bändelt  sieb  jetat  eigent- 
Heb  nnr  nm  genauere  Festste llnng  der  Herkseieben,  woran  su  erkennen 
Int,  ob  eolehe  Überrests  fossil  oder  niebt  fossil  sind.     Unter  den  später 
mir  von  Hm.  Berg«9ekretSr  Raht   von  Ma$käek  mitgetbeilten  Gegen* 
ständen  befand   sieb  aneh  ein  oberer  Backe nsabn  eines  Biber-artigen 
Nagers,  der  sn  einem  frdber  in  denselben  Grnben  gefundenen  Schnetde* 
sahn   passen  würde,   so  wie  ferner  die  nicht  gans  vollatSndige  liokn 
Unterktefer>Hülfle von  RbinoeerosMerckiimit  dem a.-^6. Backeosabo« 
Öle  in  meinem  leisten  Schreiben  (Jahrb.  1^49,  588)  ausgesprocheno 
Vermnfbnng  vom  Vorkommen  des  Gebns  Urans  in  dem  unter  dem  L&f^ 
liegenden  Diluviel-Sande  bei  Mamer  swtsehen  Neckmr$Mnünä  und  SUu- 
hshn  bat  sich  seitdem  bestütigt,   nnd  swsr  dureb  einen  bald  darauf  an 
denetben   Stelle   gefundenen   vollständigen   Eckssbn    ans   der   rechten 
Unterkiefer-Hälfte,  der  mir  von  Hrn.  Prof.  Aun.  Biuun  ans  der  Gross- 
bersogl.  Sammlung  sn  Cterismäe  mitgetbeilt  ward. 

Meine  Untersuchungen  Über  die  Pterodactyle  nehmen  ebenfalla 
sn  Ausdehnung  tu.  Die  einsigen  Überreste,  welcbe  vom  Pterodectylns 
grandls  gefunden  wurden,  werden  bekanntlieh  in  der  Grossliersogliche^ 
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Nafur«Men«SaamlaD|p  s«  Oarftrüiti  «ofhMRAiirt  0b|cliidt  die««  O^cr» 
rest«  n»r  bereits  %S  Jtbreo  darefi  Sömmbrimo  »it  «iamr  vom  Muiimt*» 
Ktoc  gBhriigtti»  Abbtl^hnif^  bff  leitet  -  danr«*rfCt  «rwäea»  so  unimU  •« 
mir  doch  etwvnecbt  seyn ,  sie  selbst  sii  mddiMn  «ad  so  «attrsaebc«, 
SU  welobem  Ende  Hr.  Prof.  Albk.  Braun  so  goAllig  war  sio.nur  aul» 
Mrtbdieo.  Dasselbe  tbst  Hr.  Graf  M&rssbr  mit  dea  ia  selaer  fisaiai« 
loog  befiodlicheo  Oberresten  ron  Pt  dabias,  itoraa  isb  ttisaebea  Aaf- 
seblass  Aber  die  Besefasffenbeit  der  Wirbel,  Rippea»  besonders  aber  der 
naeh  ianoMr  ililsch  g^edeateten  Baelisn  •  Kaacben  fswana.  Maa  erkeaai 
daran  aueb  deatlieh,  dass  Pterodactf  las  «ia  Kreatsbeio  besitsl,  dss  darc-h 
Verwaobsang  ron  Wirbeln  entstaodi  dsrea  2«abl  la  dieacr  Spsaiea  mahl 
aater  ffinf  betroif,  and  die  die  sogeaanaten  Üürentabeia-Ldeber  swiscbaa 
sieb  liecsen.  Das  Beckea  ist  nnr  daroh  aasAUirliebe  Darlesuag  rer- 
stindlieb ,  die  spiter  gegeben  werden  soll»  Hr.  Crraf  Munana  tbeiUa 
mir  ferner  aas  dem  Soi^nhofer  Sehiefer  einen  Knochen  mit,  der  im 
Unterschenkel  eines  Pterodactyloa  hestebt,  dessen  Grösse  aal  Pt. 
grandis  folgt  nnd  dsher  die  des  Pt.  snaeronsFX  aas.dim  Liss  ao^h  abar" 
trifft.  Der  Spesies,  ron  der  dieser  Knoeben  herrührt,  gebe  ieb  den 
Namen  Pt.  secandarins.  Voadem  durch  die  Laago  seines  Schwaasas 
von  den  fibrigen bekannten Pterodaetylen  rerschiedenen Pt.  Joagieaadaa 
terdsnite  ich  dem, Hm.  Grafen  MutisTBa  dir  Mlltbetlung  eioas  Abgossea, 
woraus  ich  manche  Belehrung  ober  dieaes  wirklich  merkwärdige  Thira 
schöpfte  nnd  Ich  mitb  besser  nnterrichtcn  konnte,  ala  es  an  eiacr  ge* 
wBhnlichen  Abbildung  hatte  geschehen  konaen«  Die  Original-Varsteaan« 
rung  ward  rom  TATLBn'sehen  Museom  in  UsarUm  erworben.  Hr^ 
Grrichts-Arst  Dr.  Rbdbnbacbbr  in  Pmf?pwkeim  aetate  mich  ia  Stand» 
dl«  in  seinem  Besits  brfindlichen  wenigen  Überreste,  welche  vom  PK 
longipes  überhaupt  rxistlren,  selbst  su  untcrsachen  and  sa  asiehaao} 
and  Hr.  Dr.  OasRxvDoaFER  ia  KMeim  hatte  die  Oeflltligkeit  mir  aataa 
Platte  mit  Pt.  Meyeri  rnttsatheilen,  worauf  das  ganae  Thicr  bia  aal  4i« 
weggebroch ^nrn  Posse  erhalten  ist.  Ich  bin  hirdurcfa  im  Stand,  aieiasi 
früher  gegebene  Beschreibung  von  dieaem  kirinaten  Pterodactyloa  sehr 
XU  verrolliitündigen ,  und  will  nnr  hier  bemerken  ^  dass  es  mir  gelang, 
darsn  zu  beobachten,  dass  der  der  Solerotica  cur  TerstArknng  dienende  Ring 
im  Auge  nicht  aus  einem  einfachen  Knochen,  aoodern  aus  einer  Rriha 
ron  dochziegelf5rmtg  sieh  fiberdeckenden  fcnSchemen  PIfittchea  oder 
Schuppea  besteht,  wss  gegen  die  frfihere  Vermothaag  aber  ilie  Be- 
schaffenheit dieses  Rings  im  Auge 'der  Pterodaotyle  i^8re. 

Aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  KMeim  rührt  aoefa  ein« 
Schildkröte  her,  deren  Mittheilong  ieb  ebenfalls  der  Gfile  des  Hrn.  Or^ 
Obbrndorvbr  verdanke,  und  die  dberaos  merkwürdig  ist.  Wie  Pterad. 
Meyeri  der  kleinste  unter  den  Pterodaetylen,  so  ist  diese  Sehildkrota 
die  kleinste  unter  den  fossilen  Sehtl^Ncrölea;  beide  Versteinernngen  rubren 
von  derselben  Lokalität  her.  Sie  werden  Sich  eine  Vorstellung  von  der 
Kleinheit  dieser  Schildkröte  mschen  können,  wenn  ioh  anlahre,  4ass  dsr 
Kopf  nur  0»,014  Lange  misst,   aad   dsss   skh  dessen  VerbAUnass  aar 
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Länf^  dM  irmiseif  TMcm  hh  sum  Aatmersten  Ende  det  Sebwances  hrrauK- 
stellt  =8:9.  An  diefter  kleinen  Schildkr5te,  von  der  kaum  etwas  fehlt, 
fillt  haui^talehticb  der  Mangel  an  platten f5rmiger  Entwiektong;  der  Knochen 
auf  I  ao  daac  weder  ein  eigenllicber  Rncken-Paneer  noch  ein  eigen!- 
lieber  Baoeb-Panser  beatebt;  ea  waren  keine  Rippen-  nud  keine  Kand- 
Platten  vorbanden »  die  Wirbel  waren  aiemlich  breit  und  die  Rippen 
sehflial  and  lan|;  und  ohne  alle  Neigung  so  g;egenaeitiger  Beruhruni;. 
Ea  iat  nteht  ao  leicht  an  entacbetden  ,  ob  dieaea  Thier  Im  Jagend-Znatand 
oder  ala  aoagewaehaen  vorliegt.  An  einem  aehr  jungen  Exemplar  von 
Cbelonia  midaa  im  Museum  of  Mtf  Royal  CoUege  of  mrgeom  au  London 
aiud  die  Rippen  von  einander  getrennt,  und  aie  nehmen  in  dieaeni  Thier 
erat  apäter  an  Breite  au  und  berfihren  aieh  in  der  Fdige  gegenseitig. 
Ea  gibt  indeta  auch  Schildkröten-Genera,  worin  die  Rippen  aelbat  Im 
Alter  wenigatena  tbeilweiae  von  einander  getrennt  sind,  und  in  Derma- 
tocbelya  beatebt  dieae  Trennung  durch  Mangel  an  platten  förmiger  Ent- 
wiekelung  auf  die  ganze  L3nge  der  Rippen ,  waa  der  foaailen  Ähnlich 
wäre,  die  indeaa  aonat  mit  dieaem  Genua  nichta  gemein  hat.  Ea  iat 
daher  möglich,  daaa  die  foaaile  Schildkröte  vbllig  entwickelt  war,  ala 
aie  sor  Ablagerang  gelangte,  für  welchen  Fall  ich  aie  Apiax  Obern- 
dorferi  nenne. 

Ana  dem  litbographiacben  Schiefer  von  SoUnkofen  war  Hr.  Dr. 
RBOBiffeA€Kfia  uo  gütig,  mir  Überreate  von  einer  xiemlich'gi'oaaen  Schild- 
kröte mitsntheilen.  Der  Rfieken-Panaer  dea  von  mir  beachriebenen  Ea- 
rjateranm  Wagleri  wfirde  aieh  zu  dem  der  neu  aufgefundenen 
Schildkröte  verhalten  wie  4  :  5.  Auch  an  dieaer  fragmenlariachen  Schild- 
kröte habe  ich  eine  ffir  die  Struktur  dea  Scbildkröten-Skeletta  nicht  un- 
wiebtige  Beobachtung  gemacht.  In  den  meiaten  Schildkröten  beatebt 
in  der  Regel  swiacben  der  Vorder-  und  Hinter-Seite  der  Rippenplatten 
Paralleliamua;  ea  macht  eigentlich  nur  Teatndo  hievon  eine  Ananabme, 
and  zwar  dadurch,  daaa  die  Rippen-Platten  bei  ihr  abwechaelnd  entgegen- 
geaetst  keilförmig  geataltet  aind ,  indem  die  geradzahligen  2. ,  4. ,  6. 
und  8.  nach  dem  Rand  oder  nach  auaaen  bin,  die  ungeradzahlfgen,  wie 
die  3.  und  5. ,  nach  der  Rficken-Mitte  oder  nach  innen  bin  allmftfalich 
an  Breite  zunehmen.  In  der  foaailen  Schildkröte  von  Sotenhofen  dagegen 
werden  die  augeradzabKgen  Rippen^Platten  nach  dem  Rand  hin  breiter 
und  die  geradzahligen  achmller,  und  zwar  nicht  allm&hlich,  sondern 
plötzlich  mit  Beginn  dea  ftnaaem  Drittele  der  Platte,  waa  dieaen  Platten 
eine  eigentbÖmliche,  mir  zuvor  nie  begegnete  Geatalt  verleiht.  Ob  E  u- 
ryatornum,  womit  die  neu  aufgefundene  Schildkröte  manche  typiaebe 
Äbiiliebkeit  beaitzt,  ihr  auch  bierin  gleiche,  kann  ich  nicht  angeben,  da 
ieb  die  erate  nur  nach  einer  Abbildung  zu  unteraueben  im  Stande 
war.  Bevor  alao  Enryatemum  "nicht  genauer  nach  dem  Original  dar- 
gelegt iat,  wird  aich  auch  nicht  angeben  laaaen,  ob  die  Schildkröte, 
welche  Hr.  Dr.  Rbbephiaohbr  beaitat,  dieaer  Speziea  angehört,  ob  aie 
eine  andere  Speziea  von  Euryaternnm  bildet,  oder  ob  aie  Ton  einem 
eigenen  Cknua  herröhrt. 

Jahrgang  1843.  38 
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4iia  4ejii  UUi€lrMm9fhsH  TerUftr-BecU»  frlMi  ich  Ge|#g«obeit 
Überreste  sweier  ueueii  Scliilükiäteo  xu  ttiiter«ucb«n.  Die  eioe  der- 
selben bot  sieb  mir  dar  iii  deo  im  Jabr  1832  lu  SHitmbmck  im  Tcrtüir- 
Kttlk  gefttfidjiMeu  Fm^iiPiilea  aus  dem  Rucken-  und  B^Mcb-Panj^er^  wel- 
cbe  Hr.  Geb.-Ratb  Nau  erbielt».  und  die  von  ibui  io  die  SaoioiluuK  der  Rkei- 
nuck€H  iiaturforschciiden  GeseiUcbaft  so  Siainz  ubf  rgiujgen,  von  ,wo  sie 
mir  Hr.  Dr.  Gersens  mittbeilte.  Diese  Schildkröte  ist  oocb  etwas  gros- 
ser als  die  giössten  Exemplare  der  von  ihncu  erricbteten  T  es  lüde  ao- 
tiqua  aus  dem  Tertiar-Gyps  von  UtthenhoveH^  uuterscbeidft  sieb  aber 
von  Testudo  scbou  dadurch ,  das«  der  Grepz-Eindruck  zwiscb^n  den 
Seiten-  und  Biwd-Scbuppeu  uicbt  in  die  Nabt  zwiscbfu  dep  Rif  pen-  und 
Raod-Platten,  sondern  allein  auf  die  Raad-Pistten  an  liegen  kommt.  £s 
ist  diese  Bescbaffenbrit  verbunden  mit  andern  auffallenden  Abweicbungen 
von  Tes|udo,  wofür  man  diese  Scbildkröte  gleicbwobi  bei  dem  ersten 
Anblick  und  swar  um  so  eber  verkennen  könnte,  als  Rucken-  und  Baucb- 
Panzer  ebenfalls  durch  Symphysis  ausammenbingen.  Die  Überreste 
reichen  noch  nicbl  bin  das  Genus  geosuer  zu  ermitteln ;  nach  dem,  was 
bis  jetzt  darüber  vorliegt,  glaube  ich  sie  unter  Clsniipys  als  Cl.? 
Rbenana  auf/ubren  zu  seilen«  —  Die  Überreste  der  andern  Schild- 
kröten-Spezies fsnden  sieb  uuroittelbsr  nach  unsern  in  Mainz  abgrbalte- 
nsf  Seftember- Tagen  in  dem  Tertiär-Kalk  dea  MükleHtkales  bei  JVies- 
kaäen  und  sind  im  Besita  des  Hrn.  Berg-Sekrf  tär  Rabt,  der  so  gefallig 
war  9  sie  mir  alsbsld  sar  Uutcraucbuog  mitziHbeiltn.  Die  Stucke  wur- 
den zum  Tbeil  noch  von  mir  sus  dem  Kalkstein  berausge«rbeJtet,  der  sie 
fest  nmschloss.  Der  Baucb-Panasr  ist  so  gut  wie  vollständig  und  misat 
11"  Psr.  Länge;  vom  Ruck^n-Panzer  ist  der  biutere  Tbeil  und  von 
dem  vordem  Theil  ist  die  Rsnd-Gegcod  uberliefiirt]^  so  dass  es  mir  ge- 
lang, den  RunkenPanzcr  im.Umriss  wiederherzuslellen^  wobei  icb  für 
sein«  Länge  über  1'  Par.  und  für  die  Breite  9''  erhielt,  was  schon  eine 
gnaebnliche  Grösse  verratb,  die  Mich  die.  der  zuvorerwabnten  Schild- 
kröte übertraf.  Ausser  dieser  Grössen-Verschiedenbeit  sind  es  noch 
lUMlerc  wesentliche  Abweichungen,  welche  sich  der  Vereinigung  beider 
m  ftoe  und  dieselbe  Spezies  entgegenstellen^  und  unter  sllen  bekannten 
Genera  habe  ich  Clemmya  für  das  geeignetste  gehaliep^  obgleich  auch 
mit  diesem  Genus  keine  volle  Übereinstimmung  zu  erkennen  ist.  Bis 
snr  Auffindung  von  Tbeilon«  welche  über  dss  Genus  deutlichere  Aus- 
kunft geben,  bezeichne  ich  diese  Spezies  als  Cl.  Tauniea.  Unter  den 
Cberresteii  von  Weuseiißu  fand  icb  nichts  ^  woraus  auf  diese  Spezies 
SU  scliljessen  wäre;  auch  werden  die  nicbtmeeriscben  Schildkröten  von 
Skiypiß  davon  verschieden  seyn,  da  sie  Owsn  den  Genera  £mys  und 
Platamys  zuerkennt. 

Zu  den  Crubern  Sendungen,  welche  Hr.  Prof.  Dr,  Schimpeb  in  Sfriu«- 
bitrg  and  Hr.  Dr.  Mouobot  in  Bruffer^s  mir  von  SsurierResten  aus  dem 
Muschelkalk  hüthrinpen^  zu  machen  die  Güte  hatten,  und  worüber  icb 
Ihnen  bereits berichtcte,sind  nun  noch  zweiSeodungen  hinzugekommen,  wel- 
cht  den  Rest  der  wichtigeren  Überbleibsel  von  Sauriern  aus  dem  Muschelkalk 
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g^ttMinter  ^Begvml  Frmttkreiekt  •ttthlelteo ,  wo  4«m  icb  nasmrhr  auch 
•He  )«ne  Stacke  untvnwclit  hab«,  worauf  die  AniMhme  von  Schildkröten 
im  Mitachelkaik  von  LtinrvHie^s  ÜnigOKend  beruht.  Ich  kann  nun  mit 
Bestimm Ibeit  veraicbern,  dasii  die  von  Covibr  und  von  Agasvis  für  Schild- 
kr6teii*Theile  ^bnltenen  uud  sBum  Theil  noch  ala  aolcbe  fiberichrieben 
f(«we«enen  Stöcke  in  Knocheo^Platten  von  LabfrinthodonteAy  in  Ex* 
trenrititen-Knochen  von  Noibosanrua,  in  Halawirbel-Tbeilen  von  No* 
tbosanrus  ondSinoaanrna  und  in  Bauch-Rippen  von  Nothoaaorna 
bentahon;  letsto  worden  fär  daa  erate  Kaoehen^Paev  vom  Baoebscbild 
Hner  Schildkröte  gehalten.  Es  bat  aooiit  der  Muachelkalk  bis  jetzt  noch 
■iebta  von  Schildkröten  geliefert.  Unter  den  Gegenatioden  dieaer  beiden 
Sottdnngen  waren  auch  wehre  Knochen- Platten  von  Lab^rinthodonten, 
weleha  beweiaeny  daaa  der  Muaehefkalk  LoihrinfftmM  an  dteaen  Thieren 
nicht  mroi  iat ,  und  daaa  er  von  ihnen  Überreate  oMhrer  Arten  oder 
Oenova  unacblieaat,  die  auch  im  Muachelkalk  von  Heming  im  Fra»%Bn* 
9ekem  MtfifitAo-Departeroent  vorkommen.  Ea  befanden  otcb  dabei  aua 
4ar  iSamnIluag  dea  Kapitän  PshmH  Zähne  von  Labyrinth odonten »  dio 
nrnteo)  welcbe  ich  ana  dem  Muacitelkalk  der  Gegend  von  hStnwUU  kon« 
w§m  lernt«)  «od  leb  lauid  ale  nicht  ganz  ubercinatimmend  mit  denen  dea 
OoMM  Bfaatodonaaurua.  Unter  den  Cberreaten  von  Nothoaanrna  war 
daa  aino  mir  suvor  nicht  bekannt  geweaeno  vordere  Ende  oder  die  Sym- 
pby-aln  vom  Unterkieler  dea  N.  Mfinatari,  und  ana  der  Sammlung  dea 
Dr.  LnaiiKO  cd  Alamont  eine  Unterkiefer-Üälfte  von  Simoaanruay 
woran  ich  eine  Yervollatäadigung  meiner  Beobachtungen  ober  die  Art 
nnd  Weiaa,  wie  die  Zähne  in  dieaem  Thier  aich  eraetaten,  vornehmen 
knnnttt.  Nacbdenii  nSmlich  der  neue  oder  Junge  Zahn  aich  ,  wie  früher 
von  UMr  dargelegt  worden,  im  Kiefer  gebildet,  trat  er  in  die  Wurael  dea 
nun»  Otn  nnd  atieg  innerhalb  derselben  unter  Aufaaogen  bia  in  die  Krone 
biiMuf,  welcbe  der  junge  Zahn  allmAblich  so  weit  auaffillte,  daaa  sie 
ibn  wie  ein  dfinner  Mantel  umgab;  die  ELrone  dea  aKcn  Zabnea  ward 
endlich  von  innen  her  so  dünn ,  daaa  aie  dem  Drängen  dea  jungern 
Zahn«  keinen  Widerstand  mehr  leiaten  konnte,  aie  brach  auf,  nnd  der 
junge  Zahn  trat,  gleichsam  wie  daa  Hühnchen  aus  dem  Ei,  daraua  hervon 
Der  alte  Zahn  ward  alao  hier  vom  jungen  Zahn  nicht  auagestoasen, 
aondern  im  eigentlichen  Sinn  des  Worte  aofgeaogtn  bta  auf  eine  dOnne 
Rind»»  dl«  culetct  in  Stäeken  abfiel.  Die  genannte  Kiefer-Hfilfte  enthält 
Zähne  9  woran  die  veraehiedeaen  Grade  dieaer  Zahn-Entwickalnng  deot- 
lieb  wahrgenommen  werden,  und  aie  ist  -daher  aehr  wichtig. 

Von  Hrn.  A.  CraNts  in  BerUn  wurde  n>ir  eine  Kiste  mit  Über* 
rosten  von  Sauriern  aua  dem  Muschelkalk  von  Bttyremtk  mitgetheilt,  wo- 
runter ein  sweiles  Exemplar  vom  Sehädel  mcinea  Piatoaanrna  aich 
boinnd ,  das  vollatändiger  ist  ala  jenea  in  der  Kreia* Sammlung  au  Jlny> 
marl*.  Mit  Hälfe  diesea  Exemplarea  kenne  ich  dw  die  Form  «nd  Zu- 
•naanannaetMog  daeaoa  Scbadela  faat  vollständig. 

Hr.  Apotheker  Wbismaiir  in  SiM§art  theilte  mir  aämmtliche  Über» 
mute  von  Sauriern   mit,   die   er  aus  dem  Mnaobelkalk  vdn  CraUtknm 

58» 


Digitized  by 


Google 


S88 

bMilzty  wodurch  ich  manchen  AnriekluM  grwim«.  Das  obere  Log*r 
dtr  Muschel kAlk-Foroiation  tfon  CrmihMm  bealoht  in  einrr  Mchon«« 
Knorbeu-Br«ccie,  welctic  äberauM  rcieb  ist  au  vereiucelteii  Sehyppea 
and  Zäbnn\  von  Fischen  und  an  Überreatcn  von  Labfrinthodoiiteo 
und  von  Nothoaaurua-  und  Sioiosau ras  artigen Thirren:  sie  MMball 
auch  Koprolitlien,  worin  biawcilen  Blande  ausgeschieden  ist.  Die  Knochen- 
Platten  von  Labyrintfaodontfn  seheinen  mehr  als  einer  Spesirs  anauge- 
bören,  die  vom  Xestorrhytias  dea  MusdirlfcoHcs  von  LimemiU  vor- 
schieden  waren  und  mehr  auf  die  anderen  in  letstem  Muschelknlli  ge-' 
fundeneo  Labyrintbodonleii  beraaskomnen  worden.  Der  Simoaaoruo 
laset  sich  in  der  Knocben-Breecie  von  CrmMeim  aus  ein  paar  ZibnoM 
vermntheu  y  die  Wenigstens  fiberraachende  Ähnlichkeit  mit  don  Zäbaen 
dea  genannten  Genus  besitsea.  Da  nun  die  dolomitiscben  Schiehtoii, 
weiche  bei  Ludwi^shurff  den  Simosanrua  umschliessen,  mehr  derobe» 
reu  Abtheilang  des  Muschelkalks  angehören,  so  sollte  man  giaaben, 
dieses  Genua  wSre  auf  die  obere  Abtheilung  dieser  Formation  beschriakt, 
so  dass  auch  der  Muschelkalk  von  LümeviU9  wegen  seines  Gehalts  aa 
Simosanrua  dieser  obern  Abtheilung  angehören  köunle,  und  swar  um 
so  eher,  als  darin  dieses  Genas,  wie  in  CrnUnkekm^  von  Labyrintbodon* 
ton  begleitet  wird;  während  im  eigentlichen  Muschelkalk  von  CraiMmm 
and  BayremUk  weder  Simosaurus  noch  Lab)printbodüaten  aufge- 
funden sind.  Der  eigentliche  Muschelkalk  von  CraUsheim  enthält  mehre 
Speiies  von  Nothoaauras,  worunter  eine,  welche  den  N»  Andriani 
an  Grösse  übertraf,  und  daher  auch  gröaser  war  als  der  mit  ihr  var- 
kommende  N.  angns tif rons. 

Unter  den  Gegenständen ,  welche  Hr.  Graf  M&rfsrSR  mir  xuletat 
aur  Untersuchung  zngeechiekt  hatte,  befanden  sich  auch  drei  Zähne  aas 
dem  Keuper-Melrgel  von  Losau  bei  Bayreuth^  welche  grössere  Ahnlicti- 
keit  mit  den  Zähnen  aus  der  Knochen »Breccie  des  Muschelkalks  von 
CrmUshfim  verratben,  als  mit  dem  von  Graf  MÖNersa  unter  Mastodo«- 
aaurus  Andriani  begriffenen  Zahn  ana  dem  Keuper  vou  Wär%bm^. 
In  dem  Keuper  von  Lösau  fanden  aioh  auch  Nothoaauras-ähaliehe 
Zähne  und  Wirbel. 

Bei  den  Untersuchungen,  die  ich  über  mein  Genus  Protorosaarua 
anstellte ,  war  es  mir  bisher  nicht  geglückt  ^  mich  von  der  KonkeTität 
der  WirbelkÖrper-Geleukfläche  in  diesem  Thier  direkt  sa  uberaeagen. 
Graf  M61VSTER  erhielt  anlangst  eiaea  vereinoelteo  Wirbel,  der  «o  abge- 
lagert und  entblÖsst  war,  dass  ich  mich  nunmehr  dberseugen  konnta, 
dass  die  Gelenkflärhe  des  Wirbel- Körpers  deutlieh  konkav  und  rund  be- 
grenzt ist.  Vom  Protorosaurus  brachte  Hr.  Kreis-Baumeister  Althads  von 
Rotenburg  eiu  paar  Platten  Kupferacbiefer  ana  dortiger  Gegend  nrit,  welebe 
Überreste  von  den  vordem  Extremitäten  enthalten,  die  für  Brmitteiung 
der  Zahl  der  Finger-Glieder  nicht  unwichtig  sind.  Es  ergibt  sieh  daraus 
dass  sammtlirhe  Finger,  fdnf  an  Zahl ,  starke  breite  Klanen-Glieder  be* 
sassen.  Mit  Inbegriff  dieser  Nagel-Glieder  ond  der  Mittelhand-Knochen 
besteht   der  Daumen   oder  erste  Finger  aas  3,   der  awaite*aaa  4,  der 
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MMe  iHi4  vierte  waliraditiiilicb  «■■  «Mbr  •!•  4  umi  der  letcfe  oder 
fckin«  Flit|^r  ans  4  OIMtfm.  - 

Unter  den  mir  von  Hr».  Dr#  RaDSHBAcifSR  in  Fmppefkkeim  «iw  den 
MnorMkolk  von  CrmUtkilm  niitipelfaeilten  Versleiaeroogen  befand  aicb 
•«ebe&n  aasKesofdinet  aeböoeo  Exemplar  von  Concbor.byneboa  avi- 
roatf  ia  mildein  flo(p«l|5raMg«n  Sack,  der  nicht  aowolil  einen  eigeotKebou 
Tinten  -  Bental  darateiU '  oder  entbilt,  als  er  auf  einen  Behiltcr  hm* 
woiaet',  dar  mit  «incr  8epia-arlt{(en  Snbatana  gefürbt  iat,  die  entweder 
8laob*artig  oder  m  kleine n  Theilcben  von  mnacbeligem  Brueb  aieb  an 
•rkennen  teibt.  Bei  weiterer  Entbidaaaofc  dieaer  M^ntel•artise«  Umge- 
b«n|i;  dra  Knoebemi  ubcrsengte  ich  micb,  wie  aebr  die  Form  derselben 
von  dem  G-rad  abbln|(ig  iat,  bia  lu  welebem  die  Entblossnng  fortge- 
«cbritten.  Der  Koocho*^  oder  die  Kinnlade  «land  an-  der  Mantel-artixen 
Um^^bnnfp  Schnabel- arlig  vor  und  la|p  amb  etwaa  höber  Im  Yergleicb 
snm  irewdbnKahefi  Niveau.  Dieaer  fealere  Körper  iat  dicht  beaetst  mit 
weisslichen  Bitterspath-Kryatallen,  welche  nach  aussen  bin  immer  kleiner 
werden,  bia  aie  sich  auf  dem  AEaotel  verlieren.  Zwiaciien  den  Krystsl- 
len  eraebeiot  die  aehwarae  Subalsns  in  Form  kleiner  Theilrhen  von 
moaeheligeiu  Bruch.  ]>#r  Slantel  war  «ngefnbr  noch  einmal  mo  breit  ala 
lang;  in  Rhyncboiitbaa  birnndo  iat  er  nach  Mvnstsa's  Angabe 
länger  als  breit. 

Se.  H.  der  HeraogPAOi.  WnssLii  von  WdRVTBMBBiio  brachte  von  aeinor 
Reiao  in  Nord^Afiika  awel  Exemplare  einea  fossilen  knrxscbwflosigeB 
Krebaes  mit^  welche  mir  cor  Unterauehnng  anvertraut  worden.  Daa 
efm  der  Exemplare  iat  noch  dem  weblerbaltenen  Abdomen  ein  mann  li- 
ebes ,  am  andern  war  die  Abdomtnal-Gegend  nicht  vom  Geatein  au  be- 
freien. Diener  Kreba  iat  öberaus  schön  und ,  so  weit  ea  sich,  ohne  den 
lotsten  Foss  xu  kennen,  beurtheilen  l&aat,  ein  achter  Cancer;  so  Por- 
tunus  paaat  er  nicht.  Ich  werde  Ihn  unter  der  Benennung  Cancer 
Paolino-Wurttcmbergensia  nftber  beschreiben.  Das  Gebilde  hat  daa 
Aneelien  von  einem  tertiären  Gestein,  ea  gehört  xu  der  Formation,  welche 
von  EaiUBiffBEiio  wegen  Übereinatimmnng  der  darin  entlialtenen  Polytba- 
lamien  der  weissen  Kreide  Burcfim^s  verglichen  wird. 

Bei  Vergleichung  dieses  Krebses  aua  NordoH-Afrikm  fand  ich,  dass 
der  von  Sismonoa  *')  ana  dem  obern  Tertjär*Gebilde  der  Hngel  S,  Stefano 
jRmero  Im  TuHniscken  beacbriebene  Krebs  unmöglich  Cancer  pouctn- 
latus  Dbsh.,  wofür  ihn  SisaioitBA  ansgibi,  aeyn  kann.  Abgesehen 
davon,  daaa  er  wenigstens  noch  einmal  so  gross  ist,  sIs  die.grössten 
Exeropisre,  welche  DssMABBSTvon  seinem  C.  punctulatus  untersuchte, 
so  steht  such  die  Lange  xur  Breite  in  einem  andern  Verhiilniss;  nach 
Dbsmabsst^s Angabc  besitst  C.  punctulatus  0™,062  grösster  Lange  und 
0,082  Breite ,  so  dass  sich  beide  Msase  wie  3  :  4  verhalten ;  in  dem 
Cancer  des  SisvonDA   wird  dagegen   ffir  die  Länge   0,11   und  für  die 


*)  Is  des  Aktes  der  Jeead.  R.  ätlU  Se.  di  TöHhö,  CUui.  di  Se.  mai.   4  fi$.^  2a 
Aer.,  r,90,  tk fif.  t\  A,  B. 
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Breite  0,16  fl^gefebtiif  er  iei  d«lier  twliiltoiewiiig  Htnm  kfincr 
und  breiter  und  g^ebt  aucb  ao  den  Seiteo  epitser  aeeh  «aeee«  ««•  •!• 
C.  puMtnUtuH.  Dabei  iet  der  Ktmm  swiaebeoi  den  Annenb^bleii  in  Ver* 
hiltnias  aar  Breite  dea  CepMalotboraaea  aabaiAlar  p  aelbai  waaa  er  aMbr 
betraipea  aeikt«,  ala  die  von  Suhoroa  angenebeaeo  O^OOS;  and  die  Tbaila 
welche  darcb  die  Einaebnitle  iai  Vorder-Raad  grtrenal  «rerdea^  aiad 
deatlieber  aad  breitpr»  ala  ia  C«  paoetulataa.  Dieae  Abaraicbva^a  fcMi- 
nen  keiaea  eexaellea  Grund  babea  f  da  die  Krebae  bei  StaHOiiaA  und 
DBaiiAiiBS«  b^ide  weibUcba  Tbiera  aiad ;  ia  arateai  Krabe  iai  aacb  daa 
Abdomea  rerfaflltnieaaiaatg  weaig^r  breit,  uad  die  Srgmeiite,  welcba  daae 
verletatea  varhergahea,  aind  nach  eiaaial  aa  iaiig  ala  die  leiatem:  vaa 
der  etwae  kfirsem  and  acbaiftlera  Form  daa  letale«  Gliedea  aagt  Sia- 
umtDh  aelbaty  daaa  aie  deai  Krabe  wirklieb  avalefat  Ba  anterliegt  bia* 
■aeb  keineai  Zweifel ,  deaa  ier  tob  SnutmA  beJcamrt  genMcbte  Krabe 
einer  von  B.  puaclolatue  veracbiedeaea  Speaiee  angebört^  die  icb  Cancer 
Sieaioadaa  nenae. 

Id  meinen  Werkchen  aber  foeeile  Krebee  (S.  8»  Nota)  aag  ieb  daa 
von  Gaillaboot  ,  den  Sehn,  angegebene  Yorkoamen  Ton  Goaoplax 
LatreiJlii  Dbch.  iai  Maacbelkalk  ron  MM9ewUe,  ao  wie  von  Knra* 
Schwinaern  uberhaapt  in  einem  eo  alten  Gebilde  f  naeb  dea  bia  dabin 
über  die  foaeilen  Krebee  vorliegenden  Beobachtnngen  in  Zweifel.  leb  war 
indeaa  eebr  begierig,  die  Yerateincrang  aelbat  kennen  n«  lernen,  welche 
Gaillardot  an  dieeer  Anoahme  fahrte^  nnd  bat  daher  Hrn.  Dt,  Meonavt 
um  Mittbetlnag  dereelben  aaa  der  GAnxAaDor'achea  Samailang,  waa 
auch  wirklich  erfolgte.  An  dieeem  Stück  fand  iah  noch  die  Original» 
Etiqurtte  vori  welche  lautet:  „/Vo^nMaC  de  emrmimet  dm  tUmopJae^ 
4»  Lmtreüie^  Pe«». ,  Pi.  P,  flg.  9^  ^  und  ee  kann  daher  nicht  der 
mindeeto  Zweifel  erhoben  werden,  ob  ich  die  riebtiga  Vereteinornng 
untereacht*  Schon  der  erete  Anblick  gibt  au  rrkeaaea,  daaa  die  Veiw 
ateinerung  vea  keinem  Krebe  herrflhrea  kann;  aie  gebort  einem  M^rbel- 
tbier  en  und  beeteht  in  einer  Knochen-Platle  vea  0,031  Lftaga  und  0,010 
mittler  Breite,  die  nach  eiaem  der  ecbmilem  Enden  hin  atark  gekielt 
und  deren  Oberflftehe  dicht  bewarat  aiab  daratellt«  Die  Warben  geban 
nach  dem  einen  der  beiden  echmälem  Enden  hin  in  graeaere  achrig 
Itegeade  apitzere  Warzen  über,  and  an  der  Randecke  nehmen  ainiga 
eine  etachelige  Form  ae.  Daa  Geatein  iet  wirklicher  Btuaehelkalk ,  die 
Versteinerung  aber  nichte  weniger  ala  ein  Kreba. 

Hebm*  von  Mbter. 


SfOcikwrn^  7.  Mai  184a« 

VooT  greift  mich  auf  Seite  178  dieeer  Zeitachrift  auf  eine  Weiee 
«n,  weiche  mir  einige  Bemerkungen  zur  Pflicht  macht: 

1)  VooT  eelbst  sagt  (Jirn^ran-Beateigung  S.  37),  daaa  nur  die 
flussersten   Gletecher  -  Schichten    an    den  Schwankaugen    der   änaaern 
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Tsmpürifltir  Atfiftvfl  n«ft«iMi,  «nd  k#«r  WefattMia  t^  lief.  AoAimit  t*|(t 
nur  8'  tirf  and  fuft  d»na  bei  (S.  l^O):  „d«  abi»r  fft|tric«h  diese  Oesil- 
Utidneil  im  Sdimnef  vorkommen  und  selbst  eebr  bedcnteud  sind ,  so 
folgt  dsrsos  ein  steter  Wechsel  iroo  Anfthsoen  ond  Qef^ieren  u.  s.  w." 
leb  sprAeh  nur  von  der  iAsii<erslen  Firn-,  nicht  sber  von  der  Gletseber- 
Krnste.  Übrigen»  sber  ist  in  der  Vorredo  meiner  Schrift  hinlänglich 
sAf  die  Sieh«  geantwortet,  vnd'metne  letste'Schrifft  spricht  sich  klar  «os. 
S)  Ans  meinen  Messangen,  belebe  mit  einen  ddnnen  mit  öl-fimin» 
grtrftnktcir  8tirick%  vorgenommen  wnrden ,  ergib  sieb ,  dss«  von  1891 
bis  1930 ,  mitbin  In  3  Jahren ,  meine  nnf  ^em  Gietscher  gebsnto  Hatte 
om  504'  rorrdiAite ,  «ras  anf  das  Jahr  168^  bringt.  A«as8K  fand ,  dnss 
die  gleiche  HAtte  von  1840  bis  1841  vm  S03'  vorgcrOcki*,  nafdrlich  «reit 
st«  nsch'lo  Jahren  tisfer  stand ,  und  wteH  dann  die  Mksso  nicht  nmr 
verif  oben  nachgeschoben  wird,  sondern  weil  nit  sogleich  selbst  sich 
aosHebnt.  In  mdiier  Schrift  Ist  mit  der  VorrOeknng  jedesmal  anch  dia 
orsprCItigltehe  Entfernung  vom  Pilsen  im  Ahsekmung  gegeben,  w«s  von 
mir  ufilbedaAfatiamer  Welse  f^esehah  nftd  b«i  obeflMcblieher  Betrachtong 
Jene  Terwirrartg  veranlassen  rnnsste.  Jene  0004'  sln^  die  Stimme  au»  dem 
TorrClefcen  und  der  arsprunglicben  Entfernung,  welche  leiste  mithin  so 
oft  sbcu^ieben  ist,  als  die  Messung  erfolgte.  So  wird  man  meine  Re*. 
Sulfate  mit  Jenen  von  Agassis  in  Obereinstim  mang 'finden,  ond  die  HGtte 
ist  nicht  bergan  gerfickt.  i 

3)  Wenn  Lküthold  wirklich  schrieb,  dass  die  Winter-Bsknrsion 
auf  das  Ela-Meer  im  Jlnner  1832  (trnd  nicht  eine  spSfere  von  bösem 
WetteV  unterbrochene,  im  Homung  1835)  8  Tage  gedauert,  so  waltet 
ein  arger  frrth<mi  ob.  Sobald  Ich  letsteir  Sommer  nach  Orimäeiwaiä 
kam,  sagten  mit  Borosnbii  und  BAVVAm«,  Lbotiiolb  habe  firagen  lassen, 
ob  sie  wirklich  mit  mir  im  Winter  auf  dem  Eismeere  waren  und  wie 
lange.  Ich  nahm  davon  sowenig  ffotitc,  dsss  ich  nicht  einmal  nach 
dem  Namen  des  von  Lbvthold  Beauftragten  fragte.  Immerhin  scheint 
ToGT  dift  Zahl  3  ststt  13  wenigstens  vom  sweKen  Manne  enthoben  su 
haben.  Zu  der  gleichen  Zeit;  da  Voot  sieb  erkundigen  Ifess,  war  er 
und  LBtJTHOtD  auf  dem  Aar-€iUUeher\  Baumattn  sagte  niü  Beatfmmtbelt, 
Lbotmold  habe  einen  vom  Gletscher  herOber  geschickt ,  um  die  alto 
Sache  aiiszosproniren.  Nach  Diesem  ist  mir  6tf  Original-Brief  von 
Lbotmold  in  Voot's  Händen  unerkllrbar*). 

4)  Dass ,  trenn  wirklich  geschichtete ,  wetdiere  Ctebirgs-Msssen  im 
Bereiche  der  Oletscher  sieh  finden,  diese  eben  so  leicht,  Ja  viel  leichter 
vom  Oletscher  abgerieben  oder  geglittet  werden,  versteht  sich  von  selbst : 
das  ist  eben  meine  Behaoptong.  Da  nun  aber  die  Thal-Winde  von  tfasli, 
Lauierbrtmnen  u.  s.  w. ,  durch  welche  die  Aar-'GMMeher  sich  bewegt 
haben  soffen,  wirklich  scharfkantig  ins  Thal  hinaus  so  TWge  gehen,  so 
schloss  ich,  dasB  keine  Gletscher  durch  Jene  Thftler  sich  bewegt  haben. 


*)  Ihid  twur  OM  ••  »ehr,  da  LtnVROL»,   fim  Mm|«I  aii  tibsaCt  tMtk  la  4»  lUfth 
Mich«  s«  •ckreibMi  ptH^.. 
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dM«  vielmelir,  s.  B.  am  KirO^  u.  ■•  w»,  «Im  GUltoiif  wn  »o  «itl>r  dtap 
£iiiil«ii«  dt«  WMMm  sttsufftbreibeo  tejr,  da  man  kt iae  «odcrt «  GleUclirr- 
Sparen  »nirifft  Die  Granile  vom  KirekH  tpredieii  gerade  for  bcum 
Auaiclit;  ebeuiio  die  gcKlaUeten  J^alke  von  H9»emUiid  %»  e.  w.  Daea-dk 
Grftoile  aber  die  ErdÜftcbe  oufgelnebeo  «esrea,  iel  eine  allgemeia  ver- 
breitete Aoflieht.  Doch  wozu  da«  Uage  Plaadero?  leb  werde  vicliaehr 
Diii  näheren  Theteecheii  aotworten,  woso  aber  bier  der  Rena  sa  eng  iot. 

6)  JVuo  beginnt  ere t  die  eigentUcbe  Reaeneion  meiaer  lettlaa  Scbrifty 
welch e»  wie  VoaT  eagt,  mit  einer  Sammlung  ron  Sebiaiplwortea  aaliagt 
(Andere  fanden  eine  eebr  beecbeidene  aber  eraate  Spage ;  icb  venreiaa 
anf  dag  Bocb).  Dann  folgt  naeb  V»  eine  Polaeaik  gegen  A«ai«S9  welcba, 
eio  Verencb  eoegeaoniaien ,  gar  siebte  Neaea  entbilt  Gegen  die  £si- 
etens  der  Haarepeiten  eoll  ich  nach  V.eebr  eifern  nad  bebeapten,  daea 
der  Gletecber  im  Inaern  etruktnrloe  eey.  Wo  eteht  dae?-  la  meiner 
gensen  Schrift,  wie  schon  1830  in  meinen  Alpea-Reiaen  seigte  ich  nad 
bewies  die  durcbaoa  bernige  Sirnktnr  der  Gletecber;  ich  behauptete 
•her  und  behaupte  noch»  desa  die  &5rner-Grenaeii  aar  unter  dem  Eia« 
floeee  einer  temperirtea  Atmosphäre  siobtbar  wiirden»  Inneres  Gletscher- 
Ein  bricht,  zu  Tage  gefördert,  dnrohaiis  flach,  muscbeljg  oder  opiittrig 
und  zeigt  keine  körnige  Bildung,  auch  mikroskopisch  nicht;  erst  unter 
dein  Einflösse  einer  warmen  AiaMephira  werden  die  Korner-Greasao 
nichtbar  und  erweitern  sich  endlieb  S0|  dass  die  BCasse  in  einen  Kfirncr* 
Haufen  sarfXUt.  Das  körnige  Gefflge  Ist  ursprfioglich  immer  vorhanden, 
ja  ea  ist  aller  Gletscher-Bildung  durchaus  wesentlich;  es  wird  aber  erst 
bej  beginnendem  Schmclsunga-Akte  sichtbar,  indem  die  Körner-Grenzen 
leichter  scboieUen  ala  die  Kern-Masae  der  Körner.  Wie  oft  sagte  ich 
Da«  in  meiner  Schrift  nicht?  fjotdeckte  doch  selbst  Aoassis  die  Haar- 
Spalten  erat  snfftlllg  durch  Blaaen.  Woiu  nun  daa  unnatse  €re wasch? 
Ich  verweise  auf  meine  Sebrift,  welcher  V.  Saeben  aufbürdet,  weleha 
sin  nicht  suthAlt. 

5)  „Der  aweate  Abschnitt^,  filbrt  Y.  fort,  „entbUt  niebts  Neaes, 
auch  in  der  Polemik  gegen  Agassis  nichts'^.  -^  Die  östlichen  Blöcke  mit 
Nummniiten  u.  s.  w.  bei  Solotkmnt  kennt  V.  nicht,  also,  meint  er,  seyen 
sie  nicht  da;  dagegen  sind  nach  V,  in  den  Steinbrdeben  bei  SoMkitrm 
beatimmt  Gletacher-Schlitle.  Wo  iat  auch  nur  ein  schwacher  Beweia  da^ 
zu  angefahrt? 

7)  Wenn  auch  daa  ^von  SO.  gegen  NW.^  bei  AoAasis  ein  Druck- 
fehler ist,  so  weiss  doch  Jeder,  dass  er  die  Blöcke  durch  die  Gletscher  über 
den  «lar«  bin  in  daa  angrenzende  Frankreich  fuhren  liest  nad  dass 
er,  sobald  eis  dort  sind,  eine  entgegengesetzte  Gletscher-Bewegung 
Imliauptet* 

8)  Der  dritte  Abschnitt  eathölt  nach  V.  den  Boek  aller  Böcke,  nim- 
lich,  dass  in  meiner  Schrift  die  Kreide  später  als  die  Molaase  folgt. 
Für  meine  Ansicht  über  die  Gletscher  war  mir  diese  oder  jene  Anaahma 
ziemlich  gleichgültig;  ich  scbloss  mich  daher  der  Meinung  von  Kbfbr- 
HTuiN  an,  dem  virlo  andere  Forsclier,  entgegen  der  französischen  Ansicht 
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ittsMrtt  btiiti»mt  «af  der  Molasii«.  Man  irollle  ditte  Tbatoaehe  da« 
dafcli  «rklir»««  daaa  bai  dar  Habunf  dca  OfbirgcB  dia  itlpaii^Kraida 
Obarworfaia  nndaiif  diaMotoaaagaalfiffat  wordaiiaey;  daa«  abar  aidaata  daa 
Obrra  aaab  oatao  and  omgakahrt  liagao;.I>aa  Ul  aber  ao  wanHc  ^«r  ^*^U 
daaa  Stvoba,  daai  biar  daa  arata  Wort  cebört,  annimaity  daaa  viallaiabt 
dia^  Kraida  bai  dar'  Habov«  da«  Gebirgea  aaitwarta  übar  dia  Molataa 
gaaabobaa  wardao  aay,  Z«  dieaar  Aanahoio  koauta  iah  mieb  damal« 
oiobi  aiitaabliraaaa,  viaJmabr  varmulhata  ieb»  daaa  awtaabao  dar  gawoha- 
liahea  iNid  der  ^aa-'&raida  ia  Beeng  auf  SJWitfolga  eia  Ualaraabiad 
obwaltea  aftga,  daaa  auah  nieht  AUaa,  waa  nan  Gbar  dia  Erda  bin  mAi 
Molaaaa  besfiahnet»  an  derselben  Periode  gebdren  möge  u.  a.  w.  Ich 
wollte  aber  dia  Saebe  daroala  nicht  in  Erörterungen  eintraten,  ee  hätte 
zu  weit  geführt.  So  aebloas  ich  mich  an  KErBRarBin  an  *) ,  der  ala 
grändlicher  Beobachter  und  tiefer  Denker  au  den  ersten  Deutschen  ga- 
lidrt.  Daaa  andere ,  wie  die  Fransoaen,  die  Molasaa  fär  Junger  haltau, 
vaaata  ieh  sehr  gut;  altais  iah  wnasta  anab,  daaa  hier  immer  aaf  eine 
b^dantaoda  Anktarilftl  bin  Einer  dam  Anderen  ohne  Prifnng  nachge« 
acbrieban,  niid  dasa  bai  dar  ersten  Aanahme  dieaar  Ansieht  van  jenen 
Anktorititett  4l9  iUjpan-Kraide  noah  oiebt  gehörig  untarandit  war. 

9)  Nun  bebt  Y.  aua  metner  Schrift  ainselne  S&tte  ans,  welciie,  abga- 
rtaaan  in  ihrer  Einaal  nheit,  allardinga  licberticb  klingen;  allein  ieh  glaube, 
Minnar  von  Einsieht  und  Charakter  werden  nicht  aua  dieaan  malitifta 
aua  dam  Znaammaahange  gerisaenen  Eioaalnheiten  auf  die  ADaiahten  dea 
Verfaasera  Bchliasaeo,  aondarn  ans  der  Schrill  aelbst  ihre  Urtbeila 
entheben. 

]•)  Am  weoigaten  verdiene  ieh  den  wiederholten  Vorwurf  abi  AIn 
aahrsiber  von  ScHOBsaT  und  Stiffbro.  Meine  und  SaHOBBRY'a  Ansieh-> 
ten  eind  einander  verwandt,  wie  maina  und  Ya&r'a.  SvBFVBifa  l»enutsta 
kb ,  wie  immer  aogeffibrt ,  au  meiner  Baweia- Führung ,  wie  ich  auch 
Gmohtoit  und  Andere  benfitzte. 

11)  Ale  Probe  meiner  ehemiaahen  Kenntniaa  föhrt  Y.  an,  daaa  ich 
liahaupte,  in  alaar  HMe  von  II, OOO'-«*- 12,000'  oaydira  eich  das  Eiaen  aahwar 
oder  gar  nicht  und  die  Flamme  brenne  mit  aehr  geringer  Intanaitil. 
WahrKeh,  wann  Y.  dieäe  llngst  bekannte  Tbatsaehe  ohne  Prfifnng  weg- 
wirft oder  eich  darfiber  loatig  fliacht,  ao  verdient  et  mehr  BCitlaidan 
ala  eine  ernste  Antwort. 

la)  In  meiner  ganaan  Schrift  (mnaa  man  ana  Va.  Raaenaion  aeblian- 
aen)  ist  gar  nichta  Gntea  noch  YernönIHgea  und  gar  niehta  Nanea  (Ihr 
habt  ja  am  Alten  in  viel!).  Dagegen  ist  sie  vom  Gegentbail  und  Aben- 
teuerlichen angeldlll;  und  doch  findet  die  Schrift  eine  auffallend  gute 
Aufnahme  und  unerwartet  schnellen  Abaata. 

13)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  in  die  Sache  selbst  einsutreten; 
sie  fordert  aber  fortgesetzte  Beobachtungen  und  Uoteraucbungen,  und  ao 


*>  Netargetchlchte  des  Erdkdrper«,  Bd.  II,  f.  9  «ad  tO. 
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4irf  V»  vMi  iÜMni  Ki^rtmnid^«  MwrtMft  utyn)  4ie  Steh«  lethtf 
fordert  «nlehe;  dm  GleHieher-Pra^e  l«l  keioeeweips  fcel5«et,  wi«  m«n  •• 
•ioblMeriseh  tller  Welt  verkAndet.  Es  reic««  eich  auck  alleirthtlbeo 
Kweifel;  «lleiitlieMieii  hebe«  «leh'd^iriditifte-StfMafieii  t^eg^en  eine  Theorie, 
irelehe  berechnet  war,  bHndltng«  von  der  Welt  anfi^nottnien  so  werden. 
I^M  deotaehe  wiaaenaehaftliebe  PnblHrnm  wird  hoffentKdi  suerat  unter- 
•nehen  und  prAfen ,  und  dann  dfirfte  ea  wohl  mit  jener  Oletaclier^ZeU 
übet  alehen.  UoCerdeaaen  nur  anaettig*  nnd  ernat  f ortgeai^itet ,  aber 
«it  Thataaehon  widerleft,  dann  hat  der  Kank  doch  acte  Crotea,  wenn 
er  aneh  die  Qt^er  erbittern  nnd  dte  gebiaali^e  Itlelnlielilieit  einen  jungen 
Oelebrten  in  hellen  Licht  setsen  mag.    Damit  anf  Wiederacben ! 

F.  J.  HuGi. 


Kassei,  8.  Mai  1843. 

Sitten  merkwardigen  Beitrag  an  <der  Lehm  von  der  UMwandlunip 
der  Qeateine  erhielt  ich  iai  Lanfe  dea  Wintern  vlin  Hrn.  Bnrg^Inapektor 
Dans  in  Herg^mfogigi  bei  MrkmalkmUltm »  usd  halt«  daa  von  denwelbea 
entdeckt*  nikkun  iUt  intoreaaant  genng,  oft  oo»  nach  aeiner  Ertanbwiaa, 
»ii  deaaan  eigenen  Worten  nitanthetlnn. 

An  der  Siraaae,  wclabe  von  Aainadkninllrnfidlcii  naab  Frigänekurtidv 
SüUttf  etwa  i  Stunde  von  den  soerat  gennnotnn  Orte,  komeit  Kobloa* 
Snndatein  vor ,  welcher  in  einer  Michtigkeit  von  a«*'  hioa  atebt  nnd 
auf  den  eraten  Bliek  Manohen  Abinderangon  von  GrAnatein  oder  vielmobr 
von  Dolerit  taoachend  ilinlich  aieht,  ao  daaa  man  ein  Handaldck  deaael«- 
ben  leicht  damit  verwechaeln  könnte,  wenn  oiobt  die  vielen  ackilfartigen 
Qewioha-Abdröeke  aogleieb  dagegen  aprichea.  (loh  dberaebicke  Ihnen 
ein  paar  BsempUre  von  dem  Geatein  und  Aberlaaae  ea  Ihnen »  daaaolbo 
näher  au  chnrakteriairen  ^.  UU  kugelige  Abaondernn^*  dieaea  Sandoteitta, 
welche  an  manchen  StAeken  aphiroidiach  iat,  filU  auf  den  oralen  Blick 
In  die  Angfii.  Dia  Kugeln  kommen  in  einer  Gcdaae  von  einem  Zoll  bia 
an  Bwei  Fnaa  Dnrobmeaaer  vor.  Sohligt  man  mit  dem  Hammer  auf  die 
^6«aern  Kiigelo »  ao  apringt  immer  eine  fiabale  um  die  andere  ob ,  bia 
auletst  nur  -noeb  eine- Kugel  von  kleinem  Umfange  übrig  bleibt;  dicL 
Oberflidie  dar  Kugeln  iat  h&ufi|p  mit  Mangein-Schwarse  dbernogea.  ~ 
Diese  Erscheinung  der  kugeligen  Absonderung  nnd  Sohaien*Bildung  ist 
begreiAiober  Welae  an  Handatdcken  nicht  ao  deutlich  an  aehen,  wie  in 
df*r  anatehenden  Gebirga*Maaae.     Dio  Urancho  der  UoMrandelnog  dea 


")  Der  Siind«teln  {tt  undeutlich  feinkOmlg,  achwan  «tid  nttth  Rra.  Prof.  BLttM*t  Be- 
mcrkneg  maacheii,  waliraehciiillttk  la  ▼earmiadten  V«rliiltnliiMii  vorkonoicadm  Kok* 
l«ti-9andKtcIa«a  au«  N.'FrankteieA  ühnlioh.  Worla  die  erlinent  Uniäaderung  be- 
stehe, lÜMt  aich  ohne  Vergleichung  dttc  un  verändertrn  $and»tein»  aielit  angeben. 
Doch  gleicht  namentlich  der  Glimmer  eher  manchen  ans  Thonnchierer-Brocken 
in  veraehlaekten  Basalten  der  Ei/ei  entatandenen  Gllmm«r-Bii(lcben.  Die  Pflaniea- 
Abdräcke  gleiche«  SehUr-Franwentcn.  Ba. 
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Koble*»S«ufliitriiis  mocbte  jed«iifallii  in  d«r  Emportreibunfp  d^a  ^iltMben 
«ntUhfiideii!,  micMiipco  Mtfm^ff*L%^n  ■•  ■««btn  ««^riii  wie  S'w  aus 
&tir  AiM(«CfiglMi  2ei6b»iiB9  Aber  4m  VarkMBaiini  d«ii  bagtUn«»  Koblen- 
JlküdbilMiia  omI  dkcMO  Dm^f^iH^p  »ftber  sab«»  wcrdan ,  waa  auf  Taf. 
III  G  im  Profile  daff||cata|ll  iaC  . 

Dr.  Pbilippu 


Weiiburg,  29.  Mai  1843. 

Soweit  icb  mir  biaber  nacJi  dem  »»•iluriacbeo*'  und  dem  ^devo- 
niacbpn  Syatem'^  MoRcmaon"«  ond  dem  WerlLa  von PHUJ.ipa  ^^'if «r^a 
aHä  dsMcriitßhitM  of  t^  palae^mric  fa$sU$  of  CarmvuU,  DnH^m  mtä  WifH 
SomttrsH i  MäuutQM  .1841** ,  eia  Urtheil  bilden  konota»  baban  unaaro 
dentachan  Schiebten  dar  altern  Formation  mit  den  angli* 
«eben  aebr  viele  Ycrafetnernfigen  gemein.  Nor  aind  wir 
^inea.  TheiLa.  in  üeiftUaAliuitf  .an  Ajr.ten  (d*  b.  wirklich  dnrcb  aoo- 
loginche  und  botanische  Charaktere  not eracheid baren  Aften)  ,  wie 
ai«h  ^llmahlieb  baac^ndrra  bei  unaern  NasuajiÜMeken  and  d/en 
Eifeier  Schichten  klar  heranaatellt»  weit  Teicber  ala  MUtff^ 
ianä;  anderen  Theila  seilen  unaera  deutacbon  Schiebten 
der  nitan  VerMteipernngen  •  führenden  Formatjpn  mit  aebr 
■  ieber  nn teracheidbaren  organiacben  Reaten»  daaa  aie 
keinenfaila  anf  die  Pauer  in  den  ajlsn  engen. und  kinatliabeti 
Gliederungen  der  Rn^lUchen  Geologen  aicb  wiaae nach aft lieb 
werden  finordnen  laaaen»  indem  wir  in  einer  und  deraeiban 
deutachen  Schicht  einmal  Verateinernngen  finden,  welche 
anderwärla,  für  aehr  alte  Schichten  der  Formation  ala  be* 
zeichnend  gelten,  und  sngle^icbao lebe»  welche  diejfingeren 
Schichten  charakteriairen  *). 

Zur  Rechtfertigung  einea  Thei(ea  dieaea  Auaaprnoba ,  dlMi  ich  aebon 
vor  mehren  Jahren  snerat  von  Ihnen  vernommen  habe,  will  ich  Ihnen 
noch  einige  Einseinheiten  ala  Belege  anfuhren,  indem  ich  nach  gemein* 
aamen  Verateinernngen,  wie  ea  mir  avgenblicklicb  gerade  nach  m^nen 
Hu  Ifamitteln  ^  .möglich  iai^  .mit  den  engUachan  Scb  iahten  dea  „aiinri- 
achen  Syatema^'  die  deutachen  vergleiche: 

MoRcwaoif  HiUariathSifiUm* 
Lndlow. 
PL/ig.. 

y,  13..  Leptaaoa  lata  v.  Bvob  (  ss  Orthia  Hardranaia  Puiix. 


*)  Bakatt  iötk  ▼«■  d«B  SngWn^ra  Pnu.tn  mid  fluide  Aadtre  (Ptniuvs  le  äwm 
vorhlB  genaaatea  Werk)  aaerkaaat,  das«  ia  iüiglmui  Mlbftt  V«rtteliieni«cta  «tor- 
•elbea  Art  lo  sogen,  deroniiichea  und  In  Bergkalk -Schiebten  ▼orkoannea. 

^)  De  VBRKEOit*«  paläontologische  Arbelt  in  den  Londoner  Trautf*ciion4m ,  welche 
der  fli,  Vf.  Teniprochen  hat ,  mir  nftsat heilen ,  kann  l«h  bei  der  heutigen  kunen 
ifciMwm—namUMH  ■■«ht  beatiUea. 
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PI.  ^f . 

P<l<wwf.  AP«t.  fA  arrti,  fi§,  104;  £X,  IM,  8.  las.    In  JI0. 

ifiOraitwack0»-S»ii4ttai«ca  Ktma^'iMkmUm^HmferweH' 
backt  AUwHinmu  M  üid^gen^  JSt  tfMfvAMMtf«;  in  K«  I  k  «^f 
fif<itt{4fii#  uad  in  detaeo  Oeaciiiebe  10  der  Mark  Bramdenbmrg^ 
KU  ViUwMr;  In  Bargkalk  tqu  Hmrdrow  in  Yorluhir^  Viae^ 
Timnuip\  in  Oldrad  sa  Feiinürs  and  fforr6  CkapH, 
V»  32.  BalUropbon  expanaoa  Sow.  /.  Granwacka  su  Lakmtiem, 
Vf  19.  Terabratula  lacunoa«  Schloth.    Graaw.  so  .lIlip^flMnfy 

LoAntlelA  u.  a.  n. 
y.  96.  Tvrbo  carinattta  Sow.  i.    Chwaw.  LakmMm. 
▼,  3«.  O^tho«ffraa  Ibas  Sow.  j.    Thonioliiafer  an  WisMembrnek. 
'  Vi,    4.  Arrypa  didymi  Dalx.    S^Hetme  etOemreum  iiif^Hmr  Du- 

M0Nr*9  tu  Chimmy, 
VI,    8.  Pentaroeroa  Knightil  Sow.  Grauw.  tu  Barffebertback. 
VI,  12.  Belleropbon    Aymeatriaoaia  Sow.  j.     Kalkaehlafer   an 

Arrmherg  in  der  BifU. 
VII,     I.  HonialonotuaKni(fhtii  Murcm.  Grauw.  au  Bergebtfbmek. 
VII,    8^  Aaaphua   Cnbareulato*eaadatua  Horoh.     Orauwaaka 

stt  naiger, 
VII,    7.    Calymene    Blumenbaebil    Bitorrciv.      Tbonaeliiefer    an 
Wusenbmch, 
VIIM«,  1.  HomalonoCoa  deipblnocephaloa  Monen.    Thonacfal«fWr 

tu  BainieheH  am  Tmttmus. 
VIII,  18.  Orthoeeraa  dimidiatttm  Sow./     Tbonacbiefer  lu  IVia* 

XV,    6.  Gyclolitea  lantieulaCn  LoNan.    Kalk  aof  Gammnä. 
Wenlock: 

-  XII,    6.  Spirifer  radiatoa  Sow.    Grauw.  an  Bräubaek, 
XII,    8.  Spirifer  criapoa  Dal».    Kalk  der  BifHj  PHlMMr,  Berg- 

kalk  von  VU^. 
XU,  13.  Terebratula  euu aa ta  Dakm.    Grauw.  a«  Hmtfeib^rtt  am 
Ttiitnut,   LMkmtUrin^  Grauwacka  der  Hudtwn'-Bni  (=  Tere- 
bratula complicata  Gr.  Jfir«.  Bvmn). 
XII,  15.  Nerita  apirata  Sow.     TiffMarr. 

XII,  14.  Patelia?  implicata  Sow./     FitfnMr. 

XIII,  8.  Atrypa  linguifera  Sow.  /  (=  Trifroiiotreta  antiqna 

K«tei.  den  Oeideib,  Um.  Gtm^,  t94i).  Thonochieler  too  Wu^ 
senbueh, 
Xlil,  26.  Ortboceraa  attanualu«  Sow«/.  Tb«iia«h.  au  WUsemämck. 

XIII,  12.  Orthia  canalia  Sow.  f     Kalk  auf  GMUanä. 

XIV,  3.  Calymene  Oownini^iae  Murch.     GendtMn. 

XV,  25.  Eacbara  acapelluio  Loimo.   RollieinriiHlriii  vou  WrUbarg, 
XV,  29.  Ceriopora  granuloaa  Gv.    £^f,  ViUmmr,' 
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XY^t«,    •.  F«vo»it«ft  ribrof  a  (Gf.)  Loifii».    At/W,  MhwmMr^,  FfU- 
m$r;   Berglialk:    FM,    ITaWa»- Pl«e<*«ii;    Zecbtteia: 
€or*iiM«  bfti  Bomu'bttrff  im  HeraegtiMi«  itüp^ntoty. 
XV»  U.  ^yringepor«  bifuceaU  Lmsd.    RolbfiMMU:  ffWIkir^. 
XVI«  11;  Cyatbopbyllum  turbiaatom  Gr.  Eifel^  ViUmmr. 
XVI,    4.  Siran bodea  plicatua  Ehbshb.:  Kalk  z«  FrHettftU. 
XVIUi    7.  CyAtbocriiia«   tukereaUtua  Mux.  (  ses  laoerio.  lub. 
PmiL.  ^offtf.  p.  2»  nad  30)  Graitw.  von  L^kn^ek  fkwA  Ertutkaek. 
Caradoe: 
XIX,    8.  Orlbia  flaba llulum  Sow.    Grauw.  BmMMormtm  Tmmm«. 
XXI,    9.  Ortbia  peetea  Dai.h.    Grauw.  au  JBsif. 
Xl]!^    1.  Ijaptaana  aericaa  Sow.  J.    KifH. 

Zu  ViUmmr  haben  aicb  biahar  Moeh  iauiiar  «iuselna  Arien,  die  wir' 
biaber  vao  dorl  nioht  kaoiiUB,  aa^efvodeo;  ich  seiebna  Iboen  hier 
eklige  der  intertfliaiiteatea  aoa:  Poritaa  pyviforuiia  Ehrbnw»«« 
Platjorioua  Ivbereulalua  lEax.  und  swei  «adera  Arteo-,  welcbe 
ieb  Docb  bis  ]cUt  anlt  meioeo  HttlfanaUela  »ioht  aicher  beakimaMn  konnte, 
von  denen  fibrigena  die  eine  hdchsl  wahracheiniicb  P.  elongatua  Poiu.« 
(Yarkdk,)  iat;  ferner  Productna  spinuloana  Sow.,  die  beiden  ffir  den 
Bergkalk  ao  bezeichnende  Spirifer  rotnndatna  und  Sp.  triangu- 
lär ia  MARTiif,  SU  wiederholten  Malen  vorgekoaanen',  Spirifer  coapt- 
datua  Sow.,  Tcrebratula  bastata  Sow.  (Ter.  elongata  v»  Buch), 
T.  excayata  Sow.,  T.  juvenit  Phha.,  Bellaropbon  decuaaatus 

Fz.BMIlf6. 

In  Betreff  dea  im  Jahrb.  1849^  S.  709  ff.  abgedruckten  Briefea,  wo 
von  Synonymen  meiner  Abhandlung  mit  den  Abbildnngen ,  walehe  die 
Arbeil  Da  VBRinBiJiL'a  in  den  Lond.  Trantaet  begleiten»  die  Rede  ist, 
muaa  ieb  besMrfcen,  daaa  ich  dieaelben  damals  etnfaeh  in  der  Absicht 
mtttheilte,  um  die  nöthige  klare  Übersicht  fiber  die  Zahl  und  Identiüt 
der  von  FfHinatr  fiberbanpt  bekannt  werdende»  Arten  su  bewirken,  be- 
sonders die  Identität  derjenigen,  welelie  in  meiner  Abhandlung  besah  rie- 
ben sind,  ansnseigen,  und  muss  Ihnen  snglcich  noch  bcriehtigend 
nielden,  dasa  Terebralula  Voltsli  Ds  Vbah. ,  worauf  ich  besoaders 
noch  vor  Knrsem  durch  daa  Vorkosnnen  im  hiesigen  WeHburger  Roth* 
Eisenstein  sufmerksam  geworden  bin,  von  den  Terebrateln,  die  in  unaerem 
▼erxeichnisa  ala  Wilaonii  benannt  aind^  abgeaoodert  und  als  eigene  Art 
betrachtet  werden  muss.  Ich  hoffe  davon  mich  noch  näher  su  öberseu* 
gen,  sobsld  mir  die  Beschreibung  der  Art  zu  Gebot  stehen  wird. 
Aach  Area  Mioheiini  Vban.  und  Euomphalus  laevis  VBitiir.  sind 
hinreiehend  als  eigenthfimlicbe  Arten  erweislich,  die  erste,  weil  ihre 
Linge  im  Verhältniss  zur  Breite  bei  Weitem  gerin^r  ist,  ala  die  der 
A.  prisea  Gr.,  Und  auch  in  Bezug  auf  Lage  und  Gestaltung  der  Buckeln 
sich  sehr  gut  unterscheidet;  der  letzte,  weil  er  einmal  von  Kammer* 
S€lieidew§n4en  keine  Spur  «eigt,  die  den  E.  penlangn latus  nach  den 
Beobachtungen  van  Etcrwalb  und  Piuixlra  eharakterisiren,  weil  die  liefe 
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Farrhe ,  wvlebe  diese  neue  Art  beim  AoeinaDdeneblleMeii  ▼•»  }e  «wei 
eafeiDender  Iblgeflden  Umginve»  «eifct ,  «leo  weewilfieliMi  DwtrniehN'd 
beweist,  «ad  weil  eadlieh  der •  Qaeerdvrcbeehaitt  der  U«giftge  von  E. 
pentangolatiM  bei  Weüein  wkikeliger  fet,  weg»n<w  diiB  bH  Mti^ren  Indi- 
vIdveD  der  «eve«  Art  elierdia^  ipMcbfelU  eicb  Affdeadeo  Keilten  frer 
oft  bis  stt»  Tereebwindcn  stt^eraiidet  sind.  Die  Ton  «Mr  im  ViUmsrer 
Yereeicbiries  afe  Avi««U  Umellera  (bei  Phill.  Pute^M.  fmt.  p,  61, 
pi.  13f  ßf.  B»  AvieuU  [?}  retleulete)  aufgelWirte  Art  iet  wiHilif.h, 
wie ee  nmu die Scbioeesibiie  s«r  Oejifige  Miweieen,  eine  O^prleerdia, 
und  der  von  Db  Vemiboil  defiir  gewihlte  Nenie  0.  elonirate  kenn  am 
••  «ebf  fbslircbnlteii  werde»,  elf  wtrklieb  die  Nestelt  eueh  neteh  Kant  be- 
sondere  durch  den  bei  dessen  AblSldMiir  «abericksiebllgt '  gebliebenen 
Vorder-Fluieel  wesentlich  dnreb  ihre  iiedetteode  Li*gea<'A«sdebnnng  vl»r 
andern  Gfprieardien  sich  naeteidinet. 

Ober  ein  sehr  interessantes,  an  Arten  siemlich  reiches  nenes  Vor- 
komeien  yon  Yersteinerungeo  in  einem  biesfiren  Rotheisenstei«^ 
Lager,  webei  das  Versteinern ftgs-Mittel  meistens  Qanra  ist,  behalte  icH 
Mir  vor ,  Ihnen  das  alefaste  Mal  eine  karte  Abbandlong  ffiHs  Jahrboeb 
Mittutheileii.  * 

Guido  Sandbergeb. 


Rudolsttfdif  7.  Juni  1843. 

Anf  Veranlassung  meines  Freundes  B.  Cotta  gebe  ich  mir  d&e  £lirf 
Ihnen  den  Gyps^Abguee  eiäer  Pflanteii^Verattilierung  d9tt  RM^mkfrges 
so  nbetaenden.  Mein  Frenad  ÜMt  nur  4ie*£bre  aiii  die  PMaose.-  nach 
mir  tu  taufen  Uebftb.  I9M»  411),  obselion  mein  Verdi^Ml  mr  darin 
beelcM^  ihren  Funde#t  «wsgemilAeit  tu  hdben.  Sfildcm  ist  ea  mir  gtr 
iattgeil»  dieeen  Theil  des  tMLsäk^ges  immer  besser  anatabeiite«,  Abo- 
lidice  und  Verwandten^  )a  eegar  das  Gleiehe  nnd  swar  im  Thpnschiefef 
wieder  nu  finden«  Nor  Sehade  ^  daea  man  so  selten  im  Stande  iat,  am 
Bolkemk0t00  Zusammenbingendea  and  Dentlicbes  so  Tage  so  fordern.  Ich 
beeüae  derdert  vorkommenden  Mannen- VersAeioerungen  viele  upd  gewiss 
nebi  nie  icgend  Jemand,  sber  dofebaoa  keine  Doobleten.  Daher  wäre 
OS  ttm  der  Wissenschaft  willen  winaehenawevtb ,  data  diejenigen  Exem- 
plare, welcbo  vieiieicbt  eine  wiyssenschaftUebe  Bestimmttog  suUssen»  nach 
und  nach  bestimmt  und  bekannter  würden.  Ich  erianere  mich  bis  jflat 
aar  sweler  PAanatn-VetsteiaeruDgen  ana  der  Oraawacfce  des  JlotAiw* 
h€r0f9  im  BesÜse  des  Hm*  Bergs mts-Assesors  TaircscHaa  in  K^WiUitrf^ 
iber  welche  Oberhergrath  DaoHEn  sioh  in  einem  Briefe  en  vrsfen  iie- 
elimmt  ansfcesprooben  hat.  Die  eine  war  eia  Galamitea,  avsKeseiehnet 
dureh  seine  entfi»rot  atelienden  Abaitxe,  dia  andere  ein  Blett  wahrscbein- 
lieh  einer  Rotularia  Svaana.  oder  Sphenaphyllnm  BaoNOR. 

Da  ich  vermuthen  darf,  das«  bei  dem  Belianatwerden  der  Retten- 
bergia,  vornebmlieb  ao  lange  alodas  im  hiesigjrn  Moseom  aufbewahrte 
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ilxfmyi^r  •)•  eim%fA  temcbe«  4Mttkt,  hßi  dt»  wUiraML|iafUieh«ii 
Publikum  bi«r»Sel^t  der  WwmoIi  reg«  werden  wird ,  mind^fttMiii  riwr« 
Abgiiw  t«  bealtM« »  90  habe,  ich  mü  dem  VerCertigtn  darsf  Ibf n  Abredf 
wegeif  de«  etwa  sa  beatun»#j»dea  Preiea« .  geaomincM*  Nech  MUKif 
Aneiefat  i»t  ein  «olcb^r  JlbguM,  ohne  ^ia  VerpaekaagafKotlen  «u.Tev« 
•eudungen,  für  1  fl.  45  kr.  bis  2  fl.  berxustellen,  wenn  nicht  di«  vep- 
Mobte  Farbeif efaüng  einen  vermnhMan.  G«ld-A«(wand  noibic  amcbt . .  . 
Waa  elwaiga  BaalaKanfen  nnf  dei^laicliaa  Abguaaa  anbalangl,  ao  v«f- 
f  iiabta  ich  wieli  aakbe  .Tar  dar  Hand ,  bla  daa  Ganaa  'mi  in  Gnng  gnr 
bradit  itt,  in  porl^reian  Brie fan  wkißt  maingr  jUdraaaa  ^an  4an  l^agd- 
jAgermeitter  B.  v,  HapLBVvr  in  RuäolHaM  an  dar  SmaU**  ansanebnen 
und  SU  beaargen  *). 

B.   V.    HOLLXUN. 


Dresden  i  9.  Juni  1843. 

Dai  Anmonitcn-Genne  Helteocaraa  d'Oab.  Fnleont,  Franc,  halte 
ich  nicht  für  ein  eigenthumlicbea  Geachlecht,  sondern  nur  fOr  Varietiten 
von  Tarrllitben  und  Hanitaa,  welche  dieae  beiden  Genera  mit 
einander  verbinden.  Turrilithes  polyplocua  Robm.  Kreide-Yeret.  Tf. 
XIY ,  Fg.  1  und  2,  und  Gbinits  Charakt.  d.  Sackt,  Kreide-Geb.  Tf.  XIII, 
Fg«  A,  womit  wohl  auch  T.  Seaequieritnua  b'Orb.  pl.  i41,  fig.  1,  S 
tu  vereinigen  iat,  eraebeiht  in  SireUen  biaweilen  ala  Helieoeerae. 

Hamitee  plicatilia  Maut.  (H.  armatuaSow.)  seigt  in  SirehUn 
viel  häufiger  eine  spiralfSrmige  Windung,  ala  er  in  einer  Ebene  gewun- 
den bleibt,  und  es  scheiot  unmdglicb,  bei  dieser  Art  die  Grense  swiechen 
Hamites  und  Helicoceras  bestimmen  su  kSonen.  In  einem  Nach- 
trage zur  Charakteristik  des  sächsiseh-bdhmischen  Kreide-Gebirges  werde 
ich  durch  Zeichnungen  die  Belege  hierin  geben. 

Pecten  asper,  bisher  ala  die  einsige  dem  oberen  Quader  eigea- 
thnmliche  Art  bekanot,  hört  endlich  auch  auf,  Leit-Muschel  dafür  su 
seyn.  Aus  dem  unteren  glauconitischen  Quader  von  LeUer^  und  dem 
JSIA-Stollen  bei  Dreeden  erhielt  ich  durch  Hrn.  Hauptmann  von  Gotbibr 
1  deutliche  Exemplare  dieser  Art.  Ein  anderes  ssh  ich  jctst  in 
üiUn,  welches  Hr.  Dr.  Rbuss  im  untern  Quader  von  GraeiUx  bei 
Knknt  in  Kö/tigsgrätxer^ Kreide ^  und  ein  viertes  endlich,  welches 
derselbe  im  Pl&nerkalke  von  Prxembsckii%  im  Laiimmiser  Kreise  aul- 
gefunden hatte. 


*)  Dm  mir  dureh  die  sevorkoameadste  Gdte  de«  Hr«.  Lasdjilgerffeisters  von  Hol- 
useji  sa  Thell  gowordeae  Exemplar  dieat  allerdlags  la  vorxäglicheai  Grade  den 
Geneastaad  in  Terslnallchen ,  von  welchem  auf  Tafel  II  D  de«  Jahrbuebe» 
bereits  eine  grapbleebe  Dar*tellttog  la  halbem  Maaeetabe  gegeben  worden  ht, 
und  Ich  bin  der  Meinung ,  daae  die  Freunde  der  PetrefAklea-Konde  die  Veranntal- 
tnng  dieser  Abgfl««e  nieht  aadere  aU  mir  dem  grfiwiton  Danhe  anerkennen  werden. 

Bn. 
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In  40a  Qiiid«raattdsteiB>€toliiMea  d«r  OtaftdMrfl  ISfMs  und  der 
ugT^aBCQdep  P«rli«'a,  irelclM  ieh  i«  vorifea  Aoi;iMt  vntentclite,  fc^laoi^ 
•s  Mir  librigeai  »eisteoB,  d«,  wo  idi  Pectea  ««per  aafiiad,  den 
treanendett  Pläiwr  daraator  aacb  aaeliaavraiaea  aad  as  gablirt  P.  aafier 
daher  dem  aberaa  Qaadarswar  varsaf  awaiae,  abaraiebt  aaatahliaaa- 
Ucb  aa. 

VaM  Qaadaraaadttaia  der  Orafiicbafl  0M«  gebdrt  eia  tabr  groM^r 
Tbeil  deai  oberen  an,  aad  ieb  hoffe  aieiae  Uatersuebangea  darAber 
bald  SientNcb  nittbaiien  aa  ktenea,  wealfetena  alad  die  Utbographie'a 
dar  yarafeiaeraagaa  vaa  JtfvtfJafffiMÜa  Ihrer  Votleadanf  sehr  nahe. 

Dr.  H.  B.  GiiNiTz. 
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und  der  Saone  und  Loire:  52—184,  427—535,  Tf.  ▼,  vi. 

V.  UrrcBR:  geognostische  Beschreibung  eines  an  der  Nord*Seite  dea 
Barzes  anfangenden  und  bis  Bildesheim  sich  erstreckenden  Höhen- 
Zuges:  185—196. 

V.  KupSTBm:  aber  die  Dolomite  der  L/iAfi-Gegenden  und  das  damit  ver- 
bundene Vorkommen  von  Mangan-Ersen:  265—303. 

hSw:  Bemerkungen  über  die  geognoatiscbe  Beschaffenheit  der  Provins 
PQsen:  304—314. 

▼.  Klivstbin:  Versteinerungen  von  St,  Cassian:  349—352. 

V.  ViLLAFRAifCA :  geoguoitische  Briefe  aus  den  Pyrenäen:  353 — 358. 

HausMAim:  Gebirge- System  iitr  Sierra  Nevada:  358 — 369. 
^  „  „        von  Jaen:  370—374. 

N5g«brath:  Erdbeben  um  Bonn,  1849,  26.  Mai:  376—379. 

Lütkb:  Vorkommen  von  Holx- Stämmen  im  AggeT"  und  VFtVA^Thal: 
380—386. 

Bischof:  leicht  krystallisirbare  achwefelaanre  Thonerde :  385  und  812. 

Bsihhrt:  Gediegen  Blei  im  Porphyr  Sieder  Schlesiens:  387. 
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R.  Griffith:  U«ri«t  der  geognont  Beic1iaff#iilieit  IrUmisi  388—420. 
Hauipt:   fceog^noütitche   und  berg;inäjiniii«be  Benerkungen   üUer  die  Intel 

St,  Domingo  i  536—672. 
Piot:   über  den  Steinkohlen-Bergbau  in  New  CusUe  iAnn,  ä.  Ulm.)  ^ 

«73—749,  Tf.  VM. 
L.  T.  Buch  :  über  Granit  und  GneiM  in  Hinsiebt  der  ForneOi  mit  denen 

•i«  auf  der  Erd«Oberfliehe  emcbeinen :  776—780. 
HAmMANic:  fceaiogiacb«  Renaltate  aua  Beobaebtungen  fiber  die  Gegend 

Ton  Baden  bei  Rattiadt:  781—784. 

über  die  Kryfttalliiiationen  und  dieStrulLtnr  des  Zinkoxyd«:  784—788. 

Nöggbrath:  das  Erdbeben  In  den  Kreisen  Mayen  und  Cobienx  am  13. 

Okt.  1842:  791. 


A)  VInetituti  P  Sectio n:  Science e  mathemattquee^pkyeiqute 
et  naturellee^  Paria  4«  [vergl.  Jabrb.  i84Sy  338]. 

XJ«  annee^  I8d^,  Jan.  30  —  Mai  11:  no.  4fS'-'489j  p.  33—160. 

C.  Pr^vost:  ober  die  Ursacben  vulkanischer  Ausbrüche  und  Erhebungs- 

Rrstere  (Soe.  pkUom.  1849,  Jan.  21):  36—37. 
Posen:  neue  fossile  Hirsch- Art  Litthauene  (Jahrb.  ^):  40. 
Guibovrt:  Verbrennllchkeit  des  Diamanten:  44. 
BriÜscke  Association  sn  Manchester  tS4M, 

Bimnby:  grosse  Kohlen-Formation  in  LancaeUrei  46. 

BuCRLAlf D  ,     DB   LA   BbCHE  ,    PhIIXIFS  ,    SsDOWICK  ,    GrIFFITU  ,    FlSMIICO 

diskutircn  den  Ursprung  der  Steinkohlen :  46^  47. 
Brodie:  Insekten-Reste  in  Qlamor$an$kirei  47. 
J.  T.  Clat:  die  Geschiebe  im  Calder-Thaie:  47—48. 
HAirxsBAw:   fossile  Tbier-Fahrten  an  New  red  Sandatone  von  Lffmm 

in  Chethire:  48. 
R.  Kino:  über  die  Nord-Küste  Amerika^et  48. 

D.  WuxiAMs:  geschichtete   und   nngeschichtete  vnlkaniaebe  Produkte 
in  W.- England:  48. 
L10UVILI.B:  Theoreme  über  ein  atet^ges  Gleicbgeiricht  des  Meeres  iÄ^ad, 

Frbr.  13):  SO- 51. 
RAUUif^s:  geognostische  Karte  der  Pariser  Gegend  >  illuminirt  dnrcb 

farbigen  Steindruck  (das.):  52. 
Britische  Association  sur  Manchester^  Fortsets. 
MuAOuisoif :  Unterscheidung  der  Streifen  an  der  Oberfliche  der  Felsen 
und  der  parallelen  Undulationeny  welche  von  ihrer  ursprünglichen 
Struktur  abhangen:  55. 
JoHNSTOif:  Summarischer  Bericht  dber  chemische  Cteologie :  55. 
R.   OwBif:   Bericht  über  die  fossilen  Saugethlcre  Orassbritatmienei 

55—57. 
Schoolcravt:  Thätigkeit  Ifordamerikanischer  See'n:  57. 
Bocki^and:  Locher  in  Kalkstein  durch  Helix  aapersa:  57. 
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PoMW.:   Caaifl  ««gsaftstorilefl   ib  valkaniicbeii  Alluviooeii   der  Au- 

vergtfe:  60. 
Dalb  Oweh:  Geologie  N.^AmeriMti  00. 

Fossile  Eindrucke  io  Lies  von  W0Mo4e'cUf,  QkmcuUrkirei  60. 
d'Arciuac:  Geologie  de«  ilJfiM^Dept's.  {Soe,  pkUom.  184ß ,   18  Fevr): 

73—74. 
Fossile  Knoeben  so  Duräkam  Down  bei  BrUM  >>  76. 
CASTBKifAU:    Siluriscbee  Sjrstem  in   Nm^AmerVia  {Ptnrit,  Akad»,    IS. 

Mir»):  77—78.     • 
Calobcott:  über  Erd-Teoperatur  {Brüs9el.  Acad,  18My  Oct.  8):  81—82. 
o'Abchuc:  Kreide-Formation  aaf  dem  SW.  und  NW.  Abliaoge  des  Pram» 

xösiicken  ZentralPlateau's :  90—91. 
Mbrian:  Abnahme  des  Wasser-Standes  im  Rhein  ^  91—93. 
Fokbes:  Geologie  der  Alpen  in  DaupkinS  (Edinb.  ^oc«  1849):  94. 

Wirkung  des  Schnee's  auf  die  Sonnen-Strahlung  (das.):  95. 

J.  Stark:  über  die  Gletscher  (das.):  96. 

Ehrbnbbrg:   Infusorien  der  Kreide- Mergel  von   Ägina  (Beriin.   Akad. 

1849) :  98. 
—  —   geographische  Verbreitung  dieser  Thiere  in  Klein-Asien  und  Au- 

siralten  (das.):  98. 

Bergkalk  vom  Onegm-Btt  in  Rusaland  (das.):  98. 

DirFBNBACH:    über   den   vulkanischen  Boden  Neuseelands   (dessen  Rei- 
sen) >•:  100. 
Emrbnbbrg:    über  das  grosse  Infusorien-Lager  im  LünehMrgiichen  (  ^ 

Berlin.  Akad.  i849,  Oct.):  106. 
Verschütteter  Koniferen- Wald  an  der  Ost-Kuste  Auetraliens:  108. 
Erd-Regen  zu  Neapel  im  Nov.  i849i  108. 
Sand-Kookrezionen  auf  der  Insel  Man;  198. 
Fossile  Knochen  im  Hatite-Üfarffe-Depart.:  108. 
Agassis:    Alter   des  grössten    Gletschers   in    der  SchweH%:    III  —  US 

(Akad.  3.  Apr.). 
Rosbt:  über  die  Vulkane  der  Auvergne:  112  (dessgl.). 
Neues  von  Ross'  antarktischer  Expedition:  116. 
Agassiz:  Charaktere  um  die  Grenzen  des  ewigen  Schnee'a  vom  Firn  bb 

erkennen:  120—121  (Akad.  10.  April). 
Hohtmairbdehbl:    Höhen-Unterscbied  swisebea  dem  Schwarzen  und  dem 

Koipigchen  Meere;  121. 
Caldbcott:   Er d. Temperatur  su  Trevandrum  iu  Makibar:    123  {Brüee. 

Akad.  Dez.  3). 
Dbmiboff:  über  die  Luft-Temperatur  su  Tigni-TagUeki  134. 
See-Stromungcn:  140. 
Pombl:  neue    fossile  Otter,   Lutra   Bravardii,  in  den  valkaniacbc« 

AUuvionen  des  P^rri^r- Berges  in  Auvergnei  140. 
Dblakabcbb:  aber  den  Vnlkaii  von  Tool  bei  Macaoi  143. 
DuFRBBoy's  KoBimiaaioBS-Bericbt  über  Paillbttb'b  Abbaudluog  über  das 
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11.  Mirs):  >  150. 
L.  T.  Poch:   über  die  Formeo  ron  Granit  and  Gaeiis  (Btfritit.  Afcad. 

184M,  Des.)  >  165—156. 
EHimniBiiG:  fotaile  lafniiorien  in  IrUmä  <daa«)  ^  156—157. 
Plesiotaurus  macrocepbalus,    14'    Un^p,   im  Liaa    vom  Bmmnv 

in  England:  160. 
Dbwby:  GestreifU  Felsen  sn  RaeheMier  >>  160. 


5)  The  London^  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Mago' 

%ine and  J ournal  o fS ciencej  Londons^  [vtrgh  3hhrh.i849,S4,8}, 

1849,  Sept.  —  Dec.  XXI,  iii— vi,  no.  187 --140,  p.  161—496. 

Cm.  DAAWiif :  Bemerkungen  aber  die  Wirkongen  alter  äletscber  in  Caer* 

narvon$hire  und  den  Transport  der  Felsblöcke  dareb  scbwimmeodes 

Eis,  S.  180—188. 

Dufrenoy:  Bescbreibnng  des  Greenpvit's  (^  Ann.  d.  Min,)f  S.  244—247. 

W.   li.   Müller:    Optische   Konstanten   des   Turmalins ,   Dioptases   und 

Anstsses,  S.  277—278. 
J.  Phillivs:    Vorkommen   siiurischer  Koncbylien    und  Korallen   in  einer 
Kooglomerst*Schicbt,  welcbe  an  der  Seiten-Fl&cbe  der  Trspp-Felsen 
der  JUalvern-HiU»  bangt,  S.  288-293. 
H.  Mosblt:  ober  Konchyliometrie,  S.  300—306. 
Proceedings  of  the  Geological  Society  1841 ,  Nov.  17. 
Lyell:    Geolofcie   der  Vereinten  Staaten  und  Stigmaria-Tbon  in  den 
Kohlen-Feldern  Pennsylvanieng,  S.  306—309. 
HuTCHiMsoif:  Spezifische  Wärme  und  Leitungs-Fabigkeit  der  Bau-Mate- 

rislien,  S.  318—320. 
R.  I.  MuRCHisoii:    Salz-Steppe  im  Süden   von  Orenburg  und  merkwür- 
dige Eis-Hohle  von  lUetzkaya  Zatchita,  S.  357—359. 
J.  Hbrsombi:  Erklfirung  der  Erscheinungen  dieser  Eis-HSble,  S.  359—361. 
—    -*   über  einige  Erscheinungen  an  Gletschern   und  innre  Temperstar 
grosser  Schnee-  und  Eis'Msssen,  mit  Betrschtangen  über  natürliche 
Eis-Hohlen  unterbUlb  der  Schnee-Grenze,  S.  362—364. 
Proeeedings  of  the  Oeologieal  Society  of  London  1841,  Dec.  1. 

Hunt:  Bericht  über  die  Zerstörungen  durch  Erdbeben  in  der  Stadt  Prauh 

de^Victoria  auf  Terceira  15.  Juni  1841,  S.  365—366. 
R.  Evbrbst:  geologische  Bemerkangen  auf  einer  Reise  von  Delhi  durch 
die  Ifimalitya- Berge  nscb   der  Grense   von  Klein»Thibet  im  Jahr 
1837,  S.  366—370. 
R.  OwBif:   Beschreibung  von  6  Chelone-Arten   im  London-Thon    von 
Sheppey  und  Bancich  [  >  Jahrb.  1849^  363],  S.  370—378. 
E.  G.  Schweizer  :  Analyse  der  Kreide  de«  Brighion^Clife  [Jahrb.  1849, 

348],  S.  376—380. 
W.  Hopkins:   über  die  Emporbebnng  und  EntblSesnng  des  Besirfcea  der 
See'n  in  Cumberland  and  WeHmorelandi  S.  468--476. 
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iB4B^  Jan.— March;  JTX/J,  i— in;  14^144^  p.  1—940,  pl.  1,  «. 
W.  C.   Rbofield:   All^emeiae   Wirbel  -  Bewegun|p  berm   Tommdo  von 

Providence,  p.  38—52. 
Geoioffieal  Proeeedimffg  1849,  Febr.  23  —  MSrs  23. 
,  Owen:  Bericht  fiber  da»  Misauriom:  66—63. 

MuROHisoif  und  Hbrschel:  ubfr  Eia-Hohlen:  62  [Jahrb.  184Sj  362]* 
Mbwbou):  Fels-Becken  im  Bette  des  Tißombudära^  Süd^lndien:  63—64. 
J.  pRiixipii:  drei  NotJtzen  ober  Mexico:  64—66. 
W.  £•  Locsin:  Kohlen-Felder  in  i'effji«yl9aii<<>ii  u.  Neu-Sckotüand:  66—71. 
MiJRGHisoii :    über  den  Tchornoi  Zem  oder  Schwarz-Erde  in  Zentral- 
BuBttland:  71—73. 
Th.  TnoMPaon:  Notitz  über  einige  neue  Mineralien:  188—194. 

D.  Brbwster:  Ursache  der  Farben  im  irisirenden  Achat:  213 — 216. 
Nbvbold:  aber  die  Geologie  Ägyptens:  215—225. 

GeoUtgical  Procerdings,  1849^  Apr.  6. 

Koch:  über  Tetracaulodon:  226—228. 
Sutherlard:  über  Entstehung   und   Voranbewegung  der  Gletscher   ^ 

232—234. 
Austih:  Entdeckung  von  Gediegen-Biei  in  Irland:  234. 

C.  Zerstreute  Aufsätze. 

W,  HopHtfra:  Untersuchungen  Gber  physikalische  Geologie,  dritte  Reihe 
(London  Philoe,  Traneaet.  1849,  I,  48—57)  [vgl.  Jahrb.  1840,  110]. 

G.  A.  Martell:  Abhandlung  Ober  ein  »Stuck  Unterkiefer  von  Iguanodon 
und  Reste  von  Hylaeosaurus  und  anderen  Sauriern  in  den  Schieb- 
ten von  Tilffnte  Forest  in  Suseex  (Phüos.  Trane,  of  London  1841, 
II,  p.  131 — 152  [nsch  kürzerem  Auszug  im  Jahrb.  1841,  741]. 

—  —  über  fossile  Reste  von  Schildkröten  in  der  Kreide-Formation  von 
Südost-England  {.London  philos.  Transact,  1841,  n,  153—158)  [nach 
kürzerem  Auszug  im  Jahrb.  1841,  729]. 

C.  Mermbt:  über  die  fossilen  Knochen  von  Mastodon , .  Rhinoceros  und 
Dinotherium ,  welche  bei  Moncaup  gefunden  worden  sind  (BnllH, 
de  la  soc,  des  ndenc,  lettr.  ei  arts  ete,  Pau,  1841,  JuiU,  8pp,1  pl,) 

R.  Owbr:  Descriptiom  of  an  fxtinet  LacerÜan* Reptile:  Rhynchosaurua 
articeps  Ow. ,  of  wkieh  the  hones  and  footprinis  characterize  the 
Upper  new  red  sandstone  at  Orinsill  near  Shrewshury  (from  the 
Transactions  of  the  Cambridge  philos.  Society  1849,  vol.  VII,  m, 
p.  355—360,  pl.  5,  6).  —  Vom  Verfasser. 

E.  Sabire:  Beitrfige  zum  Erd-Magnetismua,  no.  lU.  (London  Philosoph. 

Transact.  1849,  I,  9—42). 
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A.  Miaeralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

G.  Lbonhard:  Handwörterbuch  der  topographischen  Mine- 
ral og^ie,  XII  und  502  SS.  8®.  Akademische  Verlagahandlanfp  von  J. 
C.  B.  Mohr  ,  Heidelberg  1843.  (Rthir.  2. 16  (rgr.  oder  fl.  4.  40  kr.).  Dieaea 
Buch  bezweckt  über  Art  and  Weiae  dea  Vorkooinena  aller  bia  jetst  be- 
kannten, einfachen  Mineralien  möglichst  vollständige  Nachricht  so  geben. 
Die  Mineralogie  steht  jetat  auf  einer  weit  höheren  Stufe ,  als  in  defu 
ersten  Decennium  unseres  Jahrl^underta,  wo  die  einzige  Schrift  über  diesen 
Gegenatand  crachien.  So  viele  Lehr-  und  Hand-Bücher  der  Mineralogie  auch 
seitdem  geachrieben  wurden ,  konnte  doch  keinea  deraelben  in  aeinen  An- 
gaben über  Vorkommen  von  Mineralien  erschöpfend  aeyn,  ohne  eine  allsu- 
grosse  Ausdehnung  au  erlangen.  Aber  nicht  nur  für  Theoretiker ,  auch 
fiSr  den  Praktiker,  den  reiaenden  Mineralogen,  den  Sammler  schien  ein 
aolchea  Buch  wünschenswerth,  am  denselben  auf  aeinen  Wanderungen 
SU  begleiten  und  ihm  an  Ort  und  Stelle  über  Manches  Anfsebluss  geben 
an  könneu.  Ausserdem  wird  der  Chemiker  sich  mit  Leichtigkeit  über 
die  Fondorte  von  Mineralien  —  besonders  nruer,  deren  Ancahl  von  Tag 
an  Tag  wichet ,  unterrichten ,  und  der  Bergmann  wird  über  die  Ver- 
breitung metallischer  Subatanzen  eine  leichtere  Überaicbt  gewinnen. 
Das  Ganae  ist  in  alphabetiacher  Ordnung  abgefaaat, 

Folgendea  möge  ala  Baispiel  dienen  *). 
K  a  r  n  i  0  I. 
EMropa. 

Irkmd,  FHskykM  anfern  Olaegow^  in  einem  seraetateo  Mandel- 
stein mit  Prehnit. 

Sckwfden,  DaUcmrUeni  Uma-KirchepUlx  Maevik,  mit  Chaicedon 
nnd  Jaspis  in  einer  Breccie. 


*)  Der  bMchrünkU  Raum  gcatattcte  nicht  aanfuhrlfehore  Artikel  aufiaaehmen. 

O.  R. 
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Norwegern,  Süft  Chrisämiia:  Q^gtnd  von  Lamrig  nad  FrhdHehi' 
«Mim,  in  Drawn*Rionicn  de«  Zirkon^Syenite. 

Pr€U8sen  Sckiesiemi  Rounau  an  fern  Qa^iherg^  in  Poqiliyr-KoKelii. 
Tilgettöerg  unfern  LftnäfMkut,  mit  weiMcni  Chaicedon,  knollifpe  Parlie'n 
in  MuKclielkalk.  BUtxengrund,  sadlicb  von  Waldenburg^  Trömmer-artig 
in  Sandstein.  DürrkvmKenäarf  nnfero  Oiahiy  kugelige  Massen  im 
Mandelstein. 

Oldenburg,  Birkenffld:  Oberstein,  in  Achat-Kugeln  des  Mandel- 
steins, mit  Amethyst  und  Chaicedon. 

Sackaen.  Gegend  von  RocMiiz^  Reissnig,  in  kugeligen,  knolligen 
Partie'n  auf  Trümmern  und  Nestern  in  Porphyr.  Chemikitx^  auf  Kluften 
von  Feldstein- Porphyr,  in  VerdrSngungs-Pseudomorpbosen  nach  Kalk- 
spath.  BaUbach  unfern  Fr fiberg^  auf  Achat-GSiigen ,  mit  Chaicedon, 
Quars  und  Amethyst.  Sohra  bei  Siederbobritschf  mit  Quars,  Chaicedon 
und  Achat.  Piamigcher  Ortmdy  Knollen  und  eckig«  Stücke  in  Thon- 
Porphyr.  Zwickau  ^  Glaucka^  in  Achat-Kugeln.  Dresdem^  MarUzburf 
u,  a.  a.  O.  als  Geschiebe. 

BesMen-Damutadi,  SteMkehn,  mit  Chaicedon  in  Anamesit.  BSdeM- 
heim  In  Wacke. 

Nansau,  Streiifeid  bei  Eschbaek  mit  Hornstein,  Chaicedon  and 
Achat  in  Grauwacke-Seblefer. 

Baden,  BandMchuhskeim  bei  Beideiberg^  an  der  sogenannten  „Lehmig**^ 
in  Porphyr  und  Porphyr-Konglomerat.  Gegend  von  Badt^y  unfern  des 
Weilers  OuHT^nbach  und  des  Sauersberger  Bofes ,  mit  Amethyst,  ChaU 
cedon  und  Achat  In  Porphyr.  Gegend  von  BrunnaderHy  Berau,  Brendem, 
mit  QoarK  in  Drusen  im  Sandstein.  Waldshut,  in  Trümmern  und  Schnören, 
oft  von  besoncferer  Schönheit,  in  Sandstein.  Soggensckwiel^  in  Srhnn- 
ren  nnd  Trommern  in  Granit.  Birkendorf ,  in  Sandstein.  WelUndingen 
unfern  Bonndorf,  in  Sandstein. 

Wurtemberg,  Schmiedelf eld  ^  rundliche  Massen  in  grobkörnigem 
Keuper-Sandstein. 

Öeterreich.  Tgroly  Marauner  Lochf  auf  Adern  nnd  Knollen  in 
Porphyr.  Vigo^  im  Gebirge  degü  Strenti^  auf  kleinen  Gängen  In  einem 
dioritiscben  Gestein.  Faesa-Thaly  in  Wacke.  Theise  bei  Klausen  ^  in 
einem  Trapp- Gestein.  —  Ungarn:  Barscher  Comitat:  S%aska  nnd  Deutsch^ 
littauy  in  Porphyr ,  auch  lose.  Kmpron%y  mit  Chaicedon  9  als  Ge- 
schiebf.'  Abat^varer  Comitat:  Ujüar^  mit  Chaicedon,  lose.  Aranyosberg 
zwischen  dem  Abaujvarer  und  Zempliner  Comitat,  mit  Holxstein. 

Griechenland,  Arkadien:  Andri^ena,  kleine  Nieren  mit  Hornatein, 
in  Kalkstein. 

Asien, 
Ostindien,     BindusttM,     Provinz  Ouxurate  (eine   Halb -Insel    im 
indischen  Meere):  Bai  PeempUy  Brdach  odsr  Barotschy  von  besonderer 
Schöobeit. 
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Nubifm,    Land  Kordofa»:  GekkU  Mmakm  niid  Gebirg«  von  F^Mfl», 
•Ift  Geschiebe  io  hfigeligem  Allavial-Bodeo. 
Amerika* 

Grönland,    Barren-^lngel^  in  einem  dioritischen  Gestein. 

Britisches  N.'Amerika.  Neu-ScMUamd'./CUmeniSf  in  der  Gegend 
¥on  AnapoliSy  mit  Jeepie  in  Diorit. 

Vereinigte  Staaten,  Conneetieut,  in  Trepp.  —  MaeMchusetUi  Deer^ 
fieidf  mit  Achat  ond  Chaiccdon  in  Diorit.  —  Maryland:  BaHimwre^  loae, 
mit  Chalcedon^Rolletucken. 

Peru,     Tacara,  auf  Quarz-Thimmern  in  Porphyr. 

Uruguay,  Ufer  des  Ürugitay^  mit  Chaicedon  and  Amethyst  io 
Mandelstein. 

Sodalitb. 
Eurupa, 

PreuMMen,  Rhein^PraouiM:  Lmaeker^SsSf  in  Drasen^Rluaen  eines 
verglasten  Feldspatb-Gesteins. 

Italien.  Neapel:  Vesuv 9  Fossa  gründe^  In  Drusen -Rinmen  von 
körnigem  Kalk,  von  Glimmer,  Hornblende,  Nephelin,  Mrjonit,  Granat 
und  glasigem  Feldspath  begleitet.  (Wahrscheinlich  Auswürflinge  älterer 
Eruptionen.)  Ferner  iu  Blasen-Ränmeu  von  Leucit-führeuden  Laven.  — 
Sicilien.  Valle  di  NotOy  Gegend  von  Palagonia,  als  krystaliiuiacher 
Überzog  in  Blasen-RSumen,  mit  Nephelin  und  Anaicim. 

Russland,  Ural:  Gegend  von  Miask  im  Ilmen-Gebirge^  von  schön* 
blauer  Farbe  in  einem  granitischen  Gestein ,  mit  Eläolith  und  Feldspaih 
verwachaen. 

Amerika, 

Orönlaud,  Kangerdluarsuk y  mit  Granat,  Hornblende  und  Angit  in 
Glimmerschiefer. 


G.  Rose:  schwefelsanrer  Strontian  in  Russland  aufgefun- 
den (Reise  nach  dem  Ural^  II,  230  ff.).  Am  rechten  Wolga-VfttT  in 
einem  Berge,  der  sich  an  der  Wt^tschka,  einem  Neben- Arm  der  WolffUf 
der  Mündung  des  Sok  fast  gegenüber  sehr  steil  bis  su  ungefähr  100 
Faden  Hohe  erhebt,  findet  sich  Schwefel  in  grösster  Menge,  besonders 
an  der  Spitse.  Der  Berg  heisst  Sernaja  Oora  (Sckwefelberg)  nnd  be- 
steht aus  gelblichweissem  dichtem  Kalkstein,  in  welchem  Schwefel  Nester- 
weise mit  Gypsspath  vorkommt.  Der  Schwefel  ist  meist  ganz  rein,  halb- 
durchsichtig,  derb,  in  grössern  Maasen  bis  zu  einem  Gewicltt  von 
mehren  Pfunden ,  auch  krystallisirt.  Hier  wird  nun  auch  Strontian 
getroffen,  selten  derb,  häufiger  krystsllisirt,  in  den  bekannten,  nach 
aämmtlichen  Flächen  spaltbaren  rhombischen  Tafeln;  smalteblao;  durch- 
sichtig bis  durchscheinend. 


L.  F.  SvArfBSR«:  Rosit,  ein  neues  Mineral  (Pogobhooupp  Ann. 
der  Phys.  LVII,  170  ff.).    Die  Substanz  kommt  in  Akers  Kalkbruch  in 
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Böd^wumimiidi  je4oeb  aur  sparsam,  in  Körnem  ohne  Spor  von  Rrystai- 
lisstton,  eingewsebsen  in  kSrorgem  Kalk  vor.  Färb«  rosenrotb  ins  Rrann- 
licbe:  Bruch  splittrig;  cio  spiegelnder  Biätter-Dorebgaag.  Halbdurcii- 
siebtig.  Spes.  Gew.  =  2,72.  Hirte  zwischen  Kalk-  und  Gyps-Spsth. 
Im  Kolben  Wssser  gebend  und  farblos  werdend.  Vor-  dem  L5tbrohr 
fliessen  dünne  Splitter  zur  weissen  ScblsekOk  Borax  und  Phosphorsalx 
lösen  das  Mineral;  mit  Soda  gibt  es  ein  leicht  schmelzbares  und  mit 
Kobalt-Solution  ein  dunkelblaues  Glas.  Das  Resultat  der  Analyse  folgt 
unten  (A);  die  mineralogbcbe  Formel  wäre: 

<K,  C,  Mg)  S»  +  6  AS  +  2  Aq, 
Bur  Benennung  Rosit  veranlasste  die  rosenrothe  Farbe. 

Ein  anderes  Mineral,  welches  in  der  Kärr-Orube  im  Kirchspiele 
Tunaberg  in  Södermanlund  in  grössern  scbielrigen  Stucken  in  Granit 
vorkommt  und  tbeils  farblos  ist,  theils  roth,  zuweilen  auch  violett»  zeigt 
aicb  in  allen  Kennzeichen  übereinstimmend  mit  dem  Rosit»  nur  ist 
die  Härte  grösser  und  gleich  jener  des  FInssspatbes.  Die  Zerlegung 
lieferte  die  unter  B  gegebenen  Resultate 


A. 

B. 

Kieselsaure 

44,001 

44,128 

Thonerde 

34,606 

35,116 

Eisenoxyd 

0,688 

0,961 

Manganozyd    . 

0,191 

Spur. 

Kali 

6,628 

6,734 

Natron 

Spur 

Kalk 

3,592 

5,547 

Talkerdo 

2,448 

1,428 

Wasser    . 

6,633 

6,292 

99,476.        .         99,205. 
Hiernach  wäre  die  mineralogische  Formel  für  B 
2  (r  S»  +  5  AS)  +  3  Aq, 
dennoch  zweifelt  der  Verf. ,  dass  das  Fossil  B  ein  vom  Rosit  verschie- 
denes Mineral  sey,  sondern   betrachtet  ea  vielmehr  als  eine  Abart  von 
demselben. 


Didit:  Analysen  Bittererde-haltiger  Kalksteine  (Ann.  des 
MmeM,  4.  Sir.  /,  li&). 

Dolomite,  Kalk, 

vom  fin%t  bei  Dtt"     suc  des  Gyp*-     *nr  Muschelkalk  -  Por- 
"*         -    ■  .  niatloa,  tuic   der  Nähe 

de«  BaMltes  ▼os  Hmt^ 
giets  iVar). 

0,007 
0,010 
0,937 
0,021 
0,025 
1,000. 


1 
Wasser 

tottrhe^   antern  Cu' 

•     Bruches     voo 
Jurioi   (Bou- 
cAe*^dwBA6f»0) 

Eiseoozyd 
Kohlenssurer  Ksik 
Kohlens.  Bittererda 

0,649 
0,446 

0,010 
0,543 
0,442 

Tbon 

0,005 

0,005 

1,000. 

1,000.        . 
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Graf  ScHAPFtfOTtoi:  Analyse  de«  Walfra»«(B«fttBum,  Jehree« 
Berieht  XXI,  SIS  und  313).  Die  seriefften  Verietitea  waren  von  Zümmäid 
(a)  und  von  Ckmtiekßtibe  <b)»  nnd  die  ReanlUto: 

Eieenoxydol  . 
Menganozjdol 
Wolframoxyd 

101,00.      .      &6,oa. 

Formeln  =  2  Fe  W  +  3  Mn  W.  nodMn  W  +  3  Fe  W. 


w. 

(b>. 

0940  ' 

17,80 

1V7 

6,10 

76,04 

74,02 

G.  Rons:  Clber  den  Rhodocbrom  ¥on  Ky$cktiui$k  (Reite  nach 
dem  Urai ,  II ,  157  (F.).  Ein  Tbeil  des  UraU  itl  sehr  reicb  an  Cbrom- 
Eitenerx.  £■  findet  tich  dasselbe  nementlicb  in  Geschieben  nnd  ein- 
gewachsen in  Serpentin,  welcher  zwischen  Kyscklimsk  und  Sytuersk 
bftufig  ansteht.  Auf  diesem  Chrom- Eiseners  kommt  der  yon  Fiedi^r  *) 
beschriebene  Rhodocbrom  vor  und,  wie  es  scheint,  in  viel  g^rSssercr  Mssse, 
als  auf  dem  Orufchitchsn  Eilande  Tmo,  Der  Rodochrom  von  KyMdt- 
Um$k  findet  sieb  derb,  zuweilen  mit  sehr  feinschuppig-körDigeu  Zusam- 
mensetzungs-Stucken,  und  bat  ausgezeichneten  splittrigen  Brucb.  Er  ist 
graulichschwars,  in  dännen  Stucken  pfirsichblutbroth,  als  Pulver  r5tblich- 
weiss;  an  körnigen  Stallen  Perlmutter-glänzend,  an  dichten  nur  schwach 
schimmernd,  und  an  den  Kanten  stark  durchacheinend.  Harte  unter  der 
des  Kalkapatbes ;  spez.  Gew.  =  2,668.  In  seinen  äussern  Eigenschaften 
sowohl  als  im  Verbsiten  vor  dem  Lothrohre  und  gegen  Sfture  bat  daa 
Mineral  grosse  Ähnlichkeit  mit  Serpentin  und  uuterscheidet  sich  von 
diesem  besonders  nur  durch  seine  in  dünnen  Stucken  rotbe  Farbe 
nnd  durch  den  Chrom -Gehalt,  der  jene  hervorgebracht  bat.  Dieser 
Chrom-Gehalt  ist  aber,  wenn  er  auch  nicht  gross  zu  seyn  scheint,  immer 
auffsllend,  da  der  Serpentin  keine  Basen  enthält,  die  dureb  Cbromoxyd 
ersetzt  werden  können  *^. 


Sauvaoe:  Analyse  des  Mergels  von  Signy-PAbbaye  (Anm.  des 
Mine«,  4m«  s^r,  /,  SSi  cet).  Die  untere  Abtbeilung  des  Oxford- 
Thones  der  Ardennen  hat  zahlreiche  Mergel-Lagen  aufzuweisen.  Sie 
zeigen  sich  stets  mehr  oder  weniger  mit  scbwefelsaurem  Kalk  beladen : 
dabei  enthalten  dieselben  etwas  Eisenkies.    Die  Zerlegung  gab: 

Hjrgrometriscbes  Wasser 0,016 

Gebundenes  Wasser 0,028 


•)  Rebe  nach  GtieekenUmd,  II,  319. 
'^^)  Der GrieeAücAe  Rhodochrom  kommt  mit  dem  ÜrmKtcken  Tollkommen  fibereta» 
nur  bildet  Jener  kleine  Ginge  nnd  Sehnfire,  dieser  ladet  sich  In  dfinaen  t)benilgen 
anf  Chrom-Risenen.    Aneh  am  Guiten  In  Kraubmi  In  Steytrmmk,  so  wie  in  Bmi- 
Iwiore,  dürfte  Rhodoehrom  mit  Chrom-Sisencn  vorkommen. 
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Sebw*C»liiMH»n  Kalk 0,00e 

KoblenMvren  Kalk 0,128 

KoblaoMBfe  Biltererde 0,010 

Kiesaierde 0,004 

Thoaerde 0,024 

Eiaea-Protoayd 0,014 

Bilterarda 0,016 

Kiaaakiea 0,034 

Sahr  lainer  qaaraiger  and  «twaa  tbonigar  Sand  .  0,618 

1,000. 


F. X. M.ZOTa: Mineral ienÜoA^itfjtf  im  Flött-Gebirge  ¥orkoni. 
■I  e  n  d  (Vcrhaodluaccu  der  Geaellecbaft  d.  vaterl.  Mueenne  a.  a.  w.  Prag^ 
i84»y  S.  108  if.).  Dia  Bökmucken  ,,FI5tz-Gebirge'<  verbreiten  eich  au* 
mal  ia  der  nabr  ebenen  Gegend,  an  Fasae  der  „ür*  und  Obergangs- 
Gebirge^;  nur  im  M.  und  NO.  des  Reichea  findet  man  sie  aneli  in  gros- 
aarer  Höhe.    Von  einfacben  Mineralien  trifft  mau: 

1)  In  der  Steinkoblen-Formation:  Braunspath,  Krystalla 
auf  Kluften  im  Koblenacbiefer  an  Nedwies^  im  Biedschwer  Kreise ; 
Spbftroaiderili  im  Thonscbiefer  des  Rakoniizer  und  PiUmer  Kreises; 
Barytspatb»»  tbonigem  Spbftrosiderit,  bei  iiisAroirim  Beraumer  Kreise; 
Quarz,  Krystalle  auf  Kluften  im  Kohlen-Sandstein  an  mehren  Orten, 
baaonders  bei  Budec  im  Rakamtaer  Kr.;  rotber  und  brauner  Thon- 
Eiaanstein,  Aötbel  und  Braun-Eisenocker,  Schicbten-weise  im 
Koblanacbiafer  bai  Seklam  und  bei  PkuSf  au  letztem  Orte  mit  Abdrucken 
vorweltHcbar  PHanzen;  Einen  kies,  selten  in  kleineu  Drusen  deutlicher 
Krystalle,  meist  angeflogen  auf  Steinkoblen-Klöften. 

2)  In  der  Quadersandstein-  und  Plänerkalk-Formation: 
Kalkapath,  tbeils  in  deutlichen  nnd  mitunter  ansehnlichen  Krystallen, 
ia  Pl&nerkalk  bei  B4Un  und  Tdpihi\  häufiger  sind  stanglicbe  Maasen: 
ao  u.  a.  ansgeseicbnet  als  Ausfällung  von  Klöften  im  untern  Planer  bei 
SenßBitber$\  Barytspat h,  Kryslalle  auf  Kluften  im  Quader-Sandstein, 
bai  TeUehem  nnd  bei  Jwidg  unfern  TepUixi  Qnarz,  aehr  kleine  Krystslla 
als  Übersug  von  Kluftwanden  des  QuaderSandsteins ,  bei  Kömgswaid 
iiad  am  Sekneebwge^  Strahlkies,  kugliche,  Mieren-förmige  nnd  knollige 
Gastalten  (tbeiia  wohl  von  Versteinerungen  herrührend),  oft  in  Braun- 
Eisenstein  umgewandelt,  im  Planer  bei  PaUk  und  Peru%  im  Rak^nitzer 
Kreise  nnd  in  der  Gegend  von  Tfpti%\  Brson-Eisenstein,  in  Qusder» 
aandsteitt-Höblungen  innerhslb  der  Mauern  von  Prag^  am  Lorsnzberge 
im  Garten  des  Stiften  StnUkow  u.  s.  w. 

3)  In  der  Tertiflr-Formation:  Eisen-Vitriol,  als  Ausbläbong 
auf  Braunkoblen-Kiuftcn  ;Amnioniak-Aiaun,  Platte  n-f6rmige  Gestalten 
und  derb  ia  Schichten  vo»  Braunkohle,  Tsekermg  im  Satnter  Kreise; 
Bittersalz,  Rinden-artige  und  Platten-ähnliche  Gestalten,  Gemenge  von 
Bitteraals,  Glaubaraalz,  Gypa  uad  sebwafelaaurem  Kali  bildend,  in  Kluften 
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der  Bittertali .  führende  Merkel  bei  SaidiekU»  aad  Pmümi;  Kera- 
mohalit  (nach  Glockbr),  in  Droeeu  von  Nadel-fSraiie^en  GeeUlten» 
welche  am  freien  Ende  »ich  an  kleinen ,  apitsig  sulaofenden  Buacheln 
▼ereinifi^n ,  am  andern  Ende  aber  an  derber,  gleichlaufend  faeeriger, 
Seiden-artig  gläniender  Maaae  verbunden  tind,  in  Brannkohlen^KlSfletty 
Luschix  bei  Büm;  Gypaapath,  Fasergypa:  Krjratalle  bia  au  6"  vnd 
darüber  groaa ,  Tschemig ,  Koioßoruk ;  Linaen-formiga  Oeatalten ,  Bv- 
Un  und  Lmtm;  Platten-ähnliche  Geatalten  von  faaeriger  Znaamaaenaetanng, 
Brüx  u."a.  w.;  Kalkapath,  aelten  ala  Anaffillnng  von  Kldflen  in 
bituniinöaeai  Holze,  BÜin;  häufiger  auf  Sfisawaaaerkalk-Kluften  im  LeU' 
merUaier  und  Saazer  Kreise;  Platten» formige  Geatalten,  tbeila  atänglick 
theilfl  körnig  xusammengesilat  y  auch  kryatalliairt ,  im  Opal-fohrendeo 
Tuff  dea  Luschizer  Thaies;  Arragonit,  NadelfSrmige  Krystalle  an 
Drusen  verwachsen,  in  Mergeln  in  Saidsehü»  und  MUm«;  Eisenspatli 
und  Sphärosiderit;  apharoidische  Maasen,  Putzen  und  Knollen ,  auch 
Lagcrartig,  aehr  häufig  in  der  Braunkohlen-Formation;  auf  Kluften  dea 
Geateina  zuweilen  krystaIHsirt ;  als  Verersunga-Mlttei  von  Hölzern,  aa 
zumal  um  Poateiberg ',  Quarz,  kleine  Krystalle  in  Kluften  und  Nestern 
der  Braunkohlen-Formation,  besonders  im  versteiuten  Holze.  KUinamge%d 
im  LeHmeritter  Kreise  und  Gegend  von  Kari$baä'^  auf  Klüften  von 
Halbopal,  als  drusige  Rinde  und  in  Höhinngen  sogenannten  Brandaehiefera« 
BUin\  Chaicedon,  ala  Nieren-förmiger  Überzug  anf  Höhlungen  oder  ala 
Ausfüllung  von  kleinen  Kluften  in*  Opal,  Kolosorttk  und  Luschix,  in 
Hornstein,  KostenMatt',  Hörn  st  ein,  Knollen,  Putzen,  selbst  als  Fels* 
messe,  zumal  in  tertiärem  Kalkstein,  KotteHMaU,  Mtr^mXj  KoEosifruk 
auch  bei  AlUrnttel^  wo  er  versteinerte  Susswaaaer  Schnecken  und  Pflansen- 
Theile  enthält;  gemeiner  Opal,  Halbopal,  Menilit  nehmen  wiebti» 
gen  Antheil  an  Bildung  der  Tertiär-Formationen  und  finden  aich  mit* 
onter  ala  Felsmaase  im  Opal- führenden  Tuife,  ScMckkofer  und  Luschi' 
%er  Thal  bei  BiUn^  Gegend  von  Kolosoruk  bei  lAebschi%y  Luscki%^ 
HurschenZf  Kostenblatt  u.  s.  w.;  Braun-Eisenstein,  Eisen-Nieren» 
Tbon-Eisen stein,  sehr  gewöhnliche  Erscheinungen  im  Grebieta  dar 
Braunkohlen-Formation;  Eisenkies,  Krystalle  stets  an  Drusen  oder  an 
Kugei-förmigen  Gruppen  verwachsen :  mitunter  haben  die  Drnaen  atalak* 
titische  Gestslt,  im  schiefrigen  Tbon  der  Braunkohlen-Formation;  oft  iat 
Eisenkies  der  Kohle  beigemengt  oder  auf  Kluften  derselben  angeflogen; 
das  bituminöse  Holz  scheint  zuweilen  ganz  davon  durchdrungen  und  der 
aogenannte  faserige  Anthrazit  besteht  öflcr  aus  einem  Gemenge  von 
Kies-  und  Kohlen-Theilen;  Strahlkies,  Krystalle  tu  Zwillingen,  Dril- 
lingen u.  s.  w.  verbunden,  mitunter  gegen  zwei  Zoll  gross,  fast  ateta 
von  Eiaenkies  begleitet,  besondere  schön  zu  lAUmiix  im  EUbognitr  Kreiaa 
■nd  zu  Tepiäz ;  ferner  in  kngligen .  und  stalaktitischen  Geatalten ; 
Schwefel,  selten  in  sehr  kleinen  Krystallen  anf  erdiger  Brauokohla 
bei  Kwnmotau  und  aus  Zersetzung  der  Eisenkiese  durch  die  in  Brand 
gerathenen  Löscbbaufeu  vermittelst  Sublimation  gebitdet,  bei  JTiiflaraciUls 
and  Rudiai\  Honigstein,  bei  BiUmx  Hnmbaldlin,  aitronengnlb,  in 
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4fiaiieii  Plüttoii  «rf BffkiiiiUblen.lLI«ftefi  MXntrMN;  ^••i«eb.»eltw<r. 
frUauret  £iteii4rilo«yd,  erili|r,  unirin  orliti^lb,  Nieren-  und  IN•^ 
t«ii-f5rBiig9  in  BruwIcoMe,  bei  LMCkikt  und  Kohsoruk. 


B.     Geologie  und  Oeognosie. 

A.  Sbsowiok:  Erg&nKmm^  so  «einer  „Übersiebt  der  Bngi^ 
9€kem  Schiebt*GebJr|(e  u»ter  de-m  Cid  red  Sandetone**  mii 
sneätslieben  Beeierknngen  dber  die  BesiehanKen  swieeben 
letztem  und  denh Kohlen-Gebiri^«  auf  den  BriUscken  loeeln 
iLoMl.  £41111*.  DuU.  PkUos.  illtf^«.  ie4M,  e,  XXI,  i4l-*-lftoX  Die  nene 
Klaeaifilcation  des  I>evonieehen  Systeme ,  dea  f^enanere  Studhim  einiger 
Vereteieervttnen  und  eine  in  Sonmer  gemaebte  Reise,  durch  ^."EiifftaHd^ 
SW.-Sehoiiimnd  vnd  S.-M^md  maeben  einige  Anderongen  in  dea  Y^b. 
Iruherem  Systeme  (l;  c.  xm^  adi^}  notfawendig. 

.  I.  Nett  Red  Sandstone.  A.  lu  England.  Der  obre  Theil  liegt 
bei  WüNTwickM^B  etweilen  vogleichCSrniig  auf  desi  -unteren  Tbeil,  wel- 
eher  dem  Magneeian«Limeatone  und  der  untersten  Abtbeilung  der  Neww 
Red-Sandatone- Gruppe  (Rolbcs  JLitegendea)  entspricht»  Diese  geht  ihreiw 
Seite  in  das  Kohle n*6ebirge  über  durch  eiiigeeebaltele  Bänder  von  rothea 
Mergeln  in  Abvrecbeelong  mit  9  B&ndern  von  Sdas^asser^Kallcsteio) 
diese  gansen  Übergangs-Glieder  sind  voil  gewöhnlicher  Kohlen-Pflsnaeo* 
Bei  WkHifkavem  fehlt  |ene  Übergango^Bildnag,  aber  naeh  allem  Anscheine 
beatnnd  die  Kobiengebirgs-Ftora  iraeb  veilst&ndig  in  der  Piriode  des 
Reth-Liegenden ,  wie  viele  Handstdefce  lebron.  Des  VPa.  und  Manen«- 
seifs  Ansichten  ober  das  Alter  des- Kohlen-Gebirges  an  den  Selten  des 
Bm%e9  bestiiligen  sieb.  ^  B.  In  ackütüand.  Der  l<iew.red.Sandstone 
von  Dmwtfri€9'9Mre  ist  eine  Fortsetaang  von  dem  der  Ebene  von  CnrU 
tfir  and  nberlsgert  daa  Kohlen»Gcbirge  vom  JSsAr-Tbale  bei  C/wobie  bis 
in  die  NAhevon  Dumfrun.  Hier  bat  er  dieselbe  Mineral-Sir  ob  tur  wie 
der  rotbe  Sandstein  von  CorneBckle-moory  und  beide  enthsiten  Fährten» 
Eindrucke;  daher  der  von  Lock^Mnbim  richtig  in  die  New- red* Gruppe 
^esetst  worden  ist.  Die  untre  Abtheilong  der  New-red-Sandstone*Reibe 
erscheint  nicht  in  diesem  Tbeile  SckttiUanät.  Übrigens  erscheint  die 
Mew-red-Reifae  in  wenigen  Theilen  von  SekoUiand  und  sumal  nicht 
swiscben  Oirvmm  und  der  Cff^-Mfindung.  Vergleicht  mau  damit  die 
»Schtige  Eutwickelong  rother  Ssndsteine  in  einigen  Theile»  der  wahren 
Keblengebirgs-Reihe  Schoitlands,  so  kommt  man  sum  Schluaae,  dass  die 
obersten  Schiebten  von  Arran  wahrscheinlich  einen  Theil  der  Kehlen- 
Gruppe  susmseben.  Die  oberen  Konglomerate  von  Arrmn  seheinen  in 
Bngkmd  niebt  repvfisentirt  und  binsiebtüob  ihrer  SteHnog  etwas  sweileK 
hafi  SU  seyn,  aber  den  grossen  Trapp*Konglomeraten  sn  ent^reeben» 
welche  den  Sekoitiadkem  KoMen-Feldern  nntergeoednet  aiadL 

II.  Keblen-fnhrende  Reibe.  Sie  erselMini sehen  in  den  närdlicbea 
Jahrgang  1843.  40 
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Graftehaflan  Bm^mU  im  Tw0e4TM9  Mdi  flrtdifit>i<m  MMirr  emU 
wickelt.  —  lu  SckaMatfd  serfftlU  nie  von  obea  oaeb  onten  id  folgende 
Unterabtheilaiifsen :  1)  Reieb«  KitkUn-hat^^r  mit  sahlfeicben  Koblm- 
Scbichtrn  und  untergeordneten  Lagen  von  Schiefer,  Eieenetein,  Fire- 
cUy  und  Foeeilirn  ganz  analog  den  Bn0§uckem\  aber  aio  leigen  keine« 
Übergang  in  böhere  Formationen.  2)  Eine  grosae  Grappe  mit  vielen 
ddanen  Bändern  von  Kohled-Kalkateia  in  Wecbael-Lagerung  mit  (oft 
rotbem)  Sandatein  und  Scblefer  und  mit  einigen  Lagen  «cblechtrer  Koble. 
a)  Oft  miehtige  Lagen  von  Rotbem  Sandatein ,  Schiefer  n.  a.  w. ,  nach 
oben  mit  Kohle n-Pflanaen  nnd  dünnen  Koblrn^-Sdiiabten,  nach  nnten  aebr 
oHmibKeh  in  Old  -  rod  -  Sandatono  tfbergebend.  Dio  Hwn/WfV-aAlrcr 
Kohlen-Gmppe  tat  nach  demaelben  Mnoter  entwiekolt.  Die  bei  VFMIo* 
kmven  aeigt  noeh  den  anletat  onribnten  Obergang,  nnd  ihre  diekatoa 
Kalkatein-Scbichten  liegen  nach  nnten,  atatt  wie  in  SektUUind  nach  oben. 
^  In  Mac  CuLLOcn'a  geologischer  Karte  von  Scktülamd  bringt  ea  koioo 
wesentliche  Störung,  daaa  Kohlen-Reihe  und  Old-red>Sandalone  mit  glei« 
eher  Farbe  eingetragen,  wohl  aber  daaa  an  der  N.-Seito  dea  IPolfmqh 
Fort  der  Nene  mit  dem  Alten  rothen  Sandatein  vermengt  worden  iat. 

IIL  Old-rod-Sandatoneiataot den  BritUekam Inaein  im  Allgemeinea 
nnregelmiaig  und  Heckenweiae  entwickelt;  in  Q^Uowmif  iat  er  jedoch 
nicht  nur  mächtiger  ala  in  N.'Emglmudf  aondorn  geht  anch  vielflUtig 
in  die  Kohlen-Gruppe  darauf  über.  —  In  S.^IrUmd  geht  die  Koblon* 
Reihe  ohne  Unterbrechung  in  den  Old-red<Sandatono  ober.  Dio  I3nter- 
abtheilungen  hat  Gnipvirn  richtig  angegeben.  .Die  nnteran  Kohlon- 
achiefer  (deaaelben)  gehen  in  Daohacbiefer  ähnlich  den  Schiefern  am 
Grunde  der  Colm-meaanrea  (Ctebirge  mit  Halmpflanaen-AbdHicken)  von 
I^e99m8kire  Aber.  Daa  groaae  Kohlen-Feld  im  W^.  der  Inael  liegt  auf 
Bergkalk,  nimmt  aber  dio  Form  Jener  Cnim-meaaurea  on  und  war  Mbor 
ala  eine  groaae  Tranaitiona-Grnppe  betrachtet  worden.  Dieae  Thataaobon 
acbeinen  alle  Schwierigkeiten  in  derKlaaeiilkation  der Devon'acben  CoIuk 
Reibe  au  beaeitigen.  —  — -  Da  nun  in  den  SckoM^eken  nnd  IHackni 
Dorchachnitten  twiachen  dem  Old»Red-Sandatono  nnd  der  Kohlen*Reiho 
nnd  in  der  Silu riaeben  Gegend  awiaebon  jenem  nnd  dem  Ludlow>Rock 
kein  Glied  fehlt  und  eingeaehaltet  werden  kann,  ao  iat  die  richtige  Stol- 
Inng  dea  Devoniacben  Sjralema  erwieaen;  da  aeine  FoaaiNReate  daa 
Mittel  halten  awiacheu  denen  der  Kohle  und  der  Silnr-Schicfaton ,  ao 
muaa  ea  dem  Old-red- Sandatono  entsprechen  ,  der  dienen  Zwiachenranm 
ausfüllt.  Aber  gerade,  weil  jene  Scbicbton-Reihe  ao  ununterbrochen  iat, 
fällt  oa  schwer,  GrenaKnicn  für  deren  Unterabtheiinng  aufaufindon.  So 
a.  B.  scheinen  der  untere  Kohlenkalk  nnd  dio  Kohlenacbiefer  /rlmidt 
aicb  auasubreiten  (oe^rlni»)  und  binabsusteigen  anter  die  Grundlinie  der 
Kohlen-Reibe  Bn§lanA9y  und  dieae  Bemerkung  scboint  ancb  den  nnterato« 
Schichten  dar  ScAoMiacfttfn  Koblon-Reibo  au  geltem  IbnUebo  Schwierige 
ketten  treten  ein,  wenn  man  dio  beate  Grundlinie  für  den  alten  Rotbon 
Sandatein  feateetaen  will,  wie  nua  einem  Theilo  der  nun  auafihrlicbnr 
baacbriebonan  Dunbachaitte  diw«b  Mi^mrfna,  diirali  dia  Cwm^Mtken 
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Benc«)  ditreb  /rtewl  end  Mi-AdtolfMiNfy  dnreh  die  .ffcNrnM-Berf^  and 
BmUmwmg'KBtf  o.  •.  w.  «rbellt  Im  Nar4'W0t4f9*Mhtu  DorcbitchBitt 
•rfiM  tieb  dkmt  Scbicbtev-Polge  «bwftrls: 

1.  Orappe:  Silvritcbet  Sjrstem:  vergl.  Mvacaison.  [D«sh  der  TH- 
ttooe  li^MlHMr»l«fNif  and  rerjiebiedene  Orappen  «m  Jforfoji  «nd  In^. 
Mm»  in  iHmt9d(Wmimrf9td  uad  f ifriy)  und  in  SekttHmnä  (ilyr^Atre);  data 
in  CttmktrUmd  die  oberen  Daebecbiefer,  die  Sebiefer  von  CbermMOil- 
FareH^  der  JlfoirriM-BerKe ,  der  ISfjlloiCMiy-Kette  a.  e.  w.] 

S)  Snbeilnriscbe  oder  obere  Cambrieehe  Grnppe:  begreift 
die  Foaeilien-Schiehten  von  Bote,  eile  bdberen  Tbeile  der  Berwpu  und 
•lle  tieferen  Scbicrer-Ortteine  in  Süd-Wttie»  in  eich.  Die  Scbiefer  eind 
wenifc  bryelelttnieeb ,  die  Vertteinernogen  sablreich,  beeonder«  in  den 
Keik'Lagen;  viele  dereelben  »ind  der.iArt  nach  identieeh  mit  ffoleben 
im  nnteraten  Tbeile  des  Silnriechen  SfaMie ;  eie  (^wfthren  keinen  wei»ent. 
Heben  positiven  nooloKiecben  Ciiarabler  der  Gruppe.  In  einigen  Gegenden 
von  SM^WMet  aind  groase  Fanlta  und  Scbicbten-Stfirnngen  swiecben 
ihr  und  dem  Silur* Systeme,  beseiehnet  durdi  ein  breitee  Band  verwtt- 
terler  Sebiefer  ohne  Yereteinerangen.  Am  N.-Bnde  der  Bertoj/Ji-Kette 
aebeint  sie  onnrarklicb  fibercngeben  in  die  untere  Abtbeilung  (Caradoe- 
Sandstein)  der  folgenden  Gruppe.  (An  andern  Orten  aind  viele  Grap- 
tolhben  darin.) 

3)  Die  untere  Cambriacbe  Gruppe.  In  CmermwrwnuMre  und 
MerhmeiMrs  weehaellagert  die  alte  Schiefer  -  Reibe  ohne  Bude  oift 
Bändern  von  Porphyr  ui/d  Fildspatb-Gestetn.  Die  Sebiefer  aind  mehr 
krystalliniaeh ,  als  In  2.  Die  Gruppe  ist  von  ungeheurer  aber  unbekann- 
ter Ifachtigkeit  und  lallt  von  einem  Kamme  parallel  cum  Streieben  dea 
Gebirges  nach  swei  Seiten  ab.  Weite  Strecken  aind  ohne  alle  Verstei- 
nerungen ;  aber  au  jlfoel  Hebog,  Stwwäon  und  Wider  Fmwr  kommen  Korat- 
len*Abdräcke  (?Tnrblnolopaia)9  Enriniten- Stämme  und  einige  Bi- 
valven  (Ortbia  peeten,  O.  aetonia,  O.  flabellulnm,  O.  eanalls) 
vor,    [Hiesu  die  älteren  Daebaebiefer  Crnnb^HatOM  etc.]. 

4)  Cblorit-Sebiefrr,  Quam-Pela,  Gfimmeraebieler  von  Attgiesm  und 
C^afTJMruoneAtre,  ohne  Spur  einea  vollständigen  Analogona  för  den  Skid- 
daw-Scbieler  oder  die  erate  Cambriscke  Gruppe. 

Im  Dnrebsebttitte  dea  Nord-Endea  der  Berwpm  (WmieM)  aieht  man 
eine  Sehiebten*Reibe  mehre  Tausend  Fnsa  mächtig  einen  Übergang  aus 
dem  oberen  CmmMgd^  in  den  untersten  Tbeil  des  Siluriadien  Systems 
darstellen,  welches  In  Nord-W&U9y  swar  ondentlieb  in  seinen  Unter« 
«bthellungen  durch  den  Mangel  der  Wenlock*  und  Ludlow-Kalkateine, 
doch  aebr  vollatändig  entwickelt  so  aeyn  acheint.  Dieaa  durfte  wenig- 
ntooa  aus  einer  Menge  von  bekannten  Silur  -  Yersteinernngen  in  mehren 
Tlieilen  der  Bmoyn-Kette  hervorgehen.  Die  Dorebachnitte  durch  Kord- 
MF«lee  fähren  den  Vf.  sum  Reauitate,  dasa,  wie  mächtig  entwickelt  und 
«rie  lithograpbiech  verschieden  auch  dieao  eioselnen  Glieder  alle  daseibat 
U0y«n,  sie  aich  doch  nicht  auf  eine  positive  Weise  durch  aoologiacbo 
Merkmale  unteracbeideN  oder  klasaiftsiren   laaaen^     Die  fossilen  Arten 
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Grupp«ii  vcrbreittt  oihI  d«r  gane  zooloifiscli«  UatPMchied  dicMr  Grvp» 
p^n  besteht  nar  dariD,  da«t,  je  tiefer  oaeb  iinte0,  dettio  »ehr  vtn  diffff» 
Arten  i^iis  versebwinden  <ohne  Rfickaieht  anCdk  rnttiMiorphiftcbe  Beschaf- 
feabeit  der  Ge«ieHie)|  ohne.daMrrlHiblioh«  neu«  ForiAfm  för  m»  tiiitriteii« 

Der  Duiiehscb»til  dareh  die  CmmbHtekfim  Gtmpftn  vob  Kennek 
dureh  Kendal  nacb  JOrMy  Lumd^U  ergillt  felgeiide  Sebidileii*aeib» 
abwärt«. 

(l)  Siiarieebe  Gropp« ,  io  weleher  swer  die  ebre  avd  die  untre, 
nteht  aber.  die.  mittle  Abtheileaf  gut  m.  eriLennen  und  deh^r  aucA  die 
0rense  «wieehcn  den  ewei  ersten  ufebt  genen  «tifageben  ist.  Di«  obre 
Ablheiinng  beetebt  ane  Sand- Platten  mit  nnvellstflndig««  Sebiefer-Baiilrtii 
ond  Scliiebten  harter  Grauwadit.i  Sie  aeigt  ftrane  und  selten  rötblicbe 
Farben*Sebattirung«a  9  enthalt  sMlige'kalfcife  Tbeik,  aber  keine  brauch- 
baren Kalksteine  und  endif^et  Ij^i  MCirkbp  mit  Petrefaklcn-reiehen  und 
Platten. artigen  Sehiehten  mit  konkretienarem  Kalkstein,  dre  von  Mergeln 
und  Konglomeraten  des  Old^red-Sandsloae  ungleichförmig  ilberlagert 
werden.  Faat  alle  Verstetnerungen  sind  bekannte,  ober-siluriscbe  oder 
aus  solchen  Schiebten ,  welche  Murobisoh  an  die  Besia  des  Old-red- 
Sandatone  (Tilestone)  verlegt,  was  in  Sdd^Waies  natürlich,  in  ir#sl- 
moreland  aber  nicht  statthaft  ist;  wenige  sind  neu.  Sowbuby  hat  fol- 
gende Arten  bestimmt: 

Terebratnis  nucula.  ^  Belleropheo  trilobalus. 

Ortfais  luusts.  Troebas  helioites. 

Leptaena  lata,  hiultg.  Turbo  Williamaii. 

Spirifer  interlineata.  Matica* 

Cyprieardia  cymbifoirmia.  Tarrilella  obaoleta  hiafig. 

Avtettia  reetangularii.  „        gregaria. 

„        retroflexa.  „        eeniea. 

Pterinaea  itti.  *pp.  Orthoceras  troehleare. 

Cucullaea  antiqaa.  Calymene  BlumenbaehiL 

Die  atitere  Abtbeiinng  beetebt  ans  kalklgeo  Schiefern,  darüber  aue 
Sehiefer  und  Platten  ^  die  In  dicke,  harte,  eendige  Sebiebten  von 
Grauwacke  dbergehen.  Die  Versteinerungen  eind  uiiter-silurisebe :  3i 
Arten  Leptaena  und  6  Arten  Ort  bis  des  Garadoe-Sandsteines ,  nebst 
einigen  neuen  Orthii-Arlen,  Atrypa  afffnis  und  A.  aspers,  Tere- 
bratula  bipartits,  Tentaculites  annulstus,  Aesphus  Powi- 
sii,  Isotelns  Barriensis,  Paradoxides  M.  9p,  etc.,  slle  aus  den 
Kslksebiefern  (  =:  1.  vorhin). 

(Ü)  Gruppe,  wesentlich  aus  qusriigen  und  ebloritisehen  Dacbsehiefern 
mit  mechanischen  Schichten  von  gröberer  Struktur  und  mit  xahllosen 
Feuer-Gesteinen  (kompaktem  Feldspsth ,  Peldspatb^^Porphyr ,  Porpbyr- 
Breccien  etc.)  besteheHd.  Sie  ist  von  ungeheurer  Michtigkeit ,  erhebt 
wich  in  die  Iidehsten  Gebirge  der  Gegend  und  lagert  sich  von  Nordes 
und  Süden  her  an  eine  Mlneral«Aehse  aua  Gesteinen  der  folgenden  Gruppe 
an.  Sie  ist  reich  an  Kalk-2tfaterie|  doch  ebne  Yereteiiienia gen  (=  3  vorbin). 
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nihel  ««4  m  ein  Syiilf«  kryaUUmnchfif  Scb^^fef  qbfrgebt  ^  welcjbe  dtfi 
Oest^iiftii  der  letst««  Qriippe  in  N9t^W09^  <4  vorblp)  gleUhen;  de|r 
ol^r«  Tbeil  iia  athr  re^eh  «o  diiokUni  iplMifepi  Thoiucl|iefer  >  der  hip 
•od  «fritdAr  dar«h  «itbr  »«hsniMb  gebUdele.$cbieM«D.iuil«rbroc|ien  wir4 
Da«  Gaose  toq  «osebnlieber  Mftcbtigkeit,  meist  obne  Spur  orgaoi^ 
Mbe«  Rftte«  .  ^ 

JB»  ergebMi  «icb  «ms  «Uf^o  iliese«  und  noch  «odereo,  «eoiger  ^rbejb^ 
liebev  Tbstsaolien  foln/ende  Resolute.  DU  Sehipbteo<»Reihe  Yon  JXey^- 
red  *  Ssodatnii«  bq  d^n  imtersteii  bekiuMlfn  Scbichten  J^nglaads,  }»t 
velMftfkdiff  yorbsodeo^  ausser  dem.  fiergbsUw/ erscheinett  dsrjn  Kalit,- 
Masseo  in  versebiedenfo  Hoben  der  Reibe,  aber  nicbt  «o  sosammei^- 
hawgend  und  ma  so  festen  .Steile«,  das«, sie  eijie  gute  l^uodlage  für,  dif 
•llgemeiae  Kla««ifibatioii:die«er  Gruppen  abgaben;  dieiie  Gruppen  gebeiy 
«ft  nnunterbroeben  ineinander  über,  «o  da«s  ibre  Grenzen  aweif^lba^ 
«nd  wHIkiihrlieh  werden  und  die  Pctrefsbten  in  d^n  tiefsten  Abtbeiiuogen 
gans  rersebwindcn.  Für  die  ganne  Scbicbten-Reibe  f rgibt  «ich  mithin 
fslgeinda  EintbeUnng  in  abirftrts  gebender  Ordnung,  bei  Besugnabme  auf 
die  oben  gebranobten  Zeieben  J,  II,  lil  (vfie  obe4),  IV  (s  1  in  JNord^' 
W0$09  nnd.  (1)  in  Cümberimm^  Y,(?=  9  in  ITnls«),  VI  (=  3  in  Wai<9 
und  W  in  CumberimHä)^  VII  (=  4  in  Watet  und  3  in  Citmberiand),^^ 


R.  L  MnaoHisoi«;  paJ&osniaeboa  Gebirge;  Silnri«cjief| 
Dnvnniscbfls  und  Koblen  *  System  {l'inUHtOi  i^dJi ^  X.-f  360 
-*3#3)..  Naebdep  /Sbdowicr  nenlinb  viele  Versteif lernngen  sfis  ,den.  s^g, 
Gnrobrissben  Gegenden,  deren  Gesteine  ,  dbrigens  jeden  falls,  lUtef  sind 
ak  die  biaber  als  nll^eiJuriseb  beseipbneten ».  gesemmelt  bat ,  bebenden 
in  den  Bergen  tou  Berwyn  und  ^notmion,  so  hat  deren  Unterfochiing 
ergeben,  dass  sie  von  den  nnter^silurischen  nicht  abweichen.  Die  nim- 
jicheu  Orthis- Arten,  welche  diese  charskterisiren,  Enden  sich  such  im 
ebcrbambrisehen  ßfsteme.  In  den  Schiefern  und  eineni  groMnn  Theile 
der  metnmorphiseben  Gesteine  nnter  der  L(andeilo-Ffaigs  in  Nord^Betm 
äroke  bat  Maoiilavciu.av-  dieselben  Vers leinemn gen,  wie  im  uoter-sU^ri- 
aehea.  Systeme  naebgewieven.  Zu  demselben  Resnltste  sind  ftndlidi 
SsnewxcK,  Dn^nanninL  und  der  Vf.  in  BsigieUf  MhuispMa9^jind.Hit$ß* 
kmd  gelangt;  nberall,  wo  die  durch  die  nuter-silurischeD  Orthis^^rt«^ 
beseichneten  Schichten  existiren,  sind  es  zugleich  die  altesAsn^  wef^bff 
orgsnische  Reste  enthslteu,  dieselbeo ,  welche  msn  zuweilen  such  noch 
in  einem  Theile  der  unterlagernden  Gneisse,  Glimmer-  und  Teile- Schiefer 
erkennt.  Das  Csmbriiiche  Gebirge  raus«  daher  bei  einer  zoologischien 
KUssifikation  unterdruckt  werden,  da  es  synonym  mit  unter*siluriscb 
ist;  es  kann  nur  noch  einige  ältere  Abiheilungen  dieses  letzten  selbst, 
oder  znfSIlig  metamorphosirte  Schichten  desselben  bezeichnen ,  zwischen 
welchen  kein  solcher  Wechsel  organischer  Wesen  eintritt,  wie  zwischen  den 
unter-  und  den  ober-siluriscben  Schicbteu,  wo  die  meisten  älteren  Formen 
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vergchwtod^«  ünä  Mue  Mftreton!  ib«relMltiiiii«iid  In  E$i0mä  and 
UuiäUnd  mit  JeMii  In  N.* Amerika,  Die  entea  WlrbcttMer«  eraclieinMi: 
kleinere  F1«eb«  Ton  sondeffMren  Fdraen  in  der  Ludiow-Grnppe  find  din 
▼orlittfer  der  eigenthfimlfelien  nnd  cahlMeben  letitbjrolitben  in  Old-red-^ 
Saniletone  nnd  seinen  ReprlsentantMi  (in  DewmMrB  n^liwaraer  Kaür* 
Schiefer). 

Der  Vf«  Tertlieidigt  aeina  ans  der  Oeograpliie  lierfeleitete  Benennmi^ 
dleier  3  fiijretenie  i^gen  die  von  PlnLurs  fir  Detföntklre  {PmUeomvie 
F^sUäy  vorg^eiehlagene  Ifanien:  antrea,  mitt^ea  und  obren  SjDiteni;  da« 
y^nntre''  enttprieht  gans  den  aiinriaehea ;  ata  Äquivalent  den  nitteln  föbrt 
er  aelbst  die  Br^al  und  S^ä-Dmfom  an^  aber  dae  ebre  liefreift  den  Mag* 
nntian-Kalic  nit  in  ticb,  weil  er  nocb  denen  6tB  Bergkallia  gant  ihnliebe 
Produkten  enthalte,  während  M. ihn ana  der  paliosoiaeben Gruppe  «rege« 
dea  eriten  Auftreteni  der  Saurier  attiächlleaet.  I>enn  dieaeit  Auftreten 
der  neuen  Thier-Klasee  tcbeint  ihm  ein  wiebtigerea  Moment  fir  die 
Klaiaidkatlon  an  aejn  [und  doeb  liaet  er  aelbat  die  araten  Piache  nilten 
fn  dem  Situriaeben  Seltene  auftreten]*). 

Die  neue  Gruppe,  welche  Sharps  unter  dem  Namen  der  Windmern 
rocki  in  WeBim^teünH  in  die  Mitte  awiacben  die  unteren  nnd  obere« 
Silnr-Scbicbten  rerlegt,  acbciflt  den  Vf.  nnr  daa  AquiTalent  der  1f  enlock« 
Sebfchten  su  acTii. 

MiLcouaioif  iat  mit  einer  Arbeit  dber  den  Old*red-Sandatone  in 
Nord-SckUOMd  bescbiftigt,  deren  Eraebeinen  durch  die  Unteranehnng 
AoAans^B  fiber  gani  neue  dahin  gehSrige  FiBcb^Fornen  noch  aufgehalten 
iat.  Aber  der  Vf.  bat  noch  rielto  wnnderbare  l'ypen  dieier  Klaaae  in  den 
deroniichen  Syateme  HmnUmd»  kennen  gelernt,  unter  anderen  einen 
Pterlebthya  im  Muaeum  au  Darptiti  welcher  6 mal  ao  groaa  ala  did 
BeJUMUdke  Art  iat.  AsHoa  nnd  Fäsatm  aind  nilt  Pafaiisirang  dieaar 
Vfacha  beaebiftigt 


Ein  Snbiltem-OfAtier  von  itt  Engl.  SOd-Pol-ExpeditInn  mal* 
data  Tom  ScfaiiTa  Erebna  ( Time$  >  FnontBv'a  Ifotita.  1841 ,  X/JT, 
327-^329) ,  data  aie  im  78*  S.  Br.  und  169*  O.  L.  einen  hohen  bren^ 
nendrn  Vulkan  an  der  Chrense  dea  ewigen  Eiaea  nnd  im  Angeaicht  dea 
magnetiacben  SGd-Pofla  gefbnden  bitten,  indem  an  Jener  Stelle  die  bari- 
iN»nl4le  Nadel  unbeatimmt  in  allen  Richtungen  apiette,  diu  vertikale  aber 
■enkreeht  atnnd. 


•)  Aaeb  Morohuo«  ferbladet  atuerllchvt,  nach  iii«Mdlleher  Mlttheaiuigt  des  Magae- 
«iaa  Llaiettoae  alt  dea  PalAozoisebea  Oeateiaea,  wie,  aater^aadertaBMeaaaMgea, 
ta  d«r  Lethfta  «cbMi  llafst  t«icli«liea  war.  D.  R. 


Digitized  by 


Google 


108  Uk.  Vericl.  aneh  Qeoh§.  Trmm$mct.  184i^  VI,  107).  In  S.  des  T^fo 
berraeht  fttt  aaMchllesslicb  der  ober«  vollkonoieii  wagrtcbt  geicbicb- 
tele  TertiirStDd.  VertteiaeronKen  ßihrt  des  Gebilde  DScbt.  Um  JU^ 
§mboH  ertcbeioeo  die  ^Aineda  bede*  eebr  verbreitet.  Des  „antere 
Kongloweret''  der  Tertiir-Gebilde  findet  mao  nor  io  eineoB  Streifen  an 
TWjb-Ufer  von  LUsüboH  bie  Alkmndtm.  Torhandene  organiaebe  Reste 
werden  nicht  erwibnt.  —  Die  Trennung  der  SelLundir-  von  der  Tertiir- 
Fornation  ist  sebr  sebarf  abgemariLt:  vor  der  Tertilr-Epocbe  erlitten  die 
oberen  Sekundlr-Gebilde  Störungen  und  worden  aehr  entblösst;  ein 
groaaer  Basalt-Streifen  erstreckt  aicb  weilbin  nOrdlicb  nnd  weatwirts 
von  Lies«*«!  twiacbea  beiden  Ckbilden.  Die  Kreide-Forniation  wird 
dnreb  Hippnriten*Kalk  vertreten.  Er  seigt  sieb»  botriebtiiebon  Ran 
oinnebmend »  an  den  TmJthüUrn  gegen  JAi9Mbom  bin.  Einige  Spbaeni- 
Hten^Arteo  und  nanebe  fbasile  Überbleiboel  ans  den  Rndisten^Gescblachi 
oind  die  am  moiaten  beselebnenden  yersteiaerongen.  Unter  diesem  Kalk 
Oleben  rotber  Sandstein,  Mergel  und  kalkig«  [?]  FeloaHon  an;  ancb 
Braonkoblen  werden  m  oiaselnen  Stellen  getroien.  Im  S.  und  N.  dea 
TtifQ  llsot  der  Sandatein,  cwolcber  Mansen-AbdrAcke  entbalton  aoll, 
viele  Slorangen  wabmebmeo,  Don  graaitiacben  Berg  von  CMrä  omla» 
gern  Scbiefer.  Alter  rotber  Ssndatein  setst  den  erbabenen  Tbeil  der 
Smrm  S0  C9V9mm  und  d^tSerrm  d&  Vixö  snsammea.  —  Auf  Hipporiten- 
%ßlkf  bin  and  wieder  aoeb  anf  altem  rothem  Sandstein  liegt  Basalt;  mlU 
•nter  drang  derselbe  awiaeben  den  Sebzebtoa  den  Uttten  GebiMea  ein 
■nd  rtef  groaoo  Stöf  ongoQ  bervor . 


Momt:  Qnello  ootsaodlieboa  Gases  bei  SL  Demi»  {pmtdeM 
remäfu^  IX,  7^7).  Der  Bobrer»  womit  man  bei  VitteUtMiMs  unfern  Si» 
Bemla  einen  abaorbirenden  Bronnen  nafaeblieaaea  wollte,  betten  7  Mctee 
Tiefe  erreicbC  ate  dne  Waaeer  beftlg  aufkocbte.  Dieaes  Koeben  dauerte 
aobt  Tage  ebne  Unterlass.  Ate  nnn  eine  Laterne  der  Öffnung  nabo 
gebraebt  wurde ,  ontaAndete  sieb  das  Gaa  mit  belliger  Detenalion.  Dte 
FlaaMie  balte  denaolbon  Durebmeaaor  wie  dna  Bobriocb  von  0,36  M. ;  aio 
orbob  aieb  a  IL  boeb.  Ate  man  dieaelbe  mit  IVaeaer  anelSaebto,  fuhr 
diesee  fort  bullig  utenkocbun.  Man  kannwillkObrlleb,  wenn  der  Was- 
oor-Zoffnaa  gebindorl  wird,  ate  Gaa  wieder  entsindan. 


Ausbroeb  des  Fenerberges  auf  TemaU  am  26.  Mars  1830. 
Er  begann  um  4  Uhr  Nacbmittaga,  und  ea  ging  demselben  ein  Getoee 
voran,  Ahnlich  einem  sterben  Kanooen*Feoer.  Der  herrschende  West* 
Wind  führte  den  Pflsnsungen  dicke  Wolken  vulkanischer  Asche  su.  Bis 
\o\  Uhr  dauerte  die  Eruption.  Daa  ganse  nördliche  Berg-Gehänge  war 
mit  Lava-Stromen  überdeckt.    (Zeitunge-Nachricht.) 
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C.  P^trefakten-Raiide. 

Wbmtwooo:  seigte  in  der  Bntinnolagical  Society  ein  FomiI  von 
SUmt^sfifiä  vor 9  dM  ihis  leiner  Form  nach  eine  groite  Flng;eldecke 
eine 8  Intekteji  ku  eeyn  schien,  cunial  Suckland  mehre  Flii|[^eldeGkeii 
von  de  erbalten  und  im  Bridyewater '  TrcaU$€  »le  von  Buprestideq 
•taaiiiiend  «bj^ebildet  bei,  worin  W.  jedoch  eher  Prioifiden  erkennen 
möchte.  Iii  einem  anderen  von  BocRLAifDibni  Ausgehändigten  angeblichen 
Trilobiten  glaubt  er  daa  Abdomen  eines  Pinnotheres  xa  erkenne« 
C^jtii.  n.  Mtigaz.  of  Nat  hist.  1849^  VUI,  456). 


DiUARDUf  aucJit  f  0  teigen,  dass  Dnc  tjrlopor«  dea  Pariser  Tertiär* 
Gebirges,  welche  man  unter  die  Polyparien  geatelUi  nur  aua  dem  kftlki. 
gen  Beatandtheil  der  Hölle  eines  mit  den  Hoioth  urica  nnd  zumal  Cnvie- 
Bieo  verwandten  £ehinodermes  «ey.  Denn  ea  ist  bekannt,  dass  die  HanI 
von  Hniotfanria  und  Synaptus  mit  kalkigen  T&feleben  dnrcliaUl  ist,  4in 
wieder  von  nnregelmäsigen  Ldehern  darebbobit  sind.  Aueh  findet  msm 
am  vorderen  oder  Mund- Ende  und  im  Innern  der  Schale  jene»  Foaail« 
•inan  faat  isolirten  Kalk*IUng,  welcher  g^ao»  analog  ist  dem  Kreise  von 
kalkigen  Stfieken  um  das  Maul  der  Holotlmrien  a'/imfiM,  184»,  X,  316>. 


'  n'ARcnuc  und  E.  db  TbriiboiL:  die  Foaail-Reste  der  Altern 
Ablagerungen  in  den  HAein-ProTiocen,  mit  einer  vorangehen- 
den Dhersieht  der  Fauna  der  palAotniaeben  Pelaarteu  nnd 
mit  einer  tabellarischen  Liate  der  organIseben  Reste  den 
devonischen  Systems  in  Ritropa  {TrmHsmet,  fe9kfg.  Soe.  Lam4, 
1849,  F/,  303—410;  Tf.  xzv— xxzviii). 

1.  fibersfcht  der  psI&oxoiacheD  Fauna.  Die  ilteaten  Ga* 
steine  scheinen  darum  keine  Stein-Korallen  b«  entbaltea,  weil  ihre  meiat 
thonigen  und  eaadigen  Beatandtheile  dienen  keinen  passenden  Ch'ttnd  «dr 
Bef«fetigun|p  bieten  kannten;  homartige  Polypen  nnd  Medaearien  atier, 
die  beatanden  haben  aadgen ,  da  jene  Gesteine  aehoa  reich  an  hituminm 
aer  Materie  sind)  waren  sur  Erhaltung  wenig  geeignet.  Die  Vf.  glauben 
tfhrigens  nicht,  dmse  die  filteste  Schdpfang  soviel  einfaelier  undeinHInniger 
als  die  spflteren  gewesen  aeye ,  wenn  man  die  Thiare  jeder  Xissse  fdr 
aieh  vergloieht.  [Bs  ist  ans  unbekannt,  bia  in  welebam  Grade  man  diese 
angenommen,  oder  die  Vf.  es  als  aagenemmen  vomnaaetaen.]  Sie  gebe« 
folgende  Überaicht  der  ihnen  bekannt  gewordenen  palioaoischen  Arten 
als  Aussog  aus  ihrem  beabsichtigten  Werke:  „Speciss  ginerai  de  Im 
faune  des  terrain»  andeüM**,  wobei  indessen  die  Arten  im  HSifiHttHAUs"- 
•chen  Katalog,  die  EicHWALO'schen,  die  SANDiBRGBR'sehen,  die  osKomNCK'- 
achen,  die  MCNSTBR'schen  (Beitrage  5.  Heft)  und  die  RoBMBR'scheu  nicht 
mit  aufgenommen  sind,  theila  weil. sie  nicht  beschrieben  und  genügend 
sicher,  oder  weil  sie  erst  su  spät  bekannt  geworden  sind,  nnd  die 
WBAVBR'schcn  aus  Säd'Iriand  nicht,  weil  die  Fbrmations-Beziehungen 
noch  sweifelhaft  acheineo. 
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Z«lirder. 
Oeaenu 


Zahl  der  Arte« 


11 


12 


1>:» 


:i  £* 


Fische  .     .     .  . 

Kruflter     .    .  . 

Intrkten  .  .  . 
Molluiikeii 

Cephalopoden  . 

Heferopoden 

Pteropoden    .  . 

Ganteropoden  . 
Koncliiferen. 

Brachiopoden 

Monomya      .  . 

Dimya      .    .  . 

Anneliden     .  . 

Radialen  .  .  , 
Foraminiferen 

Polyparieii   .  . 

Infuaorien    .  . 

unbestiiumt   •  • 

im  Ganzen       .  . 


31 
46 

4 

ao 

2 

1 

46 

15 

38 

4 

34 

OD 
65 
OD 
11 


78 

216 

4 

448 
64 
11 

382 

568 
161 
302 
11 
163 

260 

30 


326 


2698 


8    - 
135 


82 

15 

6 

63 

230 
33 
40 

4 
42 

115 


199 

2'i 

4 

116 


30!  182    28 

3|    60^     5 
9  145 

r    59    10 

36  107 


25      3      3    — 


20 
24 

4 

168 

36 

2 

225 

220 
77 

126 

2 

75 

OD 
83 

OD 

1 


36 

22 
5 

10 

12 

2 

3 

2 

5 


807|113|984|    79 


1072|  22|  16 


97 


Die  AnuM  der  in  aiebi«a  dieaar  FernaUoiieii  insleicli  vorkonnien- 
dea  Arten  ist  «Uo  nicht  ^ernng ,  und  die  VC  eofaen  nicht  ein »  wie  dini 
[ohnehin  gewiii  nur  — -  ao8|^debnt  —  örtlichen]  Boden-Hebungen«  irelcliO 
mU  der  Qreneecheida  sweie/  [sogenannten]  Fornutionen  alatlgefnnden 
an  hnbcn  pitgen ,  aUo  healebenden  Arten  allerwärta  «nagetllgt  habeA 
eoUlenT:  Die  Vff.  dnrchgeben  tiinn  die  wiahtigalen  der  einzelnen  Genar«^ 
un4  w«isen  ihre  gcogivphiaeh-geolegiaebe  Yerbreitong  im  Detail  nach» 
worin  wir  ihnen  hier  nieht  folgen  kennen.  Sie  ziehen  daraaa  die  Rap> 
attitate:  A)  Nach  der  Schichten-Folge  iMier  chronologiach :  1)  daaa  dio 
Geeaeiml-Zabl  der  Arten  aafwarta  zuoimnt ;  2)  4a8a  Dieeea  jedoch  in  ver» 
aehiedenco  Ordnungen  and  Goner«  in  aebr  nngleiehem  Grade  geacheho 
«nd  in  einaelnoD  deraftlho«  aelhat  in  Abnahme  nbargoben  kann*  •*-  B) 
nach  dor  Varhreito^g.  der  Sohiehten  oder  geogvaphiach :  1)  daaa  die  aehf 
verbreiteten  Arten  meiat  ancb  die  in  v#raohiedenap  Systemen  aiigleich 
vorkommenden  sind;  2)  dass  die  nur  einer  Formation  angehörendaa 
Arien  selten  weit  verbreitet  sind  und  4irtliche  Faunen  biideii;  daher  die« 
jenigen  Spezies,  welche  wirklieh  ffir  ein«  ScbicIitentSyatpm  hezeichneo4 
sind,  um  so  mehr  die  weniger  zahlreichen  aeyn  müssen,  als  msn  diese« 
System  in  grosserer  Ausdehnung  stodirt. 

II.  Die  Beschreibung  der  fossilen  Arten,  welche  die  ViF.  in 
dem  Kreise  ifirer  Beehnehtnoge«  geaammelt,  iind  worilber  sie  besondere 
Bemerkungen  zu  machen  hatten,  folgt  auf  S.  336—377. 

£ndlieh  die  tabellarloebe  liste  aller  bokaMH  gewordeoeu  paliosoAKho 
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Rette  BitmpüU  and  «Her  Arten  der  8ltarfsel»Q  und  KohteD-P«nii«tioii 
iD  den  Metii-Provtnseiiy  mit  Verweinunf  auf  ihr  Anderweitiges  V«rko«i- 
■len,  atebt  eul  S.  877-^07.  Eine  kleine  Tabelle  eufS.  40S  gibt  davon 
folgende  Rekapituletioo. 


ZaU  d«r  Artra  ia  daa  JtAni»-   1 

Pravtasea. 

' 

lai 

KlAMcm. 

Ohhiaagca. 

Zahl 
der 

1 

s1 

1 

m^ 

Ib. 

"»: 

Cljmeaiea- 
Kalk   ühwT- 

OaBcva* 

1 

a. 

|| 

6 

^1 

Möasv.  Beitr. 

s 

(0 

11 

Q 

11 

M 

!l 

Heft  V  aaeb- 
aatragea. 

Fieebe 

17 

50 

.»    — 

50 

... 

_ 

KroeCer 

Trilobilen 

12 

40 

8      7 

32 

2 

1 

1 

6 

Mollueken 

Cephalep. 

7 

217 

14    10 

100 

6 

11 

2 

10 

Heteropod. 

a 

24 

4      6 

22 

3 

— 

2 

Pteropodeo 

1 

4 

1      1 

4 

— 

— 

— 

Gaeterep. 

26 

134 

8      7 

116 

16 

10 

— 

5 

Kottcbifer. 

Brachiop. 

12 

217 

40    30 

182 

28 

18 

3 

Monomjen 

6 

83 

16      3 

60 

5 

13 

— 

Dimjren 

23 

174 

20      9 

145 

5 

15 

2 

11 

AnneHden 

3 

6 

-^    .. 

6 

— 

.» 

Radiateu 

10  . 

61 

2      1 

50 

10 

4 

3 

Foraniiiif. 

OD 

od' 

— ;  ^ 

OD 

— 

— 

Polyperien 

43 

113 

7t  86 

107 

4 

8 

2 

Unbeeliannt 
In  Ganten 

3 

3 

8      8 

8 

— 

— 

— 

•    •    •    • 

174 

1126 

1231113 

085 

70 

75 

15 

82 

Anbangswelae  folgt  noeb  eine  Beoebrettinng  ekliger  Sil«r*Verateiao* 
m^gen  am  den  Mete^ProvInten  dnreb  J.  db  Qmmm  Sowbiuiy,  die  anf 
Tf.  xnvju  abgebildet  aiod. 

Dieae  ganae  Arbeit  ist  mit  oineoi  anaaerordentlieben  Fleiaae  nmi 
einer  bei  Fransosen  vngewSbnlieben  Kenntniss  ansMndiacher  Literatnr 
dnrebgefibrt.  Die  Samninagon  bat  nn  TBMiBim.  anf  oiebren  Reisen 
naeb  den  ilMn>Gegenden  sosaniniongebracbt.  Einige  kleine  Veraebea» 
wie  a.  B.  dass  das  C^enna  Posidooia  (Pnaidoaowfa)  AoAasn*H  angeeebrio- 
bnn  wird,  sind  lelebt  an  eatacbnldigen  nod  fbst  nScbt  an  vermeiden.  Ancfe 
Set  dia  Benennnng  der  neuen  Arten  aiemlicb  frei  von  den  sonst  so  go* 
wSbollebsn  Barbarismen  geblieben,  obeehon  die  naeb  den  Fnndorten 
gebildeten  Arten-Namen  (s.  B.Solen  Lnatbeidii!  .der  8olen  von  „der 
LutihmkU^  gewias  besser  mit  adjektiver  Endigung  gebildet  werden, 
wibreod  die  geoitive  Endigung  mebr  f  Ar  dia  Benennungen  nach  Personen 
geeignet  bleibt. 

Hr.  G.  LaomiARn  wird  eine  dentsebe  Bearbeitung  dieser  in  Yerbin- 
dnng  mit  der  geognnatlscben  Abbandlung  von  Mvncnaoii  und  Sedowick 
Uefem. 


ekäiH  H  SMemr0  1840  [vgl.  Jabrb.  l^dJ,  501J.    Der  Vf.  hat  aeaoen  Plan 
erweitern   OMiaaen   «nd  dndnrob  nnaercm   a.   a.   O.   anletat 
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ansf^edifickten  Wnii»ch«,  wenn  naeh  in  nnd^^rer  Fora ,  #nt8prochen.  Er 
wird  MUM  18  erweiterte  Hefte  geben  und  }edeuf»ll8  damit  «cblietsen  nnd 
dnun^  WM  über  den  normalen  Umfang  des  18.  Heftea  fainaoa  notbwendlf 
werden  aollto,  gratia  liefern;  wie  daa  i^genwirtlga  Doppelheft  obnn 
Preia-Erb5hnng  acbon  um  S6  Bogen  vermehrt  und  mit  einigen  Tafel« 
Ton  mobrfaeber  Gröaae  geaiert  iat.  1a  dieaa  18  Hefta  will  ar  alla« 
neuere  Material  noeb  nNt  anfuebmen^  welcbea  in  den  noch  niabi  ann* 
gearbeiteten  Tbeil  dee  Textea  noeb  mit  aufgenommen  werden  kann. 
A.  glaubt,  daaa  daaaelbe  noch  in  dieaem  Jahre  eracheinen  und  ao  das 
ganao  Werk  in  eeinem  Jetxigen  Plana  beendet  werden  könne.  Daaa  ar 
dann  die  Jelit  aebon  vorliegenden.  Materialien^  welche  in  dam  baraila  ge- 
druckten Theil  dea  Testee  nicht  mehr  aufgenommen  werden  k5nne«| 
ao  wie  alle  apiteren  Enideckangen  in  nngeawungenen  Supplen^ntan 
naebliefern  will,  hat  er  acbon  aelbat  im  Jabrb.  1ß4S^  198  gemeldet. 

Gegenwirtiga  Doppel-Lielernng  entblk  AI  Tafeln  (woran  S  dop- 
pelte, 1  drei-  and  1  vier-fache);  namlicb  vom  II.  Band  13,  vam  Ul.  Bd. 
12,  vom  IV.  Bd.  1,  vom  V.  Bd.  16  Tafeln,  nnd  48  Bogen  Text,  wobei 
Bund  III,  S.  157—390,  nebet  4|  Bogen  Inhalt,  Regiater  und  Erklirung 
der  Abbildungen  (Scblnaa);  —  Band  II,  n,  Bogen  1—9,  Bd.  ▼,  n^ 
Bingen  8—11,  und  Feuilleton  Bogen  13. 

Daa  Feuilleton  enthalt  eine  Notitx  aber  neuere  Mitthellungan,  welcba 
&9m  Vf.  hauptaichlich  ana  RiiB$Umd  an  TheH  geworden  aind^  nnd  ein 
yemeichniaa  der  Tafeln  dieaer  Doppellieferung.  Im  Texta  flndan  wir 
folgende  Gnnara  nnd  Arten^Zabl  baacbriaban. 
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Band  //,   Gnnoiden,  u,  S.  1—72. 

Lebende  Sauroiden. 
Lepidoateu«. 
PolypteruB. 

Band  /!/,  Placoi den,  S.  175—390 
und  1  —  32. 

7.  Ptychodaa  (Porta.)      .     .     . 

*8.   Ceatracion    (foitaile    Zahne, 

welche    eich    ihm    am    meisten 

nahern). 

Geologische  IJheralchl. 

9.  Hrbodua 

10.  Cladodua 

11.  Sphenonchua 

(aonat  Leioapben 

12.  Diplndua    ; 
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2 

. 

9 
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Wir  baCan  so  bcmerkea,  daat  ein  Tbeil  der  aas  unserer  Samniluiig  bescbrie- 
beoea  Zftbne  aas  der  Kreide  anricbtig  dem  Petersberge  bei  MoiMcki 
statt  dem  Londtherg^  bei  Aachen  togeschrieben  sind. 


R.  Oirsif:  Bericht  fiber  die  fossilen  Siugtbiere  OroU' 
MUumiM$  an  die  BrkUiche  Yersammlnng  su  MtmckesUr^  i849  {VlnstiU 
184Sf  Xi,  &S— 67).  Der  jetsige  erste  Theil  des  Berichtes  beschrankt 
sieb  aaf  .die  Krallen-Thiere  and.  Wale.  Unter  jenen  sind  %  Ordnongen 
einst  öfter  vorgekommen ,  die  der  Beuteltbiere,  welche  Jetst  aus  der 
gansen  »ItenWelt  verschwanden,  qnd  die  der  Quadrumanen,  welche 
letit  wenigstens  in  Europa  auf  den  Felsen  von  QibraUar  beschränkt 
ist.  Von  fossilen  AlFen  hat  der  Vf.  eine  eocene  Art  zu  K^son  in  Suffblk 
gefunden  (auf  die  wir  später  turfiekkommen  werden),  welche  eben  s» 
untweifelhaft  als  Covibr's  gleicbalte  in  Frankreich  ist.  —  Unter  den 
Raubthieren  ist  der  Bär  in  BriHschsn  Hohlen  und  Alluvionen  sehr 
selten  und  die  Hyäne  dsgegen  häufig,  was  im  übrigen  Burapa  umgcicehrt 
ist.  Der  älteste  BrüUche  Fundort  von  Bären-Resten  ist  der  ältere 
Rotb-Crsg  bei  WoodMäge^  der  reichste  die  ÄenesHohle  bei  Tarquay, 
Die  Englische  Hohlen-Hyine  gleicht  der  S,' Afrikanischen  H.  crocutn 
mehr  als  der  nördlicheren  H.  radiats.  Die  Höhle  von  Kirby  Moitrside 
hat  allein  Reste  von  mehr  als  200—300  Individuen  der  Art  geliefert. 
In  Diluvial-Schiehten  ist  sie  1823  vorgekommen  tu  Lawfurd  bei  Rugby 
mit  Msmmont,  Rhinozeros,  Plerd  und  Ochs  etc.  Katzen-Reste,  grosser 
als  von  dfn  grössten  Löwen  nnd  Tigern  sind  in  den  Knorlien-Hohlfn 
der  Utendip  lliiiSy  dann  za  Kirbp  Moorsiäe  and  in  der  Kents-Ubhle,  — 
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Ztttasecn^Reite  siod  neitteu  la  Kwt-L«g«ii  olelMl  4tD  Mceret-Baeliten 
od«r  in  groMen  Flutvea  oder  in  dilafischen  Tbon-Sebicbten  gefanden 
worden.  Obtchon  aber  alle  dieae  Ablagernngen  an  den  oberilcbliebaten 
nnd  jiiogaten  gebfiren  ^  eo  deuten  ibre  Foeail-Reate  docb  dberall  eino 
Xonabme  dea  Landet  aaf  Kotteo  dea  Meerea  an.  So  lag  ein  dbor  SO' 
langea  Bai aenoptera- Gerippe  in  Tbon  a«  Ufer  dea  Fortb  20'  aber  den 
bdebaten  Flutben.  Veracbiedene  B  ai  a  e  n  a  -  Knoeben  eind  sii  Bumnr^^r^ek 
in  SÜrUiigMkir^  aiitten  in  einem  Ziegeltbone  40'  über  den  See- Spiegel 
gefanden  worden.  Die  Balaena-Wlrl^el ,  welche  RicHAADaoH  im  gelben 
Mergel  der  Berne-Bai  in  Kent  enideekl  bat»  lagen  10'  Aber  der  Stelle, 
welebe  ]etat  daa  Meer-Waaaer  erreicht.  Ein  groaner  Wirbel  von  B. 
myatieetna  iat  16'  onter  der  Oberll&ebo  beim  Fnndament-Oraben  ffir 
eine  Kirebe  in  Lonäom  vorgekommen.  Einen  Kacbalot-Zabn  bat  Bbowh 
im  Diluviale  von  Bstex  gefunden.  Und  ao  noeb  andere  Reate  von 
Balaena,  Bnlaenopiera ,  Pbyaater,  Delpbinnaf  Monedoo 
nnd  Pboea. 

Die  Sionesfeider  Oolitba  mit  ibren  Beutelthioren ,  ibren  Aerodna- 
nnd  Paammodua-Z&bnen ,  ibreo  Trigonien  und  Terebrateln  bieten  eino 
groeaa  Analogie  dar  mit  AiuiraiiäH  voll  Beuteltbieren,  groaaaabnigcn 
Fiacben  aua  dem  CeatraeionGeachleebtei  Trigooia,  Terebratulai  Aren- 
earia  nnd  Cjreadeen. 


DovBBRor:  neno  foaaile  Giraffen*Art  von  JetoiiiiMii,  fndm 
{CmHpt  remduM  1843,  XT/,?!  141—1 160  >  VliutU.  1848,  XI,  177).  Eine 
woblerbaltene  Kinnlade  wurde  im  Desember  1842  auf  dem  Grande  einen 
Brunnena  niehat  einem  aua  dem  XIL  Jabiliundert  berribrenden  Brunnea 
in  21"  Tiefe  mit  Trämmern  veraebiedoner  Geritbe  geAinden.  VIelJeiebt 
gebart  eie  aber  dennoeb  dem  8daawaaaer*Hergel  an,  der  an  Argmikm 
Im  nSmIicben  Departement  die  von  Covnm  beacbriebeneo  Lopbiodonton, 
Krolcodil-  und  Trionyx* Arten  enthält.  D.  nennt  die  Art  Camelopardmiio 
Biturignm,  da  aio  Ueiner  ala  diu  lebeodo  und  aonat  otwaa  iroracbi^ 
den  aeye. 
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Geognostisch-mineralogische  Skizzen^ 

fl^iiamneit  • 

aaf  einer  Reise  an  der  Sfld-Knste  NartöegetUj 

fOD 

Hrau  Bergmeister  Th.  SCHBElUBa, 


(HiesQ  Tafel  YII.) 

Im  Soinmer  des  Jahres  1842  anternabm  ich  anf  Kosten 
der  Norwegischen  Regierang  eiiie  Reise  nach  mehren  der 
vorKüglichsten  Mineral-Fundstfitten  im  südlichen  Norwegen^ 
und  in  dem  Folgenden  erlaube  ich  mir  einige  hierbei  gesam- 
melte Beobachtungen  dem  geognosCischen  Publikum  Torzule- 
gen«  Zum  besseren  Verständniss  mehrer  der  hier  angeftthr« 
ten  Beschreibungen  kann  man  die  geognos tische  Karte  be- 
nutzen, welche  der  Gaea  norwegioa  von  Ksilhaü  ange- 
hüngt  ist. 

Kongsberg  bis  Skeen. 

Auf  einer  Tour  nach  dem  sogenannten  Stor-S^järp,  einer 
alten  verlassepen  Silbergrabe  westlich  von  Kongsberg^  machte 
ich  einige  Beobachtongen  hinsichtlich  der  Natur  des  Gneisses 
und  der  Fallbänder.  Der  Weg  dahin  führt  meist  über  nackte 
Gneiss-Klippen ,  auf  denen  man  viele  grössere  und  kleinere 
Mieren  (Ausscheidungen)  theils  von  Ciaars,  theils  von  Feld- 
spath,  theils  von  beiden  zusammen  bemerkt,  zuweilen  mit 
etwas  eingemischtem  Glimmer.  Auch  Hornblende  tritt  lün 
Jabrg:an{c  1843.  41 


■  Digitized  by 


Google 


632 

und  wieder  auf  und  gibt  sich  s wischen  den  liehteren  Quarz- 
und  Feidspath-Massen  durch  seine  schwarze  Farbe  sn  er- 
kennen. Sie  wechselt,  in  der  Gestalt  einer  Art  Hornblende- 
schiefer,  auf  manchfache  Weise  mit  den  fast  gams  Glimmer- 
leeren  Gneiss- Schichten,  wodurch  man  auf  horieontalen 
OberQächen  der  letzten  die  launenhaftesten  und  sonderbar- 
sten Zeichnungen  erblickt,  welche  sich  nur  mit  den  Adern 
im  Marmor  oder  noch  besser  mit  den  Figuren  auf  marmö- 
rirtem  Papiere  vergleichen  lassen.  Solcher  bunte  Gneiss 
gewährt  den  Anblick,  wie  wenn  verschieden  gefiKrbte  Flfis- 
sigkeiten,  welche  durchaus  keine  Tendene  zur  Mischung 
hatten,  durcheinander  gerührt  worden  wfiren.  Noch  an  mehren 
Stellen  dieser  Reise-Skizzen  werde  ich  Gelegenheit  haben, 
ähnKcher  and  zum  Theil  noch  iFiel  aosgezfeioknelerer  Phäno- 
mene zu  gedenken.  Dieselben  Verden  in  grösster  Häufig- 
keit und  Verbreitung  in  der  skandinavischen  Gneiss- Forma- 
tion angetroiFen  und  sind  auch  anstreitig  schon  von  vielen 
Geognosten  beobachtet  wofrden :  aber  man  hat  ihnen  bei 
weitem  nicht  die  Aufmerksamkeit  geschenkt  welche  sie  ver- 
dienen« Die  Bildung  solcher  Massen  kann  durchaus  auf 
keine  nur  einigermasen  zufriedenstellende  Art  durch  nach 
vnd  nach  schichtweis  abgesetzten  Niederschlag  erklärt  werden. 
Und  doch  steht  dieser ,  so.  zu  sagen  f  marmorirte  Gneiss  in 
der  innigsten  Verbindung  mit  andern  Gneiss-Massen,  deren 
senkrechte,  und  so  gut  wie  plane  Schichten  wirklichen  Ab- 
lagerungen gleichen,  welche  unter  dem  Einfluss  der  Schwere 
horizoi^tiil  abgesetzt  und  später  aufgerichtet  zu  seyn  scheinen! 
Dass  sowohl  Jene  als  diese  Art  des  Gneisses  einerlei  Entste- 
hung haben,  ist,  meines  VlTissens,  noch  nie  geläugnet  worden. 
Die  Sior-Sijärp-GrfMhe  ist,  gleich  mehren  anderen  in 
der  Umgegend,  als  Tagebruch  getrieben  worden,  wesshalb 
sie  ein  instruktives  Bild  von  den  inneren  Struktur-Verhält- 
nissen des  Gneisses  gibt.  An  den  senkrechten  Grubenwän- 
den wie  auf  der  horizontalen  Oberfläche  des  umgebenden 
Gneisses  sieht  man  deutlich,  dass  man  sich  unter  einem 
Fallbande  (welches  sich  auf  der  Aussenseite  der  Gneiss- 
Massen  überall  durch  den  braunrothen  Überzug  von  ver- 
wittertem Schwefel-   und   Magnet-Kies    verräth)   nicht  eine 
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Cln«iM*8«kidbt  von  besüiiiinitvr  Miclitigkeit  ToHtellen  niiis», 
welche  nn  allen  Pankten  beinah  glel«hf5riiilg  Mit  Kiesen 
iinpFfignirt  i«l,  sondem  dasa  darunter  rior  der  Inbegriff 
Tien  iVielan  einseinen  Kles-relchen  Geateins-Partie'n  so  veiM 
atehtn  'ist,  welche  euaammen  eine  Zone  bilden,  die  den  Gneiaa 
in  der  Riditung  seiner  senkrecht  stehenden  und  hör.  12 
atreiehenden  Seblebten  dnrcheleht..  Diese  Kies*relehen  Ge- 
ateins*Paptie'n  mUgen  allerdings  ^oroh  Kies-firmere  mit  ein«* 
ander  .  in  VcSrblndang  stehen  j  aber  es  fehlt  aooh  niebt  sn 
Stellen  mitten  in  Jener  Zone,  in  denen  man  durchaus  keine 
KiedrSpnren  wabrneluiien  luinn« 

Über  die  K^ng^berger  Mineral-Vorkommnisse  filhre  ick 
hbtr  «iißhtB-  an;  Mein  Jiessmaliger  Be^ch  auf  Kongsb^rg 
wsr  nur  eine  Durchreise*  Vielleictit  werden  wir  später  ein« 
mal  hierdber  von  .Hrn. 'Bevgwerlbs*Dfarektar  Böbbbv  ein^ 
aiiafbhrliohe  Mittheilung  ef halten. 

Auf  der  nenangelegten  «aekönen  Landatrasse  von  KongS". 
b&rg  über  den  Berg  Medheiem  nach  der  Poststadoi»  Hübf^ 
an  deip  westUchen  Seife  de«  ffittardul-Sees  in  Uliemariifnrr 
trifft  man  wieder  viete  .von  dM  erti'äbnteti  Niereii  and  A«»- 
acbeldnngen  *)  und  sieht  den  Gnäiss  in  seiner  Proteus- . 
Gastalt.  Meistens  bestehen  diese  .Nieren  ans  <luars.  Wenn 
man  auf  ein^r  boriaontalen  Flfiche.  senkreebter  Gneis8*8eh4eh« 
ten  Cloarz-Partie'n  sieht,  von  denen  eine  a.  B.  die  Form  hXtte, 
wie  sie  Fig.  t  aeigt,  so  kann  man  wobl  nur  der  cfaemiichen 
Attraktionskrafit^  eine  solche  Anordnung  i&uachreiben.  Daas 
diese  Kraft,  welche  die  glaichartlgea  MaSäen  aas  einer  MU- 
aetiong  ausammensufOhren  sucht,  hier  wirklich  im  Spiel 
geHvesen  isC>  errieht  man  daraus,. dass  mehre  dieser  Quara- 
AoBScheidungeu  mit  eiae^  Einfassung  von-  fleischrothem.^Ori 
thokUs  umgebe»  sind«  Das  Jetzte  Mineral  schied  aicfa  .aas 
dem  früher  mit  ihm  gemengten.  Quarae  ond  krystallisipte 
an  dem  Umgebenden  Qneisse.  — r-  Als  bemerkenswevthen  Um* 
stand,  auf  den  ieb  später  i^ieder  aurfickkomme»  vrerde, 
mass  ich  bieübei  noch  anfahren ,   dwsi  viele  aoloher  Nieapea^ 

*)  Unter  „Niere^'  Tcratehe  ich  mehr  rundliche  (nicht  Gang-  oder  Lager- 
artige) Ausscheidungen»  areJcbe  aagkiekdureliaMhr  oder  weniger 
scharfe  Grenzen  cbarakterisirl  sind. 

41* 
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eiitweiler   ringsam   «iler  theilw^la  ySlIig  schaffe  Ctf  ensen 
mit  ddm  GneiMe '  biMeii. 

Zwischen  HMy '  (über  Jose)  md  Fmkrv^Uen  *)  gvhe 
man  «teU  flber'  Gneiss.  Wo  er  geschichtet  ist,  stehen  die 
Schichten  steil  oder  lothrecht  mit  einem  Streichen  tön  neke 
hör.  12*  An  mehren  Orten,  und  dss  soweilenaaf  sehr  iias^ 
gedehntem  Areiile,  liann  man  jedoch  weder  Fallen  noch 
Streichen  beobachten,  weil  weder  Glimmer  ncpch  ilombiende<* 
Streifen  solches  andeaten  und  Qnars  and  Feldspath  eine 
feinkSmigO  Masse  bilden.' 

Von  Fahrvolden  am  Ufer  des  BäterdaU'- 89e*s  retstei 
ich  so  Boot  nach  Gülten  j  welches  am  westlichen  Ufer  des 
N0rd'8ees  liegt.  Zwischen  GaUen  und  dem  Eisenwerke 
Fossum  (wepn  man  über  die  Hftfe  Soelberg  nnd  OjetkuMB  geht) 
trifft  man  wieder  aof  Gneiss  mit  Ausseheidnngen  Ton  fleisch* 
rothem  Feldspath  nnd  weissen  Qaars,  mehr  oder  wenig 
grobkörnig  verariseht.  Auf  dem  ersten  Theile  des  Weges 
in  der  Nähe  des  N^rd-^ee's  streiehen  die  senkrechten  Gneise- 
Scfalehten  her.  12,  spfiter,  wenn  der  Weg  dvrok  ein  Seilen* 
Uial  naok  Foi^um  fahrt,  hör.  1^.  Bei  Fossum  lehnt  sieh  das 
Dbergangs^Geblrge  auf  den  Gneiss.  In  der  Nfthe  Ton  SSie^ 
atreieht  der  Thonsohiefer  hör.  13  mit  einem  schwachen  Paiien 
naek  (httn.  Die  Grenc^Linie  beider  Formationen  hat  einen 
gans  ühnlidien  Verlauf. 

.  Die  «um  Eisenwerke  Fmium  gehörigen  Groben  Ideten 
einige  gans  interessante  VerhXitnIsse  dar.  Dieselben  liegen 
nicht  weit  vom  Hfit^nwerke,  auf  der  westtiehen  Seite  des 
A^^-f'losses,  welcher  mit  seinem  EiSnfe  ongefKhr  der  Grense 
der  Ue-»  und  Übergangs-GebirgeartOn  folgt.  Der  Kalk-ftthrende 
Thonaddefer  auf  der  Ostseire  des  JN^-Flosses  streicht  hier 
etwa  her.  12  und  fiillt  30®  nach  Osten.  Der  Urgneiss  aof 
der  West-Seite  des  £i(e-Plnsses  bildet  einen  nicht  hohen, 
sieh  allmählich  erhebedden  Bergrttcken,  dessen  stellen  oder 
senkrechten  Schichten  in  der  Umgegend  von  Fi^Uum  hör.  12 
streiehen.  An  mehren  Ponkten  lässt  sich  jedoch  keine  Sc hidi-" 
tung  wahrnehmen.     Das  Gestein  ist  Glimmer-arm  und  besteht 

*)  Alle  diene  Namen,   wenn  sonet  |[einc  nlliercn  EricUrangea  bintn- 
gefägt  tiody  bedeuten  Pofelitafioaen. 
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Mei<t  ika«;räthUßlie»  Fekl«|iftliL  irod'  welaaem  ttoiirB;  Auch 
hi^r.  nmiigdt  «s  njcht  an  AoMoheidmigen  der  oehon  «ehrFRch 
emvühiiton  Art;.  '  Auf  diesMii  Bergrücken  liegen  dito  EiBen«* 
graben,  welohe  eile  ak  TegeWöiohe  betrieben  worden  sind, 
wodareh  hmui  die  genfigendliten  Aafsehlaeae  fiber  die  Natur 
dieaer  El*8*Fandatfttten  erhiik.  Aus  der  Gestalt  der  Baue 
med  t  der  Besebaffeoh^It  des  omgebenden  Gesteines  erkennt 
■MW  deuilich,  daaa  sie  weder  als  Gänge  neoh  als  Lager«« 
betrachten  sind.  •  Sie  bilden  anAft^mliche  Massen,  rlngsai»* 
geben  von  tanbeai  oder  doch  nur  mit  wenigen  firsen  imprtfg- 
niriem  Gestein*  Dass  das  Eiseners,  Magneteiseastein,  niekt 
allein  nach  allen  Setten^Richtangen  ^in,  sondern  aaeh  nach 
der  Tiefe  so  aufhört,  ergibt  aich  daraus,  dass  in  «ehren  ^ 
dieser  Tagebrüehe  alles  Era  bis  ur  Sohle  abgebaat  ist.  Die 
vorsAgliolMt^n  Graben  sind: 

1)  Brcdganj^^Gr.  Diet  Magneteisenatein-haltige  Masse 
bat  hier  eine' grosse  rundliehe  Miere  gebildet,  was  ans  der 
jetsigen  Ferm  der  Grube  en  ersehen  ist.  -  Die  reicheren 
Mittel  sind  alle  abgebaut,  und  die  Grube  eteht  .^erlassen; 
Dwroh  die  bedeutenden  Halden  bekomat  man  6inen  sehr  guten* 
BegrIflF  von  der  frühereu  inneren  Besehaflfenhett  dieser  Niere : 
es  ist  eine  unregelaiiisige  Mischung  von  Magneteisenstein 
mit  grüner  Hornblende,  Cluars,  dichtem  Thallit  (Ptstasit), 
brannem  und  gelbem  Granat  nebtt  Kalbspath  gewesen.  In 
geringeren  Mengen,  Eum  Theil  nur' als  Selteriheiten,  treten 
avf :  Lieyrit,  violblauer  Flussspath,  Schwefelkies  und  Asbest 
(Bergleder).  Die  meisten  diesiar  Mineralien  gehören  also  sv 
denen,  weldie  sowohl  in  Sckweäen  eis  Norwegen  die  Eisen« 
er£e  sehr  hHufig  su  begleiten  pflegen  und  offenbar  demi 
Zusammenvorkommen  von  Quars,  Eisenoxyden,  Kalk  und 
Talk  ihre  ursprüngliche  Bildung  verdanken.  So  s.  B.'  siehli 
man  den  Lievrit  überall  mit  Kalkspath  and  Quars  in  Be- 
rttbrnng.  Magneteisenstein,  welcher  enr  Zeit  als  noch  alle 
Mineral-Massen«  im  weichen  beweglichen  Zustande  waren, 
mit  Kalk  -  nnd.  Kieselelrde  ensammengefährt  wurde  ^  kennte 
wohl  «i  einem  Trlpel-Silikat  von  kiesekenrem  Eiseneiyd-^ 
Oxydul  mit  Kalk  (welches  die  Beatendtheile  des  lievritee  siiid> 
«■gebildet  werden« 
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•^)  Lmfgmng^^tfr.  Ulerhut  oiiiii  rfn«  telii«  «ehmile,  m^ 
weileii  aar  ei«  paar  Sekrltt  br»U#y>aber  'gitgen  600  SehrilC 
lange  Mügnetetsenatoiii-'Alasktt  «ligebaut,  welchb  mit  ibver 
IWiftgeiHDiFektion  deit  Vertikükii  Gneits-Sdiiokteti  folgto  ond 
milhin  eU  Stpeicken  Tön  hoi*.  IS  hatte.  Die  Erzmetse  seheint 
alte  hiernadi  ilie  Form  eiliea  mit  den  6neiM*Schichlen  anf* 
geclohteten  Lf  gem  gehebt  sn  haben.  Das«  Dies«  jedoch  nieht 
der  Fall  war,  eeaieh^  man  aus  der  Erstreekang  der  Gnrfie 
in  idie  Tiefe«  Ah  vielen  Stellen  ist  diese  nur  hüohet  anbe* 
defttend  (kannl  l*-2  Ellen),  nnd  im  Gassen  sehr  Tsrfinder- 
Ikki  Fig.  a  erläutert  dieeee  Verbällnite  n&her.  Die  Linie 
a'  beaeiehnet  die  £ril*(Gneiss-)OberAäohe,  und  die  Linie  b 
die  abweobaelhde  Tiefon-Ersitreekung  des  Magneteisensteins. 
Eiii  solchee  Profil  weist  die  Grobe:  in  dem  gansen  Verianf 
ihrer  L&nge.  Die  Erzmassen  siitd  fiberali  abgebaat,  wees« 
kalb  man  sich  so  gena^  von  ihrer  fr tthern  Form  ttberssngen 
kann«  •.  Eigentlich  mnss  man  ^dieses  Era^Verkommniss  webl 
als  ^ne  sich  in  .  der  Rsebtang  des  Meridians  erstreekeade 
Riethe  von  Nieren  betrachten ,  welche  durch  ein  Band  von 
eingesprengtem  Magneteisenstein  in  Verbiadong  gestanden  ist« 
Hier  vi^ird  der  Magneteisenstein,  welcher  onmittelbar  im  Gneise 
vorkommt,  von  keinen  andern  Mineralien  be^rfeitet;  vermnthlioh 
weil  dei^  hier  fehlende  Kalkspath  nicht  die  Bildung^  selohec 
Kslk-haltigen  (and  Eisen^halttgen)  MineralieB,  wie  Grana!, 
Heriiblende ,   Thallit  nnd  Lievrit,- hat  bedingen  können* 

&y  Langgüng-SiruAnrngs-^Ori  Diese  Grobe  liegt  in  korser, 
wesiliehsr  Entfernang  von  der  vorigen,  mit  welcher  sie 
übrigens  In  jeder  Besiehong  die  grösste  Ähnlichkeit  hat. 
Die  •Magnetei8en8tein''Nieren  haben  hier  gleiehf alle  eine  Rette 
gebildet,  welche  dem  Streichen  der  Sebichten  folgte  and 
fbiglich'  parallel  war  mit  der  Nieren-Reihe  der  LanggaHgM-'Gr^ 
Begleitende  Miiieraiien  fehlen  hier  (ebenfalls. 

4)  Gloier-Gt.  Eine  Viertel  -  Meile  nördlich  von  der 
vorigen.  Auch  diese  Grube  ist  von  der  Art  der  beiden 
vorerwähnten,  nur  dass  ihre  Tiefe  bedevtender  ist.  Ihre 
Lfinge  betrögt  etwa  600  Schritt,  und  ihre  Tiefe  «rreleht 
anf  eiojDelnen  Punkten  geeviss  gegen  IM  Foss.  Das  Em 
ist  an   vielen  Steilen   gönalich   abgebaut  •  Die  senkrechte« 
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6iieift»^hiehlen  «lueiebeH  liter  bor.  2—3;*  Ha^  I^iigcHi-Ri«ll- 
t«iiig  der  Grube  gebt  pnrallel  mit  ibneii.  » 

5)  Bmiijerg^Gr.  uod  §)  Magt^eigmttgmßr.  uluA  ebenfnlU 
achinale  aber  lange  Vertiefungen,  parallel  den  Gneist-Sehieb* 
leii.  Sie  be^eiseit^  de««  daa  Ers-Vi>rkommen.  hier  gan«  ana- 
leger Art  geweaen  ist.  .  An  begleitenden  Mineralien  feUt  e$ 
eevpobl  in  diesen  beiden  Gruben,  wie  in  der  vorher  genannten. 

Wenn  man  die  aenkrtochtien  Sebiebten  des  Gneisaea  fiir 
ehemak  boriaontal  abgebigepte  und  apfiter  empoi^e richtete 
Straten  biilt,  ao  erklärt  man  hierdurch  natürlieb  alle  Aus- 
gehenden solcher  vertikalen  Gneiss^  Schichten  fär  Bi^ueb^ 
liiichea.  Walcb  eine  sonderbare  Art  von  £rft-Vorkt>mmnissefl 
aellten  aber  vrohl  die  Magneteisen-Massen  der  beschriebenen 
(beseaders  der  5  letsUeu)  Gruben  in  den  ehemals  hori-» 
«ontalen  Schiebten  gebildet  haben,  damit  beim  Abbrechen 
Fundstätten  der  erwähnten  Form  daraus  entstehen  konnten t 
Spricht  es  sich  mcht  vielmehr  entschieden  aus,  daas.die 
jetzige  Oberfläche  des  Gne&sses  viel,  wahrscheinlicher  die 
ursprüngliche  sey,  als  eine  durch  Abbrechen  eufällig 
eAtstandeuef  •  Sobald  wir  aber  geuethigt  sind,  Erstes  aniu« 
nehmen^  sc  folgt  daraus,  dass  auch  die  senkrechte  Stel- 
lung der  Gueiss-Sebichten  eine  urspriingliche  ist, 
und  dass  dieselbe  nicht  ala  eine  Folge  von  Attlriebtung|an^ 
gesebea  werden  darf« 

Sreviff. 
Brevig  ist  sowohl  in  geognostischer  als  oryktognostischer 
Hinsicht  einer  der  interessantesten  Punkte  in  Norwegen  y 
Erstes  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  man  hier  aaf 
einem  kleinen  Areale  die  gegenseitigen  Verhältnisse  des 
Ur-Gueisses  des  Übergangs-Granites  ancl  des  geschichteten 
ObergangS'Gebirges  zu  einander  beobachten  kann ;  Letztes, 
weil  hier,  besonders  im  Syenit-Terrain ,  eine  Menge  intere- 
santer  Mineralien  vorkommen,  deren  Auffindung  die  Wissen-  ^ 
Schaft  zum  grossen  Thelle  dem  Hrn.  Pastor  Esmark  zu,  danken 
hat**).      Die    geognostische    Beschaffenheit    der    Umgegend 

"*)   Darch  Hrn.  Dr.  EnoMjinN   in  Stockholm  siiid   die   ineislßn   diente 
MineralieD  analysirl  wordeo.     Man  sehe  die  letzten  Jahresberichte 

VÖD  BBaZ£LlU|l. 
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Brevigi  Ist  doroh  Kbilhaü's  fcekaniite  Arbeiten  tehon  trewgefiQg 
dargestellt  worden.  Meine  Mittbellnngen  über  Brevig  be- 
sehrftnken  sieh  daher,  das  Geogfiostisehe  betreffend,  nar  aaf 
wenige  Elnselnheiten. 

Unter  dem  Namen  Bingskolma  versteht  uum  vier  kleine 
Inseln  auf  der  westliohen  Seite  des  Frierßord.  leh  besoehte 
die  Ewei  sAdliehsten  davon.  Die  eine  besteht  aas  Glimmer- 
sehiefery  welcher,  obgleieh  die  Insel  nur  ein  kleines  Areal  hat, 
doch  in  seinem  Streidien  awisohen  Jior*3  nnd  bor.  5  variirt.  Die 
Schichten  stehen  beinah  lothreeht.  An  verschiedenen  Stel- 
len der  glatten  beinahe  horieontalen  Oberflfichen  der  Gneiss** 
Klippen  sieht  man  wieder  |ene  sonderbaren  Zeichnungen, 
welche  durch  die  Torsion  der  Schichten  entstehen.  Sie 
sind  hier  mit  ttberaus  grosser  Feinheit  und  mit  einem  er« 
staonenswerthen  Detail  aosgeführt.  Die  Flg.  9  gibt  nur 
eilien  sehr  sehwachen  Begriff  von  diesem  Phänomen,  welches 
man  an  Ort  und  Stelle  sehen  moss,  um  die  lebhafteste  Über- 
sengung  su  gewinnen ,  dass  solche  verwirrte  ond  geäderte 
Schichtung  unmöglich  hinreichend  durch  einmi  Seitendruek 
erlilärt  werden  kann,  welcher  arsprflnglich  horlsontdie  Schich- 
ten sBusammengepresst  hat«  Ein  solches  Bild  der  Verwirmng 
eeigt  sich  suweilen,  wie  e.  B.  gerade  auf  der  erwähnten 
Insel,  nur  auf  dem  beschränkten  Räume  weniger  Quadrat- 
Ellen,  und  ausserhalb  desselben  ordnen  sich  die  Sohichten 
wieder  und  setzen  oft  gans  in  der  herrschenden  Fall-  und 
Streich-Richtung  fort.  In  einzelnen  Fällen  hat  die  Anord- 
nung solcher  gewundenen  Schichten  viele  Ähnlichkeit  mit  den 
Zeichnungen,  welche  man  auf  dem  Längen-Durchschnitte  eine« 
verkrüppelten  und  astreichen  Baumes  erblickt.  Die  erwähnte 
verworrene  Schichtung  wurde  hier  nicht,  wie  es  sonst  auch 
vorkommt,  durch  G limmer- Lagen ,  sondern  durch  abwech- 
selnde Streifen  von  rothem  Feldspath,  weissem  Quars  und  dun- 
kelgrüner Hornblende  angedeutet.  —  Auf  dieser  Insel  «eigten 
sich  sehr  deutliche  Friktions-Streifen  in  der  Richtung  von 
bor.  12J. 

Die  andere  Insel  besteht  aus  lothrecht  geschichtetem 
Hornblendeschiefer.  Mitten  in  dem  dunkelgrünen,  beinahe 
schwarzen  Gesteine  finden  sich  äusserst  scharf  abgesonderte. 
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so  ca  Mgien  ktilftroiige  MaMen  töti  QaanMhteft»p.  Trota 
der  scharfen  nnd  geredlirilgeir  Änderung  ewltehen  beiden 
6eb2rgearteh  ist  Dies«  Jedoch  kaon  -  etwas  anderes  als  ein 
Ansscheidiings  -  Phänomen.  FasI  überail,  wo  Hornblende* 
Fartie'n  ioniitten  anderer  Gesteine  awftref en,  /oder  omgekehrt) 
findet  man  die  schärfsten  Orenceii  «wischen  beiden  entwickelt. 
Die  einstmals  weich  gewesene  Hornblende  •  Masse  scheint 
nicht  die  geringste  Tendene  geluibt  sn  haben  mit  andern 
weichen  Gesteinen  eine  bleibende  Mischung  einsogehen«  Aus- 
ser jenen  €laarz*Partfe'n  findet  man  hier  auch  aasgeeeichnete, 
Adern-artige  Ausscheidungen  von  flelschrothem ,  beinahe 
rosenrethem  Feldspath  nnd  weiraem  Qiiare.  An  einer  Stelle 
kam  ein  grünes^  ftahlit- artiges  Mineral  in  einer  solchen  Ader 
vor.  Darch  Fig  6,  welche  eine  von  diesen  Ausseheid  ungen 
darstellt  j  wird  man  sich  itberseogen,  das»  die  Entstebnng 
solcher  Gebilde  wohl  nur  einer  Kraft  Eugesohrielien  werden 
kann,  ähnlich  der,  welche  die  Adern  im  Marmor  angeordnet 
hat;  •—  Auch  anf  dieser  Insel  wurden  Friktions -Streifen 
beobachtet,  welche  ungefähr  in  der  nämlichen  Rlohtong  lie- 
fen, wie  auf  der  rorigen  Insel. 

An  dem  östlichen  Ufer  des  Frier  ff ord,  swischen  Brmn§ 
nnd  den  beschriebenen  Inseln,  erblickt  man  tii\  den  steilen, 
wenigstens  150-^SOO'  hohen  Felswänden,  welche  von  dem 
horizontal  gesohiohteten  Kalkstein  der  Übergahgs-Formation 
gebildet  werden,  ein  Profil,  wie  es  Fig.  5  skissirt  ist.  Ein  4 — j^ 
Ellen  mächtiger  Grttnstein  -  Gang  dringt  unter  schwachem 
Ansteigen  In  die  söhligen  Kalkstein- Schichten,  ohne  jedoch 
irgend  eine  sichtbare  Verwirrung  tinter  ihnen  ansurichten. 
An  den  Stellen  a  und  b  ist  dieser  Gang  durch  neuere  Spal* 
ten-Bildnngen  verworfen,  indem  sich  die  mächtigen  Gebirgs- 
Partie  n  A  nnd  B  bedeutend  in  die  Tiefe  gesenkt  haben. 

Etwas  westiieh  von  dem  der  Stadt  Brevig  gegenflber- 
liegenden  ^Orte  Stutkelle  läuft  die  Grense  swischen  der 
Ur-  und  UbergangS-Formation ,  wie  man  auf  der  Kbilhad'- 
.  sehen  Karte  ersieht,  von  Norden  nach  Süden«  An  dieser 
Grens-Linle,  wie  an  so  vielen  ähnliehen  anderortlgen  Grens- 
steilen  der  beiden  erwähnten  Formationen,  treten  Porphyr* 
Gebilde  als  Zwischenglieder  anf.  An  mehren  Punkten  orscheint 
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es,  als  9ey  der  geidhiohtete  ThMl  der  Übefgiiiige-OehUd« 
negelreoht  anf  diesen  Porphyr  aufgelagert;  ioh  faed  jedodi 
aueh  eine  Steile,  we  Dieea  nieht  der  FaU  ist.  Diese  Stelle 
ist  an  der  Ostaeite  dts  JSSgeheien  entblösst,  eines  Berges, 
dessen  unterer  Thell  ans  Porphyr  und  dessen  obrer  Theil 
ans  einem  thonigen  Kaliisteiae  besteht  Hier  siebt  auin 
dentiiob,  wie  die  Sehsehten  des  letaten  dovch  die  Biemlieh 
horieontale  Porphyr^Grense  anter  einem  Winkel  von  etwa 
4ft^  abgesohnitcen  werden.  Jener  thonige  KAlhstein  enthfiit 
in  dieser  Gegend  blasenfi>rmige  Drnsenrftttme,  deren  WKnde 
mit  kleinen  (etwa  linienlaagen)  Skapoiitb-Krystallefi  besetst 
sind.  Bei  näherer  Beaichtigang  £ndet  man,  dass  das  Gestein 
Tieie  kleine  Kalknieren  umsehliesst,  in  denen  eine  Menge 
jener  Skapolith-Krystalle  eingewaehsen  sind.  Der  kohlen* 
seure  Kalk  ist  nun  sum  Theil  verwittert  and  aasgewasehen, 
wodureh  die  an  den  Dmsenwänden  fireistehenden  Skapolith* 
Krystalle  zurUekblieben.  Eine  grosse  Ansahl  loser  KrystaUe 
ist  engleich  am  Gestein  herontergerollt  nnd  findet  sich  in 
der  Erd-Decke.  Diese  Skapolith-ftthrenden  Kalknieren  sind 
ganz  analog  den  in  der  Umgebong  CkrütiatMs  so  bftufig  Tor« 
kommenden  randlichen  Kalk -Konkretionen ,  welche,  gleich 
Perlen  -  Schnüren ,  parallel  mit  den  Schichten  des  milden 
kalkigen  Thonschiefers ,  in  diesem  Gesteine  eingewachsen 
sind«  Hier  fehleii  aber  solche  Einsohlüsse  von  Krystallen, 
and  bei  der  Verwitterong  entstehen  daher  nar  Droeenräame 
mit.  glatten  Wänden. 

Hinsichtlich  der  MineraKFandstätten  in  der  Umgegend 
Brevigs  habe  ioh  Folgendes  «a  berichten.  Die  meisten  der« 
selben  sind  aaf  einigen  Inseln  des  LangHunirFjord  ^  mehre 
andre  in  dem  benachbarten  Kirohsplde  BtuMe.  Nur  erste 
Fundstätten  erlaubte  mir  meine  2«eit  au  besocben.  Die 
Inseln  des  Langeäund-'FJord  bestehen  fast  alie  aas  demselben 
Syenit  9  welcher  das  Festland  an  der  östlichen  Seite  dieses 
Meerbusens  and  des  Eidamger^Ffori  bildet.  Dieser  Syenit 
besteht  meistens  aos  liohtgefärbtem  <aber  nie  fleisehrothem) 
'  Feldspath  mit  sdbwarser  Hornblende ,  su  welchen  Bestand« 
theilen  xuweilen  noch  sehwanzer  Glimmer  tritt,  der  aogar 
stellenwease  die  Hornblende  verdrängt  and  aas  dem  Syenit 
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elliert  Granit  itii»eb«n  wCfrde,  ^t^tin  irfefil  ein  gfifieliohei*  Sf ntigel 
an  ftbefschflstfiger  Kieselerde,  tiliiiilich  an  QuArskörnern  stnt^ 
füniie.  1^  diesem  Syenite  finden  sieh  nnn,  besonders  iitff 
ften  Inseln  Skkdffi^,  Osöe^  LifcSe  nni  SmedMmen,  als  hier  and 
dert  eunllig  ««ftrelende  Einuiengongen :  Zirkon,  PyMehlor, 
Thorit,  Leukophan,  £läolith,  Spreustein,  Radiotith,  Molybdttn« 
GlaiMS)  Analsini)  Mesandrlt,  ein  grünes  Serpentin^ artiges 
Mineral  und  ein  gelbea  mir  .  mdiiekanntes  Mineral  *).  Alld 
diese  Mineralien  kommen  last  anssehliesslieh  nur  an  solchaü 
Stellen  des  Syenites  v^r',  wo  derselbe  ungewöhnlleli  grob(? 
kernig  ist.  Dm^  wo  Holmblend'e  and  •  Feldspath  K^raiMr  woA 
etwa  1  Kab«-Zoll  Grosse  and  ^larüber  bilden,  wird  mite 
selten  vergebens  nach  itolehen  fremdartigen  Einmengnngert 
anehen;  Zirkon  wenigstens  fehlt  gewiss  nieht.  Sobald  da- 
gegen die  Köriier  dea  Syenites  qu  Grösse  abnehmen,  so  dasa 
die  fiergart  beinahe  einem  feinkörnigen  Sundstoin  gieieht^ 
so  verschwindet,  jede  Spur  solcher  Mineralien^  and  ieh  habe 
nie,  nieht  einmal  mit  der  Loape »  andere  Bestandtheile  mU 
die  des  Syenites  darin  auffinden  können* 

I)ie  Bedingungen  fUr  die  Bildung  solcher  Mineral-Körper 
sind  ohne  Zweifel  gewesen: 

1)  Das  Vorhandenseyn  Ihrer  Bestandtheile  an  verschie- 
denen Stellen  der  Syenit-Masse. 

2)  Eine  ungestörte  Ruhe  cur  Krystall- Bildung. . 

Hur  da  wo  beide  diese  Bedingungen  erfüllt  wurden, 
kann  man  jene  Mineralien  sn  finden  erwarten.  Da  nun  der 
Zirkon  fast  nie  fehlt,  wo  der  Syenit  grobkörnig  ist,  so 
scheint  hieraus  hervorzugehen,  dass  dessen  Substanz  von 
ziemlich  allgemeiner  Verbreitung  im  Syenite  ist.  —  Diess  ist 
Alles,  was  sich  einstwellen  über  die  Fundorte  dieser  Mine- 
rallen sagen  lässt.  Jedes  derselben  kann  sich  in  irgend  einer 
grobkörnigen  Syenit-Partie  vorfinden  und  in  Begleitung  mit 
irgend  einem  oder  mehren  der  übrigen.  Ein  anfderes  Natur- 
Gesetz,  als  dtr  Zufall  Iteat  sich  hierbei  bis  jetist  nieht  nach- 
weisen« • 


')    Bei  näherer  Uotersqcliung;  erkanntn  ich  dasnelbc  far  eine  neue  Mi- 
neral-Spezies, dprcii  Haiiptbeiitandtheile:   Kieselerde,  TanUUäure, 
•'  Zirkomiere,  KsIkeHe  und  Alkali  sind. 
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Der  Tborll,  w^lokev  iingere  Zeit  aaaiehliMiUch  maf 
Litten  gefanden  wurde,  iet  auch  auf  Smedkelmenj  wjewohl 
nur  In  geringer  QtaaaiUat»  aiigetroSen  worden.  Geaa«  an 
derselben  SteUe.anf  LiMen,  wa  eicb  Thorit  findet,  JMDunt 
Analaiw  Tor.  Letnten  «ah  ieh  aecb  »af  Sm$dh0tmemy  hier 
aber  nicht  von  Tborit  begleitet» 

Anf  einer  lileinefi  Insel,  dicht,  bei  LStStn^  fand  ich  rOth- 
lieben  Sprenetein  in-eehr  dentUefaen,  secheeeittgen  Siolen, 
Migeepitst-mit  einer  eecheeeitigen  Pyramide,  anacheinend  also 
gäna  in  der  Form  des  Quaraea.  Mifgiioberweise  sind  diesa 
Aflei^Krystalie ;  ausser  dnreh  ihr  Aussehen  wird  Diese  «i- 
gleich  durch  ihre  Struktur  wahrscliainlicb  gemacht«  Der 
Spreuatein  besteht  nämlieh,  wie  beliännt,  ans  einem  Ag- 
grega  t  von  lileinen  etrablenftrmigsn  Massen,  und  es  ist  daher 
nicht  wahrscheinlich,  dass  dieses  ein,  einsiges  KrystaU^Individ 
bilden  liönnte.  Sind  diese  fraglichen  Bildungen  aber  wirklieh 
Afcer-»KrystalIe  (nach  Qnars) ,  so  ist  die  Art  ihrer  Entste- 
hung sehr  merkwürdig,  donn  sie  sind  in  gans  frisefaan,  war 
verftnderten  Feldspath  eingewachsen. 

An  mehren  Stellen  der  genannten  Inseln  seteen  GrQn« 
fltein*Gärtge  auf,  doch  traf  ich  keinen  derselben ,  der  eine 
grössere  Mftchtigkeit  als  von  1 — 2  Fuss  hatte.  Dennoch  ist 
suwellen  eine  gewisse  Verwirrung  im  Syenite  in  ihrer  Nfiho 
unverkennbar. 

Friktions-Streifen  werden  hSufig  an  der  Nordseite  (Stoss- 
Seite)  dieser  Inseln  angetroffen.  Ich  sah  solche  Streifen, 
und  darunter  mehre  tiefe  Furchen,  In  einer  Erstreckung 
von  wenigstens  40—50'  schiefe  Ebenen  von  gewiss  45^  Nei- 
gung hinanlaufen.  ' 

Fredrihivdrn. 

in  der  Nähe  der  Städte  Fredrihimäm  und  Lamvig  wird 
der  gemeine  Orthoklas  in  dem  hier  überall  herrsehenden 
Zirkon  •  Syenite  stellenweise  durch  Labrador  verdrängt. 
Doch  nur  da,  wo  dieser  Labrador-Syenit  sehr  grobkörnig 
wird,  zeigen  die  Labrador-Individuen  das  bekannte  Farben- 
Spiel.    Der  ansgeEcichnetste  Fundort  dieses  Minerals  ist  in 
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d^r  Mftiie  TOh  Iht^irihMOämi  Nilifir''KriinkeniNios.  Hiei» 
sind  fast  alle  die'  Staffen  gesammelt ,  welche  sieb  in  dea 
Mtneralien-Summlimgeii  anter  den  Namen:  Zlirken,  Labradorj 
Pyrochlor,  Elttciltth  und  Polymygnlt  von  Freirikmßäm  befin» 
den«'  JetEt  ist  dieser  Fandort  Äst  gänKlIob  ersebdpfr,  wenig* 
etens  iLonnte  ich  nur  mittelmäsige  Exemplare  dieser  Minei*alieii 
finden.  Möglicherweise  könnte  in  der  Umgegend  eine  nooe 
Fandstätte  entdeckt  werden ;  doch  ist  Diess  gewiss  nichi 
leicht;  denn  trota  deVb  ich  einen  gansen  Tag  daso'  anwen« 
dete,  am  den  Syenit  In  dieser  Absicht  so  nntersnchen)  so 
hatte  Diess  durchaas  keinen '  Erfolg.  Selbst  in  vereinselten 
Partie*n  von  sehr  grobkörnigem  Syenite  konnte  leb  hies^ 
keine  Spur  fremdartiger  Mlneral-Sabstanaen  bemerken.  'Aus* 
ser  den  genannten  Mineralien  fand  ich)  an  dem  beEeicbnete« 
Fandorte,  aoeb  noeb  einfge  kleine  Krystalle  Von  branneu 
Sphen  and  etwas 'Molybdfinglans. 

T9ede$trand^ 

Die  Umgegend  der  Stadt  Toedeilranä  ist  ansgCE^ichnet 
durch  das  Vorkommen  des  Dichroites,  eines  Minerals,  weiches 
Hr.  Holm  hier  vor  mehren  Jahren  entdeckte.  Das  hier  auf* 
tretende  Gneiss-Terrain  seigt  überall,  wo  sieb  Überhaupt 
Schichtung  wahrnehmen  iässt,  steile  und  senkrechte  Schich« 
ten  mit  einem  Streichen  von  ietwa  bor,  A\.  Der  Oneiss  ent- 
biilt  stellenweise  sehr  Glimmer-reiche  Lagen,  welche  theils 
einen  wirklichen  Glimmerschiefer  bilden,  theils  ab^r  fast 
nichts  ahderes,  als  mehr  oder  weniger  grosse  parallele  Glim« 
merbixtter  enthalten.  In  diesen  sehr  Glimmer-reichen  Gneiss- 
Partie'n,  welche  meist  nur  von  sehr  geringen  (nestartigen) 
Dimensionen  sind,  ist  der  Dichroit  eingewachsen,  zuweilen 
begleitet  von  weissem  Quars,  einem  Albit-artigen  Feldspath, 
srasgezeichnet  schönem  Almandin  und  kleinen  Krystallen  einer 
Art  von  Titaneisen.  Diese  Mineralien  bilden,  wo  mehre 
derselben' suglelch  vorkommen,  ein  sehr  hübsches  Gemenge. 
Alle  sind  sie  wohl  nur  als  integrirende,  safälllge  Gemeng- 
theile  des-Gneisses  bu  betrachten.  Evident  wird  Diess  da- 
durch nachgewiesen,  dass  der  Dichroit  zuweilen  die  Stelle 
des  Quarzes  in  gewöhnlichem  Gneisse  einnimmt,  wie  Diess 
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ihAki  bei  d^v  Stodi,  a«f  dem  Wege  .iia«lh  iVSi-Eiaeimwk, 
sa  sehen  iat. 

ZwlAhen  TMede^trand  und  dem  genannten  Eisenwerk« 
(e«ft¥a  1^  Meilen  iron  der  Stadt)  verändert  sich  das  Sirei- 
oben  der  steilen,  cnm  Theil  amphiboii tischen  (GUieiss-Schichteii 
Baeh  und  nach  von  liora  4^  an  hora  2«  In  der  Nfihe  von 
JKAl^EiseiiwerlL  wird  die  Sehichtang  mehr  und  mehr  undeut- 
lich» bis  sie  endlich  bei  der  £n  Nä9  gehörigen  Solberg-Gruhe 
mU  hora  3 — 3^  ond  bei  A^ä«  salbst  mit  hora  12  hervortritt. 
Überall  steile  oder  senkreehte  Schichten.  Ail  verschiedenen 
Punkten  sswischen  TteiestraM  und  Nä$  sieht  man.  grob- 
körnige, granitisehe  Ansschsidangen. 

Die  As/ier^Grnbe  ist  kein  Tagäbrnch,  sondern  ein  berg- 
minaisch  betriebener  Bau,  durch.. welchen  man  äusserst  in* 
teressante  Äjufsdbiüsse  ttber  dss  Verkommen  der  Eiseneme 
im  Gnelsse  erhält.  Die  ganze  Tiefe  der' Grobe  betragt  no- 
geführ  90  Lachter,  von  denen  70  Lachter  unter  dem  Stollen 
liegen.  Das  Innere  der  8Merg*6v^  ist  so  au  sagen  eine 
Kette  von  unregeloMUlgen  Räumen,  wodurch  das  Unregel- 
mäsige  in  der  Vertheiinng  der  Magneteisenstein-Massen  be- 
wiesen wird.  An  Stellen,  wo  mi|n  erst  kflrslich  minirt  hatte^ 
und  wo  das  Gestein  an  grösseren  Stellen  der  Grubenwände 
sich  mit  frischem  Bruche  wiess,  konnte  mt^n  mit  grosser 
Deutlichkeit  erkennen,  dass  der  Eiseiistein  keine  ausammen- 
hängende  Lager-  oder  Gang-Masse^  sondern  ein  Netawerk 
oder  Adern-System  im  Gnelsse  bildete,  obgleich  es  nicht 
au  lättgnen  ist,  dass  die  Haupt-Masse  dea  Eiseneraes  im 
Ganzen  eine  gewisse  Tafel-artige  Entwickelung  aeigt,  welche 
auf  einen  Lager-artigen  Charakter  hindeutet«  Der  auf  diese 
Art  von  Erz  durchwebte  Gneiss  zeigte  keine  Schlcbtfing. 
An  einigen  Stellen  treten  zwischen  der  ßergart.  und  dem 
Magneteisen  völlig  scharfe  Grenzen  auf;  an  anderen  Stellen 
sind  beide  ineinander  verwasehen ,  und  das  Erz  imprifgnirt 
den  Gneiss  noch  auf  grosse  Distanzen«  Qeinahe  im  Tiefsten 
der  Grube  wird  das  Erz-Geäder  you  einem  4— 5  Lachter 
mächtigen ,  fast  ganz  seigeren  Gang  abgeschnitten ,  welcher 
hier  etwa  dasselbe  Streichen  zu  haben  scheint,  wie  das, 
welches  in   der  Nähe  der  Sßlberg-Gr.  herrschend  i^t.     Die 
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Gimg-MASse  besteht  grösetentheils  aus  nafgelöster  Feldspath« 
Sabstaiis',  mit  Trömmern  und  Dmsen  von  Kalkspath  durch- 
siegen.  Dieses  letzte  Mineral  zeigt  sich  rollkoinnien  frisch. 
Bföglicberweise  haben  Kallc-haltige  Wasser  jene  Gang-Mass^ 
aufgelöst  und  die  l&rystallinischen  Kalks path-PaH!e*n  in  der 
aufgelösten  Masse  abgesetzt. 

Wie  schon  erwähnt,  zeigt  sich  der  (Jneiss  in  der  Nfthe 
des  Magneteisenerzes  stets  ungeschichtet ,  zuweilen  grob- 
kömig  granitisch.  In  diesen  letzten  Massen,  meist  ans 
fleischrothem  und  weissem  Feldspath,  findet  sich  zuweilen 
Zirkon  und  ein  Gadolinit-artiges  Mineral.  Der  erste  bildet 
meistens  nur  kleine,  ungeflShr  Linien-lange,  aber  sehr  nette 
glänzende  Krystalle,  welche  zuweilen  auch  ganz  in  Magnet- 
eisen eingewachsen  sind. 

In  einem  Erz-Haufen  auf  dem  2Vicif#-Eisenwerke ,  welcher 
Erz  von  der  Lyngrot-Qrnbe  (einer  weiter  yon  Näs  entfern- 
ten Grube)  enthielt,  fand  ich  Stöcke,  die  ohne  Zweifel  von 
ganz  ähnliehen  Massen  wie  die  ebenerwähnten  herrahrten. 
Das  Gadollnit  -  artige  Mineral  war  auch  hier  eingemengt, 
allein  keinen  Zirkon  konnte  ich  entdecken.  Der  Zirkon  von 
der  S0lberg'Gmhe  findet  sich  ttbrigens  Jetzt  auch  nur  noch 
als  grosse  Seltenheit,  während  er  früher  weit  häufiger 
vorkam. 

Auf  dem  ffanehobn,  einer  unbedeutenden  Insel  im  Cor-- 
porahsund  bei  TDedestrani  (etwa  1^  Meilen  östheh  von  der 
Stadt),  fand  ich  eine  granitiscbe  Ausscheidung  im  Gneisse, 
deren  BeschafiTenheit  recht  deutlich  das  Adern  «artige 
solcher  Massen  beweist.  Fig.  4  gibt  ein  getreues  Bild  dieser 
Granit-Ader.  Wenn  man  ihren  ganzen,  sonderbar  geschwun- 
genen Verlauf  verfolgt,  und  wenn  man  sieht,  wie  sie  theils 
scharfe,  theils  ganz  verwaschene  Gränzen  mit  dem  umgC'^ 
benden  Gneisse  bildet,  wenn  man  sogar  isolirte  Äderchen  zur 
Seite  des  Hauptstammes  erblickt:  so  wird  man  tvohl  die 
Idee  fahren  lassen  müssen,  dass  solche  Bildungen  derselben 
Entstehung  wie  Spalten-Gänge  seyen.  In  der  Umgebung  sol* 
eher  Ausscheidungen  erinnere  ich  mich  nie  deutliche  Schich- 
tung gesehen  zu  haben.  Auch  in  dieser  graniiischen  Masse 
wurde  ein  Gadolinit-artiges  Mineral  gefnnden. 
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Arendal. 


Arendali  reicher  Eiseners^Dbtrikt  liegt  bekanntlieh  im 
Ur-Territorlnm.  Der  Gneü«  seigt  hier  überall  «ehr  steile, 
theils  lothreehte  Schiehten*  Die  Richtung  seines  Streichens 
ist  Torfinderlich.  In  der  Stadt  Arendal  selbst  (s..  B.  dicht 
bei  der  Kirche)  and  in  der  nächsten  Umgebung  streicht  der 
Gneiss.hor.  6;  bei  der  Langtet-  und  £ario-6rube  her.  5; 
eine  Strecke  davon  in  stidv^estlicher  Richtung  bor*  12 ;  bei 
den  F<9j;ii^-6ruben  bor.  3^;  bei  den  AtDelands-Gvnhen  bor« 
S;  bei  der  ^/oeAo/«i#-6rube  bor.  1^;  bei  den  Btt^^-Gruben 
bor.  4^;  bei  den  JV(S«Aj/-6ruben  her«  6;  bei  den  Hortjörnsboe- 
Gruben  bor.  4—^^;  bei  SaUeröe  bor.  4^  Es  möchte  also  wohl 
vergebens  seyn,  hier  nach  einem  durchgreifenden  Schieb- 
tnngs-GesetE  zu  suchen;  man  Itann  nur  sagen:  dass  die  stei- 
len Gneiss- Schichten  fortwährend  ihr  Streichen  e wischen 
den  Grenzen  bor.  G  und  bor.  18  undulatorisch  verändern. 
Aber  trotz  dem  dass  man  hier  auf  einem  wenige  Quadrat- 
meilen  grossen  Terrain  den  Gneiss  mit  so  versobiedenen 
Streich-Richtungen  antrifft  (und  das  zuweilen  auf  sehr  iLurzen 
Strecken),  so  wies  sich  doch  an  keiner  der  von  mir  be- 
suchten St^ellen  eine  solche  Art  von  Schichten-Störung,  wel- 
che eruptiven  oder  anderen  mechanisch  wirkenden  Kräften 
zugeschrieben  werden  könnte.  Die  Schiebten  biegen  sich 
ohne  eine  zu  entdeckende  Ursache  nach  und  nach,  oder 
die  Schichtung  einer  Gneiss-Partie  verliert  sich  aUmähllch, 
und  wenn  dann  wieder  eben  so  allmählich  eine  andere  ge- 
schichtete GneisS'Partie  darauf  folgt,  so  zeigt  diese  eine 
mehr  oder  weniger  veränderte  Richtung  in  ihrem  Schich- 
ten-Systeme mit  Bezug  auf  die  erste  Gneiss -Partie«  Das 
ganze  Gneiss-Terrain  zeigt  sieh,  mit  einem  Worte,  hier  wie 
überall  in  Norwegen  als  eine  grosse  zusammenhängende  und 
gleichzeitige  Bildung.  Die  Streich-  und  Fall-Richtungen  dieser 
Gneiss-Massen  haben  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  bei 
neueren  Formationen,  deren  Schichtung  als  Folge  eines  all- 
mählich abgesetzten  Niederschlags  betrachtet  werden  muss. 

Der  Magneteisenstein,  welcher  das- einzige  in  der  Um- 
gebung von  Arendal  vorkommende  Eisenerz  ausmacht,  tritt 
in  Massen  auf^  welche  in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnisse 
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tarn  Gneisse  sieben,  wie  die  FalibXoder  bei  Kongiherg,  doch 
mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Eiseners  sich  hier  an  den 
meisten  Stellen  mehr  iLonsentrirt  hat,  als  die  Kies- Arten  in 
den  Fallbändern,  and  dass  dessen  Massen  lieine  so  grosse 
Längen  -  Erstrecknng  haben ,  wie  die  letzten;  Eben  so 
wenig,  wie  die  Fallbänder  weder  als  Lager  noch  als  Gänge 
betrachtet  werden  können ,  kann  Diess  mit  den  ArendaC^ 
sehen  Magnetelsen- Vorkommnissen  der  Fall  seyn.  Bei  eini- 
gen Gruben  ist  der  Ers-Gehalt  in  stockförmigen  Massen  an* 
gehäuft,  bei  anderen  bildet  er  ein  Adern-System  von  mehr 
oder  weniger  bedeutender  Breite,  welches  den  Gneiss  in  der 
Streich«  nnd  FalURichtang  durchschwärmt,  gane  ebenso,  wie 
es  auf  der  snm  A^(flKf -Eisen werke  gehörigen  Solberg-Grube  der 
Fall  war.  Ich  kann  nicht  eingehen,  wie  solche  Bildungen  als 
Folge  eines  Lagen- weisen,  über  grosse  Flächen  verbreiteten 
Absatses  betrachtet  werden  können.  Geht  aber  Oiess  nicht 
an,  so  können  die  Schichten  des  Gneisses,  welche  Qberall 
den  innigsten  Zusammenhang  mit  Jenen  Ers-Partie'n  ver- 
rathen,  ebenso  wenig  auf  solche  Weise  entstanden  seyn* 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Arendal  besuchte  ich 
folgende  Gruben:  1)  Zan^^^iv  und  Barbo-^Gv.y  2)  TAarößmiboe- 
Gr.,  3)  Solierg-Gr.^  4)  Alvelands-Gr. ,  5)  Alvekolm^Gv.,  6) 
NäskiUGr.y  7)  VojfnäS'Gr.,  8)  BuSe-Qv.  In  dem  Folgenden 
Will  ich  einen  Auszug  meiner  bei  dieser  Gelegenheit  gesauH 
melten  Beobachtungen  mittheilen,  besonders  mit  Rücksicht 
auf  die  hier  vorkommenden  verschiedenen  Mineral-Spezies«  — 
Alle  Areudaler  Gruben  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen,  Tage- 
brdche. 

\)Langie9-  und  Barho-Gv*  Die  Beschreibung  dieser  Gruben 
kann  zusammengefasst  werden,  da  beide,  so  zu  sagen,  auf  dem- 
selben Erz-Fallband  oder  derselben  Erz-Ausscheidung  ange- 
legt sind.  Ein  grosser  (vielleicht  der  grösste)  Theil  des 
Magneteisensteins  ist  schon  abgebaut.  Die  Zan^^^-Grube 
hat  eine  Tiefe  von  etwa  50  Lachtern,  von  denen  18—20 
Lachter  über  dem  Stollen  liegen.  Die  Form  der  Grobe  ist 
sehr  nnregelmäsig  und  deutet  auf  eine  stattgehabte  regel- 
lose Vertheiinng  des  Magneteisensteines  hin.  Eine  grosse 
Anzahl  von  Mineralien  begleitet  hier  den  letztgenannten  auf 
Jahrgang  1843.  42 
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gans  ähnliehe  Welse,  wie  Diesj  in  der  BreigMgi^Gr.  bei 
Fossum  der  Fall  war.  Ich  samnieite  hier  folgende  Mineral* 
Spezies:  1)  rothen  and  schwarzen  Granat,  letzten  stets  in 
Leucitoedern  krystallisirt,  2)  Kolophonit,  3)  Kokkolith,  4) 
grüne  und  schwarze  Hornblende,  5)  Augit,  6)  Pistazit  and 
Thaliit,  7)  Apatit  (Maroxit),  8)  Kalkspath,  sowohl  in  grösseren 
krystallinischen  Massen,  als  auch  In  einzelnen  Krystallen, 
besonders  in  Rhomboedern  and  Skalenoedern,  9)  Oligoklas, 
10)  Orthoklas,  krystallisirt,  11)  Zirkon,  12)Sphen,  13) 
Stilbit,  14)  Skapolith,  15)  Kupferkies,  16)  Bergkrystall. 
Ausser  diesen  Mineralien  finden  sich-  in  diesen  Graben  ond 
den  zogehorlgen  Schorfen  noch:  Sahlit,  Chlorit,  Prehnit, 
Apophyliit,  Mesotyp,  Letizit,  Analzim,  Strahlstein,  Blende, 
Malachit,  Kapferlasur,  Molybdänglanz,  Schwefelkies,  Speer- 
kies. Auch  Gold  hat  sich  hier  im  17.  Jahrhundert  gefun- 
den: Granat,  Kolophonit,  Kokkolith,  grüne  Hornblende  und 
Tballit  treten  zuweilen  in  Massen  yon  ausserordentlicher 
Mächtigkeit  auf.  Bei  der  Barbo^Gr.  sieht  man  z.  B«  Granat 
and  ThaUit  in  senkrechten  Siohiefern  mit  «inander  abwech- 
seln und  auf  solche  Art  die  Stelle  des  Gneisses  vertreten. 
Andere  Mineralien,  wie  z.  B.  Sphen,  scheinen  an  gewisse 
abweichende  Gesteins- Massen ,  im  Innern  des  Erz-f&hrenden 
Gneisses  gebunden.  Diese,  gegen  ihre  Umgebung  sehr  ab- 
stechende Gesteins- Partie'n,  ähnein  theils  Gängen  und  theila 
Lagern  und  bestehen  bald  aus  Kalkspath,  bald  aus  Feldspath, 
bald  aus  einem  grobkörnigen  Granit.  Schon  Hausmamh  *) 
bemerkt  ttber  diese  Vorkommnisse,  dass  sich  wohl  kaum 
Jemand  dieselben  als  aasgefüllte  Gangspalten  denken  könnte. 
Diess  Urthell  muss  gewiss  Jeder  unterschreiben,  der  diese 
sich  so  launenhaft  verzweigenden  Massen  gesehen  hat.  Wenn 
sie  auch  möglicherweise  von  einer  späteren  Entstehung  als 
das  umgebende  Gestein  seyn  sollten,  so  ist  man  wenigstens 
gezwungen,  anzunehmen,  dass  letztes  sich  noch  in  einem 
weichen,  wenigstens  noch  nicht  völlig  erhärteten  Zustande 
befand,  als  erste  elngeföhrt  wurden.  Es  kann  nicht  ge- 
läugnet  werden,    dass   allerdings  einzelne  dieser  abnormen 


*)  Reifte  durch  Skandinawa,  ßd.  11.  S.  149. 
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Voi^coramniMe  an  uiAnohen  Stellen  grosse  Ähnlichkeit  mit 
aiemlich  schwebenden  (Hie  ,  Gneiss  -  Schichten  kreatsenden) 
Gängen  haben.  Sie  schliessen  sich  alsdann  an  die  Gadolinlt* 
fahrenden ,  Gang-fihnlichen  Bildungen  auf  Hitteröen  *)•  Ich 
werde  bald  Gelegenheit  finden,  hiersu  noch  mehr  analoge 
Data  SU  liefern.  Eine  solche,  sehr  einem  Gange  ähnliche 
Bildung  findet  sich  aoch  in  der  Nähe  4er  jBarJi^Grube  in 
einem  Steinbruche;  so  weit  sie  sichtbar  ist,  zeigt  sie  sich  als 
ein  etwa  1 — 2'  breiter,  in  fast  horisontaler  Richtung,  durch« 
den  Steinbruch  setzender  Streifen,  mit  ganz  scharfen  Grenz- 
Linien  "gegen  den  Gneiss.  Die  Ansfüllongs-Masse  besteht 
aus  licht  geflirbtem,  grobkörnigem  Orthoklas,  welcher  hier 
und  da  etwas  grfine  Hornblende  und  ein  schwarzes  Pech- 
glänzendes Mineral  führt,  das,  allem  Anscheine  nach,  zun 
Allanit-  oder  Gadolinit-Geschlechte  gehört.  Ein  ganz  ähn- 
liches Mineral  findet  sich  auch  in  der  Barbo-Grnbe  selbst, 
aber  hier  in  einer  Granit-Masse,  welche  auch  nicht  die  ent- 
fernteste Ähnlichkeit  mit  eineqi  Gange  hat,  sondern  unzwei- 
felhaft unter  die  Ausscheidungen  gerechnet  werden  muss. 

2)  Tkorbjßmsböe'Gr»  Die  Magneteisenstein-Masse,  wel- 
ehe  hier  abgebaut  wurde  und  zum  Theil  noch  abgebaut  wird, 
ist  die  mächtigste  im  ganzen  Arendaler  Erzfelde.  Die  grosse 
Gruben-Öffnung  ist  auf  einem  Bergrücken  niedergebrochen. 
In  welchem  die  Gneiss-Schichten  bor.  4-^4^  streichen,  und 
sie  hat  mit  ihrer  Tiefe  Oberall  das  Niyeau  des  Terrains  er* 
reicht,  welches  den  Fuss  Jenes  Bergrückens  umgibt.  Sobald 
man  desshalb  durch  den  wenige  Schritte  langen  Stollen  in 
den  Tagebruch  tritt,  so  befindet  man  sich  sogleich  auf  des- 
sen tiefster  Stelle.  Es  gewährt  hier  einen  sehr  iniponirehden 
Anblick  sich  von  den  zum  Theil  gewiss  über  100  Fuss  hohen 
senkrechten,  hier  und  da  mit  Gebüsch  und  Bäumen  bewach- 
senen Gruben- Wänden  umgeben  zu  sehen,  welche  ein  Areal 
Ton  einigen  100  Fuss  in  der  Länge  und  von  wenigstens  50 
Fuss  Breite  einschliessen.  Fast  dieser  ganze  Raum  ist  mit 
Magneteisenstein  ausgefüllt  gewesen  !  An  dem  einen  Ende  der 
Grube  ist  das  Erz  nicht  so  konzentrirt  im  Gneisse  vorgekommen,- 


^)  Pombndorff's  Anoaleo,  Bd.  LVI,  S.  488. 
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und  man  bat  desswegen  eine  grosse  Gesteins-Hfasse  unan- 
getastet gelassen,  welche  sich  nun,  ongeftltir  in  der  halben 
Höhe  des  Braches,  gleich  einer  Brfloke  Aber  die  Grobe  wölbt. 
Das  erste  anfTallende  Phänomen  för  den  mineralogisehen 
Beobachter  in  dieser  Grobe  sind  drei  parallele  Üehte  Strei- 
fen,  weiche  fast  rings  an  den  schwarsen  Graben* Wunden  su 
bemerken  sind.  Sie  steigen  vom  Grande  der  Grube  unter 
einem  Winkel  von  etwa  30^  empor,  sieben  sieb  an  der  einen 
längeren  Gruben- Wand  hin,  passiren  die  eine  kürsere  ond 
senken  sieh  dann  an  der  anderen  Ifingeren  Wand  onter  dem* 
selben  Winkel  wieder  in  die  Tiefe.  Diess  Phänomen  wird 
durch  drei  Granit-Gänge  hervorgebracht,  welche,  so  weit  dao 
Auge  beartheil^n  kann,  in  vollkommenem  Parallelismos  und 
in  Abständen  von  vielleicht  40 — 50'  von  einander,  anter  dem 
erwähnten  Fall -Winkel,  queer  über  die  Grobe  streichen. 
Bei  solchen  Vorkommnissen  kann  wohl  nicht  die  Rede  von 
Aasseheidnngen  seyn;  diess  sind  wohl  unstreitig  wirkliche 
Spalten-Gänge.  An  keiner  Stelle  findet  man  hier  die  för 
die  Adern-Ausscheidungen  so  charakteristischen  Verzwei- 
gungen und  Einknetungen  ins  Nebengestein»  Diese  Granit- 
Gänge  verfolgen  ihre  Richtung  so  genau,  wie  Gränsteingänge 
SU  thnn  pflegen,  und  bilden  Oberall  vollkommen  scharfe  Grensen. 
Ihre  Masse  besteht  hauptsächlich  aus  einem  lichten  ,  grob- 
körnigen  Orthoklas  (sehr  ähnlich  dem,  welcher  in  dem  Gange 
des  Steinbruchs  bei  der  Barbo^Gruhe  auftrat)  mit  sparsam 
eingemengten  Quars-Körnern  und  Partien  von  einem  donkel- 
grünen  Talk-artigen  Glimmer.  Auch  in  diesem  Granite  fand 
ich  ein  Allanit-artiges  Mineral,  welches  in  seinem  Äussern 
Ähnlichkeit  mit  dem  von  der  JBorio-Grube  hatte«  Der  un- 
terste dieser  Granit-Gänge  hatte  eine  Mächtigkeit,  die  zwischen 
3  and  6  Zoll  variirte;  die  Mächtigkeit  des  mittelen  betrug 
etwa  ]  ^ — 2  Fuss  und  die  des  obersten  gegen  1  Fuss.  Ausser 
den  auffallenden  lichten  Streifen,  welche  diese  drei  Gänge 
verursachen,  finden  sich  noch  andere,  meist  rings  isolirte 
hellere  Gesteins-Partie'n  in  den  Groben- Wänden,  welche  haopt- 
ftächlich  aus  weissem  oder  fleischrothem  Kalkspathe  gebildet 
werden.  Diese  Massen  zeigen  sich  nach  allen  ihren  Verhältnissen 
zum  Nebengestein  als  entschieden  von  gleichzeitiger  Entstehung 
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mit  letstem;  et  sind  diMs  nnsweifelhaft  äclite  Äaaschei- 
düngen«  Das  ZüBwamenvorkotaimen  derselben  mit  Spalten- 
Güngen  an  «in  und  derselben  steilen,  leicht  übersehbaren 
Graben- Wand  gewährt  hier  eine  vortreffliche  Gelegenheit, 
die  augenfällige  Verschiedenheit  beider  Arten  von  Vorkomm- 
nissen zu  Stadiren.  Man  sieht  hier,  wie  an  so  vielen  an- 
dern Orten,  dass  scharfe  Grenzen  durchaus  kein  siche- 
res Merkmal  zur  Erkennung  von  Spalten-Gängen  abgeben. 
Evidente  Aasseheidungen  finden  sich  oft  thell weise, ^zuwei- 
len selbst  ringsum,  von  solchen  eingeschlossen. 

Die  mit  dem  Magneteisenstein  dieser  Grube  einbrechen- 
den Mineralien  sind»  ausser  denen,  welche  schon  Hausmamm 
angegeben  hat  (nämlich  rothen  Granat,  Augit,  Hornblende, 
Pistäcit,  Thallit,  Kalkspath,  Adular  (Oligoklas?)),  noch: 
schwarzer  Granat  (Leocit-Form) ,  Azinit,  Analzim,  Apatit, 
Automolith,  Kupferlasur  und  Sphen. 

Körniger  brauner  Granat  und  körniger  dunkelgrüner 
Augit  begleiten  den  Magneteisenstein  der  Thorbßmsboe^Gruhe 
sehr  häufig.  Diese  drei  Substanzen  kommen  unter  Verhält- 
nissen zu  einander  vor,  deren  genaues  Studium  mir  von 
Wichtigkeit  für  die  Deutung  einer  grossen  Reihe  von  geo* 
gnostischen  Phänomenen  erscheint.  Man  findet  z.  B.  eine 
Erz-Stuffe  von  einem  Aussehen,  wie  Fig.  11  weist.  Wer 
würde  bler  nicht  beim  ersten  Anblicke  glauben,  eingeschlos- 
sene Augit-  und  Granat-BruchstOcke  zu  sehen,  hervorgebracht 
durch  das  Einpressen  von  fenrig-flttssigem  Magneteisenstein  ? 
Bei  der  Betrachtung  einer  Stuffe,  wie  sie  Fig.  13  zeigt,  wird 
man  dagegen  schon  zweifelhafter  in  dieser  Meinung.  Sind 
die  isolirten  Partie*n  von  Augit  aoch  Brucbsttteke  ?  Das  sieht 
wohl  sehwerllch  so  aus,  wenn  man  ihre  Form  genau  erwägt 
und  darin  offenbar  eine  gewisse  Beziehung  zu  den  zunächst 
liegenden  Granat-Partie  n  (einen  Parallelismus  ihrer  Contouren 
mit  denen  der  Granat-StOcke)  auf  das  Deutlichste  erblickt. 
Ausserdem  umgibt  auch  die  Augit -Masse  mehre  der  ein- 
zelnen Granat-Partie'n  als  schmale  ringsom-gehende  Einfas- 
song. Wir  sehen  also  klar,  der  Aogit  bildet  keine  Bruch- 
stücke. Aber  konnte  er  nickt  mit  dem  Magneteisenstein 
zu  gleicher  Zeit   als   flüssige  Hasse  in    den    festen  Granat 
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einilringen  f  Das  wäre  alierdinga  fluSglieb ;  da  wlinle  ea  aogar 
gut  SD  erklären  aeyn,  wie  einzelne  Granat-Brachatfleke  mit 
einer  krystallinisohen  Kroate  von  Angit  angeben  worden 
wären.  Wie  entatanden  aber  die  isoiirt  in  dem  Magnet- 
eiaenateine  liegenden  Augit^Partie'n?  Daa  mflaaen  denn  wohl 
wirkliche  Anaacheidnngen  aeyn.  Hier  könnte  man  nun 
freilich  aehr  richtig  die  Frage  aufwerfen:  wenn  aich  Augtt  auf 
dieae  Weite  aua  einer  Matrix  wie  Magneteiaenatein  auaachei* 
den  kann 9  warum  kann  ea  Granat  nicht  eben  ao  gutf  Je« 
doch  auch  ohne  dieae  Folgerung  hoffe  ich  meine  Meinung 
verfechten  bu  körinen.  Fig.  13  und  Fig.  14  werden  mir 
hieau  behöiflich  aeyn.  In  der.  in  Fig.  13  dargeatellten 
Stuffe  nimmt  daa  Nebeneinander-Auftreten  der  genannten  drei 
Mineral-Körper  einen  ganz  anderen  Charakter  an,  einen  Cha- 
rakter, der  nicht  treffender  bezeichnet  werden  kann^  ala 
wenn  man  diese  Anordnung  mit  den  Figuren  auf  buntem, 
marmorirtem  Papiere  vergleicht.  Der  Magneteiaenatein  bildet 
hier  kaum  etwas  anderes  ala  A  d  e  r  n ,  gans  ähnlich  wie  sie 
im  Marmor  vorkommen,  und  wie  sie  offenbar  eine  Wirkung 
chemiacher  Attraktionen  sind«  In  der  Stuffe  Fig.  14 
aehen  wir  endlich  alle  drei,  sonst  so  scharf  getrennten  Be- 
stand theile  mit  einer  völligen  Verwaschung  aller  Grensen 
auftreten.  Noch  deutlicher  aber  wird  daa  Gleichseitige  in 
der  BUdung  dieser  Mineral- Massen ,  wenn  man  Augit  gans 
von  Granat-Masse  umgeben  findet,  und  wenn  man  isolirte 
Magneteisenstein-Partien  gans  in  Granat,  oder  Augit,  oder 
in  einem  Gemenge  von  beiden  eingewachsen  siebt. 

Diess  Bu  beobachten,  hat  ein  Jeder  vielfache  Gelegen- 
heit, welcher  sieh  die  Mtthe  gibt,  in  den  Malm- Haufen  bei 
iler  Thorijörnsboe'-GTuhe  umher  su  suchen  und  Stücke  aus 
denselben  su  eerschlagen.  Kurz :  Granat,  Augit  und  Magnet- 
eisenstein treten  an  vielen  Stellen  dieser  Grube  unter  Ver« 
hältnissen  auf,  welche  Jeden  Zweifel  an  die  Gleichzeitigkeit 
ihrer  Bildung  beseitigen.  Es  ist  also  keineawegs  gesagt, 
dass  veraehiedenartige  Mineral-Körper,  wenn  aie  in  der  Art, 
wie  Flg.  7  zeigt,  auftreten,  immer  Bruchstficke  seyn 
mfissen*  Die  chemisehe  Ausscheidunga-Kraft  det 
Ungleiehartigen  und  die  ehemisohe  Ansiebunga* 
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Kmft'deft  Gleiisharligeii  Termögen  gans  sciiArfo 
Soiiderangen  rer«chiedener  Sabscunseii  her* 
▼  orsubringen.  Dless  ist  «ine  Erfahrang,  die  wir  läugsl 
in  vneeren  Leboratoiien  gemacht  haben,  und  gegen  welche 
•an  nicht  blind  im  grossen  Laboratoriam  der  Naiar  seyn 
sollte«  Nur  durch  sie  lassen  sich  eine  grosse  Anaahl  an- 
scheinend rlithselhafter  geognostischer  Phänomene  erklären, 
bei  denen  man  leifiht,  von  anderen  Erklärnngs-Arteu  aus- 
gehend, SU  Fehlsclilüssen  verleitet  wird. 

Gans  so,  wie  in  den  abgebildeten  vier  Handstuffen  die 
Verhältnisse  des  Eisenerses  zur  Gebirgsnrt  waren  ^  finden 
sie  im  Grossen  Statt  sowohl  in  dieser,  wie  in  irgend  einer 
andern  Eisensteins-Grnbe  in  Norwegen,  die  mir  su  Gesicht 
gekommen  ist.  Wenn  man  auch  an  einxelnen  Stellen  einer 
Grobe  Ers-Pactlen  trifft,  welche  Ähnlichkeit  mit  Gängen 
•oder  Lagern  haben:  sucht  man  nur  nach,  so  wird  es  nie 
an  Stellen  mangeln,  wo  eine  jede  solche  Annahme  wieder 
über  den  Haufen  fkllt.  Das  Eiseners  dnrehsoh wärmt 
die  Gebirgsart  wie  ein  Geäder,  oder  es  liegt  darin  wie 
•ine  rings  begrenste,  stockfärmige  Masse,  die 
ihren  Eisengehalt  mehr  oder  weniger  weit  ins  Nebengestein 
•verwäscht  Diess  sind  die  beiden  eineigen  mir  bekannten 
Arien  des  Eisenstein« Vorkommens  in  Norwegen,  und  beide 
beweisen  sie  ein  gleichseitiges  Entstehen  (Erhärten)  des 
Eisenerzes  und  der  nmschliessenden  Gebirgsart« 

Man  findet  häufig  (wie  hiervon  schon  Beispiele  angeführt 
worden  sind  und  noch  mehre  später  angeführt  werden  sol- 
len), dass  grössere,  plattenförmige  Eiseners- Partie'n  ein  mit 
den  umgebenden  Gneiss*Schiehten  gans  übereinstimmendes 
Fallen,  und  Streichen  haben.  Es  sind  diess  wirkliche  Fall- 
bänder von  Magneteisenstein;  und  so  gut,  wie  nicht  ge- 
längnet  wer«len  kann,  dass  die  Fallbänder  von  K0ngsberg 
von  gleiebceitiger  Entstehung  mit  dem  GneiMs  $ind,  eben 
so  gut  müssen  es  auch  diese  Eiseners-Fallbänder  seyn.  Beide 
Beigen  gans  dasselbe  Verhalten  sum  Ur-Gneisse.  Bei  Betrach- 
tung von  kleineren  Ersstüoken  haben  wir  deutlich  rein  che- 
nusche  Kräfte  als  das  anordnende  Prinaip  erkannt:  warum 
aolltonielit  aoeh  dasselbePrinnip  diese  Fallbänder  hervorgerufen 
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haben?  Wiimni  soiUeit  nicht  Mch  «tiese,  gleich  dem  6e* 
iider  in  der  Handstufe,  die  Produkte  einet  Auflscheidonga- 
Proeesaes  seyn?  Untersuchen  wir  ein  sdchea  Failbfind  genau, 
80  finden  wir,  dass  es  nichts  anderes  als  der  Inbegriff 
von  einer  grossen  Ansahl  untergeordneter  Adern- 
oder  Nieren -Ausscheidungen  ist  Es  wäre  also 
höchst  unnatürlich,  hier  die  Wirkung  der  ehemisehen  Krftfte 
auf  das  Gänse  Ifiugnen  sn  wollen,  da  sie  doch  auf  die 
T heile  bewiesen  ist. 

Auch  in  der  Nähe  der  Tierbjömsioe'Qruhft  konmt  ein 
Gadolinit-artiges  Mineral  vor;  jedoch  sind  mir  die  näheren 
Umstände  seines  Vorkommens  nicht  bekannt,  da  ich  es  nicht 
selbst  fand,  sondern  von  Hrn.  Holm  in  Toedeitrani  erhielt. 
Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  es  sich  in  einer  Granit-Partie 
findet. 

8)  /S^tfAerjT- Grabe;  ungefiKhr  |  Meile  westlich  von  der 
vorigen.  Sie  hat  eine  ansehnliche  Tiefe,  aber  Ibei  Weitem 
keinen  so  bedeutenden  Umfang,  wie  die  TA^HI/^mtietf-Grabe. 
An  mehren  Stellen  der  lothrechten  Gruben  wände  sieht  man 
den  Magneteisenstein  im  Grossen  unter  Verhältnissen 
Kum  Nebengestein  auftreten,  wie  sie  gans  an  Jene  Verhält- 
nisse in  den  Handstuffen  von  der  Th0rbjömib$e-Grube  erin* 
nern.  Das  Eiseners  sieht  sich  in  manchfach  gestalteten 
Adern  und  Versweigungen  durch  das  Nebengestein,  welches 
meist  aus  ampbibolischen  Massen  besteht.  Ein,  wie  es 
scheint,  wirklicher  Spalten-Gang  von  grobkörnigem  Granite 
tritt  hier  auch  auf;  der  Feldspath  und  Quars  desselben  bil- 
den oft  Schriftgranit.  Ich  fand ,  wiewohl  nur  als  Seltenheit, 
ein  schwarses  Mineral  eingewachsen,  welches  allerdings 
den  AUanit-  und  Gadolinit- artigen  Mineralien  gleicht,  aber 
sich  von  diesen  durch  einen  mehr  metallischen  Glans  unter- 
scheidet. In  einem  sehr  quarsreichen  Granit-Stücke,  welches 
ich  auf  der  Halde  fand,  und  das  allem  Anscheine  nach 
von  Jenem  Granit-Gange  herrührte,  waren  3  liohtgrüne  Beryll- 
Krystalle  von  nngefllhr  2"  Länge  und  V"  Dicke  eingewaehsen. 

4)  AbelandS'QruhB.  Diese  und  die  folgende  Grabe  lie- 
gen auf  der  Westseite  der  TVem-Insel  (Tr0mff0n).  Der  Mag- 
neteisenstein wird  von  sehr  bedeutenden  Hornblende-Massen 
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begleitet.  Auch  hier  triffifc  oftan  leiehte  fininit^Pertien  inmit* 
ten  des  dunklen  Gemenges  ron  Hornblende  und  Magneteisen ; 
dieser  Granit  seigt  aber  einen  yoUltenininen  Ausscheidungs* 
Charakter.  Seltene  Mineralien  konnte  ich  nicht  darin  ent- 
decken. Auf  der  Halde  fand  ich'  ein  grösseres  Stflek  Eisen« 
stein,  in  welchem  ein  Prehnit*Band  von  etwa  V  Dicke  ein* 
gewaehsen  war.  Die  ^ieeÜ0Jitf#*6rabe  ist  sehr  tief  qnd  num 
Theil  als  wirklicher  Gruben-Ban  betrieben;  sie  steht  jetst 
anter  Wasser.    In  der  Tiefe  soll  noch  reiches  Ers  anstehen. 

5)  AhekoimS'Gmhe.  Obgleich  diese  dicht  bei  der  vori- 
gen auf  einem  Inselohen  (südlich  von  der  AlveUmii'Qruhe) 
liegt,  so  haben  doch  .die  senkrechten  Gneiss-Schichten  anf 
dieser  knrsen  Strecke  ihr  Streichen  von  bor«  3  bis  en  bor. 
12  verttndert.  Die  grösste  Dimension. des  Tage-Bruches  ^egt 
in  letstgenannter  Richtung.  An  den  steilen  Gruben-Wfinden, 
wie  an  einigen  Orten  in  der  Nachbarschaft  der  Grube,  fin- 
den sich  yiele  Granit- Ausscheidungen.  Die  grösste  derselben 
hat  einen  Gang-artigen  Charakter  nnd  setst  queer  ttber  die 
Grube.  Ihre  Ausfüllung  besteht  hauptslicbiich  aus  Fleiscfa- 
i*othem  Feldspatby  weissem  Albit  und  Quars;  mehr  oder 
weniger  untergeordnet  treten  darin  auf:  Glimmer,  Horn- 
blende, Magneteisenstein  und  ein  nicht  krystallisirtes  Ga^ 
doUnit-artIges  Mijieral.  Man  könnte  leicht  verleitet  werden, 
hier  an  einen  wirklichen  Gang  au  glauben,  weil  der  Granit 
in  Gestalt  eines  breiten  unter  45^  aufsteigenden  Bandes  die 
Grube  dnrchsetst.  Die  andern  Granit^Massen  jedoch,  welehe 
mit  dieser  in  keiner  sichtlichen  Verbindung  stehen  und  gaii« 
fihnliche  Bestandtheile  führen  (das  Gadolinit-artige  Mineral 
konnte  in  ihnen  freilich  nicht  aufgefunden  werden),  sind 
sehr  evidente  Aussch^dnngen. 

6)  FeJTiNls-Gruben.  Dieselben  liegen  anf  der  Westseite 
der  Trom^Imelj  ungefähr  \  Meile  von  Areniül.'^  Sie  sind, 
mit  Ausnahme  einer  einsigen,  alle  ausgebaut  oder  doch  nie- 
dergelegt und  stehen  voll  Wasser.  Der  noch  iq  Betrieb 
stehende  Tage-Bruch  liefert  keinen  Eisenstein,  sondern  nur 
ein  Gemenge  von  Kolophonit  und  Kalkspath,  welches  ein 
ausgeeeichnetes  Flnssmittel  bei  der  Robeisen-Erzengung  ab- 
gibt.   .Man   hatte   bis  jetst   bereits   eine  Kolophonit-    und 
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KaUMpatb-Miuae  Ton  nngdkhr  M  Fast  Brrfte,  M  Fust  B§iid 
nnd  60  Fast  Länge  (also  24,000  Gnb.-FiiM)  gewaimeii,  und 
noch  steht  man  kein  Zeieben  der  baldigen  Erteböpfbng  die- 
ser Mineralien.  Die  oberste,  etwa  1  Fnss  dieke  Sehkht 
dieser  Masse  enthält  Magneteisea  eingesprengt.  Sie  neigt 
sich  sehr  porös  nnd  brSekelig,  wahrseheinlieh  weil  der 
Kalkspath  hier  verwittert  nnd  ausgewaschen  Ist.  Unter  die» 
ser  Schicht  konnte  ich  nirgends  in  der  Grube  Ebeners  ent- 
declMn.  Hier  haben  wir  also  wieder  ein  Beispiel,  dass  das 
Yorkoniaien  des  le taten  in  deutlicher  Relation  cur  Jetsi- 
gen  Oberfläche  des  Oneisses  steht.  Es  ist  gewiss  sehr  schwie- 
rig, sieh  ein  solches  Era- Vorkommen  in  aufgerichteten ,  fril* 
her  horlaontal  gewesenen  Schichten  su  denken.  Solche  Erse» 
deren  Masse  sich  konform  mit  der  jetzigen  Erdoberfläche 
ausbreitet,  sind  wohl  nnnwelfelhaft  durch  die  Schwerkraft 
abgesetst  und  angeordnet  worden,  aber  eben  desswegen 
kann  diese  Kraft  nicht  auch  die  anordnende  In  den  steilen 
Gneiss-Schichten  gewesen  sejn,  welche  mit  ihnen  im  innigen 
Verbände  stehen« 

In  der  Nähe  der  FeM^-Gruben  soll  die  Fundstätte  des 
bekannten  krystaUisirten  Oligoklases  liegen  (meist  von  Pi- 
ste« it-KrystaUen  begleitet)^  welcher  in  der  neuem  Zeit  in 
niemlich  bedeutender  Menge  in  den  Mineralien^Handel  ge* 
kommen  ist.  Es  gelang  mir  fedoch  nicht,  die  Fundstätte  su 
erfragen,  da  der  Mann,  welcher  diese  Mineralien  verkauft, 
ein  Geheimniss  daraus  macht.  Ausserdem  finden  sieh  in  der 
Nähe  der  Fi^jm^-Gruben ,  namentlich  in  einigen  Schllrfen: 
Augit,  Sahlit,  Kokicolith  und  Pleonast. 

7)  Näskü'Qnheny  ungefthr  I  Meile  nordöstlich  von 
Jrendal,  auf  dem  westlichen  Ufer  des  TVem^^undes.  Sie 
sind,  so  SU  sagen,  auf  einer  bedeutenden  Ausscheidungs- 
Kette  angelegt,  welche  in  ihrer  Längen -Richtung  dem 
Streichen  (bor.  6)  der  fast  völlig  senkrechten,  amphibolitt- 
schen  Gneiss-Schichten  folgt.  Die  bedeutendste  dieser  Grü- 
tzen ist  die  y^Oamle  BiörefjärM^Qmh^^ y  welche  Jetst  unter 
Wasser  steht.  Nach  der  Aussage  des  Steigers  soll  sie  90 
Lachter  tief  seyn ;  am  obern ,  su  Tage  ausgehenden  Theile 
mochte   ihre  Breite   etwa    14  Laeht^r  und  ihre   Länge  20 
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Lachter  betragen.  Hier  ceigten  steh  einige  granitisehe  Aoi- 
eokeiftongen  ni,it  Sphen*Kry stallen.  Nftebat  dieser  Grobe  lat 
die  Aitaks-Qrnhe  (dstiich  von  der  vorigen)  die  bedeutendste, 
etwa  70  Lachter  tief.  Äueb  sie  ist  iKngere  iSeit  niebt  in 
Betrieb  gewesen,  und  man  war  gerade  wfihrend  meinet 
Besoehes  damit  beschfiftigt,  sie  wieder  *  trocken  so  legen« 
Wegen  häufiger  böser  Wetter  konnte  man  es  jedoch  noch 
nieht  wagen ,  in  den  schon  trecken  gelegten  Theli  hinab  eü 
steigen.  Anf  den  Halden  der  Aslaks-Qrnhe  fand  ich :  1)  eine 
Basalt-  oder  Melanitporphyr  -  artige  Steinart,  bestehend  ans 
einer  grünlich  -  achwarsen  Grandmasse  mit  eingewaohsenen 
ecbwareen,  glftnxenden  (Angit?)  Krystallen.  Diese  Steinart 
hat  die  merkwürdige  Eigenschaft,  obgleich'  sie  in  anschei« 
nend  gans  frischen  Stücken  sn  fogo  gefördert  wird,  nach 
einiger  Zeit  viele  Sprünge  (wie  darch  Zasammentrocknang) 
RH  bekommen  und  endlich  sa  einem  sohmutsig  dunkelgrünen 
Pulver  SU  serfallen.  Der  Stelger  sagte  mir,  dass  sie  von 
einem  in  der  Tiefe  der  Grobe  aufsetzenden,  mSchtigen 
Gange  herrühre;  2)  einen  bald  grünlichen,  bald  röthlieh* 
braun  gefiirbten  Feldspath  (die  erste  Art  nicht  unfihnlleh 
Skapolith),  in  welchem  eiemlich  hfiufig  Partie'n  eines  schwär- 
sen,  Pech -glänzenden  Minerals  thells  in  rundlichen  Kör- 
nern, theils  in  Krystailen  eingewachsen  sind.  Ob  dieses 
Mineral  cum  Gadolinit-  oder  Allanit- Geschlechte  gesählt 
werden  muss,  können  erst  spätere  Untersuchungen  aus- 
machen. Ein  Eigenthümliches  bei  demselben  ist  es,  dass  Jede 
eingewachsene,  isollrte  Partie  dieses  Minerals  mit  einer  gelb- 
braunen oder  braunrothen  Einfassung  von  ungefähr  ^  Linie 
Breite  umgeben  ist.  Diese  Einfassung,  welche  anscheinend 
nur  in.gefärbterFeldspath-Substane  besteht,  seigt  sich  stets 
sowohl  bei  alten  als  völlig  frischen  Bruchflächen  des  Feld- 
spathes.  Sie  kann  desshalb  wohl  kein  Yerwitterungs-Pbä« 
nomen  seyn,  sondern  scheint  eher  ihren  Grund  in  einem 
vielleicht  gestörten  Aosscheidungs  -  Akte  zu  haben.  Diese 
Feldspath-Stücke  röhren  von  einer  grösseren  Granit-Masse 
her,  die  in  der  Tiefe  der  Grube  Gang-artig  auftreten  soH. 
3)  Einen  roth-braunen  Feldspath,  welcher  sich  angenschein- 
lieh   in   einem  Zustande   der  Auflösung  befindet.     Derselbe 
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wird  von  einer  Serpenei|i«iirtigen  Sabstans  begleitet  oder  ist 
vteimeiir  devon  durchdrungen«  Doeli  anss  ich  hierl>ei  ke- 
merlien,  dnes  ich  «ueh  Feldapeth  von  derselben  Farbe  mit 
gnnz  friechem  Ansehen  fand,  der  Hornbiende-PartÜLeln  ein- 
achloss.  Möglicherweise  kann  durch  die  Verwitterung  liekler 
Substanzen  jene  Varietät  hervorgebracht  worden  seyn. 

Ausser  diesen  Mineralien  liomaien  hier  vor  und  anal- 
melte  ich  cum  Theil:  SliapoUth,  Apatit  (Morozit),  Prehnit^ 
Hornblende,  Angit,  Sphen,  ein  sehr  eisenhaltiger  Granatp 
Zirlton,  Örstedit,  BoclLkndit,  Asbest^  Sahlit,  Talli  und 
Kupferglaserz.  Von  örstedit  fand  ich  nur  einen  lileinen 
(kaum  2  Linien  langen)  Krjrstall,  eingewachsen  in  eineas 
Gemenge  von  grüner  Hornblende  und  schmutcig  röthlieheoi 
Feldspath.  Das  Stück  lag  in  einem  Erz-Haufen,  der  sehr 
wahrscheinlich  in  der  ^ii^Grnbe  (auch  zu  den  NäsUl-Gru- 
ben  gehörig)  gebrochen  worden  war.  In  demselben  Stücke 
altat  zugleich  etwas  Sphen  und  ein  Gadoiinit-artiges  Mineral* 
Der  Krystall  hat  als  Hauptform  eine  quadratische  S&ule, 
zugespitzt  durch  eine  rhombische  Pyramide  der  2.  Flfichen« 
Stellung.  Als  Kombinationen  treten  eine  quadratische  Säule 
derselben  Flächenslellung  und  eine  Dipyramide  auf,  welche 
keine  parallelen  Kombinations-Kanten  mit  den  Flächen  der 
beiden  erstgenannten  Hauptformen  bildet.  Farbe  und  Glanz 
sind  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  beim  braunen  Sphen. 
Der  Krystall  konnte  durch  eine  Stablspitze  geritzt  werden.. 
Diess  Kennzeichen ,  für  sich  allein ,  halte  ich  aber  nicht  für 
ganz  sicher,  indem  es  Zirkon-Krystaile  mit  einer  eigenthttm- 
lieh  veränderten,  aber  doch  glänzenden  Oberfläche  gibt, 
welche  auch  auf  diese  Art  geritzt  werden  können. 

In  nicht  grosser,  südwestlicher  Distanz  von  den  NäikU* 
Gruben,  auf  einer  kleinen  Insel  beim  Hofe  Franzkolmen  (in 
der  Nähe  von  SaUeröe),  findet  man  folgendes  interessante 
Verbältniss,  weiches  Fig.  10  skizzirt  ist.  g,  g...  Gneiss  mit 
Hornblende-Streifen,  welche  auf  eine  senkrechte  und  hör.  4| 
streichende  Schichtung  hindeuten;  u,  u.«.  eine  Gang-artige 
Masse  von  lichtem  Feldspath,  Quarz  und  dunklem  Glimmer; 
b,  b...  ein  Gang,  dessen  Ausfüllung  aus  derselben  Basalt- 
artigen oder  Melanitporphyr-artigen  Masse  besteht  ^  welche, 
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wie  angeftlhrt,  in  der  Tiefe  der  A$laki-Qrvhe  ebenfalle 
Gfing-förml;  aoftritt.  Die  Mächtiglieie  des  Ganges  ist  liier 
16  Fuss.  Die  grossen  Brnehstöeke,  welehe  die  Gang-Masse 
einschiiesst,  and  welche  ans  dieser  (wegen  ihrer  leichtern 
yerwitterbarkeit)  herTorragen,  bestehen  Bam  Theil  aas  Jenen 
Granit,  zum  Theil  aas  Gnelss,  wie  Diess  die  Figur  angibt. 
Ein  evidenteres  Gang-Phänomen  kann  man  wohl  kaom  sehen. 
Denkt  man  sich  die  Aasfifilongs-Masse  des  Ganges  hinweg 
und  die  Gneiss-Wfinde  von  beiden  Seiten  her  susammen- 
geklappt,  so  passen  die  Brnchstilcke  fast  genao  dazwischen 
und  helfen  die  Spalte  schliessen.  Wer  könnte  hier  wohl  an 
einer  wirklichen  S p a  1 1 e n - Aasf&llang  zweifeln!  Wie  ver- 
schieden von  dem  Charakter  eines  solchen  Ganges,  nach 
WsRNiR'schem  Sinne,  ist  dagegen  der  Charakter  der  Gang« 
förmigen  Ansscheidnngs-Massen!  Selbst  die,  welche  noch 
die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Gängen  haben,  tragen  doch  ein 
ganz  anderes  Gepräge  an  sich.  Ungeachtet  ihrer  zum  Theil 
scharfen  Grenzen  mit  dem  Nebengestein,  kann  man  sie  doch 
nar  mit  Adern  vergleichen,  welche  die  Gebirgsart  durch- 
sohwärmen,  aber  sie  nicht,  wie  wahre  Gänge  than, 
durchbrechen*  Hier ,  an  diesem  interessanten  Orte,  wo 
eine  Ader-Ausscheidung  von  einem  evidenten  Spalten-Gange 
überschritten  wird,  kann  man  sehr  leicht  das  Abweichende 
in  dem  Auftreten  dieser  beiden  genetisch  verschiedenen  Ge- 
bilde Stadiren. 

Wie  oben  bemerkt,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieser 
schwarze  Gang  bis  zur  Ailahs-Grube  fortsetzt.  Noch  wahr- 
scheinlicher wird  Diess  dadurch,  dass  derselbe,  indem  er 
gleiches  Streichen  mit  den  lothreehten  Gneiss-Schiohten 
hat,  genau  seine  Richtung  nach  den  2Viff#ibV-Gruben  nimmt. 
Durch  diesen  Parallelismus  des  Ganges  mit  den  Gneiss-Schich- 
ten kann  man  sich  zugleich  die  Entstehung  Jener  Platten- 
förmigen  Bruchstttcke  g,  g...  (die  in  der  Figur  mit  ihrer 
einen  schmalen  Seite  erscheinen)  erklären.  Noch  mehre 
derselben  treten  auf,  wenn  man  den  Gang  In  seinem  wei- 
tem Streichen  verfolgt.  Ob. der  Granit,  welcher  die  Gang- 
artige Ausscheidung  n,  u . . .  bildet,  mit  dem  Gadolinit-fOh- 
renden  Granite  in  der  JslaA-'GvfAe  im  Znsammenhange  steht, 
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kt  Wohl  sehr  probkoMitlflch«  So  viel  ht  gewist,  dass  leh  in 
«rater  Aossobeidaiig  keine  Spur  eines  GadoliniC»  oder  Aila- 
«il^Higen  Minerals  finden  lionnte. 

HinsiohUieh  der  Basalt-  oder  Melanitporphyr -artigen 
Gangart  moss  ioli  noeh  bemerken,- dass  sie  hier  stellenweis« 
in  gewöhniiehen  Grünstein,  Ja  Bam.Theil  selbst  in  eine  Art 
Aphanit  ttberzngehen  sohlen«  Der  genetisehe  Unterscliied 
Bwischen  allen  diesen  Bergarten  dürfte  also  hier  wohl  kei- 
neswegs wesentlich  seyn. 

8)  iBu^V-Groben,  auf  der  Bu-Jnsel  {BuSe)^  \\  Heilen 
in  nordöstlicher  Richtung  von  Arendal,  ^  Meile  Ton  den 
JVibiU^Graben«  Sie  stehen  sam  Theil  unter  Wasser.  Der 
Magneteisenstein,  welcher  Fon  bedeutenden  Hornblende-Mas- 
sen begleitet  wird ,  scheint  in  mehren  grossem  und  kleinern 
Nieren  vorgekommen  su  seyn.  Von  fremden  Mineralien 
ibden  sieh  hier  besonders:  Skapolith,  krystallisirter  Orcho- 
kks,  Malakolith,  Sahlit.  Auch  eine  geringe  Cbiantität  Mo- 
iybdKnglana  fand  ich  auf  der  Halde. 

Von  hohem  geognostischem  Interesse  ist  ein  bedentenr 
der  Steinbruch  an  der  Südspitse  der  Bu*Imetj  dicht  bei  den 
ittf^e*6ruben.  Derselbe  wird  auf  eine  siemlich  horisontsl 
liegende  granitisohe  Ausscheidongs-Masse  betrieben  von  S — 
^  Lachter  Mächtigkeit  an  den  breitesten  Stellen.  Diese 
Ausscheidung  veraweigt  sich  in  verschiedenen  Riohtnngen 
durch  den  Gneiss,  und  swar  auf  eine  Welse,  welche  wohl 
kaum  den  Gedanken  aufkommen  IXsst,  dass  man  hier  einen 
wirklichen  Spalten>6ang  vor  sich  habe.  Quarz,  theils  schnee- 
weiss  und  theils  stark  durchscheinend  nebst  Fleisch-rothem 
Orthoklas  kommen  hier  in  Massen  von  ausserordentlicher 
Mächtigkeit  vor;  schwarzer  Glimmer  tritt  in  geringerer 
Menge  auf.  An  einzelnen  Punkten  nimmt  der  Quarz  so 
sehr  überhand,  dass  sich  seine  weissen  Massen  schon  in  be- 
deutender Entfernung,  von  der  See  her,  zu  eriiennen  geben. 
Die  Sttdspitze  von  Bu9e  ist  desshalb  auch ,  als  Seezeichen, 
unter  dem  Namen  ^,det  hvide  Bjerg^  (der  weisse  Berg)  be- 
kannt. Besonders  gegen  die  Mitte  der  Ausscheidung  hat 
sich  der  Quarz  konzentrirt,  während  ihn  der  Feldspath 
am    Rande    der   Ausscheldwig   in   Krystallen   von   zuweilen 
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KubikfuM-OrSsM  iwfi  allen  Seiten  angibt  Überall  iCssteeeieh 
auf  >da8  Deutlichste  erkennen,  dass  der  Feldtpath  sehen  er« 
bfirtet  nnd  krystallisirt  war,  als  der  Qoars  noch  eine  iveieha 
Masse  bildete,  die  gezwungen  war,  sieb  mit  den  von  den 
Feldspatb-Krystallen  übriggelassenen  RUnnien  so  begntfgen« 
Beide  Mineralien  stehen  also  hier,  hinsiehtlieh  ihres  relati- 
ven Bildangs*  (Erstarrungs-)  Momentes  in  einem  gann  glei- 
ehen  Verhftltniss  sn  einander,  wie  es  auf  Bäteräen  (Powaoh 
dorff's  Ann.  Bd.  LVI)  beobachtet  wurde.  Die  Hauptbestand*« 
theile  der  Ausscheidangs-Massen  beider  Lokalititen  haben 
tiberdiees  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander«  Auch  hier  fand 
ich  ansgeseiehneten  Schrift«6ranit.  Ich  fand  Jedooh  auch  ein 
paar  Feldspath- Arten ,  welche  ich  nicht  in  den  Gang-artigen 
Ausscheldongen  von  Hüterikn  gesehen  habe.  Die  eine  der« 
selben  hat  eine  grünliche,  die  andere  eine  gelbliche  Farbe« 
Letste  ist  anch  noch  durch  eine  gewisse  strahlige  Struktur 
vor  gewöhnlichem  Feldspath  charakterisirt.  Die  grosse  Ähn- 
lichkeit der  Ausscheid  nngs-Massen  beider  Lokalitäten  *)  liess 
mich  die  Gegenwart  Gadolinit-  oder  Allanit-artiger  Minera* 
lien  vermnthen«  Hierin  betrog  ich  auch  nicht.  An  mehren 
Punkten  seigten  sich  eingewachsene  Körner  von  einem  Mi* 
nerale,  welches,  nach  dem  tfnssern  Ansehen  su  schiiessen, 
Gadellnit  seyn  musste.  Die  Stern*förmige  Anordnung  des 
Feldspatbes  rings  um  die  Gadollnit-Ktfrner  wurde  hier  wie 
auf  BiUerBek  **)  und  an  andern  Orten  beobachtet.  Ausser 
Gadellnit  findet  sich  hier  noch  ein  anderes,  nicht  krystalli- 
sirtes  Mineral,  welches  mir  unbekannt  ist«  Es  steht  mit 
aeinem  Ansehen  awischen  Eisen-haltigem  röthlich-schwarsem 
Granat  und  braunem  Sphen« 

Gana  ähnliehe,  mehr  oder  weniger  6ang*artige  Ausschei- 
dungen finden  sich  an  der  ganaen  Nordwest*Kttste  der  Bu* 
Insel  j  wo  der  i7/fi-Sund  svriseben  dieser  Insel  und  dent 
Festlande  hindurchge|it.  Auch  an  dem  Ufer  des  gegenüber* 
liegenden  Festlandes  trifft  man  dieselben.  Überall  kann  man 
sieh  davon  überseugen,  dass-  dieselben  höchstens  wirkliehen 


*>  ich  b4>8ucli(e  Flekkeßord  ond  Hitteroen  früher  als  Arendäi, 
**)  PooesffaoKW'a  Anaslen^  Bd.  LVi.  S.  488. 
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fipalleih'GSngen  thnela»  Der  Fiebeh^rallie  Ordioklas  niidl 
der  weisse  Qoara  sind  gans  obannkteristisch  auch  flDr  diese 
Massen;  docli  tritt  aneb  soweilea  eine  Art  ron  nrisirendeni 
Feldspathe  aitf,  der  aber  nicbc  Labrador  Ist.  AUanit-  und 
Oadolinit-artige  Blloeralien  finden  sieb  hier  fast  ttberaU  theils 
in  »nbedentenden  Spuren,  theils  in  grösserer  Menge, 

An  einigen  Stellen  der  Ufer  im  BiH-Hnnde  iiess  es  dcb 
reeht  dentiich  erliennen,  dass  meine  in  der  schon  öfter 
akirten  Abhandlang  in  PoaoBNpotFr'a  Aiinalen  ansgesproehene 
Ansieht  über  die  Entstehangs- Weise  soleher  Aasseheidai^s- 
Massen  gewiss  manche  Phänomene  auf  ihrer'  Seite  hat.  loh 
nahm  nämlich  an,  dass  das  Material  solcher  Ansseheidangen 
als  etwas  dem'  umgebenden  Gneisse  Fremdartiges  allerdings 
dnrch  irgend  eine  Kraft -Äusserung,  wahrscheinlich  von 
unten  her,  herbeigefährt  seyn  müsste,  dass  aber  ein  solehes 
HerbeifShren  unmöglieh  stets  mit  einer  Spalten-Blldung 
Im  Gneisse  verknüpft  gewesen  seyn  könne;  sondern  es  sey 
augenscheinlich,  dass  ^r  Ghieiss  sich  au  jener  Zeit  noch  in 
einem  mehr  oder  weniger  weichen  Zustande  befunden  ha« 
ben  mttsse*  Dieser  weiche  Zustand  des  Gnmsses  soll  nun, 
ho£Fe  Ich,  noch  mehr  einleuchtend  werden  durch  ein  beob* 
achtetes  Yerhältnfss,  wie  es  die  Fig.  S  wiedergibt.  Dieses 
Profil  seigt  sieh  an  den  glatten  Wänden  einer  kahlen  Gneiss* 
Partie;  die  Linie  m  deutet  das  Niveau  des  Meeres  an,  g»  g«.  • 
Gneiss,  der  Überall  dieselben  Bestandtheile  enthält  (Feldspathi 
Quars  und  etwas  Hornblende),  welche  aber  in  dem  Streifen 
g^g^  etwas  grobkörniger  auftreten;  h,  h^  undh^  Hornblende- 
Streifen,  die  Schichtung  des  Gneisses  andeutend.  An  der 
Stelle,  welche  unsere  Figur  darstellt,  sind  diese  Streifen 
auf  die  angegebene  sonderbare  Art  verbogen  und  serrissen. 
Es  ist  sehr  augenseheinlich,  dass  sowohl  die  beiden  Horn- 
blende-Streifen h^,  h  >,  wie  auch  h^,  h^  einmal  zusammen- 
hängend waren,  gans  auf  gleiche  Art,  wie  es  der  Streif  h 
jetzt  noch  ist.  Dieser  einstmalige  Zusammenhang  wird  noeh 
einleuchtender  durch  die  lichteren  Partie*n  x,  x,  z..  inmitten 
der  Hornblende-Streifen,  welche  sowohl  in  den  Theilen  links 
als  rechts  auftreten.  Wie  wollte  man  sich  wohl  die  Möglich- 
keit einer  solchen  Gneiss-Structnr  erklären,  ohne  anaunehmen : 
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rfass  die  Masse  des  Gneisses,  selbst  sehen  nach 
eingetretener  Schieb ten  •  Bildong,  noch  weich 
wer,  unddsss  stellenweise  in  dem  weichen  Gneisse 
Bewegungen  stattfanden,  die  Biegungen  tind  Zer- 
reissujigen  Terarsaehten!  Ich  würde  noch  swei  ähn- 
liehe Profile  von  benachbarten  Stellen  zom  Beweise  dieser 
Thatsache  geben,  weiin  das  Angeführte  nicht  schon  hin« 
reiohend  spr&che. 

Etwa  ^  Meile  nordwestlich  vom  Steinbrache  anf  Buöen, 
also   gegen   2  Meilen  von  Arendal,   liegt  an   der  Küste  der 
Flagstad'Insel  (Flagstadöen)  (dicht   beim  Hofe  Narestöe   ein 
noch  bedeutenderer  Steinbruch,   in  welchem  man  Feidspath 
für  die  K0penhagner  Porzellan  -  Fabrik  gewinnt.     Hier  he- 
findet  sich  die  grossartigste  granitisehe  Ausscheidungs- Masse, 
welche   mir  bisher  in  Norwegen    zu  Gesicht  gekommen  ist 
Sie  steht  in    mehr  oder  weniger  deutlicher  Verbindung  mit 
vielen  andern  Ausscheidungen,  welche  den  ganzen  Gneiss  in 
der  Umgegend  von  Narestöe  durchschwfirmen,  und  deren  Be- 
schaffenheit den  Beobachter   keinen  Augenblick   darüber  in 
Zweifel  läset,  dass  hier  von  keinen  Spalten-Gängen  die  Rede 
seyn  könne.      Auch  bei  dieser  Ausscheidung  hat   sich,   wie 
im  Steinbruch  zu  sehen  ist,  der  Quarz  gegen  die  Mitte  hin 
konzentrirt,  wo  er    mit   einer  'bis   zu    3  Lachter   gehenden 
Mächtigkeit  auftritt.    Derselbe  ist  theils  Schnee-  theils  Milch- 
'weiss   oder   auch   stark  durchscheinend    und   dann  zuweilen 
rosenroth.     Die  Einfassung  der  Quarz-Partie'n  besteht,  wie 
auf  Buifeuj  Hüteröen  u.  s.  w.,  aus  OrthoklAS-Krystellen  zum 
Theil  von  kolossaler  Grösse,  welche  den  Quarz  stets  zurückdrän- 
gen und  ihm   seinen  Raum  vorschreiben,   ganz   wie  an  den 
erwähnten  Orten.      In  dem  Quarze  sind  hie  und  da  grosse 
schwarze  Glimmer  -  Tafeln ,   zuweilen    von  einigen  Quadrat- 
Fussen   Oberfläche   eingewachsen.      Ferner   kommt    schöner 
Schrift-Granit  vor,  ein  grünlicher  Feidspath,  ein  dem  Titan- 
fiisen  ähnliches  Mineral  (ähnlich  einem  RVkf  HitierUen  gefun- 
denen) und  endlich  ein  Allan it^artiges  Mineral  in  Krystallen 
von  bedeutender  Grösse. 

Ehe  wir  Arendals  interessante  Umgegend  verlassen,  will 
ieb    noch    den    Fundort    eines    dem     Gadolinite.  ähnlichen 
Jahrgang  1843.  43 
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Minerales  anfKihren.  Er  befinilet  sich  auf  einem  Holme,  am  Bin* 
gange  einer  nnbedentenden  Bacht  gelegen,  die  In  sttdwest- 
licher  Riehtnng  yon  und  dicht  bei  der  Sei-Bncht  {Seikäeiij 
unmittelbar  bei  den  Ftf^mA^-Groben)  in  das  nordwestlich« 
Ufer  der  TVom-In^el  einschneidet  Auf  der  nördlichen  Seito 
dieses  Holms  ist  eine  granitische  Ausscheidung  im  ampbibo- 
Iltischen  Oneisse.  Stellenweise  bildet  die  Masse  derselben 
(flelschrother  Orthoklas,  weisser  Feldspath  und  schwarser 
Glimmer)  völlig  scharfe  Grensen  mit  dem  Gneisse,  andern- 
orts dagegen  findet  man  die  yoUkommensten  Übergänge  beider 
Gebirgsarten«  In  diesem  Granite  findet  sich  das  Gadolinit- 
artige  Mineral  in  einselnen  Körnern  eingewachsen.  Das 
grösste  derselben,  welches  ich  sah,  mochto  etwa  Ton  der 
Grösse  eines  Hfihner-Eies  seyn.  Die  stemfiirmige  Anord- 
nung des  Feldspathes  um  die  Gadoiinit-Körner  war  sehr 
deutlich* 

Chriitiantand. 
In*  dem  nördlichen  Theile  der  Umgegend  CkriiHamands 
finden  sich,  mitten  im  Gneiss-Terrain,  mehre  grosse  Nieren 
von  hauptsfichlich  krystallinischem  kohlensaurem  Kalke,  weiche 
sngleich  die  Fundstätten  ^  verschiedener  interessanter  Mine- 
ralien sind.  Der  Gneiss,  welcher  auch  hier  gewolinterweise 
mit  seinem  senkrechten  oder  doch  steilen  Schichten-Baue 
(meist  um  hör,  12  streichend)  auftritt,  ist  In  der  NKhe  die- 
ser Nieren  entweder  ohne  sichtbare  Schichtung,  oder  er  tritt 
in  fast  horizontalen  Lagen  auf,  welche,  bei  vorhandenem 
Glimmer-Mangel,  durch  einzelne  dunkle  Hornblende-Streifen 
angedeutet  werden.  Der  kohlensaure  Kalk  zeigt  sich  als  ein 
grobkörniges  Aggregat  von  Kalkspath-Individuen,  so  dass  er 
als  ein  sehr  grobkörniger  Marmor  betrachtet  werden  kann. 
Die  Grenzen  zwischen  dem  kohlensauren  Kalke  und  dem 
Gneisse  sind  überall  auf  das  Schärfste  ausgebildet.  Dass 
diese  Kalk-Gebilde  wirklich  Nieren  sind,  erscheint  mir  nicht 
zweifelhaft,  da  man  bei  einzelnen  den  ganzen  Grenzen-Ver- 
lauf verfolgen  kann.  Eine  dieser  Nieren  hat  etwa  eine  Con- 
tour,  wie  sie  Fig.  S  skizzirt  ist.  Bei  a,  a'  gleicht  sie  einem  Lager, 
bei  b  einem  Gange;  da  sie  sich  aber  bei  p  und  c'  auskeilt, 
so  stellt  sie  sich  als  ringsum  begrenzte  Masse  dar. 
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Von  solchen  Hieren  sah  ieh  {m  GnnEeii  «cht.  Eine  der« 
•eiben  liegt  auf  der  weetliohen  Seite  des  Torrüäal»VluMe» 
in  der  Nähe  des  Hofes  Eeg,  sechs  andere  liegen  diesem 
Hofe  gegenüber  aaf  der  östlichen  Seite  jenes  Flusses ,  und 
die  achte  liegt  beim  Hofe  Eie,  südlich  vom  ffi//-See  (OUi* 
Vanäei)»  In  der  erstgenannten  Niere  finden  sich :  Skspolith, 
Aagit,  Granat,  Yesnvian  und  Magneteisen.  Granat  und  Ve- 
snviau  treten  hier  in  so  bedeutenden  Massen  auf^  dass  sie 
stellenweise  die  KsIIl- Ausfüllung  ganz  verdrängen.  Die  seelis 
Kieren  auf  der  östlichen  Seite  des  T<^rrMifa/-Flusses  sind 
yon  8o  bedeutender  Grösse  und  filhren  solche  Massen  kohlen* 
sauren  Kalkes,  dass  man  Kalk^Brttche  darauf  angelegt  hat.  In 
diesen  fand  ieh:  Granat  (sum  Theil  in  kolossalen  Krystailen), 
Yesnvian,  Skapolith ,  ein  grünes  Feldspath-artiges  Mineral, 
Magnetkies, 'Gbondrodit  (?),  Pleonast  und  Molybdfinglans« 
Was  endlich  die  8.  Niere  beim  Hofe  JEte  betrifft,  so  ähnelt 
sie  in  ihrer  Beschaffenheit  der  ersten,  Indem  der  kohlen«- 
saure  Kalk  sehr  durch  Granat  und  Yesuvian  verdrängt  wird. 
Ausser  diesen  beiden  Mineralien  fanden  sich  hier  noch  Sphen 
und  Skapolith. 

Dass  alle  diese  Nieren  (welche  wahrscheinlich  noch 
inehre  ihresgleichen  in  dör  Umgegend  von  CkrUliamoni 
haben)  eines  Ursprungs  sind,  lässt  sich  aus  der  grossen 
Ähnlichkeit,  Ja  Gleichheit  schliessen,  welche  sich  in  denselben 
sowohl  hinsichtlich  des  ganaen  Habitus,  als  auch  hinslohtiicb 
der  Anordnung  ihrer  verschiedenen  Bestandtheile  vorfindet. 
Unmittelbar  an  der  Gneiss-Grenze  sitsen  die  Granat  und 
Vesuvian-Massen,  welche  also  eine  mehr  oder  weniger  breite 
Einfassung  der  Niere  bilden«  Der  übrige  unregelmäsige 
Raum  ist  mit  Jenem  Marmor'^artrgen  Kalkspath  ausgefilllt^ 
welcher  fast  dorchgehends  mit  einer  Menge  kleiner  (Linien- 
langer) Augit-Kryütalle  ermilt  ist#  An  einseinen  Punkten 
werden,  diese  Krystalle  dnrch  andere,  nämlich  von  Skapolith, 
■Chondrodit  und  auch  wohl  Pleonast  verdrängt.  Die  beiden 
loteten  Mineralien  treten  jedoch  sehr  selten  auf. 

Der  unmittelbarste  Eindruck,  welchen  diese  Nieren  hin- 
sichtlich der  Frage  über  ihre  Entstehnngsweise  auf  den 
Beobachter   machen,  ist  der:   dass  ihre  Masse    und  die  des 
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Oneisses  sich  siir  selben  Zeit  in  eine«  flüssigen  oder  doeh 
weichen  Zustand  befanden  haben  mttssen,  nnd  dass  die  nach 
nnd  nach  eintretenden  Krystallisations  -  oder  Erhfirtnngs* 
^lite  die  gedachte  Atiordnung  der  verschiedenen  Mineralleii 
und  die  Gestalt  der  Nieren  bewirkt  haben  mflssen.  Der  an- 
gebende Gneiss  muss  am  fi*fihesten  erhärtet  seyn :  sonst 
hStte  er  den  sich  darauf  absetsenden  Yesnvian  and  Granat« 
Krystallen  lieine  festen  Wände  bieten  lifinnen ;  der  liohlen- 
saare  Kalk  mit  seinen  verschiedenen  Mineral  •  fiinseblässen 
mass  sich  dagegen  am  längsten  weich  erhalten  haben:  sonst 
hätte  er  sich  nicht  ttberall  mit  dem  von  Jener  Krystall-Ela- 
fassnng  übriggelassenen  Raom  begnügt.  Es  scheint  fast,  als 
hätte  der  flüssige  kohlensaure  Kalk  hier  die  Rolle  einer 
Mutterlauge  gespielt,  aus  welcher  die  Kalk*haltigen  Verbin- 
dungen des  Granats  und  Yesuvians  zuerst  berauskrystallisir* 
ten.  Ob  wohl  ein  solches  Phänomen  eintreten  würde,  wenn 
man  sich  alle  diese  Mineral-Massen  allein  durch  Feuers-Kraft 
flüssig  gemacht  denkt?  Wir  haben  es  schon  bei  den  Gang» 
artigen  Granit-Aussoheidnngen  erfahren,  dass  uns  die  Kraft 
des  Feuers  bei  solchen  Erklärnngs-Versuchen  im  Stiche  lässt. 
Das  Gleichseitige  in  der  Bildung  dieser  Nieren  mit  der 
des  Gneisses  ergibt  sich  unter  Anderem  auch  noch  daraus, 
dass  zuweilen  dünne  Hornblende-Streifen  aus  dem  umgebenden 
Gnelsse  bis  tief  in  den  Marmor  fortsetzen.  Auch  werden 
kleinere  isolirte  Marmor-Partifc*n  in  der  Nähe  der  grüssern  Nie»* 
'  ren  im  Gneisse  angetroffen. 

Flekkefjord. 

Auf  der  18  Meilen  langen  Landstrasse  von  Cärisiiim^ 
snnd  bis  Flekhefford  bieten*  sich  viele  ausgezeichnete  Gelegen- 
heiten dar,  einen  Theil  der  Eigenthümlichkeiten  der  Norwe- 
gischen Gneiss-Formation  zu  beobachten.  Der  Gneiss  tritt 
auf  diesem  Striche  mit  den  manchfaltlgsten  Abwechslungen 
auf.  Bald  erscheint  er  durch  Mangel  an  Glimmer  oder 
Hornbiendestreifen  als  ganz  massiges  Gebilde;  bald  ist  er 
durch  Hinzutreten  dieser  Substanzen  deutlich  geschichtet. 
Die  Schichtung  zeigt  sich  meist  stell  bis  senkrecht,  doch 
auch   zuweilen  weniger   steil   bis  fast  horizontal.     Letztes 
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gehört  jedoch  nar  nnier  die  Ausimbiiien.  Zwisohe«  den 
Stationen  Lunie  und  Valne  trifft  nmn  ^ehr  steile  Sehiehten 
dicht  neben  gane  söhligen ;  beim  Skagge$Uiä-&ee  streicht  eine 
grosse,  sehr  steil  geschichtete  Gneiss-Psrtie  hör.  12,  eine 
andere  mehr  söhlig  geschichtete  beim  Berge  H^gg^daUkeien 
hör.  2 — 3  mit  östlichem  Einsehliessen.  Auf  dem  gegen  3000 
Foss  hohen  Gebirgspass  am  Feide^Fjord  sieht  man  einen 
Porphyr- artigen  Gneiss  mit  einseliien  grossen  Orthoiilas- 
Krystallen,  ssuweilen  3 — 4'^  lang  und  1-^2"  breit.  Merk- 
würdigerweise liegen  die  längsten  Azen  dieser  Krystalle  bei- 
nahe ganz  horizontal  und  parallel  mit  einander!  An  Stel- 
len, wo  der  schon  mehrfach  erwähnte  geäderte  odermarmo- 
rirte  Gneiss  auftritt,  fehlt  es  ebenfalls  nicht;  so  z.  B.  zwi- 
schen Ckristiansand  und  der  zunächst  gelegenen  Station  Brttn- 
daasen  und  besonders  an  den  Orten,  wo  man  der  neuen 
Weg-Anlage  willen  minirt  hat.  Einen  ausgezeichneter  mar- 
morlrten  Gneiss  sah  ich  bisher  noch  nie.  Der  froher  er- 
wähnte Vergleich  solchen  Gneisses  mit  marmorirtem  Papiere 
wird  sich  hier  jedem  Beobachter  aufdrängen«  Trotz  aller 
dieser  Mancbfaltiglieit,  welche  der  Gneiss  auf  verhällnissmäsig 
so  kurzen  Strecken  entwickelt,  ist  dennoch  nirgends  die  ge- 
ringste Spur  einer  mechanisch  zerstörenden  Kraft  sichtbar: 
keine  ausgefüllten  Spalten  ,  keine  Diskontinuität !  Die  Ver- 
schiedenheit der  Gneiss-Massen  hinsichtlich  ihrer  Struktur- 
Verhältnisse  steht  durchaus  in  keinem  Zusammenhange  mit 
ihren  Bestandtheilen.  Dasselbe  Gemenge  von  Feldspath  und 
Quarz  tritt  oft  in  nebeneinander  liegenden  geschichteten  und 
massigen  Gneiss*Partie'n  auf:  nur  das  Hinzutreten  von  Horn- 
blende-Streifen oder  Glimmer  macht  aus  dem  massigen  Gneisse 
•inen  geschichteten. 

In  der  näheren  Umgebung  der  Stadt  Flekkefjord  ist  der 
Gneiss^  als  Ausnahme  von  der  Regel,  fast  horizontal  geschich- 
tet. Die  Schichtung  wird  jedoch  hier  nicht  durch  parallele 
Glimmer-Blätter  (der  Gneiss  ist  fast  gänzlich  Glimmer-leer), 
sondern  durch  hellere  und  dunklere  Streifen  von  oft  nur 
geringer *Länge  angedeutet,  die  ersten  von  Feldspath,  die 
andern  von  Hornblende  herrührend.  Vb^eiterhin  nach  Sti- 
den   hört  die  Schichtung  an   den  Küsten   des  Fletie-Ffords 
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niieh  und  nach  unf ,  bU  sie  ttch,  beim  Anslmife  dieses  Meer- 
busens (nach  AntAelöen  und  Hüter9en  bu)  wieder  sehr  deut- 
lioh  und  dann  swar  fast  genau  lothreeht  seigt.  Doch  aueh 
in  dem  im  Aligemeinen  nngeschiehteten  Gneiss  -  Terrain 
an  der  Westküste .  des  Flekke-Fjords  bemerlit  man  hin  und 
wieder  lileinere  gesoliichtete  Partie*n,  so  ■•  B.  am  sogenann- 
ten Bodehtrand  streicht  eine  soJehe  hör.  10  mit  senlirechtem 
Fallen,  etwas  sttdlicher  weisst  sich  die  Schichtung  hör.  ]0| 
mit  demselben  Einschiessen ;  bei  der  DrammUi^Odde  bor« 
10  mit  00^,  bei  der  Landzunge  Stampen  (Anabelden  gegenflber) 
bor.  10^  mit  90^.  Diese  geschichtete  Partie  scheint  weit  ins 
Land  hinein  fortzusetsen« 

An  allen  diesen  Orten  sind  es  Hornblende-Streifen,  wel« 
ehe  dem  Gneisse  das  Ansehen  von  Geschichtetseyn  geben; 
suwi^ilen  sind  dieselben  ausserordentlich  dünn,  liaum  dicker 
als  Papier,  zuweilen  erreichen  sie  aber  auch  eine  Mfiehtig- 
keit  von  mehren  Zollen  und  darüber.  Im  letzten  Falle  bil« 
den  sie  einen  vollkommenen  Hornblendeschiefer,  welcher 
Lagen-weise  mit  einem  Gemenge  von  Feldspath  und  Quaru 
abwechselt. 

Auf  Anahdöen  und  Hifieröen  (AtuAelAnMl  und  Bitter- 
Insel)  konnte  ich  nirgends  Schichtung  entdecken.  Die  auf 
beiden  Inseln  herrschende  Gebirgsart  ist  Norit.  Mit  dieseoi 
Namen  hat  der  verstorbene  Prof.  Esmark  ein  mehr  oder 
weniger  grobkörniges  Gemenge  von  sobmutaig  grünlichem 
oder  gelblichem  Feldspath  (Diallagef)  und  Quarz  bezeich- 
net, in  welchem  örtlich  auch  zuweilen  Hornblende,  Hyper* 
sthen  oder  Glimmer  auftreten.  Diese  Gebirgsart  findet  sich 
auch  an  der  West-Küste  des  Flekke-Ejord,  woselbst  sie  voll- 
kommene Obergänge  mit  gewöhnlichem  Glimmer^leerem  Gneiss 
bildet  oder  auch  wohl  Hornblende-Streifen  in  sich  aufnimmt 
und  dadurch  senkrecht  geschichtet  und  etwa  hör«  10  strei- 
chend erscheint.  Durch  dieses  Verhalten  ergibt  es  sich  mit 
grosser  Evidenz,  dass  der  Norit  nur  als  ein  untergeordnetes 
Glied  Aer  so  viele  verschiedenartige  Gesteine  in  sich  ver- 
einigenden Gneiss-Formation  betrachtet  werden  kann,*und  dass 
ihiA  durchaus  keine  genetische  Selbststündigkeit  beigemessen 
werden    darf.      Sollten   spätere   chemische   Untersuchungen 
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Migtn,  dais  Jener  Feldspnth,  welcher  dem  Diellige  gleicht, 
gleiehwohl  nar  ein  Orthoklas  ist,  so  müsste  der  Name  Norit 
gfiaslieh  wegfalleo. 

Dieselben  Hornblende- Streifen  (oder  eigentlich  Hornblende- 
Blätter),  welehe  an  vielen  Orten  in  der  Umgegend  Flekke- 
F)»rd$  die  Schichtung  des  Gneisses  beaeichnen ,  welche  sich 
meist  mit  der  vollkommensten  Scharfheit  ond  in  den  dünn- 
sten Lagen  von  der  übrigen  Gneiss-Masse  abgesondert  halten 
und  welche  oft  auf  grossen  Strecken  kaum  eine  merkbare 
Veränderung  in  ihrer  dort  herrschenden  Streich-  und  Fall- 
Richtung  wahrnehmen  lassen:  dieselben  Bornblende-Partien 
verlieren  an  einsceluen  Punkten  plötzlich  ihre  regelmäsige 
Anordnung  and  bilden  dadurch  an  nackten  Gneiss- Wänden 
suweilen  die  sonderbarsten  Zeichnungen,  ohne  dass  sich 
irgend  ein  Grund  au  diesem  plötzlichen  Aufruhr  unter  den 
sonst  so  folgsamen  Hornblende  -  Streifen  entdecken  Hesse. 
Eine  Lokalität,  welche  die  äussere  Beschaffenheit  solcher 
regelwidrigen  Anordnung  recht  klar  vor  Augen  stellt,  ist 
s«  B.  an  dem  Westufer  des  FUkke-Fjori ^  gerade  gegen- 
über dem  Fjeldse-  (oder  Fjeldsöe-)  Holme^  beim  sogenannten 
FjeUure.  Hier  sieht  man  an  einer  senkrechten  Klippen- 
Wand  eine  Anordnung  der  Hornblende-Streifen,  wie  sie  Fig.  7 
zeigt.  Die  ganze  Fläche,  welche  dieselben  einnehmen  und 
die  hier  wiedergegeben  ist,  mag  etwa  20  Fuss  lang  und  12 
Fuss  breit  seyn.  Wer  könnte  hier  annehmen  ein  gewöhn-^ 
liches  Schichtungs-Phänomen  zu  sehen?  Wie  ist  es  möglich, 
dass  durch  einen  nach  und  nach  lagenweis  abgesetzten  Nieder- 
schlag eine  solche  sonderbare  und  mit  der  grössten  Schärfe 
ausgeführte  Anordnung  bewirkt  werden  kann?  Ich  kann 
diesen  Hornblende-Streifen  keine  andere  Bedeutung  im  Gneisse 
einräumen,  als  den  bunten  Adern  im  Marmor  zukommt.  Wenn 
man  aber  in  diesem  Falle  genöthigt  ist,  einer  andern  Kraft 
als  der  plumpen  Schwere  die  Herrschaft  zuerkennen  zu 
müssen,  so  wird  man  auch  in  solchen  Fällen  dazu  genöthigt 
seyn ,  wo  Jene  Hornblende-Lamellen  in  senkrechtem  oder 
söhligem  Parallelismus  liegen:  senkrecht,  söhlig,  ver- 
worren oder  nicht  geschichteter  Gneiss  deuten 
gewiss  auf  keinen  verschiedenartigen  genetischen 
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Drsprang,  sondern  sirid  nnr  verschiedene  Pro- 
dukte einer  und  derselben  Wirkung.  In  der  Uib- 
gegend  von  Flekkefjord  sehen  wir  alle  diese  Typen  des  Gneisses 
im  innigsten  Verbände  stehen. 

Was  die  Fundstätten  des  Gadolinits  und  Allanits  auf 
Hitterüen  betrifft,  so  habe  ich  von  denselben  schon  eine 
Beschreibung  in  Poooendorff's  Annalen  mitgetheiit.  Man 
wird  daraus  ersehen,  dass  die  Gang-artigen,  jene  frem* 
den  Mineral-Körper  führenden  Ausscheidungen  9kVk(  Hüteröem 
die  frappantesten  Ähnlichkeiten  mit  den  Vorkommnissen  auf 
Nareslöe,  Buöe  u.  s.  w.  haben.  Jedoch  darf  ich  es  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  ich  an  der  Westkäste  des  Flekke^ 
Fjord  mitten  in  einer  dort  auftretenden  Norit-Partie  auch 
ein  eingewachsenes  Korn  eines  Gadolinit-artigen  Minerals 
gefunden  habe.  Dasselbe  war  freilich  nur  klein  (kaum  gros- 
ser als  eine  Erbse);  aber  das  Faktum  bleibt  desswegen  das- 
selbe: dass  nämlich  Allanit  und  Gadolinit  doch  nicht  aus- 
schliesslich an  Jene  Gaog*artIgen  Ausscheidungen  ge- 
bunden sind. 
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Mit  AbbildoDgeo  aaf  Taf.  VII. 


i)    Die    hohen    Cevennen. 

Die  lange  Bergkette,  welehe  sich  von  CareoSiOtme  and 
dem  MiOags-Kanal  bis  in  die  Gegend  yon  CAalani-sur^Saon 
erstreekt,  wird  geographisoh  gewöhnlieh  ,»die  Cevermen^^  ge* 
nannt.  Eigentlich  kommt  dieser  Namen  jedoch  nar  der  swi- 
sehen  den  Departements  Gardy  Herauli^  Aoeyron  nnd  Lozire 
von  SW.  nach  NO.  streichenden  Bergmasse  so;  geschichtliche 
Erinnerangen,  die  sich  an  diese  Gegend  knüpfen  nnd  die 
benachbarten  Gebirge  mitbetrelFen ,  sind  wohl  die  Ursache, 
waram  man  diesen  Namen  so  weit  aosdehote.  Ein  Blick 
auf  genauere  Karten  zeigt»  dassdas  ganse  lange  Gebirge  eigent- 
lich ans  einer  Ansahl  karser,  von  W«  nach  O«  oder  von  SW. 
nach  NO«  streichender  Ketten  besteht,  woraus,  da  dieselben 
durch  Zwischen-Gebirge  verbanden  und  in  schiefer  Ordnung 
gegen  einander  gestellt  sind,  die  Richtung  des  Gancen  von 
SW.  nach  NO.  sich  ergibt.  Die  einaelnen  Qneer-Ketten  bil- 
den jede  ein  Ganzes  für  sich,  sind  jedoch  nicht  dureh  tiefe 
Einsehnitte  von   einander  getrennt,    sondern  durch   weite 


Digitized  by 


Google 


672 

Hochebenen  rerbanden ;  sie  zeigen  in  ihrem  Bau  riel  Gieieii- 
förmiges ,  wenigstens  .der  südliche  Theil  des  Gebirges«  Ge- 
gen die  Rhone  nnd  das  Meer  hin  ftllt  das  Gänse  sehr  steil 
und  linrs  ab;  auf  der  entgegengesetsten  Seite  ist  sanftere 
Abdachung  and  findet  Verbindung  mit  der  Auoergne  Statt, 
yon  welcher  ans  namentlich  ein  langer  hoher  Bergrilelien 
sich  mit  den  Zos^d-Gebirgen  vereinigt  and  das  Gebiet  der 
Garmne  von  dem  der  Loire  trennt. 

Granit  bildet  die  Hauptmasse  aller  dieser  Gebirge  ond 
fast  immer  die  höchsten  Kuppen ;  nur  in  der  Ardhehe  ist 
er  durchbrochen  und  Überragt  von  vulkaniscben  Gebilden 
Trachyt,  Domit,  Phonolith ;  auch  Basalt  tritt  hier  und  ander- 
wärts auf,  2um  Theil  in  gewaltigen  Massen;  doch  bildet  er 
nicht  die  eigentlichen  Kämme,  sondern  tritt  mehr  seitwärts 
hervor.  Andere  plutonische  nnd  vulkanische  Felsarten  sind, 
wenn  man  den  Porphyr  in  den  Cevennen  ausnimmt,  von  ge- 
ringer Bedeutung,  Gneiss  und  Glimmerschiefer  kommen  oft 
in  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  vor;  Thonschiefer,  gewöhn- 
lich sehr  Glimmer-haltig  und  in  Glimmerschiefer  übergehend, 
bildet  mit  Grauwacke  und  Übergangskalk  weit  erstreckte 
Vorberge,  die  sich  an  das  ältere  Gebirge  anlehnen ;  dazwischen 
liegen  bedeutende  Kohlen  -  Bassins ,  —  fast  überall  Kenper, 
hier  and  da  Bunter  Sandstein  und  Muschelkalk,  seltener 
Zechstein  and,  so  viel  ich  weiss,  nirgends  Todtliegendes.  Auch 
alter  rother  Sandstein  kommt  selten  vor,  and  ich  mttehte 
die  als  solchen  angesprochenen  Gebilde  lieber  zar  Schiefer- 
Formation  ziehen. 

Dagegen  erlangen  Lias  und  Jurakalk  eine  sehr  bedeatehde 
Mächtigkeit.  Diese  Formationen  füllen  den  Raum  zwischea 
den  Qneerketten  aus  and  sind  ausserdem  davor  gelagert,  so 
dass  sie  dieselben  förmlich  umgeben«  Die  Jarakalk-Bei^e 
bilden  grosse  Plateau's,  von  tiefen  Fluss^Thälern  in  scharf 
abgeschnittene  nnd  senkrecht  abfallende  Massen  zerrissen,  oben 
flach  oder  wellenfiirmig.  Sie  sind  von  S  oder  auch  von  allen 
Seiten  durch  solche  steile  Felsen- Wände  begrenzt ;  erste  heis- 
sen  in  der  Volkssprache  Gausses  y  letzte  Camps.  Zuweilen 
erheben  sich  auf  ihnen  basaltische  Kegel.  Auf  der  Südost- 
Seite  erscheinen  Jedoch  die  Kalkberge  weniger  regelm&sig 
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ond  meistens  Susserst  serrissen,  cum  Theil  mit  senkrecht 
erhobener  Schichtung. 

Den  Jurakalk  flberlagert  fast  überall  ealtaire  neoeomienj 
und  auf  diesem  liegen  unmittelbar  tertiäre  Gebilde,  meistens 
sehr  nener'  Formation. 

Eine  volUttfndige  Kenntniss  dieser  Gebirge  würde  eine 
«nausgesetste  Beobachtung  von  mehren  Jahren  erfordert; 
denn  bei  vielem  Übereinstimmenden  findet  man  doch  so  viele 
Ausnahmen  und  Unregelmäsigkeiten,  dass  es  oft  sehr  schwer 
wird ,  das  Richtige  cu  finden.  Meine  Absicht  kann  daher 
nicht  seyn,  Erschöpfendes  und  Vollständiges  zu  liefern,  son» 
dem  nur  die,  denen  mehr  Zeit  und  Mittel  2su  Gebote  stehen, 
auf  wenig  bekannte  und  besuchte  Gegenden  aufmerksam  xn 
machen  und  auf  eine  schöne  reiche  Natur.  Nirgends  aswar 
erhebt  das  Gebirg  sich  2su  der  Grossartigkeit  des  Alpenr 
Charakters,  denn  die  höchsten  Spitsen  sind  nur  swischen 
5—6000';  aber  seine  gewaltigen  Felsen,  die  wilde  serris- 
sene  Form  seiner  Gehänge,  die  lieblichen  Thäler  mit  ihren 
Bächen  und  Flüssen  und  Wasser-Fällen,  die  Abhänge  der 
Berge  durch  den  Flelss  der  Bewohner  mit  Oliven,,  Reben  und 
Maulbeerbäumen  -bepflanzt  und  weiterhin  mit  Buchen  und 
Kastanien- Wäldern  gekrönt',  selbst  die  Triften  und  Haiden 
der  hohen  langgestreckten  Bergrücken  bieten  so  viel  An« 
ziehendes,  dass  nicht  wohl  Jemand,  wenn  ihn  auch  nicht 
der  Reitz  der  Wissenschaft  dahin  führt,  unbefriedigt  zurück* 
kehren  wird. 

Ich  wähle  zuerst  die  Cecermen^  theiis  als  den  mir  be- 
kanntesten Theil  des  Gebirges,  theiis  weil  sich  daran  unmit* 
telbar  die  tertiären  Bildungen  von  Montpellier  anschliessen, 
die  als  Typus  fBr  die  Süifranzöiiicke  Küste  diesseits  der 
Cevennen  gelten  können ;  so  dass  eine  Linie  von  der  Höhe 
des  Gebirges  gegen  die  Küste  gezogen  so  ziemlich  alle  For« 
mationen  durchläuft,  welche  das  Land  aufzuweisen  hat. 

Versetzen  wir  uns  auf  die  höchste  Spitze  des  Gebirge« 
tAig&ntU  oder  Laigonalj  denn  beide  Namen  kommen  vor, 
auf  eine  Höhe  von  etwas  über  SOOO'  nach  den  mittlen  An* 
gaben.  Man  sieht  von  hieraus,  dass.  die  Haupt-  und  Zentral- 
Masse   der  Ceeennen  aus  3  parallelen  Bergrücken  besteht. 
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AigmuU  im  N. ;  dimfi  Suquetj  endlich  Leugkoi  und  81.  GumU. 
Alle  drei  strelehen  westlich  ond  sind  als  Aaslftafor  eines 
an  ihrem  östlichen  Ende  südwestlich  aiehenden  Bergrückens 
so  betrachten  y  der  gewöhnlich  JLesperen  heisst  und  gegen 
Osten  in  steilen  Abhängen  und  tiefen  Schluchten  abffillt,  in 
deren  eine  der  HerauU^  welcher  anf  dem  Aig^nal  entspringt,  in 
schönen  Kascaden  hinäbstttrst.  Das  Zosammentreffen  dieser 
Höhen  bildet  ein  Hochland,  welches  sich  gegen  N.  und  W. 
senkt  und  durch  den  Suquei  in  das  Becken  des  Dourkie 
und  das  des  Treveget  geschieden  wird.  Weithin  nach  S., 
W.  und  N.  liegen  die  CoMSeSj  die  Kalk-Gebirge  der  J.nra-^ 
Formation,  gegen  die  Z^ntral-Masse  angelehnt,  begrenst  durch 
hohe  senkrechte  Felsen  -  Terrassen.  Beim  Aufsteigen  des 
Gebirgs  wurden  die  dicken  Schichten  des  Jurakalks  erhoben, 
sersprengt  und  theils  anseinandergerissen ,  theils  übereinan- 
der geschoben,  und  diese  gewaltigen  Massen  bieten  im  Gros- 
sen etwa  den  Anblick,  den  die  Eis-Massen  zeigen,  welche 
ein  aufgehender  Strom  oder  See  surficklässt  Die  Höhe 
dieser  Felsenwönde,  welche  nichts  anderes  sind  als  die  Bruch- 
flächen  der  Jura-Schichten,  beträgt  oft  mehre  100'  senkrecht; 
oft  erheben  sich  mehre  Terrassen  übereinander.  Der  Flächen- 
Inhalt  der  dadurch  entstandenen  Plateau's  ist  sehr  rerschieden. 
Einige  sehen  Thurm-  oder  Festungs-artig  aus»  andere  sind 
mehre  Quadrat-Meilen  gross;  diese  aber  sind  immer  ander- 
weitig erhoben  und  sersprengt,  woraus  oft  die  seltsamsten 
Bildungen  senkrecht  stehender  Schichten  entstehen.  Auf 
der  südöstlichen  Seite  seigt  sich  diese  Platten-BUdnng  in 
weit  geringerer  Ausdehnung,  sondern  die  Kalk-Berge  bilden 
scharfkantige,  langgesogene  Bergrücken  mit  stark  geneigten, 
senkreohten  Sehichten.  Hier  wirkte  die  erhebende  Kraffc 
am  stärksten ,  und  vom  Aigonal  aus  seicht  sich  ein  langer 
meist  granitischei*  Höhenzweig  gegen  Osten  unter  dem  Namen 
Lirou,  der  sich  dann  südlich  wendet,  während  andere  Zweige 
sich  gegen  Aiaii  und  Andu%e  erstrecken.*  Dadurch  wurden 
anf  dieser  Seite  die  Erhebungen  entwickelter. 

Das  hauptsächlichste  Gestein  des  Aigonal  ^  so  wie  der 
ganzen  Cevetmen  ist  ein  graner  Porphyr-artiger  Granit.  Der 
Quarz-Gehalt  desselben  ist  vergleichnngsweise  gering.    Der 
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OliiDMer  Ist  iii  MhlMiehen  kleinen  Blffttohen  darin  Terbreitet« 
Die  HaoptmMse  bildet  ein  weisser  Feidspath,  der  einigermasen 
dem  Albit  gleicht,  aber  doch  wohl  wirklicher  Feidspath  ist. 
Obgleich  sehr  grosse  Krystalle  in  dem  Gestein  liegen,  so 
dass  davor  oft  die  andern  Bestand theile  Bardck treten,  finden 
sich  doch  nirgends  ausgebildete  lose  Eiemplare.  Die  Fels- 
art verwittert  seht*  leicht;  aber  die  Zerstörung  griff  gerade 
diesen  Feidspath  am  meisten  an.  Oft  ist  der  Granit  in 
prismatische  Massen  getheilt,  deren  Inneres  der  Verwitte« 
rnng  besser  widersteht,  als  die  Äussern  Theile.  Diese  verw 
wittern  bis  auf  die  festen  Kerne;  das  Wasser  führt  die 
Trttmmer.als  Gruss  und  Sand  fort,  und  jene  hXrteren  Blöcke 
bleiben  In  Haufwerken  der  seltsamsten  Form  aufeinander 
liegen  und  bilden  an  einigen  Orten  sogenannte  bewegliehe 
oder  schwebende  Felsen,  von  denen  sich  das  Volk  sonder- 
bare Dinge  ersfthlt.  Solche  durch  Verwitterung  entstandene 
Haufwerke,  von  denen  man  oft  nicht  begreifen  kann,  wie 
sie  SBusammenhalten  und  Sturm  und  Wetter  trotten  können, 
findet  man  namentlich  auf  den  Felsen-Gipfeln  des  St.  GuiraL 
An  manchen  Stellen  Ist  der  Granit  kleinkörnig,  doch  im 
Gänsen  nicht  verschieden.  Solcher  mit  rothem  Feidspath 
und* grossen  Glimmer-Blättern  ist  selten.  Dagegen  geht  er 
an  manchen  Orten  in  Porphyr  über,  an  andern  in  eine  Art 
Schriftgranit.  Es  durchbricht  der  Granit  oft  den  Gneise 
und  den  Schiefer,  verbreitet  sich  sweigförmig  darin  und 
bewirkt  da  mancherlei  Veränderungen  an  dem  umgebenden 
Gestein. 

Eigentlicher  Porphyr  ist  mir  ausser  sweifelhaften  Roll- 
stlicken  in  den  hohen  Cefi>ennen  nicht  vorgekommen ;  er 
wird  häufig  weiter  sttdiich  in  den  Bergen  von  Loiive  und 
Ceähee.  Dagegen  findet  sich  hie  und  da  porphyrischer 
Aphanit  und  Argilophyre. 

Den  Granit  durchbrechend  und  vielfach  in  ihm  und  den 
flberlagernden  Felsarten  verzweigt  kommt  durch  die  ganzen 
Ceüetmen  ein  gelblichweisser  GranuÜt  (pegmatile  granulaire) 
vor.  Er  erscheint  m^st  nur  in  schmalen  schnurförmlgen 
Gängen,  die  aber  gewöbniieh  mit  einer  grösseren  Masse  an- 
sammenlaufen.    Das  Gestein  ist  körnig,  sehr  hart  und  theilt 
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•Ml  in  rhonbbehe  MaMen.  E«  eotbält  oft  kleine  Turaeliae 
oiid  ist  meiftent  anf  den  Ablosenngen  mit  Di^ndrtten  ven 
Mangan  geaeicbnel. 

Gneiss  liegt  /fast  überall  auf  dem  Granit;  beide  gehen 
aber  hier  dergestalt  in  einander  über,  dasa  man  sie  nieht 
leieht  trennen  liann.  Handslttoke  aeigen  gar  lieinen  Unter- 
schied; im  Grossen  ist  Sehiehtnng  bemerklich,  pnd  festere 
^ranitmassen,  meist  solche  neueren  Ursprungs  «mit  rdthUehem 
Feldspath,  durchbrechen  ihn ;  auch  verwittert  er  leichter  als 
der  eigentliche  Granit,  Derjenige  Gneiss,  welcher  aus  Um- 
wandlung von  Grauwacke  entstanden,  ist  eine  blesa  lokale  Er» 
sclieinung. 

Der  Glimmerschiefer,  weicher  oft  auch  unmittelbar  auf 
dem  Quars  liegt,  ist  meist  sehr  Quarz-reich,  dflnnblättrig, 
Ton  schwarzer  Farbe  wegen  des  schwarzen  Glimmers,  seine 
Schichten  ftusserst  verbogen  und  verdreht.  Er  kommt  so  in 
ansehnlichen  Massen  vor.  Darauf  lagern  an  vielen  Orten 
Schichten  von  rdthlichgrauem  Glimmerschiefer  mit  grösseren 
Glimmer-Blfittern,  dann  meistens  ein  grauer  sehr  glänzender 
Schiefer,  in  welchem  der  Glimmer  so  zer klein t  ist,  dass  er 
eine  fortlaufende  Masse  zu  bilden  scheint,  ebenfalls  sehr 
dfinnschiefrigen  GefÜges»  Dieses  Gestein  geht  sodann  allmäh- 
lich in  wirklichen  Thonschiefer  aber,  der  ganz  ohne  Glinuner 
ist»  .Dachschiefer  ist  nicht  häufig«  Jener  untere,  graue 
glänzende  Schiefer  (pkfUade  iotinie)  ist  die  bei  weitem  vor- 
herrschende Bildnng  und  setzt  ansebnliche  Berge  zusammen; 
er  ist  hier  und  da  talkig;  wirklicher  Talkschiefer  aber  kommt 
nicht  von  —  Die  Grauwacke  atebt  vergleichungsweise  auch 
zurück;  wo  sie  vorkommt,  ist  sie  feinkörnig  und  hat  meist 
schiefriges  GefdgCt  In  seinen  obern  Lagen  wechseln  in  dem 
Ubergangs-Gebirge  Schiefer  und  Grauwacke  mit  mächtigen 
Bänken  von  grauem  oder  rothem  jtJbergangskalk,  der  hier 
und  da  als  Marmor  benützt  wird.  Die  obersten  Lagen  bildet 
ein  hellrother,  sehr  feinkörniger  Thonschiefer.  Versteinerungen 
kenne  ich  in  dem  Übergangsgebirge  nieht ;  dagegen  kommen 
darin  an  vielen  Orten  Bleiglanz,  Fahlerz,  Kupferlasur  und 
Malachit,  Bournonit  und  mancherlei  Eisenerze  vor,  doch 
nirgends  in  sehr  grosser  Menge,  so  dass  einträglicher  Bergbaa 
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dapanf  betriebon  werften  kdnnie«     Ob  alter  rotber  Sanctatein 
in  den  Cevennen  vorkomme,  beaweifie  ieh  sehr. 

Dagegen  finden  sich  vielfach  sehr  reiche  Kohlen-Lagen, 
die  noch  nicht  gehörig  beniitet  sind.  Haoptsächliches  6e* 
stein  der  Kohlen-Formation  ist  weisser  oder  röthlicher  Sand* 
stein  von  grobem  Korn  and  sehr  massiger  Beschaffenheit» 
Er  enthält  sehr  viel  Feldspath  und  leidet  daher  durch  Ein- 
wirkung des  Wetters.  Doch  nimmt  dasselbe  oft  einen  fein- 
körnigen €harakter  an  und  ist  dann  so  fest,  dass  er  borg* 
münnisehen  Arbeiten  die  fiossersten  Schwierigkeiten  entgegen- 
setBt:  es  sind  dann  grössere  Feldspath-Sttfcke  darin  zerstreut; 
Daronter  liegt  ieinkörniger,  schiefriger  Sandstein^  mit  vielem 
Glimmer  gemischt,  grau  weiss  oder  roth,  und  enthält  viele 
Abdrttcke  von  Kalamiten  und  Farnen.  Der  darunter  liegende 
Sehiefer  und  Schieferthon  enthält  sehr  viele  und  schöne 
Abdrücke,  auch  Schichten  und  Nester  von  rothem  Thoneisen- 
stein.  Die  Mächtigkeit  der  Kohle  ist  sehr  verschieden,  bei 
Alaii  s,  B.  an  einigen  Orten  bei  30  [Fussf],  an  andern  kaum 
des  Ausbentens  werth«  Die  Zahl  der  Schichten  ist  eben  so 
▼erschieden« 

In  einem  folgenden  Artikel  werde  ich  «eigen,  dass  in 
den  südlichen  Cevennen  sich  hiervon  mancherlei  Abweichungen  ' 
finden.  Es  kommen  dort  namentlich  unter  der  Kohle  be- 
deutende Kalk-Lager  und  unter  diesen  mächtige  Schichten 
des  alten  Sandsteine  vor,  wenigstens  werden  dieselben  ge* 
wohnlich  dahin  gesogen.  Auch  erscheinen  dort  Bnnter  Sand- 
stein und  Muschelkalk  in  ansehnlicher  Verbreitung  so  wie  - 
einige  Gebilde,  die  wahrscheinlich  eu  Zechstein  und  Todt- 
liegendem  gehören,  Letnte  seheinen  in  den  hohen  Cevetmem 
ffu  fehlen.  Bunter  Sandstein  und  Muschelkalk  aber  kommen 
auf  der  Nord-Seite  des  Gebirges  vor,  auf  der  Süd-  und  SO.- 
Selte  liegt  swar  .eine  rothe  mergelige  Schichte  auf  dcfr 
Kohlen- Formation ,  die  ich  aber  noch  nicht  bestimmt  für 
Bunten  Sandstein-Mergel  erklären  möchte.  Gewöhnlich  liegt 
unmittelbar  auf  der  Kohlen-Formation  Keuper. 

Dieser  letate  findet  sich  in  sehr  verschiedener  Mächtig- 
keit, bald  nur  angedeutet,  bald  in  bedeutenden  Massen.  Die 
oberen  Lagen  bildet  ein  gelblicher  Sandstein   mit  Pflensen- 
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AbdrQoken^  dem  von  Würniurg  siemltch  gleich.  Daswitehen 
liegen  grobkörnige  Schichten  meist  uns  Eertrfimmertem  Feld- 
Späth  bestehend.  Es  folgt  Kalk  in  dünnen  Lagen  and  bunter 
Mergel  mehrmals  wechselnd,  dann  Sandstein;  worauf  Kalk, 
bunter  Mergel  und  dünne  Sandstein-Schichten  den  Schluss 
der  Formation  bilden.  Der  Kalk  ist  immer  Weisslich,  mer- 
gelig und  nie  hart  und  dicht.  Der  Farben- Wechsel  der  gan- 
sen  Formation  ist.  oft  überraschend  schön.  Ausser  den 
Pflaneen*Abdrücken  kenne  ich  keine  Vei^steinerung. 

Lias  und  Jurakalk  bilden  die  am  weitesten  verbreiteten 
Formationen  der  Cevennen.  Sie  bilden  eine  Zone  von  5-*6 
Meilen ,  oft  noch  von  grösserer  Breite ,  welche  das  Gebirge 
von  allen  Seiten  umlagert,  nur  hier  und  da  von  andern  Fels- 
arten überdeckt.  Bei  Cette  erreicht  diese  Formation  die 
Küste,  und  das  Meer  bricht  sich  an  steilen  dolomttischen 
Felsen.  i 

Lias  tritt  zunICchst  als  grauer  oder  weissUcher  dünn- 
geschichteter  Kalkstein  auf,  den  man  hie* und  da  als  litho- 
graphischen Stein  hat  benutzen  wollen;  dann  folgen  stärkere 
Schichten,  ebenfalls  grau  und  feinkörnig,  zuweilen  auch  Do* 
lomit;  hierauf  sehr  dunkelgeförbter  Kalk  voll  Nestern  eines 
schwarzen  Hornsteins;  weiter  ein  ebenfalls  schwärzlicher  aber 
etwas  blättriger  und  krystallinischer  Kalk,  der  viele''Versfei- 
nerungen  enthält,  Gryphaea,  Plagiostoma ,  Terebratula,  Be- 
lemnites  u.  s.  w.  Diese  Lage  ist  gewöhnlich  sehr  bedeu- 
tend. Endlich  ein  schiefriger  Mergel  von  dunkelgraner  Farbe^ 
mit  dazwischenliegenden,  gelblichgrauen  Kalk-Schichten  und 
von  einer  Menge  Kalkspath-Gängen  durchsetzt«  Er  enthält 
an  manchen  Orten  Ammoniten  und  Belemniten  in  unglaub- 
licher Menge,  besonders  Amm.  Walcotli,  A.  Amalthena, 
A.  serpentinus  u.  s.  w.,  dessgloichen  Terebrateln,  Plagiosto- 
men,  Mucula,  Avicula,  Astarte,  Cerithien ,  Tröchus.  Ich 
habe  Orte  getroffen,  wo  diese  Fossilien  in  solcher  Menge 
lagen,  wie  das  Meer  nach  starken  Stürmen  Muscheln  an  die 
Ufer  wirft. 

Dieses  letzte  Glied  des  Liss  geht  in  den  eigentlichen 
Jurakalk  über.  Gewöhnlich  folgen  zunächst  sehr  Eisen- 
haltige Schichten  des  unteren  Oolitb.    Sandige  Ablageraogem 
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sind  nftr-Mlten  nmi  onbedeotend ;  et  ist  fast  immer  har  ein 
graaer  oder  gelber  Kalksteisy  iHiiaen  Mit  Eisenoeker  ttber- 
Begen  and  mit  Mergel-Scbiehten  yon  geringer  Mtfehtlgkeit 
wechielnd«  An  einigen  Orten ,  s.  B.  in  Alois f  tritt  Jedoeli  ' 
die  Ei8l»n*lialtige  untere  Lage  eo  bedeutend  anf,  daea  man 
Braan*  nnd  Gelb-£tsenatein  dnrch  Steinbraehbau  gewinnt  nnil 
Terschmelst«,  Die  darauf  fetgenden  Schiebten  enthalten  oft 
Ammoniten  und  Belemnilen  so  wie  Terebrateln ,  selten  in 
Menge  ood  immer  sehr  unkenntlich  und  serdrückt.  Die 
Katk-Sehiebten  sind  immer  sehr  dttnne  and  oft  schief rig* 

Öfters  folgen  nun  onmitteliHir  die  milohtigeren  Schlefaten 
und  Bänke  des  mfttlen  Jurakalks  (ta  gramde  ootäke).  Er 
ist  immer  von  sehr  fester  Bescliaffenheit,  gUttcm  muscheligem 
Bruch,  feinem  Korne,  selten  erdig,  von  graaer  oder  gelb* 
lioher  Farbe  and  mit  vielen  weissen  Kalkspath-Adern  durch* 
sogen«  Die  Schichten  bilden  s6hr  zusammenhängende  Mas- 
sen mit  wenigen  onansgefiiUten  Spalten,  nnd  daher  ist  diese 
Forssation,  wenn  sie  wenig  geneigt  oder  gsnc  wagrecht  liegt, 
dem  Pflansenwnebs  sehr  ungünstig.  Sie  bildet  kahle  steile 
Felsenwände,  gewöhnlich  Terrassen^fttrmig  ansteigend,  oft  von 
ersehreckender  Höhe«  Die  Gipfel  der  Berge  sind  meist 
aoblecht  bewaldet  nnd  geben  dem  Lände  ein  trauriges  Ansehen, 
besonders  im  Naebsommer,  wo  die  glühende  Sonne  sie  yoU 
lends  austrocknet.  Die  Sehichten,  die  sich  danwischen  hin- 
niahen,  sind  kahl  und  gran,  der  Grund  mit  Geschieben  be* 
doekt,  swisohen  denen  kein  Grashalm  sprosst;  denn  bei 
Gewittern  entstehen  in  trockenen  Betten  rossende  Ströme, 
die  Alles  mit  sieh  fortralFen,  was  sie  auf  ihrem  Wege 
finden.  Der  Schutt  aber,  den  sie  mit  in  die  Thäler  bringen, 
ist.  in  hohem  Grade  fruchtbar,  and  so  sieht  man  oft  den 
üppigsten  Pflansenwnehs  neben  der  sehanderhaftesten  Kahl- 
heit; wo  einige  Erde  haften  kann,  steigen  Schlinp'Pflansen 
nnd  wilde  Reben  an  den  Felsen,  empor ;  auf  kleinen  Bänken 
und  Terrassen  sprossen  glänsende  Blumen  und  blühende 
Büsche  nieren  die  kahkn  Gesteine.  Auch  der  Landban 
braucht  solche.  Stellen  so  Oliven«-  nnd  Wein-Pflananngen.  . 
Man  indet  ip  dieser  Felsart  öfters  Ammoniten,  unter 
JabrgftSK  1843.  44 


Digitized  by 


Google 


680 

andern  A.  bistriattis;  sie  eind  aber  se  mit  dem  Oealein 
yerwachsen^  daHs  hmh  sie  aelten  gans  bekonini^ 

Mieht  immer  liegt  der  mitiie  Jaraiuilk  aaf  dem  füt- 
teren Oolith  unmittelbar^  sondern  oft  ist  eine  «licbtige  Lage 
daswiseheiigeeehoben»  Diese  Felsart  ist  grau  oder  gelblieh, 
von  körnig  Tkrystallinisehem  Gefflge,  oft  sehr  hart,  manobnud 
aaeh  so  weieh^  dass  der  Regen  sie  abwKselit  und  in  Sand 
verwandelt  nnd  die  Hand  sie  serreiben  bann.  Gewühnlioh  ist 
sie  dicht,  oft  aber  auoh  voll  kleiner  und  grosser  Poren, 
fast  schwammig;  die  Röhlangen  sind  aüt  Bitterspath^Krystal* 
len  angekleidet  oder  leer*  Dieser  Jura-Dolomit  bildet  «teile 
Berge,  JAh  ansteigende  Felsen  von  phantastiseher  FomU). 
Therm-  and  Ruinen-artig,  Zacken  nnd  Nadeln  der  aelteam- 
sten  Gestalt  und  tief  eingeschnittene  wilde  Sehluehten.  Es 
finden  sieh  dann  saklreiche  Hühlen,  cum  TImü  von  ausge- 
neichneter  GrSsse  und  Schönheit.  Wegen  seiner  porösen 
Besehaffenheit  nimmt  der  Dolomit  viel  Wasser  auf  nnd  fahrt 
es  weiter.  Dieses  sammelt  sieb  auf  den  Mergel-Schiehten 
des  unteren  Ooiithes  und  strömt  dann  oft  in  den  flöUen 
in  Gestalt  unterirdischer  Flösse  und  Bfiohe  weiter.  Daraus 
entstehen  die  ansehnlichen  Quellen,  deren  viele  sogleich  Flüsse 
bilden  und  anderweitig  Erdßille  und  Einstttrse  der  oberen  Bänl&o 
des  Jurakalks  veranlassen.  Der  Auflöeung  sehr  aasgesetst, 
sind  die  Dolomit-Berge  gewöhnlieh  mit  grossen  Trfimmer* 
Haufwerken  umbigert,  die  sich  bald  mit  Vegetation  bedeoke«» 
Auch  die  Felsen  und  Abhinge  sind  wegen  ihrer  2ierklttftang 
dem  Pflaneenwuehs  gttnstig  und  ausgesesohnet  durch  dessen 
Vielartigkeit,  wie  das  bei  sehr  jierlLltf flöten  Felsarien  gewöhn- 
lieh der  Fall  ist.  Der  Botaniker  findet  auf  ihnen  imaser 
reiche  Ernte. 

Noch  ist  SU  bemerken,  dase  eigditliek  oolithisoher  Kalk 
nur  selten  in  der  Jura-Formation  vorkommt.  Dnu  Geiitein 
ist  meist  dicht  und  von  glattem  Bruche,  wo  ee  nicht  me^[e* 
lig  oder  dolomitisch  ist.  Mit  dem  dichten  Jurakalk,  <ler  auf 
dem  Dolomit  liegt,  hört  die  Jura<Formatlon  auf;  was  darilber 
'lQg^9  gehört  mir  Kreide  oder  sa  der  tertiftren  Bildung. 

Die  Kreide-Formation  ist  ttberaU  nur  durah  das  Terrain 
niocomien  vertreten.     Die  unteren  Schichten  sind  meistens 
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sehr  mergeliff,  grao  und  gehen  in  Jorakiilk  Ober.  Die  daraiif 
felgenden  Bftnke  sind  gmo  oder  gelb,  von  erdigem  matteni 
Bruch  and  enthalten  mehre  Ammoniten  and  Spatangns 
retusus.  Es  Ist  diess  dieselbe  Abänderang,  w^he  die  hohen 
Felsen  der  Ptatenee  bei  Vaueluse^  Atignen,  den  Gipfel  des 
M^ni  VenUfus,  die  Schlösser  von  Beaucaire,  Tourmagne  bei 
NUmes  a.  s*  w.  bildet.  £s  folgt  darauf  gewöhnlich  ein  sehr 
harter  gelblieher  oder  grauer  blüttrlg  -  krystalliniseher  Kalk, 
gane  von  Serpulen  durchwachsen  und  ausserdem  mit  Nfi»* 
tUen  und  andern  Muscheln  gefüllt,  die  erst  durch  das  Po- 
liren deutlieh  werden;  denn  man  verwendet  das  Gestein 
hier  und  da  als  Marmor. 

Ofie  oberen  Legen  der  Kreide-Formation  bilden  grosse 
Nassen  eines  weissen,  dichten  Kalksteins.  Er  hat  nur  unk 
deotiiohe  Schichtung,  die  sich  nur  im  Grossen  genau  erkenn 
nen  läset.  Senkrechte  Sprünge  durchziehen  ihn,  die  man 
oft  fttr  Schichtung  angesehen  hat.  An  einigen  Orten  enl-* 
hält  diese  Lage  eine  Anzahl  Versteinerungen,  die  meistens  sehr 
schlecht  erhalten  sind:  Serpala,  Madrepora,  Bucci«- 
num,  Natica,  Diceras,  Caprina,  Tornatella,  Tere« 
bratnln,  Nerinea  o«  s.  w.  Wegen  sehr  grosser  minera^ 
logischer  Ähnlichkeit  lAlt  gewissen  Süsswasserkalken  hat 
man  diese  Felsart  daeu  sieben  wellen;  aber  die  Menge  der 
See-Konehyllen  und  die  gänuliche  Abwesenheit  von  Land- 
und  Sttsswasser-ErBCugnissen,  so  wie  seine  relative  Lage 
weisen  diesem  Gesteine  seinen  Plats  an.  Es  bildet  ansehn- 
liche Höhen  und  ausgedehnte  Platten ;  seine  Abhänge  siftd ' 
steil,  die  Höhen  kahl,  felsig  «nd  aserklfiftet,  mit  Bruchstücken 
fiberdeckt,  welche  nicht  vervdttem ,  und  von  grossen  Hauf- 
werken umgeben;  daher  haben  solche  Berge  einen  sehr 
wüsten  Charakter  and  sind  dem  Pflansen-Leben  nicht  günstig. 
Nur  die  Steineiche  gedeiht  gut  in  den  Spalten,  and  der  liein 
Kehe  Arbutns  anedo  scheint  sich  gane  besonders  auf  diesen 
trockenen  Felsen  sa  gefallen,  welche  sich  so  manchmal  gann 
gat  bewalden.  Auf  der  KreidcFormation  liegen  die  tertiä- 
ren Gebilde,  wovon  später. 

Ich  h%be,  am  Wiederholungen  bu  vermeiden,  diese  all- 
gemeine Charakteristik  der  v«*echiedenen  Formationen,  wie 
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dlie  Cevennen  sie  xeigen>  geben  «n  mttsien  geglaubt.  Mehre 
Eiflizelnheiteii  liefert  die  folgende  Schilderang  einiger  Gegenden, 
die  ich  Gelegenheit  hatte,  näher  kennen  zu  lernen. 

•  Plateau  des  Aigonal  und  Esperon.  Die  Grundmasse 
and  die  höohsten  Spitzen  sind  granitisch.  Auf  dem  Granit 
liegt  GlifDOierschiefery  hier  und  da  auch  Gneiss.  Grosse  Massen 
Ton  Thonsehiefer  und  Grauwacke  liegen  zum  Theil  vereinzelt, 
Insel-förinig  zwischen  Granit  und  Gneiss  eingeschlossen,  auf 
den  höchsten  Punkten. 

Wo  Grauwacke  und  Schiefer  den  Granit  unmittelbar 
berühren,  geht  erste  in  eine  Art  grauen  Crneisses,  letzte  in 
den  gewöhnlichen  schwärzlichen  Glimmerschiefer  Aber.  Sollte 
nicht  aller.  Glimmerschiefer  so  entstanden  seyn?  An  einigen 
Orten  kommt  auch  Hornblendeschiefer  zwischen  dem  Glim* 
merschiefer  vor.  Die  höchsten  Punkte  des  Aiganülj  so  wie 
seine  Nordseite  bis  nach  Meyrueps  hin  sind  Granit  und 
Gneiss.  Bsperon  ist  ebenfalls  Granit,  doch  meistens  mit 
Glimmer-  und  Thon-Schiefer  aberlagert;  Suquei  fast  ganz  gra- 
ni tisch  bis  nach  dem  Thale  von  8L  Saudeur,  wo  er  mit  neuern 
Formationen  endigt. 

Die  Gipfel  dieser  Höhen  bilden  langgezogene  Bergrttcken 
mit  Gras  und  Weide  bedeckt;  ihre  Seiten  bilden  fast  überall 
mehr  oder  weniger  steile  Gehänge  und  sehr  schöne  Felsen- 
Grutppen  von  bedeutender  Höhe.  Gegen  Norden  sind  die 
Höhen  bewaldet,  oben  mit  Buchen,  weiter  unten  mitPinuJi 
sylvestris.  Da  diese  Abhänge  gewöhnlieh  wenigstens  für 
alles  Fuhrwerk  unzugänglich  sind,  so  trifft  man  hier  mitten 
in  einem  allgemein  entvraldeten  Lande  das  eigenthümliobe 
Schauspiel  von  Urwäldern,  worin  die  Bäume  umfallen  und  ver- 
faulen, wo  sie  gewachsen  sind.  Mäehtige  Buehenstämme 
liegen  übereinander  geworfen  in  allen  (Sraden  der  Zersetzung, 
so  dass  sie  oft  den  Weg  versperren,  oder  sie  werden  von  den 
Waldwassern  fortgeführt,  die  in  prachtvollen  Cascaden  über 
die  Granit-Felsen  rauschen,  auf  welche  selten  ein  Strahl  der 
Sonne  durch  das  Laubgewölbe  Mit.  Die  wenigen  Bewohner 
dieser  wilden  Gegenden  kümmern  sich  wenig  um  diesen  Reich* 
thum  an  Brenn-  und  Werk-Holz,  den  sie  nicht  zq  benutzen 
wissen.     Noch   sind  diese  Wälder  der  siemlieb  ungestörte 
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Aufimthiiil;  Eahlreitther  Wifilfe,  dl«  Im  Winter,  wo  ihnen 
der  Schnee  die  Nehrong  enleiebt,  i»  die  Thfiler  and  Ebenen 
koDiiBen.  ond  grossen  Sobsden  thun. 

Diis  .Bassin  von  Oampnens.  Es  bildet  den  höchsten 
bewohnten  und  angebauten  Pnnkt  und  sugleioh  die  tiefste  Stelle 
der  Heohebene,  Diese  kleine  Ebene  ist  mit  einer  Art  Ar» 
oose  gefbllt,  jeinem  Konglomerate,  das  dem  Weissliegenden 
sehr  ftbnllch  siebt.  Es  ist  aus  TrUmmern  von  Quam  nnd 
Feldspath  gebildet,  snm  TheU  ans  gans  nnsereetzten  Granit- 
Brocken,  nnd  wahrtcbeinlich  ein  neueres  Erseogniss ,  wofür 
seine  geringe  Festigkeit  nnd  unregelmfislge  Sohiohtung  spricht. 
Diese  Gegend  war  früher  geschlossen  nnd  ein  See,  ehe  die 
Wasser  sich  weiter  unten  einen  nnterirdis^hen  Ausweg  bahn- 
ten. -Hier  bildeten  sich  die  Granit-Braohstficke  su  neuen 
Felsenbfinken.  Es  verdient  das  Cbinne  jedoch  noch  eine 
, genauere  Untersuchung.  Hinter  dem  Dorfe  Camprieux  Aie^ 
Keuper,  Muschelkalk  und  darunter  Bunter  Sandstein  nach 
SL  Sau9eur  hin,  wodurch  die  Ebene  von  dieser  Seite  ge- 
schlossen ist,  während  «auf  den  andern  hohe  Berge  sie 
einsehiiessen. 

Das  Thal  von  jS^^.  Sawmtr.  Die  tiefeton  Stellen  sind 
in  grauem  Granit  mit  grossen  Feldspath  -  Krystallen.  •  Auf 
demselben  liegt  Bunter  Sandstein,  die  unteren  Schichten  sehr 
grobkärnig,  die  oberen  fein,  bnntstreilig ,  ziemlich  dem  im 
Spesmri  ähnlich.  Die  Wirkung  des  Granits  auf  den  Sand- 
stein ist  sehr  siohtbar;  es  bat  nnm  Theil  eine  Art  krystal- 
linisebes  Geffige  angenommen,  doch  ist  er  nirgends  In  Gneiss 
umgewandelt.  Diia  Hoben  sind  mit  Tannen  bewachsen,  die 
Thal-Schlucht^  tief  und  steil ,  zeigt  einen  deutlichen  Durch- 
schnitt der  Sandstein-Formation.  Hat  man  sich  eine  Zeit 
lang  durch  das  Flussbette  von  Fels  zu  Fels  springend  enyor- 
gearbeitet,  so  folgen  mergelige  rothe  umd  grünlieke  Schichten, 
auf  denen  Muschelkalk  liegt.  Dieser  bildet  eine  sehr  mächtige 
Masse  von  dünnen,  wellenftrmigen  Schichten  mit  noch  dün- 
neren Mergel-Schichten  dazwischen.  Etwas  weiter  schliesst 
sieh  das  Thal  ganz*  Links,  nach  N.,  steigt  ein  sehr  ansehn- 
licher granltischer  Bergkegel  auf,  Beeeuele  oder  Crnx  de  fer^ 
der  einer   der    hllehsten    Punkte   der   Cevenmn    ist.      Der 
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Mttsohelkalk  lAnt  »bh  lUmniim,  ilaroh  dM  aatitelftwJen 
Gmnift  tUffk  yahoben  und  vielfiieh  voHlniiort.  Gewtthnlieh 
hat  er  eine  weissere  Farbe  ond  doUadtisobea  Kom  erhaken. 
Diese  ist  indess  nur  auf  den  Berahmags-Ponkten  der  Fall, 
wo  auch  die  Mastihelluiik*Schiei|Ceii  stark  «örtrflaiiert  sind. 
Die  EinwirkAng  der  plutonisoheB  Felsoiasse  oratreekt  sieh 
flieht  weit ;  er  ist  sonst  donkelgran  und  enthält  wenig  Spä- 
ten Ton  Fossilien.  Das  Thal  ist,  wie  gesagt,  an  diesem  Oft  . 
geaehlossen  durch  eine  senkroehto  Felaon^Terrasae^  in  welche 
eine  gleichlalls  von  senkrechten  Foläen  eingesohlpssene  SeUnckt 
eindringt»  Sie  endigt  an  einer  Hdhle,  aos  welcher  der  3W* 
t»el  mit  donnerndem  Ger&osohe  hervorstarnt  Die  Schlucht 
war  frflher  eine  Fortsetaung  derselben  ;  an  den  grotesken 
Formen  der  Wände  und  deren  wild  überhängenden  Vor- 
sprüngen erkennt  man  noch  Sparen  des  Einsturses.  Wenn 
der  Floss  viel  Wasser  hat,  ist  ea  nnmfiglieh  in  die  anierir- 
dischen  Räume  einnadringen;  im  Sommer  aber  kann  man  an 
der  Seite  des  ersten  WasseHhUes  hinaafklettern  and  so  in 
das  Innere  gelangen.  Man  wird  bald  aufgehalten  daroh  ei« 
tiefes  Becken,  in  vvelches  der  Flnss  von  oben  herabfiiUt. 
Hier  nan  ist  nicht  weitet"  au  kommen.  Die  Höhlo  von  BramO" 
Bi$u$  ist  fast  nur  dem  Landvolke  bekannt,  das  von  dem 
schauerlichen  Orte  mancherlei  Sagen  eraäblt;  selten  koasaU 
ein  Neogieriger  in  die  wenig  besuchte  Gegend»  In  dfiaterer 
Einsamkeit  aetat  der  fallende  Strom  sein  ceratärandes  Werk 
fort }  und  bei  untergehender  Sonne  fallen  verbreno  StraUon 
*  in  das  Thor  der  Höhle  und  erhellen  die  weisseohänaMudo 
Wasaer-Maaee  im  Hintergründe  ^  die  brüllend  in  phautasti* 
sehen,  wechaelnden  Formen  über  die  Felsen  atttrat;  und 
auch  drausaen  kein  lebendiger  Laut,  als  der  Schrei  des 
Aasgeiers,  der  sich  irgend  eine  Beute  sucht  in  den  Klüften. 
Der  Durchbruch  ^des  Tr€tex4t  durch  diese  Höhle  ent- 
leerte die  Ebene  von  Camfrieux  ihrer  Wasser.  Hat  man 
die  Abhänge  des  Muschelkalks  überstiegen,  waa  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  geschieht,  so  befindet  amn  sich  auf  dieser 
Ebene ;  hier  hatte  die  Höhle  ihiren  entgegengesetntdh  Eingang, 
ehe  sie  auf  dieser  Seite  einstürste:  man  verfolgt  noch  oinige 
Hundert  Schritte  ihr  ehenuiliges   Streichen   als  eino  lange 
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ünh  Scblttcibt,  weleM  dei»  Musohelkalk  Hurcbsebneidet.  Dm 
WtiMer  fliegst  unter  «len  eingMtflKsften  Felsinasseii  uml  koflun« 
niokt  BH  T*g«.  Auf  den  Miudielkalk  folgt  konter  Kenper- 
Mergvl,  «ef  diesen  grauer  eehiefriger  Setidstetii  nnil  denn 
grubkftmiger;  kier  die  eberste  Formatien.  Wo  Keuper  und 
Musebelkaik  aneinander  grencen^  fti*g^  das  Wasser  des 
Flusses  an  so  rersch winden.  Derselbe  seist,  naehdem  er 
ans  der  H^bie  henrorgelrelen,  seinen  Lauf  weiter  dnrob  das 
Tbal  ?on  St  Smmoeur  ewiseben  Sandsteln-Oebirgen  fort  und 
versehwindet  sum  Bweitennale  unter  der  Jura^Feraation 
bei  7Vere#  in  einem  Scbland^  leb  habe  diese  SteUe  niebt 
selber  gesehen  ;  vielieieht  ist  jener  Kalk  aueh  Muschelkalk« 
MeffruefMi  Die  Höhen  Ton  Becemele  oder  Crais  de  fer  bie. 
siMi  Aigonal  besteben  durchgängig  ans  Granit  und  Gneiss,  auf 
welchen  aber  oft  Glioinierschiefer  und  grauer  giUn  Bender 
Thonschiefer  liegt;  so  jb.  B.  auf  der  Spitse  des  Beeeucle 
und  Jigtmml  ist  alles  Granit,  weiter  unten  nach  dem  Joche 
/•  Ihque  geht  dieser  in  Gnelss  über,  und  darauf  liegt  wie- 
der schwftrElieher  Gfimmerschiefer  und  Thonschiefer  in  aus- 
serst  rerbogenen  und  gekrttmmten  Schichten.  Daswisoben 
sind  bedeutende  6ranit-»Dnrehbrttcbe,  die  mauerförmig  den 
Schiefer  überrage«.  Dieser  Granit  nimmt  oft  prismatische 
FeAuen  an  und  ist  imsser  diebter  und  Porphyr*artiger  als 
der,  welcher  die  Hauptmasse  des  Gebirges  bildet,  also  Jeden- 
falls  jünger.  Bei  dem  Schlosse  JRsjPuedtfff ,  das  romantisch 
Bwisehen  heben  von  Kiefern  (P.  sylTcstris)  bedeckten 
Bergen  liegt,  wird  der  graue  seldenglänsende  Tbons^iefer 
Torberrscbend.  Darauf  liegen  einige  Spuren  der  Sandstein* 
Fermation,  dann  Muschelkalk,  Keuper-Mergel  und  -Sandstein^ 
klaskalk,  einige  mergelige  Schiebten,  unterer  Ooltth,  dann 
grosse  Felsmaesen  von  Dolomit,  und  auf  diesem  ruht  die 
gewftlmliebe  steile  Felsen -Terrasse  des  mittlen  Jurakalks. 
Unten  an  der  Vereinigung  der  Fiasschen  Betkuasmi^  Bre%e  und 
Jwiej  die  Vom  Aigmml  kommen,  liegt  Mei^rutfS  In  einem 
Kessel,  worin  der  Ort  kaum  Plats  findet.  Ringsum  erbeben 
sich  in  hohen  Alraätzen  die  Felsenwinde  der  Jura^ForaMtion,. 
erst  die  nackigen  eckigen  Formen  des  Dolomits,  dann  die 
piatten  regeimäelgen  Wände  des  Kalksteins,   Einige  derselben 
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hängm  ao  ilbei»  Am»  SOEJtdieii  bw,  6mu  ute  ekiige  ThcHe 
dMselben  mU  ftrmliclieni  Ruin  btdroben,  d«  die  Mergel* 
Sebiehten  im  Grunde  dareh  dae  Weeeer  weggei^hrC  werde«, 
we«  an  Bieliren  Steilen  der  Umgegeiid  bedentende  Einalürse 
▼erenleMt  hei«  Es  sind  mehre  Gretten  in  der  Nftlie,  die 
leh  nieht  an  «eben  bekommen  luHinte;  ele  seilen  siemlteh 
bedeutend  eeyn  nnd  snweilen  Knochen  ran  Biren  und  Hyl- 
nen  darin  gefunden  werden.  Einige  AmmonHen,  Belemniten, 
Terebrateln  nnd  Plagiostoma  waren  da«  Einnige ,  was  ieh  von 
FoMiMen  in  dem  Juraiulk  nnd  Line  entdeeliett  kennte.  Die 
beben  Abfaftnge  sind  die  Ränder  der  beiden  Cma$ei,  die 
sieb  da  weitbin  naidiN»  nnd  W.  evetrecken.  Der  Flu«« 
arbeitet  sieb  daawisoben  in  engem  Tbale  dureb  und  gebt 
unter  dem  Namen  Jonte  in  den  Tam^  der  sieb  darch  gleielien 
Boden  einen  fthniiehen  Weg  bahnt.  Diese  Hoebplatten  sind 
ein  wüstes,  hässliehes  Land,  kahl,  nnfraehtbsr  and  beständig 
▼om  Starm  gefegt,  der  lüer  keinerlei  Widerstand  findet. 
Die  Thal-Einaohnitte  sind  nicht  ebne  einen  gewissen  wiklen 
Reitz,  die  Felsen  gefallen  durch  ihre  sekeamen  Formen.  Sie 
sind  reieh  an  einer  Menge  seltener  Pflansen,  besonders  Cm- 
belliferen.  Der  Oniithologe  wärde  seine  Rechnung  auch 
finden:  Vnltur  leuooeephalus,  V.  Kolbii,  Catbartes perenoptema, 
Faloo  fulvtts  nnd  andere  Adler  und  Falken,  Pyrrbeeemx 
graeulus  in  gansen  Scbwärmea,  Turdus  sazatüis,  T.  cyamia^ 
Tlehodroma  muraria  n.  s.  w»  treiben  ihr  Wesen  in  den 
Felsen*Klttften,  wo  sie  selten  gestärt  werden ;  denn  die  Gegend 
ist  sehr  dünn  bewohnt.  Es  filhrt  eine  bequemere  Strasse 
dahin,  die  sich  auf  weitem  Dmvreg  Ober  den  Beceude  bin« 
sieht.  Man  trifft  hier  gans  dieselben  Formationen,  nnr  den 
Mergelschiefer  des  Lins  stärker  entwiekelt,  als  unten  im 
Tbale.  Über  Brama^Biaus  nach  Si.  Sauveitr  bu  wsren 
sonst  Bergwerke  im  Obergsngs-Gebirge,  wo  dieses  an  den 
Granit  grenat;  man  grub  dort  Bleiglana  und  Fahlers  mit 
einigen  andern  Knpferersen.  Diese  Gruben  sind  rerlaseen. 
Das  Thal  des  Heraut  Auf  dem  Kamme  von  Seregreie, 
welcher  Aigmnal  nnd  B^0ran  verbindet,  beginnt  eine  tiefe 
Thalaehlncht,  die  sich  eng  und  steil  bis  Vmiteraugue  siebt, 
wo  sie  sieb  mit  einer  andern  verbindet,   ans  welcher  das 
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Flllsseliefi  Bertkexene  kmunt«  fite  AUiXnge  das  Atg&md'rimA 
hier  fibaraU  stell,  Citt  senkraeht,  nekre  taeseml  Foss  beah; 
dar  Espetim  täik  etwa  sanfter  ab.  Beide  Seilen  beateheü 
mro  GUioMier-  and  Then^Sebieier,  die  ineinander  übergehe»; 
mn  mehren  Stellen  koninit  aneh  firank  na  Tage.  Dia  Seld^ 
feraehiehten  auf  der  Seite  dea  JUgMol  sind  faafr  aenkr^ehl 
.gestellt,  eerbreehen,  verbpgen  mid  se  ttbersinander  gewor^ 
len,  dasa  man  ihre  nrsprftnghche  Lage  nleht  mehr  erkennt« 
Der  Hiraut  AUt  als  ansehnlieher  Baeb ,  der  aus  Bochei»' 
Wäldern  von  der  Hdhb  des  Pfatesn'a  kämmt ,  ttber  diese 
Felsenwände,  wie  ein. weisser  Streif  auf  dem  Grunde  dea 
aekwarsen  Seklofers,  Andere  Bäebe  veratärken  ihn  segleiek: 
In  VaUeraugue '  ist  er  sehen  et»  ansebniiobes  Bergwaaser^ 
Die  BerikMene  kemmt  aus  einem  beiiaehbarten  ThaJe  awr* 
aeben  Jigamd  nnd  JUreif.  Die  Alibänge  naeb  ihr  an  sind 
alle  äusserst  steil  und  wild  eerrissen:  besonders  Ton-  der 
einen  Spltse  dea  Jiffonat  her  (la  Fire»e)  sind  die  Felsen^ 
wände  von  ersehreckonder  Hähe  und  Sehroffbeit.  Ste*W* 
stehen  ans  Tbonsehlefer;  der  Fnss  des  Lirou  so  wie  seiiia 
Verbindung  mit  Aigmud  sind  ebenfalls  Thon-  und  Glimmer* 
Sehiefer;  die  eaekigen  Feisenkämoie,  wdohe  seinen  Glfifel 
krönen  (etwa  3000')  9  sind  aber  granitisoh.  Daa  Thal  von 
VaUtraugue  mit  seinen  Seitensehlnehten  ist  aasg^eaeiebnet 
sehlki,  die  Gehänge  der  Berge  mit  Maulbeeren  und  Kastanien 
bewaldet;  auch  der  Ölbaum  und  Weinstook  fehlen  niebty 
and  darfiber  erhellen  sieb  die  grossartigen  Massen  des  Ge« 
birgs.     Es  erinnert  an  die  sehönen  Thäler  der  Pyrenäen, 

Von  VaUernugue  an  erweitert  sich  das  Thal;  deeh  ist 
ea  noeh  von  beiden  Seiten  dareh  hohe  felsige  Berge  einge- 
sehlossen:  Z^cra»  auf  der  einen,  Esperen  auf  der  andern 
Seite*  Hier  ist  jeder  Fleek  Erde  won  der  Kultur  benfitkt; 
die  Strasse  sieht  sieh  awiaeben  Hänsser*Chrappen,  besendeva 
Seiden-Spinnereien,  Garten-ähnlich  aufsteigenden  Terraasen, 
Weinbergen  und  Maulbeer^Pflansnngen  hin  j  und  Kastanien- 
Wälder  bedeeken  die  Hüben  bis  dahin,  wo  sie  der  Bnehe 
Plata  maehen.  Diess  ist  bei  aller  Sehönheit  geologischen 
Untersuchungen  nicht  günstig ;  doch  ist  die  Bildung  des  Gcn 
birges  sehr  einfaeh  und  leicht  an  erkennen.     Bei  Vallerangue 
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Qltmmw  wkA  Thonteklelfr;  weiter  «iit*ii CJmsIt  «nilOiMist; 
soletfit,  du  wo  steh  HirmU  rnid  Arre  Tiereiiiig«ii ,  wieder 
Thonsehlefar,  immer  von  der  gnaoen  glänaekiden  Art.  Der 
Gnuiit  bildet  iiSer  ^nen  bedeutenden  Diirchbnieh  ven  mehren 
Standen  Breite,  der  sieh  rom  E$perom  nech  den  Linm  sieht 
nnd  mit  dessen  Omni^•Mllssen  snssflMienhjKngt;  Hier  nement- 
Uek  neigen  sieh  ansihllge  grössere  und  kleinere  Dnreh- 
bvttche  von  Gnmality  welcher  Grstiit  ond  Onelss  dnrehsetst 
und  sieh  vieiftkig  darin  verswelgt. 

Die  Sehiefisr^Formation  folgt  noch  einige  Zeit  dem  FInsse 
abwärts  Jiaeh  der  Vereinignng  mit  der  Arre^  der  Schiefer 
weohselt  hier  einigemal  mit  sohiefbiger  Granwaeke  nnd  mit 
bedentenden  Lagen  von  grauem  Übergangsknlk;  endlich  folgt 
rother  Thonsehiefer^  auf  dem  einige  Sohiehten  von  der  Kohlen« 
Formation,  Sandstein  und  Scliiefer  mit  PAanaen-Abdrtteken 
liegen,  — -  Es  folgt  Kenper-Aleif  el  und  •Sandstein,  beide  eben- 
falls von  geringer  Mflchtigfceit.  Der  Liaskaik  ist  sehen  iit 
bedeutenderen  Massen  darüber  gelagert.  Er  geht  In  JonH 
kalk  aber,  ohne  die  gewöhnlich  daswisehen  liegenden  sohie^ 
frigen  Mergel^Schiohten ,  wenigstens  sind  diese  nur  sehr  an- 
bedeutend angedeutet.  Der  Jurakalk  tritt  wieder  in  den 
gew5knliehon  steilen  Terrassen  anf.  Auf  ihm  liegt  ein  weiss« 
Ifeher  Kalkst^n,  der  cur  Kreide-Formation  gehört.  Musehel* 
kalk  nnd  Bunter  Sandstein  scheinen  hier  au  fehlen,  wenig- 
stens fand  ich  beide  nirgends  an  den  Orten,  die  ich  au  beob» 
achten  Gelegenheit  hatte.  Es  ist  die  sfidliche  Seite  des 
Gebirges,  MeyruefS  gerade  gegenüber.  Aufihilend  ist  die 
VerJIndernng,  welche  hier  mit  dem  Wechsel  der  Formationen 
der  Charakter  der  Gegend  erleidet.  Bis  wo  der  Jurakalk 
anfing,  war  das  Land  frisch,  das  Thal  weit,  überall  ange- 
baut, von  pamdiesischem  Ansehen,  die  Berge  bewaldet  bis 
SU 'den  Gipfdn.  Hier  ändert  sich  die  Soene.  Steile  Felsen* 
Wände  sehliessen  das  Thal  ein,  das  sich  schnell  cur  engen 
Schlucht  ensammenaleht;  mühsam  arbeitet  sieh  der  Pluss 
durch  und  braust  über  Felsenbänke  hin.  Die  Berge  sind 
nicht  mehr  bebaut,  wie  früher;  statt  des  munteren  Grünes 
der  Kastanien  kleidet  sie  die  düstere  Farbe  der  Steineiche, 
oder  sie  sind  gana  nnbewaldet,    von  grauem  unangenehaMU 
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AMieheii.  Dieser  GhiirritHrr  bleibe  d«iii  Thirie,  bis  wo  «kr 
Hiraut  die  Eben#  erreicht  loh  werde  darauf  BorOelLkomfieii» 
Alle  bisher  i^nmiiiten  Pennationen  htdien  mit  den  Sehiefer 
gleiches  Streichen  and  Fallen,  dtd  dieses  hängt  wieder  genim 
mm  der  granitisehen  Zentral^Masse  ab.  An  manchen  Orten 
bewirlLte  dae  Eindringen  des  OranuMc  einige  Störung. 

Sumene.  Das  Thal  des  Bieuiore  itfnft  mit  dem  des 
Mirami  parallel ;  der  Bergsng  lo  fag^  lehnt  sieh  nördlich 
om  den  Lir^m  an  nnd  bildet  dessen  Fortsetaung;  sttdtich 
setsea  sieb  dieee  Berge  in  der  SeroM  fort.  Der  Jnrakalk 
ist  hier  so  charakteristisch  von  den  unteren  Ferma^enen 
geschieden,  dass  ieh  als  Erlftnterang  mir  einen  Dnrohschnltl 
Taf.  HI,  Fig  1  gebe. 

1)  Juralialk  {grmd9  00Utke)j  1)  Ddomit;  darunter  «He 
etwas  Eisen-haltigen  Sehiebten  des  unteren  Oellth,  gehen  iti 
Lies  ftber,  Z)  Lias,  a  schiefriger  Mergel,  enthält  Ammonlten, 
Gryphäen  u»  s«  w«,  b  sehwarser  Kalk  mit  Hornstein-Knollen,  o 
M«*gel ;  d  brauner  schiefriger  Kalkstein ;  e  Mergel ;  f  seh wanser 
InTetalliniseber  Kalk  mit  GhTphäen  und  Terebrateln,  g  sehwar^ 
ser  Kalk  +  SÜex ;  .4)  KeupewSandstein  und -Mergel;  nicht 
kei^ntend;  5)  Kohlen  •Fermatien:  a  sehr  fester,  qnarsiger 
Sandstein  mit  Feldspath;  b  nober  Sandstein,  wechselt  mebr^ 
mals  mit  dem  vorigen;  o  schiefriger  Sandstein  mit  vielem 
Olkimer  und  Pflansen-Resten ;  d  Kohlensohiefer ;  e  Rdhie. 
Es  finden  sieh  swei  Kohlen-Schiehten^und  die  gance  Bitdung 
wiederholt  sieh  also  sweimal.  6)  7)  8)  Obergangsgebirge  t 
a  rether  nnd  brauner  Thonsohlefer,  b  SdUsie  soHnS^  c  Über* 
gangskalk»  d  Oranwaekeschiefer ,  e  Grauwackeschiefer,  g 
GmnttKDorchbrfiche  «). 

Der  Granit  kommt  mir  in  geringen  Massen  nn  Tage  nnd 
Imt  auf  «lie  umgebenden  Felsarten  wenig  Einftuss  gehabt; 
deeh  sind  in  seiner  Nähe  die  Schichten  stark  gehoben  und 
gebogen.  Der  Jurakalk  umle^ert  Wall-artig  das  G^irg  in 
öetUcher  Richtung  auf. mehre  Meilen  hia,  isieht  sich  dann 
ndrdlksh  hinter  Andus^  weg,  sodann  hinter  AUds  nordwest- 
lich und  vereinigt  sieh  ^Uch  mit  derselben  Formation  bei 


^  Dies«  BaclistSbfla  aber  fanileo  skb  nisbt  aaf  äer  Zeiebodsg.   D.  R. 
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MMjfruef§.  Von  dtn  Obrigm  f  ONMliofMii  skid  «eine  TorniiMb 
gewöhnlich  dnreh  tiefe  Einschnitte  gctrannl. 

Die  Kohle  wird  hei  Swmm$  miegeheiitot,  aber  ohne  be- 
eondem  Erfolg.  # 

Zwischen  SufMne  und  G9Hge$y  AanBUiitmr^  entlang,  ist 
erst  Jnrakjiik,  dann  snf  diesem  der  schon  genaunto  weisee 
Kalkstein  der  Kre)de*Fonnation. 

Thal  der  Arre.  Von  da^  wo  Biraut  and  Jrre  sieh 
vereinigen,  ist  rechts  and  links  vom  Flosse  Schiefer,  meist 
gran  and  glflnaend ,  an  einigen  Orten  Grsnwacke«  Einige 
Granit-Dorohbrtiche  sind  auf  der  Nordseato,  weiche  von  den 
granitisehen  Höhen  des  Ssper^n  abhlogen,  die  aber  selbst 
hier  and  da  von  Schiefer  bedeckt  sind.  Anf  der  andern 
attdwestliehen  Seite  werden  die  Schiefer<Berge  von  einer  Felsen- 
KeUe  der  wildesten  Form  ttberragt«  terocker  de  Im  7We,  Pk 
iAnjm^  die  grösstentheils  ans  Jurakalk  bestehe  Der  Schiefer 
setatI  sich  fort  bis  nach  Vigan  und  Auhü^  awischen  bei* 
dea  Orten  wechselt  er  aber  mit  Ubergangakalk  and  ver* 
liert  sich  am  ietstgenannten  anter  der  Kohlen  •Fprmation. 
Diese  kommt  nur  im'Thale.an  Tage.  .  Es  sind  dort  Berg- 
werke im  Gange,  welche  aiemlich  schlechte,  ganz  von  Kalksgnth 
darchsetate  Kohlen  liefern«  Der  Sandstein,  der  sie  bedeckt, 
ist  theilweise.  sehr  grobkörnig  and  bildet  mftchtige  fiiSake; 
sonst  ist  die  Formation' durehans  dieselbe,  wie  auf  der  Fage 
bei  Sumene.  In  der  liefe  der  Gruben  findet  sich  an  meh- 
ren Stellen  die  auffallende  Erscheinung,  dass  der  honte 
Keupermergel  unmittelbar  aaf  der  Kohle  liegt,  was  wohl 
aas  einer  gana  örtlichen  Erhebang  au  erklären  ist,  da  das 
Granit-Geblrg  sehr  nahe  liegt.  Aaf  dem  Kohlensandstein 
findet  sich  eine  Schichte  mergeligen  rothen  Sandsteins,  der 
wohl  den  bunten  Ssndstein  oder  das  Todtliegende  vertritt. 
Das  linke  Ufer  des  Flusses  steigt  sogleich  steil  an.  Es  be> 
steht  ennöohst  ans  Keuper,  "Welcher  hier  eine  hedentende 
Mächtigkeit  erlangt;  dann  Lias»  ohpe  bedeutende  Mergel- 
Schichten,  also  nur  die  unteren  Lagen  desselben;  weiter  oben 
Jurakalk  und  Dolomit  in  steilen  Terrassen,  wie  gewöhnlich. 
Es  kommt  hier  sehr  schön  oolithischer  Jurakalk  vor.  Es 
läuft  dieser  steile  Abhang  längs  dem  Flusse  bis  au  seiner 
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Qn^ile  und  von  da  bfo  Ahon  an  den  Vh,  «i^t  gkh  «odan» 
links  nnd  südlich,  dem  Lsofe  dieses  Flusses  folgend,  sodann^ 
östlieh,  wo  sieh  derselbe  mit  dem  HermU  vereinigt,  nnd 
bildel  so  eine  scharf  abgegrenzto  Hochebene.  Von  den  Koh^ 
kn-Minen  bis  nach  Al%9n  vfird  er  inuner  von  denselben  For- 
mationen gebildet.  Sie  fiberspringen  anf  kurce  Zeit  die 
Arre^  welche  sonst  im  Allgemeinen  die  Gi^nse  Ewischen 
dem  Schiefer  und  den  jttngern  Formationen  bildet  nnd  in 
Ihrem  Bette  vielfach  das  ZntagekomoMn  derKohlen  meigt  (Fig.  9). 
An  dieser  Stelle,  unterhalb  Biperan  kommt  Ketiper* 
Sandstein  mitePflanBen^Enidrtteken  vor.  Dieser  Sandstein 
ist  sehr  mächtig:  dessgleiehen  der  darunter  liegende  MergeK 
Die  Lias-Schichten  bestehen  hier  nur  aus  welssUchem  und 
grauem  dfinn  geschichtetem  Kalkstein.  Nur  bei  Esper&n 
liegt  darauf  eine  Masse  Dolomit  von  der  porösen  ^bända* 
rong ,  wegen  ihf  er  wfirfeliUrmigen  Gestalt  und  bedeutenden 
Hifthe  weithin  in- der  Gegend  sichtbar.  Der  Felsen  ist  gane 
voll  Höhlungen  und  Sprüngen;  weiterhin  senkt  sieh  eine  ganse 
Bergseite,  da  das  Wasser  den  Keupern^ergel  wegspttlt,  wel*^ 
eher  den  Grund  des  Berges  bildet.  Der  Keuper  kommt  hier 
attsgeaoichnet  schön  vor,  besonders  der  Bunte  Mergel,  der 
in  der  Gegend  von  Ahon  durch  den  Bau  einer  Strasse  und 
eines  Tunnels  aufgeschlossen  ist  und  auf  den  frischen  Durch- 
schnitten den  lebhaftesten  Farbenwechsel« von  Roth,  GrttUt 
Blau,  Weiss,  Gelb  u.  s.  w.  in  allen  NOancen  seigte.  Auf« 
ftiUend  ist,  dass  sich  hier  nirgends  Spuren  von  Steinsals  finden. 
.  Zwischen  Estelle  und  AUon  ist  das  KaIk*Plateau ,  das 
auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  hiuEieht,  durch  eine  siem» 
lieh  bedeutende  Anhöhe  mit  den  Vorbergen  des  Lenghai 
verbunden.  Hier  befinden  sich  die  Quellen  des  Flusse». 
Unten  im  Tbale  erscheint  noch  einmal  die  Kohlen-Formation, 
darauf  Keuper,  Lias  und  Jura-Gebilde,  wie  gewöhnlich.  Di^ 
Sehiehten  •  fallen  hier  sehr  steil  ein ;  auf  der  linken  Seite 
des  Flusses  ist  Schiefer  und  Übergangskalk.  Der  letsto 
wird  von  einer  Felsart  durchbrochen,  die  eu  den  Porphyr* 
Gebilden  eu  gehören  scheint,  wenigstens  habe  ich  sie  in 
den  sfidlichen  Cevennen  auch  verschiedentlich  gefunden  und 
dort  in  Porphyr  übergehen  sehen.     Die  Masse  ist  Feldstein« 
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artig,  kihraüg  öder  ieadig^  aienilkh  wtiteh»  nuniebmal  TImni- 
artig,  von  gelblioher  Farlia ,  aawaileii  eriehcint  de  iweli  Mhr 
kert.  Sie  eathäit  keine  Feldspeth-Krystalle,  Mmdem  ist 
gleiobföraiig;  oft  eind  darin  Matsen  und  Adern  ron  Qnars 
verbreitet)  namentlieb  rntti  den  Seite«  der  Gänge,  während 
das  Innere  mehr  frei  davon  iat.  Überall,  wo  iob  dieeee 
Qeetein  noeb  traf,  enthielt  ee  Fahlem  nnd  koblentanrea 
Knpfer«  Eigenihamlicb  iat  dieser  Felaart  die  weite  Er- 
atfeeknng  ihrer  Gaag^föredgen  DarehbrOehe,  die  sieb  oft 
Standen  weit  terfolgen  lasten  und  wie  Maaem  fiber  die 
nmgebenden  Gebilde  hervorragen,  da  sie,  ungeachtet  iiirer 
Weichheit,  dem  Verwittern  sehr  widersteht.  So  auch  hier. 
Von  dem  Oorfe  Arre  bis  weit  hinter  ^/aen,  aber  t  Stunden 
weit,  liest  sich  dieser  Felsenkamm  verfi^en,  ond  eine  ^nar» 
aige  Masse,  die  bei  Aulais  und  Vigam  ebenfalls  den  Uber- 
gangskalk  durchbricht,  scheint  davon  eine  f ertsetanng  an 
aeyn.  Bei  den  Qaellen  der  Arre  ist  der  Ubergangskalk,  der 
hier  sehr  ddnn  geschichtet  vorkommt,  durob  diese  Massen 
aaf  alle  mögliche  Wejse  verl>ogen  und  verdreht.  Sie  thetien 
sich  hier  in  mehre  Gänge,  die  sich  in  A^t  Kalkmasse  ver- 
nweigeo.  In  Fig«  S  stelk  dar  a  die  Porphyr^artige  Aanpt« 
Masse»  b  Quars  +  Kupferlasnr,  o  Ubergangskalk. 

Akan.  Auf  der  andern  Seite  dieser  Udhen  liegt  Aitseu 
am  Vü.  Der  Fla'ss  entspringt  an  den*graaitischen  Haben 
des  8L  Guir^ly  fliesst  eine  Zeit  huig  awiscben  Schiefer  nnd 
IJImrglingskalk  und  dnrcbbriciit  liei  Akmi  die  obengenanneea 
Porphyr-artigen  Felsen,  welche  auch  hier  Kupfer  filbren« 
Sucht  bei  dem  Dorfe  findet  sich  in  seinem  Bette  Kohlen- 
Sandstein,  Schiefer  und  danne  Kohlen-Schichten,  aaf  diesen 
Keapermergel,  Kalk  und  Sandstein  in  sehr  bedeutender  Ent- 
Wickelung.  Diese  Formation  ist  flberhanpt  hier  verfaerrschend« 
Jurakalk  und  Lies  folgen  wie  gewöhnlich,  nnd  auf  diese 
Weise  sieben  sich  die  Kalkgebirge  bis  nach  St.  Jem  de 
Mreuä,  wo  die  DourUe  sich  unter  boiien  Felsen  einen  ViTeg 
nach  dem  Tttm  bahnt.  Weiter  kenne  ich  das  Land  aaf 
dieser  Seite  nicht,  weiss  ai»er,  dass  die  Jura- Formation  die 
Plateaus,  die  sieh  bei  Me^rusfi  an  den  ßeeeuele  anlehnen, 
mit  diesen  südwestlich  gelegenen  verbindet,  so  daas  also  der 
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KrtU  geMliJotsen  Ut,  welehen  dieie  BiMimgen  um.  die  Cb» 
venneu  siehe«.  De«  Thel  dee  Vis  wird  lünter  ./likefi  stlir 
eng.  D^r  Fl«««  scheidet  ewei  Pkleatt's  Teii  einender;  wes^ 
lieh  liegt  ein  weites,  wellenföneiges  Hochlend,  le  Lanuut^ 
des  sieh  bis  Milhoud  and  Comus  nnd  andererseits  bis  JLedeoe 
««sdehnt»  Es  besteht  fast  gans  aus  JureluJIi  «nd  Lies,  ist 
ven  steilen  AbbXngen  begrenst  nad  £eigl  verschiedene  an* 
sehnliefae  Beselt*Dorebbrttehe«  Gegen  Südeo  mbt  das  Lamat 
auf  Musehelkalli  und.  bimteai  Sandstein^  wovon  später;  seine 
hliehsten  Punlite  mögen  nahe  an  3000^  betragen«  Dae  ös^ 
liehe  Ufer  des  Vis  bildet  das  ehenfiiUs  in  sehroffen  Wfoded 
abfallende  Platean  von  BUmäas^  denen  wir  bisher  längs  der 
Arrs  folgten« 

IHe  westliehen  Theile  dieser  Hochebene  sind  mir  wenig 
bekannt;  die  ganae  Bergmasse  besieht  ans  Jarakalk  and  Liaa; 
darunter  befinden  sich  Schiebten,  welche  man  als  litliegra* 
phische  Steine  benfitst,  ond  die  als  selche  aieaüieh  achlechl 
sind,  weil  sie  oolitisohe  Struktur  haben  und  die  kleinen 
Kljrner  beim  Graviren  sich  nickt  >gat  bearbeiten,  Uh  aiehe 
diese  Felsart  cum  unteren  Jarakalk,  der  hier  so  in  Lies 
ftbergeht,  dass  nuin  nicht  wohl  awisehen  beiden  unterseheldefi 
kann,  wesshalb  sie  vielleicht  auch  ma  letater  Formalion  ge«- 
hören«  Geaaaer  kenne  ich  nur  den  östlichen  Theil  des 
Pkteaa 's.  Wenn  man  von  dem  Thale  der  Arre  bei  Jvsnn 
anfkngt,  die  Höhen  an  ersteigen,  trifft  man  an  dem  genann« 
tea  Orte  aunächst  Thonsohieler,  der  gegen  W.  einfiiUt  oad 
auf  welchem  die  Kehlen  liegen,  die  nahe  dabm  ausgebootet 
wurden.  Der  Sehiefer  erhebt  sieh  links  an  ansehnlichen 
Höhen;  rechts  aber,  wo  er  einftUt,  folgt  wie  «gewöhnlich  anf 
die  Kehle  Keuper,  dev  natere  Liaskalk  ohne  Mergelsohichteay 
Doleaut,  Jarakalk.  Diese  Formationen  heben,  nnd  senken  sieh 
mehramis,  se  dass  die  Strasse,  welche  ganz  gute  Durch- 
schnitte liefert,  sie  mehraaals  durchschneidet«  Der  Schiefer 
wecheslt  melirmak  mit  Ubevgangskalk  von  graaer  Farbe. 
Was  nach  der  Höhe  an  von  Kohlea-Fennatloa  vorkommt,  ist 
unbedeutend  ond  nur  durch  den  Znsammenhang  mit  den 
anDea  im  Thale  befindlichen  grossem  Massen  aa  erkennen« 
Ober  dem  Derfe  Msmiariier ^  das  noch  auf  Keeper,  aber 
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Mbon  «af  il«r  Hoohebene  Hegt,-  )ei^li«ben  sich  die  «leileii  Fet* 
san  von  la  Tuie.  E«  ist  eine  seltoaoi  auegesackte  PeUenkette, 
meietene  sehr  schwer  aaglhiglioli,  von  etwa  SOOt'  Seefaöhe,  die 
mit  einem  gaiia  freistehenden  allerseits  dbgeechnilteiiea  Fei* 
senkegel  Pic  iJmjou  endigt.  Die  Spitsen  sind  Jnmkalk 
nnd.  theilweise  weisser  Kreide-Kalkstein  mit  fast  senluwcht 
stehenden  Scliichten.  Hauptmasse  ist  Jnni*Dolomit;  damnler 
Idaskalk  nnd Keaper-Mergel  und  -Sandstein;  nnter  diesem  ein 
eigenthtf  mliohes  dolomitisohes  Gestein  von  braongelber  Farbe, 
dns  mit  Sandstein  wechselt  und  so  wie  dieser  bedeutende 
Massen  von  schwefelsaurem  Baryt  eatbllt  Weiter  unten 
sind  die  steilen  Gehänge  so  mit  Berg-TrOmmem  bedeckt,  dass 
ich  auf  der  einzigen  Exkursion,  die  ich  dorthin  unternahm, 
■ielit  bestimmen  konnte,  was  folgt;  tiefer  im  Thale  trifft 
man  aber  auf  Schiefer  und  einen  Granit-Dnrchbrnch  von 
Porphyr-artigem  Gestein,  welcher  die  Ursache  aller  dieser 
Unordnung  Ist  und  hier  Formationen  bedeutend  erhoben  hat, 
welche  weiter  nach  Westen  hin  nur  mäsig  geneigt  sind« 
Hinter  dem  Pic  d'Anjiai  nach  8t.  Laurent  hin  und  nahe  den 
Abhüngen,  welche  aum  Vü  führen,  der  hier  östlich  nwiachen 
Im  2Wtf  und  der  gegenUberliegenden  Felsenkette  der  Serane 
fliesst,  Ist  eine  sehenswerthe  Höhle,  la  Greiie  das  CamiiariSf 
von  ziemlich  ansehnlicher  Ausdehnung  mit  doppeltem  Eingang 
and  ganz  schönen  Stalaktiten.  Indess  sind  die  Inneren  Rftumo 
von  Rauch  geschwärst  und  vielCsch  verdorben.  Der  Name 
gibt  die  gescbichtlichcji  Erinnerungen,  die  sich  an  den  Ort 
knüpfen;  diese  Klippen  waren  Zeugen  schrecklieher  Kampf« 
jBcenen  in  den  Religions-Kriegen  und  bilden  wirklich  eine 
natOrliche  Festung  von  ungemeiner  Stärke,  flinter  Momiar^ 
Her  verflacht  sich  die  Hochebene  und  wird  nur  noch  wellen* 
Ikrmig.  Hier  liegt  der  genannte  lithographische  Stein  In 
grossen  Platten  so  Tage.  Die  Jura-Fermation  erstreckt  ^eh 
übrigens  weiter  bis  nahe  bei  Loieoe\  auch  die  8erane  be- 
steht ans  Kreide  (Neoeowuek)  und  JuraiuiliK,  welcher  von  da 
aus  mit  einigen  Unterbrechungen  bis  nahe  bei  JUmUp&ÜUr 
reicht 

8L  Omral  niid  Lenghai.  ,  Nördlich  der  Jrre  erheben 
sieh  Schieferberge  von  Löngep-Tbllem  dnrebschnitten ,  die 
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O.  fUiob  W,  stveiehWii ;  Im  Grande  der^tlben  finden 
•ieb  fiele  Grenit-DurebbrCieiiei  so  wie  noeb  auf  den  benech- 
barten  Höben.  Über  diese  erbeben  sieb  steil,  oft  senltreebt, 
granitisehe  Berge  bis  zu  einer  Höbe  von  mebr  als  4000'« 
Diese  FelsenLetle  läaft  von  Autnis  bis  Alii$n  and  endigt  mit 
der.Spiftse  Si.  GuiraL  Von  AUen  aus  kommt  man  zunftebst 
fiber.  Keuper-  und  Koblen-Formatton,  dann  über  Schiefer  und 
Übergangsiialk,  weiter  auf  granen  aeidegllUizenden  und  dann 
aaf  Glimmer-Scblefer,  welcher  sieh  an  die  kegelförmige  Spitze 
des  iS/.  Guifai  anlehnt,  die  aus  Granit  nnd  Gneiss  besteht. 
In  ziembeher  Höbe  durchbrieht  den  glänzenden  Thonsebiefer 
•in  Gang  porphyrlsehen  Aphanites  mit  grauer  Grnndmasse 
and  rotben  Feldspatb-KrystaUen.  Der  Granit  enth&it  viel 
weissen  Feldspatb  and  siebt  daher  von  Weitem  weissgraa 
aas.  Er  ist  feinkörniger  als  sonst  in  den  Cevennen,  doch 
enthält  er  immer  grosse  Feldspath-Krystalle;  der  Glimmer 
ist  in  zahlreichen  sechsseitigen  Blättchen  eingemischt,  Quarz 
ziemlich  gieiehmäsig  vertbeilt.  Man  findet  darin  einige  schwarze 
Turmaline;  sonst  hat  er  mit  anderem  Granit  der  Ceveimm^ 
anf fallende  Armath  an  fremden  Bestand  theiien  gemein.  Er 
ist  der  Verwittermig  sehr  aosgesetzt,  Iksst  aber  imner 
festere  Kerne  znröck,  welche  graoer  and  feinkörniger  sind 
als  der  Rest.  Welch  sonderbare  Felsen-Gebilde  ans  dieser 
Verwitterung  hervorgehen ,  habe  ich  früher  schon  erwähnt. 
Die  Höhen  des  SL  Guiral  und  Lenghas  sind  damit  bedeckt; 
sie  krönen  dieselben  mit  Reinen-artigen  Trümmern  and  ragen 
seltsam  and  gespenstisch  über  die  verkrüppelten  Bachen^ 
welche  die*5eiten  der  hoben  Berge  und  die  Thal-Einschnitte 
bekleiden.  Zwischen  8t  Guiral  ^  Lenghaa  und  Eipinm  ist 
eine  weite  Hochebene,  die  sich  weiterhin  mit  den  Plateaus 
des  letzten  Berges  verbindet^  von  Suquet  aber  durch  die  tiefe 
Thalschlttoht  der  Düurhie  getrennt  ist.  Die  wenigen  anglüek- 
liehen  Bewohner  dieser  Gegend,  die  fast  \  des  Jahres  im  Schnee 
leben,  baoen  einigen  Hafer  ond  Roggen  und  wenige  KartoC« 
fein;  die  Weiden  sind  trockener  als  unter  dem  jügonal  and  weit 
weniger  Quellen«  reich*  Ein  von  Bergen  eingeschlossener 
Thal-Kessel  auf  dem  Lengkai  war  sonst  ein  See.  Die  Volks- 
sage erzählt,  wie  man  später  den  Darchbneb  der  Waseei^ 
Jahrgang  1843.  .  45 
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wieder  gesohloMen,  um  dah  auf  dteten  unwirtlillohen  Höhen 
nneiii^ängliche  Vertbeidigtings-lHinkte  mn  sohaffen»  Der  Daaini 
ans  grossen  Felsblöeken  sehr  fest  gebent,  ist  noeh  vorliAnden, 
aber  das  Wasser  ist  abgeflossen! 

,Das  Thai  der  DourHe  kenne  ieh  nur  in  seinem  oberen 
Theife:  es  besteht  dort  ans  Granit  and  Gneiss.  Steigt  man 
naeh  dem  Tkale  von  Aulaii  hinab,  so  erscheinen  wieder  xaKl- 
reiehe  Gfinge  Granalit,  weiter  anten  Glimmersehiefer,  Tbon- 
■ehiefer,  Granwackesehiefer  und  Dbergangskalk. 

Das  Thal  von  Aul^tM.  Es  sieht  sich  swisehen  dem 
slld5stliehen  Abhang  des  Lenghms  und  der  Fortsetanng  des 
Btpiron  hin,  die  bei  Vigan  endigt,  nnd  öffnet  sieh  gegen 
die  Arte*  Die  Kohlen-Forouitien  endigt  an  seinem  Eingange 
anf  Thonachiefer,  und  eben  da  endigt  anch  die  Bergatrecke, 
wo  sich  Keuper  nnd  Lias  über  der  Arre  fortsetaen.  Dieser 
Eingang  des  Thaies  iat  mit  Sehntt  und  ungeheuren  Geschie- 
ben fon  Granit  iHNleckt)  deren  gerundete  Ecken  beweisen, 
daas  sie  durch  Finthen  dahin  geführt  wurden  und  nicht 
etwa  durch  ehemalige  Gletscher)  deren  Sparen  man  in  den 
Ceoetmem  überhaupt  vergeblich  sucht.  Doch  ist  es  oft  anbr- 
greifliohy  wie  hier  iind  an  andern  Orten,  s.  B.  bei  VaUeraugue, 
das  Wasser. die  Kraft  besessen  hat,  so  ansehnliche  Masaen 
dahin  zu  führen,  wo  sie  jetst  liegen.  Weiter  oben  ist  Über» 
gangskalk  durch  einen  sehr  mächtigen  dnarsgang  durchbro* 
eben,  der  sich  bis  Ffi^an  fortzieht,  qaeer  durch  den  Berg, 
welcher  beide  Thüler  trennt.  Ein  Seitenthal  si^ht  sich  von 
hier  links  gegen  die  Höhe  des  Lengka$  Aber  das  Dorf  Falu- 
goze*  Es  finden  sich  dort  dieselben  Pelsarten,  Granit  rechts, 
mit  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Thonsehiefer,  links  mehr 
diese  letzten  Gesteine^  mit  Obergangskalk  Torberrschend.  Die 
Böhen  nach  Ff^un  bin  so  wie  der  Anfang  dea  Hauptthaies 
nnd  der  Fuss  des  Lengkas  zeigen  dieselben  Bildungen ;  hier 
und  da  auch  Grauwacke.  Nahe  hinter  dem  Dorfe  durch- 
bricht  der  Granit  den  Thonsehiefer ,  der  dadurch  in  Glim- 
merschiefer umgewandelt  wird;  von  da  an  bis  zum  Ende 
des  Thaies  ist  fast  allea^  gratiitiach.  Überall  erscheint  da* 
zwischen  der  weissllche  Granulit^  den  Granit  durchsetzend. 
Der  Weg  führt  durch  dichte ,    schattige  Kastanien-WäMer 
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«nfwärts  an  dem  Flosse  hin,  der  in  onsShligen  Wesserßillen 
von  Felsen  2U  Felsen  eilt  und  von  Fmehtbfianien  und  Reben 
eingefasst  ist.  Quellen  und  kleine  Bäche  verstärken  Ihn 
von  allen  Seiten.  Es  gehört  dieses  Thal  su  den  reisendsten 
des  Gebirges.  Weiter  oben  werden  die  Felsen  steiler  und 
höher,  snletzt  senkrecht  und  steigen  zu  ongeheoren  Massen 
an ;  das  Thal  verengert  sieh,  und  dem  Anbao  bleibt  nur  wenig 
übrig.  Es  ist  wieder  Gneiss  und  Granit,  welche  anmerk- 
lich ineinander  öbergehen;  die  Gneiss-Schichten  stehen  mei* 
stens  senkrecht  oder  sind  über  einander  gestürst,  doch  wenig 
verschoben.  Rechts  erscheint  auch  an  einigen  Stellen  Schie- 
fer. Hier  nnd  da  kommen  Gang-förmige  Dnrchbrüche  von 
Aphanit  vor,  mit  rothen  Feldspath-Krystallen  in  blangranem 
Teige  und  von  ausgeseichneter  Schönheit«  Eine  sonderbare 
Felsart  findet  sieh  gegen  das  Ende  des  Thaies.  Es  ist  ein 
etwa  10'  miichtlger  Gang  (Fig.  3),  ein  Gemenge  von  schwarzem 
Ueinblättrigem  Glimmer  nnd  rothem  Feldspath ;  doeh  herrscht 
der  Glimmer  vor  nnd  ist  in  der  Mitte  fast  rein;  an  den 
Seiten  Ist  mehr  Feldspath.  Dieselbe  Felsart  kommt  aneh 
unter  dem  Gipfel  des  AigotuU  vor;  doch  anter  weniger  dent- 
lichen  Verhältnissen.  Das  Thal  endigt  hier  und  theilt  sich 
in  swei  Schichten.  In  die  eine  stürzt  von  steiler  Höhe  ein 
praohftvoUer  Wasserfall  von  hohen  Bachen  beschattet,  dessen 
Wasser  von  der  Höhe  des  Espiran  kommen. 

Es  fehlt  zur  Vollständigkeit  dieser  Skizze  noch  das 
Thal  des  Gardun  von  SL  Andre  nnd  die  östliche  Seite  des 
Lirau*  Ich  kenne  diese  Gegenden  nicht  ans  eigener  Ansicht« 
Ans  Exemplaren  der  Felsarten,  die  dort  vorkommen,  ist  aber 
ersichtlich,  dass  sie  In  nichts  Bedeutendem  von  den  bisher 
beschriebenen  abweichen*). 


*)  Bei  der  Undeiitliehkeit  des  Maoascripti  kSoDen  wir  nicht  eat* 
sebeideo,  ob  nicbt  stett  Idrom  abereit  Kirou  oder  JSXron,  statt  L$tt0* 
kmM  MlBtB  isenykus,  Lmgkmi  o.  dgl.  s^eiesen  wsrden  vqsb.  Wit 
finden  diese  Namen  nicht  auf  den  Kartem  D.  R. 
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Mittbeilimgen  an  Profeasor  Bromn  gerichtet 

Frankfurt  m.  M.,  20.  Jolt  1843. 

Im  Jahrbuch  1839,  099,  berichtete  ich  Ihnen  über  die  mir  ron  Hrn. 
Lardt  lur  UntemocbuD^  lug^elcommeDeo  fossilen  Knocben ,  welche  die 
SoiietÜ  za  LaHsa$me  ans  der  MoIssm  des  Wamd^LmndeM  besitst  Vor 
Kvriem  Mtst«  mich  Hr.  Rob.  Blaivgibt  bo  Vevejß  in  dan  Sund  meioe 
Untersuch aogen  über  den  Knocben-Gc^balt  der  MoUste  in  dieser  6eg;eBd 
der  SckweUx  sehr  zu  verTollstandigeo ,  indem  er  mir  Alles  mittheilte» 
was  er^  so  wie  die  HH.  Citrby  und  de  Dompisrrb  besitzen  und  wss 
er  sonst  In  Genf  auftreiben  konnte.  Es  waren  gegen  400  Knoeheii* 
FrBgmente  «aa  der  Molaase,  worunter  freilieb  Yieles  kefine  genaoer^ 
Bestimmung  suliess.  Es  musste  mir  aber  Alles  mitgotbeilt  werden,  oiB 
sieber  se|rn  zu  kSonen,  dass  nichts  Beseicheodes  mir  entginge»  Ss  ist 
Boff«lleod,  wie  sehr  unter  den  Wirbelthier-Yersteinerungen  der  Molasse 
im  Waad'hand  die  Cberreste  von  Schildkröten  vorherrschen.  Von 
Meer«SehildkrÖten  habe  ich  darunter  nichts  yorgefonden.  Am  seltenstea 
sind  Rippen  •  ond  Wirbel-Platten ;  die  meiatcn  Fi^gmeote  rfibreu  von 
Randplat^ea  und  dem  Baoehpanser  her.  Die^  Scbildkröten-Dberreste 
sind  zum  Theil  von  aoleber  BesehsiTenheit,  wie  sie  die  freilieb  nicbi  dnrebaos 
gekannten  lebenden  Schildkrölen  nicht  darbieten,  wessbalb  auch  deren 
genauere  Bestimmung  schwer  fallt.  Hiezu  gehören  insbesondere  Platten, 
welche  man  för  Randplatten  des  Rückenpanzers  oder  für  Platten  des 
ersten  Paars  im  Baoeh-Paoser  halten  möchte;  and  diese  sind  ausseo 
gistt,  innen  etwas  zelliger  von  Straktor,  als  die  PUtten  der  gewöha- 
licben  Sebildkröten,  und  dabei  aofiFallend  dick.  Diese  Formen  kenne  ieh 
von  wenigstens  drei  verschiedenen  Grössen,  die  wohl  eben  so  viele  Spezies 
anzeigen  möchten ;  die  grösste  ist  voo  namhafter  Grosso  und  noch 
einmal  so  gross  als  die  kleinste. 

Aneb  die  mit  Gräbeben  bedeckten  Plattea  sebeineo  nebr  als  einer 
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Speswfl  «litQgelilkea  «d4  wealgiteos  sam  Tbeil  liehet  dIcIiI  von  Triooyx 
henaruhren,  wie  Dinentlteh  Rippen-Plaf tea  ^  welche  mit  GrÜbeheo  be- 
deckt eind  ttDil  sogleich  Eiodracke  oder  Riooea  sar  Aufnebme  der  Scbup* 
pea-Grentea  aad  «wer  nit  deraelbea  Deotliehkeil  ttigto^  wie  die  Schild- 
krdteo  ohne  OrCbeheo  euP  Ihren  Platten.  leb  kenne  keine  lebende  Schild- 
krdte  ron  solcher  Kombination.  Dieae  Platten  deuten  daher  offenbar  eia 
•igeaes  Sefaildkrdtea^enaa  an,  dem  ich  dea  Namea  Trachjaspia  gebe. 
Ba  gebOrt  dasa  die  votlstftndige  Rippeaplatte  aas  dem  Molassen-Sand- 
ateia  dea  MaUerB  ia  der  Suamlong  sn  Lausanne f  deren  ich  In  meinem 
obigen  Schreiben  gedachte,  and  die  ich  uitter  T.?  Lardfi  begreife,  ao 
wie  der  obere  Theil  einer  Rippenplatte  ia  DoMFtBRRs'a  Sammlong,  wel* 
ehe  sich  in  Betreff  der  Breite  so  erster  wie  2  :  3  rerhilt.  Andere  R)p> 
pea-Plattea  deaten  auf  8cbildkrotea ,  welche  durch  Grösse,  abweichende 
Beaebaffenheit  der  Grubchen  und  Mangel  aa  Eindrucken  cur  Aufnahme 
der  Scboppen-Grensen  von  den  suvorgenannten  veracbieden  aiod,  und 
ron  denen  einige  mehr  den  Charakter  von  Trionyx  an  aich' tragen. 
Von  Wirbel-Platten  mit  Grubchen  auf  der  Oberfläche  habe  ich  nur  eiue 
vorgefunden,  welche  ebenfalla  nicht  frei  ist  von  Eigeutbfimlichkeiten. 

Die  meisteu  Platten  rubren  von  Schildkröten  her,  deren  Oberfläche 
nicht  mit  Grubchen  versehen  war.  Die  Tbeile  aus  dem  Bauch-Panxery 
namentljcb  dessejn  unpaarige  Platte  uad  die  sie  umgebenden  Platten- 
Paare,  verrathen  durch  Abweichungen  in  Grösae  und  Geatalt,  ao  wie  in 
Lage  and  Richtung  der  Eindrucke  für  die  Scbuppen-Grensen  nicht  unter 
5  verschiedene  Spesies,  von  denen  nur  eine  kleinere,  in  Betreff  der  ge- 
nannten Tbeile ,  mit  der  gröasern  Schildkröte  ans  dem  Tertiär-Gebilde 
von  W$iseium  fibereinstimmen  wflrde;  die  grösste  aus  der  Molaase  dea 
Wmad-Landei  stand  meiner  grossen  Clemm3rs?Taunica  im  Tertifirkalk 
bei  Wiesbfiden  in  Grösse  nicht  nach  und  war  von  ihr  verschieden.  >- 
Ans  dem  Rocken-Panser  kenne  ich  den  hintern  unpaarigen  Theil  von  S 
verschiedenen  Spexies ,  die  in  Grösse  nicht  viel  von  einander  abwichen 
und  In  dieser  Hinsiebt  mehr  auf  den  grossen  unpaarigen  Theil  her« 
auskommen,  den  ich  von  Weisenau  kenne,  der  aber  andere  BeachafL 
fenheft  seigt.  —  Hit  Auaschluss  der  bereits  erwihnten  dicken  Plsttea 
kenne  leb  Rsnd-Platten  von  wenigstens  4  Spesies;  von  sweien  dieser 
Spexies,  einer  grossen  und  einer  kleinen,  gleichen  die  Randplatten  dadurch, 
dasa  der  Grens-Eindrnck  swlschen  Seiten-  und  Rand-Scboppen  nicht 
aassohliessllcb  der  Rsndplatte  angehört,  mehr  dem  Typus  in  Tes  fn do, 
wibrend  die  Rand-Platten  der  beiden  andern  Spesies  bierin  mehr  aal 
den  Typus  herauskommen,  der  in  der  grossen  Abtheilung  der  Emyden 
vorherrscht.  Eine  andere  Randplatte  fiel  mir  dadurch  auf,  dass  aie  ala 
Triger  von  dreien  Randachnppen  diente,  eine  Erscheinung ,  die  ich  be- 
raita  dareh  eine  Randplatte  voo  eiaer  andern  Spexie»  ans  der  Ablagerung 
vwi  Wtitmam  kaanto.  —  Ton  aadera  Tbeilea  aaa  dem  Skelett  der  SefaiM- 
kdlta  begegaote  ieb  in  dieser  Sendnag  nur  dem  obera  Endo,  vom  linken 
Oheraebankoi  eiaoa  grossem  Thieres. 
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cJien  ÜlMrrrsIc  atw  ^r  SMd«ltHi-«r(ig0n  MaUM»  des  WmMd'ttmwdn 
10  die  ▼«!§ ehiedeiMB  Spcsie«  Tai«mi«biB«a  ;  sa  viel  tlebl  insivicclMa  fett, 
dasf  dief  es  Geetein  Überreste  va«  weiHKSteas.  ft  Spesies  nichUaieeriselMr 
SehildkrSlen  ttoiseblicssty  dereo  KiioelieB«Plstleii  frei  tso  GrAbebsB  wäre«, 
so  trie  «renigslens  3  Spesies  mit  Gmibcbea  aal  den  PlallMi «  woraater 
tfia  eigf «es  Genus.  ^iiaiaM  ssaa  aaa  nocb  dia  dickca  Flattaa  biasa» 
welcbe  nocb  beiae  f  eaauere  Bestinai«B|f  salassta,  uad  will  sMa  siebar 
ssf  n,  eber  su  treaif  als  sa  wiel  Spesies  aasaaoaiaea  sa  babao,  sa  stellt 
sieb  beraos,  dsss  die  Ssadsteio«srtige  Malassa  des  Wmmi^LmMitM  Über- 
reste voa  waaigsteas  9  bis  10  Spesies  varacbiadeaer  ScbildkrÖlaa  wa- 
seblossi  von  deaea  baiae  im  Meer  lebta. 

Unter  deo  GkgpenstSndeo  dieser  Sendong;  befsnd  sieb  ferner  sus  das 
Motssee-Merg^l  von  Vengeron  bei  Oetif  dss  Scbalferbfstt  nit  seineoi 
Akromioo  so  wie  dss  obere  Ende  von  der  3.  oder  5.  Rippen-Platte,  wel- 
che dem  Musenm  in  Qenf  angeboren.  Erster  Skelett-Tbeil  trSgt  ent- 
schieden die  Beschaffenheit  von  Testudo  sn  sich,  den  auch  die  Rippen- 
Platte,  so  weit  sie  vorhanden  ,  nicht  entgegen  wftre.  Leiste  wfirde  eia 
Thier  von  der  Groise  Ihrer  T.  antlqua  ans  dem  Tertiär  -  Gyps  von 
tfokenkäven  anzeigen.  Diess  wftre,  wss  leb  Ihnen  von  Resten  von  Rep- 
tilien mitzntheilen  bitte,  fflr  die  es  »erkwfirdlg  ist,  dass  sie  sich  auf 
Schildkröten  beschrftnken ,  und  dass  bis  Jetzt  noeb  nichts  von  Krokodil 
mit  ihnen  vorgekommen  ist. 

Unter  den  Saugetbieren  ist  Rhino ceros  am  sahlreicbslen.  Dia 
Backenzähne  wurden,  so  weit  ana  ihnen  sich  mit  Sicherheit  sebliessca 
lAsst,  für  Rh.  incisivns  entscheiden;  von  einem  grossem  Rhiooeeroa 
kenne  ich  ans  dieser  Gegend  nichts,  wohl  aberZahn-Theile,  welche  daa 
Vorkommen  von  Rh.  minutos  wabrseheinlich  machen.  Von  dem  in  dar 
Molasse  der  Rappenfluhj  so  wie  im  Tertiarkalk  von  Jfaai^acft  vorkoas- 
menden  Hyotberinm  Meissneri  habe  ich  aua  derHolaaae  dea  Wami» 
fg^nde»  mehre  Kiefer*Fragmente  mit  SUhneii  unterancht;  und  von  dem 
für  Tertiftr-Ablageroagen  so  heseichnenden  Palaeomeryx  Sehen cb» 
seri  Kiefer-Fragmente,  ZShne  und  Knochen  veracbiedenor  Art;  daa 
ansehnlichste  Stuck  besteht  in  einer  linken  Unterbiefer-HftUto  mit  dem 
3«  bis  6.  Bsekensabn.  Von  Fleisch fressern  fand  sieb  bis  Jetst  aar  voa 
einem  kleinern  Thier  ein  mehs  Canis-  als  Felis* artig  gebildeter  Eck- 
Ksbn.  Am  meisten  aber  überraschte  mich,  unter  diesen  Gegenstinden 
einen  Bsekenzahn  zu  finden,  der  zwsr  keine  völlige  Übereinstimmung, 
aber  doch  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Zähnen  meines  Pacbjodoa  mira* 
bilis  ans  dem  tertiiren  Bohnerz  von  MosMrck  besitzt. 

In  diese  Übersiebt  sind  such  die  GegenstSnde  sufgenommen,  weleba 
aas  dem  Mnsebel*Sandstein  der  Molssso  der  Tsar  4e  U  MslMrs  ia  der 
Sammlnag  an  Fribmrg  in  der  SckweüM  aufbewahrt  werdea,  aad  die  Hr. 
Prof.   Catoirb  die  Gate   hatte   mir  glelebfolla  darcb    Hra.   Bfturanr 
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mSImMmUmis  m  sM  Üb«ffrM(e  von  SebiUkraU  ««a  Rhinoceros,  ip 
WM  Zftbae  voa  L»mii«  «od  Myliobat«*» 

Meioe  Monographie  4or  fotoilen  SAoipolliieffO  und  Reptilien  aas  dooi 
MoliSM^Aforgcl  voq  Öiumgem  bt«  ieb  uiiowohr  im  SUndo ,  oueb  «lil  der 
Cbtlfdro  Marchifonii  a«  bereieberp.  Seit  meioeei  lelalcn  Sebreibea 
aa  JSie  hatte  der  Ht .  CreheiaM  Hofiratb  ton  Ssyfjiibd  in  jKoiielai»  die 
GetfHigkeit  nir.daa  in  aeiner  Samailaiig  befindliche  aebdoe  £xeaiplar 
von  dieeoff  üeoeilen  Schildkröte  aar  UnterauchuoK  mitsatheilen.  Dieaaa 
Exemplar  iei  beaaer  orbaltan  ala  jenea ,  welehca  TnoMaa  Bbix  in  des 
Geol.  TrmM$.  afUmiim  (6,  iff  37»,  pL  M4)  beaahreibt;  es  iat  auch,  wie 
tat  alle  Reptilien  von  Oniiifen,  von  der  Banehaeite  eatblöeat.  Eine 
Zeichnungy  wekbe  ich  in  natdrücber  Groaae  von  dieser  Schildkröte  ent- 
worfen habcy  wird  genauen  Anfseblnss  ober  deren  Zusammenaetanng 
and  über  die  Abweichungen  geben ,  die  swischen  ibr  und  der  in  NmrA- 
Amerika  lebenden  Cbelydraserpentina  besteben)  mit  deren  Osteologte 
ich  mich  aar  Dnrchffihrung  einer  genauem  Vergleichung  demnichst  he- 
achaftigen  werde.  Es  sind  neroentlieb  auch  die  Hala-  und  Schwana* 
Wirbel  der  Schildkröten  sehr  wenig  gekannt;  ao  erfbbr  ich  erat  durch 
daa  Studium  der  wohlerhaltencn  Schwanz  •  Wirbel  an  dieser  fossUep 
ChcljrdrSy  dssa  in  der  Terti&r*AbJagernng  von  Wei$enau  ebenfsits  laag- 
geschwanste  Schildkröten  begrsben  liegen,  die  jedoch  anderer  Art  sind. 
Zu  den  achönsten  Yersteinernagen  von  ÖnJafen  gehört  bekanntlich  ein 
vollat&ndigea  Fleisehfresser-Skelett ,  das  nach  Bmgland  gekommen  nnd 
von  Maktbu  in  den  fileol.  TrmtiM.  (B»  iH,  277,  pi.  99^  94}  beschrieben 
wurde«  £a  ist  mir  bis  Jetst  nicht  bekannt,  daaa  in  einer  reinen  TertiAf> 
Ablegerung  eine  lebende  Säugetbier  -  Speaiea  eich  fossil  vorgefunden 
hatte ;  und  waa  die  Fleiaehfreaaer  inehesondore  betrifft,  so  kenne  ich  bis 
letst  keinen  achten  Cania  aas  einem  reinen  Tertiftr-Gebilde.  Von  dem 
Öminger  Thicr  sind  Schädel  nnd  ZAbne  picht  dentlich  genug  in  die  Ab- 
bUdung  aufgenommen,  um  nach  dieaer  die  Untersochong  au  wiederholen, 
was  am  Original  seibat  geschehen  mnsate.  Eo  iat  iod^ss  alle  W.ahr- 
soheialichkeit  daffir,  dass  dieser  im  Öniager  Molasse-Mergel  gefundene 
Fleischfresser  keine  lebende  Spesies  darstellt,  wesahalb  ich  ihn  ala  eine 
besondere  unter  dem  Namen  CanisP  psiostris  begreife. 

Bei  Wmtemm  ist  in  letater  Zeit  wieder  viel  gesammelt  worden; 
der  grösste  Theil  davon  wsrd  mir  anr  Untersuchung  mitgetheilt,  wobei 
ich  mich  uberaengte,  dess  ich  nunmehr  den  Umfang  au  Speaiea  in  dieaer 
Ablagerung  kenne,  daas  aber  die  Zahl  der  Wirbelthier-Individnen  ans  Uner- 
schöpfliche reicht;  und  fest  Jede  Sendung  enthalt  von  diesen  Tertiiir-^ 
Tbieren  Theile,  welche  mir  anvor  gar  nicht  oder  nur  ungenau  bekannt 
waren,  ao  dass  ich  immer  mehr  Aussicht  habe,  dase  es  mir  mit  der 
Zeit  gelingen  werde,  aelbat  von  den  aellneren  Speaies  die  Skelette  voll- 
atöndiger  darlegen  au  können.  Diese  lotsten  Zusendungen  haben  mich 
nneh  von  der  Gegenwart  einee  neuen  Fleiaehfresser-Ctonna  uberaengt, 
daa  ich  nach  dar  eigenthfimliehan  Bildung  dca  charakteriatiacben  Qneerxahns 
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Aeinthoden^  die  Spesici  A.  ferox  beatoote*  DieMr  FM^ehfaenti 
war  Dicht  kleioer  als  neine  Amphiejon  denioaiia  dtrtelbca  AMa- 
gerun^.  Unt^r  den  zulettt  antereuebten  €fregeiiaCifldeii  befand  aicb  aneh 
eine  Zwiaciienkicfer-Hilfle  ron  einem  Fteisehfreeser ,  der  eich  Ton  allen 
bekannten  dadurch  annteichnet,  daaa  die  Atveolen  fdr  die  Sehneideslbne 
nicht  sowohl  nebeneinander  oder  der  Queere,  als  hintereinander  aifsen^ 
und  dass  der  erste,  Tordere  oder  innere  Sehneidesabn  der  grössere 
and  auffaltend  atark  war;  wlbrend  in  den  bekannten  PleisehfresMrn 
der  letste ,  hintere  oder  liissere  Schneideaahn  der  grftsele  nnd  dabei 
kanro  von  einem  solchen  Dberf^ewiobl  dber  die  andern  tet,  als  in  fos- 
silen Tbier  der  innere  Sehneidesabn.  Noeb  gebricbt  es  mir  an  Anhalts- 
punkten, um  Bu  entscheiden,  ob  dieser  Zwttfchenkiefer  sn  A'mpbieyon, 
au  Acanthodon  oder  su  welch'  anderem  Fleiscbfreeser  er  gebiert.  Die 
ZtM  für  die  Spesies  der  sn  Weisentm  Terschfitteten  Frösche  ist  von 
8  auf  9  vorgerdckt.  Diese  neunte  Spesies  ist  eben  so  klein,  wie  die  kleinste 
von  Boekheim:  sie  ist  daher  sehr  klein  und  wird  mit  letzter  entweder 
identisch  oder  nahe  verwandt  aejrn. 

,  In  letzter  Zeit  brachte  Prof.  v.  Kupktbin  wieder  Manches  ans  dem 
Tertiir-Sande  von  Pionheim  mit,  worunter  namentlich  mehre  fragmenta> 
rieche  Schldel  von  Haltanassä,  von  der  ich  nun  auch  das  Sehlafbein, 
das  Hinterhaupt-  und  das  Keil>Bcin  vollständig  kenne,  so  dass  icb  im 
Stande  bin  den  Schddel,  der  dem  des  Lamantin  sehr  ähnlich  steht,  gann 
wiederantsttbauen.  Diener  Tertifir-Sand  ist  indess  nicht  auf  Meer-Sfiuge- 
thiere  beschränkt.  Unter  den  mir  mitgetheilten  Gegenständen  befand 
sieb  auch  das  untere  Ende  vom  linken  Humerus  eines  Thieres  aus  jener 
Nager-Abtheilung,  worin  der  Humerus  fiber  der  Gelenk-Rolle  von  einem 
geräumigen  Loch  von  vorn  nach  hinten  durchgesetst  wird.  Darunter  waren 
ferner  Theile  von  einer  Schildkröte,  welche  eelbst  die  Cbeljdra  Mur- 
ehisonii  an  Grösse  dbertraf„und  deren  Rippen-Platten,  xumal  die  4. 
unter  ihnen ,  sunäehst  an  jene  Schildkröte  aus  dem  Tertiär-Ckbilde  von 
M^tbraeek  bei  BruisH  erinnert,  von  welcher  Cüvibr  (es«,  fose.  r,  n, 
SSÖ,  pi,  ISy  flg.  16)  die  Abbildung  von  der  Innenseite  des  Rucken-Pansers 
liefbrt.  Die  vierte  Rippenplatte  der  Schildkröte  von  Fionkeim  deutet  auf 
eben  so  auffallende  schmale  Wirbel-Platten,  wie  aie  die  Schildkröte  von 
Mei$äroeek  besitst  und  sie  in  keinem  lebenden  Emys-artigcn  Tbier  gekannt 
sind,  so  wie  ferner  auf  ein  ununterbrochenes  Zusammenstossen  der 
Rippen-Platten  mit  den  Rand-Platten.  Die  Schildkröte  von  FioHkHm 
war  daher  eben  so  wenig  eine  Meersehtidkröte,  als  die  von  üfeMreeeXc, 
welehe  froher  dafür  gehalten  wurde,  bis  Cüvibr  die  Unaulängliehkett 
dieaer  Annahme  dargetban.  Die  erste  war  noch  grösser  ala  die  leiste, 
indem  die  entsprechenden  Theile  und  daher  wohl  auch  die  gansen  Paneer 
sieh  verhalten  wie  6  : 4  oder  wie  8:2;  was  indess  die  Möglichkeit  nicht 
anaschliessen  wfirde,  dass  beide  einer  und  derselbeu  Spesies  angehörten. 
Diese  Schildkröte  von  FlomMm  begreife  ieh  anter  Em  jra?  hotpes  und 
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w»rd€  •!»  In  eiovr  Mi»<gra|ihit  dtrSfOffthleM  mid  SifplMcii  a«t  i€m 
Twtlir-Sand  vod  l^fi|MlM«Ml  vad  FUmkeim  nibtr  abbandelii. 

Am  d«M  Tertiir-Sand  r%m  Ftmtkeim  «ntermehte  ich  mi€^  drei  t«- 
••«raieslilffipeiKle  OuMr-lWito  von  der  £«hD-Plfttte  des  Onlerftiefere  «ad 
Bwei  Fleaeeii-StaelieHi  von  Myllobfttes.  Die  Übcrreefe  der  «leiilen 
Spesieo,  welebo  AsAtan  in  aeitfen  ffetoowi  f&iiUe^  von  Myliobateo 
nnd  den  ittm  nabo  vertraadfan  Oenera  baaebreibe,  rdbroii  ana  dam 
LondODthon  von  Skgffii^  her,  der  eia  ftlterea  Tertiiir-Ckbifda  nie  der 
eiaeaitcliiaatir«  S«>d  von  FlöitMm  lat.  Die  2bba.platta  aoa  letatar 
6v^ead  beaitat  die  nielate  Iboliebfceit  mit  jener ,  welcbo  Aoiasn  nia 
Mfliobatea  pnnetatna  (Fi<c«.  fä$M.  ilif  as»,  pi.  4f,  fffp.  1,  2)  üaa 
dem  Londan-Tbon  von  Sktppp  beaebreibt,  die  aneb  kaam  gröaaev  iat» 
^ron  Plallen*Thetle  aber  vetbiltolaamiUiir  «^  weni|f  aebntler  in  der 
AiobtttDic  von  vom  nacb  binlen  aSnd»  ala  die  von  FiamMm,  Letaler  Mit 
die  eiafaeb  paokttrfa  Beacbaffenbeit  anf  der  Oberaelte  ond  die  Linga* 
Streifanif  auf  der  Unterseite,  die  in  der  Abbüdnnif  von  M.  panetatoa 
näfOfeben  wird.  Nacb  dieeor  Beaehaffenbeit  gebe  leb  der  Speaiea 
von  FtonMni  den  Namen  M.  aerratna.  Dabei  fanden  afcb  xwei  Floa- 
aen^tacbeln,  die  nrobl  van  deraelben  Spexiea  berrühren  werden.  Aai 
abnliebaten  atnd  aie  Jenem  weniger  voHst&ndigen  Stachel,  welchen  AoAtaia 
<Jff ,  331  ^  pl.  M,  üg.  18— SO)  ana  dem  Tjondon-Thon  ala  M.  ean all- 
en laina  beacbreibt  und  der  alab  an  denen*  von  PhnMm  in  Stirke  nnd 
Oroaao  dberbanpt  wie  S :  8  verbSlt;  die  Ftonkeimer  Stacheln  aind  mit 
Oiner  oben  ao  deotlioben  Rinne  versehen,  wie  der  dea  M.  eanatienlatna 
«nd  an  dem  einen  deraelben  iat  daa  nntore  Ende  aehr  gut  'dlierfielM.  ' 

Zu  den  Lokalititen,  wo  im  BettUchen  tberrkeim  die  Tertür-Gcblldo 
Überreate  von  Slogetbieren  entbnNen,  kommt  nnn  noch  Banffenwakiheim 
swiacben  BeckikHm  und  OuK^anbUim^  von  wo  Prof.  v.  KLirsTBiif  einen 
groaseo  Baekensahn  von  Mastodon  besitzt. 

In  Betreif  des  grossen  fossilen  Pacbyderms  ans  ^arsfralten,  von  dem 
OwsK  die  Beacbreibong  eines  Femor  und  eines  Stacks  Baekenaabo 
gibt,  welche  Sie  auch  im  Jahrbuch  S.  371  im  Aussog  mittbeilen,  be- 
merke  ich,  dass  der  Zahn  nach  der  mir  davon  durch  die  Peiuiy  CycU^dp 
bekannten  Abbildung  die  flberrasehendste  Ähnlichkeit  mit  Dinothefrlnm 
von  der  ungefllhren  (xrosse  dea  D.  Bavaricnm  besitst  und  sicberlieb 
eher  von  einem  Dinotherinm  als  von  Mastodon  ber^dhrt.  Obgleich 
die  an  diesem  Zahn  sich  darstellende  Crosta  petrosa  oder  Rtnden-Sab« 
stans  bis  Jetst  an  Zähnen  von  Dinotherinm  noch  nicht  vorgekommen, 
ao  wörde  nach  meinen  Beobachtongen  fiber  die  Zähne  der  verschiedenen 
Rhinoceros-Arten  die  Gegenwart  dieser  Substans  nicht  nothwendig  die 
Errichtung  eines  neuen  Genus  aur  Folge  haben  mdssen ;  und  ich  brauche 
nur  wiederholt  darauf  aufmerksam  au  machen,  dasa  im  Rh.  tichorhinna 
die  Zähne  mit  RindeU'Subatans  bekleidet  aind,  ohne  dass  dsdurch  die 
Spesiea  aufhürte  ein  ächtea  Rhinoceros  zu  seyn.  Die  Gegenwart  von 
Rinden-Snbatans  iat  daher  kein  Hinderniaa  den  fossilen  Dickh&oter  von 
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AmUmtUn  1«  du  Gmm  Dte«llieri««i  tmhwmAmmf  wen»  Mi4«rt  4w 
ubrise  bis  jetsl  nocb  imbeluMia«  BfMb«ff«idMÜ  diwws  Thims  JwMiv 
£iawarf  4«geKea  «tcbl« 

In  mImi  am  Kamibi*«  uad  v.  Dscmi's  Arebiv  fM>,  XFJ,  I^  bo- 
■•«den  abK«4raektea  gtologiscbett  FragncalMi  MMr  Reite  nsfh  4m 
öitlkbea  JUfien  beaMrkt  ▼.  &ur«TBni ,  <Um  er  i«  WeeUaebMi  M«- 
seom  sa  Xiji«  fossile  SAesttbiers  sss  der  Molesee  dfr  »Ibera  U»fe> 
bttogr  dieser  Stedl  eagetreieii.  Deo  voo  ihai  eriräb«lea  Uoterbiete 
bei  iesiriscbee  PiTniteBR  in  eioer  su  Lkm  efecbeioeedee  Zeitscbrill, 
dereo  Titel  ieb  aoeb  nicbl  frenea  keeoet  aeter  der  BeaemnegHelitbe- 
rittm  Cbrislolii  bekaenl  gmeebt.  A«e  der  beigeirebeoen  Abbildnar 
ersebe  ieb,  das«  er  neserer  Hei ien esse  voe  Fimikeim  engebört,  tob 
we  icb  geae  deoselbea  Ueterkiefer  besitse.  Aas  der  Gegend  ven  JLtas 
gedenkt  r.  Kupstbui  ferner  eines  susgeseiebneten  Fregnente  vom  Keff 
eines  Sanrus  (?)  von  seltsasier  Form  und  mit  fleeben  stark  gesagten 
Zibnea.  Von  diesem  fragmeatariscben  Scbddel  erbalte  ieb  gerade  vor 
Scblnsa  disses  Briefs  darcb  r.  Kupstbiv  eine  Zeichnung  inkgetbeUt, 
woraus  ieb  ersebe,  dsss  derselbe  dem  Squalodon  angebert,  weria 
OaATBLOor  (Jahrb.  184i^  830)  ein  dem  Ignanodon  nahe  stabendes 
Reptil  Termntbet  hatte,  icb  jedoeb,  wie  Ihnen  früher  {1840^  687)  gemeldet, 
ein  Delphin-artiges  Cetaeeum  erkannte,  was  sp&ter  such  durch  Vaubb* 
HBUBif  bestStigt  und  von  Gratbluof  eingesehen  (18dl,  567)  ward,  leb 
finde  nun  auch  an  dem  Schldel  aas  der  Umgegend  von  Lm*  meine  An- 
sicht wiederholt  best&tigt.  Diesen  scfaSnea  Überrest  von  Squalodon 
Grateleu pji,  wie  icb  die  Spesies  nenne,  wird  FimnuBn  aSber  beacbrei- 
bea.  Das  TertiSr-Gebilde  in  der  Gegend  von  JUas  Ist  wie  des  von 
JPfoaMffi  sandiger  Natur;  aus  letster  Gegend  kenne  icb  indeas  den 
Squalodon  noch  nicht.  t 

Hkrm.  r.  Meteb. 


KrakaUi  20.  Juli  1843. 

Die  ersteu  Erhebungen  der  Bieskieden  swischen  Krmkmm  und  Jlfeff- 
Umy  fangen  bei  Libkrtow  an  und  bestehen  eogleicb  aus  Karpsthcn^Saad- 
atein  mit  Jora-Petrefskteo.  Zwischen  dem  Krakauer  Corairsg  und  dem 
Karpatben-Ssndstein  von  Libieriow  befinden  sich  tertiäre  Ahlsgeroagea, 
die  Saad  und  Schwefel  enthalten.  Die  Sandsteine  von  Libiertow,  Mogi- 
iaay  und  weiter,  endlich  gelegene  wurden  von  BEVD^Mt  wegen  ihren 
leichten  Zerfallene  an  der  Atmosphäre  für  tertiär  angenommen ;  aber 
.Dieses  beruht  auf  einem  Irrthume,  wie  ich  mich  neulich  uberxeugte.  In 
einem  Bache  bei  lAbiert&w  wurden  vor  Kursem  Steine  gebrochen  und 
an  die  Luft  gelegt;  durch  Einwirken  von  Regen  entblossten,  sieb  schone 
Petrefakte.  Sie  pflegen  besonders  angehanfl  au  sejn  auf  der  ohem 
FlAche  der  Schichten  eine«  weissen  Konglomeratea,  das  viele  Breckeo 
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wnkmm  Halfealtla  Mtfian  umi  mH  MikinilgM ,  blwIMgmmi 
VM  «iftfes«kbaet  selmftiffflr  Stmkliir  rerb«a4«n  ist,  4«r 
Met«  {■  tdOefrigea  Margel  abM^bl,  weaa  das  Bimknittd  diaQi^Mn. 
kfivaer  veriasMa,  oder'arit  kiraifaai  qamigaa  Saadsteia«  vao  fcraa«? 
Farbe.  Petrefakte  iaiira  aieb  ia  alka  «esea  Sabtefatea :  die  latlslea 
im  K»ngl«Beratef  lalgande  kaba  ick  kattiaMil: 

1)  Am  moaitea  fimkriataf  (Leikmm,  XYIII,  S).  ZitmKck  kiaftg: 
gitoffrt  plattKedrfiekt ,  uad  daaa  Irataa  dia  Sataica  dcoUick  ktrvar, 

%)  Apljeka^lamellaaaa  (Ldk.  XV,  16)  iat  waki  die  kflaigeta 
Veratoineroag;  ftftera  aerkroekea. 

3)  Terekrataia  sukatrUta,  eelteaer. 

Aaeetr  diesen  kamaiea  aaeb  mebre  aadere  YeDiteiaeniagan  vart  die 
niekl  keetinimbar  kehindea . wardea :  mehre  Aaetero  nad  aadre  Zwei* 
aehaler;  daaa  Belemailen  aad  beeoadere  viele  Korallea-Oberres^i 
die  «regea  maagelnder  YerfUiebang  aicbt  geafigead  erkaant  werdeo 
konatea:  aber  jeae  wealgen  beatimmbarea  geben  scboa  dea  aamittei> 
baren  Beweis,  dass  dieser  Karpathen-Saadsteia  dem  Jura  avgereckaaC 
werden  maaa,  niebt  ake?  der  Kreide. 

L.  Zbüscrsie. 


Bayrealk,  S7.  Jati  1843. 

Ich  war  ror  Korsem  4  Wochen  in  Iiubrvck,  wo  ich  die  Samminngea 
der  UoiversitSt,  des  Ferdinandenms  und  dea  montaoistbeb-geognoetiscbea 
Vereins  genau  untersucht  und  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  interessaala 
Aufschlüsse  fiber  die  Verbreitung  der  Canimner  Formation  erhalten,  dise- 
gleichen  ober  die  Zwischen-Formation  des  Pu$Ufr^ThaU  bei  Linz.  Zu« 
gleich  erhielt  ich  viele  neue  Versteinerungen  aus  jenen  Gegenden,  so  daaa 
ich  einen  nicht  unwichtigen  Nachtrag  au  meiner  Arbeit  über  St,  Casnam 
und  Süd-Tyrol  werde  liefern  können.  Ich  lasse  gegenwartig  an  den  Haupt- 
Orten  noch  sammeln,  wobei  ich  mich  der  Unterstotsuog  des  GouTcrneurs 
von  Tyrol^  des  Hrn.  Grafen  au  BRAfVDia  erfreue,  und  vielleicht  reiae 
ich  im  August  wieder  auf  einige  Zeit  in  das  Pu9ter*Tkaij  am  meine 
Arbeil  so  vollst&adig  als  möglieb  au  machen. 

6.  ZD  MünsTiR. 


Würxburgf  28.  Juli  1843. 

Seit  »einer  Notiti  (Jakrbaeb  164$,  450)  dker  die  Tkierabrlea-Ak- 
drieke  aaa  dem  Buatea  Saadateia.  kei  Auf  (am  reektea  Ufer  der  Mal 
swiaebea  KisHmgem  aad  BmmmMwrg  in  Uaterfirankm)  haka  iek  füir 
die  miaeralogiseke  Sammlung  uaserer  Universität  theils  durek  Scken« 
kuag  and  tkeila  darek   Kaaf  nack  oeansekn  Exemplare  mit  aokkeB 
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AUrficIm,  dUniBltr  «Im  Mitto  vim  «f  Li^*  m^  4^  Btvil*  mH  u 
M*hr  oder  ir«B%«r  vollttl«4%«o  SMith  tukMuk »  a«f  iMlebeii  hew 
der«  neeh  Eatfenvair  der  dflsMO  ^  grA«tieli  gefirbten ,  die  Suidsteia. 
fiebiehtea  darebseteenden  Sebleferttioo-PirUe'a,  «Ke  oetsarmige«  Witeie 
•iditbar  tiad,  die  aaeb  auf  Saodateia*Platten  aiil  derattifea  Abdrdefcen 
roB  eaderea  Fondortea  beobaebtel  wardm  aad  ofeabar  dareb  Aaftiock- 
naa  der  erwtbDtea  Sabielbrlbaa  •  PartieVi  aad  cpicere  AaafÜllaog  der 
•o  «aUtaadenea  Riete  aiit  Saadeteia^Maua  eatetaadea»  wie  Hr.  BaaaoL 
CovTA  kk  eeiaer  Abbaadlaog  übär  Tbier-Fibriea  im  Baotea  Saadetcia 
{Dreaden  nad  Lei/niff  18S9j  S.  6)  riebtig  beamkl*). 

HiDtichClich  dieser  Fährten- Abdrdcke  kenn  oaa  aan  einen  deatlicben 
üatereebied  wibrnebnen,  inaoferne  nimlieh  ein  Tbeil  dereelben  vreiC 
eeblanker  ist,  eis  die  anderen ;  an  den  sehMnken  fehlt  nie  der  Daamen- 
artige  Anscts;  Tor  denselben  findet  sieb  ioinicr  der  kleine  Ffthrten- 
Abdruck;  wie  auf  den  Platten  von  HeM9berffe\  auf  der  oben  erwihntrn 
groesen  Platte  von  Aurm  eieht  man  diese  Abdrdeke  in  einer  iiestinintea 
Aiefatong  in  der  Art  wechseln,  dass  der  Daumen-artige  Ansatz  sieb  bsld 
aaf  der  rechten,  bald  anf  der  linken  Seite  befindet.  An  den  massiverea 
oft  mehre  Zoll  hohen  Abdrticken  bemerkt  man  selten  eine  Spur  jenes 
Ansatses,  und  auf  keiner  der  vor  mir  liegenden  Platten  ist  die  kleinere 
▼orgesetite  Fährte  su  entdecken.  Auf  einer  einzelnen,  in  der  Nähe  des 
bei  AmrO:  befindlieheU)  nun  verlassenen  Steinbruches  aufgefundenen  Platt» 
•aind  kleine,  höchstens  l)"  lange ,  etwas  undeutliche  Fährten-Abdrucke 
tu  erkennen,  wie  solche,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  Koch  in  seiner 
Abhandlung  Aber  die  bei  Jena  im  vorigen  Frühjahre  aufgefundenen 
Fährten-AbdrOcke  abbilden  liess. 

Eine  Stunde  von  Attra  in  den  bedeutenden  Steinbrucben  von  Elfers» 
hoMäem  scheinen  in  dem  dortigen  Bunten  Sandstein  auch  die  Hufeisen- 
ähnlichen  Abdrucke  vorzukommen ,  welche  in  dem  angeführten  Schrift- 
chen von  Hrn.  B.  Cotta  abgebildet  sind  %  Hr.  Legatiousrath  Kojllb  in 
StuUgart  beobachtete  dieselben  auf  zwei  bereits  zugerichteten  Platten 
im  Post-Gebäude  zu  KUswgen  und  hatte  die  Gute  mich  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen.  Leider  erlaubten  meine  Geschäfte  und  mein  kurzer 
Aufenthalt  in  Kiisingen  im  Anfange  dieses  Monatea  nicht  mebr^  den 
Steinbruch  zu  Biferehmteen  su  besucheo  \  doch  hoffe  ich ,  Ihnen  später 
nähere  Mtttheilungen  über  die  Hufeisen  -  arttgea  Erhöhungen  machen 
tu  können. 

Da  man  ausser  den  Fährten-Abdrucken  im  Bunten  Sandsteine  keine 
Knoeben  antrifft,  go  möchte  eich  die  Frage  anfwerfen:  rubren  wohl 
di«  Saarler-Reste ,  die  der  Muschelkalk  eiasebKettt ,  von  jenen  Tbierea 
her,  weiebo  die  Fuss-Sfaran  iai  Bantta  Sandtteiae  «urucfclitttea  aad 
difl  betprothenea  Abdrficka  veranlattl  babaa? 


*)  Vcrgl.  Jahrb.  1639,  617. 
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Dm  ÜMMralit»  •  CMploif  sn  BMMerg  «ribUi  MMfMid  swH 
BxM»|»lM#  Jmmt  Ahd»fiflke  «ad  ich  irarde  mir  Mfibe  («Ihi»»  «ioig«  besfere 
ÜBr  Si«  seltot  »pittr  Mod«!  so  köini«D. 

RVMPF. 


Lyon  im  Angnsl  1843. 

Ais  B«kg0  fii  Hra.  Lomnv?»  MitihnhiBgeii  fiUir.  neiiM  |;Mlogiiieheii 
VorlMaof«»  (Jabrb.  laV^  6221»  >5a6)  äbMseiid«  ich  Urnen  Uflkei  folgeadt 
SuiU  von  Gebirgs> Arten  «ae  noeerer  UmgegcDd: 

A)  Felsarten  dea  KambrUchen  Systems» 

•)  Cblorlt-Bfetamorphismu«  tob  Sainbel  in  BrsvennS" 
Thai. 
Nr.  1.  Thonschiefer  in  normaler  Besc^tifenbeit 
f,    %,  Derselbe  dnrebeetet  reo  Qaarz-Gfiegen :.  setne  Bllttir  an  verscbln- 

denen  Steilen  gewunden  und  gnln  geworden. 
„    3.  Derselbe  dessgleieben :  seiae  Masse  dnreb  AnfWeiobaag  nnd  nodb* 
herigO'  Kryslallisatton  Ja  grauen  Cblorit  verwandelt« 

b)  Hornblende*  Metamorpbiemna  ans   dem   Tbale  ds 
TOvsergue, 

„    4.  Tbonscbiefer  den  Normal-Tbeil  des  Gebirges  reprisentirend. 

M    5.  „  gesebmolsen,  grün  geworden  ^  mit  einer  Spor  von 

Krystsllisstion:  bei'm  Kontakt  mit  rotben  Enriten,  welcbe  in  Form 
kleiner  Ginge  in  die  gcscfamolsene  Sebiefer-Masse  eindringen. 

„  S.  Derselbe  mit  deotlicher  entwickelter  Krystallisation:  dnreb  gleicba 
Ursaebe. 

„  7.  Derselbe  grdn  geworden,  mit  Asbest-artigen  Anseebeidnngen :  ans 
einiger  Entfernung  von  den  vorigen. 

„  8.  Derselbe  nil  röthlichen  Eurit-Adereben  swiscben  den  grfin  gewor- 
denen Schiefer-Biattem. 

c)  Feldspatb-Metamorpbismns. 

Erste  Reihe  vom  Kontakt  der  Enrit-Gaage  tu  <8MaM. 

„    9.  Der  metamorph isireade  Enrit 

M  10.  Dare|i  Ihn  .  gehärteter  Tbonsebinfer  mit  rotben  Enrit  «Trämmer^ 
eben»  die  in  Folge  der  Abblllternng  in  denselben  eingedrungen  sind. 

„  II.  Tbensebiefer  in  Cblorit-Sebiefer  umgewandelt.  An  diesem 
Handstdcfce  ist  noeb  eine  IContakt-Stelle  von  Enrit  mit  Sabiefer  sn 
sehen  y  swiscben  dessen  Blätter  rothe  Adereben  des  ersten  ein- 
dringen. 

M  la.  Thottsebierer  in  Cblorit  *  verwaadalt ,  wocia  OMn  kryatallinisebe 
Feldapstb-BUtter  sieb  eatwiokela  siebt 

Zweite  Beiha,   beil  dea  Enrit-  oder  Qnars  -  ffibraaden  Porphyr- 
Massan  im  Iteryn^Tlial  aatnomman. 


\-^ 
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I»    14.  VottkoMinca  Fel4«|Mtbteirter  SchUfor. 

Dritt«  lUib«;  au  dam  Tbala  de  kt  flWÜM,  M  der  Brocke 
onterbalb  Tmrmre, 
f,    15.  Sebiefer-Meese,  welche  rcUMndlg  fetcbMolsea  werde«  dercb 

des  Perphyr,  reo  welebe»  me»  Moh  eise  reiaere  ritblicbe  Fertle 

io  einer  Bebe  dec  HeadeÜekee  eiebi.     Die  Feldc^lbieirapr  <•< 

relletfndig. 
M    16.  Dergleicbett  ebeaeo  verlttdcrt,  mit  mebr  enritiicben  Brncbe. 
,» .  17.  Dergleichea    ebeoee  verwendelt,    mit  rolletiadiger  Feldepetbi- 

airoag  und  £otwiekeluo||;  vea  Gliaaier:  ee  ist  ein  darcb  Blete- 

aiorpbieaiae  eateteodeaer  Gaeies. 
d)  Idekree-  aod  Epidel-Bfetaaierpbieniae« 

Erete  Reibe ,  reai  Keotekl  dee  Porpbyr-artigeB  OrtBito  bei  dea 
Grabeo  voa  Ctt#«i|f. 
yy    1&  Meteaierpbicireader  Perpbyr*Graait. 
M    19.  yollatindig  feecbMolsencr  Scbiefer,  dnrebkaetet  aiil  acbwanea 

and  griintiebweiteea  Aderabco. 
n    SO.  Deraelbe  ailt  Eatwiekelung  von  Epidot-  nod  Idekraa-  eder  Graait- 

KryeUllcn. 
,1    Sl.  Deraelbe  mit  aocb  beaaer  erhalteaer  Scbiefer-Stniktar,  die  Kry- 

etalle  ala  Übersag  eiaer  KlofI  crccbeioaDd. 

Zweite  Reibe,  bei  den  Qaara-Porpbyrea  ini  0%ergue^Tkmi  cnt- 


Nr.  33.  Vellatladig  geacbnolaaner  Scbiefer  dnrebkaetet  nüt  acbwaraen 

und  grdaea  Adern. 
ff    13.  Deraelbe  aiit  Entwickelnag  voa  Feidapatb-Kryataiieo  ini  Teig 

aad  von  Epidot  anf  Spalten. 
n    S4.  Deraelbe  mit  einer  Teudena  dea  Teigea  aa  eiaigen  Steliea  Aoipbi- 
bol-Kryatalliaatioa  anannebnen. 

e)  Metailiaation,  Entfirbnng  nad  laiprignirnng  dercb 
die  Pyrite  in  den  Grnben  von  Cüeeair  nndSaiabel. 

„  S5.  Handttdck  ana  dem  Pyrit^Gang  von  Cke$Sfh  deaaen  Eintreibung 
swiechen  die  Schiefer  folgende  Verlnderangen  bewirkt  bat 

„    10.  Die  Gringe  einaebliesaender  Scbiefer,  entlirbt,  von  Ck$$9g* 

M  17.  Dergleichen,  entflrbt  nnd  dnrebdmngen  von  Qnars  and  Pyrit, 
von  da. 

„  18.  Entfirbte  Scbiefer  von  SmMO.  —  DIeee  drei  Stücke,  ron 
aelcben  Stellen  entnommen,  wo  man  nnm5glieb  an  der  Verket- 
tung von  Uraeibe  nnd  Wirkung  awellbhi  kann,  werden  genfigen, 
um  aneb  die  folgenden  Yerwaadclnngen  an  erklAren,  wovon  die 
Beiegatflcke  in  mebr  oder  weniger  groiaen  Batfemnngea  von 
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dm  A«tlinieli*G«steiiicii  im  Otttffm'  (Nr.  99—8«  «ad  3S~39) 

and  Brevemme-Th^  (Rr.  36--37)  entnomne«  trad. 
Nr.  S9.  Selikfer:  griio  geworden  ddreh  URbekAnnte  UrsaebeD. 
n    3®*        »  ^blrtet  oiid  gr^woodett. 

M    31.        »  „  »»  «;<!•'    Brach   fcio   splitterig; 

Neiipaog  laoi  Übergaoi^  in  gewisse  jMpisee. 
n    3«.  Schiefer:   gehärtet,  graogelirbt   ood  gewaadea,    wia  Nr.  dd» 

aber  weaiger  blies. 
^    33.  Chloritisch   getrordeoer  Schiefer  mit  geHagor  Feldsptth  -  En^ 

Wickel  oog. 
f,    34.  Schiefer  mit  Neigang  com  Amphibol-Werdeo. 
M    35.  VolUtfludiger  Schiefer,  groise  Schiehtsn  bildeod  roa  8L  MUem- 

sm'»»ibart  bfo  sor  Spitae  des  Peierüt 
„    36.  Chloritaehiefer. 
^    37.  Feldapathiacher  Chloritaehiefer,  eioe  Klasse  voo  Gesteiaea  bil- 

dead,  die  hei  Sminbei  sehr  gemeia  ist. 
„    38.  Groogewordeae  feldapathiache  Schiefer  oiit  Eatwiekeloog  weis- 

saa  Glimmers. 
„    39.  Sehr  6limmer*reich  gewordeae  Schiefer:   Glioiaiarsc hie f er 

des  Kambrisoheo  Systems. 

B)  Felsarten  des  Silarischen  Systems. 

a)  Yoa  Bel'Air  bei  Tarmre. 

„    40.  Qnars-fahreader  Pdrphyr. 

„    41.  Silurische  Schiefer  mit  Fflanxeo*Abdruckea. 

„    4S.  Dergieichea  mit  aelehen,  ia  prismatlacbe  Stocke  sersplitterod, 
ana  der  N2be  dea  Pdrpbyrs. 

I,    43.  Dergl.  zu  Jaspis  geschmolzeu,  aua  derselbea  Nihe. 

^    44.  Dergl.  zu  Jaspis  geschmolzco,  eiaeo  Anfang  zur  krystallioischea 
Eutwiekeliing  von  Glimmer  und  Feldspath  zeigend. 

„    45.  Dergl.  mit  vollständiger  Glimmer-  und  Feldapath.Krystallisatioo. 

„    46.  Ebenso. 

Diese  Reihe  ist  derartig,  dass  man  an  gewissen  Stellen  den  Über- 
gang von  Nr.  41  bis  in  Nr.  46  beobachten  kann:  41  ist  dann  von  dem  Por- 
phyr am  entferntesten,  46  in  anmittelbarer  Beruhrang  mit  ihm.  In  an- 
dern Fällen  aieht  man  an  der  Beruhrungs-Stelle  des  Porphyre  nur  die 
Modifikation.  Nr.  43;  an  noch  anderen' nur  Nr.  45  und  46;  die  Ursache 
diesea  verschiedenen  Verhaltens  ist  schwer  aufzufinden. 

b)  Yom  Qarey  Berge  bei  Tarare, 
Nr.  47.  Quarz-Porphyr,  metamorphisirend. 

„  48.  Feiner  Siluriacber  Sandstein. 

„  49.  Silurische  Schiefer,  in  prismatiache  Stücke  zerfallend. 

„  50.  Siluriscbe  Grauwacke  mit  Kiesel- Geschiehea. 

„  61.  »  M  ,,     Kslk-Gescbleben. 
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Di«  nmOMtkiB  Nr.  47 --51  simI  Dicbl  oder  nur  fr«0ir  metanorpbiMrt 
nnd  geeifioet  dco  Nmr»«l*Zu8taod  der  F«lsarleB  diettr  L»k«liat  darxa- 
legeiiy  trelcbe  solort  di«  folgCAdea  BtetoaiorphwvcD  «rlitten  bubeo. 
Nr«.  62.  GfMtrackc,  die  eisen  AofMff  veii  HIrUiiiff  erlitten. 
„    ftS.  M  mit  Kiesel,  nnd  Kelk-Geeebieben,  dl»  fast  YOlkUn- 

dig  mit  deot  Teig  sueeimnengesehnolsen  sind. 
II .  54.  Ebenso »  aber  in  h^berem  Grade ;  die  Gesebiebe  sind  nur  rasch 
bemerk  lieh  als  weisse  Flecken,  in  deren  einigen  aMn  eine  Horn- 
.    .       blende-KryitaUisatlon  beaMfkt 
II    55.  Yollstindige  Verscbmelsang   na  einem  grfinUebaebwaraen   fast 

homogenen  Jaspis. 
II    56.  Sbenso  an  grinliehwelssem  Jaapia. 

,1    57.  Ein  vollslaadig  gebirteter  nnd  gnaefamokener  SeUafer»   durch- 
aetst  von  Barjrt-Gängen. 

C)  Felsaclen  der  Lins-Formatioii. 

*        '  I  Lies  I   verkieselt  darch  irgend  eine  unbekannte  Uraacbe ,  von 

'^    aa'  i  ^f^f^  bei  vmeftmieke  in  B#«i(^Mf. 
II     ov,  I 

FoUftMIT. 


Mittheilungen  an  Professor  Blum  gerichtet. 

CecAoeira  do  Cmnp0  (Bra$aUm)f  l.  April  1845. 

Hiebei  schicke  ich  Ihnen  aur  Mittheilung  an  Hro.  Baoivif  die  Zeicb- 
Bung  von  einem  der  von  Dr.  Lvivd  gefundenen  Menschen-ScbSdcl,  deren 
platte  Stirne  nicht  eine  käastliche*)|  soodern  eine  nstürlicbe  ist  nnd 
sich  SU  noch  anderen,  an  Jetsigeo  Rassen  nicht  gefundenen  Charakteren 
gesellt.  LuNO  hat  deren  von  verschiedenem  Alter  uad  Geschlecht  gefun- 
den. —  Ich  bin  gans  uberseugt|  daas  der  Mensch  gleichzeitig  mit  wenig- 
stens einigen  der  aosgestorheoen  Thiere  existirt  bat.  Noch  neulich  fand 
ich  in  einer  Höhle  mit  Platonyx-  oder  Scelidoth  e  r  i  n  m-Knochen  auch 
Röhren-Knochen  von  Meoschen.  In  einer  andern,  Lappm  f>ermelho  bei 
Laffoa  Santa  fand  ich  unter  einer  dicken  Stalagmiten-  und  einer  Lehm- 
Lage ,  welches  nicht  weit  davon  P  lato  nyx-  und  LI  am  a- Knochen  ent- 
hielt i  eine  Feueratitte,  aus  durch  Stalagmit  und  Kalksintcr  verbun- 
denen Kohlen  1  Asche  und  Bruchstßcken  gebrannter  Knochen  bestehend| 
von  welchen  letzten  aber  vielleicht  nur  ein  Wirbel  beatimmbar »  dessen 
•Ines  Ende  freigelegt  ist,  daa  andere  aber  erst  In  Buropa  vor  Zeugen 


*)  Wie  Ist  Diess  xn  beweUea? 
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berftirsgeftrbeitet  Irerden  aollf  damit,  weBB  er  einer  fossilen  Art  sage bSrty 
das«  Problem  fiber  die  Antbropolitben  auf  fiebere  Weise  gelöst  werden 
könne.  Einige  andre  Bmcbstuelce  voa  dieser  Feuerstfttte  hal^  icb  an 
das  Pariser  Masenm  eingesendet.  Icb  bin  fiberseugt,  dasa  der  grSsste 
Tbeil  der  Provius  Jttimaw  xu  Ende  der  Granwacke-Pe rinde  nnd  sn  An- 
lang  der  Periode  dea  Alten  rotben  Sandsteins  ans  dem  Meere  emporge« 
hoben  worden  ist,  daher  die  von  Limo  nnd  mir  gefundenen  fossilen  Thiera 
verschiedenen  Zeiten  angehören  können,  wodurch  sieb  aueb  die  grosse 
Anzahl  (120)  der  bereits  anfgefkindenün  SSugethier-Arten  erklSren  wfirdc. 
Zn  Rio  giraü  beS  litabira  do  Matio  deniro  hat  man  den  Rnmpf  einer 
Dicotffes-  Art  gefunden,  welcher  ganz  in  -eine  Spermacet-artige  Masse 
verwandelt  ist,  die  kleine  Talk-artige  Krystalle  enthält,  und  auf  dessen 
Haut  noch  Spuren  von  Borsten,  zn  erlfennen  aind«  .Lhhd  erkllrta  es  fnr 
ein  junges  Individuum  der  fossilen  Art,  D.  major,  welche  grösser  als 
der  lebende  D.  labiatns  war.  —  Derselbe  hat  auch  einige  fossile  Haare 
entdeckt,  welche  denen  der  Faulthiere  nahe  lommen»  dergleichen  aber 
nm  läagom  smia  nberhanpt  nicht  lebeo. 

P.  Clausskh. 
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f 64J,  no.  R— zu ;  LVIIj  r-iv.  a  1—614,  Tf.  i— in, 
DüMAa :  Ontereeebungen  fiber  die  Zaa«mflBeoaetaoog  dea  Waaaera  (Cülmffi. 

rend.)»  S.  150—163. 
L.  P.'Staubbbo:  Sapoait  und  RoB[e]it,   awei  neue  MneralleB,   S: 

165—176. 
F.  Wöhlbr:  SmuerBtoff-EntiriekeltiBg  «na  den  organlaeben  Abaatse  [von 

Infuaoriciil  eines  S^olAfaaeera,  8.  308—311. 

C.  G.  EuABiiBBRo:  Zasats  dazn,  S.  311—314. 

P.  Mbiuah:  Stand  dite  MWnef  bei  Aaeel  ond  beatiadige  Abtoabme  aeiotr 

WaaaerMenge  aeit  30  Jahren,  S.  314— 3S0. 
A.  r.  Humboldt:  Veraueb  die  mittle  Hoho  der  Kovtlnento  sn  beatinmen, 

S.  407—419; 
F.  BAiLri  Teraoobo  mit  der  Dreh  wage  so  BettloinittBg  der  mttteln  Dich- 
tigkeit der  Erde,  S.  453—467  (aoa  Pkiiot.  Ma0a%,), 
W.  Pbtb:  Zerlegung  einfger  SUbenk^rgsr  Tellor-Erse,  S.  467—479. 
H.  W.  MuxBRn  fiber  die  GeaMlt  dea  RnÜlai  S.  479-^481  (aoa  PiUloe.  Uaffam). 
W.  Mahlhabii:  Beobachtungen  fiber  die  Temperatur  dea  UJtieaändiiekem 

UaereMy  S.  490—492. 
AiMi:  Bxperfmontelle  Unterauehuogen  fiber  die  Bewegung  der  Wellen,  S. 

584—598  (aua  Ami.  de  €*•«•.)• 
Suer:    Bewegung   der  Wellen  in  groaaen  Tiefen,    S.   698-^601  (bub 

Amm.  cAtfU.). 
Paybi«:  Bor-Slure  dar  Suflionl  in  IVtXwiM,  S.  601— 609<ana  Atm,  Mm,). 
Pooobndorff:  fiber  anttle  Dichte  der  Erde,  S.  613. 
MnxBR:  optiache  Konatooten  von  TnrmBlin,  Dioptaa  ond  AuatoB,  8.  614 

(aua  PMfoff.  Mäff.). 

1848;  no,  i— iv:  LVUL  i— if ;  8.  1—668;  Tf.  i— ui. 

D.  BRBwaTBR:  optiaebe  Eigenacbaften  dea  Greenoekita:  8.  94. 
H.  Robb:  Zerlegung  von  Mineralien  in  aeinem  Laboratorium. 

RoaALsa:  2>rleguog  von  Litbion-Glimmer,  S.  154. 

BlBimBmHWFp:  deaagl.  von  Sadiaigem  Glinwier  vou  Sew-York^  $.157. 
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Schbidtiuuba:  deasgl.  voo  Quecksilbe r-baltigeui  Fabl«rc  aas  CJi^arN, 

.  &  WU 
Mbitzendorff  :  über  dtu  Xavthopbjrllit,  &16&. 
HBi|irT«{  UatafsücbaiiK  dea  Aabaata  vom  Uralf  S.  198. 
W.  Dovb:   über   die    periodiaebaa  Ändenm^tii  dea  DmdMS  der  Atoio- 

apbire  tat  Illocvn  dec  KMtittMite:  X77«^1IOf. 
J.  Mao  Cuixach:    über   die  Diapersioo   der  optiaisliti/  Aobsan    uad   der 

■    Slaatlalfitif-Aohae»  io  iwtiaehaigeo  Kryatttilen  >  SM'-274. 
—  —  über  daa  Geaeta  der  Doppei-Braebaog  ^  f  74-- 170. 
A.  Brbithaupt:  dber  den  GreenoviC:  377—278. 

Beobacbtangeo  am  Eiaeospatb:  278—280. 

-*-  —  dber  die  Mioeralieo,  welche  Weiaakupferers  genannt  worden  sfDd : 
281—283. 

C.  F.  PukTTRBfi:  chdmiaoha  UnMraaebnng  dea  Plakodiaa  voo  der  Grube 

Jtmg£0r,bei  Müssen ,  «via^eai  Gi^aaapalh  and  Nioketg^ana  vorge- 
kommen: 283—286. 

L>  ▼.  3iK2a ;  ober.  QrAoii  und  .Gneiaa  ,in  Hinaieb|  der  Formen^  mii  depen 
aie  anf  der  Erdoberfläche  eracbeioen:  289—204. 

Th.  SpiumAw;  «bar  ein  neuea  V4iirkoa(|iiieo  dea  NirJtela:  315—310.    , 

A«  DB  QuATREFAQBir  Ober  dio  Knailateina  von  Domrg^eB  ^  345^350. 

A.  BuRiiBa:  Tönender  Sand.>-  3$0— 3(2.. 

MoifooT  DB.  X.A  GoA(3:  .Weaaef atande  d«r  ilJkMM  und  iSmno  seit  1820 
>  354—366. 

Tief-Lage  dea  IMUen  tHeerßi^  >  ^0-^57. 

A.  Brbithaupt:  Entgegnung  wegen  Allogonit  oder  Herderit ».  350^-300. 

D,  BftSwavsR:   eiaigci  merkvnrdige  .£ifemcb«ften   dea  OiaaieBtea  ^ 

460—453. 
LGIl^AlU)]^  «raprünglicbe  LageratAttA  der  Piaa»aiitan  ^  474. 
G.  W.  MimcEK«   tieftiger  Sandaturm  su  Beidelberg  1842,  25.  Aagiwt: 

513—516. 
Submariner  Vulkan  im  AUaniUchen  Ozean  >>  510—517. 
C^  F.PTaoipaiux  :  übet  die  gawöbalicb^  Reibe  der  BlatUtellnnga-Gcaetse : 

521—534. 
G..  FoiioiuuifMBR:  Gesfdiiebe^Biildapgen  ;«n4  Dilovial-Scbrammeo  in  DoM^ 

mark  und  einem  Tbeile  Schwedens :  000—640. 
C.  G.  f)iiiiBrai8R6s   über  die.,  altertbäatlicbe  Anfertigmng  leicbter  Steine 

aua  einer  weiaaen  (wmbracbeioiich  InfoeorienO  Erde  enf  der  loael 

Modus,  und  deren  biatpri^che  .Verwendong  sum  Biaa  der  bernbmten 

Koppel  der  Sopbien-Kircbe  in  KonsianUnapel :  047-^054. 
Dahovr:   Beschreibung  dea  Faulasit'a,   einer  neuen  Mineral-Speziea  ^ 

063—005. 
DuFRBifOT :  Beachreibuttg^  d«a  TiHattfita  >^  000-^007. 

1843  f  no.  i— n;  L/X,  i— it,  S.  1—362. 
R^MMBLaBBRo:  Untersncltnng  dea  Üran-Pechercea:  35—57. 
A.   Scmaövtbr:    Ober   mebre   In  den   Brauokoblen-  and   Torf  Legem 
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yprkoflMDtnde  harsig«  Sobstaazen  «nd  d«rco  VcibÄltnia«  »a  «inigen 

Harten  uocb  lebeo4er  Pflanzen :  37—76. 
PAMOua:  Aitalyte  dea  Cymopba^a  von  Hitddawt:  120. 
C.  KBnaTBif:   ober  ein  eigenthümlicbea   Eiaenhohofe»-ProdQkt   und   ein 

^enea  Vorkomaien  dea  Vanadin«:,  121—128. 
Uotersucbang  dea  Feldapatb-Porpbyra  aua  der  Freiburger  Gegend: 

laQ'-lSX. 
Unterauchang   einea   Qneckailbc^r-balligeo   FabUrxea  von   VmUdi'' 

CastelU  in  Tink{ina:  U 1—136. 
V.  Humboldt:  Entdeckung  einea  groaaen  Klumpena  Gediegen -Qoldfta  im 

aiidlichen  Ural  >  174—176. 
Höbe  Temperatur  am  Boden  einea  Scbaebta  in  der  Mmremma  von  Tosemts 

>  176,  .     .  •■ 

JK«  3iiiBrau«fT :  ColMii,  sato  aaver  daai  Waiaakapf«r*Ers  Ibnijaber  Kie»: 

325—327. 
Th.  Scbberbr:  Wohlerit,  eine  neoe  Miaaral-Speaiea :  3a7-*330. 
Bi»M:«LeoDbArdit,.alD  fieaea  Mineral:  .336— 339*  »   . 

W.  DfiLFFa:  Analyse  des  Leonbardits:  339—342. 
AQASsns :  über  genaue  Besltitimnag  dar  Scbnee^Grense  ^  342— 34S. 
R.  V.   Rfisa:   swai  Meteorateia^Fille  in   HotfuMl:    ein  «ever   nqd  elft 

.filttreri  448— 350^ 
Queckailber-Alluvionen  in  Portugal  ^  35Qt-'35^  : 
Mittle  WittdGaaobwindIgkeil «a  PlyMomil  >  362. 


5>  EsuuAif  Und   MaRffHAtvo;  Joarnal  fiir  pr^ktiaehe  jGhemi«, 
Leipzig.  S^.  [Vergl.  S.  340]. 

1849;  no.  1—8;  XXF,  i— >in,  S.  1—512. 

C.  M.  Xsnanof :  kryalnUiaiHM  Hattea*Fft»d«kt  bei  dar  Blei-Arbeit:  ftO— top. 

Akot  aMaofileina  >-  loi— .104.  ,:. 

H.  RBirraost  Amiyae  atnar  i«  einem  KnUMifa«  «ntatandeomi  kfyaidiUiairteo 

Schlackee  110-*-il6. 
SvAMBBKo'a:  neue  Mineralien  >>  122-r-124w 
G«  Mikimva:  AnacjebBong  der  Gaaa  durch  W£rme:  170«- 1.76. 
R.  HfiRHARif:  in  Moskau  entdeckte  Mineral-Quelle  ^  206—209. 
A.  VooBL :  daa  Aneblilben  der  Manern  uud  der  Gebajt  iiiogeret  Kalkatf  ia- 

Arlea  an  aikaliacben  Salsen:  230— 236. 
Ehrenbero:    Mikroakopieebe  Analyse   der  ieaner  Meteorateina  .  vom   10. 

Auguat  1841  und  Nachweia  tfirea  terraatriMban  Uraprimg8:.237— 249 

(  >  Berlin.  Akad.). 
2^CKSN  und  BROoine:  Bildang  voo  Gya^-yerbioduogaii  U  .den  Prodoktaa 

dea  Mägdesprumger  Hobofena:  246—253. 
C.  Kerstei«:  Unterauehang  awaier  bydranliaebeo  Kalkataioe  von  Ceß^ 

eheeter^  Bseex^  in  Eag^ünAi  317— 31Q. 
Neue  Mineralien:  A»icH'a  Aodaaia;  BRmiiai'a  Le«k«Rbao;  BBAUfi'a 
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ApIiroditV^i^AifBbRG^iK'Sap^nft  «tid  Aodf:  GüOBrAifn^i  PrMi*ont,  Cii- 
noarkit  und  Mosandrit ;  BfiRZKuos*  Nicke l-h«ftig;er  Mai^nelktea  und 
AoaJyae  des  Feüerslehia ;  SvAifiifiRO^  Soapatone ;  Uaybc'  natdrtirbrs 
J^d-^ratrium ;  TROosT^a  Meteor-Eiaen  von  Tunnemeß  ^  365 — ^374. 

flocMaTBTTBR:  UnterauchuDg  eintgier  vulkanfacber  Quellen-» Aba&tae  airf  den 
ilsortffelM  loseld:' 3:75—377. 

E.  Robert  :  Uraprun;  der  in  den  Isländiscken  Mineralwaasern  enibtitcneii 
.     '  ^kfeaela&ure  >  377—378  [^nflehot;  —  vergl.  Jahrb.  1649,  243]. 

C.  Stbinbero:  Zuaammenaetaung  der  Bade*  und  Trfilk-Soole  znScköme' 
heck:  388—301.  ' 

A.  PmaiOLDT:  über  den  Diamant:  474-^486. 

1849  f  no.  »—16;  JTXr/,  i— vin,  S.  1— 5ia. 

B.  V.  Bmu:  tbemiacliB  Dateranehmiiiyeo  «bar  Mnaabtlkalk,  booteB'Saad- 

ateiB  und  Melapbyr  in  Franken:  8—34. 
Ficirrva :  'Vorkommen  dea  Vanadiaa:  35. 
Patbi«:  daa^baaile  Mehl  der  Gbineaan  [Jahrb.  i84M,  464}  mit  Zuaiaea 

von  Marchand  >  43—49. 
Damoitr:  fiber  Romein  {Jahrb.  f^M,  463}  >'56. 
Marcbi;  DB  SfiRRBa:  aber  THpol^nBO  [daa.' 468]  ^  57«- 

C.  BBBTBLa:   daa  Regen-  und  Scbnee-Waaaer  in  Hbder-Pawimem  ehe- 

miach  unteraocht :  89—97. 
J.  F.  W.  Joiii«8ton:  Konatituttoti  ^«f  BarKi  >  145—150. 
M.  L.  Erarkbnheim:  Yerachiedenheit  der  Form  bei  iaomorpbea  Kryttal« 

len,  Einfluaa  der  Warme  auf  die  Kryatall-Winkel  n.  a.  w.:  157— 26S. 
^  -^  Anwendung  der  Kryatall-Kunde  auf  die  BealiaMBuog  der  MlaaiNinga- 

Gewichte  >  263—287. 
DoM\a :  Zuaaromenactsung  der  Luft  ^  294-^297. 
Stab:  deaagl.  >  297—298. 

J.  FoüRiiBT  t  Rrjatairiaation  dar  Gfat-aHlgen  Silikata  >  3il-*398. 
W.  A.  LiHPADiua;  fiber  ein  leicht  achmelsbarea  Flaaa-be(5tderadea  Hör«« 

blettde<:Geatein  voit  0r&$9ä9rpUiUM  bei 'Tkarand:  354^36«. 
DoMBTKo:  Noiitz  über  die  Silber-Erse  von  CkÜt,   die  Minen  von  natJir- 
'  liebem  Silber-Amalgam  an  Arquero»  und  eine  neue  Mineral-Gattnag 

(Arquerit),  urfd  Komwiaaiona-Beriebt  >>  860*^369  [Jahrb.  18M  und 

1849], 
'  A.PiBitt«:  yorkoromen  «ud  Gewinnung  von  Gold  in  BroMtn  ^  369—371. 
Gbrdt:    über  Analyae  der  natürlichen  oder  kflnatlicbeD  nineraliachen 

'    fiehwefelwaaaer:  371—377. 
fifftAComfOT :  Aualya^  dea  Waasere  der  4  Haopl^Qellen,  welehe  die  Bruo- 

nen  Xancy^s  speisen  ^  377—389. 
1>opfiiifor:  Kryatallograpbiachfr  und  cbemlsefae  Untertnchnng  dea  Villar- 

aita  >  417—418. 
VrcAi<:  NotitB  fiber  die  Poiowoltfit-Erden  >  418-^^421. 
Über  Ger,  Lanthan  und  Didym  >  444—446. 
DüMA«:  Zusrammenaetzung  dea  Waaaera  ^  449-^460. 
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184§)f  no.  17— S4$  XXVIL  t-««Ri,  S.  1-61& 
R.   HmutAfifV:  Aber  Drerfaeh-EisenoxydbydHit   und   fiter  Qa«ll«rs,   ein 

neues  Mineral:  63—66. 
Th.  Schbsrjir:   erste  ForUetsuog   der  Uotersucbungen   über  Gadolivil, 

AllsniC  und  dsnit  Terwaadte  Miocralien :  71—82. 
Emakhbkro  :  fiber  die  wie  &ork  auf  Wasser  seiiwininienden  Manerstsioa 

der  alten  Griechen  und  Römer,  deren  Nutsen ,  leichte  Naelibilduni; 

und   reichlich  vorhandenes   Material  In   IhutfchUnd  und   BerUni 

178—18«. 
G.  RosB :  aber  den  Granit  des  Bie4ei9g€birg€$ :  182—18^. 
Lbwt:  ZasaniDensetxang  des  Paratftn's:  360— $83« 
C.  Hochststtbr:  Untersucbon^n  fiber  ZasasiMtnaelsang  eiiiifar  Minsk 
'  rafien:  376 — 378.  * 

1843;  no.  1-^4:  XXVlUy  i— ir,  S.  1—128. 
C.  Bbrtsls:  cbemlüGhe  Untersuchung  des  Goano:  6—16. 
Ehrbnbbro:  fiber  das  JLAneburger  Infusorien-Lager  ^  64—59« 
J.  Faitzschb:  über  eine  vorsuglicbe  Sorte  Guano:  204 — 210. 


6)  Förhmmälinsmr  piä  40t  af  Hh^n4%navi9ke  Natnrfonkmrß 
och  Läkarehmllna  möteete. 
Ar  1839 y  i  eöihsborg  {Göthsborg  1840 ^  8<»,  188  pp.  >  Isis 
IS«,  207—223).. 
Fmuciiiummbr  :  über  die  Nivsan  -  Veräoderungeni   welche  in  der  gegen* 
wärtigen  Erd-Periode  an  der  Dänischen  Koste  stattgefunden  haben  s 
46—67  >  Isis:  207—212. 
NiLssoif :  Beobachtungen   fiber  ein  Mergelbett  im   südlichen  Schoonen : 
127  tf.  >  Isis :  216—217. 

ober  wechselweiHC  Erhebungen   und  Senkungen  der  Erd-Oberfl&ehe 

.   im  sadlichen  Schweden:   120  IT.  >  Isis:   217—218.    [Vergl.  Jsbrb. 
1840i  223.]. 

Ar  1840,  i  Kßbenhmm  {KJöbenh.  1841,  %^y  424  pp.  >  Isis:  1849^ 
266—300. 
Bobck:  über  Trilobiten:  280  C  >>  Isis:  205. 
Hofmazv-BaNo:  Entstehung  der  Röllsteine:  343. 
SwANBBRO:  neue  Schwedische  Mineralien:  Piotini  Rosellan  und  Polyar» 

git:  344  >  Isis  307—308. 
Bredsdorff:  Vertheilung  der  chemischen  Atome  in  den  unorganischen 

Korpern:  348. 
Trqiuvs:    neue   begonnene   Untersuchung   Aber  die    Ur- Formation   in 

Schweden:  351. 
C.  Pinoel:  Senkung  der  Grönländischen  Westkfiste:  353. 
Hornbbor:  Bemerkungen  über  die  Geognosie  von  St  Thomas:  364. 
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7)  Compte$  rendus  keädomadaites  4e§  MSa»ee§  dw  lauernde- 
mie  d€$  science$  p.mr  MM.  U$  Sioretuireß  perpetHtU, 
Paris.   40  [veri;!.  Jahrb.  1848^  S04]. 

•     '       134M,  Oct.  —  Dec.  25:  Ho.  17—96-,  XF,  p,  788—1222. 

EuB  JiB  Bbadmoiit:   fiber  A«  BiuvAift  Abbftndloag   youi  alten  Meenii» 

Lidie«  lo  den  Finntmurkeiit  Kommmion«  «Btrichi:  817—849   [der 
•     Bericht  iniivkl  mnfwaender  ale  die  Abhandlang]. 
Aldshson  (durch  ▼.  Humboldt) :   aber  dio  Einaenkang  dea  Spiegela  dea 

Todten  Mtm^9i  884—886  Cw»d  061). 
'  PfiTiT :  aoeaerordentlicfa  atarker  Hagel-Fall ;  989—887. 
X  lüoovjuJi:  Bealftndigkeit  im  Gleicbge wicht  dea  Meerea:  0O3->i>07. 
»'HoHBRB  FiRMAa:   SuMwaeaer-Quelle   auf  dem   Inaelcbeo  i9«ji  FieCro- 

dirCatteÜo  bei  Venedig:  927—928. 
QoiiXBMAiif:  Fall  eiiiee  Aerolithen  bei  Laii^f e«  am  6.  Des.:  1118—1119. 
AcAaan:  Bfobaclituiigen   aaf  dem  Aat-Gletscher  (19.  Nov.  1842)   1204 

—1206. 
BnATAia:  tagficfafr  Barometer- Wechael  im  Winter  co  Bo$$eküp:  1217. 
Pstit:  Erdbeben  in  Maurienne,  19.  Dez.  1838:  1217. 

1848;  Janv.  a  —  Jttln  16;  no.  *— iW,  XF/,  p.  1—^1415. 

pni^REifOY:  Bet^rhrpibnng  dea  Arseniosiderits,   eiorr  neuen  Art  amenik- 

8B0ren  Eioens:  22—23. 
Lohonokoff:  Vorkamnien  der  Diamanten  in  BrasUiea:  38—39. 
▼.  Humboldt:  Entdeckung ' einea  groseeh  Gold-Ktnmpens  in  ItettteMl: 

81—82;  196. 
Du  CoLLEGifo:  Abhandlung  über  die  Dilnvial-GebHde  In   den  Pyrenäem 

>  134—135. 
A.  D'ORBiozvY'a :   Abhandlung  fiber  die   voii  BovaamGAViT  in  Coimmbiem 

gesammelteo  fossilen  Konchylien ,    Kommitsions-Bericht:    178-182» 

[Kreide].  .    « 

Fournbt:  das  Diluvium  in  Frankreich  (Kora.-Bericht):  193. 
Gay  LvnaAc:  Erörterung  einiger  Beobacbtuagen  yon  PsLOurns  Ober  gleiche 

Körper  im  amorphen  und  im  krystallintschen  Zuetandej  308 — 317. 
A.  Daobabb:   Note  über   einige   erratiaehe  Eracheinungen  in  X.'Buropa 

und  über  neuere  Bewegungen  dea  Skandinavischen  Bodens  (Komiss.-. 

BerichO:  328—331. 
Elib  DB  Beauhont:   Bericht   über  CAaTBLRAu'a  Abhandlung   vom   Silnr- 

Syatem  in  JS.^ Amerika:  628—538. 
RozBT  :    Abhandlung    über    die  Vulkane    Atr  Aavergne ,   im    Auasnge : 

658-659. 
Aoassib:  Alter  der  grSaaten  Gletscher  der  Schweiisu:  678 — 680. 
L.  LALAims:   einige   merkwürdige  Trümmer   im  Diluvium  dea   Marne* 

Tbalea:  680-G83. 
Saiht-Clair-Düport:  Erzeugung  edler  Metalle  in  jtfeo^'co  in  geologischer, 

metallurgischer  und  volkswirthscbaftücher  Hinsicht:  734—736. 
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Hoksunkv^DlBiiEL:   IftV^ftii-CiiUr.stlried   zwisch«»  de^   Ktitpiseken  ua& 

A%uw^4tken  ]Me#ri?t  736 «^  741. 
L.  AGA88izt  Genaue  Beslimn^ottg  dex.filcIiiie#"Qcetts«  ^n.«iMni  gfgebeaen 

Punkte:  752  —  766. 
Dblavarcuk:  über  deo  Valkan  wq»  Taal:  756*- 758. . 
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A  u  s  z  fi  g  e. 


A.  Mineralogie,  Krystallographit^  Mineralehemie. 

J.  R.  Blüh,  die  Pseo  domDrp hosen  des  MioeraTreicb« 
(SrS  S.,  9.  Slotlgrart,  1843).  Der  Verf.  versteht  UQter  Pseodomor- 
pbosen,  AfterkrfstaUeii ,  diejenigen  regelin&ssig^en  Gestalten »  welche 
AM  Minerale,  das  dieselben  besitzt,  seinem'  cfaemisehen  Bestände  nach 
nicht  znkonimen.  £a  ist  nicht  die  eigene  innere  Bildungskrafl^  welchen 
jene  Formen  ihr  Daseyn  verdanken,  sondern  die  einer  fremden  (später 
oft  gans  oder  theilweise  verschwundenen)  Sobatans,  deren  Ausbildung 
in  allen  Fällen  der  Entstehung  des  pseudomorphen  Minerala  voranging. 
Die  Prozesse,  welche  dabei  statthatten,  lassen  sich  in  gar  manchen 
Fällen  genau  verfolgen  und  selbst  evident  erklären,  tn  andern  aber  nei- 
gen sich  dieselben  sehr  räthselbaÜ.  -ujid  snweiien  mit  allen  bekannten  Er- 
fahrungen der  Chemie  im  Widerspruche  atehend.  —  Sie  gehören  xwei 
verschiedenen  Gruppen  an,  je  nachdem  nämlich  swischen  den  Bestand- 
theilen  der  ursprünglichen  und  denen  der  pseudomorphen  Substanz  ein 
chemischer  Zusammenhang  stattfindet  oder  nicht.  Ihr  Entatehen  läset 
nich  daher  auch  auf  zwei  Hauptvorgänge  snröckfuhren : 

1)  auf  Umwandlung  eines  Minerals  in  ein  andres  und 

2)  auf  Verdrängung  eines  Minerals  durch  ein  andres. 

Die  Umwandlung  der  Mineralien  wird  durch  Veränderungen  in  der 
Substanz  bedingt,  und  diese  beruhen  auf  Ausscheidung  oder  Aufnahme 
von  Bestandtheilen ,  oder  auf  beiden  zugleich ,  auf  Austausch  von  jenen. 
Sie  werden  Umwandlunga-Pseudomorpbosen  genannt,  und  ihre 
Bildung  ist  Folge  eines  chemischen  Prozesses.  —  Bei  der  Verdrängung 
nimmt  ein  Mineral  die  Stelle  eines  andern  ein.  Man  unterscheidet  zwei 
Fälle  derselben:  Umhüllung,  wenn  eine  Mineral-Substanz  eine  andre 
umzieht  und  diese  meistens  ganz  verschwindet,  wodurch  gewöhnlich 
bohle  Krystallc  und  solche   mit  rauher  und   druaiger  Oberfläche  bervor- 
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\g«rufNi  wevfiFn-;' «od  .Brsolzarig)  whum  Mt  Stbhrant.die  andre- dit 
HSiiccB  ÜMte  flMch  enttzl  Dfeae  ganse  aw«ite  lÜMtfi  von  Vwaipmlb»- 
pbosno  wird  Verdrängang8.Pseudomorpbo8en  g«MMit,  osdili 
ijmhiilliiiii:«*  tmd  £>r»et8«ftfc*"P"*n^oiD«rpba««n  >  abgclheilt, 
ihre  BiManp  Ist  Fol|*e  ciiws  sMcbvnis^bea  ProBesse«.  -»  De?  Verfkts^r 
Mift  t$4  Fälle  veretbiedeoef  PiendoiDorpboeeo  •!>,  von  «elehen  90  de* 
Umweodlttog«*  und  74  dea  YerdrftngiMigs-Pteodoniorpheeeti  auf ehSretf. 
Von  dctt  nvten  entwtäwlen  6  dorcb  Verlest ,  10  dnrcb  Aefnabine  usd 
-die  Abvigee  75  durch  Aoetaaech  von  Beatandtbeileo.  •—  Der  ,viet4e 
fFhett  dieat r  Fille  lat  eee  nod  Toni  Verf.  aofgefnnden  \  alld  aber  airtd 
^ozeio'beael^beii,  ond  mehrere  derselben,  beaoodere  voo  den  Dmwea4- 
-loogen ,  seigen  sieh  io  mehrfacber  Hiaaicbt  aehr  wichtig.  Jedoch  laiia- 
aea  wir  6ber  dae  Spezielle  aaf  daa  Werk  selbst  verweisen.  —  Eine  Ta- 
belle, In  welcher  die  primitivea  und  aecaadaren  Snbstaaaeh  und 'ihre  U- 
-aaainiensetsaiig  aait  cbemisebea  Zelehes  aagegeben  siad,  gibt  einen 
•aehnellen  Oberbliefc  über  die  Umwandlungen  oad  Verdfäagsngen,  welche 
ataltbetten.  — 

Hierauf  folgt  eine  irergleichende  Darstellung  derjenigen  SlodTe, 
walcbe  sieh  bei  der  Bildung  von  Psendomerpbosen  beaondera  .wichtig 
'machen,  aey  ca  nun. durch  ihr  Auftreten  oder  Verachwindeni  durch  die 
aktive  oder  passive  Rolle,  die  sie^iabei  spielen.  Bei  den  Umvrandlonga» 
' Pseudomorphösen  sind  es  mehre,  die  in  jener  Hinaieht  einen  gana 
merkwürdigen  Etnfloss  übten,  und  zwar:  Atr  Natur  der  Sache  .naeb 
veracbiedeae,  }e  naehdem  man  die  aogenatoalen  erdigen  Subatanaea  oder 
die  schweven  Metalle  ins  Auge.faaaf.  Bei.  letzteren  iat  ea  beaoadera 
der  Sauere  toffy  der  ueHv  auftritt  ond  die  meiatea  Umwaadinngen  vei^ 
anlaast,  «nter  43'F&Jlen  sind  es  3i,  die  er  bervornift»  Aach  Wasser 
ond  Koblensiore  sied  In  dieser  Besiehnag  wichtig.  Dagegen  verhilt 
steh  der' Schwefel  msisteas  pssaiv  und  bildet  einen. Gegensats  zum 
SanerstolF,-  dem  er  auch  am  binügsten  weicbeir  musste.  Bei  den  erdigen 
l3m\vandhiags*Iheadomorpbesenspieltfaauptsäehlicb  die  Ta  I  ke  r  de  eineak« 
4ivc  Rolle,  unter  42  elad  ea  aa  FiHe,  »bei/welchen  sie  in  dieser  Besiehaag 
'TOtkommt  .Aosserdeni  sind  noeh  Wesser  und.  Kieselerde  zu  bemerken» 
Passiv  verhsUen  '  sich  dagq^a  bauptaficblicb  Kalkerde ,  Thonerde, 
Kieselerde,  Kali,  Katrdn  ond  einige  andre  Suhstansen.  Die  roetalliseben 
rVefdrXilgongaiPaendomorpibosen  kommen  vorzugsweise  auf  Gfiageaf,  sei* 
itener  im.  Oestein  vor ,  mit!  den  erdigen  verhilt  ea  sich  ttmgek<*bit:  auf 
^lAgern  erscheinen  von  beiden  nur  'wc^nige.  -^  Voo  den  Verdringunga- 
Pseudomorphosen.  geboren  42  den  sdiweren  Metallen  und  32  den  Cfdigen 
>  Bubstaacen  an.  Darob  erste  werden  besonders  einige  Eben»,  Ziokn,  Msn- 
gpan»  und  Knpfer^Erse  gebildet ,  während  letste  hauptsächlich  dem  Quars 
.«Mid  seMien  Varietilen  sngehörea.  Hinsichtlich  der  Mineralien,  welche 
"rvrdriagt  werden,  stellt  «ich  das  Resultsf  hersus,  dsss  vovaa^lich  die 
erdigen*  diesem  V«rgaage  ante  Hie  gea«;  es  verschwinden  nsmlinh  unter  52 
»FiMen  diese  tn  22  nietsllisnhe  Substanzen.  Letzte  gehören  besonders  den 
Biei»,  Eisen«  und  Sübev^Eraenan;  au  ereten  geboren  vomüglich  Kalkapaih, 
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Plan-,  BHttr-  uüä  BtryÜHflyMh«  Seid«  Atton  kttMaen  vorsAglScfa  Mf 
Mngeo  vori  «eHtacr  ini  Gcstoin,  die  ardigea  Jedoch  wMirUkilif«r  als 
die  Metelltoibeo» 

Neeh  dkeer  el%eitteta#ii  CNrtiohl  der  SoMwlaeD  ^  «rcleb«  eich  bei 
der  Bildany  der  yereehiedene«  PeeodeoMirpheeefli  «kür  oder  poeeiv  Ter- 
iNdtctty  aod  der  ver^eicfaooden  DoreteHeoc  ihree  Voricoemeoe  febt  der 
.▼trf.  etwas  «iber  in  die  BetreeMwog  Jeoee  €kgeiieteades  eiiii  wehet  er 
iMeottdere  die  wieh%eni  SteflW^  die,  welche  eich  •«  hfaifigeien  anf  etiio 
oder  die  endre  Weise  heaerliisr  oeebon ,  hervorhebt.  --  Die  hedeuCeode 
B«lle»  welche  der  Sancrsloff  hei  der  Gonrattdloogr  aeinrefer  MtUdle 
OfWty  liegt  io  der  uroeoeii  AlBoillt  desselben  an  dea  nse^tea  voa  die- 
aea;  wdhreod  er  echoa  ia  der  Verbindang  der  leichten  BwtiiUischeB  Sah- 
atenaen  eathehea  ist,  kaoa  er  dort  durch  eeia  fliasiitreien  iademd  wir» 
hen  y  wae  noch  dar  eh  dae  VorfwaMaea  der  Metalle  aaf  Oiagea.  erleichtert 
uad  heßrdert  wird.  Die  vielfaehea  VeffinderaBgen ,  welche  der  Saaar- 
«teff  bei  letatea •  horvorralt ,  fallea  aber -noch  hedealeader  iae  Aoga, 
wenn  aiao  sagleich  auch  diejenigen  Umwandlungen  verfolgt »  wekha 
«evgiageo  nad  vorgebea,  ohne  dase  gerade  Pseadoaiorpboaen »  soa- 
dern  vherbaapt.  nene  Safaetaasea  dorch  Zerselaong  älterer  gebil- 
det worden  und  gebildet  werden.  Viele  gee&aerte  Metallosfde  faahea 
gewiss  elaea  solcbea  Ursprung.  I>eBn  betMcbteo  wir  die  fira-GInga, 
ao  fiodea  sich  gerade  die  mebCea  dieaer  fiahstiuisea  in  dea  ohem 
Rinmea  dereetbea,  wihrond  sie  oft  bei  eloer  gewissen  Ttefi»  vet- 
achwiadea,  gleiehaaai  die  Stelle  angebend ,  bis  so  areicher  die  Atmoophip 
riüen  eindrangen  and  soailt  die  Eiawirknagea  dee  Saaerstoiea  stattfisa- 
den.  Beinahe  alle  Ginge  liefbra  hiervon  Bewoiso  and  aalgea,  arie  die 
auf  ihnea  vorkoannendea  Erse  oeit  ihrer  uraprdaglichaB  Biftdaag  hialig 
vielAhige  cheaiiscbe  Uenrandlaag  ofüllea  habea.  la  dea  aieistoa  FiUea 
köanea  wir  Jena  ereten  AoefBllaags  •  Maaaea ,  gewibalioh  Sehweiel- 
MetaHeoder  aodre  Metall-YeibiadaBgen  nachtvaieea,  eeltea  aiad  dioao  giaa- 
Neb  veriadert.  —  Bei  Eatstebapg  gewiaaer  geoluerter  MetallsKirde  darf- 
tea  Wirkungen  ans  4er  Tiefe  wohl  aasonobaien  aofo.  Ffir  die  B9dqag 
der  eehwefei-,  kohlea-  uad  araenifc« sauren  Metalloufde  liegen  neisteae 
die  Bediognieoe  theito  in  den  AtmospbirilioB,  thoUs  in  dea  Sahotaaaea, 
durch  deren  Zersetsaag  dae  Material  au  deneolben  geliefert  wordo;  al- 
loin  bei  andern  ist  Dioas  nicht  gana  der  VsU;  phosphOff^,  uMlybdio^, 
•eheel« ,  chrost-  und  vauaduhoauso  Metallouf da  gabiren  Uorhor«  SoHtea 
wir  nicht  wenigetens  bei  maaehea  deraelbea  .aaaabaMa  kSaaea,  dais 
die  Siuren  ans  dsat  laaen»  der  JBrdo  vielleicht  ia  Daaipf«FonB  eaipotgo- 
stiegen  sejrea  und  aa  den  TeriaderuBgea  der  prisiitiven  Metatto  Theil 
genonaien  hätten?  Odor  sind  nur  die  Radikale  dfteser  Slurea,  wioPhoo> 
phor  in  Dampf-Forai  emporgedrangen,  aad  habea  sich  erat  apfilee  in  dea 
obera  fiftaaiOB  der  Ginge  mit  Saaeratoff  su  Siuren  verbanden  und  daaa 
Jeae  Wirkungea  ausgeftht?  Diese  Aaeicht  von  doai  Beipoffateigea  gewis- 
ser Sobetaasen  aus  den  Tiefen  der  Erde  wird  durch  gewieeo  PhiaosMue 
aaterstfitst;   denn   das  dgenthtoiiohe   AaAffOtoB   BMBchcr  Suhstaasta 
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avf.Oaoftn  ImAht  «ohIitariJs  Fidfl*«  ihr«v  SMimttAam  tm^m^iktn^  ww^ 
d«o,  iiMUtn  sie  naüliek  friher  vorbanden»  Miaeralkn  nor  tfnf  einer  Seite^ 
■od  Bwor  anC  der  nach  ante»  augekebnleii  bedeeken«^-^  Neben  dem  8a«er-< 
«MF  tritt  4ae  Was a er  ijewobulieb  oogleicfa  «nl  dieaean,  a^Ueoer  alJeio 
ala  Ag^eoe  bei:  den  in  Frage  stebeoden  CmwioodJaaga-PaoudeiaorphoaQn 
Mil;  euch  die  Kobleosflnre  eeigt  eieb  in  dieser  Besiebungi  aktiv*- 
IMes^  Tbdtfgkeit  der  geoaimteo  swei  fiobateBaen  kano'  ooe  «iebl  wm« 
deroj  weon  wir  bedenken,,  wie  bSofid»  den  Waaaer  in  die  >Gte|pe  ein* 
dringt  f  jn  wie  es  «berbeoj^t  in  den  Oeoteinen  fcfaiebnam  iftnen  Kreiaitnf 
maebt,  als  Quelle  nna  denselben,  bervdrtrilt^  nnd^  ab  Niederseblag  wie-- 
4&r  iik  dieselben  eineiekert  und  dabei  XoUenaaor«  entbllt  £a  kann  dn« 
ber  bie  oder  da  eine  stete  Berihrnngi  melalllaaber  Snbalaonen  mit  Wasaef  > 
nnd  demnaeb  ancb  mit  KobleneSore  eflaltflnden»  nnd  .kön»«i  biednreb. 
ait  der  Zeit  Verändernngen  In. jenen  bervorgerafen  werden,  r^  Ein  den- 
bia  Jetct  betracbtelen  Stoffen  f^ansentgegengieetstos  Verbalten  l&aft  det: 
Snbwefiel  webrnebmeni  indem  er  eebr  bftofig  aus.  den  Verbindungen  mib 
Metalleflf  verschwindet.  Meistens  ist  ea  der  Snnevstoff,  idar  um  verdringt. 
AnffaUeod  bleibt  dabei  i  dass  im  Gannen  nor  Ansaerst  a^en  sebfrifei*. 
ennre  MetaUexfde  in  Paendomorpboseo  varkonnneny  ebwebi  die  Sebflrelel*^ 
MettUe  jebr  oft  Verändernngen  antertrerfen  aind;  bd  diesem  *'vefrT> 
aobwindet  aber  der  Sctiwefel  gewöbnücb  gäoxlleb^  ^     : 

.  ;   Bei  weitem  kon^nlizirt^r  «ind  in  d^r  Aegel  die  VM*ftodrniBgeo  ^  die. 
dec  .finleftebuog   erdiger   Uni.wendliw0i,«Faendoniorpbiieen    sa.  Gmnd« 
lingcsiy    ond  ea   let  nsm^otlicb    bei  ...diesen  Vengängteni  gar  MMcbea^ 
lAea   wir  noeh  niobt  nn  effkUlcn  vermögen  y    obwohl  dl«   WIrkiiobboil} 
desselben  nicht  gelangnet  werden  knna,  indem   diene  dni^b   die  lilxi*> 
einoc  jener  Körper  bewiesen    ist.  --»  Keine  Sebstan» .  tritt  bei  den   er*. 
dig^en  Umwendlunge-  Fseodomerpbosea    eo   bftnfig    aktiv   anf »    nbi .  die 
Kttererdoi  eie  spielt  in  dieser  Betiebong.  dieselbe  Rolle  bei  den  Erde«»; 
wie, der  Senerstoff  bei  de« Metallen^  .Obw«>bl  man  aie#,  vonireln.obeplf« 
epher,. Seite. beiraebtet,    ela  eine  asehe   tnditf^ente   9ubntnnn.  ananb«ir 
mnae,  so  finden  -wir  t  deck  dureb  ihr,  Anftr^elen  eebe  bAnSg«  V«r£ndeiim-i 
l««n   beüvotgerofen^    in  gar  manoben  Fallen  werden  andern  nUrtefOk 
Baeen,  ancb  die  Kiestfielttve  von  ibr  verdfäpgt, .  ^be  der  Terdanf  die; 
Fhage,  in  weleber  Fordi  die.  Bittererda  nnlgotrelea.  neyn-mSgfv.flingebt«. 
b4r8hrt  er  necb  einen  itriebtigen  Umstand,  ntoäeb  >dieBfwegnng»  in  d9r 
aaeb  die  Sobstaneen,  welche  nn  der  Bildnng^  einer  Umtraadlttn^s-Pseodor. 
mnrpbose  aktiv  oder -ftessiv  Tbeii  nebmeo»  lonerbltlb  dea  Ranmee  bfffvnden 
bnben  musaeny  den  d^r  Krjratall  einnahm,  der  Ai^  Verindenidg.. er  litten 
bat.    Kann  man  den  Vorgang  der  Bewegung)  der  eben idnreh. die  erlitte* 
nen  Verfindernngea  bewiesen  wird^  nicbt  Ungneny'se.ist  man  «ueb  ge- 
D&tbigty  einen  Znatnnd  der  SjibstinsennuMinebaien»  wodurch  solche  on^ 
ter  bestimmten 'Veeb&llnissen  9  liier   alao^  ebne  VerleUuog  der  KrystaU* 
Geatalt,  mdglieh  iat    Der  Vetfi  ist  daher;  indem:  er  :aieb  auf  mehre  Er- 
scheinungen, die  er  anfnbrt,  etutet,  der  fibereengnng,  dase  tOine  Bewe« 
gong  in  festen  Körpern  stattinden   kamir  w«fl(n  dieselbe  dnrcb.  irgend 
Jahrgang  1843.  47 
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•Im  RraA^bfftltüct  wM.  Abar  di«  liiasi%«tfc<«ii«ii  SiAsUnsen 
ten  Mf  iiV^tid  eioe  4rt  herbeiipelllbrt  werdtn,  dmttil  der  Proseas  d«r 
UnirnidlRnff'  vor'  steh  Indien  kMiüte.  Wo  di«oe  hi  drr  Niho  vorfaondoB 
waren  ,>  waMao  aie  vieNeicbl  a«ban  dorth  «Milro-cbtaBische  Krifla  bia- 
so  diipaatrl;  wo  diaaa'abar  mcbt.de r  Fall  war ,  niöcbteadieaelbe«  llieila 
in  aiaer  Fldaaigbeit,  in  Waaaar  aafi^^eidat  adcr  in  Da^pfgesUlt  berbci- 
gafütbrt  wardan  aafa,  Übar'aoleba  Vorg&afca  blatbm  in  der  Keitel  nur 
Vat aintbaottatt ,  wia  «aü'  daa  nanedtlieb  in  Btsni;  auf  die  BtICererda 
äaga»  «Miaa^  War  aai  laAia  odar  ieoble«aauffa  Bpitererde,  die  auftrat,  adar 
war  et  M a|piiim ';  Warda  diaaea  oder  Jbne  in  Daaipfgeatall  oder  in  flda* 
afgarFaftn  biniiifdfdbrt»  odardMItn'aia  dnrch  Dani|>fe  meabaaiacb  aaa 
de«  tiafbn  4ar  Ef4a  empovgariaaaQ  worden  aayn?  Mit  Beatimmtbail 
Maat  aieb  iber  dteieB'GaBenttiiiid  noch  ntcfataaagen;  a«r  daa  atabt  feal, 
daaa  dar  Akt  der  Unnraodkinff  dcbt  xn  Bngnaa  iat  Aber  naan  fcawi 
Meh  weiter  geben ,  und  da  wo  kr^atalliairta  Mineralien  gawiaani  Dm- 
waadlnngan  «nterlagan ,  aich  Sahlfiaae  erlauben  in  Baaug  au/  aoalage 
VMladaniogian  bei  mtht  kryetaUiairten  Subatansen  dera^lben  Art.  Ea 
iai  DleaM  gerade  die  Seite ,  von  walicher  aua  die  ganan«  K4•o^tnJaa  der 
Pbaodoma^pbaaen  ^dr  die  Gaotogie  wicbtig  au  werden  Tarapricbt.  Waa 
dar  ffalor  im  Kleiodn  mdgKdi  'Iat,  kann  aia  «neb  in»  Groaeen  anafdbren 
und  bat  ea  gewiae  oftel>a  adagefftbvt ;  allein  wir  finden  •  bler  nicht  ao 
dantlioh  dun  Baweia  vor  Augen  Ilagen,  wie  Ihn  davt  die  Form  liefert, 
dar  aber  atteb  gawlaa  fdr  Janaa  gettau  innaa.  Ton  dileaenr  GeMcbtapunkta 
aua  betracMai  radan  die  Paaudoaiorphoten  elu  gewicbtigea  Wart  au 
Giraaten  der  Bildung  der  Dolomite  aua  diabtan  Kalkateinen.  Der  VerC^ 
gebt  nun  auf  die  Anaicbte«  L.  von  Boca'a  In  dlea<*r  Beaiebuag  fibar  ^-x 
wie  diaaer  der  eraia  geweae»  aef ,  der  der  Bitlererde  Jena  groaaar- 
tigen  Wirkotfgen  attgeaabrleben  habe,  Wirkwoj^en,  die  In  den  PaeodoaBor- 
pboaen>  vielfacbe  filealatigong  finden,  indem  nicht  nir  der"Kalka|mtb  su 
Btttarapatb  (umgewandelt  erarbiene^  aond^rn  aneb  die  Bitterarda  noeb  ia 
tfwalnali^  a«dera  Fällen  der  Umwaadlong  aktiv  vatkima,  ao  daaa  dar 
Blllflaaa'dleiier-Brde  bei  VarSnderimgan  unorganiaeber  Gabatanaau  nicht 
so  ilognen  und  iane*  Tbaario' nickt  liloa  Hsrpotbaae  aay-,  -^  und  widev* 
legt  dann  eihiga  Binwärfe,  die  deraelban  gemaabf  wurden.  -^  Nftcbat 
der'BilCeretda  iat iiaaaiidera  daa  Waeaaf  bei  Bildung  ardiger  Umwand- 
lungfl^Paaudomorpboaen  thitig;  auob  die»  Klaaalarda  tritt  in  aMgen  Pil- 
len aetiv  auf.  **-•  Bei  dieaar  Art  von  Paeudamorplioaen  tritt  im  Allgeuej- 
aen  keine  Bubataas  paaaiv  auf;  w  werden  in  der  Regal  mehre  Beetaad- 
thelle  auglalcb  auigeaebieden,  und  man  kann  annabman,  daaa  aaa  alaar 
komji^Kairian'Tarbinduog  eine  eln£iebare  hervorgeht. 

Dia  Etttatebmig  der  Verdi'fiagunga^Paendomarpbaaan  weiat  auf  Ver- 
ginge hin,  die  in  maoehar  Badaboag  viel  Ritbaalballaa darbictan.  Maa 
rnuRf  annehmen  I  daaa  Nlinaral-SubataaBan  |  waleba  in  aolaben  Forman 
vorkommen,  entweder  In  ddäatfam  Zoataade)  in  Waaaar  aalgelaaat  oder 
in  Dampf-Geatek  «mporgekommen  aayan  and  aiab  dieaelben  angeeignet 
haben,  indem  aia  vothaodaa«  Kryatalle  ambOliteo,  ader  aaeh  and  nadi 
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ersetiteo  und  eadlicb  ganz  verdräiiKleu.  Schwere  Metalle  tretra  häu- 
figer iu  aolchen  Fsendoinorphoaeii  auf,  ala  erdige  MineraUeo,  dagegeii 
wurden  die  Formen  cur  Bildung  derselben  öffera  von  dieaen,  ala  von  jenen 
eottebnt.  —  Der  Verf.  will  dieaen  GegenaUnd  weiter  ▼erfolgen»  und 
ea  wurde  ihm  daber  jede  Miüheiluog  willkommen  aeyn;  wir  baffen ,  dtea 
ihm  recht  viele  sukommen  werden. 


G.  Rosb:  über  den  blauen  Korund  von  KytcUimsk  nnddeaaen 
Verhältnisse  dea  Vorkommens.  (Reise  nach  dem  Ural  u.  a.  w.« 
II,  147  ff.)  Das  Gold-Seifenwerk  Barsowskoi,  im  flachen  Tbale  der 
Barsowska  ,  ist  12  Werste  iu  nördlicher  Richtung  von  Kyschtmak  ent- 
fernt; es  wird  nicht  bis  zum  unten  liegenden  Gesteine  abgebaut^  jfedocb 
tritt  daaaelbe  an  mehren  Stellen  hervor»  ein  dünnflaseriger  Gneisa. 
Man  unterscheidet  ein  untres,  miitles  und  obres  Seifenwerk.  Das  Ga- 
fölle  dea  mittlen  beateht  gröastentheils  aus  Blfitteben  von  Glimmer  und 
'  Talk ,  aua  Granat-Körnern  und  Krystallen  und  aus  Körnern  und  weniger 
deutlichen  Krystellen  von  Msgneteisen  und  Qosrz.  Ausser  dieaen  aucb 
iu  andern  SeifenwerkeO  vorkommenden  Minerslieo  werden  noch  gelrof* 
fen:  Körner  von  Hyperstben  und  von  Augit,  letzte  liegen  zugleich  mit 
iHlagueteisen-Körnern  in  Geschieben  von  Serpentin  oder  von  körnigem 
Talk.  Der  blaue  Korund,  welcher  dieaea  Seifenwerk  auaselchnet»  findet 
aich  nicht  in  losen  Körnern ,  sondern  eingewachsen  in  einem  nea«n  eigao« 
thümliehen  Mineral,  welches  der.  Verf.  Barsowit  nennt,  nach  aeinem 
häufigen  Vorkommen  i«  dem  genannten. Seifeowerke.  Der  Baraowit  — 
achneeweiaa,  an  den  Kanten  durchscheinend,  theils  Perlmutter-glänzend, 
tbeils  fast  matt  —  kommt  nur  derb  vor,  körnig  oder  dicht  mit  splitteri- 
gem Bruche;  er  steht  in  der  Harte  zwischen  Apatit  und  Feldspatb,  und 
das  vpez.  Gewicht  betrfigt  2,752  —  2)740..    Sein  chemischer  Gehalt  nach 

VARRBflTRAPV   ist: 


Kalkerda    «    . 

.     16,46 

Talkerda    .     . 

.       1,55 

Tbooerde    .    . 

.     33,65 

Kieaala&ure 

.     49,01 

99,87 
Der  Barsowit  hat  im  Anaaern  und  in  der  chemiachen  Zaaammen* 
aetznng  viele  JLhoIicbkeit  mit  Skapolith,  uoteracbeidet  aicb  jedoeb  davon 
durch  aein  Verhalten  vor  dem  Lötbrohr  und  gegen  Säure,  indem  er  in  der 
Platin-Zsoget  schwer  und  nur  an  den  Kanten  za  blasigem  Glaae  acbmilst 
und  gepulvert  mit  Chlor- Waaaerstoffsäure  erhitzt  ieicht  zersetzt  wird 
und  bald  eine  dicke  Gallerte  bildet.  Der  Korund,  welcher  in  dieaea 
Baraowit  einge wachsen,  erscheint  sehr  schön  dunkel  sopbirblaa,  mitontec 
«och  farblos,  ist  stets  krystallisirt  in  spitzigen  Hezagon-Dodekaedem, 
bia  an  1}  Zoll  lang  und  von  2—3  Linien  Stärke  an  der  Basi«.  Mit 
dem  Korund  kommen  Zeilanit,  Epidot,  weiaaer  GlinsBar  und  Chlorit  vor» 
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Savvagb:  Analyse  kalkiger  Nieren  in  der  obern  Abtiiei- 
litng  des  Ozford-Thones  der  Ardennen.  (Ann,  des  Minen  4^^ 
S$r.  I,  588),  Inmitten  der  Eisen erz-Lagers(Att^,  welche  in  der  erwähn- 
ten Abtbejlun^'  des  Oxford-Thones  sich  findet,  kommen  Nieren  grauen 
diebten  Kalksteines  vor.     Die  chemische  Zerlegung;  fc>b: 

Wasser 0,060 

Kohlensaaren  Kalk   .     .  0,530 

Kohlensaures  Eiseu-Protoxyd      •    0,290 

Tbon 0.120 

1,000 


Damour :  fiber  den  Marcelin.  {Loc.  cit  pag,  400  cet.)  Dan 
Mang;anerz  von  Saini-Mareel  in  Piemont,  Marcelin,  kannte  man  bis  jetzt 
meist  nur  als  schwarze  köriiif^e  Mssge,  hin  und  wieder  mit  einzelnen 
wenig  deutlichen  Krystallen,  Nester  und  Adern  in  Quarz  bildend,  be- 
gleitet von  violblanem  Epidot  und  von  Grammatit.  Vollständige,  aus-' 
gezeichnete  Krystalle  der  Substanz  wurden  nenordings  von  Bbrtramd 
DB  Lox  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  und  nach  Paris  gebracht;  es  sind 
quadratische  Octaeder.  Vou  Kennzeichen  werden  ausserdem  angegeben.* 
Metallglanz;  dunkel-braunes,  fast  schwarzes  Strich-Pulver;  unebener 
Bruch ;  ritzt  Glas ;  Eigenschwere  t=r  4,752.  Als  mittles  Resultat  mehrer 
rhemischer  Analysen  llsst  sich  betrachten ; 

Ssuerstoff 7,S0 

Msnganoxyd 68,63 

Eisenoxyd 11,49 

Kieselerde 10,24 

Kalkerde 1,14 

Talkerdo 0,26 

98,96 


Fr.  H.  M.  Zippe:  die  Mineralien  der  Dlluvial-Abl  ageruu- 
gen  Böhmens  und  die  noch  gregenwiirtig  d  auern  den  Mineral- 
Bildungen.  (Verhandlung,  d.  Gesellschaft  d.  vaterländischen  Museums, 
Prag  1841^t  S.  121  ff.).  1)  Zinnerz-fGhrende  Ablagerungan 
bei  Fribus:  Zinnerz  und  Topas.  2)  Pyrop-fubrend  e  Diluvial- 
Gebilde:  Gegenden  von  Meroniix,  TrzibUtx  und  Diaschkottitz  an 
MittehGebirge,  3)  Gold- fahrende  Diluvial-  Geb.  (haben  nur  noch 
geschichtliches  Interesse,  da  ihr  Gehalt  an  edlem  Metall  l&ngst  ausge- 
bentet  ist).  4)  Bildungen  von  Mineralien  ans  nenrer  Zeit  (in 
soweit  solche  in  Alluvial-Ablagerungen  Torkoromen):  Natron,  als  Aus- 
bl&hung  in  der  Nähe  des  Büiner  Sauerbrunnens,  der  Karlsbader  QatWM 
bei  Pranxensbad,  Vriesen  u.  a.  v.  a.  0.;  Glaubersalz,  ziemlich  an- 
sehnliche Krystalle  im  Moor  bei  Frawunsbrunm  ^  nnd  mit  Bittersals  ge- 
mengt ala  Ansbläbung  bei  Sedlitsi  Eis  m- Vitriol ,   als  Ansblähnng 
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ftuf  Alinnfchif fer ,  ferner  in  ansehnlichen  stahktieischen  GeiUlten  der 
Halden  des  Vitriol- Werkes  bei  BramitXf  so  wie  in  vielen  Steinkohleo- 
nnd  Braankohlen-Lagem ;  Bittersalz,  als  Ausbluhnng  in  den  Um^- 
bung^en  der  Bittersalz-Quellen  von  8aid$ehüi%  und  PüUna\  Gypsspaib, 
ansehnlich  grosse  Krystalle ,  meist  zu  Drusen  verbunden,  bei  Pru^r,  zwi- 
schen JUoitol  und  Brxeumiaw  u.  a.  a.  O.;  Blaue  Eisenerde  in  Lebm* 
Ablagerangen  bei  Faihsnau  im  EUbo^it^r  Kreise,  im  Moorboden  bei 
FraäxensbruHH  und  im  Torfe  bei  Ron9berg\  Kalktuff,  besooders  aus* 
gezeichnet  durch  eine  Menge  von  Abdrucken  verschiedener  Pflanzen*Tbeile, 
aumal  von  Blättern,  m  namentlich  lA  der  Region  dea  „Übergangs-Kalkea** 
bei  Dworee,  St,  Prokap^  Qru$s-Kuckel ,  St  Ivän  a.  a.  O.;  ferner  in  der 
Region  des  Plänerkalka,  als  noch  gegenwärtig  entstehendes  Gebilde, 
Graser  u.  a.  Pflanzen  überziehend  und  ihre  Abdrucke  erhaltend,  so 
zu  LetinesehiXi  Bieiawes  u*  a.a.O.;  M  angan  schäum,  in  zierlichen 
Dendriten  auf  den  Wänden  sehr  enger  Klüfte  oder  vielmehr  Gestein- 
Spalten  von  körnigem  Kalk,  Grauwacke  u.  s«w. ;  Rasen-Eisenstein, 
heutiges  Tages  noch  entstehend,  so  namentlich  im  Tqborer  Kreise, 
bei  Sadska  im  Bidechower  Kreise,  und  mit  sehr  zierlichen  Abdrucken 
von  Bl&ttern  und  Moosarten  bei  Pl€us  im  Piisner  Kreise;  Eisen- 
kies, als  neuere  Bildung  in  nntereinander  verflochtenen,  mc4ir  oder  we- 
niger gekrümmten  hohlen  Röhren,  als  dünner  Überzug  anf  Warzela  und 
anderen  Pflanzen-Theilen. 


GRUifBR:  Untersuchungen  Silber-haltiger  Bleierze  der 
Gegenden  von  Cartluigena  und  AquÜa»  in  Andalusien.  (Ann,  des 
Min.  4^'n^  S^r.  J,  TIM  cet)  Unfetn  Carfhagena^  zwischen  dem  Cap 
de  Paios  und  dem  Cap  de  Oata^  gibt  es  vier  Lagerstätten  Silber-hal- 
tiger Blei-  und  Kupfer-Erze.  Daa  Gebirge  scheint  der  „Übergangs-Periode'^ 
anzugehören  und  bestehet  aus  Kalken,  so  wie  aus  tbonigen  oder  glimme- 
rigen Schiefern,  häufig  durchsetzt  ond  emporgehoben  durch  Diorit-Ge- 
steine.  Die  swisehen  den  Metall-reiehen  Hügeln  sich  ausdehnenden  Ebe- 
nen sind  tertiär,  und  inmitten  der  lelzten  steigt  ein  Trachyt- Gebilde  em- 
por, welches  gleicbfalU  einige  Cleiglans-GSnge  umschliesst.  Zwischen 
Carthagenm  mid  dem  Cap  de  Palott  ^  in  der  Sierra  de  Carikagenay  trifft 
man  zablreiclie  und  mächtige  Blelglana-Lagerstätten.  Kr  jstalle  und  Kör- 
ner dea  Erzes  liegen  in  grüner  thoniger  Masse,  welche  den  „cbloriti- 
acben^  Erden  beisozäblen  ntyn  dürfte'.  Auch  Eisenerxe  kommen  damit 
¥or.  Die  Bleiglanse  zeigen  sieb  <  im  Allgemainen  nicht  reich  an  Silber; 
einige  sind  mit  Blenden,  Eisen-  und  Kupfer-Kies  verwachsen.  An  der 
Sierra  Almagrera  findet  man  ein  erdiges  gelbes  Bleioxf  d  im  Gemengo 
mit  Antimon-  und  Eis«n-Oxyd.  In  dem  genannten  Gebirge  zwiachen'A^iii* 
Itft  und  dem  Capo  de  &ata  kommen  sehr  reiche  Bleigänge  vor;  Eisen* 
oxjrd  macht  die  Sabibknder  ans.  Etwa  16  Standen  von  der  Küste  entfernt, 
nordwärts  von  Cabo  de  Goia^,  itr  der  Sierra  de  Velex^RnHo  setzen 
zahlreiche  Fafalerz-GäDge  auf,  aueb  ersobeibt  Bleiglaas  Tön  Barfttpatli 
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begleitet.  Kleine  Weif u »gen  im  Fahle rs  siad  mit  grünem  kobicaaaurfa 
Kapfcr  ausgekleidet.  Zwischen  Carihmgena  und  JftulM,  im  Traebyt* 
Gebiet  von  Maxarroitf  wenig  madhdge  Bleiglans  •  Gänge  von  Eisenkies 
begleitet. 


BaftiBLivs:  Niekel-b altiger  Magnetkies  ron  KUflfa  in  AU- 
hBim  in  »tiAUnd  (K.  V.  Acad.  Btindl.  1840  und  JabresBericbt ,  XXI; 
1^  und  185).  Derb,  dunkelgelb,  stark  Metall-glfintend;  HArte  awiaehen 
Kalk-  und  Flvsft-Spath;  Strichpulver  sebwars.  Enthält  Granat-Körner 
eingesprengt.    Spez.  Schwere  =  4,974.    Gebalt: 


Eisen 

57,643 

Nickel        . 

3,044 

Kobalt 

0,094 

Mangan 

0,2*J3 

Kupfer 

0,447 

Schwefel  . 

38,089 

Granat- Pnirer  . 

0,460 

100,000. 

Tu.  AifDEKsofi;  Analyse  des  Caporcianits  (Jambsor,  E^nb. 
new  phH.  Journ.  1848  ^  XXIV,  22  cet.}.  Diese  seolitbische  Snbatanx 
wurde  entdeckt  von  Paolo  Savi  bei  Caporciani  im  Gffoejffa>Tfaal  im  Tot- 
kumschen.    Geh  alt : 

Kieselsänre  .        «        52,8 

Tbonerde  .        21,7 

Eisen-Perozjd  O^l" 

Kalkerde       .        .        11,3 

Bittererde     .  0,4 

Kali      ...  1,1 

Natron  •        •  0,2 

Wasser         ,  13,1 

100,7. 


DmoQOT:  Analyse  von  Koblen  aas  den  Keapav-Mergeln 
4es  Arrondiesements  von  Ltire  in  aaitis-80ÖH€  (Aiul  dea  Mim§M 
d,  If  683  eef.).  Die  viele  tbonige  Tbeile  so  wie  Eisenkies-Adern  und 
-NiereaeDtballeBdeKoiilen-Lagenyiui  keiner  Stelle  uberO«,60  mäebüg,  neigt 
aicb  OAter  4  bis  10^  gegen  S.  und  erscheint  in  der  Regel  swinebeii 
Banken  eines  scbwärsliohen  ecbiefrigen  Tbonee,  suweilen  «nob  wird 
dieselbe  von  Schichten  tbonig*qaarsigeii  feiokdrnigea  Sandsteins  ein- 
geschlossen.  Mit  der  Kohle  von  JUolkmMy  Melcey  and  CarceUe  vorge* 
■amneiie  ZeilegangeA  ergtboa  ala  dorebsciyuttlicbea  Verballniae: 
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Asehe  .  o,14S 

FtödiliS«  SU^§9  0,366 

Fixe,  kohli^e  Stoffe  0,480 

1,000. 


EnoMAivn:  Zorlegttog^es  Albitt  «tto  derGogood  v9nMre9i§ 

in  Norw40eH  (Bbaxbum,  Jahreaber.  XXL;  lOa). 

Kirt«Uaore  OO^il 

Tbonerde  10,34 

EiMOOxyd  0|62 

Natron  10,98 

Kall  0,6S 

Talkerde       .        .      ..    ) 

iOO>70,     . 


li.  HnABunn:  aber  Dreifach*  Eiaenoxydhydrat  and  über 
Quellers,  ein  nenea  Mineral  (Eüdm.  und  Mahcu.  Journ.  f.  Cheoi. 
i8M,  XXVUy  63—56).  In  Rm99Umd  and  beaondera  in  Goavt.  JVuAMf» 
Swofforod  findet  aieb  ein  aebr  Waaaer-reicber  Roaeii-Eiaenatein,  welchen 
der  Vf.  Quellers  nennt.  Er  bildet  in  Sumpfen  unfern  der  Oberfl&ebe 
ei nijce  Zolle  bia  mehre  Fuaae  dicke  Schichten;  iat  roetbraun  in'»  Schwirs- 
licbbrauhe;  derb;  In  graupigen  knolligen  durchlöcherten  Stücken;  von 
erdigem  und  mattem  Brache,  atellenweise  dicht  and  mnaehelig  und  dann 
fettglinsend ;  von  rothbraunem  Strich ;  w^Uh  und  apröde ;  nicht  aonder- 
lieh  aehwer  und  iregvo  Smd»Gebalt  von  unbeatindiger  Eigenachwere ; 
löat  eich  in  der  Kälte  leicht  in  Salcalure  mit  Hinterlaaaung  dee  Sandea. 
Zwei  Annljaen  ergaben 


£iaoii«n|rd          ... 

1. 
30,576 

U. 
31,750 

Pboapboratere    . 

1,030 

3,500 

Oxyktfttt^ffnre  . 

lyOSO 

1,600 

Mnngafi-Oxjrd    . 

1,650 

1,000 

Waaaer      .        . 

13»870    . 

13,000 

Kieoel.,  Thon-,  Talk-Erde 

opmneB 

Spur. 

Sand 

50,180 

47,500 

100,380 

100,150^ 

Ea  fand  eieh ,  daae  100  Sand  mit  3,44  Waaafer  verbnndtin  fef.  An* 
fti^nonimen  nun,  daea  daa  Mineral  ein  (Gemenge  ä^u  Manganoxy^-Rfdr^ 
<4itn  Ik),  Wasaei^faaitigem  neutralem  pboaphoraaurem  Efaenoxyd' (]Pe^ 
-)-  6  A)  und  dreifbcb  btalaefaem  oxykrensaurem  Eiaeboxyd  <9s  Oka 
+  6  ft)  mit  Eiaenoxjrdhydrat  aeyn,  deaaen  Zaeamnrenaetxiing  afoh  doreft 
Abaifg  jeuer  dbrigen  Betftaodtbelle  von  obün  geftmdeiren  Analyaen  er- 
gaben wfirde,  wie  folgt 
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I, ,                               nacht  auf  100  TMl**    Drtifaeli-KiMMxyd- 
'  ■ Hydrat. 

In  I.        .   II.         Mittet,    eeftotyden.  .  lienchuet. 
Eiteoozyd  .    25,29  .94,13  .  24/71  .  74,85     .     74,35    =    9Pe  rs    078,4 
W«a«er  9,14  .     7,46  .     8,30  .  35,15     .     25,65     =     63=    337,4 

34,43  .  31,59  .  33,01  .100,00     .  100,00  1315,8. 

^  Das  QaeTferr  ^lils^elif  o'ffenbftir)  m^Sem  »leli  Aus  niineraliitcben  Sampf« 
Wfiasera  dnrcb  Eiofiuss  'der  Löfl'  qöellsaareB  Eisen  absetzt,  das  sich 
durch  höhere  Oxyda^kon  seiDfer  Sfiure  in  '  oxykrensaures  Eisenozyd  ver- 
wandelt, welches  seine' nur  schwach  (gebundene  Saure  entweder  durch 
Vermodcrung'  oder  wahrscheinlicher  durch  den  Einfluss  der  in  den  Quel- 
len enthaltenen  Alkalien  gegen  Wasser  auslauscht.  Die  Zusammen- 
•etzuniC  des  oxykrenshuren  EisenOzyds  entspricht  der  Formel  Pr^  Oko 
-)-  6  Ö.  Es  trete«  •loO'  aii  die  Stella  von  1  Atom  bxykrensäure  3  Atom 
Wasser,  wodurch  l^e,  +  9  tk  oder  3  (¥e  +  3^)-^=  Dreifach-Eiseo- 
oxydhydrat  entsteht. 

Es  finden  sich  also  in  der  Natur  3  Verbindungs-Stufen  roD  Efsen- 
Oxyd  und  Wasser,  nämlich 

Pft,\Ein&c(i-Eisenoxydhy<]r'at,    als   verwitterter  Schwefelkies,    Nadel- 
Eisenerz,'  Gothft,  Pyrrb^siderit,  Rubin-Glimmer  und  Lepidokrofcit. 
P^ns)  Anderthalb  Eisenoxydhydrat  als  Eisenrost,   Ocker,  Brauneisen- 
stein, Sumpf-Erz,  Rasen-Eisenstein,  Bohnerz  tt.  a.  w. 
Pe ]&},  Dreifaeh-fisenoxydhydrat,  als  Quellen.' 


B.  Geologie  und  Geogaosie. 

W.  Hopkins:  über  die  Emporhebung  und  Entblftsw^g  de» 
Boxirkas  dierSee'n  in  Cumberkmännd  WesttMreUuid {Land.  Edkik, 
tOuL  Mß0.  iS49,  XXI9  4«8-*477).  Sboowick  n.  A.  beben  £e  Gegend 
beschriebe».  Ihre  Grenze.. k«sn  man  im  Allgemeiiieii  als  bezeichnet  an- 
nehmen im  N-  durch  den  .Bergkalk-Strich  von  Bjirkby  Stepkim  bia  Ben- 
Aral,  im  W.dnrch  die  Kdate,  im  S.  durch  den  uaregdaMurigen  Kalk- 
Streifen,  Wttlaher  aich  beinahe  mit  dem  grossen  Bcrgkalk-Hökenseg  in  York" 
äkire  verbindet,  der  mit  den»  gcosse»  FaliU  en  seiner  Baeie  den  Distrikt 
im  0.  begrenct.  Das  ellgemeine  Streichen  der  Schichten  dea  Kalkea 
und  New-ffed*Seadstone  darfiber  ist  fiberall  der  Grense  peraliel,  aneser 
m  OaU9tM«o  i^r  grpKfik  9>iilt  4ip  Qreiyae  hiUeU  Daher  iat  das  Fellen 
fnaki^bt  jtviT  Qtefizt  «nd  ,4AVfirgirt  ^atb  def  gaiizeji  WeaUeite  bin  vom 
Sndq  deijanigeo  A^se  ,des  Bezirken,  die  men  sieh  von  Semm  Fett  $ber 
Ki^kgGme  uod.HawgtUJfl'sUs  denken  kann.  ImW*  betragt  es  20^—30®, 
Pfhzti  «0  viel  m.SeindftciD.els.  im  Kalk  d^rffiUer»  Der  Bergkalk  rvhl 
ungleipbförqpig.  e^if  den  »Altern  Formationen^  welche  innerhalb  der  Kalk* 
Striche  die  Oberfläche  einnehmen   (d.  h.   bis   aaas  Old-red-Saadatooe 
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MtfwAfl^  .Daai»ll««M<iui  Streich^ii .  MMnt  •!«»•  If.  von  NO»  «üb 

.  ,DU  Verbio<laAS«-OI»«rfUeba  switebfln  Brrgkalk  usd  den  altera 
FiMmwIioiMD  dfiriuftter  iLann  m^«  »o  viele n  Orten  beobacbten ,  a«cl  H* 
folgert  Atta  ihr,  4asft  4ie  OberlUebe »  wprafff  aicb  der  Kalkateio  einat 
»htfeaaiaAi,,  ebfo  pod  .b«mo»Ul  iatdem  Siiuie  war,  wi«  jf.tat  etwa  der 
Bttdeif  de*  DaiilaebeB  Me«r«a.  Jene  VerbiiidiiOKti.FJIcb«  noH^ibt  das 
jipaaefn,  Ili«i|  dea  Baairtta  rosdoM ,  ood  wmo  awo  sie  ia  Gedanken 
ober  den  iimfiraB  Tbeil  aicb  fortaelccD  laaaty  nach  Jlaasgabe  ibrca  FaUa M 
n«ab  aaaa^o,  ^o  wa(4a  ale  aicb  Aber  die^Sj^tseo  dar  boobaten  Bergt 
bilHr^gwöibeii«  ParaiM  folgl)  daa»  .wena  die  Bewaffnof,  weUbe  de« 
iHV»b  beM<^K«flei»  Tbiü  dtff  Yarb&ndiiagv-adar.Aaliagariiiigra-FUkbe  au^ 
rfebUta,  de«!  ae»lra|ei9.  TbaUdeaBeiirbei  in  aben  aaieber  Weiaa  .betiaf, 
wie  in  'allen  analogen.  Fi^llcn ,.  wo  der  Bfiekt  arweialiab  iat^  die  joU»«« 
ObarfUkba  der  C^a»b^laeban  Berge  a/icb  unter  den  Haare  geweaenaeya 
iii«aa,.a|a  41^  Abaet^uiag  deaBergkalka  begann^  «ad  daaa  acboo  deaabaU» 
f|(ie4er  dia  Auflagiyii»ge>FI«ebe  urapri^glicb  borfsantai  war. «  JMe^ebiab* 
lang  der  ^Altern  F.elaactaa^*  dea  Baairbea  kana^rda  «ia  aebaof ruber  g%* 
atikt^.jwar««»  darüber  keinaa  direblen  Beweia  liafern;  aber  dia  graaaea. 
FaulU  def  Befprkaaaigaa,  daae  dar  aepu^aXbaM  deaaelba«  aueb  aaeb  ibrav 
Entatebung  nocb  unter  Wasaer  war ;  denn  die  nagabesren:  Abatüra^ 
w.f lebe .  (wie  niaa  aoa  diB?  Terwerfuag  der  Sehiebten .  It^aau  beateaaen 
kfan)  darob  die  ae^krecbte  Yaracbiebuag  ibrer  beidea  Winde  aiie«iand«r 
ftttHtaaden  aind,  aiad  «a  der  Oberflicbe  iberallwiadar  gAnalicb  (dorab 
^  /tteer)  auagegliahen  werden.   .  <  • 

Dia  vorbandeaav  Fa.alla  fcapn  asaa  aaeb  dem  Grade  Ibras  Erwaia^. 
bfuiieU.ia.  3  Klasaen  bringen:  1).  aalcb«  mit  naebvlreiBbarar  Yervrerfaags 
dk  parallelen  Faolta  vom.  DitidMm^  CmMim  WmUr^  awiaidien  dieaeaa 
and  WauUrmeref  von  Trmti^eek  nad  £e»l«i#re;  %)  aoleba  Iftaga  dar 
XbAlar  der  Se^'a.  derea  Bildung  obae  die  Aanab««  van  Faulte  aebwev 
ai  begreifeo  aeyn  wurde;  3>  aolehe  Ifinga  der  anderen  Tb&ler,  wee.aia« 
na«b  der  Analogie  mit  vorigen  aonebmen  oHiaa,  wenigatena- filr  die  ebe« 
ran  Tbeiie  deraelbea,  da  diaee  fröber  aa^otauebl  and  de«  Entblaeaoag»* 
lUaften.  weniger  Upga  anageaetat  geweaen  eind  ala  die  tlefevaa. 

Hebpaga^Tlieorie.  Naeli  dem  Vorbergehendea  ereabeint  -  daa 
q^aeta  der  Faulte  dentlicb.  Die  ineiaten  [die  der  See'n  und  XWUar) 
dirergireo  vom  boebaten  Pankte  und  Eode  der  Erbebnkiga^Acbae  ana  nad 
fabea  aaf  der  gaaaen  weatiieben  Hälfte  <im  Kalk-Gkbirga)  aaeb  W.; 
indem  aie  nardwarta  nacb  NW.  und  N.,  audwirta  «aeb  9W«  4iad  S«  alh 
^eicben  und  aomit  überall  io  der  Ricbtuqg  dea  Falldna  jeaea  imagih 
l^reo  Kalk-Gew61bea  über  den  gansen  Besirk  verlaufen;  aia  «niapHiebe« 
apmit  einer  frfiberan  Tbeae  de^  Vre*  gemAa  gans  den  tbeoretiaph  leal» 
gea^taten  Wirkungen  eiver  Hebum^,  welcbe  den  lCalketel»>Scbiehtao  ibaa 
jataige  Lage  gegeben  bfltte»  Nach  den  Reaultaten.  deraelbea  Tbeaamaaafa 
ea  aber  ancb  ein  Byakem  von  Btornugen  naeb  dem  Staaieheo  der  ge* 
eiortea  Scbiobtea  cebea ;  nun  lallen  die  4  groaaan  parallelen  Faalta  van 
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IhAMfH,  C^NlirtmiWNUr ,  TtmMbik  .  .  .  ?  wirUM  ins  StreMimi  4m 
altern  Schiebten ;  aber  es  Itest  eich  weder  tbeoretiecb  oodi  dnreb  Brnb- 
Mbtun)^  beelimmen,  winn  diene  letzten  Panits  eotetanden  eey^en,  indem 
man  nicht  naehweieen  kann,  ob  aie  den  [in  ihrer  NIbe'  fehleodeii]  fterg- 
kalk  mitbetroll^n  haben.  Ihre  Bracheinongen  aind  ladeaaen  ao  gmaearti^» 
daae  H.  aie  lieber  In  die  Zeit  der  inteoarren  S«6rang«to  d«r  illeren  Ge- 
«lelne,  ata  in  die  der  Hebnog-  dea  Bergfcallcea  vemetxen  machte,  Jedoeb 
irabraeheinticb  findet ,  daaa  aia  aleb  in  dieaer  letatait  Zeit  eruenert  haben» 
Man  könnte  awar  nach  einwenden,  daaa  daa  fetsige  Streieben  der  w^le- 
ran  Scbiebtaiv'*  j»  uiaht  wirkilab  mit  dam  der  groaaen  Faulta  öberain* 
komme;  aber  IL  aalgt,  daaa  aa  sur  Zeit  der  Faatla-Bildung.wahraabaln- 
lieb  damit  ubereingekaannen  aeye  nnd  daaa,  wenn  dKeaea  der  Fall  gewe- 
aen  nach  dat  Hebung'  dar  »,aitaren  Schiebten^  und  vor  der  dea  Kalk* 
afainea,  ea  nieh  dar  daa  letatan  nieht  mehr  aeyn  konnte.  *•  Dia  Be« 
wegung  dar  aantrale«  Hebung  begann  mit  den  Störungen  im  Kohlan- 
OeMrge  und  dauarte  oder  wiederholte  aich  nach  4tem  Niederaeblage  dea 
New*rad-Saodatone.  War  die  Lage  diaaer  Seblebten  anlingltcb  boriaon- 
tat,  wie  oben  angenomaMn  worden  und  wenigafena  hineiebtlich  der 
Sattdatairt«^eMeblett  gewiaa  kein  Geolog  beaweiieln  wird,  ao  moaa  der 
SeMoaa  begrjBadet  aejrn,  da  aie  jetat  geneigt  alnd :  die  Zeil  der  Hebung 
wir«  damit  fealgeaetat. 

Reihanfolga  der  geologiaeban  fireigniaaf.  Nach  der  He« 
iHing  der  ^^iltern  Geatetne''  muaa  der  gaoae  Beairk  unter  dem  Heero 
«nd  heftigen  fiotblfteaunga-Kriften  auaiceaetst  gaweaen  aeya,  wodureb 
die  vorstehenden  Theile  der  geatSrten  Sebiebten  dea  Old^red-Conglome* 
rate  abgatragen  und  in  die  Vertiefungen  gewaacheit  worden  aind.  — 
Dar  Brrgkalk  aetste  aich  fiber  die  geebnete  ObfrÜäebe  der  ^fiNem  For* 
■mtianen^'  ab  und  awar  im  gansan  Besirko,  wo  immer  die  Bedlngniaao 
aeiner  Bildmig  gegeben  waren.  —  Die  grosse  Bewegaog,  w^he  daa 
Koblen>Geblrge  serträmmerte,  gab  xom  Theile  dem  Bezirke  seine  Gewolb- 
FoiUD  und  erhob  aeiae  Oberd&eba  bia  an'  und  fiber  den  Meerea-Splegel. 
-«'  Der  New-red-Sandstone  aetste  sieh  ab,  4oeb  der  erwSlmten  Erhebung 
wegen  uiebt  ifiber  dem  erbabensten  Theile  dea  Becirkea  und  mit  abneh- 
mender Mächtigkeit  gegen  denselben  hin;  am  tiefkten  Theile  dea  Sirnkt' 
ffioor-Faac  mag  das  ootermeeriscbe  Thal  nieht  fiber  3O0'--40O'  Tiefe 
gehabt  haben.  —  Auf  dieae  Zeit  der  Robe  folgten  neue  Störungen : 
aueh  der  New*red-Sandstone  wurde  aufgerichtet;  die  Gberflftcbe  dea 
Bodeaa  erhob  aleh  für  immer  und  in  grösserer  Höbe  ans  dem  Meere; 
die  Bntblössung  des  New-red-Saadstone  begann  mit  dieaen  Bewegnngen 
und  endete  mit  der  Brbebung  dee  ganaen  Bealrks  aus  dem  Heere.  Kann 
die  Glelseher-Theorie  auf  den  Transport  der  Blöcke  im  vorliegenden 
Falle  gönalich  keine  Anwendung  finden,  ao  kann  daa  Auftauchen  erat 
ataltgefunden  haben,  ala  die  Brdcke  von  den  CmmbrUdk&m  Bergen  über 
8Urimmo9r  hinweg  achon  vollendet  war.  —  Die  Thilter  der  Gegend  ent- 
atunden  wihrend  des  allmäbliclien  Auftancbena;  die  froheren  Zeratömogen 
affleiditerten  die  Wirkung  der  Entbiöflsangs » Ursaeben ;  das    aua  den 
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ThilVni  fort|^etcliweni»t«  Mütcri«!  wor^  fiHt^  M-OmR^Ktttd  aofggtfwrt** 
DIt  BiMniig  der  Jettigen  S«€'»  muM  rlnes  4er  tteuestm  ErtigDi«to  in 
der  fceelogisehff«  GMcbieht«  dar  Oefmd  ^weM«  iiefii. 

Periode  des  Traseports  erratUeber  Bl^ek«.  Oft  haC  mma 
die  Zeit,  ia  wticber  BMclLe  fovtgefllbrt  irordea  eeyn  ktontn,  aUnaabr 
beiielirlakt.  Unfea  def^^leleheii  auf  einer  anverrfiCtetev  ForaMtioa,  9m 
kauD  aMM  4arave  nor  folgern,  daae  der  Iclate  Rahepunkl  ihre  Fartka* 
weggng  erst  aaeli  der  Bildung  der  obereten  Sahicbten  dieaer  Fonnatia» 
•tattgefooden  bebe;  aind  diea^  Seblefaten  aber  aeban  Berriaaen,  «nage^ 
waacben  und  abgetragen ,  ao^  kann  »an  anneinnen ,  daaa  eine  nnd  die* 
aelbe  Thitigfceil  Mber  an#  der  ObedUeba  eniatlrende  BUeke  wtggeAfavt 
nnd  andre  Jetil  daaelbat  befindliebe  arat  naeb  der  Bnlbldaanng^  oder  Mm 
waaebong  dieaar  Oberfileba  abgeaeltl  habn.  Bnibalten  Dilnvial«eeacbie^ 
Lager  organiaeba  Beate,  bo  kann  man  nnr  folgern,  daaa  der  Ibtala  Rnba* 
Fnnkl  in  ibrer  Bewegnng  erat  nnab  dar  Bsiatans  dar  anlapraabendnn^ 
OrganianMfr  «ingetreten  «eye. 

I>ia  graaaa  DilarinMiaaao  von-  den  CamMitk&m  Bat^n  rnbt  anS 
niebtB  IVanerenr  ab  anf  Neipr-red^aodatDnc.  Ibra  Fortitibmng  mag  bn^ 
gönnen  beben  anr  Zelt,  ala  die  Höbea  dea  Besirkea  anfintaneben  nn4 
dio  Tbilar  aieh  an  bilden  anfingen;  nie  kans  niebl  Mnger  gewibrt  baban^ 
ala  bia  ancb  die  Tiefo  von  m^itmoar  ibar  dem  Heerea-Bpiegel  araebla% 
fibrr  waleba  ao  maneba  Blöeka  binweggaüibrt  werden  maaaten  naeb  fm* 
Milgen  Haben  {Pmim  Ha§B)j  wo  aio  noefa  liegen.  Da  nnn  makm§9h 
1660'  SeebSbe  bat,  ao  mosa  daaaelbo  aeit  Jenem  Tranaflorto  aieb  naa 
1500'-*3000'  gebabea  faaban. 

Tranaport^Weiaen.  Die  Anwendnngr  der  Oietaaber-Tbaorld  nnl 
diaaen  Traneport  fiber  SMmnomr  fSbrt  an  aoieben  meefaäalaaben  Abanr« 
ditkten ,  daaa  H.  gar  niebt  dabei  Torweilen  wW ,  obaebon  Büokland  a» 
mehren  Stellen  poHrte  nnd  geatraifte  Peiaen  aaebgewleaen  bat,  mit  daran 
mdgHeber  Bildnoga-Weiao  eleb  der  Yf.  aber  aneb  niebt  abgeben  wHIi 
Aoeb  die  Tbeorie  de«  aabwimmendml  Binea  aefaeint  Ihm  biar  niebl  gnf 
anwendbar,  tbeila  weil  dia  glalebailalga  Anaatreanng  einer  Bilmrial* 
Sehiebta  doreb  aolobea  Bia  nwar  mAgiieb,  direb  einen  breiten  Waaaer« 
Strom  aber  netbwendig  iat ;  thella  wall  man  bei  Bia  die  Blftckn  niabd 
mit  der  sanebmenden  Entfbmnog  an  Orfiaaa  abnehmen  aeben  wfirday 
wie  in  LmieaMt0  der  Fall,  nnd  endüeb  weil  daa  Bia  eino  anaahnlielMr 
Temperatof^Bmiedrigttng  voraoaaetste.  — «  Dar  Tranapart  doreb  breita 
W asaeretröma  Meibt  datHlr  nnr  allein  fibrig,  aoleber  nSmIieb,  wie  aie  iiel 
wiederiiolten  atnfonweiaen  ptMaliehen  Hebungen  unter  Waaaer  von  Ha« 
bongM-MHteffpunkteo  ausgeben  wtrden.  Wfirde  z.  B.  eine  runde  Sielln 
dra  Bodena  van  90  Bngf .  Meilen  Durebmeiaar  in  einem  300^— 4nn^  tiefo« 
Meere  nm  50^  plotslieh  gehoben  <denn  eine  gans  allmkbliebe  Hebung 
wfirde  keine  merfcliehe 'Welle  bilden  können),  ao  wirdo  aoeb  die  Mar*' 
flfteh«  der  auf  jener  Stelle  etehenden  Waaaei'-Maaaa  um  laat  eben  a# 
viel  toitgehoban  werden  nnd  durch  ihr  Ablaufon  von  der  gehobenen  Slolia 
eine   nach   allen  Seiten  xdglefcb  forüchreitende  Kr^ia-Welle  aiit  atcA 


Digitized  by 


Google 


TM 

atttUifpewiBr  Stim^  EMütelmi.  (•!•';••  den  -99^  »»Bm»^  iü  ni«Mkc9 
FUImcii),  8«  dtM  ilu»  ßcMtttl  ttUba  liiiiter.  dm  Fiubm  wive.  Uve  mfae 
wÄrd«  nabexa  gleiehkooMBHirder  Bm^^riiebuiie  jener  Bede«-J3leife  (ss  ftaO. 
lki%  SobnHIigkeit  wdfde  »Miftiiiprii.  v#d  dieeer  ilfthe  and  der  Tiefe  dee 
Qie— ■.  In  Avgeobiiek,  n^dee  toMe  Weseer  ven*  der  gebobenen  Steile 
nro.lfMree^Spiegel  berabeinkt»  |i|]U.die.bili»a  odUr.HNire  Greaee  jeaer 
Knite^Welle  mil  dem  ütifMiK  .der  gehobcoen  BedeneteHe  saeeniMai  nad, 
d«  bie  Sil  dieeeiti  Z«ilpunkt  «ieb  «acb  die  eadre  oder  Stim^iffeBse  des 
WeHe  schon  inehr  oder  wenlffer  weit  enlfiernl  bat,  so  iet  die  Welle  jelal 
«•rie^bea  11  koos^ntrieeben  ZArkeU  eJa^Miebloseen,  deren  Abetoad  ibra 
BMte  «nadrdikt.  Wie  die  8tira*OtuiBe>nttn  iMier  weiter  fartriiekt,  en 
•Mb  die  andre  Qrenrie  hinter  ibr  drein,  «lb<endldie  Höbe  de»  WeHe 
imm^  niedret'  wird>  bk  eie  endlicb  «naMrkbar  wemebwindet  Dieea 
W^Ua  iet  aber  nicbi  tu  vemteefaeeln.niil  der  Yoraabewef  nag  der  Weeser- 
Tbeilebea »  welelie  «war  fb^falb  da«it  verbnaden  iet»  a^er  ieii|[;eaiaer 
•tatifindet  (wie  Welten  oegar  atromaa  rücken  iuMineai  der  Fottbewegang 
de«  Waaeer-Tiieilebeii  M»«gegen)4  Jedee  Waaeef-l?beileiiea .  eetaA  eich 
Miailieh  rprwarte  io  .Bewegung,  in  AogeaUieke»  wo  die  Terdere  Greaaa 
der  WeHe  eie  erreieht  baty  bleibt  aber  atfch  eogleidl  Unter  Ih«  anrack» 
efeeebon  aaSae  Bewc4);ang  noch  eo  lang»  an  ficbnelligkeit  naiainnt,  bie 
der  liöebete  TbeH  der  Welle  obevibfl»  iat,  niamit  dann  wieder,  an  SdweN 
liglieit  ab,  bie  die  hiaAere  Grense  dtraelbett  ca  eingeben  hat,  nnd  ^fili 
dann  aogleieb  gaat  inne.  Eide  Zntickbiegtta(g  der  grotacn  Welle  6ndei 
an«  lange  niebt  Statt,  ale  eie  nicbt  ihren  Weg  Toreperrt  findet.  Naeh 
den  fernem  Versuchen  von  Rossbl  ,  welchem  nan  die  Kenntaias  von 
den  Eigeathdnliobkeiten  eolober  grosAen  Fortfubronge* Wellen  Tordankt, 
iet  die  S^bnelligkeit:  der  Welle  derjenigeA  gleieb,  welche  in  Taenon 
ein  Stein  erlangen  würde»'  der  dorcli  Gravitatioii  die  HaJOe  von'der 
Tiefie.  des  Ostfane  hinabfiele  ,>  ^iesa  vnn  Sehdial  (ereel)  der  WtU9  an. 
Citeeeeen.  INese  Schnelligkeit  deaStromtfa  aber  i«i  eben  so  gros«  an 
Baden  ale  ao  der  ObeHUebe  dei  Oaeane.  Ilftmacb  isb  es  nqn  aiSglich» 
die  Saballigkeit  dee  StriMnea  sa  bairedhntfa»  welchen  die  Welle  aaah  sieb 
siebly  #ean  die' Tiefe,  dee  Oseaitfs. und  die  afspHogibbe  Höhe  der  Welle 
bekaoat:  silid.  (Wie  «rerbalt  sUb  aber  die  Sishnelligkeit  de^  Stronee 
»«•der  der  Welle?}  Und  ea  ergibt eieb.  aetfoH,  daaaee  fceiae  Sebwierig- 
Inil  habe,  Strftne  voa  %B^^  £«gl,  Meilen  ia  deüStnnde  an  erhalte» 
bei  plöteliebeo!  Hebnngen  von  100'-<^dOO'.  Je  Ungaaner  ab«r  die  Hebaag 
dvlblgt,  desto  gertager  wird  aetiltlieh  die  fiSbe  der  Woge  nad  aonit 
die  Scbaeyigkeit  de«  Stromes  aeya :  sie  wdrde  laagsaaier  sejra  als  an» 
gegeben  wordeoi  wenn  die  £aiporhebang  des  gansen  Beairkes  der  See'n 
s«  B«  llnger  ale  einiga  Mibotea  wAhrte.  Dieae  Schnelligkeit  ninni  ab» 
jei  mehr  did  Welle  eieb  ausbreitet,  bis  nicht  irgendwo  der  Strom  dnroh 
eiaea  verb&ltnissfaisig  engea  Kanal  bindnrehgeswangt  wird,  dergleichen 
der.Paas  woa  Stammoar^'  als  er  sioh  nur  noch  wenig  unter  der  Ober- 
HAobe  des  Moeres  beCaod,  gebildet  babea  nag:  ia  solchem  Falle  liaaa 
4U  Sebaelligkeit  des  Stronns  sehr  Bunchmen. 
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-  '  U^M'iiMD  die  tnhew^n^m  Bl^eM  betrifll>i  m  Iwdtrf  m  «oter 
gMoMi  V«rlilltai«ieii'  einer  «bi'  s»  gtorioferea  Kraft  ma  ibvev  FovA*r 
wegungf ,  Je  niebr  »ich  ihre  Form  delr  epIiMeebto  '>«lliefit.'  Wesit  aift 
ihre  Gestalt  der  spb&rtaeheD  aueb  our  so  nahe  kommt,  als  es  bei  ge- 
>oin^D  BT96keD  oft  Vef'Fttt  kii  eefO'iKltegt,  tolnioii  eto  Stnmrvn^ 
Meiied  unter  gunstrgeo  UmsHloden  Blöcke  von  &  Toooeu  (1  Tonne  =: 
2000  Pfd.)  Gewicht  und  mehr  in  Bewegung  aetsen.  Dass  die  Gewalt 
der  Strömang  im  Verbältoiae  des  Quadrates  ihrer  6>cbneiligkeH  wachse, 
ist  für  alle  Strome  bis  von  11—12  Meilen  in  der  Stunde  durch  Versuche 
lestgesetat  und  bri  neeb  eehoeMerer  StrösMO^  ■«  beawelfelB  keia  Graad 
▼orbanden.  Dieses  Gesetz  sngenommen,  so  ergibt  sieh  durch  enifeche 
Recbnuogy  dasa,  wenn  ein  gewisser  Strom  eben  hinreicht,  einen  Block 
von  gegebener  Sehwere  und  Form  aa  bewegen,  ein. andrer  Strom  rom 
der  doppetten  Schnelligkeit  des  verfgen  einen  Block  von  Shnlicher  Fertt 
tu  Bewegung  setsen  wfirde ,  dessen  Gewir bt  att  Atm  de«  vorigen  wie 
2"  =  04  : 1  wSre;  -^  und  wäre  die  Schnelligkeit  dtu  a weiten  Stromes 
jireifach  die  des  ersten ,  so  konate  des  Geiriebl  der  zwei  iihiilichefi 
Blöcke  =3  8*  •  1  oder  72^ :  1  seyn,  u.  s.  w.  '  Daher  y  wem»  ein  Sli^m 
Ton  10  Meilen  in  der  Stunde  einen  Block  von  5  Tonnen  bewegte,  so 
wfirde  ein  Strom  von  20. Meilen  einen  Block  von  pStO  Tonnejpi.  bewegei^. 
So  aehwere  Bldcke  sobeioeii  aber  von  den  CambrUeknk  Bergen  äua  nicht 
in  Bewegang  gesetat  worden  au  seyu;  die  entwickelte  Kraft  wAre  4er 
Aufgabe  ziemlich  gewachsen  gewesen,  alle  von  den  CumbriickeH  Bergen 
abstammenden  Blocke  nach  ihren  Jetzigen  Lagerstätten  au  bringen,  und 
»an  kenn, daher  nicht  JBedeajLMi  tragen  zu  achliesaen,  dass  jene  Kn^H 
ea  wirklich  gewesen  sejre,  die  diess  getbeo. 

Msn  hst  eingewendet,  kein  Strom  wurde  errstische  Blöcke  evf  dfe 
Steilböhen.  der  östlichen  „Wolds**  [oifene  Ebenen  7]  von  Yorkskire  beben 
führen  köanen.  J>aB  will  auch  H.  nicht  bezweifeln  3  allein  mögen  si^ 
durch  Ströme  oder  echwimmeade  Eisberge  dabin  geföhrt  worden  ae^riA: 
es  muse  geschehen  sefn,  als  Jene  Wohls  noch  uirter  Wssser  waren.  H. 
findet  nun,  dass  diese  Steil-Höben  der  Art  sind,  wie  keine  Meeres- 
Strömunfp  sie  bilden  könnte;  sie  sind  mithin  dnrob  allmähltebe  Hebung 
entstanden  und 'sie  trugen  die  jBlöeke  schon,  ehe  -sie  gebeben  wurdet 

Sehüesslieb  wül  der- Vf.  4enl  Gletschern  etne  gröeeere  Acedehnung 
■nd  Tbötigkeil,  als  die  Jetaige  ist,  wohl  augestehen.,  aber  nicht  blatab 
solcher  Ansdelmungy  mit  welcher  sich  die  Ergtbnisee  andrer  Heine« 
wissenaehaftlieben  Forscbangen  niebl  wohl  vertragen*  Doofc  möchten 
die  schwimmenden  Eieberge,  obscbon  ihre  ZohMfenabme  in  obiigem  FaiÜ 
vnndth%  geseiüenen,  des  wlnksaaMte  Mittel  gewesen  seyn,  durcb  wel* 
ebes  dereinst  gröasre-  FebMöeke  in  k&lterea  Gegenden  von  ihren  ersten 
Legereiitten  entlObM  worden  aind. 
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OseAiiaD«irewarr€««riAieb«al»«s«ieli»«t(/V« 
>  PituüL  tB49t  XMf  140). 


Vaiiea  ^r 


Ztit  and  Ort  des  Am- 
Werfens. 


Dahiito. 


Ort  fmd  Zeil  4<r  Aiikiuift. 


Kfltte. 


Zwi* 
Zell. 


•n    H 


4)M9klithPark 
Emerald 
Itodjf  Louisa 

iflor« 
Kmte 

Fanny 

Thunder 

€,  Dunmore 

fki#  bnnthäTM 

WeUinftQH 

Iitabella 

J,  Cropper 

Blonde 

nree  skUrg 

OpoMMtnn 

AJbion 

Blonde 

U^kla 

Egarän  Castle 

Harah 

Alexander 

J.  Bedäile 
Lttrk 


27*  Juli 
17.  Dex. 

2.Pebr. 

9.  Joai 
M.  Joli 

27.  Juni 
16.  Febr. 
24.  Juli 

8.  Mi» 
21.  Nov. 
10.  Apr. 

2.    „ 
10.  Jan. 
2S.S«pt. 
20.  Joli 

2.  Juni 
20.  Okt. 

28.  Sept. 
1«.  Jon! 

7.  Joli 
20.  Mai 

27.  „ 

29.  „ 

28.  Joil 
20.  Nov. 
31.  Jan. 


1827 
1831 
1830 
1836 
1840 
1825 
1812 
1833 
1828 
1820 
1836 
1835 
1824 
1820 


iSH  10«3 
36^7112^5 
45«0|l3®7 
Madeira. 


43^9 
24^0 
3000 
28*4 
27*4 
17^0 
15*3 
23*3 
48»3 
43«5 


18S441<>0 


1839 
1836 
1826 
1819 


27®2 
41*»3 
43<>6 
68*2 


1825  45^7 


1825 
1818 

ff 
1821 
1888 


49''0 
69«1 

30<»9 

20^5 


Frankreich 

Anegada 

Frankreich 

Tarke^L 

Cabm 

tf 
Pen%anee 
Bahatnae 


lO^'O 
19«0 
23*0 
25^5 
28^0 
26^0  Crvöked 


47«0 
48«2 
52<»3 
54^0 
71«8 
79*3 


1838.20<>7  8$H 


L 
X.'Axorem 
Tortola 
Mounts  B, 


27«4 
37«8 
3801 
38*5 

[ßahamae 
Hehi-iden 
Frankreich 


42«0 

43*9 

38®5 

40<>9|Tiffi<9r^« 
Andre»  L 
Somerset 
Staffa 
Donegal 
LameaeUre 
Mmäerm 
GahesUm 


21.  Dt«. 
8.  Jan. 

14.  Okt. 
O.Job. 

28.  Nov. 
4.  März 

12.  Dez. 
19.  Mai 

8.  D«ft. 

21.  Märe 

13.  Sept. 
12.  Febr. 

15.  Joni 
12.  Okt. 

22.  Mai 
7.  Nov. 

16.  Juni 

29.  Jtrii 
iO.  Mai 

14.  April 
28.  Juli 
19.      „ 

6.  Dos. 

2.  Okt. 

26.  Mai 


1837 
1833 
1839 
1830 
1842 
1826 
1813 
1834 
1829 
1837 
1840 
1836 
1825 
1843 
1820 
1842 
1838 
1841 
1831 
1839 
1836 
1819 
1819 
1832 
1840 
1839 


10  140 
1  22 
9254 

10  • 
1240 
1  154 


25 

141 

73 

17 

346 
164 

33 
285 

80 
354 


2    18 
14^261 


43 

297 
321 
62 
21 
130 
30B 
115 


loa  Allgomnua«  «iii4  die  in  g«dog«r  Breite  ooegeworimea  von  dieec« 
flaaeken  weattvirte  oecb  WesUmHan^  onreiotfco  sehr  wootlieii  md  4ke 
in-bOiinren  Breitvo  eoageirorfenen  oo^d-i oior .oaltriiOo  meAFnmkrekk^ 
Mngiamd  ond  Irlmnd  nvlricbeo  «roidoo«  Aadmoadi  «rooiger  bearobolaa 
vmd  koHivirlen  KAaleo  gotritbcae  atod  wobi  gwüs  verlorae  gegOBKenL 
Ob  aber  die  aogegebeoatt  ZeiUn  ibrtv  Ankooft  oiebt  bleaa  die  ibnr  Aol- 
iodnog  oeyen ,  köMieo  wir  ana  unaorer  Quelie  oiebt  eotoeboMii.  Aof* 
ikllf ndy  daaa  ^rade  die.  3  Fkaoboo  der  Biamde  am  iinifeien  uolerwegee 
l^weaen .  ond  docb  aaeb  dtratlbtn  Kuate  ftlauf t  aiod  (in  deren  aweiter 
Ling^en-Anfrabe  übrigen«  ein  Druckfebler  iat, .  da  dieaelbe  .  oiebt  in  die 
geordnete  Folge  der  obrigrn  Längen  einpaaat). 
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•  ^Ciii  D!*i|«ixie.Aber'dieyefbr»iioog.tfr»tlMli«.r  BI&cM.«ik4 
uogrtehisbleler  Abla^eraageo  voo  gleichem  Alter  io  Sm^ 
Am€nka  iUmd.iEMih.  PäU.  Mag.  184i,  XO,  536--S4i>. 

h  Paiagomeß.  Ziriacbeii  dem  Bio  .PlaU  and  Rio  Sia,  Cnnt  (in 
M^  SO  f<ui^  I>«  keioft  Blöcke.  Den  leisten  binaocebcod  »  fand  er  d«o 
•wten  Block  von  7'  Umfang  in  67  £.  MeiUo  ron  der  Mnadung  und 
VM  von  der  CoräUlsre,  Dann  wieder  um  einige  in  100  Meilen  von  der 
Hnndttog  und  67  vom  ersten  Aasteigen  der  CurSiUere.  Endlieb  necb 
V%  Meiiea  näher  gegen  die  Kette  sind  solche  ausserordentlich  haaüg, 
baatebend  sas  Scbiefertbon,  Feldapatb>Gesteiaen ,  Cbloril-Scbiffer  und 
BaaaltrLava.  Sie  sind  im  Allgemeinrn  kantig,  die  grosstcn  von  ^o' 
Umfang  und  5'-- 6'  über  dem  Boden.  Die  weite  and  offene  Ebene,  auf 
walnher  sie  aerstrent  liegen,  hat  hier  1400'  Seeböhe  und  eine  etwas  uoregel» 
mdaige  Ober/Mcbe,  tbeils  durch  EntblSsanngen  und  theils  durch  Emjpoi;* 
treibungen,  von  Lava.  Sie  flUt  langsam  dem  AUawiuQben, Meere  an, 
wo  ihr«  Ufer-Felsen  noch  800'  Hohe  beben,  ataigt  aber  rascher  gegen 
die  iCerdJIItfrtf  an,  an  welcher  sie.  ^00'  Seeb&be  erreieht.  Die  höchsten 
Spitxen  A%t  Kordittere  haben  hier  nicht  >6400'»  Daa  Ufer  dca  Flusaea 
in  10^  50'  W.  L.  aeigt  folgenden  Durchschnitt: 
'  Geschiebe,  grob  geschiehtet,. grosse  kantige  Biocbe  tragend  2U' 

Basnitische  Lava   . .323' 

Baute  dAnne  Sobichten,  die  oberen  mit  kleinen  Steinen  von  der 

Art  der  höheren,  doch  ohne  Lava         ...        ...        .        hW, 

waa  ausammen  11)2'  Mächtigkeit  und  mit  380'  Seehöhe  das  Flussbettea 
1403'  Seehöhe  ausmacht.  Die  oberste  dieser  Lagen  erstre<1(trsioh  unun* 
terbrochen  bisanrXuste,  wo  sie  gewiss  nntefmeeriscber  Entstehung  isl}' 
aicber  iet  sie  auch  .überall-  unter  gleichen  Umatftnden  .gebildet  vrorden» 
Aber  ihre  groben  Bestandtbeile  setaen  eine  gaoa  andere  Weise  dea  Trans- 
pofftes  voraus,  ale  die  fiunen  der  daitten  Lage,  welche  doch  mit  jenen. 
von  gleicher  Matbr  sind,  -r  Das  Thal  deeSf«.  Cms' erweitert. sich  gegen 
dmCardUtere  in  Form  einer  Meerea*Arm-abulicben  Ebene  von  440'  See- 
bebe,  welche  merinen  Ursprungs  eeyn  und  erat  in  pQst*plioeeoer  Zeil 
mi%elauobt  aefn  mnae,  da  man  nacbftt  ihrer  Mundung  See-Kencbylien 
lebender  Jkften  findet  •  und  Temaaen  der  Kfiate,  offenbar  von- nenem. 
meerisebem  Urapmage,  weit  in  des  Thal  fortaetxen  sieht.  Um.  jenjsi 
Tbal-Ebene  herum  nnd  zwiselien  ihr  und  der  grossen  allgemeinen  Uooh*. 
ebene  aieht  noch  eine  andere  in  SOO'Höhe»  welche  gleich. dem  Flucs*. 
bette  in  dieser  Gegend  aus  Geschieben  mit  grossen  Blöcken  gebildet  wird* 
Diese  bestehen  aus  Granit,  Syenit  und  Konglomeraten,  die  auf  .der  Hocb-. 
ebene  nicht  vorkommen,  wie  deren  Blöcke  aus  Baaal|*Lava  in  der  miiteja 
Ebene  und  dem  Floss-Thaje  fehlen,  woraus  D.  folgert,  dase  jene  ersteo 
ao— 40  Meilen  weit  von  den  CmrdÜlerem  nicht  als  Überblfibsei  6»9^  Beden* 
der  Hochebene  au,  betrechten  seyen ,  sondern  erst  nach  der  Modelirnng 
def  Gegend  von  dem  Gebirge  aus  dahin  gefuhrt  worden  seyen,  era4 
Innerhalb  oder  kurs  vor  der  Periode  der  noch  lebenden  Koncbylien« 
Allen.  •*-  In  andern  Gegenden  Paiepemene  fand  D.  keine  Blöcke  mehr; 
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kf '  «itlH  ab«r  oMlif  IbKjfti  fiiiwgfocw»  Ü^gcSfrgtJTWteiadr'  n|i  Mr  grttMa 
Sbeae^  wbi«be  bei  C^p  ^Pepf^  in  *<for -Miftfllaiiä-AKrM^ff  eo^get 

DL  F«tf^l««i  ottd  Jf«i^l«M«*Mlii«^  IMr  0.-TMi  «Mi|0VMFlMli 
Nitelit  au»  nftebtifcen  Aa0ito^*rii>.fcriMcffMij«eAirii  FefUMitlob,  mf(eben 
tdil  neue««  BiMong«»«'  Bieie*  iiDr'1^9'--S50^  kolwii  Eb^n«»  feiiid  ertl 
lü'defi  post^pliooMMn  Periodb  geho&en  w«rdca=  und  be«tebMf  mm  Hioalge« 
Sftlidit«iu  in  doiinio  horixKrtalem  oder  Kenolgien  Btübis^  oft  vvfbiMideii 
mit  geitdmmteu  Oetohieb^Lag«rn.  A«i  0,-Raiid»  der  MüffMamt'^ttmBU 
i«  »der  Straoe  btl  an»ab€ih'Imsii  ^  C9p  He^ro^  Nlus9tm  Semwr^  44 
et^eÜBi  m€  Mnfc»  der  K««tMi4iiiii*e  »Mb  P^rf  J^Wüiiitf  gtbt  der  Saad- 
«ttfin  flbarln»  oderer  wecbseUmit  betrilehtlldito  «egeMhiebteteo  AMeeferaa« 
g;en  tbelle  roaerdiicer  Niler ttndweiMltehtr  Farbe  üttd  tbeile  von  dnakef-^ 
farbigem  harteie  uttd  grobkfimigeiii  Niedereefalage,  welcbe;  beide  kantige 
ondi  gervddete  Broebeldeke  wie  groese  Btöeke  too  Sfealt ,  Graaalei«y 
Feld^etb-Geeteinea,  Thontebiefer,  Hornblebde^fichiel^  uad  Ovars  e6a^ 
aUe  OrdflttHg  eathaUen ,  die  von  iS^ebirgfen  ron  miodeeteos  6«  Engl; 
Metten  W;  and  HW.  Balfernong  beretemmeii  niOeieii.  Znireilea  iel 
dfeee-Maeae  gelrennt  dareb  Legen  geiebiebteter- Steie'^IVJioinier.  If.- 
▼on  Cap  Virgins  am  Eiilgenge  der  Strtuie  weebeellagcvn  eie  mit  tbeni^ 
gen  horicontk-bUHtrigea  Sandeteio«,  deaeen  Sebiebtea.  an  beiden  Bwdeir 
■leli  oft  anckeulen  oder  krammlinig  werden.  Die  eiogeeehleaeeneo  l*rd»i< 
mer  mäetea  aiie  wenigetene  ia#  Engt.  MeHen  Eatfernmig  gefcoenae» 
eeya.  De  indessen  D.  nur  St  Blöcke  ta  diesen  Ablagernngen  «nd  keine 
an  der  OberflSche  umtiergestreet  fand ,  so  sehlesa  er «  dass  die  ae  xabU 
reicb  liberairani'  Strände  uiaberliegendea  Btdcke  aus  dea  Ufer*Wanden 
aasgewasehen  worden  seyea.  Aue  der  Forai  dee  Landesy  wo  diene  BIdeke 
liegen,  ist  ea  klar,  dees  lang  vor  der  jetzigen  G^aoNat- Hebung  ela  weiter 
Kanal  die  Mitte  der  4fme»a  mit  dem  i4tlafiCl8»e*#a  JMErere  rerbundeb 
hübe;  und-  aae  dem  Vorkomaten  der  Bt5oke  auf  der  aiedugeu  Brdeii^ 
bei  B^lMßlelA-#aM<^  dtuM  zu  glef eher  Zeit  ein- dnger  Kanal  swi'aebasi^ 
Ü9»a^-W0l^t  und  deiaO.  Arm  der '^Slivif «#  gewesen  aeye.  Da  aua.gagew-' 
"Afirti^  unr  <7a/>  tfom  See-Strdmungen  aue  W.  koBHaea >  ao^'  *iögen  ne 
atteb  tn  fiHerer  Zeit  diese  Riehluag  geliabt  habeni  wie  den»  jene  Bttekei 
Ottd  Cketebitebe  von  weatltelten  Bergen  g«komi^w  alad.  Nmmmrimkkmi 
ir.e»  e.  lusefahen  am  eddifiehen  Ende  vom  Pm^srUmä  aifd  In  etaer  tia- 
gafibr  gtefichen  H«be  mit  eitfer  ongeeoblebtetea  Blaek-Abiaperaog^  iwio 
in  der  Strasie,  bekrinst^  and  Im  ßäagU^KmuOe^  awiäaban  der  loael 
aad-dem  F^etieHmtdi  wedmetiaterl-tie  aawellen  regelmfiaig  emt  SCain- 
G<etrdmmer  (ehittgle).  Dieae«  anagedebnte  Gebilde  «nta^bl  dem  Tili 
aikomänds  oäd  derG-eaehlebe-Fermatlott  iT.-ifftreiMi'a:  bmde  bieten,' dar 
Eatfeniang  ongeaebtet ,  angeflhr  die  aftmÜeben  Eracheianagea  dar,- 
Sebwimmeadea  Eis,  mit  Geetein^THImmertt  Winden,  mag  aaeli  dort  daa 
Haerpt* Agens  bei  der  Bildifo]gr  gewesea  eeyn;  dodb  w4rde  es  aebwer 
seyn  sn  eagen,  wie  die  feinste«  Nfedereoblage  in  duaae  BifttAer  und 
die  grdbrreii  Geschiebe  in  Schichten  olt  swiechen  und  dicht  neben  gaaa 
uageeehlebteteu  Maeaen  geordnet  wardea  seyen/ wollte  man  dioaaMateriaümi 
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Bis  biMM  ftffekstfiiid»  tehiMhenden  Treibeises  [obne  Miwlrlnittit  i^ 
MHusers]  betraehten.  Daf>;efen  mSfen  die  etrandenden  Eisberg^e  oft  dfo 
•ehoR  vorhaDdeoe  Sehichtnog  deraelben  Yernicbtet  oder  ▼erbogen  und  die 
Ansiedelung*,  von  Kone6ylien  auf  dem  sie  zuletzt  tragenden  Qrunde  ge- 
hindert haben.  D.  verweist  auf  Wranosix's  Bemerkungeu  fiber  die 
•tSrenden  Wirlcungen  der  Eisberge  in  SikiHett, 

III.  Insel  Ckiloe  in  43^  S.  Br.  und  73<>  W.  L.  Zwischen  47®  S.  Br. 
und  der  Insel  landete  der  Vf.  an  mehren  Punkten,  ohne  Blocke  zu  finden, 
wahrscheinlich  weil  die  Kordüiere  zu  entfernt  von  der  Kdste  M.  Auf 
ChUos  aber  liegen  zahlreiche  und  oft  beträchtliche  erratisehe  Blöcke  aus 
Granit  und  Syenit  Kngs  der  ganzen  O.  und  N.  Strand-Linie  wie  auf 
den  Inseleben,  welche  parallel  zur  Ost-Kdsle  hinziehen,  und  Im  Land« 
selbst  bis  so  200'  Höhe  hinauf;  fandvn  sieh  aber  niebt  an  den  2  won 
D.  besuchten  Punkten  der  West-Käste,  noch  auf  einer  80  Meile»  fangen 
Exkursion  qoeer  durch  den  hohen  Zentrol-Tbeil  der  Insel.  Diese  besteht 
mos  Glimmerschiefer  und  TulkanischeB  Bildungen ,  welche  bsnptsächtieh 
an  der  O.  -  und  N.-Seite  durch  einen  horizontal-geschiebteten  Tertiär- 
Sandstein  und  Tulkanieehen  Grit  umgeben  werden.  An  der  0.-Sette  bildet 
daa  Land  Stufen- Eben en ,  wovon  die  FIAche  der  oberen  und  die  ganze 
Dicke  einiger  unteren  im  Allgemeinen  aua  geschichteten  Gestein-TnHnmero 
[shiogle]  besteben.  Darin  kommen  einige  Blöcke  vor,  und  da  die  Küsten 
ausgedehnte  EotblÖssongen  erlitten,  so  vermothet  D. ,  doss  auch  die 
meisten  Blöcke  des  Strandes  früher  darin  eingeschlossen  waren.  Am 
li(.*Ende  der  Insel  lie^n  Granit-  und  Syenit^ Blocke  dorcbeinander ; 
aber  80  Meilen  sddwlrts  kommen  nur  von  erster  Art  vor.  -  Das  Alter* 
Gestein  derselben  scheint  in  den  KordiUeren  anzustehen,  und  ein  ver- 
ständiger Einwohner  versicherte,  dass  die  em  N.-Ende  vorkommenden 
Varietäten  von  Granit  und  Syenit  auf  dem  Festlande  im  gegenüber- 
liegenden RehmcaH-Sund  ganze  Berge  zusammensetzten.  Die  grossta 
Zahl  der  Blöcke  Ist  frischkantig,  wie  sie  am  Fnsse  eines  Berges  voran* 
kooMnen  pflegen;  einer  derselben  war  16'  l^ng?  H'  breit  und  0'  hoch; 
und  einer  von  fdnfteitiger  Form  hatte  11'  breite  Seiten  und  erhob  sieb  10' 
boeh  ans  dem  Sande.  —  An  der  N.«Spitze  von  ChUoe  ist  ein  SSO'  bohea 
Vorgebirge  mit  der  L4icify- Halbinsel  durch  eine  niedere  Landenge  verlmndeit 
und  bildete  einst,  nach  der  Zusammensetzung',  Höhe  und  Schichtung  sn 
schHessen,  eine  Fortsetzung  der  gegenfiberliegenden  Käste.  Die  Blöcke- 
aind  an  den  Seiten  der  Landenge  in  150'  Höbe  häufiger  ala  irgend  sonst» 
Und  da  vor  der  Hebung  des  Landes  in  der  nach-pliocenen  Periode  das 
Meer  über  jene  Landenge  gefloasen  seyn  muss ,  so  beweist  disser  Fall 
noch  deutlicher,  als  jene  im  Feuerlande^  die  Beziehu^ngen  zwischen  der 
Vertheilung  der  Blöcke  und  den  Lioien  früherer  See-Arme.  In  der  S.- 
Hälfte von  CUfoe  und  auf  einer  der  CAoNO«-Inseln  fand  D.  eine  dem 
Till  der  MMapeiiam^Siratte  ähnliche  Sehichte  and  in  einem  Lagerlosen 
Sandes  auf  letzter  eine  Menge  verkleinerter  See-Konchyllen  von  jungem 
Ansehen,  wie  auf  Ckiloe  selbst  Cytherea-Trfimmer  im  Till.  Da  nun 
auch  in  360'  Seeböbe  ao  der  Halbioaol  Laevp ,  mithin  hoch  aber  dem 
Jahrgang  1843.  48 
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NiveaQ  dtr  Bloek-Formation  «in  pr«MM  Belt  von  Sae-Sehneckeii  I^beodcr 
Artea  TorkottiDt  and  jene  ganse  FonDttioo  eieh^^niebt  in»  tiefen  Waneer 
liebildet  an  haben  aebeiot,  ao  iat  daa  Alter  der  Blodt-Förmatton  aalbat 
wohl  ala  poat-pliocen  anxuoebmen)  waa  auch  fAr  jene  im  Ftmmrlmmd  g:ilt. 
-  Nordwlirta  von  41<^  47'  S.  Br.  und  anf  der  AUßßtuekem  Seite  nord- 
wirta  der  MageUmu^Strasts  fand  O.  keine  crratiaehe  Blöcke  mehr  Tor, 
und  er  iat  der  featan  Meinun|p,  daaa  auch  der  Till  genau  auf  die  Breite 
baacbrftukt  aej,  wo  die  wahren  Erratiacben  Blöcke  ▼orkoroiBen. 

IV.  Gletaeber.  D.  lamlete  an  keinen»  Gletaeberj  acbilAe  aber  anf 
2  Meilen  an  einigen  in  dem  Be^gU-  und  dem  M^gdaienem^Kaitmie  Torbei. 
Die  Berge  aind  mit  Schnee  bedeckt,  und  die  Gletaeber-  bilden  viele  karse» 
am  Strande  mit  niedern  aenkreobten  Eia winden  aufhörende  Arme.  Ihre 
Oberfiftche  iat  bia  au  groaaer  Höbe  hinan  vollkommen  rein  und  gllnaend 
aaurblan,  }enea  wabraebeinlieb  weil  ale  nur  kura»  niebt  von  Felaea  fiber- 
ragt und  nicht  durch  die  Vereinigung  mehrer  Gletaeber  gebildet  aind.  Die 
Gletaeber  moaaen  sich  nicht  aehr  langcam  herabbewegen,  da  groaae 
Maeaen  deraelbeto  beetfindig  und  mit  groaaem  Getöae  loabrecben.  Die 
Gletaeber  im  Bttfffle'Kawil  aind  begrenat  von  einer  Landauoge  qnd  vielen 
ftber  die  benachbarte  Küste  aeratreuten  Blöcken.  Derjenige,  welchem  D.  am 
nÖchaten  gekommen,  ateigt  gegen  den  Hintergrand  einer  Seebncbt  herab, 
deren  eine  Seite  durch  eine  GlimoKreebiefer-Wand  und  die  andre  dnreh 
ein  breitea  Vorgebirge  von  50'— 60'.  Höhe  gebildet  wird ,  daa  gaoa  ana 
nngebenren  Granit-Massen  au  beateheu  scheint.  Es  acbeint  eine  Seiten» 
Morine  zu  seyn ,  welche  daa  Ende  dea  Gletschers  um  \  Meile  überragt 
und  mit  alten  Stämmen  bewachaen  ist,  daher  D.  auf  eine  einatige  gröaara 
Ausdehnung  dieaes  Gletachere  scblieaat. 

£a  ist  unmöglich,  die  Verbreitung  der  Blöcke  ohne  Mitwirkung  dea 
Eiaea  au  erkliren.  Aber  weder  der  wecbselschichtige  Till  in  der  Mmgettams» 
ßirasM  mit  Seekoncb^lien-Reaten  noch  der  geachichlete  Kiea  von  CWfa« 
können  wie  gemeine  Morftnen  entstanden  aeyn.  Eben  ao  wenig  aind  die 
Blöcke  am  obern  Ende  dea  8ia.  Cruz  in  ihrer  jetsigen  Weiaa  von  Glet- 
aehern  abgeaetst ,  da  die  OberflÖche  durch  die  Thitigkeit  dea  Meerea 
geataltet  worden,  auch  daa  Gefälle  von  den  KordUlerem  her  aehr  geringe 
iat.  Die  Blöcke  Im  Peuerland  und  auf  CkUoe  aind  gewlas  und  die  am 
ßta.  Crwi  wabraebeinlieb  durch  Treibeia  fortgefdfart,  und  awer  wabr- 
aebeinlicber  durch  solches,  welches  von  Gletaobern  ins  Meer  berabga- 
atiegen  iat»  als  durch  jenea,  welches  eich  am  Strande  durch  Gefrieren 
dea  Meerea  bildete,  da  man  noch  jetzt  in  sehr  niederer  Breite  der  and« 
lieben  Halbkugel  Gletaeber  ins  Meer  ragen  aiebt 


TiUiLi.;  ober  die  Knochen-Höhle  von  Cefn  In  DmMghMt€ 
(jAMBa.  EJAnb.  n,  phü.  Jwm.  19BB,  XXIV^  434—485).  Sie  wurde  183S 
aneret  beaehrieben  vom  jetsigen  Bisehof  von  NonoicA,  apftter  van  Dr. 
ComxiifQ  in  Denbigh  und  1837  vom  Vf.  nateraucht.  Die  Hauptböble  iat 
ein  Spalt  in  einer  aenkrechten  Wand  dea  Bergkalkca  von  fTtfteff,  9( 
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Meit.  SW.  von  .9t  ilttf^,  iil  h«rb«r  H5be  de«  etwa  ISa'  hohen  Ah- 
Btortee,  dfer  hier  die  S.-Greoze  jenes  Kelketeln«  an  der  Baeie  dee  Clwfd» 
Vbaleii  bildet,  und  von  der  anagedehnfen  Graawacke-Formation  der  Ge- 
gend darcb  das  enge  Cjfjfre<liii-Thal  bbU  dem  Bfwy^YXunw  getrennt  wird. 

Die  <7f»/]f-Berge  beateben  ana  Kalk- Schiebten,  welche  fin  den  Brüchen 
an  der  S.-Seite  8®  regelmfiaigen  Fallea  seigen.  Seit  1830  kennt  man 
den  Knochen-Reiehtham  der  Erd*Schichten  der  R6hle,  welche  eeitdem  vom 
Etgenthdiner  Lloto  als  1>ffogeiaittel  gebraucht  werden.  WSbrend  der 
Anagrabnogen  zu  dem  Ende  wurde  dann  manches  schöne  Knoehenstucfc 
entdeckt,  wovon  eine  interessante  Sammlnog  an  CefthBotue  besteht, 
wihrend  andre  dieser  Gegenstände  in  Traill's  Hlnde  gekommen  sind. 
Unter  ersten  sind  ein  Theil  des  Schulterblattes  und  der  Backenzahn  von 
Rhinooeros,  einige  Zllme  nnd Knochen  von  Hyaena,  ein  schöner  Schi- 
del  nnd  grosses  Unterkieferstdck  eines  BSren;  unter  letzten  2  Flia- 
hngen  und  2  Zlhne  des  Büren,  eine  Pbslange  von  Felis  der  des 
Tigers  ähnlich,  Tibta-StOcke,  Astragalus  nnd  eine  Phalange  eines  grossen 
Ochsen,  Theile  vom  Metaearpua  eioea  ongebenren  Wiederkäuers 
(  ?Hir8cbs>  u.  s.  w. 

Die  regelmfisTg  geschichteten  Erd-Lsgen  sind  li'  mächtig  und  reichen 
fast  bis  zur  Decke  der  Höhle:  es  sind 

1)  Lagen  von  Tbon  und  feinem  Sand  %^ 

2)  Plastischer  Thoomergel  mit  kleinen  Geschieben ,   hauptsächlich 

von  Schieferthon        .     - 9f' 

3)  Eine  Lage  fast  ganz  aus  zertrümmerten  Knochen,  worsns  die 

meisten  obigen  Reste  stammen*,        ......        S' 

4)  Plastischer  Mergelthon  mit  Geschieben  von  Schiefer  und  dichtem 

Feldspatb,  auch  scharfkantigen  Kalkstein-Bruchstücken  .  1' 

5)  Feiner  Sand ,   faat  ohne  Geschiebe ,  auf  dem  Boden  der  Höhle        4^ 

Unter  der  letzten  Schiebte  Jedoch  fand  Dr.  Comtno  an  einer  Stelle 
noch  eine  harte  Stalagmiten-Lage  von  löD'  Fläche,  nach  deren  Durch- 
brechung Bären -Knochen  mit  Sand  nnd  Geschieben  zum  Vorschein 
kamen.  —  Sehr  merkwürdig  aber  ist,  daas  die  Erd-Scbichten  nicht  hori- 
zontal, sondern  ebenfalls  mit  8®  S.  Falle  in  gleicher  Richtung ,  wie  die 
Kafkstrin-Scbiehten  sufeinanderliegen,  woraus  hervorgebt,  dass  sie  schon 
vor  der  Aufrichtung  der  letzten  abgesetzt  gewesen  und  die  Knodten* 
Reste  älter  seyn  müssen  [?J,  sIs  msn  gewöhnlich  annimmt.    . 

Bei'm  Dorfe  PonA'Newydä  ist  eine  andere  Knochenhohle,  in  deren 
Boden  man  eine  Anssmmlung  von  Hyänen-Knochen  in  einer  4'  dicken 
Masse  von  Kalk^Sinter  und  Geschieben  entdeckt  faat. 


L.  V.  Buch:  fiber  die  Formen,  worin  Granit  undGnefsa  in 
der  Erd-Oberiläche  erscheinen  (Berlin.  Aksd.  1849^  Des.  ^ 
PlniHt  1843  9  XI i  155—156).  Faat  dberall,  wo  der  Granit  sich  aus- 
breitet ^  hat  die  Oberfläche  seiner  emporgestiegenen  Masse  die  Form 
konvexer  Ellipsolden    angenonneoj    von   Meilen  -  Grösse ,  oder  von 
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Higtlay  oder  ii«r  g«»  in  KlelQeii,  wis  der  VC.  nit  einer  Meofe  Beiepiele 
belegt.  Im  laoeren  beetebea  dteee  filli|ieoideii  eae  koneeiHrieeben  über- 
eimnderliegeodeo  Sebicbtee  von  gleicber  Krdmmttog  ait  der  OberlUcbe^ 
wovoo  die  iaeereteD  nur  aebr  kleia  eind.  DieWeiee,  wie  die  iba  uber- 
deckeadea  Geeteioe  eof  ibm  felagert  and  rerftadert  eind^  lieet  eeblieeeea, 
deee  der  Crraoit  ia  Form  eiaer  gldbeadea  Aofiicbweüung  dem  Erd-Iaaera 
aaUr  ibaea  eatotiegea  eeye,  eie  geboben»  eoeeiaaadergedrvckt  aad  aietaaMw- 
pboeirt  bebe«  Die  liegeraag  der  kooieatrbebea  Schiebtea  ubereiaeader 
iet .  eiae  Folge  der  Abkuhluag  de«  gehobenes  Chreaitee  eae  ciaer  eebr 
hohen  Temperetar,  wie  dean  Gr.  Watt  und  G«  Biecnor  geseigt  iiebeat 
deee  alle  eieh  abkohlendea  Maeeea  dieee  Straklar  ia  Form  fibereiaeader 
geeebicbteter  Keppea  anaebmea*  <^  Oft  liegt  aal  diejien  graaitiecfaen 
ElHpeoiden  eiae  nagleabliebe  Bfeage  grealtiecber  BiSeke,  welche  aicbl 
weil  von  ihrer  oreprungliehea  Stelle  eeya  kfiaaea;  eie  bildea  die  Feie» 
Meerot  die  Xeafele-Tennea  aad  Teafele-Mubiea  rereebiedenev 
Gebirge ;  sie  eiad  die  Trumamr  der  Aneeerea  der  koBseatrieebea  Sebich- 
tea,  welche  bei  der  Abkahlaag  eich  saeammeagesogea  babea  aad  folglich 
ia  Blocke  geboretea  eiad.  —  Jeae  Keppea  hebea  eine  glatte  uad  oft 
wie  polirte  Oberfl&cbei  weil  eie  aAmlieh  bei  der  Abkuhluag  ubereioaoder 
hingeglitten  eind,  wie  man  des  an  eiaer  Fele*Meeee  mitten  ia  Stockholm 
sehen  kean,  wenn  man  ron  der  Sehlense  ron  Södormokm  dnrcfa  StorO" 
QUubruktgaia  nach  der  KaOuariMnirKireko  geht.  Solch  gewölbte  Goeiee- 
Scbichtea  werdea  hier  voo  vielea  Greait-GSngea  dorcheetet,  die  roa 
einer  Schichte  ia  die  anderen  lorteetsen,  aber  dabei  deatUche  Verwer- 
fungen erlitten  beben,  indem  die  Schiebten  dbereiaaadergeglittea  eiad, 
wobei  sweifeleoboe  die  gleitenden  Flftcbea  eich  aaeiaaader  ebuetea  and 
glätteten.  Die  antereten  dieser  Kappea-formigen  Schichten,  and  weiche 
bedeckt  eind,  sind  eben  eo  glatt  und  polirt,  ale  die  ioeeerea,  uad  die 
Politur  kaaa  daher  ron  einer  änesern  Ursache  nicht  abgeleitet  werden. 
—  Gaas  FUuiUmd  uad  eia  Theil  voa  Sckioedem  eiad  mit  kleiaea  ahn* 
licbea  Sjetemea  gegUtteter  Graait  -  uad  Gneiss  •  Kappen  bedeckt.  Bfit 
der  Sudknste  von  FirnUand  bort  die  Erscheinung  aaf;  jenseits  des  Meer- 
baseae  in  BHklmid  and  LUfitmd  tritt  ein  merkwürdiger  Znetand  der 
Ruhe  and  Unrerftodertbeit  ia  dea  regelmleigen  ilacbea  aad  auch  che- 
ausch  unreränderten  (silurischen  u,  a.)  Gesteiae-Scbicbtea  eie,  die  durch 
den  grössten  Tbeil  von  RutOond  anhält,  aber  ia  Buropü  ohne  Gleichen 
ist  Nun  hat  die  Aasicht,  dase  aller  Gneise  and  somit  auch  derjeaige, 
weicher  in  Schweden  aad  FiMtdmnd  die  Graait-Ellipeoiden  bedeckt,  eua 
altem  Schiefem  entetandea  seye,  welche  bei  dem  Bmporsteigea  dea 
Granites '  ron  Feldepath-Teig  durchdrungen  and  welche  selbst  in  Glim- 
mer verwaadelt  worden  eejen,  seit  mehren  Jahren  groeee  Fortschritte 
bei  den  oaterriehtetstea  Geologen  gemacht  aad  Ist  iasbesoadere  aach 
▼on  DoniBNor  und  Elib  hb  BaAOXoifT  unterstätst  worden.  Das  Zu« 
cemmeatreffBn  des  Gneiesee  mit  den  SchwedUthBn  and  Mmisctoi  Graait- 
Ellipeoidea ,  wie  das  Feblea  beider  in  RuuUmd  ist  jedeafelle  aebr  aaf- 
fallead;  aber  diese  Bildung  jenes  Gaeisses   muss  vor  dea  Silariechea 
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NMmebUlKM  stetlgefviia«!!  b»ben»  weil  ditte  fai  .Mintr  Nitbe  'gut 
mvier&BderiKebliebea  aiad.  —  Yerfolgt  ipan  voo  den  M«ere,  welche«  Not^ 
Mtegen  vam-JüUaad  trenati  durch  W0itffoihtand  iD  Schweden  die  RicbtQog 
Dseh  dem  FumiMCkam  Meerbateo,  so  wjvd  dienlbe  d«rcb  eise  Depressiop» 
d«e  Landfls  begleitet,  ia  welcher  viele  See'n  liegen 5  nod  wodurch  die 
Grenee  der  WirkuLVgeo  des  Gr«aitee  und  der  Meteiaorphoee  dcc  Gueietee 
beseiebDet  wird.  Ans.  ibr  erhoben  eicb  der  Bilßmgen  und  seine  Fort- 
«etMngen,  der  KjumekuiU,  der  HaUderg  und  Bunneberg  senkrecht  abge- 
•eboitten  wie  Festnngen,  an  deren  Seiten  die  Petrefskten-reiehen  Übet- 
gangs-Sehichten  unverftodert  zu  Tage  geben ,  welche  an  deren  Fusee  in 
der  Ebene  fehlen.  Aber  jeder  dieser  Berge  ist  von  einer  oft  sehr  mAcb> 
tigen  Masse  wohl  augitischer  Gesteine  bedeckt,  welche  den  Basalten 
▼on  St4tlf4  und  den  Bebrid0H  sehr  ahnlich  iat»  die,  wie  an  andern 
Orten  die  Beobachtung  lehrt,  durch  die  Achse  dieser  Berge  hindurch 
dem  ErdJonern  unter  dem  Granite  entstiegen  seyn  und  denn  durch  ihre 
Ausbreitung  über  denselben  sie  gegen  die  spätem  Veränderungen  und 
Zerstörungen  durch  den  Granit  geschützt  haben  mögen. 

In  der  Schweitz  sieht  man  die  polirten  Granit-Kappen  wieder  er- 
scheinen, indem  sie  niäclitige  und  aaegedehnte  Formationen  der  Tlialer 
darstellen.  Diesem  Granitc  gehört  die  BelUnplaUe  auf  der  Qrimsel  an, 
welche  AoAseiz  als  ein  Beispiel  der  vom  Eiee  geschliffenen  Flachen  auf- 
fährt. Sadssurs  hatte  sie  bereite  gekannt  und  (voyagei  III,  459)  darin  nichts 
gesehen,  als  Jes  cauches  convexes^  posees  en  reiraUe  Um  unes  tur  leg 
märes  comme  d^hnmengeM  grmndUiSy  und  diese  Ansicht  seheint  durch  alle 
Beobachtungen  am  OfWmseJ-Ptfss^  bestätigt  zu  werden.  Bei  der  bolzemed 
Brücke ,  welche  durch  Bandeck  roa  einem  cum  sndern  Ufer  der  Aar 
fährt,  siebt  man  gana  in  seiner  Nähe  weit  erstreckte  pölirte  Felsen,  und 
die  schonen  Wölbungen  der  konzentrischen  Ksppen  (der  Recket  fnoutom- 
nie*)  erscheinen  sm  Abbange  des  SMeikornee  gegen  das  0rtffMsl-riM 
und  am  Brimtel-Fatee  wieder. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

L.  AtfABSis:  Etudes  criUqueg  tur  les  MoUuiqueM  fon^iUe^  S*  It0- 
raUonf  canUnani  les  Myee  du  Jura  et  de  la  Craie  Suieeee  (denxietne 
livraUoHy  p.  IdS'-fSO^  97  pU.  4^,  NmtckaUl  1843).  Vergl.  Jahrb. 
1849 ,  862.  Die  Myen  sollen  nun  in  3  Lieferungen  erscheinen  und  die 
dritte  mit  einer  Einleitung  über  die  ganze  Familie  und  den  Diagnosen 
.aller  Arten  nächstens  nachfolgen. 

IV.  Cercomya  Ag.  Die  Sanguinolaria  undulata  Sow.  iat 
der  Typus  dieses  Genus»  und  unter  den  lebenden  Muscheln  scheint  es 
der  Corbula  porciaa  Laik.  zu  entsprechen,  die,  wie  schon  Dbshaitbs 
angegeben,  den  Übergang  zu  den  Pandoren  macht,  indem  ibr  dar  Löffel 
der  Corbulen  fehlt 
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y.  Homomfft  A«.  uateraeMdel  ticb  Mlglieh  dareb  den  MMigtt 
der  Qaerfalteo  yen  PboUdomjr«  9  ci«  Charakter ,  weleheiw  an  bearblea 
bei  sehr  dflonacbeligen  Muechelo,  we  er  eteh  auch  aa  der  ianerea  Ober* 
flSche  uad  am  Kerne  ansdrAckt,  wichtiger  ist.  Sie  yertreteo  ale  Ba« 
irohaer  sebtaoiaiiger  nad  eaadiger  Grrdode  dea  Meerea  onara  Mya«, 
Lutrerleo  nad  Peaopiea,  wie  die  Mjropeea  der  Kreide, 

VI.  Arconya  Ao.  kt  mit  IV,  VH  nad  VIII  verwendt,  natencbeidal 
«ich  aber  (als  Kern)  durch  dea  dea  verlSag^rten  Arcbea  eataprecheada 
Aaseeben ,  da  ihre  Scblose-FIficbe  sehr  breit  tet,  aa  welcher  man  aber  nia 
Abdrücke  von  Arca-Zähnen  wahrnimmt  Bewohner  litoraler  Schfamm- 
Niederachlage.  Eiaige  Arten  alnd  aehon  nntet  anderen  Namen  be- 
kannt; a.  u. 

VII.  Platjrmya  A<i.  lat  roriger  Ihnlieb,  aber  yon  einer  flachen  xa- 
aammengedrOckten  Form,  mit  kleineren  nnd  mehr  mittelatändigen  Buckeln 
und  breiter  entwickelten  Enden. 

Vllf.  Mactromya  Ag.  Die  Kerne  «eigen  keine  Abdrücke  von 
Schloastähnen;  aber  vor  jedem  Buckel  xieht  von  dessen  Spitze  nach  dem 
▼orderen  unteren  Rande  eine  Rinne  hinter  dem  vordem  Muskel-Eindracka 
herab ,  die  also  einer  Leiste  auf  der  inneren  Oberfläche  der  Muschel 
entspricht.  Der  Schloss-Rand  hinter  den  Buckeln  ist  angeschwollen  nnd 
auf  beiden  Klappen  mit  zur  Dorsal-Linie  parallelen  Furchen  J>ezeichnet. 
Mt^PfSTBR  und  RoEMBR  haben  eine  Art  unter  andren  Namen  beschrieben, 

IX.  Gresslya  A«.  bisher  mit  Latraria»  Uaio  nad  Amphi- 
deama  verwechselt,  hat  nicht  die  radialen  Farcben  der  Pboladomya, 
uaterscbeidet  sieh  durch  orale  Form  und  aehr  suruckgekrömmte  Buckeln 
von  den  Homomyen  von  Arcomyen  und  Cerymien  durch  das  acbmala 
and  kaum  amgrenxte  Schlossfeld ,  dea  Mactromyen  und  Hyopaen,  durch 
deren  fast  rundliche  Buckeln,  und  von  allen  Geschiecbtera  durch  eiaa 
schief  vom  rechten  Buckel  hinten  am  obern  Schlossrand  herabsicbeada 
Rinne,  einer  Leiste  der  Schsle  entsprechend*  Die  Schale  ist  dünne  nad 
mit  feinen  konsentrischen  Furebea. 

Gar di nia  Aa.  gebort  nicht  eigentlich  hieherj  sondern  sv  den 
Myaden,  neben  Uoio,  womit  Sowbrbt  m  verbanden  hatte.  AaASSia 
hatte  dieses  Grenus  schon  bei  der  8ckweU%er  Naturfbraeher-Veraammlaag 
SU  B&Mel  1838,  dann  in  der  Übersetzung  Sowbabt's  (p.  207)  iS4i  auf- 
gestellt und  charakterisirt ;  Stutchburt  hat  es  seit  1837  Pachyodoa 
genannt,  aber  erst  1842  poblizirt  [vergl.  Jahrb.  fStf ,  497],  wesshalb 
Agassis  die  Priorität  des  Geschlechts-Namens  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
aber  solche  für  die  Art*Nsmen  des  letzten  anerkennen  will. 

Hier  die  Übersicht  der  geologischen  Verbreitung  der  beschriebenen* 
Arten  aus  AttSektDeÜ»  und  den  nächst  angrenaenden  Jura-Gebieten ,  mit 
Einscbsitung  einiger  gelegentlich  zitirten  fremdlän diseben  Arten;  wie 
man  ersieht,  sind  fast  alle  Arten  neu.  Die  Abbildnngen  sind,  wie  immer 
in  des  Vfs.  Arbeiten' (welche  unseres  Lobes  nicht  bedurften),  vorsfiglicb 
und  stellen  oft  4—12  nnd  mehr  Exemplare  einer  Ari  dar ,  so  dass  an 
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4O0'FIg«ND  Von  ^icittt  7«  Arten  g#g«beii  wcfdea.  Mit  d««  Terspro- 
eheoen  Dtagaoteo  säanntlkber  ArUn  in  der  letiten  Lieftrvng  boffeM 
wir  «oeh  die  der  GeDera  so  erbalten« 


4- s=  Masehelkftlk ;  m.LIas>  b.  nntrer,  c.  mittler,  d.  obrer  Jura ;  e.  rwelfet-  « 
halt  r  f.  NeoeoHlea. 


T 


a  b 


IV.  Cereomya:  IQ 
Artea 
mdolata  A.    .  < 

Saogalnolarla  n 
pfngaU  M. 
anUca  n,  •  . 
■iliqna  n,  .  . 
striata  n.  .  • 
apatulata  n»  . 
«xpaiiaa  n.     . 

t;ibboRa  n.  . 
nflata  n,  .  . 
?  plaaa  n.     . 

V.  Uomonya:  8  A* 
bortulana  ».  .  .  . 
compresaa  n.  .  . 
veatrlcosa  n.  .  . 
glbbosa  A.  .  .  . 
JNaetra  g.  Sow.  .  . 
Myopais  g.  As. 
obtnaa  m.  • 
gracllla  n,  • 
angalata  n.  . 
altatica  n. 


.  d 
.  d 
.  d 


HA. 

:  :! 


VI.  Areonya: 
beWetlea  A.  .  • 
Soleu  b.  TiicrBM. 
graellls  n.  .  . 
sinuata  n,  .  . 
aioistra  n.  .  s 
en«U  «>.... 
meuta  is.  .  .  . 
oblonga  n,  .  . 
robopta  n.  .  , 
latiaalaa  «.  .  . 
lateralis  n,    ,    • 

fialclfornls  n.  . 
nacqnjvalvla  A. 
Area  I.  Ziet.      . 

quadrata  w 

elongata  A.    .    .    .    .  i 
l*aii«paea  e.  R»m.    .| 

VII.  Platyniya:  6  A 
dllatata  n,     .... 
roütrata  n.     .... 

tenois  « 

minota  i».  .  .  •  .  . 
biantula  n.  .  .  .  . 
longa  n 

ViIl.Mactroniya:9A. 
.  niaetrolde«  «•..•• 

brevis  n 

tennlii  n 

littoraii«  I».    .    .    .    . 

Conlonl  n 

aeqQtlU  n 


I^- 


mgoaa  A i 

Mya  r.  Robm.     .    .    .  {   . 
Ltttraria  eaneentr.  M.  > 

striolata  n 

globoaa  n 

IX.  Orevalya:  16  Art. 
und  einige  fremde. 

saleeiia  m 

lunalata  \  .  .  .i 
var.  ovata »  ••  .  .  .1 
?  Lntr.  gregarla  Hfl.  .  * 
striato- punctata  A.  .  i 
(Lvtrarla  at.  Md.  .    . ) 

latipr  n 

rostrata  n 

eonformis  f».  .  .  •  . 
latirostrl«  n.  .  ,  . 
eoaeeotrlca ».    .    .    • 

erycfna  n 

zonata  n 

truncAta  m.  .  .  .  . 
eordiformls  m.    .    .    . 

anglica  n i 

?  Corbnl.  cardloldeaPn.  |    ' 
plBguls  ».      .... 

mi^or  n 

•irlata  ........ 

Tentrleosa  ft.      ... 

(Amphldesma      donacl- 

forme  Phil 

(Amphldexma    rotonda- 

ton  Phii 

(Unio  abduetna  Puit.. 
Cardinia:  13Arteaiuid 

fremde. 
(LIsteri  A.,  Unio  L.Sow.  . 
hybrlda  A. ,  Unio  Sow.  . 
(craMlaseala   A. ,  Unio 

Sow 

eonelnna  A.,  Onlo  Sow.  • 
(imbrieata  Svvtobb.  . 
(abducta  St.  .... 
«eaneata  St.  ...  • 
lanceolata  St.  •  .  • 
(attenuata  St.    .    .    .     • 

(ovali»  St 

(liaftloa  A. ,  Dato  Zur. 

eyprioa  n 

Uninides  ?  vor.  pta9C, 

quadrata  n 

laevis  n 

eeearlformla  ».  •    .    . 

aulcata  n 

amygdala  n 

elHptlca  n 

seniiia  ....... 

(eraaüiasima  St.,   Unio 

Sow i 

obloBga  I» 


.  b 

.   b   .    . 
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L.  A«Afi8R:  Btriebt  Aber  die  fosaUeo  Plaeb»  d»«  Old  red 
Sandstone,  im  Aaflrag^e  der  BrHiaebea  VersammlaDfi^ »  im  J.  1649 
eratattet  (Bibiioth.  univers,  1848^  Fhft,^  19  pp).  In  Jafare  1834  baUea 
bloaa  Fleming,  Sbogwiok  und  Morchison  etnig;e  Fiacb-Reate  aua  genannter 
Formation  in  SchoUland  geaammelt.  Jetzt  haben  nocb  LrBu,  Dr.  Traiu^ 
H.  üfiLLER,  Lady  Gordon  CirMMmOj  Dr.  MALcouiiaoif,  Lord  Emriskiusn 
und  Pa.  'EoBRTOif,  H.  STiiiCRLAifD,  Prof«  JiMBaeif,  AitDBiiaoiv,  B0oiu.aiid> 
R.  Owen  o.  A.  werthvolle  Beiträge  geliefert.  Einige  der  aufgefundenen 
(venera  (Pteriebthya,  Coecoateua,  Cephataapia  u.  a.  w.)  bieten 
nicht  minder  bizarre  Formen  unter  den  Fischen  dar,  ala  Ichtbyoaauraa 
und  Pleaioaanrua  unter  den  Reptilien.  Einige  Genera  aind  dem  Old 
red  Sandatone,  dem  Devonian-Systero«  eigen  (ate  aind  in  folgender  Ober« 
aieht  mit  einem  *  bezeichnet);  andre  ihm  mit  dem  Silur-  oder  dem  Kohlen- 
Systeme  gemein;  keine  Art  geht  in  andre  Formationen  über,  welchea 
Geaets  eich  aneh  bei  den  Ecbinodermen  und  Konchylien ,  sogar  bei  den 
tertiärep  bestätigte  **).  Fast  alle  diese  Fiecbe  sind  von  geringer  oder 
mittler  Grösse;  wenige  öberscbreiteo  2'— 3'  LSnge  (so  Holoptycbiaa, 
Dendrodus  und  Flatygnathns), 

I.  Placoldes. 

Alle  mit  groasen  Stacheln  io  der  Rückenflosse. 
Oncbna  arenatus^  Waiei.  Ptychacanthusdubina^AAer^niMiuiy. 

,,        aemiatriatus^  W<de$,  2  nocb  utibeatimmte  Genera,  Elgin 

Ctenacanthua  ornatus,  Sapey.  u.  a.  w. 

Ctenoptychius  priscus,  Schotttand. 

II.  Gaooidea. 

1.  Gruppe:  Haut  cbraginirt. 

Acantbodea  pusillus,  OordonCasUe.  Cbeiracanthas  minor»  StroMMess. 

*  Diplacanthus  striatns,   Cromar^.  „         microlepidotus,  Lethen 

„         atriatulus,  LetAen  Bar.  Bar  und  Cromarty. 

„         longispinos ,   mit  bei-  *  Cheirolepis  Cummingtae,  deasgl. 

den  vorigen.  ,,            Traillii,  Pomona. 

*Diplacanth.craasispinusCaiCAit^««.  „           uragus,  Omnrie, 
^CbeiracaotboaMurehisoni,  Gamrie, 

I.  Gruppe :  Kdpf  und  ein  Theil  des  Rumpfes  mit  grossen  Schildern 
bedeckt,  erster  mit  beweglicben  flügeiförmigen  Seiten-Anhfingen. 


*>  Der  Vf.  «rkUlri  sich  auch  an  2—3  verseh'tedwieQ  Stellen  dleeee  karsen  Aufaaixet 
gegen  die  Theorie  der  ailm&hliehen  Umwandlang  der  Arten  Uterer  FormatKine« 
in  die  der  längeren  and  der  Ab«tamaiang  der  Jetzigen  Spexlea  von  wenigen  Or- 
Spezies.  Es  bt  mir  nicht  bekannt,  welche  (vermnthlich  doch  nenere?)  literarische 
Erschelnauß  etwa  ihn  zu  dieser  Verwahrung  veranlasst  haben  nag.  Doch  finde 
ich  fär  nötbig  zu  bemerken,  doss  in  meiner  „Geschichte  der  Natur"  weni;^teBs 
diese  von  Lamarcb,  OKorraoY  St.  Hilairr  n.  A.  aufgestellte  Theorie  zwar  er> 
ttrtert,  aber  aoeh  auf  die  Ihr  gebflbreaden  Grenzen  zurückgewiesen  worden  Ist. 

B«. 
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■»Ptoridithrt  Mllleri»  Ormimri^.  «Pteriohthy»hyiropldl«8,  thofBem 

yi       pro4iietut,  IMhen  Bat,  *  Coeeoateus  oblongos  LMeit  Bar^ 
„       latus,  dcaagl.  „      Utns  CmMm.,  Orkney* 

„       coroutttSi  dtwgU  „      coBpidatua,  Croai.€^4Wir. 

M       tettodioaraua,  Crowuniiß.  *  Cephalaspis  Lyellü,  Qiemmii* 
„       oblongos ,  deaagl.    and  „  roatratoa,  'WhUbuek 

Qamrie.  „  Lewiaii,  ^^ 

„       cßnwiotmäti  Orkmff,  „  Lloydii,  SUwruh 

3.  Gruppe:  mit  doppelt«a  Rucken-  «od  Aftcr^Fiosaen  nahe  bei  der  ^ 
Scbwnosflosae. 

*  Oateolfpia   maerolepidotaa   Väl.      Diplopteraa  macroeephalna,  LMen 

CaiUmeUi  CrommrMß.  Bar. 

*  Oateolepia  microlepidotuay  CaUkn*  n  berealia,  CaÜkn. 

^        major,  LeUutn  Bar.  ,»  aTfinia,  Gmwuie. 

„         arenatua  Gamrie,  *  Glyptolepia  leptopteroa,  iitffJb.  A«r. 

*  Dipterua   maerolepidotaa ,  ß%if.  „         elegana»  Gamrie. 

4.  Gruppe:  mit  groaBen  entfernt  atebenden  Kegelsftbnetty  daswlaeben 
mit  BärateDsabneo. 

Holoptyebiua  nobiliaaimua)   Claah^  *  Dendrodaa  latna  id. 

brnnie*  ^         eompreaaum  id. 

Holoptyebiua  Flemiagii,  Bora  Dsn>  „         atfigatua  id. 

»  gigantena,  SeMttatüL  *  PlatygnAthoa  pancideaa,  Cmikmea. 

*  Dendrodaa  biporcatua  Ow.  „         Jamesoni »  Dura  Dm. 

„         aigmoideua  id.  i,         minor,  Bura  De»* 

n  incorvua  td. 
Darnaeh  eotb&it  •  daa  Devon-Syatem  aof  den  Britiacben  Inseln  36 
Genera  mit  55  Arten.  Dasn  die  aeoen,  von  MoBcaisoN  aua  Ruwiand 
suröckgebracbten  Arten  gerechnet,  belauft  eich  die  Gesaromtzahl  auf  97 
Arten;  worunter  aolcbe  aua  6  neuen  Genera  Cbelonicbthys,  Glypto- 
atens,  Lamnodna,  Cricodus,  Paammolepla,  Placoateua  aind« 


Dt  A,  Volbortb:  Aber  die  Ecbino-Eqkrinen  ond  die  Iden« 
titat  dea  kontraktilen  Theilea  ihres  Stielea  mit  dem  Cornn- 
litea  aerpnlarina  IBuUeU  seieHtif.  d,VÄcad.  d^StPetersb.  18Bif  Xf 
»o.  1^,  6  pp.,  2  ppl.].  Echinoapbaeritea  an gu I o a.a  PAMOBR'a,  wovon 
der  Vf.  aber  50  Exemplare  beaitzt ,  Ecbino-Enerinitea  v.  Mnr., 
Ecbinoaphaeritea  granatum  Soh&oth.  ond  böcbat  wabr«ebeinliob 
Sphaeronitea  granatum  und  Spb.  teatndinarina  HiaiNCEA'a  go« 
b5ren  susammen  in  ein  Gknna  und  sind  nacb  ibrer  bieberigen  Cbarakte- 
riatik  grostfentheils  nicht  einmal  als  Arten  verschieden,  obacbon  nach 
genauer  Prüfung  auf  andere  Merkmale  wenigstens  3  Arten  darunter 
atecken.  Die  Form  der  Kronen  iat  eiförmig,  unregelm&sig,  etwaa  bocker%. 
Alle  laasen  eine  schsrf  viereckige  Gelenkflaobe  für  den  Stiel,  einen  ihr 
geganubemtebenden  Mond  und  eine  aeitUcbe  Afteröffnang)  so  wie  eiaigo 
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raatenfSrini^  PtreihFelder  nntorsebeiden,  deren  Aosiihl  eben  die  weeenl* 
liebsten  Merkmale  Air  die  Tereefaiedenea  Arten  abgibt.  Sie  aind  ana  19 
T&felcbea  BnaaiBaiengeaetst,  wovon  vi^r  das  Becicen  und  Je  5  awei  Reiliett 
Rippcn-Tifelcben  und  eine  Reihe  Scheitel -Tifeleben  darstellen.  Die 
Grens«Nihla  der  4  Tifeleben  dea  Beekena  krentsen  aich  in  deaaen  BCttel- 
ponkt;  aeina  Peripherie  wdrde  durch  daa  Vorapringen  der  ioaaem,  durch 
einapringcnde  Winkel  getrennten  Ecken  der  4  trapeaoidalen  Tifelchen 
Saeltig  ee^rn,  wenn  nicht  eine  ]ener  4  Ecken  abgeatutat  wlre»  wodurch 
daa  Tifelchen  ftaeitig  wird,  und  eine  nennte  Seite  und  ft  Ecken  dea 
Beckens  entstehen,  von  welchen  3  atumpfer  aind  (v.  BircH*a  Hemieoa* 
mitea  bat  aueb  ein  Becken  aua  4  Tifelchen,  wovon  aber  nur  a  trapeeoi- 
dal  und  2  funfaeilig  aind);  die  6  Rippen-Tifelcben  erster  Reihe  aind 
aeehaaeitigy  4  niit  einer  Ecke  auf  den  einspringenden  Winkeln  über  den 
Zwiaehennflbten  der  Becken  -  Täfelchen  stehend ,  das  ffinfle  auf  der 
Abstumpfungs-Seite  und,  gewdhnlieh  gleich  seinen  Nihten ,  «n  so  weni- 
ger regeinmsig  iat,  als  in  ihrer  Verbindnngs-Stelle  mit  einem  oder  sweien 
der  Rippen-Tifelcben  aweiten  Rangs  die  runde  After -Öffnung  liegt 
Dieae  aind  aeeheaaitig,  mit  einer  stumpfen  Ecke  auf  den  Zwischen- 
Nahten  der  vorigen  aufatehend,  regelmftsig,  die  erw&hnten  After-TSfelcben 
anagenommen.  Die  Seheitel -Tifelchen  atehen  anah  wieder  mit  einer 
apitzen  Ecke  auf  den  Zwiaahen-Nihten  der  vorigen  und  wurden  Rauten 
darstellen,  wenn  nicht  die  andere,  obere  Spitze  zur  (vewtnnuog  dar 
Mundöffnuog  abgeaehnilten  und  so  durah  noch  eine  fdnfle  gekerbte  Seite 
begrenzt  wäre.  Jede  Poren-Raute  erstreckt  sich  auf  je  ein  Viertbetl  von 
zweien  an einandergreu senden  Tifelchen  und  swar  aus  %  verechiedenett 
Reihen,  den  zwei  untersten  und  den  zwei  obersten ;  nie  erstrecken  sie  aich 
auf  die  2  mittein  Reihen  zugleich.  Sie  bestehen  aaa  Poren,  welche  eine 
rautenförmige  Fliehe  umgeben  und  wovon  Je  zwei  einander  gegenäber« 
atckende  durch  Fdhlergiuge  verbunden  aind,  wie  die  Poren  der  Echtni- 
den,  ao  dasa  hiednrch  Rautenfelder  entstehen,  welche  In  der  Riehtnng 
ihrer  groaaen  Diagonale  gestreift  sind.  Die  Oberflicha  der  Kelche  ist, 
wie  erwähnt,  höckerig,  indem  nämlich  die  Mitte  jedes  Täfelchena  sich 
pyramidal  erhebt.  Von  dieser  Mitte  laufen  etwas  gegitterte  Streifen  nach 
den  6  Seiten  der  Tifelchen,  ao  daiis  alle  zu  einer  Seite  gebenden  Streifen 
unter  sich  parallel  sind,  und  bilden  hieduroh  awischen  den  Seiten  und 
dem  Mittelpunkte  6  Dreieeke  mit  anstrahlenden  Furchen.  Ist  nun  daa 
Exemplar  recht  frisch,  die  Furchung  deutlich,  die  Begrenzung  der  Tifel- 
eben  aber  undeutlich,  ao  aetzt  jedea  dieser  Dreiecke  mit  einem  von  dem 
nichsten  Tifelchen  her  angrenzenden  Dreieck  eine  Raute  mit  paralleler 
Streifung  zusammen,  und  jedesmal  6  solcher  Rauten  atrahlan  sternfi^rmig 
von  einem  Mittelpunkte  aus  (bilden  ein  spitzeckigea  Zwilfeck):  man  er- 
hilt  die  Zeichnung  von  Sphaeronitea  teatudinariua  HiMffOBn;  drei 
aoleher  mit  ihren  stumpfen  Ecken  zusammenliegende  Rauten  bilden  ein 
atnmpfea  Secheeck,  und  acheidet  man  nun  die  äuaaere  Hilfte  jeder  dieser 
3  Rauten  von  je  einer  ihrer  apitzen  Ecken  auf  andern  ab  (um  ale  dem 
nftebaten  ao  gebildeten  Felde  aasutbeilaa),  ao  bleibt  ein  mit  aeinen  Settaa 
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parallel  gt farablM'Dnwdc  fibrif  (an«  kuter  immm  llaintni  in  eioasdar 
lia^nden  Dreiecken  gebildet) ,  deren  nun  doppelt  so  viele  die  Oberflfteba 
bedecken,  ala  Täfelchen  sind.  Ist  die  Oberfläche  des  Kelches  etwas  ab* 
gerollt,  so  tritt  die  Begrensoog*  der  sechsseitigen  Tifelchen  deutlicher  her« 
Tor,  and  man  siebt  die  Setteo.Linie  der  seebaaeitigeaTfifelcben  von  jede« 
kleinsten  jener  ineinandergescbriebenen  Dreiecke  snm  nftchaten  soleheo 
kleinsten  Dreiecke  geheni  mitten  durch  die  Seiten  aller  dieser- Dreiecke. 
Im  Grunde  dieser  Streuen  oder  Furcbea  sind  durchaus  keine  Poren  an 
erkennen;  die  Poren  sind  auf  die  schon  erwähnten  Poren-Rantea  bof 
acbränkt.  Der  Vf.  glaubt  y  dass  in  die  grosse  Aftcr^Öffoong  auch  dia 
Samen-  und  Eier-Leiter  ansgemundet  Mtten,  wie  nach  J.  MDxxbb  bei 
den  Pentatremiten.  Den  Mund  umgeben  dicht  5*-6  kleinere  Vertiefungen, 
wohl  Aolenkungs-Pl&chen  welcher  Tentakeln?  Was  die  3  Erbsen-  bis 
Haaelnuss-grossen  Arten  betrifft,  so  onteracbetdet  der  Vi.: 

1)  Echittoencrinna  (Ecbinosphaerites  Pamsbii)  angniosna 
V.  Taf.  1,  Fg.  4,  7,  8,  9  und  II,  2,  3,  4,  5,  6.  Der  Aftor  wird  von 
S  ersten  und  von  2t  sweiten  Rtppen*Täfelchen  umgrenat,  was  man  aus 
4  ihn  umstehenden  Kegeln  erkennt;  drei  Poren*R|katen :  eine  ewischen 
Mund-  und  After*öffnung,  etwas  rechts  von  letster,  suf  einem  Scheitel- 
•nd  einem  zweiten  Rippen-TIfelchen ;  zwei  andere  auf  der  entgegen- 
geaststen  Sexte,  am  Stiele,  auf  den  dem  fäafseitigen  Beeken*Täfelchen 
gegenüberliegenden  Becken-  und  %  ersten  Rippen-Asseln« 

t  S)  Echiooancrinus  (Ecbinosphaerites  Pahu.)  atriatus  V. 
Taf.  1,  Fg.  5,  11,  13  und  II,  1.  Der  After  wird  nur  von  3,  von  2  ersten 
und  1  sweiten  Rippen  »Taf eichen  gebildet  y  und  diese  werden  wie  vorhin 
erkannt  Drei  Poren-Rsnten,  ganz  wie  bei  vorigen;  die  Streuung  feiner, 
die  Asseln  grösser,  als  bei  vorigen. 

3)  Ecbinoenerinus  (Ecbinosphaerites  Wahubhb.)  granatam 
V.  Taf.  I,  Fg.  6,  10«  Der  Afler  wird  von  1  ersten  und  3  zweiten  Rip- 
pan-Täfelcben  umgrenzt.  Fünf  Poren-Rauten,  indem  eich  die  rechts  vom 
After  verdoppelt  und  eine  andere  links  von  ihm  neu  hinzukommt.  Mond 
und  After  einander  sm  meisten  genähert. 

Paiidsr's  Spbaeronites  aurantium  hat  Fuhlergänge  auf  sileo 
Asseln  und  in  anderer  Form.  Der  Vf.  s weifelt  nicht ,  dass  die  Sciulov-* 
HBiH'sche  und  MsTBii'sche  Gattaag  [Genus]  mit  den  Patoiotrtik'schen  ideo* 
tisch  sey,  wohl  aber  ob  HismoBas  Sphseronites  granatum,- -=  E. 
testudinarius  His.  (Taf.  I,  Fg.  1)  =r  Echinus  novus  His.  (Taf.  I, 
Fg.  3)  dazu  gehären ,  dessen  so  maochfsltig  gedeutete  Streifuog  sieb 
swsr  auf  die  jener  Pawlowiker  Krinoiden  soräck fuhren  lossen  wurde, 
wie  der  Vf.  oben  gezeigt  hat,  dessen  Mund-  und  Afler-Öffuung  eher 
ainaader  mehr  genähert  sind,  wovon  die  eine  der  Zeicbnnng  zufolge 
mitten  in  ein  Tafelchen  fallen  soll,  —  dessen  Oberfläche  ebener  ist,  und 
an  welchem  endlich  die  Poren-Rauten  gans  fehlen. 

Was  nun  endlich  die  Stelle  dieser  Arm-losen  Krinoiden  anbelangt, 
so  beschreiben  und  zeichnen  Gyllbmhakl  uud  HisinoBR  zwar  den  Sph. 
anrantium   mit  Russe l-artiger  Verdünnung  des  einen  Endea,  ohne 
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)e^oeti  einen  ei^ntMeiieli  Stiel  ensiigeheii.  Darsttf  fet  eneh  tu  besiehen, 
Was  Etchitald  fiber  Iederartig<-flef8ebi^  Aseidies^SCiele  von  Spb.  an* 
rantinn  ond  Spb.  pomam  sag^t.  Aber  Paivdbr  bat  den  Eeb.  anicv 
Iotas  and  Ecb.  Stria  tu  s  bereits  mit  dentlieben  Stiel-Rndiosenten  be» 
sehrieben  und  abgebildet  Der  Vf.  endlich  bat  einen  Eeb.  angalosna 
telt  Tollstindigem  Stiel  bei  PawtaWtk  geftinden,  der  ans  einem  initerB 
dfinneo  langgliedrigen  fTheite  (Hals)  besteht,  an  wefebem  das  folgende 
CHied  das  rorbergehend«  vermöge  seiner  grossem'  Dicke  tbeilwetse  um* 
fasst;  dieser  St'el  scheint  niebt  allein  biegsam,  sondern  auch  in  steh 
knntrabirbar  gewesen  au  seyo ;  der  Nabrongskanal  ist  rund«  In  dieser 
starken  Kontraktions-Fibigkeit  scheint  aveb  die  Ursache  an  liegen,  warn« 
der  Stiel  sich  Im  Tode  so  oft  gaua  abgetrennt  hat  Nach  dem  genannten 
Fonde  war  es  dem  Vf.  sber  leicht  geworden ,  eine  Menge  Brncbstocke 
von  solchen  Stielen  nnd  selbst  abgetrennte  Tollstftndige  Stiele  ihrer 
Nator  nach  su  erkennen,  nnd  so  ergab  sieb  dann  auch,  dass  ▼.  Schlot- 
hbim's,  HisinoBR^s,  Mdrohtson's*)  nnd'EicnwALi>^s**)Cornnlite8  serpo- 
larins  nichts  anders  als  solche  Stiele  sind,  wie  auch  Eiohwald's 
Gonoerlnites  damit  in  nSchster  [unmittelbarer?]  Beaiebnng  steht. 


G.  Gr.  sü  Mdnstke:  Beiträge  zur  Fetrefakten-Knnde,  BH- 
reuth  4^,  I.  Heft,  «weite  verbesserte  und  mit  der  Abhandlung 
ober  die  Clymenien  nnd  Goniatiten  vermehrte  Auflage  (130 
SS.,  24  Taf.).  Die  beiden  In  dieser  neuen  Auflage  des  ersten  Heftes  der 
Beiträge  snsamroengef aaste  Schriften  sind  Ihrer  Zelt  im  Jahrbuch  i839f 
234  nnd  19S9,  374  init  Hlnweisnng  ant  Ihre  Bedeutnog  aogeseigt  wor- 
den. Damals  waren  Jedoch  die  Klymenien  noch  unter  dem  Namen  Plann« 
taten  an%etählt  Da  das  erste  Heft  einen  Nachtrag  tn  den  Klymenien  ent- 
bleit, so  bat  man  Jetst  Hanpt- Abhandlung  nnd  Nachtrag  beisammen. 
Wir  haben  es  seitdem  oft  beklagen  hören,  dass  man  sich  beide  Schriften 
nicht  mehr  verschsffSen  kdnne ,  weil  sie  vergriiFen  seyen ,  ja  das  erste 
Heft  wobi  gar  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  wer.  Es  wird  mit« 
bin  vielen  Freunden  der  Petrefaktenkunde  willkommen  seyo  ,  diesem 
Msngel  abgeholfen  an  sehen.  Es  ist  auch  angenehm,  dass  die  Tafeln 
der  Klymenten  ihre  alte  Nnmerirung  bebalten  haben;  sie  sind  nur,  nm 
sie  von  den  urspränglicben  des'  ersten  Heftes  an  unterscheiden,  noch 
mit  einem  hinter  jeder  Nummer  kngehängten  a  versehen  worden.  Nach 
dieser  geschichtlichen  Darlegung  bedarf  des  Werk  keiner  1>osoadem 
Empfehlung  mehr. 

A.  D'ORBiGfnr:  fiber  die  natfirllcbe  Haltung  der  Muscheln 
(Ann.  er.  not.  1843,  X/X,  212—218).  Die  natürliche  Lege  der  Muscheln 
an  kennen  ist  auch   fdr  den  Geologen  wichtig,   damit  er  au  benrtbmien 

«)  Auf  Taf.  XXVI,  PIg.  5  mit  einer  knel  von  Echlaoenerinltes  strlatos. 
**>  tJber  dai  sIliiTitelie  Schlehteii-Syiiteiii  In  Etthla»äy  im  Petetth,  Jonra.  fnr  Ratar- 
und  U«l|.Knadc  1841,  Heft  U,  S.  61  n.  a. 
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im  SUode  seye,  ob  neb  die  im  Qeataae  eiasMobloiRenen  in  io<ch<r 
«Dcl  mitbio  noch  mi  tbram  iratiiriicbeii  Wohnorte  befinden,  oder  ob  sie 
darcb  ansere  Ursacben  darcbeinandergeworfen  oder  fortgefobrt  wor« 
den  seyen. 

Die  im  Soblemme  und  Sai6d  steckenden  eymmetriseben  nnd  gleieb- 
Mappigen  MiMcbeln  baben  die  mit  der  Reapirationa-Rdbre  versehene 
99g.  Hkiteraeite  (gewöhnlich  die  Seite,  auf  weieber  Ton  den  Bnelieln  ana 
daa  Band  liegt)  aenkreebt  in  die  Höbe,  die  mit  dem  Mund  ▼eraebeae 
aag.  Vorderaeit«  milbin  nach  nnten  gerichtet,  wenn  nicht  bei  einigen 
unangebeftet  nnd  frei  (nicht  im  Sand  n.  s.  w.)  wohnenden  die  Scilla 
aabr  llaeb  iat,  wo  aie  aieb  etwaa  auf  die  Seite  legt.  Bei  den'ungleicbklap- 
pigftt  oder  unaymmetriaeben  (Venera,  mögen  aie  nun  ganz  frei  wohnen 
(Corbnla,  Pandera)  oder  mit  einem  Bysana  angeheftet  (wo  die  Ungleich- 
heit der  Klappen  oft  nicht  groaa)  oder  festgewaebsen  aeyn,  liegt  die 
Sobale  auf  einer  Seite,  eine  Klappe  unten  und  die  andere  oben,  im  Übrigen 
jedoeb  beaehrinkt  durch  die  Räumlichkeiten. 

(Dlcae  Regeln  erleiden  doch  manchfaltige  Auanahmen,  Die  Richtung 
der  in  Sand,  Schlamm,  Holz  und  Stein  eingegrabenen  Muscheln  ist 
eigentlich  nur  senkrecht  zur  Oberfläche,  indem  aie  dieee  mit  ihren  Ath- 
nuingaröhren  auf  kurseatem  Wege  zu  erreichoo  streben.  Soferne  nun  Sand 
und  Schlamm  im  Meere  nur  eine  horizontale  Oberfläche  haben  können, 
mnaa  die  Richtung  der  Muacheln  in  ihnen  immer  vertikal  seyn^  jene 
aber,  die  in  Stein  und  Holz  atecken,  nehmen  eine  horizontale  Lage  von 
vertikalen  Holz-  nnd  Stein-Oberflächen  an.  Mit  einem  Byasua  angeheftete 
Arca-Arten  bewohnen  oft  Lithodomen  oder  Pholaden-Löcher  und  müssen 
dann  ihre  Li^e  nach  der  Lage  dieaer  Löcher  nehmen,  —  Auch  sind  die 
kleinern  Arten  von  MytUua  und  Modiola  oft  in  Bciscbel  von  6^12  und 
mehr  Individuen  zusammengehäuft  und  durch  ihren  Bysana  festgehalten, 
können  aber  eine  bestimmte  Richtung  in  solchem  Falle  nicht  mehr  be^ 
banpten,  obachon  der  Yf.  aeine  Beobachtungen  „unter  allen  Breite-Graden 
^acbt  zu  haben*'  versichert.] 


IV.    Mineralogische  Preis-Aufgaben. 

(Ans  dem  uns  zugesendeten  Eaptrait  du  Programme  ds  ia  SoeieU 
HoUandaUe  des  Sciences  a  Harlemf  paar  Vannie  i843.) 

BedingBisye:  Die  Beaalwortoogen  mÜMen  Holündlteh»  Fxantflalsch,  KngUacht 
ItalienUch ,  Lateinisch  oder  Deutsch  ,  aber  jedenfalls  mit  Lateinischer  Schrift  und 
sehr  lesbar  geschrieben ,  frankirt  nnd  anf  die  übliche  Welse  mit  einem  den  Namen 
des  Antors  enthaltenden  TersiegeUen  Zettel  vor  dem  1.  Jaanar  des  anzugebenden 
Jahres  eingesendet  «retden  na  Prof.  J.  6.  vav  fixBDA ,  bestiBdlgta  Sekretär  der 
HoU.  Sosletfit  va  Hmlwm, 

Der  gewöhnliobe  Preia  für  eine  genügende  Beantwortung  jeder 
Anigaben.beatebt  in  einer  goldenen  Medaille  von  150  Gulden  Werth  nnd, 
wenn  die  Antwort  deren  würdig  eracheinti  in  einer  ^rnern  Gratifikation 
von  150  HoUänd.  Guiden. 
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L  Vor  ifefl»  f.  iMWtfr  M844  eimem$€tiimiiB  AMtw&rUm 
wuM  te  imhrtaek  18I«,  8.  «9-0»  •6km  i 


n.  Vor  dem  I.  Januar  184S  ebauienäeBde 

A.  Wiederholt«  Fragen  aas  frttirf n  Jahren. 

r)  QueUe  nt  Vwigina  in  fer  k^draUf  fir«  reu  remeomire  em  emtekeB 
ä  WM  eeriaum  frofamdeur  dan$  U$  terrmbM  MMomieittD,  nutMi  dmm 
U9  $aMe$  couffertt  de  bntifk*esf  quH  r&ppört  «aritte^l-tl  etdre  ctg 
«wreAet  aereuteg  et  Ue  piamU$f  qui  croiuewd  ntr  iee  ierr&bUi  &u  eUee 
$9  tnmvetdf 

VI)  Im  SoMti  diHre  de  fiter  de  immmw  PMeMmi  de$  GMegmee 
mar  ie  DUmnum  Neiriattdaie.  —  Büe  demandeg  t)  im  aikdegue  dee 
roehe$  et  dee  minereum ,  dent  ee  DBtmimm  eet  eempoei  f  9J  um  cetcui 
uffprfMrimaiif  de  la  pumüii  preperihneUe  de  eee  roehee  en  difereete 
eudroUe;  S)  uue  deeeriptkm  de  la  forme  et  de  ta  poeiUon  reUitkee 
dee  diferentk  terrutne^  doed  i'eueembie  oonetUue  9e  DiUnrium  dune  te 
Boifuume  dee  Pays^ßae, 

vn)  DoU'^OH  admettre  d^upree  lee  oheervaHom»  ^AajmXf  de 
SrüDMRf  de  LtklLj  de  BvcKLANn  ei  mttreef  que  Von  trouve  en  pte* 
eieure  endroite  de  VEurope  eeptentrioneie  dee  mornines^  reetee  d^imme»' 
ee$  glaeierSi  qui  auraient  eouvert  eeOe  pmrtie  du  globe  avant  lee  tetnpe 
kisioriques?  ^'Ln  SociM  diehre  que  cee  obeerveihne  eoient  eotOinuiee 
et  iUnduei  aux  paye  eUuiee  au  nord  dee  Alpee  et  au  midi  de  la  Grande 
Bretagne» 

B.  Nene  Aafgaben. 

XI)  Queltee  iont  lee  obeervaüone  zootopiqueef  pkgtiologiquee  etphf' 
eiqueej  dont  le  deeeickemeM  proehain  du  grand  lae  de  Barlem  faur- 
nirn.  Poeeaeion  ?  Comment  faut-il  ee  pr^arer  pour  Hre  a  wUma  de 
lee  bien  faire? 

XI i)  Dee  SaturaUetee^  irSe-dieHnguie  pritendent^  que  le  trmnepoH 
dee  eablee^  dee  caUiaux^  du  gravier  et  dee  bloce  erraUquee  du  Diluvium 
laHn  de  leur  origine^  auraii  M  faity  eoü  eur  dee  glaäere  deeeendamt  de 
kaulee  moniagnee ,  soH  eur  dee  glacee  floüaniee  dane  lee  eaum  de  la 
mer;  f%ji  demande^  ei  le  dUuvium  Neerlandaie  og^e  dee  indieee^  qui 
prouveraient ,  que  la  glaee  ait  rieüement  eoetribui  au  traneport  dee 
maeeee^  qui  le  compoeenL  —  La  SocUti  diebre  ^  qui  lee  preuvee  de 
ceUe  äction  de  la  glace  eoient  iudiquiee  auec  emaeUMIef  ei  de  meudera 
ä  pouwrir  Hre  vMßies  aur  le  terrain. 

xni)  La  Societi  deeirani  ricueOlir  et  eoneerver  pour  la  poethitS 
toue  lee  deiaUe  du  dernier  tremblemeni  de  terroy  qui  e'eet  faii  eenOr 
dune  quelquee  provincee  dee  Page-Bae  le  0.  Avril  1S4S^  demande  une 
dieeripUen  diiaHUe  et  une  criOque  ebnere  de  taue  lee  pMnomenee^  qui 
e'g  rapporteniy  tele,  quHU  oni  ite  obeeruiee  en  difirenU  endroUe.  — 
Cee  pkenanUnee  bien  conetat^e  devroni  Hre  aoatparde  aaee  ce  que  Pbie-' 
toire  rapporU  eur  d'autree  iremblemente  de  terra  obeervie  daae  eapage. 
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-KoproUtben  ans  dem  Kohlen-Gebirge  von 
HoheneJhe.  in  Böhmen, 

»an 

'  Hrn.  Dr.  H.  Girard 
io  Berm. 

i  » 

<HMei  AbbUdosgen  antf  twM  VB,  A.) 


Hr.  £rdmann,  Berg-Eleve  ans  Waldenburg  in  ScUsHw 
und  früherer  Zuhörer  Ton  mir,  brachte  mir  im  let2;ten 
Winter  Proben  eines  bitominösen  Mergelschiefers  mit  inlie- 
genden Resten  von  Fischen  und  Knollen  ron  Erdpech,  die 
er  im  yergangenen  Jahre  auf  einer  Reise  snr  UoteTsnchong 
der  Böhmischen  Seite  des  Biesengebirges  in  der  Gegend 
Ton  Hohenelbe  aufgefunden  hatte,  ^^nige  dieser  Knollei^ 
hatten  beim  Zerschlagen  einen  zapfenartigen  Kern  gei^igt 
ond  dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  und  eine 
nähere  Untersuchung  ergab  bald,  dass  derselbe  fast  immer 
Ten  einem  Koprolithen  gebildet  werde«  Thells  liegen  dies^ 
Koprolithen  unmittelbar  im  Schiefer,  besonders  da  wo  der;-, 
selbe  nicht  sehr  Kalk-reich  ist,  theils  si|id  sie  in  eine  Schale 
von  Sphärosiderit  oder  bituminösen  Kalk  eingesohlossen,  wie 
an  den  Stellen,  wo  der  Schiefer  fester  und  mehr  Kalk-haltig 
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ist.  Daher  lassen  sieh,  bei  sorgfifldger  Arbeit/die  im  mürben 
Schiefer  liegenden  am  besten  herausschaffen,  während  es  bei 
denen ,  die  in  Knollen  von  Kalk  vorkommen,  ein  günstiger 
Schlaj;  seyn  mnss,  der  die  Schale  absprengt,  ohne  den  Kern 
EU  verietKcn.  Trots  dem  ist  es  mir  gelangen,  aueh  von  den 
auf  Fetzte  Art  eingeschlossenen  gate  und  instruktive  Stticke 
EQ  erhalten ,  da  die  aus  dem  Schiefer  herausgearbeiteten  in 
Bezug  auf  ihre  äussere  Gestalt  gar  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Ihre  Masse  ist  so  fest,  dass  bei  vorsichtiger  Be- 
nutEung  von  Messer  und  Bürste  alles  anhängende  Gestein  ent- 
fernt werden  kann,  so  dass  die  feinsten  Eindrücke  und  Fält- 
chen  Eum  Vorschein  kommen.  Auf  diese  Weise  bin  ich  in 
dtfn  Besk^B  toi|  sehr  wohlerhakeuen  ausgelösten  Exemplareii 
golangt,  ausser  einer  bedeutenden  Zahl  jpinE  oder  theil- 
weisa  im  Gestein  sitzender.  Alle  sind  spiralig  aufgerollte 
Blätter  von  geringer  Dicke  g^gen  ihre  Breite  und  von  rechts 
nach  links  gehendi^  Windung.  Dasjetste  Blatt  ist  minde- 
stens 10 — 15mal  so  breit  sJs  dick;  aber  die  frülieren  Win- 
dungen scheinen  mitunter  schmaler  und  etwas  stärker  eu 
seyn.  Jederzeit  ist  die  Breite  des  letzten  Theils  grösser  als 
die  Höhe  der  darüber  atehesiden  Wibdangen,  und  Diess  unter- 
scheidet diese  Koprolithen  wesentlich  von  denen  des  Lias 
/and  der  Kreide,  da  bei  diesen  die  letzte  Windung  nie 
die  Höhe  der  Spirale  erreicht.  Ausserdem  lanfen  sie  nie 
wie  jie  Koprolithen  di>s  Lins  oben  in  eine  Spitze  aus,  son- 
dern sie  nähern  sich  mehr  denen  der  Kreide,  die  am  obereA 
Ende  abgestutzt  sind,  obgleich  diese  bei  den  hier  za  be- 
schreibenden nur  bei  den  grössten  und  zugleich  dicksten 
tthe  gerade  Fläche  wird  und  b^i  den  weniger  starken  im- 
kner  eine  abgerundete  Kuppe  bleibt.  Der  äussere  Cmriss 
Vayflr^  sehr  und ,  obgleich  wöhl  verschiedene  Quantität  nnd 
Qualität  der  Nahrung  dabei  mitgewirkt  haben  mag,  so  wäre 
ich  doch  nicht  abgeneigt  zwei  verschiedene  Arten  zu  unter- 
scheiden; die  eine  ist  mehr  spindelförmig  von  Gestalt  (Fig.  1), 
die  andere  hat  einen  fast  effS'rmfgen  Umriss  (Flg.  2)  and, 
ivie  es  scheint,  weniger  Windungen.  Ich  gebe  hier  die 
Bimensions* Verhältnisse  der  besten  Eiemplare  an : 
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SptnMIintigt. 

Oval«. 

jünpe. 

Brrite. 

Dickf. 

Länge. 

Breite. 

Dicke, 

H" 
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i" 

2^" 

H" 
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H" 

f" 

V 

«" 

1" 

4" 

H" 

i" 

r 

ir 

1" 

4" 

H" 

1" 

*" 

H" 

r 

i" 

SO  dass  das  nngefilhre  Mittel  für  die  ersten  seyn  wArde :  ^'* 
:  I'' :  I'',  Air  die  letzten  l^*' :  V' :  ^'',  denn  bei  dem  ersten 
Exemplar  der  oyalen  Art  ist  die  Mas«^  des  ganzto  StfleLs 
etwas  piätt  gedrückt  und  dadarch  Kinger  and  breiter,  als 
bei  den  andern.  Anf  der  Ol>erfiJiche  sind  alle  f*aah  nnd  am 
oberen  Ende  jeder  Windung  mit  Jenen  eigenthümlichen  Ein*, 
drücken  des  Darmes  versehen ,  welche  Bucrlahd  sehen  be» 
sehrieben.  Aber  die  Eindrücke  scheinen  hier  noeh  besser 
erbalten,  als  bei  den  Koprolithen  des  Lias;  denn  sie  sind 
bei  weitem  feahireieher*  Die  letzte  Wlndong  seigt  aaf  deni 
unteren  Theil  meist  kleine  Vertiefungen  eder  L^icher^  aussei» 
den  Eindrücken  des  Darmes,  die  unregelmflsig  umberstehen 
and  nicht  dem  Koprolithen  selbst  anEUgehören  scheinen^  soil<* 
dem  wohl  mit  dem  l^gelüsten  Gestein  abgesprungen  sind. 
Aosserdem  siteen  hin  nnd  Mieder  Fisch-Schuppen  an  der 
Oberfläche,  obgleich  diese  im  Allgemeinen  in  den  ietsten 
Windungen  weniger  hffufig  scheinen,  als  in  den- ersten,  was 
dadurch  erklärlich,'  dass  bei  der  Verdauung  die  festen  Schup* 
pen  das  erste  waren,  w»s  ausgesondert  wurde«  Bei  der 
spindelförmigen  Art  gehen  Jedesmal  7  Windungen  überetn^ 
ander  fort  (6  Exemplare  selgen  Diess  gane  konstant);  bei 
der  ovalen  scheinen  es  nar  sechs  su  seyn.^  -  Was  die  Masse 
anbetrifft  >  so  sind  diese  Koprolithen  s«cii  darin  v^ttUig  von 
allen  anderen  verschieden ,  denn '  sie  sind  gane  sohwars« 
Zwar  habe  ich,  ausser  Lias-  «nd  Kretde-Keprollthen.,  aus 
deA  Roblen  nur  £wei  Exemplare,-  eines  von-  Binhilt  in  Fife»* 
ijrtf,  das  andere  von  New^Baven  bei  iMth  aus  der  Samn^ 
long  der  UniversitHt  vor  mir;  aber  das  erste  gleicht  in]  Farbe 
nnd  Brnek  gans  den  jungem  Keprolitheti,  das  midere  hat 
mir  düreh  seine'  dunkelbraune  Farbe  eine  entfernte  Abnlieb-* 
keit  mit  diesem  neuen  Vorkomsien^;  denn  ven  besümmtei' 
Gestalt  ist  niohte  daran  cu  erkennen« 
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Die  Farbe  iet  also  rein  schwäre,  der  Brtirii  flaehmusche- 
lig  oder  eben ,  die  Oberfläche  im  Bruch  fettglifnzend  bis 
schimmernd,  di«  Härte  4,0 — 4,5,  so  dass  maft  mit  den  Zäh* 
nen  nii^ht  ritzen 'kann,  das  spezifische  Gewicht  2,32— S,45 
und  zwar  so,  dass  die  mageren  und  harten  Exemplare  das 
grössere,  die  glatten  nnd  mehr  feisten  das  geirtngere  Gewicht 
hatten.  Ich  habe  drei  Exemplare  untersucht,  das.gröaste 
Ton  38,2^  Gräm,  gab .2,427,:  das  näcliste  yon  23,81  Gram,  hatte 
2yS23  a»d,das  hieiiiste  von  1S,12  Granu  zeigte  2,454;  aber 
difts  letzte  enthielt  viele  Fisoh-Sohappen,  selbst  in  der  letzten 
Windung,  hatte  sehr  tiefe  Eindrucke  des  Darms,  war  sahlank 
und  trocken«  Die  Masse  besteht  hauptsächlich  aus  -phos- 
phorsaarem  Kalk,  gemengt  mit  etwas  kohlensadrem  Kalk  und 
von  BitUflften  durcbdrangen.  Manchmal  ist  dieser  Bitumen* 
Geliak  so .  gross ,  dass  Stöcke  von  der  Oberfläche  mit  As- 
phalt öherzögen  scheinen  und  voi^  dem  Ldthrohr  mit  rusen- 
der  Flamme  bremien,  aber  nur  kurze  Zeit;  dann  gÜmmt  die 
Probe  laAgaam  fort  and  wird  znlet^  völlig  weiss.  In  Salz* 
säure  löst  sich  eine  Probe  langsam  unter  iBcbMracher  Bnt-- 
Wickelung  von  Kohlensäure,  und  aus  einer  AnfUtoung  in 
Salpetersäure  fällt  Axalsäure  die  Kalkende  und  salpetersaurea 
Silberoxyd  die  Phosphorsäureu 

Hin.  und  wieder  zeigen  ^ioh,  wie  sehen  oben  erwJLhnt 
vrurde ,  FisGh-Scha|>pen  in  der  Masse  der  Koprolithen ,  und 
diese  stimmen  mit  denen  ttberein,  welche  an  vollstiindigen 
Exemplaren  ganzer  Fische  in  denselben  Schiefern  verkom- 
men. Es  sind  nach  den  Schu^ppen  und  nach  der  Flossen- 
SteUiuig  Arten  des  Genas  Palaeorniscus  und  zwar  deren 
drei ;  aber,  .so  erastiich  ich  mich  auch  beitiOht  habe ,  diesel« 
ben  mit  den  von  AoASSlz  besdbriebeneiil  in  Übereinstimmung 
zu  bringen,  so  haben  sie  docli  nicht  ganz  mit  ebier  oder 
der  andern  Art  zusammenfallen  wollen«  Die  am  bänfigsCen 
verbreiteten  Schoppen  habe  ich  versucht  Fig.  3  abzubilden; 
sie  haben  viele  Ähnlichkeit  mit  denen  von  Fischen,  welche  bei 
M^rsfeU  vorkommen,  und  mit  anderen  von  New^kUden^  wfih* 
rend  die  Flessen*SteIlkuig  .und  der  Habitns  die  gansen  Fisebe 
dem  Pal.  Vratislavienaie  nahe  stellt»  aber  AoAssiz  bildet 
bei   diesen   die  Schuppen  mit  einem  Dorn^urtigen  Fortsatn 
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üb,  der  hier  darcluiBi  fehlt.- '  Ofe  fik^lmppeii  iegeit'slefaf'Miii 
dem  obem  Rande  äohweeb,  mit  dein  vordem -stark  ober  die 
nMelnteti  fert  und  icheifieti  diir 'd^dareh  an  einander  iefeettgtl 
Ihre  Oberfläefae  ist  gtatt,-  denii  mikroekepisdier  Unebentieken 
Drill  ic^  nicht  erwähvieii,  «nd  die  gegenttberiteb^den  iUnde^ 
Mndefemlich  parallel^  daher  die  Sefanpfien  fattgans  rhombiseh, 
kher  immer  bifeiter  ale  heeb  »Ind.  Die  «weite' Art  eeigt 
Qotfgekehrt  ihre  S^b«ippen  irtete  höher  ek  breit  (Flg.'  4),  den 
verdem' Rand' gerade,  den  hinteren  auegeiMgen  und  ob^i| 
fein  gesihnt;  eben  ein  kleiner  *Dörfl-Forteate.  Diese  Ari 
seheint  seltener  als  die  verige ;  beide^  sind  gleich  gross  ond 
haben  mgefthr  8^^-iOf'  L^nge  und  9i'';-2|"  Breite.  Dfi^ 
leiste  Art  ist  fiel  kleiner,  känm  7"  hng,  ^''  breit,  abe^ 
nieht  gat  genug'  ^erhalteo ,  vm  van  einem  angettkten  Auge, 
wie  dem  meinigeitf^  bestimmt  mi  werden  *Jf.  *  Reste  griieserer 
Fische  eder  Knoohen  ven  flaariern  finden  sieh  gar  nlohc^ 
i^nd  ich '  wetos' daher  nleht^  aof  weiche  Abtheiinng  die  Yeiv 
inuthnng  an  lenken 'wfire^  wenn  man  den  IJrfl|»rn  ng  dieser 
Koprolithen  bestimmen  wolhe.  A«Aflsiz  spriebt  sieh  in  einee 
AnMerkun^  aar  Ubere^laaiig  der  BvcKLiiND*schen '  Geologie 
dabin  ans,  dass  die  melseeii-  KopreÜthen-,  bescinders  die, 
welche  regelmäsig  gewunden  sind,  von  Haien  und  na- 
mentlich von  Hybodus-Arten  herrühren  könnten,  bemerkt 
jedoch,  dass  anch  Knochen-Fische  gewundene  Eikremente 
ausgeworfen  haben;  aber  bei  Allem  dem  ist  es  höchst  auf- 
fallend,  dass  sich  keine  Spur  jener  grössern  Raubthiere 
findet,  welche  die  Koprolithen  geliefert  haben.  Denn  ein 
Thier,  welches  Fische  von  10"  Lfinge  vermehrt  ond  Kopro- 
lithen  von  38  Gram,  Gewicht  und  8"  Länge  von  sich  gegeben 
hat,  muss  wenigstena  einen  Körper  von  4'  oder  5'  Länge 
besessen  haben.  Vielleicht  geben  fortgesetzte  sorgfälcige 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  darüber  noch  einiges 
Licht. 

Das  geognostische  Vorkommen  dieser  Reste  ist  ein  ziemlich 

*)  Wollte  doch  AcAgsis  einmal  Berlin  besachfn:  er  wurde  gewiss 
anter  den  600—800  Fisclien,  die  wir  beHitzen,  und  unter  welchen 
allein  die  Hälfte  aus  den  Kohlen  und  dem  Zecbstein  sind;  manches 
Neue  und  Interessante  finden! 
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htMÜmmtmi  sie  gehfee«  dßU  nntoc»  Lagen  deg  ZeehaMm 
an,  wtlcbe  in  Schienen  ond  BSkmen.  die  Kdilen  führen« 
ünmitteJbur  an  den  Glimmeracliiefer^Zug  de«  Rüsengebprgee 
legen  eich  rothe  thenige  Sandsleine  9,  die  aU  Rotb-Liegendes 
beetimait  sind,  in  geringer  MAchtigkeU  «n,  nnd  diesen  falg^ 
eine  aehmal»  Lage  yoa  KaliMtetnen  «iqd  Mergeln^  i^elcbe 
Pflaoeen-Reite  enthalten  (vrfe  dann  aueh  nuA  den  Ropralithen 
in  einem  ontergeerdneten  Lager  Abdrüi)ke  einer  Nearo- 
pteri«  und  eines  Cnpressites  gefunden  worden  sind),  ond 
in  denen  an  nanehen  Orten  Koblfej^-FliUze  attüTtreten. .  Fisob* 
Reste  haben  aieh  eohon  an  mehren  Stellen,  wie  bei  Ruppers- 
iorf,  (Uteniorf  und  SckfübmM  gefunden»  ja  Zobel  ond 
CAftNAL  erwähnen  in  ihrer  Monographie  des  NiedericAIesi-* 
ecken  Kohlen-Gebirges  bei  OUendorf  and  bei  Saugwits  des 
Vorkammena  von  festem  ond  eehlaekigeo»  Erdpeeh  ^  was  aof 
ein  fibnkebes  Vorkommen  von  Koprolithen  hinsndentea  seheint» 
Das  Hangende  der  Schiebten  wird  wiederum  von  einem  fein« 
körnigen  rotben  Sandstein  gebildet ,  der  /sehr  ausgedehnt  in 
diesen  Gegenden  die  altern  metamorphiseben  Gesteine  über- 
lagert, hin  und  wieder  vom  Malapkyr.  durohbrochen  wird 
und  endlieh  anter  einer  Bedeokaog  von  Cbiadorsandstein  ver* 
sehwindet. 
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Hrn.  Dr.  AüG.  Ferd.  Speyer 


J>aa  in  neiMra  Zeitea  hiiafigeM  Er^b^nen  .von  gf  ogna^ 
«tischen  Karten  nweht  es  ei^siebtUeh,  wie  es  für  die  Wmenr 
seheft  im  Allgemeinen  Mod  sui«  Erkenntniss  geqgnos tischer 
VerhiUtnisse  eitkeeiner  lAandee-TKeile  insbesondere  notb wen- 
dig -seje^  die  anfgefnudenen  und  in>  einer  -mancbfaltigen  Be* 
siebung  sn  einander  stehenden  Fel^Gebilde  durch  bildliche 
JDarsteliongen  sn  versinniiohen^  J)ieseai  Zwecke  wurde  so- 
wobl  du  roh.  Anfertigung  von  Karten,  welche  auf  einer  mög- 
lichst genauen  geographischen  Zeiohnung  die  geogoostiseheu 
Verhältnisse  mittelst  Farben  nnsohaulioh  maehen,  als  auch 
iu  neuerer  Zelt  durch  in  verschiedenen  Manieren  aufgeführte^ 
erhabene  Arbeiten  (Reliefs)  entsproi^hen ,  welchen  letzten 
man  vielleicht  in  der  Folge  den  Vor»ug  einräumen  wird. 
.Mag. auch  Diess  der  Fall  sejn,  mögen  graphische  Darste^ 
lungen  den  plastischen  erhaben  gearbeiteten  u«  s.  f«  aucfa 
weichen ,  immer  wird  eine  solche  Farben-Wahl  dabei  statt- 
finden müssen,  welche  der  Deutlichkeit  des  Bildes  in  keiner 
Weisß  Machtheile  bringt.  Wie  schwierig  es  aber  oft  seyj 
diese  dem  nicht  selten,  in  manchfacbster  Weise  benötbigten 
Kolorit  SU  entrücken»  vermag  nur  der  sn  beartheileai  weV 
ober  sich  mit  den  erwähnten.  Arbeiten  öfters  im  beschäf- 
tigen hat. 
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Eine  weitere,  cIm  Malen  von  ISebirgs-Kerteii  betreffenile 
Schwierigkeit  bietet  die  Begttminung  einselner-  Farben  wiar 
Beeeicbnang  gewisser  Fels- Arten  dar,  indem  es  der  Dent- 
liehkeit  wie  der  Zierde  wegen  nieht  gans  gleiehgöltig  seyn 
kann,  jede  beliebige  Farbe  dem  einen  oder  andern  Fele- 
Oebilde  snznwenden.  Obschon  es  ausserhalb  den  Grensen 
dieser  Miitheilong  liegt,  die  seither  ttblleh  gewesenen  Metho- 
den eur  Illumination  geognostischer  Karten  einer  Kritik  sa 
unterwerfen,  kann  ich,  eingedenk  der  hierbei  herrschenden 
nicht  seltenTcrwirren^en,  und  sweckwidrigea-WillkOhr,  des 
Wunsches  mich  nicht  enthaltet:  dass  man  über  eine  allge- 
mein EU  befolgende  Farben-Sp räche  sich  endlich  rerstiSn- 
digen  möge,  am  das  autoptische  Studium  der  in  Rede  ste- 
henden Karten  um  Vieles  zu  erleichtern.  Hat  man  auch, 
von  der  Freiberger  Schule  ausgehend,  im  Allgemeinen  ein- 
eeine Normen  cur  Beseichnung  gewisser  Fels-Gebilde  mit- 
telst Farben  eintreten  iaftsen,  haben  auch  OnimKR,  Jameson, 
VON  Lkonhard,  Schmidt  u.  m.  A.  dankenewerthe  Beiträge  Aber 
diesen  wiehttgen  Gegenstand  geliefert,  und  hatte  man  den- 
selben selbst  bei  wfssenscfiaftliehen  Kongressen  einer  Dis- 
kussion unterworfeti ;  so  ent8|iracfaen  doch  alle  seitherigen 
Mühen  der  vorliegenden  Tendeviff  nicht.  Der  Grand  hier- 
von mag  wohl  grossenthells  darin  su  suchen  seyn ,  dass  die 
Verfasser  geognostischer  Karten  weniger  mit  dem  hierher- 
gehörigen Technischeh  vertraut  zu  seyn  sehienen  und  daher 
das  ftir  das  Stttdium  derselben  wesentliche  Hfllfsmittel,  die 
Illumination,  von  Malern  ausfahren  lassen  mussteli,  welche 
als  Laien  unseres  Fachs  ihre  Anordnungen  nicht  in  der  er* 
forderlichen  Weise  trafen;  sodann  bot  allerdings  -auch  die 
Wahl  des  Farben-Bedarfs  nicht  geringe  Schwierigkeiten  dar, 
da  von  den  bekannten  sich  nur  wenige  ftir  diesen  Zwecic 
eignen ,  und ,  wenn  endlich  auch  einselne  vateriflndische 
geognostische  Karten  mit  einem  ausgezeichnet  schönen  und 
BWeckmICsigen  Kolorit  ausgestattet  erschienen  sind,  so  blieben 
die  Bestandtheile  desselben  doch  dem  mineralogischen  Publi- 
kum unbekannt.  Aus  diesen  Gründen  dürfte  die  Veröffent- 
lichung solcher  Farben,  welche  nach  einer  mehrführtgen 
Erfahrung  sich  als  rein  praktisch  herausgestellt  haben,  so  wie 
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die    Mluheilongen   einiger    des    lllaminiren    geognostiicber 
KarJten  ietreSanden^  Katttekn  niebt.  anwUlfconiMeii  «ey|i. 

>  Die  eom  Kolotieen  geogsestiseher  Kerfen   beaiMlugteil 
Farben. mileieh'  foigefide  Eigenecheften  in  sich  yereinen:     . 

1)  dürfen  sie  darebeas  siebt  dteken,  d,  b.  wedflr  Zeieh- 
nnng  naeh  Sebrift  ««'«•  w.  ^ uhdealUdi  eNtcben;     •' 

ft)  OHIM  mmn  die«elb#»  atdto  in  flilagigir  Form  eiHhalten 
können,  um  in  den  Stand  geaetEt  ea  aeyn,  sie  beliebig  kon^ 
senArilrt  eder  im  veitdttAiiited  Zvatende  e«i  verwenden;  - 

3)  müssen  sie  sich  gut  verarbeiten  lassen,  demUtdas  bu 
kolorirende  Blatt  einen  gleicbförmigen  Ton  erbelte  and  das 
Entstehen  von  Flecken  vermieden  werde ; 

4)  mnss  man  sie  leicht  miteinander  mischen  können,  ohne 
ji9i,9s  eine  Trennung  wieder  erfolge,  und 

5)  dürfen  dieselben  in  qualitativer  Hinsieht  ifiicht  ver* 
Haren  (verbleichen,  schimmeln^  sich  sersetzen  n.  s.  w.)- 

Diesen  Anforderangen  wird  durch  nachstehende  Farben 
vollkommen  entsprochen. 

'    I.   Einfache  Farben. 

A-Gelb- 

1)  Zitronengelb:  Gummi  guttae  (Gattgelb).  ^ 

2)  Pomeransengelb:  die  konzentrirtest  e  Dige- 
stion des  Safrans  in  Weingeist.  Nacb  dem  Durchseihen  wird 
derselben  etwas  arabisches  Gummi  und  nach  Bedarf  Wasser  *) 
zugesetzt.  Ein  höheres  Rothgelb  wird  durch  einen  geringen 
Zusatz  von  Nr.  8  erzielt. 

B.  Blaa. 

S)  Berlinerblau.  Man  bereite  ein  feines  Pulver  aus 
6  Thellen  Pariserblau  und  1  Tb.  Kleesalz  und  bewahre  dasselbe 
in  einem  gut  schliessenden  Glase  auf.  Mit  destfllirtem  Wasser 
(gewöhnlich  7  zu  96  des  letzten)  verbunden  kann  die  klare 
Lösung  beliebig  hell  (himmelblnu)  oder  dunkel  verwendet 
werden,  Je  nachdem  man  sie  mehr  oder  weniger  verdünnt. 

4)  Indigblau:  Indigo-Farbtjifelohen. 

,  *)  Da  einige  der  hier  folgenden  Farben  sehr  empfindlich  aiiid,  so  halte 
ich  den  Zusatz  voo  desti llirtem  Wasucr  als Meoatruuni  und  V^r» 
dunnangsmittef  für  nöthwendig.  '    * 
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•    C>*€.räii.   .  •  . 

5)  Sp'Aiigpfin:  eine  fumseiitrivte  OrftiMp^Mi^litsaag  in 
Eftsig  anil  ileilällrteiii  Wii9Mr.  Hierbei  fiUiit  man  dbis  Uii- 
nufgelltote  sieh  doroh  Ralto  niecbrsehlagefi^  gto<*t  di»  lioJI« 
griliie  hUire  FUtesigkeit  ab  und  vevtetM  eie  Mit  4tmns  OuCt- 
gelby  arabischem  Sehleiitfe  aitd.  Rafiimide.   ' 

6)  Grasgrün:  dias  iinMendet  vorkdmaMnd»  sogenannte 
Seftgrän*' 

7)  SjpargelgrUn:  GlBee-GnMe^  hOf  geliader  Wlbrane 
tingetroelihet. 

D)  Roth. 

8)  Karmin  ruth:  Karmin  auf  einer  Glas-Platte'  gerieben 
und  etwas  Zucker  und  Wasser  damit  verbunden. 

9)  Pfirsichroth  :.  Koschpnillen  2  Theile,  kohlensaurer 
Kali  4,  Alaun  1,  gereinigter  Weinstein  Ij  und  arabisches 
Gummi  3  Theile  werden  fein  gepulvert  und  in  einem  gut 
verstopften  Glase  aufbewahrt.  10  Theile  des  C^ulvers  in  96  . 
Th.  destillirten  Wassers  gelöst  bilden  das  passendste  Ver- 
hältniss  bei  der  Anwendung  dieser  schönen  Farbe,  welche 
konzentrirt  koschenillroth  ist,  durch  Mehrensatz  des  Ver- 
dünnungsmittels aber  in  beliebige  Nttansen  gebracht  wer- 
den kann. 

10)  Fleischroth;  Gleiche  Theile  ^ernambrik  -  und 
Santel-Holz  werden  mit  etwas  Alaun  in  Wasser  stark  aus- 
gekocht und  dui*chgeseiht.  Map  versetzt  sehr  wenig  von 
diesem  Dekokt  mit  etwas  Guttgelb  und  verdünnt  es  dann 
mit  Wasser,  wodurch  eine  orangefarbige  Tinte  entsteht, 
welche  siph  beim  Auftragen  flelschroth  (bei  stärkerem  Zu- 
sätze von  Gutt  ockergelb)  darstellt. 

11)  Morgenroth:  das  in  Droquerien  ofißzinelle  sog. 
Venetianische  Roth  wird  fein  gerleben  (alkoholisirt),  ge- 
schlämmt, durch  einen  geringen  Zusatz  von  arabischem 
Gummi  haltbar  gemacht  und  mit  Wasser  verdünnt  aufge- 
tragen. 

E)  Braun. 

12)  Tombakbraun:  Glanzruss ,  besonders  der  bei 
Thau-  oder  Regen- Wetter  sich  bildende  T  r  o  p  f r  u  s  s.    Durch 
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ein.  leinenes. Tpch.  geseiht  sqc^t  man  densi9lbei|  bfei  ge^nder 
Wlürpie^  einzudicken.  :  '  . 

13)  H  0 1  £  b  r  a  a  n.  Die . ,  frische  grüne  .  Schale  det 
Wallnuss  (Jnglana  regia  Link«)  wird  in. kleinen  Stücken 
mit  Wasser  stark  ausgezogen  und  zur  Hälfte  eingekocht, 
dann  durchgeseiht  und  mit  etwas  Alaun  und  arabischem 
Gummi  versetzt. 

14)  Haar  braun.    Sepia  oder  Bister. 

F)  Grau.  \ 

15)  Chinesische  Tusche  mit  einer  verhfiltnissmäsigeq 
Quantitfit«  Wasser  rerdfinnt  aufzutragen. 

G)  Schwarz. 

16)  Chinesische  Tnsche  in  geringster  Verdiinnang. 

Diese  Grund-Farben  reichen  gemeinhin  aus  mittelst  Wasser- 
Zusatz  eine  Menge  von  Toh-Nüanzen  za  bewerkstelligen, 
so  wie  man  andererseits  durch  Vermischung  derselben  un- 
endliche Verschiedenheiten  des  Kolorits  darzustellen  vermag. 
In  ihrer  reinen  Beschaffenheit  grenzen  sich  dieselben  stets 
scharf  ab. 

n.  Aus  vorigen  zusammengesetzte  färben. 

17)  Apfel grttn.  Zwei  Theile  von  Nr.  1  und  ein  Theil 
,von  Nr.  3  im  flüssigen  Zustande. 

W)  Ölgrün.  Zwei  Theile  von  Nr.  14,  ein  Th.  von 
Nr*  1  und  etwas  arabisches  Gummi. 

11^)  Erbsengelb.  Ein  Th.  von  Nr.  1,  3  Th.  von  Nr; 
10  mid  etwas  arabisehei*  Sehldm« 

^20}  Karmoisijiroth.  a)  Glalobe  TheUe  von  Nr.  3 
and  9,  beides  flfissig  gemischt;  oder  b)  awei  Theile  v4N| 
Ni^  9  flnssig,  ein  Theil  von  Nr.  .4  und  etw^s  arabisches 
6ummi< 

21)  laabellroth.  a)  2  Theile  von  Nr«  1  und  1  Tb* 
von  Nr.  9;  b)  2  Th.  von  Nr.  1,  1  Th.  von  Nr.  9  und  3  Th* 
von  Nr.  12.  . 

22)  Leb«.r braun.  Eingedickte  Kaffee- Abkochung  .8 
Theile,  ebenso  viel  von  Nr.  16  und  1  Tlkvon  Nr.  19,  ohne 
Gattgelb;  oder  1  Th.  von  Nr.  1,  2  Th.  von  Nr.  9  und  4 
Tb>  von  Nr.  16  ifa  flüssigen  Zustande. 
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Äinniihaiswebe ,  und  sWar  ea  Pünktchen ,  einseliten 
Strichen  und  Einfasiangen ,  als  UnteracheidangSirMerkanile 
^öii  besondern  Gliedern  gewl^^er  FelMrfen-Gruppen  oder 
untergeordneten  Gebilden  kennen  auch  feurige  Deckfarben  wie: 

M)  Scbweinfarter  Grfin  (smaragdgrfin) , 

24)  Mennigroth, 

25)  Zinnober  (scharlachroth), 

26)  Römischer  Ocker'  u.  dgi.  in  Anwendung  geso- 
gen, werden ;  bei  grdssern  Flficben  stehe  '  man  von  deren 
Gebrauch  ab. 

Das  llinminiren  geognostischer  Karten  selbst  erfordert 
Im  Allgemeinen  in  Bezog  auf  die  angegebenen  Farben. nacli- 
stehende  Regeln : 

1).  Mau  vermeide  stets  die  sog.  Mhtelttfne,  welche^  su- 
mal  da  majiehe  Farben-Gemißche  siph  mit  der  Zeit  sn  ver- 
Xndern  pflegen,  durch  Verminderi|  oder  Wachsen  eiuEclner 
Farbentheile  sich  bald  auf  die  eiae  oder  andere  Seite  su  einem 
im  Bilde  schon  vorhandenen  Kolorite  neigen  und  d^n  Z.\veck 
paralysiren  werden; 

2)  die  Illumination  geschehe  gleichförmig,  d.  h.  keine 
Farbe  herrsche  vor;  das  Gem&lde  zeige  nur  einen  Ton. 
Daher  trage  man  dunkle  oder  sehr  lebhafte  Farben  mit 
fsehr  Wasser  auf^  als  solche  von  entgegengesetzter  Eigenschaft ; 

3)  man  überlade  die  Karten  nicht  mit  vielerlei  Farben ; 
ein  buntscheckiges  Bild  gibt  eben  so  zu  Irrungen  Veranlas- 
sung,   als  es  dem  Auge  einen   widrigen  Eindruck    berettet; 

4)  die  hauptsächlichsten  Felsarten  suche  nmn,'wre  auch 
Solches  bisher  von  meluren  Seiten  her  befolgt  wurde,  durch 
einfache  Grundfarben  zu  bezeichnen  und  solche  bei  Kombi- 
nationen stets  zu  berücksichtigen.  So  wähle  man  z.  B. 
Grün  für  Jüngere  oder  tertiäVe  Gebilde,  Gelb  für  Sand- 
steine, Blau  für  Kalke,  Braun  für  Kohlen- Gebilde,  Roth 
Air  primitive  Felsmassen,  Grau  für  vulkanisdie  Gebilde 
n.  s.  w.  Bei  untergeordneten  oder  einzelnen  Fels-Gebilden 
verbinde  man,  wenn  die  angegebenen  Farben  nicht  ausrei- 
ehen,  dieselben  auf  die  Weise ,  dass  man  In  die  den  Haupt* 
Gliedern  zugetheilten  Farben  Pünktchen  r#ii  ei^ier  mit  jener 
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luoht  verHraDdten  Farbe  anbringt,  oder  nnifehliesse  erste  demit, 
miterscheide  durch  kleine  Striche  u«  dgl«  m. 

5)  £e  ist  nothwendig,  bei  Spexial-  wie  bei  General-Karten 
die  einselnen  Fels-Gebilde  in  den  ersten,  die  Haapt-Groppeii 

*  in  den  letsten  dorch  gedroclite  Pfinkteben  stt  b^gr.^nsen 
«nd  die  Enklaven  mit  ZsUen  zu  versehen,  welche  den  aneo- 
wendenden  Farben  entsprechen  und  in  der  der*  Karte,  bei- 
gefügten analytischen  Tabelle .  aufsuführen  stehen. 

6)  D^is  Misohen  der  Farben  geschehe  möglichst  nass »  na^ 
die  dabei,  stattfindende  Neotralisation  besser  beartheilen  sa 
können« 

7)  Man  bediene  sich,  insenders  beim  Malen  grösserer 
Flächen  9  keiner  su  kleinen  PinseL  Dieselben  müssen  die 
nöthige  Federkreft  mit  Zartheit  verbinden  nnd  selbst  ge- 
füllt spitz  bleiben. 

8)  Das  Koloriren  grösserer  Flächein  erfordert  ein  stetes 
Fliessen  der  gans  dünn  aofsntragenden  Farbe,  schleich  ein 
schnelles  Arbeiten,  nm  dem  Entstehen  von  Flocken  i^n  be«^ 
gegn^.  Sehr  zweckmässig  ist  es,  die  Karte  dabei  so  su 
lej^n,  dass  die  an  malende  grössto  Fläche  hinter  den 
Hand  liegt« 

9)  Wenn  bei  einer  hoben  Temperator  der  At^iosphära 
illnminirt  wird,  ist.es  gnt  die  Rückseite  der  Karte  etwas 
anzufeachten.,  wodurch  das  zu  schnelle  Trocknen  der  eben 
gemaleen  Stellen  vermieden  wird,  welches  sonst  Streifen^ 
Flecken,  Wellen  u.  s.  w.  veranlasst. 

XO)  Es  erfordert  ^e  Anwendung  der  oben  beschri^ 
benen  Farben  folgende  spezielle  Kautelen: 

a)  Nr.  8,  darf  bei  grossen  Flächen  nie  konsentrirt,  sqn» 
dsrn  muss  mit  destillirtem  Wasser  gehörig  verdünnt  anger 
wendet  werden;  ebenso  bediene  man  sich  Nr.  4  nur  za 
Pünktchen,  Strichen  nnd  Dmscbliessungen; 

b)  die  mit  Nr.  5  kolorjrten  Stellen  müssen  nach  dem 
ersten  Trocknen  wiederholt  gemalt  werden; 

c)  Nr.  0  ist  zweckffiftsiger  durch  Nr.  17  zu  ersetzen; 

d)  bei  Anwendung  von  Nr.  9  müss  der  Pinsel  immer 
ToUkommen  gefüllt  seyn; 

e)  Nr.  11  werde  im  verdünnten  Znstande  aufgetragen; 
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'  f)  Ist  Nr.  12  oder  14  ittckflüssig  oder  trocken  geworilen, 
so  bedftrf  es  eines  gehörigen  Zasatkres  von  Wasser; 
''      g)  Nr.    11}   kann    nie    ohne  Wasser^Zasatz  angewendet 
werden. 

In  BeKDg  anf  das  Vorgetragene  anter  Berüeksieht^ang- 
der  hier  beschriebenen  Farben  erlaube  ich  mir  nan  eine 
allgemeine  Beüeichhung  fiir  die  haaptsächiichsten  Fels- 
Gebilde  aller  Perloden  folgen  zu  lassen;  sämmttiche 
Pelsarten,  auch  die  nntergeordndten  oder  nnr  selten  lokal 
Vorkommenden  mittelst 'Farben  deutlich  unterscheiden  sn 
wollen,  gehört  in  das  Reich  der  Unmöglichkeit,  da  deren 
bedeutende  Anzahl  einer  entsprechenden  Farben- Auswahl 
nicht  gegenübergestellt  werden'  kann.  Um  jedoch  so  viel  als 
möglich  auch  diesem  zuweilen  uls  unerlässiich  sich  heraus- 
stellenden BedürfnijBse  zu  genügen  und  also  die  Grenzen 
geognostischer  Illumination  mögliehst  weit  zu  stecken,  mag 
man  in  der  gleichzeitigen  Anwendung  von  Buchstaben 
bei  solchen  Gebilden  ein  Ersatz-Mittel  finden,  deren  geogno- 
stisoh-geölogische  Bedeutung  keine  Umgehting  in  der  Karte 
gestattet.  Dieses  Hülfsmlttel  wird  nicht  allein  Sinn- störenden 
Wiederholungen  begegnen,  als  es  auch  eine  Menge  Ko- 
lorits erübrigt.  So  kommen  durch  fest  alle  Formationen 
Sandstein,  Mergel,  Thon,  Gyps,'  Dolomit  n.  s.  w.  vor;  so 
unterscheidet  man  bekanntlich  jüngere  Gebilde  durch  die 
Pi'fidikate :  ober,  mittel,  unter  u.  s.  w.  von  älteren  Uv  dgl.  m. 
In  solchen  nothwendigen  FAlten  setze  man  daher  das  Schrift- 
Zeichen  neben  die  das  Haupt-Gebilde  einer  Gruppe  be- 
zeichnende Zahl;  die  durch  gedruckte  Pünktchen  bestimmte 
Ansdehnungs^Greiize  einer  Fehtart  wird,' wie  bereits  vorn 
erwähnt,  jede  Zweifel  beseitigen.  Als  Abbreviainren  mögen 
folgende  im  konkreten  Falle  genügen: 

A  nähere  Bezefichnnng  für  Anhydrit, 
B        ),  „  >,     Breccie« ' 

C        „  yy  ^    Congtomerat. 

'       D     '         »  yy  yy        DolomfC. 

E        ,,  „  •  „    Eisenstein. 

6       »  »  „    Gyps. 

K        ,,  «  '    »     Kalk» 
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M^nSher*  Beiieielinang  fOr  Mergel. 
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Einige  Beispiele  mögen  die  Anwendung  dieser  flttlfo^ 
'Zei<)ben  Jealttcli  aiachen :  will  man  ,|Oberen  .Kenper^Sand- 
stein'^  bezeichnen  y  so  setee  man  in  die  für  Kenper  (im  Ali" 
gemeinen)  angenommen^  Farbe  und  ewar  neben  die  dafiir 
geltende  Zaht  28  noeb  oS.;'oderfttr /Frachyt-Konglomerat^^  in 
lie  deil  Traobyt  besilehnende  Farbe  neben  die  Zahl  44  noo& 
C;  für  ,|Zechstein-Dolomit<<  neben  34  den  Bachstoben  D. 
•'    '         '  '  '  ■      .  ' 

Ache^ma  zu  einbr  allgemeinen  geognostlscben  Farb-eiir 

Sprache»). 

För 

1)  'Dammerde  dient  Nr.  5. 

2)  Torf  (aaeh  Raseneisenstein  E) :   Nr.  5  nnd  in  der 
ISrandfiirbe  kleine  DiagonaKStriche  Ton  Nr.  12. 

3)  Sand  und  Geschiebe  (Gerolle):  keine  Farbe. 

7  4)  Meeressandstein  (jüngster,  Riffstein):  die  Um- 
sebliessnng  der  Grenze  mit  Nr.  5,  im  Innern  kteine'Dia- 
gonai-Striehe  von  Nr.  1. 

''  5)  Mt»e*resbalk  (jängst^):  Gmschliessting  der  Grenze 
mit  Nr.  5,  kleine  Diagonal-Strichto  von  Nr.  9. 

6)  Stisswasserkalk  (oberen,  Ralktuff,  Travertino): 
kleine  Diagonal-Strlche  **)  von  No.  3  ohne  Umsehliessung: 

7)  Findlinge:  kleine  Striche  von  Nr.  1,  3^  9,  2)1 
älteriiirend.' 

S)  Gerolle,  Grass  und  Kies:  kleine  Striche  von 
Wr.  1  und  9,  altemirend. 


•  .<^>  Zarbeisern  fifUrtheiloDg^  dUsca  Sebeaa's  wird  «a  gut^seya,  sieb 
in  6p  kteiaeq  JlekaageJa  die  ^g;ebeiien  Fariwii-Cbarakicre  i^nsD^ 
frrti|;en. 
^^)   Die    kleinen   Striche,   alu   Farben  -  Kombination ,  werden  immer 
diagonal  von  der  liitKen  zut  reebteq  f^emaelit. 
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9)  Lehm,  on'  Lda«  (fbon)»  fcI#io«  Strebe  Ton 
Nr.  23.  . 

10)  Subapennlneii  -  Formiilioii  (andi  nntenii 
SiiMv^atserkalD^  UoMiiliessiiiig  mU  Nr.  7« 

11)  Matfchehiaiidstelq:  Uouchlieaiiiiig  mit  Nr.  1 
nnd  klein«  Strich#  vea  Nr«  7. 

12)  M« !••«%:  |]«i«fchlie«8ong#üt  Nr.V,  kleine  Siriehe 
veti  Nr.  12.  « 

IS)  Nagelflfie:  UmschlieBtiiiig  i|^t.  Nr*  I,  kleine 
Striehe  tob  Nr.  12. 

14)  Brennkohle:  Nr.  12. 

15)  Tegel-Gebilde  (Mergel^Send  und  Sandetein, 
Kalk,  obren  Meerea-Sandatein  oder  obipn  Braunkohlen-Saad- 
stein)  e  Nr.  7.    ^.  <        . 

16)  Grobkalk. Gebilde  (Mergel,  Gyps,  plast.  Thon, 
Kalk  *) :  *  Cmsohliestang  mit  Nr.  S  Im  ferdünnten  Znatande' 
(Himmelblau). 

17)  Untern  Braunkohlen- Sandatein  (=  nntfen 
Meerettandatein)  Omsohlieaanng  mit  Nr.  7,  kleine  Striche 
¥on  Nr.  1, 

IS)  Kreide-Gebilde  (Tnff,  Mergel,  Kalk:  Nr.  S 
verdtfntit. 

19)  Quaderaandatein  (ohrer,  untrer,  aueh  Pläner- 
kalk);  Umaphliessnag  mit  Nr.  S  verdünnt,  kleine  Striehe 
von  Nr.  1. 

29)  Wald- Gebilde;  Umsehliesaang  mit  Nr*  Z  ver- 
dttnnt,  kleine  Striche  von  Nr.  12. 

21)  Eiaenaandatein  (Purbeok-Kalk ,  . auch  Oolith); 
Umachlieaanng  mit  Nr.  .S  verdünnt,  kleine  Striche  von 
Nr.  24. 

22)  Obre  Jnragebilde  (Kalk,  Thon):  Comchliefaung 
mit  Nr.  29  a;  kleine  Striche  von  Nr.  2S. 

23)  Korallen-Kalk:  Dmaeblieaaong  mit  Nr.  20  a; 
kleine  Striche  von  Nr.  1. 

24)  Jurakalk  (obren  und  untren  Dolomit,  Thon):  Cm-* 
acMieasnng  mit  Nr.  20  a;  kleine  Striehe  von  Nr.  3  verdfimit. 


*)  AUo  hier  c.  B.  die  Hulftatidieo:  M,  G,  T,  K. 
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ift)  Dntre  Jtipa-Gebii4#  (lfol<ett  mtHlkh^  Wtflkerde, 
ktetnkiSmigeA  Oolilh)  CmscUietsang  mU  Nr.  20  a;  klein« 
Striche  von  Nr..  9,  *    -^ 

M)  Lies*  Gebilde  (obren  aqd  untren  SAndAteln,  Kalk): 
Nr.  M  a,  .  - 

i7)  Liat-8«hiefer  (LiaSrMergel)!^  Nn  SO  ä  and 
grotae^)  IKagonaLStricIle  von  Nr.  X 

28)  Ke  up  tB  r4r  e  b  i  1  d  e  (oberen,  mittlen,  unteren  Sandstnn, 
oberen,  mittlen  nfid  unteren  Mergel,  Gypa,  Dolomit):  Nr.  1, 

99)  KoMefi-Left^n  ^Mergel,  Sandstein,  Dolomit):  Nr.  1, 
vmschlossen  von  Nr.  12. 

'  90)  Mnaebelkalk  (oberen  nnd  unteren  Mergel,  Dolo- 
mit (=  Oolith,  Gyps) :  Nr.  S. 

31)  Steinsale  (Salsthon):  ümschliessang  mit  Nr.  1, 
grosse  Diagonal-Striehe  TOri  Nr.  23. 

Sl)  Bonter  Sandstein  rNr.  10  oder  Nr.  21  b. 

33)  Stinkkalk  (Gyps,  Dolomit,  Mergel):  Umsohlies- 
aiing  mit  Nr.  20  b  'und  kleine  ätric^e  von  Nr.  22. 

34)  Zechstein:  Nr.  20  b; 

'     89)  Knpfersehiefifrr:  Kr;  90  b  OAdgrbsae 'Diagonal- 
Striche  von  Nr.  24. 

30)  Totitlregendes:  Nr.  2.  ' 

37)  Kohlenschiefer:  *Nr;  22  nnä  grosse  Striche 
iren*Nr.'4.  .•'•«••■'•  ■     .  >. . 

'  18)  Sehvf  arzkohte  (Kohlen-Sandstein,  -Ralk>:  Nr. '22. 
39>Aiten  Sandstein:  Nr.  19,  umschlossen  YodNi^: 22; 
40>  Gran waoke  (Kalk,  Dölcmdt):  Nr.  18f. 

41)  Granwaeke-Schiefer:  Nr.  18  Und  grosae'  Strl^ 
che  yhn-  Nr.*  4.  •'•■■'    '  ■ 

42)  Thonschiefer  (obei^n,  nntereri):  Nr.  18  und 
grosse  Striche  von  Nr.  24. 

43)  Lava  (vulkanischen  Sand,  Asche  (=s  Mergel],  Tuff): 
Nr.  14. 

44)  Trachyt  (Breccie  und  Konglomerat,  Tuff)*  Nr.  14. 


*)  Die  grossen  Diagonal-Stricbe  differiren  von  den  kleinen  dadurch, 
dass  sie  die  Grenz-Funkte  der   gansen  Fels-Verbreitang  in  der 
Diagonale  bpröhren. 
Jahrgang  1843.  50 
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i  .  4&)  DaidcU  «nd  AQMiesii;  (Taft)?  Ni%  16  verdfiDat, 
ill»9chl08S9ii  Ton  ^r*  St4k  ^ 

46)  Basalt  (TafF):  Nr.  If  yerdfinnt« 
•  |f7)  Pbonol itb  (Tnff) :•  JfiK  .16  verdttmU ,vtti»seliio8seii 
von  Nr.  21  b.    • 

.  48).  M^lApItyr  ^od  Waok^:   Nr,  16  yardOnnt,   nm- 
schlossen  yon  Nr»  25.^  '       ^      »  :  • 

.       49)  FaMBteiM-Porph^rir:  Nr.  21  ii.   . 
&0)  Q.abbxo  luidrSerpeiifein:  Nr.  »i. 
51)  Siobalatein  (AphattU);   ISf.  11,   lUMchl^saen  von 
Nr.  17. 

M)  Oiorjt.(I)lferit«ohiefer):   Nr.  17^  umaobbasen  von 
Nr.  11. 

53)  &yanit:  Nr.  IT»  mnacfcloaaen  yoip.Nr.  9^ 

54)  Protogyn:  Nr.  9  ycfrdaiuit,    ., 

55)  Granalit:  Nr.  9  rerd^qnnt^  «misohUsa^a  .yim  Nr.  23. 

56)  Gra^iit:  Nr.  9,,        ,    .    . 

57)  Ta^k- ,  luid  Cblor tt-Sch.i#f «r:  Uoiaeblieaanng 
mit  Nr.  9  and  grosse  Stricl^e  vyn  J^r,-  23»  • .    < 

.  ^9}  iGUn^jneir/iebiefer:    Nr.   9  «od  .groaaa  Stricbe 
yon  Nr.  8. 

59)  Gneiss:  Nr.  S  and  |fro$aCi  Striehe  Von  Nr»  9. 
..  .iJAaroh  dieae  Dl^t^heilangen  and  Vi^raohlfi^beabalohtige 
ieh  Bunächat  den  wichtigen  Gegenatand  öffentlieh  anyuregea 
iNifl.yfelleifh^.)  a^^inal  ia  der  Heffatng,  od^afa.  andb  ««dere 
Stfainvtn>#ich..dai^ttber  in^^ieam  Biftttem '  yerneba^n  laaaen 
werden,  Bur  aligemeinen  .Disktt««ian  mit  günatigent  £nd- 
Rea^ltata.  va  bringen.  Sebr  .erlr<i|QUeb  vr9fd(9  es  mir  aeyn, 
wenn  derselbe  dareh  daa  Erwfibnta  dem  Zioie  nm  Vielea 
»äb^rgcrM<^t  w,e«den:aolifc^ 
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.,     .  übe» 

das   Vorkommen   von  Versteinerungen  im 
Rotheiseufttein  von  Weilburg,  »a  der  Lohn 

'  ■•      '  '     voll  •       *      ' 

den  HH.  Dr.  Guido  Sandberger  uadFRiDOUN 
Sandberoer. 


Man  hatte  bisher  im  Branneisensteia  (Jahrb.. 25^41^ 
SM)ioiRQtl^eiieii«teimindiji  eis.^^n baltigen  kalkigen 
Ablagernngen  yon. BriUn^  W^ffdoTi  JSii^ch  bei  Dülmhtrg^ 
Ober^ckeld^  Aumpum  n^d  Im  Walieekückm*)  VersteinerongM 
roelfit  Anr.  aas^ .  wenigen  Tbier-Pamilien  (beaoAdejrs  (Jepbalo^ 
poden)  oder  doch  der.  Anzahl  der  Arten  nach  nieht  beAi^n.- 
ders  eahlreiph  aafgeffinden.  ^  .t 

Daaa  nun  siifäUig  in  der  neueaten  Zeit,  bei  der  Bptre%- 
knitg  einer  hiesigen  Rotheisenstein^Grube  sich  ein  an  .^oM- 
bestimmbaren  and  theiiweise  sehe  sehön  erhaltenen  Versteir 
n.erangen  isiemlieh  reiches  Vorkommen  fandy  war  «im.  beson- 
ders dadurch  wichtig,  dass  sich  nach  der  hier  vorbammeur 
den  grösseren  Zahl  von  Arten  and  .  zwar  namentlich  nacb 
den  znm  Tlicil  sebr.oharakteristi.aehen  Arten  ein  siemUeik 


Worüber  man  bflsonat rs  in  Bmraien's  fieitr8««B  «ar  Keanln. .  Uw 
rheio.  ÜberasDgs.Gebir|(es ,  Bfiriin  1637 ,  and  in  d*Aiichuo  uud 
Db  Vebnbvil's  Memoir  in  den  L^nd.  Transact.  184$,  k%  ^h  30?  sq^. 
das  Nähere  nschsebea  kann. 

50* 
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begdmuitet  Urtbeil  über  diis  rebidre  AUer  onseret  Vorkeai- 
inent  bilden  Ifisst. 

£ine  halbe  Stunde  Lahn-Hbt^ärts  von  Weilhurg^  g<»nE 
nahe  bei  dem  Dorfe  Odersbach  baut  die  Grube  „Lahnstem^ 
auf  einem  sehr  quarsi|j[en  Rotheisenstein,  lis  scheiden  sich 
gewöhnlich  io  der  Mitte  dieses  Rotheisensteia-Lagers  derbe 
Quars-Partle'n  aus,  welche  mit  rothem  j^kerem  Eisenocker 
»usgefttUt  sind,  der  meist  die  besterhaltenen  Versteuieruiigen 
enthält.  Die  Versteinarungs  -  Masse  ist*  meist  Quarz  oder 
auch  Rotheisenstein,  Nach  dem  Liegenden  der  Grube  hin, 
einem  bifiulichen  Schalstein,  irersehwinden  die  Versteinerungen 
gänsUch.  Das  Hangende  bildet  ein  sehr  aufgelöster  stark 
eisenhaltiger  Sehalstein,  der  Euweilen  deutliche  Reste  yon 
Kriniten  und  Oyathophylleh  omschliesst.  Von  einfa- 
chen Mineralien  fanden  sich  auf  der  Grube  ausser  wohl 
auskrystallislrten  Quarz-Drusen,  welche  zum  Theil  sich  im 
Innern  der  Schalen  von  Terebratnla  reticularis  sehr  schön 
angesetzt  haben,  bilschelfttrmige  Partie'n  von  heilgrflnem 
Malachit  mit  Ziegelerz,  fasriger  Branneisenstein  und  Arra« 
gonit.  So  viel  Qber  die  äusseren  begleitenden  Umstände 
des  Vorhommene. 

-'  Betrachten  wir  nun  den  palfiontofoglsehen  Ge- 
ianmt- Charakter  des  Vorkommens  (VergL  die  luichfol- 
gende  Übersieht),  so  zeigen  die  sfch  vorfindenden  organi- 
schen Reste  mit  denen  der  VÜlmaref  Abfagerongen  am  mei- 
sten Übereinstimmung.  In  Verhfiltniss-Zahlen  ausgedruckt 
hat  unser  Vorkommen  nngeflKhr  (90  Prozent  seiner  Arten 
mit  tiUmar^  etwa  40  mit  Devonshire^  Sb  mit  der  Ei  fei,  eben 
so  vfef  talt  dän  Kalken  des  Barzes,  20  mit  den  Belgüeken 
und  EngtUcken  Bergkalken  gemteln. 

Auffallend  ist  es,  dass  im  Vergleieh  mit  FtMior  hier 
im  fletheisensteln ,  da  doch  die  sonstige  mahchfache  Cher- 
einstimmung  fttr  beide  Abhigerungen  etwa  dieselbe  Entste- 
finngs-Zeit  nachweist,  nach  der  Zahl  der  Arten  ond 
besonders  nach  der  Häufigkeit  der  Individuen 
die  Gaste ropoden  sehr  bedeutend  zurücktreten  und  be- 
sonders die  fUr  ViUmar  so  charakteristischen  P  1  e  n  r  o  t  o- 
»arien    ganz    fehlen,    wogegen    die  Brachiopodenan 
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Zahl  4ai*  Ar.ten  oad  Wsander«  duricb  das  häufige  VgrkiHii* 
men.  der  Terebratuia  primlpilaris  v.  Buch  *)  vorbarr- 
sehen,  (.-r.  seltener, schon  T.  reticiiJarU  Gb^l.  and  eine. 
BB^ufi  gUtt^)  sehr  flache:,   auch  m  .VUlmar  yergc^funde^e 

.  Von  den  Polypen  ist.  noch  ^U  aiemiich  häufig  d^s  Oya- 
thophyflam  vesiculosum  Gf.  zu  erwähnen. 

Im  Übrigen  shid  die  teefston  VerkoAlninlsse  itf  sehr  ge-^ 
riuger  Zahl  von  Exemplaren,  msnche  nAr  als  ünica  su  fin- 
de» gewesen,-  dagegen- einaelne  in  sehr,  vorzügliche»  .Erhal- 
tung. Unter  diesen  letzten  muss  ich  hier  noch  mit  ein  paar 
Worten  ^Uer.  schien  kleinen  neuen  Art  ypq.  Gugenin- 
crinus  gedenken. 

Der  Kelch  ist  weit  flacher  als  der  von  Engen,  rocspi- 
lUormis  Gr.  aus  der  Ei  fei  (vgl.  Goldf,  Petref.  Germ,  i^ 
!2I4,  tb.  Lxiv,  fig.  t).  Die  zu  einer  fünfseitigen  Pyramide  bei 
£.  mespilif.  sich  zusammensehliessenden  Arme  sind  bei 
unserem  Exemplar  nicht  erhatten.  Die  zwischen  dem  Kelch 
und  den  Armen  befindliehen  Kanäle  sind  viel  feiner  als  bei  E. 
mespiliformis ,  und  die  2  Becken-  und  3  &ippen*6Iieder,  aus 
deren  Mitte  sie  hervortreten,  an  dieser  Stelle  weit  mehr  kantig 
herausgebogen,  wus  überhaupt  diesem  Kriniten  -  Kelch  in 
seinem  grössten  Breiten- Umfang  ein  viel  bestimmter  ausga-i' 
jprägtes  fünfseitiges  Ansehen  gibt,  als  es  die  Bifhler^ Art 
besitzt. 

Noch'tst  ims  sehr  wichtig  erschienen,  dssff  wir' an  dieser. 
Fundstelle  zuoi  Erstenniale  in  der  älteren  Yersteinerangen- 
führenden  Formation,  unserer.  Gegenden  einen  Rest  aus  der 
höheren  ThsetJilasse  der  Fische  fanden,  welcher  nach  der 
V^rgleichung  von  Tb.  lY,  Fg.  58  u.  s.  w.  bei'ÄGASsiz  im^ 
^Silnr-Systew^^  zu  Onchus  zu. zählen  wäre. 

Möge  nun  hier  noch  die  tabellarische  Übersicht  der  vor- 
gefundenen Arten  folgen,  welche,  insofern  sie  nebst  den 
genauen  Sütaten  meistens  solche  Arten  enthält^  die  in  neuester 

.  *>'Aaeh  dicf  voa  ees  im  ViUmmrer  ysrfeeiekniss  —  Jahrb.  1849, 
8.  399  ^-  noch  b«iiionflerii  aitf((petiblte' T.  Wilsonii  ist  in  den 
loei^teu  su  ViUmar  vdrg^efundcjicn  "Exemplaren '  T.  p  r  i  ni  i  p  i  1  a  r  i  t 
uacb  V.  Buch,  anderen  TheiU  Ts,  Vallxü  De  Verbeuil. 
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ZMt  In  den  Werken  Ton  Pmixtps^  ifkkttLixc  md  Db  Visfc*^ 
NEUiL  (Lond.  Transäct  1842j  VI,  MS'Sqq.)  und  RoeMer  y^über 
den  BaT%^  abgebildet  und  beschrieben  sind,  f^r  denjenigen 
sebon  ein  ifemlich'  anschnuliehes  Bftd'  unseres  hiesigen  Vor*- 
kommens  möglich  macht,  dem  diese  für  die  Kenntniss  nnsrer 
filteren  Formation  so  nnehtbehrliehen  Werke  so  Gebotstehen. 

Tabellarische  Oberlicht  des  Veirsteinerungen  des  IFeii- 
h\k9geT  Roiheisen^teins. 


Syatonattsche  Kamen. 


Zitate. 


Attdore  Puddorte. 


I.  Polyparia. 

Strom  «topora 
polymorpba  .    « 


Millepora? 
lUtepMa 
fluatriformif 


nndalaU  .  . 
£scharä 

Pseapcllun  . 
LHI\odeudroa    . 

fdscicutatuni 

Cjatliopbylloiu , 
vesiculoaam 


varinicalare  . 


Gou)F.  Petref.  X,  6,  LXIV,  e. 
LonsB.  Qeol,  Tran9.  V^  p. 
703,  737.  Phill.  JPtfl. /btf#. 
X  9  27.  RoBMBR  Uar%  liy 
14.  Sardb.  Jalirb.  1849, 
p.  395.  —  AlcyoDium  echt- 
natoai  StbinihoBb  Bif.  ae, 
tl.  —^  Ceriopora  iacrustans 
Gf.  M.  B.  d'Arcmiao  und 
Ds  VBiufBniju  Mem,  L^nd, 
0e(a,.  Trwi,  Vif  f,  M7. 


MiRT^  Phill.  Yorksh.  II  f  I, 
11 — 12,  itoa  RoEM.  Harz 
III,  6. 

Pbii^.  YQrk^h.Uy  X,  16, 17, 18» 

LoNSO.  SB  Sil.  Sy«t.  XV,  25. 
P111X.1:.  TorArsA.  i/,  IIj  16,  1*7, 


60LOF.  Petrefakl.    XVit ,  5 

XVIII,   1.      PniLLi  Pill.  f6H. 

IV:,  .11,  12,  LoiffSD.  Qeql, 
Tram,  r,5S,fiff.  U.  d-Arch. 
Vbi^.  p.  4e6.  S«HDBi  >Jahrb. 
tSi»,^  p.  402  (  rx:  Pojjipe- 
rea  obliqueatriatiifi.) 
GoLDF.  Petref.XVII,4.  Troobt 
V^  Oeöl.  Beporif.  Tenejts 
p.  ;62.  S(r4>ii4M>dea  Loubb. 
Geol,  Trans,  F,5S,1.  Paiix, 
pai,  fo$s.  vn ,  14.  Saude, 
Jabf  b.  leMf  p.  395. 


VUlmar ,     IfevotH 
skire^  Qnuiä  u.  s.  vr. 


Torkih^Irkmäi  Visd, 
Vaimar. 

YarkBhire^ 

Yorksh.yXorthumber- 
im99di '  YiUmar», 

Vittmar,  Eifel,  De-- 
eoaMirf» 


FfUmar,  Eifel^  De- 
eojtaft.,  New*Yorki 
XümatMf ,  Okh. 
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SystotetlMlie  NAiiMi. 


ZI  tmte. 


'Avdiere  Ftitfiorfe. 


Cyatbopbyllo 
ceratites  . 


litttoSdes  •    , 
Aaiplexiui 
coralloidet    . 

tortaoans  .    . 

Syriogopora    ' 
bifareata  • 
?  ' 

Calamopora 
polymorpba  . 


•poDgitea     .    . 

IL  Radiaria. 

FentacriDus 
priscas  *)     .  , . 

£ugeiiiacriaiui 

n.ip. 
CttpreMOjsruitta 

abbreviakas  .. 


GoLDV.  Petref.  XYII,  %    His. 

Letb.    Suec.    XXVIII »    15. 

Troost.  Oeoi.   Rep,   p.   6i. 

.d'Arcm.,  VERTf .  p.  406.  Sandb. 

JahrG.  i849y  p.  395. 
äcHLotir.  DsKoMmcx.j|itS>)iiitfä? 

'off.  de  Belgt^ue. 

[eifST.  Beitr.  III,  9,  13. 

Sow.  miH.  eonch.  Sandb.  i849y 
p.  395.    RoBM.  IfdrarXli,  6. 

Pimx.  Pah  fo98.  m,  8.  B^A Acif . 
Veriv.  p.  404. 

LoBSD. Sil. Syst Xybi«  ii,  ii«  . 


GoLBF.  XXVII,  a,  3,  4  u.  f.  w. 


GiDUiF.  XXVm,  1  a.  f.  w. 


QpüUand.mfel,  BenM- 
öerg,  Chimay,  Ober- 
wckM ,  ^Vmmm 
Weilburg  (Cythcri- 
nenschicfer). ' 

tournag,  •  '   ' 

Geiser. 

'  mar,  Eibiftgeroäe, 
VUlmar,   Devotukir^. 


Wenlock. 


Ludiow  f  OeMmuäi 
.EHkland ,  Peteri- 
bürg,  EiMy  Vevon\ 
,ürai,  VUHk'.f  JVWc^ 
'  York,  Tenmessee  eic, 

Dydleg,  Voroneje,  De," 
rofi,  Bifeii  ViUmatl 
CMmaf  ete. 


Gou>F,Patre^  LIII,  7.  p'AM^nifi^el^  FaÜMgr. . 
Vern.  pw  404» 


Platycrinas 
graqulataa 


GofiDF^  Act.  L«op.  XXX9  4« 
b'Arcii.  VfiRif.  p.  403. 


II.  ep* 
n.  sp. 


ActioocriQu« 
columnaefragiD. 
div. ,  ioter  qua« 
aDurieatu«     •    • 


IVtitx.  Ponx.  YwrkMk.  II 9 IIF, 

10. 
P011X.  Pal,  fos8.  LX,  39  ♦. 
(=  AdeJooriiL.  byatrix). 

Pai.  faeg.  XVX,  42 


ßifeiy  ViUmar. 


Vitimar, 
Yorkskire. 

ffewtoHy  VUknar^ 


Bbua.  ßruskford. 


GoLDF.  Petref.  LIX^  a 


V$Umar,Bifel,  Devon, 
Har%,     ...         .. 


«)  Wir  Ikab^  nfe  an  MUfeler  oder  Villmarer  £zempUirea  dl«  ««hr  regelmÜsig  ge- 
stellten,, utslg  hervortretenden  doralttrniigen  Erhabenheiten  auf  den  SAnlc»nat$ckett 
bemerkt,  welche  unter  hletiget  Vorkonnien  xelgt,  fast  wie  Rhodocrinites 
cchinatua  G. 
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SysUamUolie  Nam«B. 


Z  i  C  41  t  f . 


Aa4M«  Fa«4«BU. 


Cidari« 

IIL   Ftflekjfodi 

dardian 
•liforine  .  ...  .• 


Cjrprieafdin 


vjtftf  BRorai  Iielb. 


ieafdi« 
aeliofi 


Pterinea 

tenaiooftota ,    • 
Poeten 

?  granolotna 

Prodoftoa 
AfittleatiMi 


Q/tbia 

interakUHa  •  • 

ieatodinaria .  . 

•rbieiitMla    ;  • 

arachnoidaa 
Spirifer 

aimplez    .    .  , 

deilexaa   .    .  . . 

•triatalna     .  . 


Slaber 
oblataa 


Terehratnia 
acqminata  at  var, 
sobdenUUSow.j 
TolUfl     .    .     . 


Phill.  Pb  KornMCK  ^  iiCt  «I 
SiifDB.  Jahrb.  184$,  p.  397. 

PWLL.  Pol.  f09S.  XXl,   75. 


Saw.  JHitt.  eomeh.  S8y^.  t.  Book 
Prodactas  p.  S7. 


Piiiix.  Ptfl.  /b««.  XXVI,  103, 
?RoBM.  Bän  XU,  16. 

C^Daim.  Hin.  XX,  11.  ?Sil. 
Syst.)  RoBMBü  ^arx  IV,  1,  2. 

(tSour:  funr.  la  Sit.  ^t.  V, 
16)  RoBHBR  Bär%  IV,  3. 

Paux.  YorIwJb.  II,  XI,  14. 

Pbtxx.  Pul,  fof«.  JCXI,  134*, 

RoBV.  ITtfr^lV,  \i,.  d'Arcii 

Vbmc.  p.  39S. 
RoBM.  Marx  IV,  14. 
SCMLOTB.  Nachtr.  15,    3|   34 

RöBMi  aair%  T,  14,    d'Arcb. 

Vern.  p.  3Q5. 

Sow.  ARj^.  coiteü.  f  M,  l  (ro? 
eiif«.  fyiid#ym.  Letkaeae.) 

Sow.  Mf «.  coNcA.  M9.  Phtll. 
Pai.  fo9i.  XXVni,  117  (Spi- 
rifer decorus  Phiul.  Yorksk, 
11,  X,  19.) 

Sow.  Jirin.  conch,  8M4i  1  a«  ••  w. 

vide  d^Aach.,  T£Ric. 
b^Arob .,  VüRif.  XXXVj  4,  a,  b. 


VUi,  vmmar, 
PeikeruriM, 


PUi,  Yarkshire,  P^ff- 


BmrtaH,  KMekerg. 
EJfftl,  Onmd  mm  B0ttr%. 

rmrkiUre. 

m&M,  ViUmar, 

Orumä, 

QrMäy'CMmtty,  VBi- 
mar,  Eifei,  Tor*- 
sMrs,  Vis^,  PawU 
CäHie. 

YorkBk.,  rUi. 

Yorkik,,  Newtom. 


Btigland,  Belgiern  eU. 

pevotuk,,  VUtmar. 
ViUmar,  Eifel,  De^ 

wmshfre,    . 


Digitized  by 


Google 


»1 


SyatMMMMk«  Hfl«««. 


Zitate. 


TerebrataU 
primipilaris  . 

WahUifber^ll 
Mpera      .    . 

reticalari« 

concentriea  . 
clongata  .    . 


M.  9p. 


T.  BocHTerebrat.  fk^,  16  a.  s.w. 

(TerehraluU    peatagmia    J, 

Söw.  Sif.  Syst.). 
GoLDF.  Bf.   B.   RoBM.   Bar%^ 

V,  4. 
Dalm.  Hu.  heth.  Suec.  21  ^  la, 

Pmx.    PmL  f099.   XXXIl, 

144  (eiclas.  synooyin.). 
Gmslin,    T.   priaea    Sciii.orH. 

XXYII,  S  a.  8.  w. 

▼.  BocH  Terebr.  p.  214. 

V.  Buch  Terebr.  p.too.  RoBM« 
Bar%  y,  18,    19,  20,  oon 

PiULL.  Pal.  f9S$. 


latidy  Viiimar, 

Gnmd. 

Viliwiar^  Dewnuhfrf^ 
OoMand. 

ßitgiamdf  Siegen^  DU- 

mar  etc.^ 
EXMf  Dewinth.,,  Bar%^ 

NrW'York  etc. 
ViUmar  ,        Orund^ 

Glüchsörat^, 


y.   Gasteropoda. 
CMtM 

N.  J|l.  .      .      .      . 

Pileopsia 


compresaa 

Itoeafa 
Eaonphala« 
serpeos    . 


Bellerophan 
prioDordialia . 


Torbo  ? 
riatiea 

striatella 
Scolioatoma 

Danneobers;!! 


GoLDF.  Pelref.   CLXyil,  18. 

RoBM.  Bar%  Xu,  34. 
GoLDP.  Petr.  CLXVIII,  2. 

Phiix.  Pal.  fißis,  XXXYI,  172, 
c,  d,  e. 


floBK.  Bar%  yill ,  10.  Seh»' 
sostoma  atriatom  (  Gr. ), 
Sandb.  Jabrb.  iSdS,  400. 


Loxonema 
HenoabiavviD 


Saniib.  Jabrb.  1849,  p.  400, 

Max  Braun  Jabrb.  1888,  p 
307  et  tab.  —  Tarbo  t»a(ai 
HONST.  Beitr.  ///,  16,  22 
Phiix.  Pai.  fu$9.  XXXyil, 
175.  Sandb.  in  yerhandl, 
der  Natarf.  -  yersanimh  su 
Jlfatiiss  184M. 

PmLL.  PaL  fo99,  XXXyill, 
184.  Terebra  Hennabii  J 
Sow.  Qeol,  TroMoct  V, 
57,  22. 


Eifel,  Grund. 

Eifeh 

Bnuhfard. 

€trund,  VUiwmr. 

Viiimar, 

ViUmar,  Nlßwion,  El- 
bervreu^. 


Pipmaaik ,      Newton 
Soetemek,  ViUmsr, 
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Zitat«. 

«-»-^ 

VI.  Cepbalopoda. 

Cyrtdceras 
armatttm  .    .    . 

tioniatites?      .    . 

Phill.  Pal.  foä$.  XLVIII,  22ft. 
d'Arcm.  Vbrn.  p.  38i^ 

ITtwlom  ,       WtUm, 

Vir.    Annalata. 

'  ' 

Serpula? 

' 

' 

VnL    Craataeea« 

.  . 

Arjrea  «.  jp.    .    . 

Gerastoft 
eomütai  .    .    . 

,Calyroene 

hydrocepbala  *) 
Cytberioa? 

GoLDF.  Jahrb.  i84Sy  l^b%  tb. 

V,  fig.  1. 

(OBM.  Bär%i  XI,  7. 

SMetIM. 

IX.  Piaeea. 

Oochua   .... 

ef;  AoABi.  Sil.-Syat.IV,  58  etc. 

Zahlen-Obersicht   der  Arten. 

i)  Polyparfa 
U)  RadUria 

III)  Pelpkyppda 

IV)  Bracbiopoda 
V)  Gaateropoda 

VI)  Cepbalopoda 
Vll)  Annotata 
VIII)  Cruatacea 

IX)  Piaeea 

17 
11 

Summ« 

69* 

•>  Diese  Acl,  von  der  wir  aiic1|.  4fa  Leib  •u%efiiBdca  habe»,  wird  sbaa  Zwcstfri  eine 

ncae  TrUobUeo-Gattiing  bilden  miisseii. 
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Mitthellungen  an  den .  Geheimenratb .  y.  IiEONharb 

gerichtet* 

Tarnowitz  (in  OberachUaie»)»  21*  Aag.  1843. 

Brlao^eD  Sie  mir,  verebrtMter  Fremicl^  dM«  ich  Ihse«  iroo  iwttiMr 
Rti«t,  nodi.  ehe  ich  dm  Königreich  P^iem  bcvOhrt  iithe,  «in  ptar  klme» 
»her  wobi  nicht  MintcroMatttn  Beobncbtnngen  inkthcüe.  loh  habe  mtch 
Mitislifll»  bei  TarmawH»  in  dem  Vorfcoronien  d»r  wichtigen  Cbnlnel*  nnd; 
Blmnrs-Lagcratiltcn  im  Moncbclltnlk  nifier  nmgcneben.  Dicnelben  wiU 
ich  Hiebt  niher  beschreiben,  d«  wiv  bereite  friebUehe  Knnde. davon  be«' 
•ieneoy  nanMntlicb  dnreb  W.  Soiiui.M^  TnfturiAGBL ,  von  Obti<isav«bv, 
üjaunaar  wid  Fvee«:  Alleatdcutet  deraof  bln^-dtfto  dientf  Legtretittes* 
keine  |(1oteteisebtn  BiManji^eB,  BondemNiedeffMhltfge'aue  den  Waeeem 
sind,  wia  de«  flfnechelkntit,  der  de  nmeel] Renata  Indeaa  is^ea  dach  wicb« 
tig^  daür  einen  nnmitfelbaren  Bewala  au  haben,  und  einen  aokiwn  ftndeii 
Sin  gewiaa  roü  mir  in  der  nacbfoii^iMlen  Eracheiniing.  Hr.  Hfittco-» 
Inapektor  MaifTnax.  in  FHedricJUAMe.  hat-  mit  greaaer  Tbitigkeit  nnd 
vielem  Erfolge  die  VereleinernBgen  dca  MnaehallDBikaa  aunammangebEnacbt^' 
und  bei  ilim  «ab  kb  geatern  Mueohei  •  Versteinerungen  aas  der  Galmei- 
liageratätte  selbst,  deren  Verateinerange-Mittel  ebenfalls  koblensaorea 
Zink  (sogenannter  weisser  Galfnei)  war;  sie  waren  ana  der  Grube  C4- 
roUneniurnntch  .hti  Tarnotoils.  Die  Pctrefakle  aind  ganz  gewöbnlicba 
und  wohl  erhaltene  Muscheln,  die  wir  sonst  vielfach  im  Mnscbelkalka 
kennen,  nSmlicb  Exemplare  von  Myaeites  eldn'gafua  änd  Ptagio* 
atoma  striatoro.  Sie  lagen  aahlreich  fn  Gruppen  (and  wahrscheinlich' 
wohl  Lager-weise)  ansammen ,  welches  Ich  aasdrucklich  bemerke ,  da 
dadurch  and  nach  dem  ganzen  Vorkommen  die  Ansiebt  f^rne  gehalten 
wei^den  masa,  als  könnten  diese  Muacheln  ans  dem  bereita  gebildeten 
MuKchelkalke  «chon  ala  kalkige  Versteinerongen  in  die  Galmci-Lagerstatte 
gekommen  und  In  kohlensaures  Zink  verwäbdeft  worden  seyn.  Unver- 
keMbar  aind  diese  Muscheln   auf*  keine  andere' Weise  in  des  Gmime!* 
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L«ff^r  gekomneo  ,  wie  ihre  Spesiei-Verwandten  ia  die  Schichten  des 
Muecbelkalkee  eelbet.  Kohleneeore  Mineral-Weeeer,  wolil  warme  oder 
heimle^  werden  den  Zink-Gehalt  eben  so,  anf  die  einatmalige  Oberfläche 
der  Erde  in  die  Meere  oder  groaeen  See'n  gebracht  und  dort  abgelagert 
haben,  wie  sie  auch  die  Veranlaaaung  sar  Bildung  des  Muscbelkalka  oder 
aaderer  Kalke  waren,  welche  Jetst  ganse  Formationen  in  grosser  Ver> 
breitung  anf  unaereni  Planeten  gestalten.  Die  Verschiedenheit  den  festen 
mineralogischen  Gehalts  der  Quellen  modifisirte  die  Niederschlags- Pro- 
dukte ;  einmal  bildete  sieb  kohlensaurer  Kalk  oder  Dolomit,  das  andere 
Mal  kohlenssures  Zink  häufig  mit  kiesflssorem  Zink  gemengt.  Eine 
Erscheinung,  welche  Ich  heulte  sn  sehen  Gelegenheit  hstte,  bestätigt 
sogar,  dass  sich  unter  günstigen  Umständen  noch  heutsutage  kohlen- 
saures  Zink  von  ganz  gleichem  Anstehen,  wie  das  ursprüngliche  Mineral, 
zu  bilden  im  .Stande  ist.  In  der  Sammlung  dtB  hiesigen  Konigl.  Berg- 
Ahits  seigt^  mir  närtilich  der  Hr.  Bcrgm^lster  von  ÜARifjiLt  sahlreit'.be 
grosse,  mehre  Linien  dicke  S<;balsn,  wahre  Inkrustate,  von  chsrskteri- 
stischem  kohleussurem  Zink,  welche  sich  bei  der  Wiederaufnahme  ver- 
lassen gewesener  Gruben  auf  dem  Zimmerholze  ansitsend  gefunden  hat- 
te«^ sie  Eetgtott  in  der  inUeusn  Seite,  w0?flie  anf  dirn  Tbämtteken>suf- 
gttessett  waren,  iMoh  die  Abdrneke  4er  HoJafaseni«  Noch  tntereaanater 
war  aber  ein  In  ein«»  «olcbeff  Grnba  geftindenmr  Biacfael  von  Bnamblil- 
tsm,  weitiher  abenfalla  mü  kohlonaaovem  Zink  infcniatirt  erseheint,  gain 
itt  des  Ar«  wie  unhi  ähnitabe  Inkrustaliooe»  von  Kalksintcr  aHfemcin 
geilug  iiennt.  Gans  analoge  Eraebeinwtgen  aiad  mir  bis  jetst  niebt  be« 
lianat  gewesen«  und  daher  hielt  ich  «ie  der  Attfzdehnung  werlh.  KoMe»- 
•fture*haltig0  Gnibea-Wasseif  wenden  bei  dem  Pfoseaae  die  VwrUmhimu^ 
des  iE«hienaauren  Zinks  vnd  die  Verdampfung  dieser  IVaaaer  den  Niednr- 
•cblng  anf  dem  Gr«ba»boU  und  den  BaombÜltarn  bewirkt  beben.  Eine 
sol6he  Annabme  seheint  mir  last  imnbwetsbar  «iseyn,  wem»  wtmk»  die 
Gfcemie  dabei  noch  ihre  BedenkUcbkeiten  habaii  mochte.  Die  Län^e  4er 
Zeü  bittfl  bei  fortgeaeUten  Wirkungen  MiniaM,  die  wir  oft  in  niiaer» 
UdMMtOfififli  giar  iiiobl  erkennen,  ai  Massen  aufeiannder. 

NÖGOERAtH. 


MicXrAolm,  S«.  Sept.  1843. 

Das  wenige  Neue  in  der  Mineralogie,  was  bei  uns  geschehen,  ist 
Folgendes :  Aksl  Eadsumh  biU  unter  dem  Namen  Mo  n  ra  dit  ein  bis  jetst 
nahekanntes  Mineral  von  Bergen»  8H(%,  in  Norwegern  beaebriebea  nnd 
analjrsirt.  Es  hat  krjrstallinische  Textnr^  geU»lii:hgraue  Farbe,  3,367 
Eigengewicht,  iat  hart  wie  Feldspath  und  anschmclsbar.  Die  Formel 
ist :  4  MS^  +  ^^'  —  ^'  SvAEiBBR«  uutersnchte  die  SehwedUehsn  Halle- 
flinta,  welche  ausammengesetst  sind  ans  Kali,  Kalkerde  und  Thoucide 
nach  den  Foraielo;  ICS* -f  3  A$<»  oder  KS<^  +  3AS^  nnd  io   eiaigen 
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«iidi*ni  T^hlHnlmeli.  BerMÜM  litt  M«b  #in«  Mtwg«  F#l4»p«tli.AHMi 
•n  mifieren  Onittit«»  andynirt,  welche  «b^r  tehr  Mlteo  4«r  bekamilia 
ZffiLmmtnmtMnn%^-9nrmtl  dei  FiMli|Nitb«s«^edta|^rftclieo,  «ODdvrtt  muh 
«fli^Mi  «osanteenicMats«  aiaidi ,  wie  KS^^-  ftAS^,  ft  KS^  +  «AS^ 
K8«  +  t  AS»|  •!  KS«  *f  ^AB*  lt.  f.  ir. 

JjLC.   BSRZKLIYTS. 


Mittbeiluagen  an  Profeflsor  Bronn  gerichtet 

Lagoa  Santa  in  Bra»ilien^  6.  Juni  1843. 

« * « *  In  •  Ihre«  iehrhneh«  i84iy  Sj  4I»7  findet  eish  Myeode  Bener- 
kucT'SiMi  £^eMa«ees  ,^lrg»J>irekter  GLAiüsBif,  weleher  ohice  foeeile 
RMte.  fcöeetenIheiJe  in  de«  UöUeii  Mfceenebl,.  deren  er  ober  100  dwr«h- 
fdtnehle  nnd  gegen«  80  mit  Knoclwo  veneben  land**  n.  e.  w.  Zav  Bn- 
rinblig«Bg  ^%»%w  ganBlieh  nttgegrindeien  Äueeerang«nitt«n  ieh  crUihMB» 
dnee  etomtlicbe  ÜberreeU  von  foeeÜen  TUeren ,  die  afte  (vrnndkgn 
«Mioer  ArbeiCen  in  dieeem  Fache  gedienl  haben ,  naier  meiner  eigene» 
«MiitIeJbaren  Leiinng  anegegraben  werden  aipd,  mit  allciaiger  Auenehme 
4^9  vier  Aften»  deren  ieh  in  eben  der  Jttitibeilung  in  den  Amnmh  4.  #cienfi* 
amLy  welebe  «nm  Anaange  in  Ihrmn  Jahebnebe  gedieal  baC,  S.  aiO  in 
der  Anmerfcaag  Erwfihnnag  that.  Ieh  habe  geglanhti  dieee  Bemerkiiog 
maehen  an  mfiaaf  n,  .niebt  weil  ieh  einen  beaondern  Wcrtb  aaf  dae  Aue* 
graben  der  Knochen  an  und  /dr  eich  lege,  eondern  haupteAcblicb  nai 
aidgliche  llieedentangen  au  vermeiden,  da  ee  eenat  anerUärlich  echrinen 
wurde,  daee  ,ieb  in  meinen  vereehiedcnen  Beriehten  einen  aolchen  Um* 
»landen  kelne.firwihnnng  gelben  habe,  eo  wie  es  nicht  weniger  befrem- 
den mneete,  dass  ein  Malarfiorecher»  dem  daa  aellene  Gluck  an  Theil 
wurde,  aas  den  Quellen  eelbet  eehopftn.  an  können,  dieee  Gelegenheit 
vereiiomen  aoU|e,  um  so  mehr,  ale  die  genaue  Kefntoiss  des  Vorkam* 
mens  nnd  der  Lngeruage-VerhAltniese  der  loeeilen  Überreste  von  an 
grosser  Wiehligkeit  iet  ffir  das  Deuten  der  Überreste«  selbst  nnd  ihres 
Alter«. 

Da  mir  aiigleteh  fibolicba  unrichtige  Daratellungen  aps  anderon 
Sehrilten  su  Gesicht  gekommen  sind,  so  halte  ich  es  för  eine  Pflicht, 
die  ieh  nicht  weniger  dem  Publikum  als  mir  selbst  schuldig  bin,  bieranf 
öfentlich  zu  erklären,  dsss  ieh  mit  ^rn«  CiJk0ss6if  bis  au  seiner  Abreise 
iiacb  RuruiHt  keine  weitere  Verbindung  gebebt  batie,.  aJe  deren  ieh  in 
angeführter  Mittbeilnng  und  iu  meiner  Abbaudiuug  ober  die  Magrme' 
Höhle  erwihnt  habe.  Die  Bekanntschafll  mit  dieser  Hohle,  der  ersten, 
die  ich  In  Bra$Hien  su  untersuchen  Gelegenheit  hstte ,  verdsuke 
ich  seiner  Gefälli|ckeit,  wie  ich  dort  in  den  suerkeonendsteo  Ausdrucken 
enge/übrt  bebe.     Seit  der  Untersuchung  dieser  Höhle ,   die  ich   1835  in 
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ctpMr  atMitoobifi  v«mb«,  tMwitt«  wmA  iimVetknUnmt  wmm  ühb  m, 
&tm  VOM  4«  bW  1840,  .wibr«ii4  ««Whcr  ZtU.acb  4m  f»»«»  iUlb«  vm 
•l]«lciMiehwigeji»»dfff«»  AwsMate.iMi  PaWikofli  »irg«i^t  w*v4«m  siad, 
v«Uead«|  bah^»  ia  g«r  jLtioM*  Berubrwig  i^gao^  M»»r  Aft  wU  ^eouelbM 
stoady  udd  die  gftose  Arbeit  •ewehl'^  'WM  d4e  ItHtmm^njkHn^M  dir 
MetcrUlieii  ele .^eren  Beerbeitvof  betrifft»  aaeecblieeelieb  neia  eigcect 
Werk  iet  Im  Jahre  1840  kam  Ur.  CLAuetBif  bei  aeiaer  Abraiae  nach 
Eitropm  dareb  mefaea  Wabeort  La$aa  HariUt  ^  aro  ich  ib«  eciaca 
Waaacbe  gemäa  aieiae  Sammlung  seigte.  Da  er  daan  noch  ciaige 
Höbleo  ia  der  Umgebung  su  natersocbea  wanaebte,  zeigte  ich  ihm  alle 
diejettlgea  ee ,  sreleh»  aar  ala  -aaeh  *  eiaige  Aoabevia  »arapMabend  be» 
kennt  waren.  Die  geringe  Nacbiese,  welche  er  vae  dieaen  Aoaiip'abaagen 
mitbrachte,  uberliess  er  mir  gef&lliget  (wie  ich  in  der  oben  aDgefabrtra 
Anmerknag  gewieaenhaft  benarkta> ,  wofflr  icfe  ihm  aia»  reieliliche  Eat- 
Bcbidigaag  an  Donbleteo  aoa  meiner  SammliMg  gab,  wcIcIm  er  nacb 
Am^a  ffiitoahm  and  aa  vertehiadcae  Anataltee  -aad*  Pkr 
theilte.  Bei  dieser  Oek%taheit  bat  er  aieb'  aaab  eiaaOopie 
•aaaeitea  (ooeb  nicht  bebanet  geaMabt  geweaeaeo)  Veraelchaeaaa  der 
Arten  meiner  SaannUmg  av  aeiaam  Prfva^Oebraucbe  aoa,  daa  ich  iba 
abae  Bedeafcea  Merlieaa,  an  meinem^  gf<4aetea  £ratannen  aber  {etat  vea 
ihm  in  dem  BnUrUM  de  VAeaä.  4&  BnmelU^  Vfli,  aa.  4>^>TevUeal- 
Uaht  ^adC)  aad  awar  nhibt  oater  maiaanr  Namen,  «aadera  aaf  aiae  Ar«, 
die  mir  höcbateaa  den  Plata  ala  Mitarbaitar  aaüaat,  alaa  Bbra,  die  ich 
ala  mir  aicht  aakoanaaod  ablabAea  binaa* 

'  P.   W.    LüND. 


JfAlrM,  94.  Aogaat  ISiA. 

Ich  kotnme  lO  eben  roa  eht^r  dr^imoitatliehen  G«sebSfts.Reite  sarffck, 
wifarend  weMi^r  ich  «itten  MonMt  ia  den  Graben  derr^ierra  Afmagretä 
feogebraclir  habe.'  Sin  Tisch  In  der  Koche  mosat«  mir  beim  Schreiben, 
Zeichnen  uiifd  ^stn  dieaen ;  gtfickifcli  dags  ich  nach  efa  beaenderes  Schlaf- 
Oemech  fand ; '  achtechfee  Trinkwasser  mosa  man  efne  Stande  Wrgm 
weit  herbeiholen.  Übrigens  ist,  'einige  F2Ne  von  Typhus  ansgenommen, 
der  Gesttttdheirs-Zustsnd  daselbst  vortrefflicfh.  Flöhe  sind  im  Oberfluss^ 
arlbrend  IHbskStea  und  Llose,  welche  dagegen  ia  der  Sierrü  de  Gador 
achr  hiefiig  sind,  in  Folge  der  verftn Herten  Mineral-rerhiHnisse  sogifieh 
Bü  Ortinde  gehen.  Eine  nndere  Widerwärtigkeit  bereitet  uns  dort  die 
Bntwfckeinng  des   kohlensauren  Oasea,    welches  wihrend  der  grosses 


«)  Ad«  diese«  Balletia  eben.,  da»  wir  In  Jshxluieli  184il  >  tl»  eed  »7  mU  ab  Omüc 
litirt  haben,  so  wie  an«  mündlichen  Mittheil nagen  des  Hrn.  Cladsscx  sind  die  10 
SchtiitsZellen  iinserea  Austnges  entnommen,  gegen  welcbs  sieb  Hr.  LimD  Wer 
•IMB  «rkliH.  '  Br. 
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HilM  aUt  wf  4ni  Bvim  ier  mitejMkielMii  RSonw  g^flHkkt  bMbt, 
oNe  d«B»  MA»  MiHfl.Mtt«  «i  m  •totfarften*,  tritt  ab«r  ^ie  bShUre  iftfar««» 
mU-^«!»,  Mvimrljttrt  ••  «ich  to»  ttlbiti  Erst  de».  T«^  vor  mäiner  Ab* 
Vftite^  w».  ,«#.  W«  «Attf  40' Hohe  gMticigeB  i^air^  verloren  wivciaeli  flfana» 
4«ii  JMS  w««l«ff  Mi*  rMeOy  ümU  drMen  Lelchd  ««a  b^raaaidtitebcn  ioi 
Sda^tt' lir«rk  Übrigen»  bc^weill«  ieb.üo^b,  •bcaffcioM  iMblcMamts 
G#a  «ty«,  imU  werde  ein«  te»ly«e  davon  v^ranalaUeo  Jataea. 
,  In  »deil.  &  GrabftQ  vaa  JMr9M  arbtit««  j«tit  «i»ic«ßbr  2000  JManacbeo^ 
jaaa.imKtrCkGbaaty  weleba^  den  Tranaiiiort  dar  Erze,  der-Lebeatmlttal  and 
dar  Bau^Mateiialiett  baaorf  ew»  wofür  la^cb  Aber  600.  Pferde  erfordert 
werdeaw  Icb^  baba  alich  aiit  Xntwürlea  aar  Auemilieraiig  der  reicbataa 
Qraban  cu  beaebaftis^en  gehabt  und  will  rereuebea^  Ifalaen  ein'  Bild  von 
cla«  Lagarvnse-^arbiUtoiaaen  aa  entwerfen»  die  man  jitzt  genauer  kennt» 
ala.Mt  Zeit,  .wn  icb.Ibnen  da«  erate  Jttai  -(Jabrbi  IMi^  353)  darüber 
eabriaU  Di»  ^SjatTa^  Atotil^raiv  iet  eine  voa*  0.  naeb  W»  a^tt  der  Mae« 
aaa-Kaete  p#raUel.  atebende  kleine  CW^Ii/lbv  iSierra)  van  |  Standen 
lÄog9y  i  Stunden  Breite  wid  bia  van  iOOO'  HöJfte.  Ibr  Kamm  liegt  bo* 
fiaaalal  gjmieaeea  nicht  ^  Sitonde  von  Meere  >  «ntfarni»  gegen  welcbea 
eia  .niUiia  seilwarta  aehr  ateiJ  abfallt ;  wahrend  ibr  Fallen  nikcb  N.  nicht 
9il  der  Breite  oder  niobt  6®,  batragt.  Ibve  beiden  Sseiten  eind  von  tiefen 
Snbiivpblen  nder  Barranaoa  dnrebzagen« 

iDea  30'  M&cbttga  6ang  Jm^mo^  eteUt  keine  kom^kta  .Miaaa.  4«i*f 
aondern  besteht  aus  3—4  groeaen  tAdam^  walcbe  aieb  naebt  ICratMeknng 
nnd  Tenfe  baMaabaaran  und  baM  trennen  ader^erzwaigan»  am  aieb  apftter 
wieder  aa  varaiaigen.  Dndnreb  werden  nntnrlieb.  graaae-Maaaan  lanba« 
Gabirgea  eiogeaabWaaen,  dia  wir  ttnilna  nennen  ^  nnd  weUha  aum  Tbeit 
der  ven  4er. einet  flaaeigen  Gang-Maeae  dnrebaetztan  Gabirgaart  eelhal 
angeboren,  .tbejie  aber  aneb  zur  Zeit  aetner  Bilduag  mit  ana  der  Tieln 
beaadfgebraebl  werden  aiad :  ao  weiiigateaa  veratebe  ieb  die  Erscheinung'.' 
fiieee  «loiaa  nun  aind  ein  grassee  Hiaderaiae  bei  der  Autmauemagy  weil 
n|an:nie  sicher  ial^  die  Gewalbe  nicht  anf  ealche  Wideelagen  znetfiteaa,. 
hinter  welchen  wieder  bauwürdige  .und  .seibat  reiche  >Aate.  dae-Gnagaai 
netrkofleinen»  welche  dann  entweder  an%egebe»  werden  mfieseaoder  dia^ 
Wiederaeretdruag  der.  eretea  Manerang  nnd  die  Erviabtnng  einer  "Weit 
knata^ifligeren  zweiten  ndthig  maebea« 

.  Die  Gangart  beateht  im  Allgemeinen  wesentlich  <ane-  Bfsenoxydan 
nnd  etwas  Baryt,  und. in  dieaer  Maasn  komaMn  Adern  SÜb^-haMga» 
Erzea  vor,  derea  Mächtigkeit  0",40  nie  fibersteigt.  £e  gibt  Verzwel* 
gnngen,  welche  daran  sehr  reich  sind,  w&hrend  andere  nur  Eieen  fuhren. 
Man  hat  zwar  Jetzt  gefunden ,  dasa  auch  ein  Theil  des  Eisene  Silber* 
haltig  ist,  weiss  ee  aber  noch  nicht  zu  gutznroachfin. 

Die  heiliegende  Plan-Zeichnung  (Tf*  VIII  B,  Fg.  1)  wird  die  Ver- 
haltnisse niher  erläutern.  Jede  KonzesMion  (Pertenencia)  ist  ein  Recht- 
eck von  600'  Länge  nnd  300'  Breite.  Die  Linie  aa  zeigt  den  Verlauf 
des  Gangs  [im  Glimmerschiefer]  durch  alle  Konzeeslonen:  da  ich  denselben 
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a«l«rMiMb  mp  «ioe»  B«te  «tna  «liero  t«fM|rt  iMtoy  m  iMt9ff4iegf  es 
iMteMi  SB(«Mff€l,  4Mt  Matt  fiMdbn  dksMlteo  Ging«  «ng^Mrctt.  Der 
gr6««le  fin-iUicIllbaiü  ist  ia  dMi  Onlbm  {knmem  ««4  MMrvtfeten; 
10  9m  AtHmtn  «i«A  di«  Gi^r«  »^t  cdir  Midi.  la  d«r  JMr«««  «md 
«•rtrdDitb«  Efse,  atev  der  G«ng  mC  «i»  Milier  Sütoiü  «■M«r»rd««tlieli 
serlvA««iert  lod  mii«K«l«iMf'  ▼ert«l*lt.  lii  der  IMm»  osd  der  Tem* 
pUmsm  ist  er  swer  Hehr  rtfelMiitig: ,  het  eherWe  Jetit  »eeh  eicbte  ele 
Bbeaers*  geliefert:  Tielleiilit  well  nee  init  deo  Abbau  noeb  nielit  in  des 
Niveen  itelmiKt  Ist ,  in  wAlebeu  e«eb  die  fibriges  Oreben  fbre»  Reicb» 
tbirai-beeitseo ;  denn  die  TempimfM  Ueyt  mter  dem  Kninine  der  Sierra, 
Wt^Eapenmmm  h%  die*  tielbte  anter  de«  Ortfben)  ele  gebt  bie  dStf'  unter 
die  OberMcbe,  bleibt  aber  noeb  150'  -  Ober  dett  Nitrean  dee  Waneers, 
irebBbea  man  in  den  aMhr  nirdlieb  gelefcenen  Groben  geftinden  bat. 
In  einem  Tbeile  de«  tiefeten  8tellelia  aiebt  nMm  jetnt  eine  geecfaiebteta 
aebr  weisee  Feietrt  anftreten,  eine  Art  Qnamit  oder  vielmebr  SandaCein, 
die  Wieb  anfange  in  greeev  Terlegenlieit  «etate,  weil  ielr  glaabie,  ein 
liege  anf  nrtf»riliiglieber  Lageretaile^  and  beeehrin&e  nriftbin  den  Em- 
Gang.  -  Bei  genauerer  Belraebtnng  acbiao  ea  mir  aber  aar  etn  greaaer 
in  den  Gang-Raum  eingeifeiUer  Block  an  aeyn;  denn  aeine  Sebichtnng 
tat  nicbt  gleiobfdrmig  mit  df  r  dea  Gebirgen ,  und  aeioe  Enden  aind  d« 
und  dort  noregeimielg  gestellt,  aJanb  «a-ete  van  eine#  grdeaerrn  Masse 
abgebraebeneaStMc  wire«  Srfat  in  Vg.  2  bei  b  darganCnllt;  dia  SÜbcr- 
C0bre»den  Adern  sind  bei  ee  an|;edetttet 

In  der  Rf^eaktim  indefr  man  daaaetba  kieaelige  Gealsin^  beglekeC 
von  einem  barytiseben,  vongleiebetti^  insaerir  Aweehen,  aber  i«  viel  bdberem 
Ifleaau.  leb  habe  anempMileni  mit  den  Arbeite»  tieler  an  geben;  nm 
wo  mfiglieb  darunter  hindnrefa  an  dringen.  Diene  2  Qeatelne  bieten 
awei  Verbiltniate  dar,  welebe  die  AnfmeriLsaialwit  dee  Gee^oeete»  var- 
dfenen«  1>  Sie  sind  gebindeH,  wie  alle  Mineralien,  welebe  die  Gaag*Mnnaa 
bilden;  nnd  ea  gibt  Binder  ans  SilbeNhaltigem  Bleiglaas,  aralcbeQ  ma» 
nicht  aagnteaiacbeii  liann,  weil  <ße  Kunst  der  meohanioaben  ^riehtnng 
der  firae  im  Laade  nieht  weit  genag  vorangeaehritten  ist.  3)  Man  aiebt 
weder  dieae-aoeh  irgtad  welche  iboen  Abnücbe  Gesteine ,  so  wesig  in 
der  Simnrm  Alwuüfrm'a  sie  in  4en  beaaobbarlen)  sneleben ;  die  nnderen 
(anfrncbtbaren)  Gruben,  weiche  man  bis  sum  Wasser  ntedergetrieben 
bat,  alnd  ebinfidie  nicht  daranf  geslossen;  ieb  glaube  daher,  daas  sie 
ana  sehr  graaser  Tiefe  mit  beranfigabraebt  wofden  aind. 

J.  EzauSRRA. ' 
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P*.  MATmoif :  Cüiaiogme  fnMtM/ue  H  deseripUf  dirn  earp»  ürgmmUh 
foMHiUM  du  d^artewu9t  äet  Bomeke»^dm^Rk&ne  U  Umx  cireoif 
wnBmSj  UarteiUe  8^,  M*  Uvraiion^  19»  |^.,  f  pik 

H.MicHBLnf:  icotWfnrphiB  «wphfftoloffique^  desctiption  dei  pciypitn  fo9- 
Milf»  de  France,  Paris^  Uvr,  i—vt,  pU,  1-^i8  avee  U  texte . . . 

A.  D'OEBioifT :  CoquUiee  ttt  ESekinodermes  fkfseüee  de  Coiamkie ,  JVov« 
velle  Grenade ,  reateiUU  em  1891--183S  per  M.  BourntHmAULT, 
64  pp.^  e  pl,  in  fot,  Parii.  [Berieht  daraber  im  SuUet,  ged.  1848^ 
XIV,  207-271.] 

1843. 

C.  P.  W.  Br4DIc:   Beilrig«  sor  Urfetehicbte  der  Pflanzeo,  L  Heft,  de 

Pro^ranni  saiu  Jsbrceberiebl  der  Landwirtbsebafte*  QBd  Gewerbe- 
Schule  SU  Bayreuth,  IM  SS.,  2  Tff.  4<^.  Bagreath.  —  Vem  Verfoaeer. 
Dr.  6.  E.  BBifSELBii:  Geechiehte  Fret6«rjgfr  und  seinee  Bergbaaee,  Frei* 

berg  99  I.  Liefernnic  (soll  nogefihr  12  Lief,  xu  4  Bogen  uoi  je  9  ggf. 

Siibskr.-Preit  geben). 
(T.  A.  Catcixo):   Lettera  ai  Sigmar  AmoHiO    Villa   [15    pp.»   12* j. 

Padava.  — *  Vom  VerfMeer. 
K.  C.  r.  LBorrvAR0:    Geologie  oder  Neturgeeehichte  der  Erde  u.  •.  w. 

StuUgart  B^,  r Jahrb.   184$,  843),   M-M  Lief,  (oder   Band.  Y, 

177—308,  3  Stahletiche). 
P.  pAftTscH:    die  Meteoriten    oder  vom  Himmel   gefallenen  Steine   und 

Eiseii-Illasfeo  Im  k.  k.  Hof-Mineralien-Kabinette  an  Wien,  besebrie- 

ben  und  durch  wissenschaftliche  und  geschichtliche  Zusitse  erlantert 

[160  SS.,  1  Tabelle,  1  Abbild.]  8*,  Wien  [gebunden  1  fl.  48  kr.]. 
Al.  Pstzholdt:   Beitrage  aur  Geognosie  von  Tyrot.     Skisaen  auf  einer 

Reiae  durch  Sackten,  Baiern y  BaMeammergnt ,  Bmbskmrg,   Tgrai, 

.Öeterreichy   —    mit  64  in  den  Teict  eingedruckten  Abbildungen  (xu 

und  372  SS.)  8®.    M^eiptUg  [4  fl.  42  kr.] 
Fa.    A.  Qubnstbdt:  das  Flotz-Gebirge  Württembergs,   mit  beaonderer 

Rücksicht  auf  den  Jura  [558  SS.]  8*.  Tübingen  [5  II.  24  kr.J 
B«  Studsr:  Lehrbuch  der  physikalischen  Geographie  und  Geologie.  Erstes 

Kapitel  enthalt«*nd:  die  Erde  im  Verhaltaiiia  cur  Schwere  (400  SS.). 

Mit  AbbilduMgeu  und  4  lithogr.  BiatterU)  8®.  Bern  und  Leipzig,  ^ 

Vom  Verfasser. 
W.  Wshnbr:  Karte  vom  Bar%*4iebirge ,  topograpbiaeb ,  geol«giaeh,  mi* 

nei alogisch  und  biatorisch  bearbeitet»  Maasatab  ni'öAai   gr.  Imp.- 

Fol.    Uagdebmrg,  karten.  |  Thir. 
O.  Zwmbrmann  :  das  Jura-Gebirge  in  Franken  und  Oberpfat%,  vorne b«- 

iich  Muggendorf  und  seine  Umgebungen  (iv  and  211  SS.)  8^.    JSr- 

Ungen  [1  fl.  36  kr.] 
A«  V.  KupsTBUf :  Beitrage  aor  geologiaehea  Kenntniaa  der  östlichen  Atpen 

[mit   20   Tafeln ,    worauf    aber   300    neue    Arten   Bt.    Casmmer 
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Ttfnil»ilwnHig»tt  o.  ••  «.]  gr,  4«.  M^MW  I.  f>f.  (IM  9S.  wmI  «x 
liliioi^.  Taf.,  '«»IbAlteiKi  d«n  I.  K«olQf;iaoli«n  Theil,  S.  i— f  8  ottd  dp» 
A«fonic  4#«  Kwettcn  fMlionlolofstiicIirii  Theil«  -*  P«lylli«lMiil«B  «^ 
S.  99—104,  Tf.  v—viu;  dtr  abri««  Texl  tnit  notb  0tg«»  xn  Tftfeln 
«oll  im  üAebstes  Jahr  folgen.    Vom  VirltMcr. 
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A.  E.  Rbon:  geognottiacbe  Skixcen  aus  Böhmen,  Zweher  Band:  das 
Kraide-Gebtrge  df  •  westlichen  Böhmen»,  ein  monographischer  Versacb, 
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3  litbogr.  Tafeln  4®,  Prag.  —  Vom  Yerfaaser. 
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1)   Buiistim    de    im  Soeidtd  gt^iifgigMa  de  Fratze  (Jahrb., 
1843,  00], 

184»,*  Xm,  p.  3S3-403)  pl.  iir,  v  (I94#,  Mal  S  —  Jnnf  30). 
A.  D'ORuorrr:   koiuman  Neocomien   nnd  Ganlt  im   al^en  Loirtf-Buaea 

vor?:  350. 
Lbblanc  :  zahlreiche  Vertiefungen  in  Pariser  Gebirga-Sehichten:  300—36$, 

r\  uud  388« 
A.  Dbldc:  nber  LsBLANo'a  nnd  CHaRPBRTiBR's  Ansichten  von  den  allen 

Gletschern  nod  der  Bewegung  der  Blocke:  308—371. 
Laorillabd:  Ober  Knochen  der  Kreide  bei  Troges:  371^372. 
Cm.  Martins:  Note  fiber  die  FnirMorA-Gruppe  im  Kanton  Bern:  372—374. 
HiniCART-FBRAAivo:  priamatische  buote  Sandsteine  bei  Touion:  374 — 370* 
AifOBLor:  Abkühlung  des  Erd-Tnnem :  377 — 382. 
DBJiMooLirrs :  über  Gyprina  Isisndica  und  C.  Islsndicoidea:  384—386, 
BoosBB  u.  A.  d^Orbiont:  ober  ihre  Konchyliometpr :  376,  382,  380—388. 
A.   d^Orbiont  :    Aber  die  Jura-Belemoiten :   390—390   (nach  seiner   P/i- 

Uoniol»  Prang.). 
Ober  2  fossile  Cepbalopoden-Genera  Conotenthia  nnd  Sptrnllroatra: 

396—398  [  >  Jahrb.  184S,  120]. 
Anr.BLOT:    Zusats  über   die  Ursar.hrn   der  Gaa-AnstrSmnng^n   ans  den 

Innern  der  Erdkugel:  398—402. 
Frapolli:   PiiXA^s  Anwendung   der  Theorie  der  Erbebongs-Kratero  a|if 

dem  Vulkan  von  Rocca  Monfina  in  Campanien:  402—403. 
[Der  Schluaa  dea  Bandes  ist  noch  nicht  ers^ienen.] 

1848 f  XIV,  p.  1—320,  pl.  i-vni  (1849,  IVov.  7  — 1848,  Msrs  20). 

Cb.  DBSMOOLBfo:  Aber  die  Plonroloma- Arten:  10—18. 
A.  BooA:  geelogiaehe  Fortaebrittn  in  öeUrreMi  12—14;  OOf  Ot. 
^  «-  dar  geounnatiocli-montaniatiaehe  Vafidii  Me  Tgrol  med  Vwartherg 
■ad  seine  Leiatnngen  aoit  1889:  15. 

51* 
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^OM«L!   NoUlt  abtr  dte  Ravhthler^  mit  sWel«r.liii«ldlffm  Eetcdhatn  \m 

dfn  AlluvioBi^d  den  /IrMr^Thntoii  mid  d«r  ilii«frigni#f :  20 — 38« 
«^  -^  Npa«  Caiii8*>Art,   C.tn^f^ftmflftoidcii  P.,  In  d«n  vblkmitscbeo 

Alliivi»«€ii  drr  Aavergn^t  36—41,  Tf.  i. 
ARitoiro:  fossile  Knochen  am  Partner  Tertilr-Seltirliteii :  41— 4S. 
Angblot:  neue  Betrachtuuf^eo  Aber  die  Mitwirkung^  de»  Mrerwassers  bei 

vulkanischen  Erei^^nissep :  43—49. 
—  —  einige  Folgern ogen   über  die  Zusammenairhnng  der  plutonitrhen 

Geiiteine   und  insbesondere   des  Graoitea   durch  Abkibluog,  oach 

BisoHOP's  Versuchen:  49—56. 
Dbl  Biarfo:   Note  über  die  Tertiär-Gebirge   uoi  Trevko  and  Püdmai 

5d— 69. 
TON  WBGMAifii:  Vorkomoifa  von  Pflancen-Resten  an  d^r  MwUagne  de  ia 

Sroite  bei  S^%onme  \m  iHdurjur- Dopart :  70—71. 
Tassy:  ein  Stalsktiten-Frsgioeut  in  den  Rohren  der  Minerei- Wasser  von 

Ckau4eiMiffUetf  Caiitai:  71—73. 
d'Hombrbs- Firma«:  Besi^hreibung  des  Cycloconus  Catutlii:  72. 
Mblviixb:   ober  das  Erscheinen   und  die  besieh ungsweise  Verbreitung 

einiger  Tertiär  G<*birge  des  Pariser  Bee keiis :  73—84,  Tf.  n. 

Lbslaiyo:  BeobiJchtungen  über  die  steilsten  Talute  der  Gebirge:  85 — 98. 

DuvAL  und  Mbili^t:  Gebirgs-Durchschnitt  bei  Spanne  (S.  70):  100—105. 

Rubllb:  geognostische  Beschreibung  der  unterirdiRchen  Räume  im  Lußrait- 

.    Gebirge  und  Betrachtungen  über  die  Gruppe  des  CanM:  100—125; 

Diskussionen  :  128—133. 
Cr.  MARTiifs:  Bemerkungen  und  Versuche  über  die  Gletscher  ohne  Firn 

in  der  Fotf/AornKette:  133—145. 
Vif^uBsifBL:  die  Gegend  von   Vichy^  Allierx  145—156,  mit  AbbiJd. 
'  J.  Bbaudooin:  über  Lsganum  Msrmontil,  n,  sp.i  155—159. 
Von  Wb^^hiann:  Bergsturz  i»  Solothurnj  Elephanten-Stosszahn  in  Sand 

von  Rappersckwyi   am  Züricher  See;   Geologie  des  Berges  äe  Im 

CroUe  (vgl.  S.  70):  163—165. 
A.  d'Orbi«nt:  Bellerophina  Vibrayei  in  Kreide:  165—167. 
A.  Pumbl:  Note  über  eine  fosdilc  Lutra  aua  den  vulkan.  Allnviqnen  der 

Auvergnex  168—171,  m.  Abb. 
Ravltn  :    äbitr   die   Höhe   des  Tertiär  -  und   I3r  -  Gebirges  im    CanM : 
'  172—180. 

Mbixbvillb:  über  die  Theorie  der  nslurlichen  Brunnen:  182—194,  pl.  v. 
E.  Robbrt:    iu  Betreff   von   Mvrcnison's   Bericht    fiber  den   Stand    der 

Gletscher-Theorie  in  dessen  Jahrtegs-iRede  :  196—199. 
A.  Pombl:  neue  Beobachtungen  ober  die  Paläontologie  der  Schutt-GeMrge 

der  LimagneAn  Amvergwei  206—216. 
C.  Prbvost:    Ergebnisse  aus  der  Diskussion   über  die  Bildung   der  vol- 

kanisehen  Kegel  des  CaniUtl  und  des  MoatDorr:  217—214. 
J.  J.  Saovaob:  Ergebnisse  einer  Bohrung  bei  Ihfdzet  124. 
vOber  den  Goldsand  in  Hnsslmril  (aus  den  Rute.  Handels  Jon rnale  etc.): 

225—227. 
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J.  tan:   Note  ülMr  di«  «raotoi^iocht  Bildang  dar  Uisgeg«»d  irom  'Fort* 

Boob:  (Auslage  «m  3  Briefe»  eti  WjiGtfArirr  und  Michblih):  232^239. 

Puas:  fiber  die  Bieneenikfit  de«  lUkolumiU  :  239—240. 

—  —  über  Altpr   uod  Vertheilung  der  vulkauisqh^n  Gebirge   io  JlftffW- 

Frankreich:  240—260;  Roxbt  dagegen:  260—261. 
HoMMAiRB  DB  Hbll:  i'iber  den  Ursprung  der  Saluee'n   de«  KoMpitchttH 

MeereMi  261—265:  DiNkuesionen :  267.  t 

Mbllbvillb;   über  2  neue  Lignit-Ablagerungen  in  dem  Pariser  Becken: 

271—273;  Diakaanionen :  274. 
Robbt:  äbrr  die  Uugleicbheift  der  Barometer-Slnle  und  der  Pendel-Lange 

an  der  Oberfiftcbe  ruhiger  GetrSaaer:  276—286  m.  Abb. 
A.  ViquBiinBL :  Abhandlung  Aber  Maeedomen  und   AläanUn ,   Ausxug  : 

287—293. 
A.  i»^OiiBi«riT :   einige  Betrachtungen   dbcr  die   iiatdrllche  Haltung  der 

Moaehcln:  293—296  [>  Jahrb.  1849,  754]. 
E.  Robbbt:  alte  Sporen  und  Kalk-Konkrezionen  der  Seine:  298—303. 
Cornobl:  über  daa  Neoconiien  xo  Waee^s  307 — 308. 
DüFR^ifOT:  fiber  den  Jurakalk  im  Osten  von  PoUier»:  308—320. 
HoMMAiRB  BB  Hbll:  Notitz   fiber  den  HÖheit-Doterachied   xwiarhen  den 

Spiegeln  dea  Koipuekeik  and  dea  Awrtv'eekfn  Meeres :  320 


3>  M4mQiree  de  la  SoeiHi  gioi^ffi^ue  de  Frunee,  P#rt«,  4^ 
[vgl.  Jahrb.  1B49,  319]. 

1849,  Vj  I,  IT,  p.  1—421,  pl.  I— xixi  et  plus,  labt, 
A.  Lbvmbrib  :  Fortaetsung  der  Abbandhing  dber  daa  Kreide^Oebirge  dea 

AtffrcfDeparteineiita,    allgemeine  B<*traclitui)gen   enthaltend    über  die 

NeocOiiiieM-Bilduiig :  1—34,  pl.  i— xviii. 
A.  V19UB8NRL :    Tagebuch   einer  Reiae   durch    die   Burvpaieche    Türkei : 

35—127,  pl.  1«— xxW».  Servifn:  38;  —  Servien  und  Bosnien:  61; 

Bosnien,  Albanien,  Mögifn,  Mazedonirn:  80;  —  Albanien:  100—127, 
H^AnoHTAC:  geologische  Bear.hreibung  dea  Ai^Jicr-Departenieuta:  129—421, 

pl.    XXI— XXXI. 

.     l 

3)  RivikRB :  Annates  ffeologiques  etc.,  Parie^  8®  [Jahrb,  1S49,  848], 
«UfB^i;  1849,  Janv.  —  Dee,  av,  plL 


4)  Ch.  Moxorf:  The  Oeolöffist,  S^.  London  [Jahrb.  1849,  323],  1349^ 
/,  IV— XII.    184S,  il,  i-n. 


5)  The  Mining  Jonrnnl  [Jabrb.  1838,  83].  London  %^.  eroebio»  mi 
Jabr  IB49  bis  uo.  896  .... 
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e>  4U#  mitHng  H09f€Wf  rjMMfojt  8^,  wir  im  iaiil  1840  «rüMMieii 
bU  %n  vol.  Vn,  No.  86. 


7)  AntlleherBeriAbt  Aber  dte  twaDKigtfe  Yeraamnilafig  6tT 
•    GeaelUchsft   Deatseber   Natarforscher    und    Ante    ca 

Maynz  iin  Sept  f64i^;  b^g^.  toh  den  GeachiAjif&brern  GndsBR  and 

BmrcH  (308  SS.  4«,  i84S)  *).    IJahrb.  184i,  wm;  1849,  846.] 
II)  In  der  Sektion  filr  Cbemie. 
Schrottbr:  über  eine  eigen  tb  um  liehe  Braunicohle:  101. 

HD  In  di^r  Selitioa  fnr  Mineralogie  und  Geologie. 
FiacHBR  VON  Waldhsih:  zeigt  Mineralien  aus  RuMsUnd:  114. 
WALcnrvBR:  dber  die  geologiacben  VcrhSltnisae  der  am  Nord-Rande  dea 

Sckwarzwaldes  benrortretenden  MineraUQaelten :  1 14  [vgl.  184S,  499.] 
T«Kup«TBiif:    Scbiebten-Folge  in  Süd-Tifnd  und   den   houtbardUcksm 

Alpen:  115. 
Db,  Cavkoht.:  legt  geologiache  ScbrifCen   über  daa  Caivudos  und  die 

Manche  vor:  117. 
Dickbrt:  Uaat  ein  Modell  dea  Siebef^ebirpei  voraeigen:  117. 
Hbiw,    V.   BIbiba:    über  eineo   foaaileo   buraacbwanaigaa  Kreba:   117 

11843,  589]. 
Voot:  Beobachtangen  nnd  Anaicbten  über  die  Gletacher:  119  (=  Allgem. 

Zeitang  1848,  No.  214). 
ifi«aiie  aeigt  Fiaeh-  ond  ReptMleswIteale  aua  Triaa  and  liaa  Mi  IFirrl- 

temberg  vor:  117. 
Hbbm.  V.  Mbtbr:  ober  Labyrintbodonten  and  inabeaondere  Pbjteeaaraa : 

118  [1^49,  301,  383]. 
PuBNiifOBR :  über  daa  Genua  Phytoaauras  Jag.:  119. 
V.   MARDBLaLon:    aber   plutonische   Veränderung   von   Tertiir-Bildongen 

und  Petrefakten  in  Baaalt-Tuff  bei  Münsingen  an  der  Alb:  123. 
Bbcks:   über  tertiäre  Bildungen  in  den  bolläudiacben  Provinceo  Gelder» 

land  nnd  Ober-Ystel:  124  [1843,  257]. 
WiasMAifif:  aeigt  Zähne  aus  der  Zahn-Breccie  von  Kräiieheim:  124. 
V.  Struvb:  über  einige  auagezeicboete  Sibirische  n.  a.  Mineralien:^  124. 
Kaiusa:  geologische  Verhältnisse  des  JiTaf -Landea :  120. 
L.  V.  Boch:   ober  den  inneren   Bau  ron  Prodactua:   131  [vgl.  1843, 

330»  889.] 
Blüm:  über  Paeadomorphoaen :  131  [1843,  724.] 
Lbobb:  Einfluaa  der  Chemie  auf  Geognosie:  132  [  =  1843,  143]. 
Althaüs:  zeigt  eine  Platte  mit  Vonlerfassen  von  Protorosaurna  :  134. 
GtiROBfva:  legt  Dolomit  ans  dem  Rhetnischen  Schiefer-Gebirge  vor:  13S. 
Al.  Bravr:   theilt  die  Abbildung  einea   fossilen   Bafrar.bilBra   niit;   115 

(=  Latonia  Seyfriedii  v.  Mbt.  Jahrb.  1843,  580.)    . 


*)  wir  entnehmen  voa  den  ans  aii'^eh^ndton  Verhandln ngeii  hier««*  da«  volUliitiiger« 
Übertwbt,  «Jt  wir  184'2,  S.  8)6  vorläufig  xn  (pben  im  Stande  getreitea  sind.   D.  R. 
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Panim:  Erlinlerviiff  so  ««Mit*  BrIM  4m  V^mmt^:  195. 

GoL»POMS  Bfvdirelb^nt  4rft  ScUdei»  iin4  d»r  Wirb^Müle  von  M«!«»» 

»•oraii  N«i»^i4ll»  «iiMr  kktoe«  Art  •m  KtcmU  im  ob^rtu  4f«»* 

«oirri:  141. 
Al.  BRAOn:  vergleichen df>  Zosamm^nstellanff  der  lebenden  und  diluvia- 

leo  Molluftken-PlBLiina  des  IIA^i/i*T«le!i  mit  der  tertllren  det  Süminzer 

Beckenn:  142. 
Hbrm.  ▼.  Mbxbii:  ÜbeMielit  der  im  Mmmfer  T«niiiwBeeAea  ««tlmlteneii 

OberrMte  fossiler  Wirbellliiere :  150  [  =:  i843^  379]. 

ftweite Nssbora-Art mit  knöeberner Nasen  Seheide:  153  i|94f> 587 C]. 

F«gMKBiii;  ober  die  Diloviiü-BiMaogeo  djes  S€kiD^r%pfßl4e9t   153  lygU 

1843,  221]. 
[4MtTBTi  Proben  eines  erratiBebeB  Blocke«:  153  IJS49,  591], 
Gr.   zu  MüifSTER:  zeigt  die  Abbildang  eines  MysIriosAuras   vor:   153 

Lvgl.  i84a,  127]. 
Hbrv.  V.  Mbtbr    desspfl.  eines  ihnlicbsn  BchmsIkieferigiBO  Krokodilo  von^ 

Bnns,  im  Senkenberfpseboo  Mnseum  US4if  98]. 
Tatay;  tthorsoodei  Aogebliclio  Aerolitben  toh  icwN  (die  ein  Sobmei»  teK 

Inrisefaen  ünipranfrs  erkannt  werden):  153« 
Au  Braun:  legt  fosoile  Koocben  ans  der  Jf«niolc^-Höhle  von  Palermo 

vor:  153. 
Fh.  A.  Robmbr:  geologische  Verblllnisse  des  Hmneii  154  [^  1849,  820; 

IMa,  500]. 
G.  Sakdbbrobr:   paläontologfaelie  Verhlltnisoe  4lev  älter»  Vormotionen 

Na^mt^gz  154  [<  t84»,  296,  370,  700;  $849*  505]. 
Gmobim:  G«4lfe|$o9^Q«ld  In  Qqanifelfi   bei  Sff<#mA#fy»  Itokoiomit  a« 

sadlieben  ToarjNrs:  160  [1^41,  566]. 
ZEUscMifBa:   ebemfeseho    Zotifmimenaetaewg   d^o  Viyeok»   Matigno    iiwt 

I.afpathe8?Sena«lei«a:  t60  [=:  184^  165]. 
Schüler:  Verwaodlong  von  Gyps-Kr jstaUen  in  kohlenasiire«Kelk,  S«lmum- 

katk:  160. 
LBBLAifc:  ober  QntfM»  von  jsUem  Glolecher-Bodf  ii :  160. 
L.  V.  Buch  :  d&o  Tlieori#  iWr  ViiUuioe,  erlaot^rt  an  Pyiuppi'«  Be.Hf f  :I  |6|, 
W.  HA«UieB«s.4ie  MiteraUMs - Saouwiqpg  der  k.   k.  H^fkammar  sh 

IFtea:  161. 
GBROBifs:  zeigt  Zetaseen>RefU  von  Mmkm^  aim  der  Zeit»  wo  die  Bhfimi 

filMe  WallioelvFaiig  trieben»   und  Kooche^  voo  Boa  primigatiiiio 

fldt  Spnras  von.  mensehiicben  Werkzengeo  dara«  i  I6i, 
Nooobrath:   A^tefakten-Breceie  am  Binger  Loch  n.  a.  a.  Stelle»  dea 

RkHtienx  161. 
v.  Klein  :  ober  die  neulich  wiedergefundenen  wannen  alkalisch-erdigen 

Kofhaalz-Qoellen   bei  Aemannehaueen  (>•  Malten*«  neueste  Welt- 

Knode  1848,  I,  177). 

111)  In  der  Sektion  für  Botanik. 
AiM  Bainw;  BULIter-AMiück*  (?  GaaUnea  veaea  und  Riiamaoa)  in  Tcrtiao» 

Saudaieiu  voii  BittUHk^im  bei  Mem%i  165. 
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IT)  In  d0r  6«ktlon  für  Zootofp^. 
J&on:  M«i|tl  Reut«  von  CMtor  Aber  tan  Ksiklaff  d«r  .A^»:  SOO. 
K4vr:  trifft  die  Identität  von  Ciiet«r  6ber  v«d  C.  Weraeti  millelsl  Zeidb- 
Doagen:  215.  

8)  J.  C.  PooGBNvoRVF :  Anaelen  der  Pliyelk  und  Cbenie,  EMpfUg 
%^  [Jahrb.  1848^  S.  716]. 

t849^  No.  vn— vni,  LIX^  in— iv  ;  S.  363—644,  Tf.  in,  iv. 
P.  RiBge    und   G.   Rots:   Aber   die  Pyro - BIcktrititit  der  Mineralira: 

353—390. 
H.  Rose:   Licbt-Ereebeinongen   bei'm  Globen  dee  Cbronioxyds  und  des 

Gadolinite:  479—481. 
KuB  DB  Bbavhoict:  Verf^ieich  der  rinf^fBrmigen  Gebirgs-fiffaseen  der  Erde 

mit  denen  dee  Mondea  ^  483—488. 
(H.  Rokb):  über  den  Uwarowit  >  488—490. 
<G.  Rots):  der  Rbodochrom  >>  490—491. 
(A.  KoHoifEN):  der  Lcnchtenbergit  ^  49S— 494. 
Die   Bobrl5eher  von   Qren$tt€  und   ron   Neu$&l%w&rk  an  FrewMieci*- 

Mindemi  494—496,  Fg.  26—27. 


9)  EnHAif'a  Archiv   f6r  wiaaeoachaftlicbe  Kunde   von  RMtsUtti, 

BerUn  8^  [vfcl.  Jahrb.  184»,  594]. 

4848,  n,  I— IV,  S.  1—809,  aiit  Karten. 
Ober  die  vemieintlicben  lehniolitheo  bei  Barhi(9rmUukaj€ :  175—176. 
A.  Monnwiifow:   Aber  die  Mineral -Quellen  dea  NeriBCkmtker  Krebea: 

311—383. 
I>1e  Qoldwfiachon  in  6ibirkm,  offisielle  Mittheilonff:  501—521. 
A.  Eakaic:  geographiaehe  Verblitniaae  von  Korämtiemi  522—556,  719— 

790  und  808—809,  m.  Karte. 
P.  TaoHioHATaoHBw:  über  aeine  Reite  Im  oatliehen  Aiim:  567—566. 
Magnetiacbe  Beobachtungen  im  RugHnekem  Reiche:  667—572. 
G.  V.  ßLdns:  geognoatiaebe  Verhaitniaae  dea  Gouvt'a.  Clufrkawz  573—575. 
BoTBifVBW:  bergminniaebe  und  netallurgiaebe  Notltaea  Aber  Bmektnrai 

698—709. 
Diluvtal-Sebremmen  bei  BOHtfffflarti  716—711. 
C;  G.  EsttBriBBR«:   mikroakopiaohe  Analyie   einiger  voo   A.  Emuit  in 

N.  •  Asien   geaammelten   aefar   merkwArdigen   organiadien   Erden : 

791—807.  

10)  H.  Krotbr:    TidMtkrift  f^r  NaturvidBmskaberH0,  KJöbem- 
kavH.  8^  [vgl.  Jahrb.  1848,  »24]. 

1841,*  Ulf  IV— VI,  S.  307—600  [?]. 
Forohiiamxbr:  Beiträge  au  Dän^marku  €reogiioaie:  546—551. 
A.  8.  Ar^trut:  Extcnmion  nanh  Trind^Un.  einrr  Alinvial-Bildttiig  in  der 
Bucht  von  Od^Hie:  552-669,  Tf.  vii. 
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W*  Ldhd:  oen«  foaaUft  AHtu  von  Giirl«ltlu«mi  und  FMltliieren :  583 

—588  (i«»  ViOetisk.  Sehka^if  Skrifi^). 
H,  Krötbr  :  voriftafiger  Berieht  Abtr  Lhiw's  fossiles  Edentsten. Geschlecht 

PlalyfCnathiis:  689—504. 

1849;  iV,  I,  S.  1— 108. 

Rsikhardt:  über  den  iu  Kopenhagen  vorgefundenen  Schädel  von  Didus- 
tneptus  [wohl  der  von  Oiaarius  1666  in  »»GoUorpscbe  Kunstkaui- 
nier**  gescbildtf rtf] :  71—72. 

H.  P.  C.Möjllbr:  Index  Molluhcoruni  GroenlandiiCi  S.  76—97  Lnicht  eigent- 
lich bieher  gehörig,  doch  iiiteresesnt  xu  Winsen;  Kstsiog  in  der 
U'iH  1843^  61  ff.  abgedruckt]. 


11)  L*in9Utu%i  I«  $eeiioni  SeieneeB  maihSmatiqnett  phffii' 
q»e9  et  natureiieif  Parh  4^  [Jsbrb.  1840^  606]. 

XB  mnnie^  1848,  Awil  24  —  Aug*  17 ;  no.  490S0a,  p.  161—280. 
CäuktLOSi  DE  Blurviujz:   Entstehung  eines  unter meerischen  Vnlkans  bei 

la  Guadeloupe  sm  7.  Msi,    in  Verbindong  mit  den  Erdbeben,   wri- 

che   diese  Insel  seit  dem  8.  Fsbr.   helaigesncht  haben »   Akad.  15, 

Mai:  169« 
Demiooff:  eine  Goldstofci  2  Pud,  7  Pfand,  92  Zolototk  schwer,  gefunden 

sm  26.  Okl.  1842  tm  TifcAiiirf arlra-Bacbe ,   der  in   den  Miaes  f&llt 

(dessgl):  162. 
EuB  DM  Bbaumont:   die  Ausbruch  •  und  Erhebungs-Krstere  der  Erde 

heben  2^^—70.000"  und  darüber,  die  Rrstere  des  Mondes,  wo  Jedoch 

die  Schwere  nur  ^  so  gross  ist,  haben  2.200«— 91.200"  und  besitzen 

dah(*r  mehr  die  Dimensionen  der  Erhcbnngs-Krstere:  164. 
SoBiMrBR:  Ober  Si m ossär u s-ZIhne  <SCrtf«s6.  Akad.  1832,  Des,  6)  >>166. 
DaUBhbe:  Porphyre  im  Bruehe^Tknl  (das.)  >•  166. 
Coothoot:  Scbwiromeiids  Eisberge  (aus  Siiximan)  ^  168. 
HAoaMANif :  Geolog!«  nm  Radeiadi  iGoUing.  Sos.)  >  174—175. 
Eine  3'  lange  Seeschi Idk rote  bei  Manekeeter  gefunden:  176. 
Mastodon  angüstidens,  im  neu-pllocenen  Cevemnen^PMemn^  Obere 

Loire  i  176. 
DwBRifov:  nene  Oirsfen-Art  so  Ueoudan  (Par.  Ak.  Joni  1):  177. 
£.  Robbrt:  Bobneiseners  ond  Msngan-Deatoxydbydrat  so  Memäem  (dss.) 

>  178. 

Paläontologie  des  Pariser  Beckens  (das.)  ^  178. 

MoRBiu  DB  JonnÄs:  Erdbeben  der  AniiUen  (das.)  ^  179. 

PiBWBOLD:  geologische   KIsssifikation   der   Gebirgsketten   InäUme  {Soe, 

pkHom.  Mai  27)  >  191. 
Noolicbc  Erdbeben:  192. 
A.  Lbtmbrtb:  Gediegen-Qoecksllber  im  ^fvyroji-Dept.  {Par*  Akad.  Jan. 

12):  195. 
Quetblst:  Metcorsteio^Fall  su  ÜUreM  (das.)  >  197. 
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A.  Vnam:  HHirfiffliHt  der  Bnlb«kni  «nf  i^ti  AiMUm  (dM.)  >  1«9. 
Abich:  neue  Salse  nnH  MineraUAnalyam  (8oe,  pM.  Jaiii  S)  199 — 199. 
D'ORBieifT:  Bi^lterophtn«  Hi  der  Kreide  ron  DiftmfiHe:  904. 
Jomard:  Anomalie  im  |&hrliebeii  Anwacbaen  dea  Nile:  107. 
Mabdlbr:  Temperatur  in  RuBHland  {Bru$$ü.  Akad.  1848,  Mei  8)  >  SlO. 

Erdbeben    io   den  Sv'äerlanden  am    6.  and  8.  April   io  Begleitanie 

maf^nctiacbrr  Störungen  (daa.)  ^  210. 
J.  J.  Hallktrum:  Beobachtuni^en  tlber  die   xcitweiaen  Osiillalionen  de« 

BuiHtck0m  Meeres  (^  Ac$.  Soe.  Fennic.y  HeMitfffor$ime ,  Ii  4®>: 

211— ajia. 

RaULiif :   über  die  Vertheiinng  der  Tertiir-Gebirf^e  in   den  Ebenen  de« 

AUier  and  der  Luire  oberhalb  ihrem  Zaaammenflütae  {8oc,  pkÜom, 

Jnui):  216--217. 
(Fmiu.):  ibaaile  Säiigethicre  der  Auper^me  C>  «Sk»c.  geoL}:  218—810. 
DoKebeurer  Elepbant  im  AlloviRle  von  Kesexi  220. 
Dufbbiiot:   Kommiaaiena-Bericbt  über  Piaaia'  Abhandlunip  aber  die  ifeo- 

loj^iaeba  Stellung   der  G«birire  io  SüA-BmUÜen   nnd   die  Sebirir». 

HeboRfren,   welch«  da«  ReUef  de«  Boden«  bediogen  (Akad*  S..Mi>; 

220—223. 
RtvifaRB:  aber  di«  AmphiboUte,  Aphanite,  Diorite,  HamithreBeo,  Keraan- 

tona,   Ekloicite  n.   a.  w.,   welche  in  WeM^-Framkreiek  vorkooiiuru 

iSoc  pm.  Jan«  10):  2SS— 234. 
TeriiaBdiottgen  der  Peiergbmrfer  Akademi«  1842. 
Brandt:  foHaile  Zetaxeen  in  S&d-Rtttslund:  241. 
V.  Babr  :  aber  «rratiaeb«  Blöcke  in  PimUamd:  241.  ' 

NoRftMüicif:   Oberaicbt  d«r  StclIeB  in  BmseimitS,  wo  foaoile  Kaoeben 
fefanden  worden  «ind:  241. 
Di«  Erdb«beB  im  Anlkog«  IM^,  S.  244. 
EuB  OB  Bbauhoiit:  Bewegung  d«r  Gleteoher  (jSoo^  pAttoni.   Ml.  Jaii): 

264. 
Braiidt:  Foasiie  Z«t«semi.Kn«obeo  tn  Mil-Jtir«oUMl:  272. 
BoTBOz:  g«ologiaoh«  Skiise  de«  ^ooimo  Dep«rte«i«nlay  Koanris^Bcribhl 

(AkaH.  17.  Ang.) :  278. 
»'AII0BA6:  StodiM  Ober  di«  Kreide^oraMtion  de«  SW.  ond  NW.  Ab- 

h«ngea  de«  Zentr«l-PI«te«o'a  von  Prankreieh  (das.) :  273« 
Dotroohbt:  HagolkOmer  von  miflcowOhnKober  Foran  (da«.):  27& 
P.  O.  Owsf«:  fiber  die  l[«n««b«»-F4brieo  von  atLmm  (Siuni.  »:  272. 


12)  B.  Sillihab:  the  American  Journal  of  Science  and  Art$g 

Newhaven  8®  [vgl.  Jahrb.  1848,  202J. 

1843,  Jan.,  XL/F,  i,  p.  1—216,  pl.  i— in.    ' 
J.  H.   Blarb:   geologiacbe  and    rermiachte  Notilaen  dber  dl«   ProvioB 

Tmapacm:  1—12,  m.  Karte. 
L.  C.  Beck  :  Notit«  über  einige  trappiacbe  Geateine  In  Nrnt^Jereep  und 

Neu- York  gefundene  54—00. 
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R.  Haiilan:  BMchreibvng:  der  Knocbeo  eine«  neaen  fötsilen  Tlii«r«a  «ns 

der  Edentaten^Ordnang :  69— 80»  Tf.  i— m  [>>  Jebrti.  IMd,  117]. 
W,  C.  Rbdfibld:  NoCitx  über  oeulich  entdeckte  Fisch-Sebicbten  und  eine 

foMiile  Fahrte  in  der  Rotheandstein-Formetion  Neu^erBe^ti  134—137. 
C.   Dbwbt:   Streifen  und  Farehen  der  polirten   Felaeo  im   weatüchen 

NeW'York:  149— ISl. 
C.  B.  Hatdbh:  Steinsais  aod  Salinen  am  HalstoitFlaaae,  Virginia:  173 

—180. 
W.  A.  Adams:  fiber  kanstlicbe  «.  a.  Foss-Sparen':  200— -20S. 
Missellen :  Morcrison  and  Hbrsohbl  fiber  Eis-Höhlen  >•  205—200  [Jabrb. 

ISM,  362].—  Whbwbll  aber  mineraloeisehe  Systeme  >- 214— 216. 

C.     Zerstreate  Aufsätze. 

BmriGiaBR:  Abhandlung^  aber  einige  neae  Fossilien  ^tB  JUmat'  nnd  Ardfn* 

w^w-Departements  (Mewwirei  de  la  Soe.  ffhilomat  de  Verdm,  1848^ 

8<>,  II;  —  28  pp.,  4  pl.). 
A.  Catullo:  über  die  Höhlen  von  Co9to%a  im  VicenHmecken  (aus  den 

Blmeoi  AtmaU  dtUe  eeiettze  naimrali  di  Belogna^  IS  $ip,y  8®). 
A.  Catollo:  Note  über  einige  Thatsachen   bezäglich  der  Geognosie  der 

Vm^mumiiekem  Mpem  (Bfkti€$eea  iUk,  l8Mf  8  pp.>. 
£.  DBsaR;  Ateenekm  4m  SekreekAor»  (22  pp. ,  8^>  ewirmii  de  la  Retme 

sirisstfy  1848^  Jain)  Lmteamne,  —  Vom  Verf. 
—  —  Compte  rmidu  dee  retkerckee  de  M,  AmAimtm  pemiani  ees  de^tm 

dermkere  e^femre  a  Vkdiel  dee  Neuchmieieie  eitr  le  glaeier  inferiew^ 

de  rAer  em  I84i  et  184»  (79  pp.,  8«)   Qiti  de  te  Biblietheque 

mtHvereeU»  de  Geueoff  i84By  Mere)  GeMve,  —  Vom  Verfasser. 
Cb.  Maatit!»:    Beobachtuagen  and   Versuche   über  die  Gletscher   ohna 

Firn  in  der  F«ififtorit-Kette  (aas  AivikiiB  Atmei^s  4ee  ecietfcee  gio^ 

logignee  184»^  26  pp.,  1  pl.)*  —  Vom  Verfasser. 
BomBivoT:   Besohreibnng  des  Arsenie-Siderits ,    einer  neuen  Art  Eisen- 

Arsaniat  (Amud.  chkn,  pkpe.  1848  ^  e,   VII,   882—383).     [Jabrb. 

184»,  496.] 
P.  HaRTWo:  ober  EntstehiNigswsise,  ofeprftnglicba  Form  and  nachfol- 

goiide  VerÖoderangen  der  durch  Ptfisipfitation  gebildeten  orgavischen 

nnd  'OOorgaiiiaiBhcA  Stofe,   besonders   fibe«  die  £hrscbetno«goo  bei 

Kpystsfl.BUdMngea  (Tvdekr^  «oor  Mtmtrk  geeekied^  1848,  JT» 

161—236,  7t  IV,  ▼). 
E.  Roaiirr:.  geographisobe  Notitc  übet  ArekengH  vmi  Mine  Umgegend 

i^mtr.  4e  f^  France  marUhne**  8  pp»,  1  pl.). 
L.  STBFMAfin  f  ber  den  Marmor  von  Pam»  (Znitscbrift  fir  die  AUafftbumo* 

Wissenschaft,  1848^  1,  582  ff.;. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallograpbie,  Mineralchcmie« 

A.  Southby:  aber  in  Acliat  einf^enchloiiBeDe  Sabstatzen 
{Am.  Ma0it%.  nat,  higt  1843^  XII  ^  148  mit  Abbild.).  K.  Mdiabr  hat 
aehoD  dergleichen  beobaobtet  (a.  a.  O.  XI^  415 ,  Tf.  s).  Eil  Theil  der- 
selben aiebt  aua,  wi«  UDvoilaUodin:  aaafebildate  Oktaader  aoa  fiiaeooxyily 
wovon  oä  ml  ich  Jedea  aaa  mebrea  aufetnaiideraitcendeii  mid -tbeilireiac  io» 
oiiiaaderateekeadeD ,  nach  oben  und  unten  au  Gröaaa  aboehiaciidaii  au« 
canoangeaetat  wire.  Ancb  atianotdia  Farbe  gaaa  nit  der  der  geaiein- 
ten  8abatanx  ffberein* 


SghrSttbr:  aber  eine  eigenthüniiieba  Braonkohle  (Ainll. 
Bericht  über  die  Naturforacber-Vertaninilauff  so  Miyj»,  t84M  ^  101), 
„welche  Haidincbr  ala  Hartit  Cj  H5  beaeicbnet  hat«  Bei  der  Uoter- 
auehuttff  dieaea  Körpern,  welelier  Hartit  aeyn  seilte,  wvrde  yefonden, 
daaa  derselbe  erat  bei  299^  C.  achmilst,  während  Jener  bereite  bei  94* 
C.  fläsaifc  wird.  Der  neue  vom  Vf.  Hariio  genannte  Körper  bat  Gfo  H,« 
O9  . . .  .  lost  sich  schwer  in  Weingeiat  und  Atber,  aber  leicht'  in  Naph- 
tba.  Atber  sieht  durch  Deplazirung  eine  braune  FIdeeigkelt  aua  der 
BraunlLohle,  aus  welcher  farbtoee  achappige  Krjratalle  aieb  anssebeidrs, 
welche  mit  Hülfe  dea  braunen  Harses  im  Äther  IBsficb  waren  und  obi- 
fcen  Körper  konalltoiren.    Das  braune  Hars  istCgi  Hyt  O«.^ 


6.  Roas:  Vorkommen  des  Albits  in  der  Kupfergrabe  KM- 
biMk  (Reise  nach  dem  Uraly  il ,  173  f.).  Die  Grube  befindet  sich  in 
der  Gegend  von  Poläkowskoi  im  lüribiHMkisektH  Berge,   weicher  ans 
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Ollmmer  und  Chiorlttehiefer  beitebt,  dereo  Lagen  b«i  sehr  tteiUm  Ei»> 
füllen  ans  SW.  nach  NO.  streiehen.  ÜDter^ordnet  finden  tieh  Lager 
k5rnfgen  Kalkea  von  9  bia  18'  Miehtigkeit.  Die  Brse  Kupferkiea,  Kupfer» 
laaar  nnd  Malachit  sind  in  dem  Sebiefer-Geatein  eingewachaen.  Der 
Kupfefkiea,  hin  und  wieder  in  Kopfer-Pecben  verwandelt ,  findet  sieh 
meiat  derb  and  eingeap^engt,  indeaaen  gedenkt  der  Yerf,  eines  Kryatalla 
von  3f  Lange  nnd  2"  Breite  und  Höbe ,  auf  der  Oberfläche  gaua  mit 
Faaer-Malacbit  bedeckt  Malachit  qnd  Kuplerlaaur  eracheinen  in  kleinen 
faaerigeii  Partie'n  und  Kryatallen,  ao  wie  in  erdigen  Maaaen.  Mit  den 
Kupfererzen  trifft  man  verMchiedene  Mineralien  |  ■.  a.  auagezelclineten 
Albit,  in  Tafel-artigen  Kryatallen  aehr  reich  an  Fliehen  und  wie  immer 
nach  dem  bekannten  Oesetxe  verbanden.  Indeaaen  kommen  diese  Zwil- 
linge-Gruppen nicht  aelten  wiederum  regelmiaig  nnd  swar,  wie  die  ein* 
fachen  Kryatalle  bei  den  Karisbader  Zwillingen ,  verwachaen  vor ,  »o 
daaa  bei  solcher  Verwachsung  von  vier  Individuen  die  eine  Zwillihgit« 
Gruppe  ihre  deutlicbaten  Spaltangs-PI2chen  auf  der  vordem ,  die  andre 
niif  der  hintern  Seite  hat.  Die  stets  aufgewachsenen  Kryatalle  wechseln 
in  der  Groaae  von  einigen  Linien  bia  su  einem  und  selbst  bis  zu  zwei 
Zollen.  Sie  aind  gewöhnlich  vollkommen  farblos  und  durchaiebtig  oder 
nur  «m  nntero  aufgewachsenen  Ende  achneeweiaa;  selten  aieht  man  sie 
Schnee-  oder  gelblicb-weisa  und  undurchsichtig.  Oft  haben  dieselben 
einen  dünnen  Oberzog  von  aebnppigem  Chlorit  oder  von  aebwarzem 
.Knpferoxyd.  Ea  aitzen  dieselben  in  Spalten  und  Höhlungen  eines  Ge- 
ateins,  welcbea  ein  Gemenge  ist  aus  Alhit  und  Strahlateiu.  Auaaer  Albit 
finden  sich  hier  noch:  Chlorit,  Strahlstein,  Apatit,  einzelne  Kry- 
atalle in  den  Albit-Drnsen ,  Kalkspath  •  Rhoroboeder  zwischen  Albit- 
Kryatallen. 


Tr.  Schbbrhr:  Aoalyae  dea  Gadolinits  von  der  fnaellTrM^r- 
drn  im   südlichen  Sorwegen  und   eines  anderen  Minerale  von 
derselben  FondstStte  (PoonEiVDOiiFF   Ann.  d.  Phys.  LVI,    479  ff.X 
Aus  einer  Untersuchung,   welche  der  Verf.  früher  mit  dem   nflmlichen 
'  Mineral  angestellt ,   ergab  sich  ,  daas  dasselbe  besondenc  durch  den  be- 
deutenden Gehalt   von   9,57  Proz.  Beryllerde  charakterisirt   aey.     Jetzt 
'  werden  die  Resultate  der  zweiten  Zerlegung  mitgetheilt.    Sie  aind: 
Kieselerde  .        .        115,59 
Berylferde  .        .        10^^18 
Yttererde    .        ,        44,96 
Lanthanoxyd  6,33 

Eisenoxydal       •        12,13 
Kalkerde     .  0,23 

99,42 
und  weichen  nnr  darin  von  den  SItem  ab,  daaa  hiebe!  Ceroxydot  gefun- 
den wurde,  waa  eich  bei  der  spitern  nicht  bestitigte.  —  Der  Gadolinit 
von    BiUeroen   wird   von   einen   andern   Mineral   begleitet ,    welches 
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^«MMlke«  so  v«Uk»aiiMB4ikiilieb  ftickt»  dMt  dl»  BvkMnQtt|r  ««inw  1 
tliuiulieiikcit  ticli  Uog«  Z«it  d«r  BcMbiaaff  «titi»«.  Die  WigMic 
•!•  «pct.  8ehw*re  =  3,M;  foiigiidi  iiNUiSte  dlU  8ab#toiis  eio»  vom  0«> 
^•lioit  weaenUieh  vertdiUdtM  a«fa,  «od  dwrcb  dia  AaalyM  «»«rdt  M- 
gMd»  ZM«niM«DMl«Mag  g«£o«datti 


KiM4«pd«     . 

S9,T7 

TtMiieras 

14^1 

EtvdDOsydQl 

14,7« 

Mui|c«Mxyidvl 

i,ia 

Cer^rydül            .        , 

17,70 

LantlMii-Oxydal    . 

a,3i 

Yticrerd« 

•53» 

Kftikcvd« 

11,18 

Talkerd»       • 

0,60 

K«K       .        .        .        . 

0,7« 

WatMr 

«,51 

08,28. 
£•  ist  clieies  Mioertl  folfplieb  ein  OrtMt,  »einem  chemiscben  Wesen  oai4i 
am  meisten  jvnem  von  Fiile-f^M  nahe  kommend.  Man  k6nn1e  ep  Jedoeh 
»och  alo  Atlanit  betrachten,  da  der  sehr  geringe  Yltererde- Gehalt  ni5gli- 
eberweiae  ein  soflttiger,  dareb  Gadotinit-Einmengungen  bervorgebracliter 
aeyn  könnte.  Pieoer  Atlanit  oder  Ortliit  kommt  mit  dem  Gadolinlt 
In  danaelbeo  Granit -Gängen  oder  Gmit  -  Auücbeidungea  anf  JIIM^r- 
otfn  Tor. 


F.  X.  H.  Zim:  die  Minaralien  HdAmmf,  naab  ihren  gao- 
«noatiacben  Verhiltniaaen  beacbrieben  (Verbandlongett  der 
Gaaallaeb.  dca  vaterländ«  Muaaama  in  Bökmi'n.  Prm0j  184Ji)  Daa 
En^Oebirge  bildet  den  nordweatticben  Grensw«U  DöhmeM$>  Seine  Sr- 
atrecknng  nimmt  dar  Vf.  vom  EUttrikmle  bin  nwn  Eibe-Vvtthrin»9  an. 
Die  Grenxe  mit  8mek»em  llnft  »o  Mamlicfa  ober  den  bdcbateo  Kaum  dea 
21  dantacbe  Meilen  langen  Gobirga-Rdckeno.  Der  andöatitcbe  ateilera 
Abfall  gehört  an  Böhmen^  nnd  die  in  dteaem  Stciche  dea  Ckbirgea  vor- 
kommenden Mineralien  aind  allein  Gaganataod  vorliegender  Abhandlung. 
Granit,  Porphyr,  Gneiaa»  Glimmer-  und  Tbon-Scblefer  bilden  die  berr- 
aebeuden  Pelaarten;  im  öatlieben  Theil  von  T$Mta  bin  anr  Elbe  iat  daa 
„Urgebirge^  durch  angelagerten  Quader  -  Sandstein  bedeckt.  Baaalt* 
Kuppen  finden  aieh  vereinaett  auf  dem  g^«naan  Grbirgasoge  (die  In  die- 
aem  Gebilde  vorkommenden  Mineralien  worden  früher  beacbrieben).  Wich* 
tiger  aind  die  dem  Sebiefer-Gebirge  untergeordneten  Lager  von  Kalk- 
atein,  Serpentin  nnd  HornUende-Geateinen.  Auageseichnei  iat  der  Reicb- 
tlinm  an  Minernlian  in  der  ganaen  Verbreltnngf  dea  Gobirgaa;  da  indaa- 
aen  im  BokwMckea  Bm-Oäbirge  die  oMiaten  auf  Lageratitlen  aiab  finden, 
weicbo  dntcb  Bergbau  JmfgeajsUoaaen  aind  und  dicaer  grMM«tbeila  aail 
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dMtt  dniatigiAbriKeD  Kritge  sihd  firiicffen  {telioiiNDeii  Ist,  «o  mM  db 
g«riiMc«  Menge  von  Gatliingeii»  die  bekannt  niiid^  «rkUiücb. 

a>  Im  Gebirge-Gettein  eingewncbteo  finden  sieb:  Apntit 
(im  Gneiat  au  JoackimUkaiy^  Beryll  (sehr  kleine  Kryatalle  im  Granit 
bei  Nmtdeek  im  BUkogner  Kreiae);  Tnrmalin  (im  Granit  bei  Abertmm 
n.  a.  a.  0.);  Granat  (ini  GÜmmeraebiefor  bei  HiuieHbmrg  im  Blbogmer 
Kreiae  nnd  Krystalle  bla  snr  HaaAlnnaa-GDSaae  bei  SttauiUmm  naweit 
eumnwulä  und  bei  Teinitt  im  iäHtmeHtur  KreineX 

b>  Auf  Gängen  und  Gang-artigen  Lageratitten  and  swar: 

1)  Auf  den  Gangen  von  BMsttM^  «relehe  im  Glinunernebiffer  aaf« 
aitaen;  Weis a* Bleierz  (die  KryataJIei  aeebaaeitige  Pyramiden,  gew^n* 
lieb  an  Droaen  susammengebiuft,  aind  auf  dem  Geatein  unmittelbar  anf- 
gewaebaen ,  und  Ictalea  iat  oft  von  Bleierdn  ditrebdmngen ,  ann^ilan  in 
aalcbe  g&uslicb  amgeaudert);  firann-Bleiera  (kleine  theila  Nadel- 
.  lärmige  Kryatalle,  einsein  nnd  su  Drusen  verbunden,  auf  poröarm  Quam, 
auf  Bleierdn,  aucb  anf  Bleiglauaanfgewaabscn);  £iaensinier;  geoiei* 
ner  Opal  (auf  Gängen  mit  Bleiglanz-Maaaen  in  eine  Ader  v^rwacbeea, 
«rekbe  unzweif^lbaft  die  gleiebseitige  Bildung  beider  Subatanzen  ana- 
apricbft,  auch  mit  kryataUiairter  Blende);  Bleiglana  (Krystalle  bi»  su 
einem  Zoll  gross);  Blende  (gelb  und  brana/die  Kryatalle  «inseln  oder 
in  Druaen  auf  dem  Gebirga*Geatein,  anoti  auf  Bleiglana  oder  Opal  auf- 
gewaebaen). 

2)  Auf  den  Gangen  f u  JoneAinislAtfl:  Araentkblätbe  (n.  a. 
nncb  kleine  oktaedriaebe  Krjatalle);  Jobannit;  Pbarmakolitb; 
Haidingerit  (auf  Braunspatb,  weleher  auf  sobiefrigem  Gang-Geslein 
nitzt,  aufgewacbaen);  rotber  firdkobalt;  FInaaapatbv  Kalkapatb; 
Braunspatb  (besonders  häufig  ala  Begleiter  metallieeber  Mineralien, 
«Mlat  hoble  Drusen  nach  Kalkspatb-Krysiallen  gebildet);  Etseuspatb; 
Homers;  Uran  gl  immer  (auf  Uornstein  •  Kluften  angeiogene  Kiy- 
atalle  und  BlUttchen);  Uranblütbe  (mitunter  in  Höblungen  von  BoKr- 
löcbern);  Uranochalci t ;  Ganomanit  (ala  gelblicbbrauner  Übersng 
gesMugt  mit  rotbem  Erdkobalt,  auf  balbserstortem  Gebirge-Gestein); 
Quarz  und  Ho  mal  ein  (im  Gange  aparssm,  als  Begleiter  einiger  Kjeae 
und  Silbererze);  Uranpeeberz  (oft  seifcluftet,  die  Klüfte  mit  einem 
Gemenge  von  Kslkspatb,  Eisenkies  und  Kupferkies  erfüllt,  dureh  deren 
Vitriolesclrung  die  Zerstörung  des  Crzea  nnd  die  Bildung  von  Jobannit, 
Cranoeker,  Uraublätbe  nnd  UrangrAn  bedingt  wird,  beaondera  bftnfig  auf 
dem  JBftes- Gange) ;  Gediegen. •  Ars rnik  (aebr  kleine  apitzige  Rbom- 
boeder,  öfter  Niereu-formig,  gestrickt  n.  s»  w^  b^leitet  von  Rotbgdltig- 
nrz,  tlieila  aueh  mit  Kalkapatb  verwaebeen);  Gediegen-Wiamntb  (In 
Harnstein ,  sritner  mit  Speiskobalt  gemengt ,  aoeb  dendritiseh  mit  Ge* 
dlegen-Araenik  verwaebeen);  Gediegen-Silber  (Haar*  nnd  Dralit- 
fornüg,  in  Kalk-  und  Braunspatb,  aelten  in  Homstein  eingewaebeeo, 
aogenanntea  Börstenstlber ,  begleitet  von  Speiskobalt  und  Silberglanz> ; 
ArsenikuJckel  (mit  Speiskohalt,  apch  mit  Hornstein  nnd  Braniispath 
verwaehaen);  Speiskobalt  (noter  den  fcrystaU-Gestalten  herrscht  das 
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il^)ciie#er  «tfts  vor;  fettriekl,  R5bren-f3rralg:2  dl«  B#||fteifcr  slDd  Hurn- 
«teiB  und  Bratiiispath ,  Araeniknickel ,  Gediegen-Silber ,  Olaosers  imd 
Rotbgfilfii^ers ;  der  no^eiiannta  g;raDe  SpeitkobaU,  waldicr  «rakr- 
»cbeiulieh  so  aioar  aadcrao  Spext»t  i^ebdrt,  derb,  mit  Kalk-  «nd  Braaii* 
apatb,  ao  wie  mit  Horoiteiii  varwaebaen);  Eiaeoklaa;  Leberkiaa 
<Mbr  kleioa  NadaUfSrmige  Kryatalta  mit  darben  Maaaen  Tarbundaii,  Nia- 
reii*4biiKeb  I  Peandomorphoeau ,  xumal  naeb  Rotbgdltigers-Krfatalleii); 
Kopfarkiaa  (beaondera  ala  Begleiter  dea  Uranaraea)  ;BleiKlaoa;Gla«s- 
ara  and  Silberaehwfiraa  (mancbfaltige  Rryalalla  bia  so  1  Zoll 
groaa,  bilden  oft  anaebnllcba  Drnaen;  die  Oktaeder  aind  anWeder  cin- 
sel«  aofgawaebaen  oder  in  der  Ricbtnng  einer  pyramidalen  Axe  Thnrm- 
fSrmig  auf  einander  gebiuft;  kleine  Kryatalla  aeigett  aieh  mitontar  drn- 
dritiaah  gabioft;  adhniga,  Dralb^  und  Haar«f5rmiK«  Geatalten;  derb  in 
-nieht  nnbedautend  groaeen  Maaten,  auch  eiugeeprenfft  und  an^r flogen; 
die  Silberachw&ma  voraoi^iieh  ala  Beji^leiter  derber  Silbergiani- Maaaen ; 
kommen  vor  mit  Hornatein,  Quarz,  Kalkapath,  Speiakobait,  Eiaenkiea  nnd 
Rotbgultlgera) :  Sternbergil;  Wiamulhglans;  Polybaait  <aebr 
kleine  Kryetalle  roil  Rotbgultigera) ;  Sehtrersgattig-  oder  Sprdd- 
glnna-Bra  (aU  Begleiter  von  Rothgiiltigers  und  SCernbergtt,  die  gefloa- 
aenrn  Cteatalten  auf  Kalkapatb-Drueen  aofgenracbaen);  Haarkiea  (Nadel- 
nnd Haar-IQrmigeKryiital lein  Dmaenräumen  von  Horneteio,  mitGediegen- 
Wiamutb  und  Speiakobait) ;  B  lande  (braun,  nicht  hilufig,  derb  nnd  einga- 
aprengt  mit  Eiaenkiee,  Bleiglana,  Quara  und  Glansers);  Rotbgultig- 
era (mancbfaltige  uad  oft  vorsuglicb  eeb5ae  Kryfttalte,  auch  derb  nnd 
eingeaprengt,  mit  Leberkie«,  Gediegen* Arsenik ,  Braunspath,  Kalkapatb, 
aeUner  mit  Glanaern  und  Speiskobalt) ;  Realgar  (kleine  Krystalla  anf 
Gediegen. Araenik  mit  Kalke path). 

3)  Anf  den  G&iigeu  von  Weiptrit  Fluesapath  (W^drfet,  aneh 
Niaren-fOnnigy  tbeili  mit  Horiieteiu  verwachsen);  Barytapatb;  Gedie- 
gen-Silber  (Haar-  uud  Orabt-lörmig  im  Horustein);  Speiakobait 
(geatrickt  nnd  Rdbren-förmig  auf  Barytapatb). 

4)  Auf  den  Eisen-  und  Mangan-Erae  fährenden  Gangen,  ao  snmal  auf 
dem  lrr§a9ige  bei  PimtieM,  ferner  bei  OberkaU^  Pfafemgr&m,  am  KreaU" 
f9ry  bei  Kupferber^  o.  a.  a.  O«:  Braunspatb  (Druaen  aelir  kleiner 
Rbomboader,  als  Übersug  anf  diehteai  RotlNEiaenatein);,  Eiaenainter 
(Tropfatein-artig  am  Gmbenbolse  eines  alten  bauea  anf  dem  trrgmm0e)\ 
Qaars  (violbranne  Kryatalta ,  nicht  aebr  hSu6g  anf  dem  trrfmttgm  und 
bei  06arAnla;  Biaenkiaael,  derb  nnd  krystalliairt ;  Korallen-  oder 
Röhren-Achat  au  O^rAnla);  Eiaenglanz,  Elaenglimmer,  Roth- 
Else  ns  toi  n  (Eisenglaos-Rhomboeder  mit  Quara  verwncbaen  nnd  an 
Nleren-förmlgen  Drnaen  gehäuft,  anf  welcbeu  sie  in  Eiaenglimroer  iiber- 
geben;  am  gewöhnliehaten  tat  Roth-Eiaenatetn  in  mancfafaltigatan  Ge- 
atalten, die  kleinen  Nieren- formigen  Maasen  aoweilen  von  dmaigam  Quam 
bedeckt  uud  damit  dnrebwacliaeii);  Stilpnoaidarit  (aelten  von  Quara 
begleitet  tu  merkaUi)\  Psilomelan  (mit  Quara,  am  irr§Mgi^)\  Py- 
r  0 1  n  a  i  t  (Kryntalle  thciia  deutlich  ausgebildet,  titeila  apieaaig,  NadeHdraug 
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««4  SD  Dnitea  soMmnengebSuft,  mitunter  auf  kryttallisirtem  QaarM 
anfgpwKelMffi  9  aneh  mit  s»rt*drotiger  Qaars>Rtnde  brdtckt,  banptsdfh- 
lirb  »nf  der  Maria-Theresia^Zt^che  am  i§ir$ekberffe  bei  Plaftm;  bin- 
fiicer  derb  oder  erdiff  aU  Gang-Aoafällung^,  so  a.  a.  am  Irrgange  und 
auf  df r  sof^pqanpten  Sud^tieohe) \  Grau-Maoganera  nach  Breithaopt 
(auf  der  MarUt-TkereMia-ZackB ,  in  Dmae n  aelir  kleiner  pritmatraelier 
Kryatiille,  die  mituater  als  Überaug  auf  Krystalien  von  Pyrolusit  aitsen, 
aas  dessen  Umbildang  aie  entstanden  aeyn  dürUen). 

5)  Ant  Zi oners- Lagerati tten,  unter  denen  jene  von  Zhwwtiä  die 
rekbate  vnd  merkwurdigite.  Die  vorkommenden  Mineri^lien  sind:  F tos s* 
spath  (die  Ktyatall- Variataten  gehören  tbeiU  an  den  seltensten »  und 
eini{;e  der  augefiibrten  aind  noch  nirgenda  beachrieben  worden;  die 
gewöhnlicbate  Gealalt  der  Wärfel  findet  sich  n.  a.  ancb  sweifarbig,  grfin 
fliit  violblanen  Ecken  oder  mit  violblaoem  Kerne,  üclite^violblan  mit 
dunkel-violblauem  Kerns  u.  a.  iv.);  Barytapatb  (selten |  n.  a.  aehr 
kleine  Kryatalle  nuf  xerfressenem  Qoars  mit  Zinnera  und  Ktfpfergrön); 
8eheelit  (mancbfaltige  Kryatalle,  einaelu  und  au  Droaen  verbynden,  auf 
Quara  und  Glimmer,  von  Floaatpatb  und  weniger  oft  von  Zinnera  begleitet); 
Wcisableiera  (Krystalle  auf  zeifresaenem  Quara  mit  Kupfergrün); 
Sühcelblet-Spatb  (Brbithaopt);  Knpterlaanr  (mancbfaltige  Kry- 
stalle, aber  meist  klein  und  sehr  ttndeutlicb,'auf  aerfreaaenem  Qoars  mit 
Kupfergrfiu);  Kupfergrtln;  UrangJ immer  (aehr  kleine  Tafel-artige 
Kryatalle  und  Blatichea ,  auf  Giieia« ,  auch  auf  einem  eiaenaehäaaigen. 
GeMleiii);  Zweiaxiger  oder  Lithion-Glimmer  (groppirte  Kryatalle, 
roeiat  mit  Quars-Kryatallen  verwachsen ;  die  oft  aehr  aaaebolichen  Druaen, 
in  welchen  die  Gemengtheile  dea  Gobirga-Oesteioa  ~  Greiaen  ~  regel- 
recht auagebildet  erscheinen,  aiod  gewöhnlich  Ti^äger  von  Flosaspath, 
Scbeellt,  Scbeelblei-Spath,  Zinners,  Wolfram;  ausserdem  findet  sich  der 
Glimmer  auch  in  ansehnlichen  derben  Massen  mll  Qonra,  Zinnerz  und 
Scbeellt  verwachaen) ;  Pyknit;  Bergkryatalt  und  gemeiner  Quarx 
(Kryatalle  von  allen  Grösaen-Graden  zu  Druiten  verbunden ,  gleichsam 
dtnreheinander  geworfen ,  so  daaa  daa  Ganze  oft  ein  Rninen-tbolifhea 
Auseben  hat,  ancb  einzeln  ao%ewachaen,  an  beiden  Enden  ansgebildec ; 
serbrocbene  Kryatalle,  die  Bmcbatueke  in  mehr  oder  weniger  Terrockter 
Lage  durch  Qoarsmaaae  wieder  xoaammengekittet ;  abgebrochene  Kr y« 
stalle,  an  welchen  die  Brncbflichen  von  kryataliiniacher  Qoarx-llaase  be- 
denkt, auch  mit  Kryatallen  anderer  Mineralien  besetst  sind ;  atellenweiaa 
finden  aieb  ganse  Drnsen  scbarfkantigfrTrdmmar  von  Qnsra-Kryatallen, 
durch  Qoarx-Maaaen  einander  wieder  verbunden  ;*  Paeudomorphoaen  dea 
Qnarxea  nach  Hexaedern,  auch  nach  dem  Kalkapath-Rbonboeder):  Zinn* 
•  rs  (Kryatalle,  steta  Zwillinge  und  Drillinge,  selten  Zoll- Grösse  erreiebeod, 
•inseln,  auch  in  Drnaen  auf  QoSra  und  Glimmer;  dfler  derb  and  einge- 
sprengt); Wolfram  (Kryatalle  nicht  aelten  eine  Grösae  von  vier  Zollen  und 
darüber  erreichend,  einsei u  und  in  Drnsen  vereinigt,  mitunter  auch  Zwil« 
liog^»  hftnfiger  derb);  Eiaeoglanz  and  rotber  Eiseorahn;  Kapfsf 
kies;  llolybdsnglanz. 
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Dh  ZiDMn-Oiage  von  Brmpen  »fad  biiiaMtileii  ihrqr  TorkoHia- 
MM«  wenig  bekannt.  Kleine  Zinnerc-KryeUlle  fieden  eicli  mit  Sjieek- 
elriii  Tenracllsen,  aneb  von  Qoert  begleitet|  auf  Gikeist.  —  B>i  Aber* 
tmm  trifft  aian  dae  Zinnera  nnr  derb  nad  eingeeprengt  im  Granit,  Bit 
Turoielin  and  Blagaeteieen. 

e>  Mineralien  auf  Lagern  and  Stöeken  varlLomninnd. 

1)  Lager  yndStöcke  Ton  Magneteieen,  Serpentin  n.  a.w. 
Ein  Stock  von  Magneteiaen  in  Granit  bei  Bokofem  nnweit  Nemäeek  fibrt: 
Granat  (tebr  kleine  Kryatalle  an  einem  körnigen  Aggregat  anaanMaen- 
gchäoHi  deaeen  Ztrieehenrinme  dorch  eine  Serpentin-ibnltclia  Maaie 
ansgrfilU  eind);  Magneteieen  (K5mar  von  Granat  finden  eieb  im 
Magneto iaen  und  umgekehrt).  —  Auf  den  Magneteieen-  und  Serpentin- 
Lagern  bei  PresMkt  und  0»ym»  finden  aicb:  Kalkapatb  (mit  körnigem 
Granat);  edler  Serpentin  (tJieile  im  iL&rnigen  Gemenge  mit  Magnet- 
eiaeii) }  .Pikroemio ;  Hornblende;  Strablalein;  Epidot  Cmit 
Hornblende- Variet&ten  verwacbaea);  Cbalcedon  (Rinden-förmige  Ober* 
aJigo,  Nieren-  und  Tropfetein-artige  Geatalten  anf  körnigem  Granat  aaf- 
grwacbiieo);  Granat  (mit  körnigem  Aiigit  uad  mit  Magneteieen  gemengt); 
Magneteieen  (Kryetalle oft  derb,  theile  mit  Granat,  Angit,  Hornblende 
oder  Serpentin  gemengt ;  seltner  im  Serpentin ,  ae  en  der  JSnf ^lab«rrf ); 

3)  Lager  und  Stocke  von  körnigem  Kalk  bei  Mbr»f|eia, 
MiruUkmlf  HM9$er$i€Mf  Orpu$f  KtUkoftm  nnweit  SSimmmU  nnd  bei  KmU 
lirA;  liier  n.  a*  anab  Sohieferapatli). 

Baudin:  Untersuchung  der  Tracbyte  von  Benem  nnfern 
mmidmU¥i9  im  Cantal  {Ann.  de9  Min,  4^  Sir,  I,  100h  Wahrneh- 
mung eines  der  trachytischen  Masse  innig  beigemengten  Kies-Gehaltes 
veranlasste  die  Vermutbuog,  es  sey  der  Ausdruck  AurUiac  {Anri^L&cMä) 
von  angeblichen  Goldwäschereien  im  Sande  der  Jordamne  absuleiten; 
die  Untersuchung  Iftsat  es  jedoch  sehr  xweifelhaft ,  ob  der  Traehyt  von 
1ien€X  als  Mottergeslein  Gold-haltiger  Lagerslalteu  tu  betrachten    sey. 

L.  F.  Svausbr«:  fiber  den  Saponit  (Pooobnd.  Aan.  d.  Ph.  LVII, 
105  ff.)*  »••  Mineral  bat  Abnliehkeit  mit  dem  Seifenstein,  Sotp^ 
aloNi» ,  Deutscher  nnd  Englischer  Mineralogen.  In  S^mHf4«m  wurde  ein 
dahin  geb5ri|(es  Fossil  bis  Jetst  nicht  gefunden;  nun  hat  man  im  Ktreb- 
apiel  H9ikt4*jQ]  in  Bßlmrma  auf  der  Jetst  verlassenen  BruMktveäs-t  an 
wie  auf  der  Ar«ffpttf-*Grabe  ein  Mineral  in  Nestern  von  boehatena 
t"  Stirke  «efiinden,  welebes,  im  f^nebten  Zoatande  an  den  Tag  ge- 
bracht ,  so  weieb  ist,  dass  ea  eieb  meist  wie  Bntter  ansstreieben  liaat. 
An  der  Luft  erhärtet  die  Snbatans  allmihlich,  serAllt  aber  beim  Trocknen 
grdsetentbells  au  lockerem  Pulver,  wabracbeinlich  weil  das  Mineral  selten 
ala  ausanmienblngende,  kompakte  Maaae  vorkommt,  aendern  fein  einge- 
aprengt  und  vertbeilt  in  seinem  Mutter  Gestein.  Der  „Saponit^  hat 
nach  dem  Trocknen  unbedeutende  Hftrte,  so  dass  er  leicht  mit  dem  Na- 
gel gesehabt  werden  kann.  Im  Waaier  aerfallt  er  söbneH,  nnd  in  erbitn- 
ter  SaUsanre  wird  derselbe  leicht  gelöst,  von  SebwefeMure  )edocb  In 
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der  Kille  etwM  leD|>;Bamer;J  kleine  »ieh  entwickelnde  GaebUsea  rühren 
von  eingemen^em  Bitterepslh  her.  Des  Mineral  ist  theile  farblos,  tbeil« 
sieht  ee  Mich  ine  Gelbe  und  Rothe;  Von  Blatter-Diirchg&nRen  kein« 
Spur;  im  Brache  etwas  {glänzend;  fett  anaufahlen;  nicht  an  der  Zunee 
Imo^end;  achwach  durefaacheinend.  Die  Resultate  der  Zerlegung^  (A) 
Stimmen  auf  keine  Welse  mit  jenen,  die  Klafroith  vom  S9mp9l0M  aus 
CornwtU  geliefert;  eine  dnreh  den  Terf.  angestellte  (B)  gab 

A.  Sapoait     B.  Soapttoae. 


Kienelsion     . 

60,8 

46,8 

Talkerde 

26,5 

3M 

Kalkerde 

0,7 

0,7 

Eisenoxyd 

2,0 

•,« 

Manganozyd 

•         •      •         i 

Spar. 

Tbonerde 

»,4 

8,0 

Wasser 

10,6 

11,0 

00,0  100,2. 

Biese  Zasowoenselanng  weicht  aber  sehr  stark  ab  sowohl  von  der 
(kirch  Klavrotii  angegebenen,  als  von  jener  durch  Svahbbrg  beim  Bntak* 
m9eder  Mineral  gefsndenen.  Sie  neigt,  daas  die  erwiUioten  Sobstansen, 
iiii{(eachtet  der  Übereinstimmnng  im  Anssern,  dennoch  im  Verblltniss 
ihrer  Bestatidtbeite  gans  verachieden  aind.  Das  Seliwedtache  Fossil  ist 
mit  dem  Namen  Saponit  (von  SaffOy  Seife)  belegt  worden.  In  chemi- 
prher  Hinaiebt  stimmt  es  m  oMiaten  mit  dem  nogenannleii  Korolith  von 
Xdblit%  in  Saekge», 


DiOAv:  Analysen  von  Kalksteinen  (Jim.  des  Mül  4^  8ir, 
i,  109). 

LlHa-Mereel  von  SaMwaaaorkalk ;  Ka- 

ißigne  iHa»B€»»  nal    vom    MmnriiU, 

__     AlpfQ.  _  VarletfttcB. 

1.  S- 

Wasser  und  bituminöse  Materie       .        0,030        .  0,046      .      0,036 

Eisenoxyd 0,075         .  0,040      •      0,020 

Kohlensaurer  Kalk            .        •        •        0,536        .  0,750      .      0,706 

Sand  nnd  Tbon          ....        0,350        .  0,166      .      0,150 

1,000.         .  1,000.      .     1,000. 


Seiibx:  Analyse  des  kohlensanren  Bleies  von  Cantagret 
iAtiH.  des  min.  c,  XX,  67 f),  Erd»g,  mit  krystsllinischen  Blfiltcben,  auch 
nit  Quara-Kornem.     Findet  aicb  in  usmUeber  Meqgo  auf  den  Halden» 


T>\m  Zerlegmg  gab: 


Bleioxyd  •        0,650 

Kohlensaure        •       0,126 
Qoars  0,160 

Eisenoxyd  •        .        0,056 
Wasser  .        0,010 

1,000. 
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Hankbl:  N»ehtr»g  sa  dar  Abbtadlunc  ob^r  4ie  Tberno- 
Elektritillt  de«  Topases  (Pom.  Abb.  d.  Pb.  LVl,  37  CX 
Auütage  nicht  ceeigact 


HoGHSTBTTWi:  ÜBtersoebaDg  aini§;cr  volkaoiscbf  r  Qo^flea- 
AbKotEe  von  6t  a  A%orem  {Ekdu»  aad  March.  Janrn.  für  prakt.  Chaoi. 
XXy,  375  ff.).  Attf  Fiorei  kommen  NiederachliKe  eiAer  Minrral-Qaelle 
vor,  wclelie  swiaeben  basaltiaeben  ond  traebyttscben  Geatcineo  an  Tag 
trilt.    Die  Analyae  ergab: 

Kieaelalnre  .  67,6 

Eiaenoxyd    .        •        21,0 

TboDcrde  10,2 

Kalkerde  ,  1,0 

00,8. 
Da  in  dieaem  Niederschlage  die  Haupt-Beatandtbeile  d^r  baaaltiarhea 
G^ateiae  gefooden  werden,  so  iat  klar ,  daar  die  Koblena&are  dea  Waa- 
•era  aeratörend  aof  Jene  Felaarten  eingewirkt  hat,  indem  aie  ao  viet 
£iarn  auflÖMte,  ala  nugebuoden  von  Kietelafiore  vorbanden  war.  und  aol- 
rhea  bai'm  Zutritt  der  atmoapbftriacben  Luft  wieder  abgab.  Durch  dieM 
Einwirkung  wurde  der  Znaammenhang  dea  Geateinea  aufgehoben,  wH* 
dim  gl^i^haam  nur  in  anderer  Form  aua  dem  Waaaer,  daa  einen  Tbeil 
aufgelöst  oder  anaprndirt  anthi«lt,  sieb  abaetste.  —  Der  VwU  analjrairta 
ferner  awei  Mineralien,  deren  Uraprong  ohne  Zweifel  von  beiaaen  Quet 
len  herrührt;  aie  aiud  auf  TereHrm  bei  den  aogeSaauten  nFurtutM**  ge- 
sammelt, wo  noch  Spuren  vulkanischer  Tliltigkeit,  AosatrÖmen  Schwefcl- 
wasserstoff-haltiger  Waaaer-Dämpfe,  aichtbar  aiad.  Der  Örtfichkeit  nach 
Btt  urtheilen,  haben  aua  denaelbeo  Öffnungen  früher  bedeutende  Waaaer- 
Ergirsaongen  atattgefnndeu.  Eiuea  jeuer  Mineralien  besteht  aua  einer 
fenrtKrothen,  leicht  aerraiblicben  und  atark  abfllrbenden  Maaae,  die  aich 
bei  der  Analyse  ala  faat  reinaa  Eiaenozyd  mit  aehr  weniger  Kieaelaäure 
und  Thonerde  ergab.  Daa  andere  Mineral  —  weniger  aerreiblich,  erdig, 
griblichweisa  durch  eingeaprengten  Schwefel  nnd  mit  deatlichen  Spuren 
von  Eiaenoxyd  —  beateht  aua: 

Schwefel     .  32,30 

Kieaelalnre  77,0S 

Eiaenoxyd  .  1,07 

100,33. 
Der  Umatand ,  dass  auf  8,  Miffua  eine  Ihnliehe  Bildung  noch  tiglieh 
vor  aich  geht,  brachte  den  Verf.  auf  die  Vermuthnng,  daaa  die  Kieael- 
aiure  als  Schlamm  aus  der  Tiefe  hervorgekommen  aey  nnd  die  fort- 
während ^  aua  der  Tiefe  aich  entwickelnden  Schwefel-baltigen  Dimpfe 
sie  Schwefel  iu  Kryatallen  aich  in  der  nun  an  der  Boden-Oherfliohe  etwas 
fconpakt  gewordenen  Kieaelaäure  niadergeacblagen  haben. 
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SriurrfiuiAmf :  Vorkonmen  von  Oypii  aod  Sehwofal  in 
Branokohle n-A b I a g rr u n i^e a  (Stndiea d«t  €Kittingirbtn Vert Ins  brric« 
nloaiaeher  Freunde,  IV,  368  ff.).  In  der  kolossalen  Braunkohlen« Ab« 
Ingeruiig  too  FrisUnkof  unfern  SSiegemkaym  in  Kurkessem  finden  sirli 
nicht  selten  auf  den  Kluften  Nadel* förssige  Gyps-Kryatstle  und  in  deren 
Nihe  auch  in  Partie'u  von  der  Gr&sso  eines  Q^bnereies  erdiger  Gyps* 
Seltner  trifft  nan  sierliche  Scbwefel-Krystalle  auf  den  KluflflSeben  der 
Kohlen  *).  Nach  einer  (a.  a.  O.)  von  Bdusbii  beigefügten  Bemerkung 
beruht  das  gemoinMebsflliehe  Vorkommen  von  Schwefel  and  Gyps  auf 
einer  Reihe  sukseaatvor  Umbildungen  der  Vitrtolkieso  unter  dem  Einflosan 
atmospbdrisehen  Sauerstoffes  und  der  umgebenden  Braunkohlen-Mass^. 
Die  feine  Sehwefelsiure ,  welche  bei  Oxydation  dieser  Kiese  eitsteht, 
veranlasst,  wo  sie  mit  dem  in  den  Brannkoblen  in  geringer  Menge  vor« 
kommenden  kobleusaureo  Kalke  in  Berührung  tritt,  eine  Bildung  vom 
Gjrps,  dio  sieh  nicht  weniger  deutlicb  auch  in  Jdugern  Torf-Ablagemngett 
beobachten  ISsst.  Selbst  die  Anaaooderungen  eines  erdigen,  sehr  reinen 
G3rpsfs  siufl  bei  diesen  keine  seltene  Ersebeinung.  Mit  dem  Entstehen 
dieser  Substanx  ist  aber  keineswegs  das  Spiel  jener  Zersetsungen  be* 
endigt.  Dieselben  VerhAltnisse  ,'^welcbe  die  Bildung  des  Gypsea  versn- 
lassten,  treten  bei  seiner  fomern  Zersetsung  in  Wirksamkeit.  Die  hu« 
«nssrtige  Substans  nimlieh  bedingt  (wie  Bischop  dsrgethvn)  eine  Re- 
duktion der  Kchwefelsanran  Salsa.  Trifft  diese  im  Wssser  gelöste  Scbwefrl- 
Yerbindang  mit  der  aus  der  Kies-Zersetsnng  hervorgegangenen  Schwefel- 
säure susammen,  so  entsteht  abermals  Gyps;  und  Schwefel- Wasser  Stoff 
wird  frei,  dieser  aber  gibt,  sobald  er  mit  Sauerstoff  in  Brrnbrung  tritt« 
nur  Bildung  von  Wasser  und  snr  Ausscheidung  von  Schwefel  Veranlas- 
•nag,  welcher  lotste  sodann  bei  seiner  langeamen  Aussonderung  in 
Krystallen  sich  absetzte  *^. 


G.  Rose:  Mineralien  im  Chloritsc  hiefer-Lager  der  Nm* 
rimskaja  vorkommend  (Reise  nach  dem  Ural  u.  s.  w.  II,  124  ff.). 
Die  Nasimnkaja  ist  ein  Bergrficken  auf  der  Westseite  des  Ti^faitat,  IS 


*)  Wir  eriiiiieni  an  eine  bekenale  Brtehelaoag,  an  dut  Enlatahca  von  AaflflReii  kry- 
■tallinUehen  Schwefel«  nad  «elbut  amKeblldeter  kleiaer  Sehwefel  •  KrytUlle  in 
BrmaakoUea,  wtlehe  Iflngere  Zeit  In  Mlneraliea-SamBlaaKea  iiafbewalirt  wordea. 

O.  R. 

**)  Die  erwüliaten  Zenetxangeo  aind  flbrigene  kelnetw^gt  aa  Brasakohlen-Pormatloiien 
gebaaden ;  ale  ereignen  aleh  aneh  In  Xltem  nnd  JAngern  Oeblldea.  In  Sflmpfeii 
aad  Torf-Ablageroagea  iisat  sieb  namentlich  die  Abecbeldnng  von  Sehwef«!  gmr 
oft  nngemein  deatUcb  beobachten.  Bei  Hlldeeheitt  findet  nie  In  einen  bltnminAeen 
Alanaschierer  Statt,  der  snr  ontern  Jnra-Grappe  gehört,  nnd  noch  ansgeielchneter 
la  den  StoinMh-Oniben  von  Bes,  In  dor  dorn  ,  Alpenkalke"  angehdrenden  Steln- 
aato-fdhrendea,  ftnaaeretbltvminSeenOypa-Masae.  An  den  Wfladea  der  darchdio- 
aea  Oeateln  getrlebraen  Stollen,  an  Fnsae  de«  Oent  de  Mordes,  bemerkt  man  an 
vielen  Punkten  einen  Abaau  etalnktltiacher  Oypa-Blldangen,  die  alck  onanfhödick 
mit  einer  Schwefel-Rlnde  abenlehea. 
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WertI«  VM  lÜM^Mfl.  Die  hl#r  sieh  fiadeiidea  MiMraliea  siad :  G  r  •  a  « r, 
brasniickrdtbe  I>OBitoHer,  uberMM  TtgelniMic  gebildet  nmd  %a  Dwma^n 
groppirt,  aneh  tla  Dodekaeder  aiit  ahgefltnnipnen  Kaateo;  Clilarit, 
•ebr  augeieichaete  Krystelley  Koiabiaftliaoea  eioe«  Hezagon-Dodefcaedefe 
aiit  der  geradea  Eodfliebey  welche  eufgewaebsea  creefaeiaao,  aacb  derb 
ia  krammblitlrig-körBigea  Partie'a;  Diopeidy  graaliebgrdae ,  soiraileii 
•iaea  Zell  lange  KrysteUe;  Apality  aiedrige  eeebeeeitige  Priaaeo,  3 
bie  4Liaien  laag;  Titeni«,  gelbe,  eiafacbe  und  Tafelfertige  ZvrUlings- 
Krystelle  bie  tu  l|"  Gröeee;  Idekra«;  Mageeteieea,  ecböoe  gleite 
Dodekaeder,  soweileo  mit  dea  Flleben  dee  Okfteedere;  Perawakit. 
Vou  dieeea  Sebataetea  fconaiea  Oraaat,  Cblorit  uod  Diopeid  aae  baafig* 
•tea  vor.  8ie  fiadea  eich  gewbbolicb  ia  Druaea  aoeennea«  die  gaac» 
artig  aaf  efocw  iaaigea  Geaieage  von  Chraaat  aod  Chlerit  aargawaeheea 
eiad.  Mit  ibaea  eraebeiuea  aoeh,  wtewobi  selten,  Titaait,  Apadt  aod 
MagaeteieeD.  Der  Perowakit  lat  auf  Chloritaehiefcr  aargewaebsao,  «ad 
der  Griaat  ersobeiat  Gaag.förmig  iai  Cbloriteehieler. 


I  SAinrAOB:  Zerlegung  dea  unter  dem  Namen  Cendreg  d^mel- 
le$  bekanuten  Thonea  {Afm,  des  Mitu  ^^  Sir,  /,  5i9).  Unter 
den  veracbiedenen  Tbon  •  Arteb  der  Diluvial  -  Zeit,  welche  Spalten 
und  Klüfte  dea  ^^groaeen  Oolithea''  fulle^u,  gibt  ea  eine  beaondera 
beachteoewerthe ,  die  im  Walde  von  EneUes^  Arrondiasement  von  Me^ 
%iire9y  in  der  Nähe  der  Eiiieoerz-Lageriitätte  vorkommt.  Dieser  Tboii 
—  achwars,  auch  dunkelbraun,  bituminSa  und  schwefelig  —  erfüllt  im 
weieae»  Kalke  enge  Spalten ,  welche  bi»  zu  einer  Tiefe  von  angeßbr  18 
Metern  binabreichen.  Er  ruht  auf  einem  gelben  oder  rStblichea  Meißel 
und  iat  bedeekt  mit  3  bie  4  Meter  mächtigem  Schotte,  bestehend  aoa 
Kalk»BI5cken ,  aus  Thon  und  Sand.  Ea  eothilt  derselbe  einige  foeaile 
Reate ,  die  allem  Yermothen  nach  aus  dem ,  den  Thon  umaeblieaaendea 
Oebirga-Geatein  abatammen.     Resultat  der  Analyae : 

Waaaer  uod  organische  Materie 0,206 

Freie  achwefelige  Slure 0,00t 

Sebwefelaanrer  Kalk 0,031 

Sebwelelsaoree  Eisen  nad  sehwefelsaoM  Thoaerde  0,014 

Kohlensaurer  Kalk 0,010 

Waaaer-baltigea  Eisenoxyd 0,000 

Thon  (mit  0,01  oder  höchstens  0,02  Kiesen)  .        0,742 

1,000. 

Von  den  Thonen  des  Lies  und  von  jenen  des  grünen  Sandateines  amter- 
scheiden  sich  die  „Cenires  d'BneUe9*'  durch  einen  bedeutenden  Grebalt  aa 
arganiacber  Materie;  es  nähert  eicb  die  Felsai^  io  dieser  Bedebaag  ge- 
wissen tertilrea  Tbeaeo. 
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Ch.  U.  Shspir»:  Vorkonmen  wn  Euklt«  io  ComweÜeitHSitL. 
Am^rU,  Jhmrn.  of  Sc.  XLlily  9$6).  Die«e«  so  böehtt  •cltena  Mini^ia 
warde  in  junKster  Zeit  von  Lani  ta  TrumbuU  aBtd«ckt.  Es  findet  •ielk 
-auf  eiiiem  Gang  von  Topas  ond  Flosa;  die  gelblicbweUsen  Eukla»- 
Kryatalle  sind  snweileo  In  dunkelrotbem  Fluasspath  eiogewacbsen  und 
von  ailborweiascaa  Gymaior  begleitst. 


Hbhiteb:  Analyse  eines  Asbestes  vom  Ural  (PoooBifD.  Ann. 
d.  Pbys.  LVIII»  168).  So  wie  die  Blitter-Textur  des  Glimmers  mehren 
Mineral -Gattungen  eigenthämlich'  seyn  kann  and  das  Wort  Glimmer 
eigentlich  mehr  eine  Beseiebnang  fdr  eine  gewisse  Art  des  Vorkom- 
mens metirer  Mineralien  ist,  als  ffir  eine  beatimmte  Gattung,  so  findet 
unstreitig  etwas  Ähnliches  beim  Asbest  Statt  y  da  viele  Mineralien  in 
einem  gans  ftbnliehen  faserigen  Zustsnde  vorkommen.  Sehr  häufig  be- 
steht dar  Asbest  ans  Hornblende  ,  wie  snerst  Bohsdorv  doreh  eine 
Zerlegung  des  Asbestes  der  TarsrtUiiMe  geseigt  hat.  Intereasauter  ist 
nach  Lamb  der  Asbeet  von  Karnk  in  GronUmäy  weleher  keine  Kalkerdn 
enthllt,  sondern  ala  Basen  nur  Eisenozydal  nnd  Bittererde.  Diesem  As« 
beste  gleicht,  sowohl  im  Äussern  als  in  seiner  cbemiscben  Zosammen* 
aetznng,  Jener  von  den  Quellen  der  T9ekiU9OUmj0,  Er  findet  sieh  auf 
Gftngen  in  Serpentin  in  grosskörnigen  wohl  4  bis  5  Zoll  im  Durehmesser 
haltenden  Zusammensetsangs-Stficken,  die  selbst  wieder  exzentrisch  faae* 
rig  sind.    Nach  Hbintsb  besteht  derselbe  •üb: 

Kieselerde  .  fid,32 

Tbooerde    .  0^19 

Eisenoxydnl        .  8,2T 

Biltererde  .  31,0S 

Glöh-Verlust       .  1,31 


100,00. 


HoQHSTBTTBB :  Zerlegung  des  Hydratalkits  (EmmMti  ond 
Marchano's  Joarn.  f.  prakt.  Chem.XXyiI,  370).  Vjsrkommen  in  buttri- 
gen Massen  als  Überzug  des  Steatits  von  Sirnrum.  Weiss ,  Perlmatteiw 
glinsead,  durcbscheiueiid,  biegsam,  fett  anzufühlen;  Strich  weiss;  Hart» 
=  2,  Gibt»  im  Kolben  erhitst,  viel  Wasser;  wird  beim  Gluliea  rdthlich« 
gelb;  in  SAurea  anter  Brausen  vollkommen  auflösbar: 


Talkerde 

8«,30 

Tbenerde 

ia,oo 

Eiseuoxyd 

6,«0 

Kohlensäure 

10,54 

Wasser 

33,06 

Uolösbarer  ROckttand  . 

I,W 

00,60. 
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Name  nach  der  AbolicKkeit  in  phytiflchan  Eigenschaften  nit  denn  Talk^, 
von  welchen  dat  FomiI  «ich  ubrif^ena  sehr  feicbt  darcb  den  WaasM'- 
Gebslt  nnterscbeiden  ISsst. 


Movlb:  Untersuchung  der  Luft  aus  den  Gruben  in  Cor»- 
waU  (JLimA.  and  Edinb.  PhiL  Mag.  XIX,  B67).  Es  ergab  sich  A\ne 
Luft  weniger  SauerstoiF-hsItig  und  reicher  an  Kohlensaure,  als  die  LsIC 
Aber  der  Erde.    Nach  einer  Mitteliabl: 

Stickgas    .        .        82,848 

,  Sauerstoffgas    .        17,007 

Koblensauregas  0,08S 

100,000. 


BBHTttiBm:  Analyse  eines  basisch  schwefclaaaren  Kupfer- 
•xyda  iAim,  de$  Min.  c,  XiX,  698).  Das  Ers  —  welches  Tiel  Knpfrr 
aothllt,  gediegen,  als  Oxydul  (Torberrschend)/ ferner  als  baaiscbes  Sul- 
fat, als  Kopferkies,  Bunt  Kupferers,  Kupferglans,  Kiesel-Kupfern,  s.  «r. 
voikoaamt  — witd  unfern  Valparaiso  gefunden  uud  sIs  Ballast  nach  Fraak- 
r€kk  gebracht.  Auf  drm  €h*diegeu-Kupfer  tri€t  man  eine  opfelgrune,  im 
Bruche  erdige  Rinde;  diese  wurde  serlegt  und  gab: 


Kupferoxyd  . 

39,8 

Schwefels&ure 

10,1' 

Wasser 

8,5 

Kupferoxyd 

7,0 

KieseUäure  . 

7,1 

Wasser 

0,6 

Eisenoxyd    . 

1,5 

Muttergestein 

18,5 

K.  O.  Fibolbr:  Chalkoeblor,  ein  neues  MinernI  vom  Ei- 
lande Sarpko  im  OrieckUcken  Arckipei  (Reise  durch  BrieckemUmäy  II, 
131  ff.).  Am  Kap  des  Hafens  Kat^hla  steht  Kalkstein  in  mäehti^o  Benken 
an  und  awiscben  diesen  ein  mehre  Fuss  starkes  Lager  Ton  Qners,  der 
viel  Bisenocker  beigemengt  enthält.  Auf  Nestern  findet  sich  eine  Stein- 
mark ähnliche  Substans,  tbeils  mit  Malachit,  auch  mit  Kapferlaenr  ver- 
wachsen, und  ausserdem  das  erw&hnte  neue  Mineral,  wrlcbes  nach  der 
Löthrohr-Probe  in  100  Theilen  46  Tb.  dehnbaren  Kupfer«  ,  35  Tb. 
Salssiure,  Wasser  und  Glüh- Verlust  ergab  (das  ÜbriKS  soll  Eiaeii- 
oxyd  seyn,  vielleicht  auch  ein  geringer  Erd-Gebalt) ;  als  Haupl-Beslaud- 
theile  gelten  :  Kupferoxyd-Hydrat,  Eisenoxyd-Hydral  und  Saissaure.  Die 
übrigen  Merkmale  sind:  Krystalle  —  Pentagenal-Dedekaeder,  aneb  Iko- 
saeder ,    in    Kombination    mit   Oktaeder  •  Flächen    —    sehr    klein ,    am 
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deQtlichaten  aatgebildet  lii  den  Steinmark-NeslerA ;  randllche  K5rner  nnd 
df*rb;  Rchwarsbraun ;  muschelige  ioi  Brurhe;  wacbaiglftnseDd ;  sprdde; 
Strich  glänzend/  Stiicbpulver  sebwartbrattn« 


KoKciuKOFv:  aber  eineo  «ehr  f^rosaen  Gold-Klompen  ana 
dem  audlichen  Urai  (Am.  da  ehim.  a^m«  iSer.  Vll^  $43  cef.)-  Di^r 
aoaehDlicbste  Kluoipeu  gediegeoea  Goldea  y  welchen  man  bia  jetzt  im 
Urat-Ottöirgs  gefandeu  hatte,  wog  10  Kilogramme  (24  Ruaaiache  Pfd. 
Dud  69  Zoloniky  lOKU.^iiS).  Im  Pflaiiaen-Garten  so  Patis  bewahrt  man 
einen  vergoldeten  Gypa-Abgnea  davon.  Der  am  7.  November  1842  im 
Gold-flibreoden  Schattlaiide  von  Mituk  gefandeoe  Klumpen  bat  ein  Ge- 
wicht von  36  Kilogrammen.  Die  Rieaen-Sluffe  hat  ihre  Stelle  in  deo 
Sammlungen  des  Bergwerka-Korpa  tu  St  PeiarMburg  erbalten. 


V.  WoRTH  und  v,  NoHDBfrsKiöLD :  der  Kämmererit,  eine  nenn 
Mineral-Gattung  (Schritten  der  K.  GeaellHchaft  für  Mineralogie  au 
SL  Petersburg  I.  Bd.,  1.  Abth.,  S.  lxxx  (F.).  Vorkommen  am  Kaisek- 
kanary  auf  den  weatlicben  Abli&ogen  von  SararnnDskaJat  12  Werat  von 
Biser sky  im  JekaterUiMburgucken  Ural,  Seehaaeitige  Prismen  (gleich 
dem  Glimmer  mit  einem  vollkommenen  Durchgang  gegen  die  Axe),  blit** 
trige  Partie'n,  derb  und  als  schuppige  Tbellcbeo  auf  und  in  Chrom- 
eisen. Splitter  klarer,  durchsichtiger  Krystalle  seigen  im  polarisirteia 
Lichte  ein  dunkles  Kreutz,  Jedoch  ohne  dass  die  dasselbe  umgebenden 
Ringe  deutlich  beobachtbar  wären;  Andeutung  auf  rhomboedriache  Kry- 
stallisations-Verbiltnisse;  Endfläeben  laMsen  einige  kleine  Krystalle  wahr- 
nehmen; Mesaung  war  jedoch  nicht  möglich.  Hart,  beinahe  wie  Gyps; 
sähe  gleich  Talk.  Spes.  Gewicht  ==  2,76.  Farbe  rötbiich- violett,  theiia 
int  Grünliche  fallend ;  die  Krystalle  stets  dunkler.  Kleine  Prismen  durch- 
scheinend, dünne  BUttchen  durchsichtig.  Die  Durchganga-Fliehe  stark 
perlmuttergiftnsend,  kornige  Massen  matt  In  dünnen  BIfittehen  biegsam* 
Fell  anzufühlen»  Pulver  weiss.  —  Vor  dem  Löthrohr  Wasser  ohne 
Sporen  von  Sftora  gebend ;  die  Probe  wird  dunkler  nnd  riecht  ange- 
brannt; anscbmelsbar,  BUttchlsn  anschwellend,  jedoch  oft  auch  nur  an 
den  Kanten  zu  schmelzen.  Von  Borax  langsam,  mit  einer  Reaktion  von 
Chrom  lösbar.  Auf  Kohle  versühwaud  die  Farbe  nicht,  wohl  aber  auf 
Platiiidrath ;  in  der  äussern  Flamme  wurde  sie  gelb  mit  einem  Strich 
ins  Bouteilleogrüne.  Lost  sich  in  Phospborsalz  nnd  hinterUsst  ein 
Kiesel- Gerippe.  Mit  wenig  Soda  nicht  schmelzbar,  mit  einer  stärkeren 
Menge  zur  ondorchsirhtigen  Schlacke.  Von  Lithion  keine  Spur  gebend; 
mit  Kobalt  Solution  bläuliche  Färbung  seigeud.  ficateht  nach  HARTWArx'a 
Zerlegung  aua: 

Kieselerde    .  37,0 

Thonerde      .  14,2 

Chromoxyd  •        •  1,0 
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Tftlker^      •  31,S 

Katkrrd«  1,& 

Eisenox^rdal  •         1}5 

WMMr        .  13,0 
DI«  Formel  w&re: 

s  (*lir,  Ö«  *e)»  5i  +  (X^  €h)  9i  +  »* 

O.  Ro«B*t  Hfdrarc;iUH  weiebt  im  Verfanllen  vor  dem  Lotbrobry  m»  wie 
io  dar  2^MmmefiM(snnfp  «reseD^lieb  vom  KUmmororit  ob.  v,  Ko- 
sbll'n  Pfrooklerit  stimmt  hinoiditlicb  der  ohemiecbeo  Besebaffettbeil 
domit  ibereio;  alleia  otereometriMbe  ond  ftodere  Merkmale  fiadot  moa 
gioslieh  vencbieden. 


C.  F.  Plattubb!  cbemiiiebe  Uotersnebunfc  dee  PUkodine 
von  der  G r  a  b e  Jungfer  bei  Mütaem^  swiscbeu  Eisenepath 
«od  Nickel glaos  vorgekommen  (Pogoend,  Ann.  d.  Phye.  LVIII, 
t83  ff.): 

Arten        .        •        39,707 

Nickel        .  57,044 

Kobalt  0,010 

Kai»fer      •        •  0,803 

Sebwefel   .        .  0,017 

Eisen        .        .  Spur 

00,140« 


DövRdHor:  Magnesit  von  Chmtetriiret  bei  Ckampigmpi  Depart 
Aeuio*e^aje#  (Amt.  det  Min.  d ,  I,  SM  cei.).  Die  Geminnnng  bydrao- 
liseben  Kalkes  com  Behuf  der  Pariser  FesCungs- Werke  gab  Aniass 
aar  Entdeckung  einer  Magnesit- Lage  von  0*",38  Micbtigkeit  «wischen 
den  Obern  Mergeln  des  kteseligen  Kalkes  von  ia  Brie»  Das  Mineral 
bat  Sehiefcr-Gefage  und  hängt  der  Lippe  stark  an.  Ch«nlicfawelas,  ser« 
reibiicby  beschmotat  die  Finger  angefabr  so  wie  Kreide.  Adern  schwer* 
■en  Maoganoxydes  durebaieben  die  Sabstans.  Der  Gebalt ,  mit  Jenem 
dea  Magnesits  von  CouiommhrM  ond  von  VmUMCtm  in  Spaiäen  überein- 
stimmend, iat: 

Kieselerde  •  54,16 

Talkerde     .  23,60 

Wasser  16,91 

Sand  .  1,33 

06,06. 
Bei  Coutommiers  tritt  der  Magnesit  anter  ähnlichen  Verhältnissen  aaf, 
d.  b.  im  oberen  Theil  de»  Susswaeaer-Kalkes,  aber  dem  Gyps  and  dem 
Sandstein  von  Fontainebleaif. 
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Bbrsbliu«:  Kalk*GchalidetFeaerit«ioea  aus  den  Kreide'- 
Lager  von  Limhamn  in  SehoHM  (K.  V.  Acad,  Handi,  1840,  und 
Jabrf ••Bericht ,  XXI,  187  und  188).  Auf  1000  Tb.  gegifihten  Peuerttrins 
wurden  1,17  Tb.  Kali  und  1,13  Kalkerde  mit  Spuren  Ton  Eiaenoxyd 
und  Tboocrde  erhalten,  ao  wie  eine  geringe  Menge  eine«  Koblen-bMiti« 
den ,  ohne  Ruckatand  verbrennbaren  Körpera ,  wovon  vermalhlich  die 
dttnkie,  dem  Rauebtopaa  Ähnliche  Farbe  dea  Feueraleins  herrührt.  Die 
Analjrae  geachah  in  der  Abaicbt  die  Uraache  su  ermitteln,  weaabalb  eiu 
Feneratein-Meaaer  oberflächlich  verwittert  sey:  eine  Ver&nderung,  welche 
man  nicht  aelteu  auch  an  den  dem  Einwirken  der  Atmoaphäre  auagcaetzten 
Fenerateinen  beobachtet.  £•  *ei^^  sich,  data  der  innere^  nicht  verwit- 
terte Theil  dea  erwähnten  Meaacra  auf  1000  Theile  1,34  Tb«  Kali ,  6,74 
Tb.  Kalkerde  und  1,2  Tb!  Eiaenoxyd  und  Thonerde  enthielt.  Der  ver- 
witterte Tbail,  welcher  aicb  leicht  in  Geatalt  einea' Mehls  abachaben  liesa» 
enthielt  auf  1000  Theile  3,2  Th.  Kali  und  3,2  Tb.  Kalkerde;  die  Ver- 
witterung durfte  daher  ihren  Grund  in  einer  lang  danemden  Einwirkung 
einer  Kali-haltigen  Fluaaigkeit  haben,  weiche  allmihlich  die  Kalkerde 
gegen  Kali  aoatauachte.  Die  Verwitterung  war  progressiv  vor  sich 
gegangen ,  ao  daas  sie  olFenbar  auch  schon  auf  dem  noch  snsammen- 
bingenden  Theil  des  Feuersteines  angefangen  und  hier  rund  herum  einen 
weiKsen  Streifen  von  0,3  bis  0,4  Deaimal-Linien  Breite  gebildet  batt^. 


Mbitsbndorf:  Untersochnng  eines  sweiaxigen  Glimmers 
ans  Jefftrson  Catmiy  in  New- York  (PoflGSNDORPF's  Ann.  d.  Phys.  LVIII, 
157  £)•  H«t  in  Äussern  Ähnlichkeit  mit  einaxigen  Glimmern ,  beaitat 
aber  in  der  That  swei  Axen.  Voi  kommen  in  sehr  grossen  sechsseitigen 
Tafeln  von  brauner  Farbe ;  in  dünnen  Blättchen  ganx  wasserhell  er« 
•cbeincnd.    Gehalt : 


Kieselerde  . 

41,30 

Thonerde    . 

16,35 

Eiaenoxyd  . 

1,77 

Tslkerde     . 

28,70 

Ksii    . 

0,70 

Natron 

0,65 

Fluor  .        . 

3,30 

Glubrerlnst 

0,28 

101^14. 

Clemm:  Zerlegung  des  Wassers  ans  der  Nordaes  (Ann.  de 
Chim.  et  de  Pharm.  XXXVlt^  iii).  Tsnaend  Theile  dea  an  der  Bitg^ 
iischen  Küsia  geschöpften  Wassers  enthielten  folgende,  in  wasaerfreiem 
Znstande  berechnete  Salsa: 

Cblornatrium         .  24,84 

Chlormagnesium    .  2,42 
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Schwefelütare  TalkcHe         ^,06 

Chiorkaliam  .        •        «  1,35 

Scbwefelaaare  Ralkerde  l,ao 

31,87. 
Ferner  wurden  kleioa  Mengeo  von  kohlenaaarer  Kalkerde ,  von  kotilen- 
•anrer  Talkerde ,  koblrusaurem  Eiaenoxydoly  phoaphoraanrer  Kalkerde, 
einer  Brom- Verbindung ,  einer  Jod-Varbiodon{(,  Kieaelafiure,  endlich  von 
organiacben  Stoffen »  von  freier  Kohleuaiure  und  (rielleicht)  AasnioiifAk 
getroffen.  Eine  durch  Soltmaivn  zerfegte  Probe»  heim  Seebade  Nardn'- 
ney  gAchöpft ,  atimwte  ao  vollkommen  mit  obigen  Resultaten ,  daaa 
mau  annehmen  kann,  daa  Waaacr  der  Nwrätee  aey  tiberall  gleich  *). 


Dinrova:    Analyae  dea  Chryaoberylla  von  BadAam   in  Cmh 
necUeui  {Ahh.  da  ckim,  W  df  phy$.  c,  VII,  179  eel.)i 
Tbofierde    .         .         76,20 
Glycinerde  .        18,46 

EiKCttoxyd  .  4,03 

Sand  .        :        .  1,45 


99,20. 


DBacLoitBAOx :  Kryatalliaationa-Verhil tniaae  dea  Aaeby- 
nita  (i4iM.  d€9  Min.  dy  Ity  S49  ceL),  Die  Kernforra  iat,  wie  auch  achon 
Lbvt  vermuthete,  eine  gerade  rbombiache  Säule;  die  abg^eleiteten  Gealal- 
ten  laaaen  Entapitzecknngen  und  Bntacbarfaeitungen  wahrnebmao»  theila 
verbunden  mit  sweifacben  Entatnoipfecknagen. 


Tm.  Schbbrbr:  neaea  Vorkommen  dea  Nickela,  ,|Eiaen« 
Niekelkiea*'  (Pogobtto.  Ann.  d.  Phya.  LVIII,  316  ff.).  Vorkommen 
anfern  LUiekmmmer  im  aodlicbeo  Norwt'fem  mit  Hornblende  und  Kupfer- 
kiea.  Lichte  brousebrann;  Stricbpulver  elwaa  dunkler.  Kryatalliiiiaciio 
Blaaaen  mit  Durchgängen  parallel  den  Flächen  einea  regelmäsigen  Ok- 
taedera.  Schwach  metalliach  glinxend.  Bruch  feinkörnig  Ini»  Muache- 
lige.  Härte  ungefähr  wie  Leberkiea.  Spes.  Grewicbt  =  4,60.  Nicht 
magnetiaeh.  Daa  geröstete  Mineral  loat  aieb  vor  dem  Ldtbrohr  in  Boras, 
aeigt  in  der  oxydirenden  Flamme  die  Farbe  dea  Eiaena ,  in  der  rednsi- 
renden  wird  die  Gla*probe  achwars  und  nndurchaichtig  vom  reduairten 
NtekeUGebalt  dea  Eiaen-Nicketkieaea: 

Schwefel     .  36,86 

Eiaan  .  40,86 

Nickel         .  22,28 

100,00. 


•>  BBKiauos,  Jahreabtr.  XXII,  2.  Heft,  S.  3t& 
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ScACfHis  fiber  den  ToltaSt»  eilten  Eiienalann  (Erdm.  nn4 
Marchaicd'«  Joorn.  f.  prakt.  Chem.  XXyill»  487).  Vorkommen  in  der 
Soifaiara  von  Pwtzuaii,  Schwarse,  ((Unzende,  cum  tenaeralen  SyRt«*ni 
iceh5r4*nde  Krystalle,  Oktaeder,  Würfel  nnd  Rauten-Dodekaeder.  Bruch 
iinregplmSaig^  fettglanaend ;  Strichpulver  grauliehgrün.  Loabar  in  Waa- 
aer:  die  AuHSfiung;  reaf^irend  auf  Sehwefeialure,  Eiaenoxydul,  Eiaen- 
oxyd  und  elwaa  Thonerde.  Vor  dem  Löthrohr  im  Kolben  Schwefelaäure- 
halliges  Waseer  gebend,  ala  Ruckaland  rotbea  Eiaenoxyd.  Eine  quanti- 
tative Analyae  konnte  nicht  angeatellt  werden« 


A.  BasnruADVT :  Cuban,  ein  nener  dem  Weiaakupferera  fthn- 
licher  Kiea  (Po«obno.  Ann.  d.  Pbys.  LIX,  336  ff.).  Vaterland:  loacl 
Cübn.  Metallglanz;  zwiKchen  apeiagelb  und  neaainggelb;  meaainggelb 
anlaufend;  Stricbpulver  schwarz;  Primärform:  Hexaeder;  zur  Zeit  nur 
derb  und  groaa-  bis  grob-kornig  zuaammengeaetzt  bekannt;  apaltbar, 
hrxaedri»ch ,  jedoch  durch  flacbmuacheligen  bia  unebenen  Bruch  unter- 
brochen. Härte  :=6;  aprode;  nicht  aonderlich  »chwer  zersprengbar ;  apez. 
Schwere  ==  4,026-^4,042.  In  offener  Gla«röhrc  erhitzt,  gibt  daa  Mine* 
ral  etwaa  Schwefel  und  achwefelige  Säure;  von  Araenik  keine  Spur. 
Vor  dem  Lotbrohr  für  sieb  und  auf  Kohle  augenblicklich  und  unter  Ent- 
wickelnng  achwefliger  Säure  acbmelzbar.  Iwt  nach  allem  Verhalten  apa 
Srhwefeleisen  und  Schwefelkupfer  luaammengeaetzt.  Enthält  etwaa 
Kupfer*  und  Magnet-Kiea  betgemengt. 


BooaaiifOAiTLT:  wiederholte  Analyae  dea  Gaylnaaita  (Anh.  de 
ekim.  et  de  pJlya.  c,  TI/,  488)  i 

Kohlenaaurea  Natron      •        35,0 

Koblenaaurer  Kalk  34,1 

VITaeaer  .        .        .        ,        30,0 

100,0. 

Dieaea  Ergebniaa  fuhrt  zur  Formel: 

Na  O,  CO»  +  Ca  0,  C0»  +  6  (H«0). 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

BsRiBLivs:  über  die  FucHa'achen  neptuniachen  Anaichten 
von  der  Bildung  der  Crr|re6tr^a  (Jabrea-Bericht,  XIX,  736  ff.).  ,tCber 
die  allgemeine  Entstehung  der  Gebirge  dea  Erdbälle  hat  Fuona  neue 
Betrarhfungen  vorgelegt,  die  zum  Zweck  haben,  ana  chemiaehen  Gründen 
die  Schwierigkeiten  darzulegen  ,  mit  welchen  beide  herracbenden  Anaich- 
ten von  der  Bildung  der  Urgebirge  aowohl  auf  trockenem,  wie  auf  naa- 
aeni  Wege  verknöpft  aind,  wobei  ea  aeine  Abaicbt  war,  den  tief  nieder- 
gedruckten Neptun  wieder   aufzorichten   und   ihn,   unter  Bcibnlfe  der 
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Chrinle,  WalFeD  tum  Streit  s^c^g^u  aeinpii  fpindlfcfien  Bruder  Ploto  und 
drMen  Alliirten  den  Vulkan  zu  bereiten".  Die  Aiitichten,  von  cfenra  er 
niifil^egtngen  i»t ,  sind  entnommen  aus  der  Lehre  .von  xireifachrni  Za- 
Btaiide  fester  Körper,  dem  Amorphnnios  und  Krf  atallitmua,  die  P.  aehos 

•  vor  einifcer  Zeit  geltend  «u  maclien  itachte.  ->  BBnxELiua  fuhrt  nun, 
mit  den  FucHs'itchen  Worten  die  Ornndsfifipe  xur  Vertbeidignng  Neptiuin 
von  dem  Ricblerstohle  der  Wlsaenschafl  an. 

Man  bat  w  Pnr  ein  Axiom  |;ehalten,  data  jeder  kryatatiialrte  KSrper 
sich  im  fluaaigen  Zoatande  befunden  haben  mÖaae.  Aber  dieser  Satx  iat 
nicht  altgemein  gültig,  aondern  er  muaa  eo  aufigedriickt  werden;  dasj 
ein  formloaer  (amorpher)  Zustand  dem  krystaHiiilschen  vorangeheu  idusm. 
Im  Anfang  war  die  Erde  durch  WAnacr  theile  In  feat  -  weichen ,  tbeila 
fn  floaaigem  oder  aufgelöatem  Zuftande.  Jetzt  fragt  airh,  waa  war  auf- 
geldfit,  und  waa  war  feat,  aber  aufgeweicht  inWaaner?  Die  cliemiiiebe 
Kenntnias  der  nfiheren  Beatandtheite  der  Berge  und  ihrer  Eigeihtcfiafleo 
beantworten  diese  Frage.  Dabei  falten  zwei  Sfiuren  In  die  Auicen,  nim- 
lirli  Kieaelaüure  und  Kohtensiore  ata  die  wichligaten  von  allen  Beüfand- 
theilen.  Die  KieaetsAure  bildete  theila  ffir  sich  einen  gelatinöaen  Korper, 
tbeila  in  Verbindung  mit  Basen:  mit  derThonerde,  drmKali,  der  Talk- 
arde ,  den  Oxyden  des  Eisens  u.  a.  w. ,  eine  rintihtliche  Masse  in  fent- 
iveichem  Zustande.  Ein  grosser  Tbeit  der  Kieselerde  war  ebenfalla  in 
dem  Wasser  aufgelöst,  denn  das«  sie  darin  auflSstich  ist,  zeigen  tbeila 
daa  Waaser  der  Quellen,  welches  Kieselerde  enthalt,  theils  die  in  Din- 
gten und  Blaaenrinmen  der  Gebirge  oft  vorkommenden  atalaktitiadiea 
Gebilde.  Die  Koblensftore  eignete  sich  die  Kalkerde  und  einen  grossen 
Tbeil  der  Talkerde  an,  und  bildete  damit  die  Hauptmasse  der  im  Waaaer 
anfgetSsten  Tbefle  der  Gebirge,  Waa  ausserdem  darin  aufgeldat  aeja 
konnte,  braochen  wir  for  den  Augenblick  nicht  in  Betrachtung  xa  zieben. 
Ea  konnte  nichts  Anderes  seyn,  als  waa  mit  der  Kalkidaung  vereinbar 
war.    Aber  da  der  kohlensaure  Kalk   in  seinem  gewöhnlichen  neutralen 

'  Zoatande  antweder  nicht  oder  nnr  wenig  in  Wasser,  ohne  einen  Über> 
■ehuss  an  Kohlensiore ,  löalieb  ist ,  so  musste  sich  eine  weit  grössere 
Ultfnge  von  dieser  Sftore  darin  befunden  haben,  als  das  Kalk-Gebirge 
Jetzt  entbilt.  Diess  kann  man  auch  annehmen,  ohne  eine  weitere  Be- 
•tlligung  ihrer  Gegenwart  sn  badärfen,  da,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll,  diese  SInre  in  den  späteren  Zeitriumen  eine  andere  höchst 
wichtige  Beitimmong  batle.  „So  denke  ich  mir  den  Urzustand  der  Erde, 
der  auch  der  ebaotische  genannt  wird.  Diesem  hst  allerdings  ein  andrer 
Znstand  vorangeben  können,  aber  in  den  jetzt  angeführten  bat  die 
Erde  kommen  mdssen,  bevor  die  Bildung  der  Berge  beginnen  konnte. 
Dieser  Znstand  stimmt  mit  den  chemischen  Gesetzen,  mit  den  Worten 
der  Schrift  und  mit  den  Ansichten,  die  man  in  den  ältesten  Zeiten  über 
den  Anfang  der  Erde  hatte,  fibereln^.  „Die  Atmospbire  bestand  damals 
vermuttilich  nur  aus  Stickgas ,  Koblensluregas  und  Wasserdimpfen ; 
Ssoerstoifgas  war  noch  nicht  darin,  well  es  nicht  erforderlich  war,  ja 
In  gewissen  Beziehungen  schädlich  gewesen  wire''.     Also  n^ar  aoglelcb 
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voD  Aafan^  eine  acb5iM  ionere  OtMmug  in  der  Sehopfnng.  Afhw  irer 
nach  «inero  festen  Plan  angelegt,  eo  daae  nach  clvcinfttehen  Graeteen 
die  Formationen  vor  aicb  gehee  konnten,  welche  aRe  Perioden  von  der 
iltesten  bia  anf  die  neueste  Zeit  dnrchlaufen  haben,  und  von  welcher  leb 
nur  gans  knri  die  haoptsich liebsten  anfdbren  will.  Die  beiden  SAnren, 
KieseMnre  nnd  Kohlensäure,  die  sich  weebselaeitig  einander  xurfiek* 
halten,  waren  nber  das  Gans«  angestellt  gleich  wie  Herrscber  nnd  Ord* 
ner,  und  eine  jede  fahrte  das  ihre  Untergeordnete* zu  einem  bestimmten 
Zweck;  nnd  während  sie  sieh  einander  durch  ihre  eigenen  Kräfte  aua- 
aehlossen,  entwickelten  sieb  swei  Hauptibrmations-Ketten,  die  nebenein« 
nnder  in  Jedem  Zeiträume  nngeatärt  fortgegangen  sind,  nämlich  die 
Kieselsänre-Porroation  nnd  die  Kohlensäore-Formation,  von  denen  die 
erste  die  Kiesel  -  Formatton  und  die  letale  (weil  darin  Kalk  vorherr- 
sehend  ist)  die  Kalk»Formatien  genannt  werden  kaum  Erst  in  den 
leisten  Zeiten  gesellte  sich  noeb  eine  dritte  hinsu ,  welche  denn  mäch«* 
tig  aoflrM,  nämlich  die  Kohlen-Formation.  Gypa  und  Steinsais  bilden 
I*i  eben- Formattonen.'' 

Um  nicht  su  weitÜRfig  sn  werden,  theilt  Bbhuilivs  nur  einen  Aus* 
BUg  von  dem  mit,  waa  Fircns  ober  diese  Formationen  angefahrt  bat. 

1)  Die  Kiesel-Formation  machte  den  Anfang,  nnd  ihre  Bildung  bat 
noeb  in  der  leisten  Zeit  fortgefahren.  Mit  dem  Erwaoben  der  Kry* 
ntnlliaations*Kraft  begann  ao  sn  sagen  das  Leben  der  Erde.  Diese  groaa* 
artige  KrystalUsalion  wurde  von  nngew5bn lieben  Phänomenen,  s.  B. 
von  Licht*£tttwiekelang  begleitet.  Gott  sprach,  es  werde  Licht :  die  Kry<> 
•tallisation  begann',  und  die  Erde  wurde  darunter  ein  selbstleucbtendeff 
Körper.  Der  Verf.  fdgt  noch  hinan ,  dass  auch  Wärme  frei  gemacht 
werden  mnsste,  die  aicb  hier  und  da  bis  sum  GlAben  entwickelte,  wo* 
durch  der  Umstand  stattCnden  konnte,  daas  die  Beatandtheile  des  Ur^ 
gebirges ,  Chlorit  nnd  Serpentin  ausgenommen ,  frei  von  Krystallwasser 
•ind.  Hieraua  ist  es  alao  klar,  daaa  Foona  sein  selbstlencbtendes  Was- 
•er*Gemisch  als  durch  eine  andere  Uraaebe  lencbtend  betrachtet  bat| 
wie  durch  den  Glfibungs-Zoatand ,  es  war  von  deraetben  Art,  wie  die 
Liehtfuukeu ,  die  aNin  snweilen  beim  Anaehiessen  von  sebwefelsaarem 
Kali  oder  Fluor-Natrium  bervofbrechen  aieht.  Der  Verf.  gibt  Rechenschaft 
davon,  wie  er  die  Entstehong  der  Beatandtheile  der  Urgebirgsarten  durch 
die  Krjatalliaation  der  mit  Wasser  vermischten  amorphen  Terbindnngen 
betraebtet,  in  deren  EInselbeiten  wir  ihm  nicht  folgen  wollen.  Beiapiela* 
weiae  nur  Folgendea  mit  seinen  eigenen  Worten :  der  Qoarsaand,  Sand- 
Btein  nnd  Thon  kommen  sehr  häufig,  man  kann  asgen  atets  vermischt 
vor,  und  ihr  relstivea  Verfaältniss  ist  oft  eiu  solches,  dass  sie,  wenn 
die  Umstände  su  ihrer  Ausbildung  günstiger  gewesen  wären,  wahrscfaein-i> 
lieb  den  schönsten  Granit  ausgemacht  haben  wurde.  Dieses  Gemisch 
bann  daher  der  Repräsentant  de«  Chranites  in  apätem  Zeit-Epochen  ge* 
nennt  werden,  was  um  so  weniger  besweifclt  werden  kann,  da  man  Bit 
snweilen  in  aungeseirbncten  Granit  äbergehen  sieht. 

2)  Die  Kalk-Formntion  bat   in   der  erateo  Zelt  begoBuen  und  ail^ 
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£pocli«n  In  bMtftiWR|^  x«ir«iioMeMr  Grotte  durcbffC|^nfen.  IH  die 
beidpD  gfolo|(iiiti»^ii  Grund-Theorie'ii  die  Bildung  di>g  DberKtugs-  and 
Flöu-Kalkii  unt«r  Binwirkottg  voii  Waimer  gestalten »  so  iet  eo  eigent- 
lich der  neptuiHftebe  Ursprung  des  Uikslks,  der  in  der  nepluuisclieo  und 
platoniseben  Theorie  verschieden  ist;  ober  Focns  findet  dsrin  eueh  des 
Grund  beireis  gfg^n  die  leiste,  nnd  die  chemisehe  Waffe,  mit  welcher  Nep- 
tun ,  um  in  seinem  Gleicboiss  su  reden,  aeiaeo  feiodlicfacn  Broder  Plalo 
besiegen  soll. 

F0OHS  bemerkt,  dsss  die  KoblensSure  anf  nassem  Wege  die  Kiesel- 
erde anatreiht,  dass^aber  die  Kieselerde  auf  trockenem  Wege  die  Kob- 
lensänre  sustrelbt;  dsss  auch  Feldspstb  und  andere  SUiksfe  beim  Gin hen 
den  kohlensauren  Kali  sersetsen  und  Silikate  von  Kslkerde  hervorbrin- 
gen ,  nnd  dass  seibat  blosse  Hitze  die  Knhiensiure  sos  dem  Kstk  ans- 
treibt.  Die  chemischen  Tbatsschen,  die  im  Übrigen  unbestreitbar  sind, 
betrachtet  er  als  vollkommen  unvereinbar  mit  dem,  was  die  Geologie 
neigt,  dase  oimlich  in  dem  Urkalkateine  viele  Silikate  enthsllen  sind, 
wie  Feldspalh,  Skapolitb,  Glimmer,  Sphen,  Pyroien,  Ampbibol,  Grsna- 
ten,  Chondrodit  o.  a.  w  ,  die,  wenn  der  Urksik  sus  dem  glühenden  Fluss 
rrstarrt  wire  und  diese  Mineralien  also  ans  dem  gesrhmoicenen  Zu* 
ntsnde  KrystsIlFOrm  angenommen  bitten,  Isnge  vorher  den  j(oblensau-> 
ren  Kalk ,  der  ausserdem  in  der  Hitse  seine  Koblensänre  verliere  ohne 
au  schmelzen,  aersetst  und  Kslksilikste  gebildet  haben  wfirden.  Diese 
macht  unter  mehren  Einwürfen  gegen  die  Bildung  auf  trorknem  Wege 
das  Haupt- Argument  aus.  -^  Ware  dieser  Einwurf  von  einem  Geologen, 
der  nur  Dilettant  in  der  Chemie  ist,  gemacht  worden^  so  bttte  er  gewiss 
keine  Verwunderung  erregt;  dass  er  aber  von  einem  ausgezeichneten 
Chemiker  an.sgeht,  ist  unerwsrtet.  Es  iat  bekannt  und  Fuchs  gesteht 
dis  Richtigkeit  davon  ein,  dass  kohlensaurer  Kalk  unter  gewissen  Uas- 
atinden  gescbmolsen  werden  kann,  ohne  dass  er  sersetzt  wird.  Diese 
Umstfinde  beateben  in  einem  Drnek ,  der  der  Tension  der  Kobleoelure 
daa  Gleichgewicht  hilt.  Wenn  dieser  Druck  kein  notb wendiger  Theil 
In  der  plutoaischen  Theorie  ist,  so  hat  die  neptunische  in  dieser  Besie* 
bnng  einen  entschiedenen  Vorzug.  Aber  Füohs  gibt  selbst  an,  daas  diese 
Theorie,  welche  die  Schmelzung  des  festen  Erdbslls  durch  Hitze  vor- 
aussetzt, dsbei  aneh  voraoasetsen  mdsse,  dass  daa  Waaaer  nicht  tropf- 
bar fläaaig  gewesen  scf,  sondern  gasfSrmig  und  die  Erde  aia  AUnosphire 
umgeben  bitte:  eine  Atmosphäre,  deren  Druck  vielfsch  den  geringen 
Druck  fibersteigt,  weleber  nöthig  ist,  um  die  Tension  der  Kohleosinrs 
beim  Schmelsen  des  kohlenssuren  Kalks  zu  verhindern.  Aber  wenn  der 
Knblensiure  die  Tension  msngelt,  die  Temperator  mag  hoch  oder  niedrig 
aeyn,  ao  hat  sie  grössere  Verwandtschaft  zum  Kalk  als  die  Kieselerde,  nnd 
die  Erklfirnng  von  dem  Vorkommen  der  Silikate  in  dem  Urkalk  liegt  dent* 
Jich  und  klar  vor  Augeu.  Diesem  Einwurf  mangelt  also  die  chemiaehe 
Stolze. 

3)  Die  Kohlen- Formation  beginnt  mit  dem  Graphit  nnd  Erdpeeb  in 
der  Ur-Formation   nnd   der  Koble  in   de»  ecbwarsea  Urkalk   und  im 
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Aiithraiit,  Sfeinkoliie,  Braoiikohlp,  Torf  ond  Erdharze.  0ie  KoMpimaur« 
des  sweifarh  kolilennaumi  Kalka  wurde  in  der  Urseit  in  Kohle,  die  airh 
abaetsta,  uiid  in  Sauersfoff,  der  sieh  mit  der  Luft  vermisehtei  sersetzi; 
Aber  Füom  iat  der  Anaielit;  daM  die  Art  dieaer  Zeraetza^g^  bia  ]i*txc 
ntfob  nicht  erklärbar  aey.  Dureh  den  bekknbteto  ETtiflüaa  dfra 'Pflanz fti- 
lieben*  auf  KohlenaXnre-Ote  bmt  aie  »einer  Meinoog  ni^li  anfan^a  nirhc 
atatfgefonden ;  die  Sfelokohlen  aind  oaich  seiner  Ansicht  nicht  einmaff 
Pflanzen  •  Überreste ,  dC«  ^at  mit  den  Brniinkohlen  anfangen.'  StthU 
Jt«hlen  nnd  Huifraa  betraebtet  er  a1«  aas  Kohlensinre  ohne  vorhergeht* ii<!a 
Vegetation  gebildet. 

Jotst  atelH  er  die  Frage  auf?  enfbllt  df*  Atmosplilire  aTlen  dritf* 
Saoerstdr,  weldier  aäf  dieae  Wetae  ana  der  K^hMdaCnre  ab^<*i«ciilp<r<'i^ 
«rvtde.  Er  beantwoftet  sie  nilt'fVeln.  Demi  Wenn  alle  Stpinkohlni- 
FI6t«r  aof  der  Erde  auf  einmal  rerbrantit  werden  aoHtert ,  hö  wtfrde 
aHnrf  Meinung  nach  der  Sauerstoff  d«^  Luftkretacs  zur  Verwandt uni^ 
ihrea'Kühlenaloffea  In  KoblenaSure  nirht  ausfeichen.  Aoaaer  dem  Saat* r- 
atoff,  welelier  in  die  Zusammenaetznng  der  Kohlen-Forniatlo^  efiigegan«' 
gen  iat,  fat  ein  grosser  Tlieil  zur  Bfldong  von  Oyps  rerbradcht  woriti*'n; 
der  in  der^Drseit  alch  als  i^nteraehwefligsaure  ICalkerde  aufg«fl9st  be- 
fand, die  aich  zu  €lypa  oxydirte  and  tfidoreh  tief  Voti  den  äbgesehfede-' 
tten  Saoeratofl^se  anfnahnr.  Baf^ua  wird  erkliH,  dasv  der  Gypa  nirhf 
zu  den  Or-Pormationen  gehSrt,  sondern  glerehaeitlg  mit  dem  Steinsalz' 
entstand. 

Puctia  bat  den  Chemikern  eine  gewisse  Lefchf Fertigkeit  In  der  An- 
■rahme  der  plotoniacli-geojconiscben  Ansichten  vorgeworfen.  Was  er  an 
ihre  Stelle  gesetzt  trat,  bSIt  er  ffir  beaaer  begrdndel.  '  Man  wird  ihir 
daan  natdriieherweise  fragen ,  wie  der  Gypa  aoa  der  unterarbwefligaau- 
ren  Kalkerde,  die  6a  S  iat,  entstehe,  und  wohin  die  Htifte  de«  Schwefels 
oder  der  SdiWefelaSure ,  die  bei  der  Oxydation  dieaea  Salzes  gebildet 
werden  mbaste  und  dann  znf  Sättigung  kfcinen  Kalk  heile,  g«g«iiK«*n' 
ist.  Iffian  wird  aneb  einen  annehmbaren  Grund  kennen  lernen  wollen, 
Weasbalb  so  viel  von  diesem  auf  nassem  Wege  gebildeten  Gyps  Wasser« 
frei  angeschossen  ist. 

Pocnrs  erkiffrt  ^h  Spalten  der  Gebirge ,  sowie  ihre  Senkunurm  und* 
Erhöhungen,  die  Qftnge  und  Ausfiitluiigen  der  Spalten  aus  dem  ScliwTu-' 
den  und  Bersten  der  Bfaase  wahrend  der  Eintrocknung,  wobei  das  tiocU' 
FestWelehe  in  die  Spalten  eingedräckt  wurde  ifnd  Gftnge  Bildele^  wo-^ 
ruber  man  sieh  mit  einigem  Recht  verwundert ,  wie  es  nArh  der*  Aus-** 
trocknung  seines  festweichen  Zuatandea  als  eine  apater  aleinhart  gewor* 
dene  Maaae  den  Raum  so  vollkommen  füllen  konnte ,  in  welrlien  es  in 
weichem  Zustande  eingedrungen  war.  —  ,,Aber  wir  wollen  o'i>a  nicht 
weiter  bei  einer  Theorie  auflialten,  die  nach  meinem  Ürthell  keinem  an-' 
deren  Theil  der  Geologie  angehören  kann,  als  der  Gc8cliiclite  der  vielen' 
mehr  oder  weniger  gegluckten ,  aber  Immer  unben-iedigendeh  Verf^urlic*,' 
in  dvr  Pliavtssie  eine  Dichtung  zu  schaffeli,  Wie  det  Erdball  Ito  geworden,' 
Jahrgang  1843.  53 
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w'f  w  lit,   fir  tt  4Mi^  OMel|icbU,  4k»  für  am  ««Hami 


CoiRiT^mY-Pitiv«««:  Bi^ricliiitber  ftine  tob  dar  gfologfaekaa 
SoiUlit  Ypn  JPrf«J^r#iVA  bei  Q«le|rf  "bfiit  ibrer  V«r.#«»»- 
long  )i.a  BaMii90jtßi9mr^mer  ani  9«  Se^f.  l$3S  Unst  der  S«c- 
kJislenaob  der  1*0  fJiCe-AtwjV -Ot##  uolarp^mv^iieD  WaadaraBc 
(Ulf IM  40  to  «oc.  iM.  X«  Mtf  ^<f,).  Da«  alvil«  a«i4ade  in  N.  vm 
B^mlofimf.  awiache»  dieaar  Stadt  aad  d#r  r^irapri^gandeo.Spitee  1«  Anddb« 
baatebt,  afinar  ipanzen  MAcbtiickeit  naeb  aa«  aabirticban  tb^nigMiü- 
gan  Sebiehtan  der  KiaawirridgeTE'oriiM^ioo,  welebe  aiilmiter  cictBÜeb 
ftinrke  BleKimt^eDy  .A«eb  Aulriehtunfteo  und  SprIiaK«  sei|^;  Bewaiaa 
YQO  Sloronfeiii  die  «ie  daveb  Eniporhfil^angrn  wM^len«  Tbose  «ad 
bUm«.  thonife.KAlk«».  bcrracbeo  bfaaoder«  a»  |]fer  am^cbat  J^oirfa^M»; 
«licbtiga  Bäake.voQ  Sand  und  voo  Ke4blicbcn  Sandaiei«  aetsen  da«  C€ip 
In  Crecke  ^ oaamiuea.  Pie  Modigf  a  ^blageinoyen  wrcliaelii  su  vevacbie- 
deoeo  Male»  lait  de«  thonig- kalkigen,  Zwiacben  BomUkgne  und  Wimermfm 
liaat  aich  da«  Jl^imiiMridEffr  Syatrm  i»  drei  Etagen  abthrilen»  durch  Sand- 
atain  and  Sfind  geachi«den.  Im  obere»  herraeht  Oatrea  deJtoidea, 
ioi  nktleo  Exogjfa  virguia  und  im  andern  fcomien  Peraa,  Ger* 
viliia«  Trigoaia.^njber^nloa«  u«  a.  ^,  vor.  Eine  der  merkwirdig- 
atiin  Tbatai^cbeo.  iat  die  plotalich^  Biegung  der. Siebten  in  der  kleinen 
Bucht  vor  dem  Cap  ia  Creche\  mäebtige  Sandatein^Bink«  senken  «ick 
von  der  Hohe  dea  «teJka  ^eatadea  gegen  N..  unter  daa  AIaerca*fiiveaa. 
^  Vom  DIer  aufwijcta  an)  Plateau  gegen  Pichever  bin  aiebt  man  mehre 
jt^blage^ungftfty  die  aum  Uastingaaaad  geboren  durften« 


L,.A,  Nbciibr:  Protogfif  auf  den  iS|AifCl4nd-Iuaela  iBM. 
unh9er9.  Nonv,  Sh'.  XXViii S78 ceU),  Daa aeateiu,  veclchea daaadfdlirha 
Ende  von  ÜH4$  und  von  aammtlicben  ^^r/aad-lnaeln  aaamacbt^  kt  Pro- 
togyn^  nur  aiod  die  Peldspath^Kryittalle  gröaaer  ata  |eoe  deraelbea  Fels* 
art  am  ilr^eaüere-Glelacber  im  CAamouay-Tbale;  deon  ea  meaaea  die- 
aelbeu  3—4'.'  tdagey  beben  1—2"  Breite  und  trigc^n.aifth  achoa  roth 
vou  Farbe,  Der  Prologyu  ruht  unmittelbar  auf  eiaem ,  «uaücbat  leia« 
körniger  Grauw.aeke  vergleiehbaren  Schiefer  and  bi|ldet.  lange |  niedrey 
aich  weithin  In'a  Meer  eratreckende  YorgebirgO}  dieaaeh  fliea,  SaUeitaehr 
•teil  abfailea. 


Roobvt:  vulkaniache  Erarbeinungen  im  addllcban  Ab€$' 
»pnien  iCompü  rendv  JT//,  9^0).  Im  Reiche  Ckom  QScAo«),  oatwirts 
der  Hauptatadt  Ankobar^  findet  sich,  neben  mehren  erloacbene»  Tedkanea 
eia  tbätif^r,  Dofane  genannfj  der  dbrigens  wohl  nur  Solfatara  seya 
dfirCte.    Auch  lieisaa  Quellen  aiad  in  der  Gegead  vorbaadao.     üafrra 
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UeibtA,  WM  4ifl  Spriog-QiwIUii  l«<«iN|«f  ilii4  die  TewfieralMf  von  ao® 


Meteor-Fall  em  12.  Junias  1841»  unweit  CA«l4Miv-A«iv«r4 
io  Fr«JiJ(r«JcA  (foe.  cd.  p.  U90,  U90  ond  X/il,  47,  MX  N««li 
aaaer  heftigeo  Explesioo  fielen  Aerolilbe»  woven  mebre  Bruehelielie  «e* 
fiHi4*«  wnrdtD.  la  ibreo  Inaeern-  KeanseicbeD  lielieo  aie  iii#  ff  rötete 
^JioikhkeU  oiit  den  bei  Kvuitt^  iVi€mm>  am  18.  Jalioa  183d  bertbfie- 
i^örzt^a.  Sie  atellen  eicb  optar  der  Lupe  a|a  Oeaitaffe  voraüfflieb  m^ 
iivei  Miaeraliea  dar,  wovaa  eintr  Albit  oder  Labrador  acyii  dartta« 
Pie  DvFaanof^cbe  Aoaljree  ergab; 


Nicbeleiaeo  .    ,    , 

9^ 

Uiilöaliebea  .        . 

*1M 

Kipa«lerde    ,.      » 

18,1» 

fiiaenoxydul     .    • 

avi« 

Talkerde      .       • 

»,» 

Sebwetel      . 

0,»» 

£iaen  (voai  £iafiikita> 

0,<!!8 

Kalk     ,       .       . 

« 

Spw. 

Maagao      ,  « 

• 

Spar. 

Kall      .        .        . 

•# 

0^ 

Verluat        .        . 

« 

1.1* 

100,00 
««4  iAr  di«  ZiieanmeiiaetanaK  ^tu  ffaosea  AeroUlbe; 
£«rickrl.£iaeD  •        «  %35 

Olivia«2baliche«  Mineral  &ls92 

Uttldalichee  •        •        •        ,        38,|7 
Sisenkiea     •       .•        ...  0,67 


99,71. 


Kfli«iit:  geogaoatiaehe  Beachreibung  derlnael  Blkm  (JUm?«  , 
nnd  T.fci  DjBon^n'a  Arebiv  für  Mio.  XV ,  347  00* .   liecli  den  Gebirga*  . 
Ztlgen«  welche  aieb  ober  daa  £iland  verbreitei^f  ^if^t  naob  den  FrUaiC^n, , 
woraua  dieaelben  besteheo  ,  aeriulU  ea  in  drei  Abtbeilungeo :  1)  n\  einen  ^ 
datlkbeQf   worin  Kalkateioe  der  Apennineji-Focinatioa  nnd  metauiorpbi*  ^ 
acbe  Geeteioe,  Glimuierachiefer  niid  Dtorit-abpUcbe  Gebilde  vergalten;, 
2)  In  einen  mittlem,  deasen  Haoptaiaaae  aua  Porpbf  r*artigem  Granit  .und 
aua.  Scbiefern   mit  Sandaleinen   der  ilpi^iUMMen-Formation  beatebt;  3)  ia 
eine  weatlictie,  faet  onr  aua  Granit  snaammeogeaetat.    Vier  groaae  £iaen- . 
ers-Ablagernngen  liegen  genau  in  gerader  Linie;  ihre  Richtoug  weicht 
nur  wenig  Tom  Meridian  ab«     Die  Gebirga-Glieder,  aua  welchen  .)«na., 
drei  Abtheilungao  oder  Gruppen  beateben^  aiud  alle  reieb  an  belehreudro  . 
Sracbeinangao.     Von  der  JWaruM  4i   AfO  aufgebend    findet  umo  am, 
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P«8ie  des  JHMs  Qi&»^  eisra  sftil  angteifrenden  Kegel.  A«  teideai  tfid- 
öiitliebeB  Fuee  tr^teo  Meciitno  Sebiebten  berror.  Sie  beetehen  verttq^ 
weise  ans  Ssodetein.  Eis  kleioer  Baeb  treoRt  weiter  nach  N.  deo  Mif* 
Gio90  von  einen  Hfii^ely  weleber  dadurch  wicbtiK  wird,  daaa  die  öeU 
liebele  Eieeners-AbUfferang  sieb  an  deeeen  Pose  anlegt  und  bia  su  etwa 
swei  Dritteln  seiner  ffibe'  sieh  hinaufkiebt  Appeninen-Saadatein-Sehicii- 
teo  werden  von  EiaenKleas«>Trdmmcm  dorolwogen.  Einige  aebr  acbmele 
Quara-Oinge,  welehe  Eisengfams-PartieVi  Porpbyr-artig  eingewacbsss 
fflbreni  kommen  mit  jenen  Biaengtans-THImmem  rergeaellarbaftet  tot. 
Dis  Etsmers-Ablageninic  ist  sn  der  Kilste  anfgeaehloeeen ,  aber  niebl 
rssbt  KOglosilieb.  Ctordlle  feder  Grdeee  und  Sebutt,  basptaAchiicb  ans 
Eisenglans  beatebend  ,  bedecken  daa-  Lager  auf  tonliebannte  Tiefe.  Dia 
gröaete  Mreresbdbe  ddrfte  daaaeibe  mit  SSO  F.  Micbtiffheit  erreichea. 
Die  Hauptmaaae  bildet  Eiaeaglans;  weniger  aelgt  eich  Brenu-Eieenetein 
oder  aua  dieaem  wieder  hervorgehende  Oeker  -  Bilduugen.  Apeuninen- 
Kalkatein  ziehen  sieh  von  Bio  um  deo  weatllehea  Fuae  der  MU,  Gkfve 
und  begrenzen  liier  wabreebeinlieb  an  mehren  Orten  ^it  Eiaenerc>Abla" 
gernng.  Noob  auf  betrieb tliehe  Entfernung  gegen  N.  bia  sum  Cmpo  di 
Pero  aeigeu  sieh  die  an  der  Kfiste  entbldecten  Schiefer  von  eiaeiiachäs- 
aigen  Gängen  durcbaogen«  *  Die  kleine  Bucht,  welche  uordwirta  vom 
Cmffo  CmHeiio  begrenzt  wird ,  iat  Iftng«  der  öatlichen  Kilete  die  einzige^ 
die  nicht  von  Felswänden  nmgebcn  iat.  JMIt  der  allmihliehrn  Erhebung 
des  Bodsue  gegen  N.  treten,  obwohl  nur  in  beachrAnkler  Terhreiloog, 
Geateine  auf,  welche  sich  ausf erdem  auf  der  laael  ntrgeiide  finden ,  ob- 
wohl aie  auf  dem  gegenüberliegenden  Peatlande  iu  einem  fast  unnuter- 
brocheiien  Zuge  von  der  Mdndong  des  ilrmKThaleK  durch  die  Totkä* 
niscAeji  Mitremtnen  und  den  Kirchenstaat  an  Ci0tl<f  VecMa  vorüber  bia 
Nempei  nnd  Siciliem  streichen.  Sie  sind  am  ausgezeichnetaten  um  lAoorn» 
•ntwiekelt  nnd  unter  den  Benennungen  jüngster  Meeres<iand,  Sandateiu,  )nng- 
atar  Meereekalk,  quatemire  [quartftre]  Seliicbten  (Sivi)^  Ltoormet^r  Sebieb- 
iso  bekannt.  Regellos  wechselt  noi  Lworn»  in  wagrechtan  Abachnitten  bald 
loekarer  Sand,  bald  fester  Sandstein  mit  Kieael-  oder  Kaik-Zftmenf ;  Ein- 
nebläaae  von  sehr  manehfaltigen  Felsarten  herrührend  bilden  darans 
•itten  vollkommenen  Puddiiigstetn.  In  der  obersten  Abtheilang  bermcbl 
aabr  dichter  Kalkstein,  der  am  AreifiuMo  sm  mäebtigstan  wird;  In  ihm 
ist  dss  Vorkommen  sahlraicber  Bohrmoscheln  der  Modiola  lltba- 
pbaga  fnteraaaant,  die  in  eine  dem  Gestein  gsnz  gleiche  Masse  ver- 
staial  sind,  obgleich  der  Angriff  der  Thiere  anf  die  schon  gabildata 
Frlsart  erfolgte.  Ausserdem  finden  sieb  noch  Sarpuls  und  Conns- 
Arten.  Dssselbe  gilt  von  dem  darunter  liegenden  Sandstein,  der  dnrok 
eiila  lockere  Sandschiebte,  stellenweise  fiberreirh  an  organischen  Reateui 
TOm  oberen  Kalk  getrennt  ist.  Ein-  und  swei  schslige  Konchf  lien ,  den 
Jetst  im  MUbslmeere  vorkommenden  Arten  durchans  enttiprecbend,  finden 
afeh  In  Menge  nnd  vollkommen  erbalten.  Ferner  triff!  msn  blafig  Ka« 
rdllen-StScke  der  Art  Cladoeora  anthophyllum  EttaBPra.,  die  gegen- 
Wirlig  dem  ruthso  Mssce  eigtebfbämlicber  ist,  ab  dem  MMMmom^  -^ 
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Umtmt  4iMf*  aiNi^n  PinnnttiMM»  fcoMiMii  KHImtelii»  i*  wmSpi«  IMfe 
Miehtifea  Lfl^tni  vor  aiid  biWeii  das  Cmito  CatMitt,  Den  Novdlielimi  TMI 
4cr  lii««l  biMen  Schiefer  ooil  Seodiiteme)  die  eeit  ihrer  AblaKeraefr  Mut 
fiCortuiff  dorcb  eruptive  Gebilde  erlitten  beben.  Dangen  iet  die  den 
•bero  Theil  dee  Afonle  jBroggo  soeemmeoeeiseade  Kalluneeee  nnre^- 
liennber  dortb  Serpentin  emporgetrieben  irorden »  der  en  Sutlicben 
Aerg^Fneee  en  drei  Stellen  en  Taf(  fcelit.  lo  groeaer  Feme  seilet  der 
M$0.  Qr^»no^  der  nur  aill  Mähe  sairftflfflieb  lat»  ein  durah  adne  rolhn 
Farbe  nnfrallendea  Lager ,  welehaa  dem  Verf.  ala  ein  van  Serpentin  in. 
Jaspis  omgewandeltes,  mit  vialem  Elaenoxyd  durobdranffenes  Cpeatrin 
gilt.  -^  SadirArts  Uih  aUo  findet  man  auf  den  becbateo  Kimmen  Diotit«. 
M»  4iUo  Mteht  sum  grdseten  Tbeile  auf  Serpentin  ;  am  Anagauff^e  nadi 
Pwrio  Fmrt^  lAast  ein  entbieMtes  Prefil  den  Serpentin  und  die  durch 
Ihn  aufgetriebenen  I  von  Bpidot  •  führenden  Quarz -Gingen  durchaetste» 
J^cblaÜrr  erkennen.  Yen  besonderem  Intereaan  aind  die  Vorfcommnieee,  bal 
^reichen  Serpentin  das  Bindemittel  abgibt,  in  welchem  grftseerennd  kleinem 
dioritkiehe  Blöcke  liegen.  DerSerpentinenthfiltsablreicbe  Quellen  treffliehen 
Waaaere ;  eine  derselben  in  Rio  a9i»  selbsi  hervorbrechend ,  hat  eine 
Teuipetatnr  von  SO^  R.  und  ist  so  mftehtig ,   daas  sie  gleich  beim  Ann- 

Irin  eine  Bfäble  stf  tMiben  vermag. SfidwArta  Aio  tat  die  Fnnd- 

nUlta  des  Lievrits.  GKmmersehiefer-Sdiichten  unter  16*  gegen  OBIO. 
lallend  enthalten  ein  Strehlstein-Lager  roftchtig  snsgebreitet  nnd  voll  von 
DnisanrionMu  t  deren  Wände  der  LievAt  bekleidet«  -^  Am  9oHh* 
090i9f  einem  Ponllte  an  der  Kfiste  und  am  dstlieben  Fneae  des  MiB. 
Fieo»  tritt  körniger  Kalk  hervor»  der  immer  miehtigee  werdend  bis  «im 
nidlicben  Fues  den  Mie.  Arc^  sich  sieht.  Der  Ksik ,  in  iMkm  unter 
dem  Namen  CiMis»  bekannt,  ist  durch  HornhlendcTheilehen  grfinlieh 
gefflrhl.  Als  flehen- Gestein  erscheint  ein  Hornblende»reteher  Glimmer^ 
nchieler.  Naeb  der  Bei  von  Lunpontf  hin  verliert  sieb  der  Kalk  nlb- 
n»Uilieti;  hier  herrschen  an  der  Kdate  Schiefer  voll  von  Bpidot  und  Hart»- 
blende;  sie  siebSn  bis  Tvrnt  merm ,  wo  sie  da«  Hangende  der  dasigc» 
JBisanem^Ablsgerong  bilden.  Bine  von  der  Küste  getrennte .  Klippen* 
Partie  besteht  ans  Glimmerschiefer,  welcher  von  Bisenglann  in  mehr  odST 
weniger  ach  wachen  Trömmeni  dorehstrickt  wird.  Inmitten  des  fiiaenem^ 
liSgers  erhebt  sieb  eine  kleine  KalksteU-Pertie,  dem  Zog«  angehörend^ 
der  westlich  vom  ilitr.  Areo  hertieht,  dessen  Masse  mit  Biseners  bfft 
nnd  wieder  vermengt  ist  und  dsdorch  {.?]  su  Dolomit  umgewandelt  ^urdtt» 
Die  westliche  Bogrensnoir  des  Eiseners-Lagere  legt  sich  suf  einen  Glisfr- 
marsehiefer,  den  mehre  bis  sn  i'  breite  Qnars-Gange  durchsieben.  Bs 
saheinen  •  diese  Qoars>G3nge  Vertreter  der  Gmntt*Gsogs  su  seyn,  dfe 
weiter  grgen  W.  um  Lmn^otu  die  Schiefer  so  msnehfash  dorchscehen. 
Dna  aehönata  Profil  derselben  liefert  die  Strasse  nach  Porto  Perr^im^ 
wo  aie  um  CmpQ  di  Snn  fi^ie^njint  herumfährt  und  die  Kilatenwinde  bia 
so  100'  hoch  entblöeat  anfsteigen.  Die  Granite  treten  theils  in  nets» 
«rtlg  verswetgten  Trfimmern  auf,  wie  am  Capo  selbst,  theils  liegen  idn 
in  qaadratinehen  PeMern,  einem  Sehaabbrstte  vergleichbar.    Dar  Granü^ 
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NÜM  wentoa  dit»  SchMbr  dUiMadi.  Dinn  stttoitiarliM  TOTkMM 
«kderholM  si^h ,  wipntt  man  nach  der  «iMIielMttii  K«lte  4«»r  ««tfidM« 
iMel-AbÜMilmfr  «>»  iV^*  0«toflitC«  ftberv^ht,  and  sw«r  Iteg«  d«s  Wecc« 
-lihmif ,  d«r  «o«  Lxfwii  her  o«  die  Baebt  Iranim  naeh  0«|m  tJveH 
MaaaffihH.  Sk  koasaotrfraa  aieli  hiar  aod  lahao  sddHisb  nach  dar 
Xiale,  wia  waatwftrta  nach  ditia  Mie.  Sue9ml0  sa  dar  Mataa,  raa  walahw 
aia  Inageaanmit  antgahaa.  -^  Dia  Kiaenara^AMaKarmig  voa  €Uipo  Cals^ 
müm  arbaM  »ieli  bia  ««  MO'  Mtia  Mnaaf  and  ddrfla  da»  nwlaiWa- 
'abanan  PUafaanraaai  ainar  Qaadrat-MSf  lik  ainoahnan ;  aaf  dar  Obcrilicba 
bawtabt  diaaall^a  maiat  aat  Braoa*EbiaDafa}n  andOckar,  tiafrr  obne  Z«raW 
M  aaa  BlatfnfflaaB  oad  Maf  nataiaan.  —  An  dar  Gala  deiim  Greiimf  wval- 
Hab  d«T  Eiaaaars-Abla^iaraog;,  aatxan  OInga  aoa  ardif^cm  CblarSC  aaf,  dar 
BiaAnkiaa  -  Pfritoad^r  <a  Manf a  entbilt  ^  ^  D^ r  oifttfa  ThaH  dar 
Iflaal  büitabt  aoa  ParpHyr-artbr^m  OranH.  An  dar  B<»flrr«*«angr  dar  dat- 
Haban  Katta  aati^an  aiab  laatamarpbiaaha  6aalalne ,  von  Hir  dbaraatsmd 
«ttd  durah  Sarpantin  nntartaoli  Maeifoa-Sdikhtaii  nmAwaan  das  Kranit 
-mm  sftdwaalKaban  and  waatUabaa  VbaiL  *  Diaaa  anttta  Abtballon^  traaat 
•oiab  ran  dar  5atliebaa  dareh  ainan  qaaar  dbar  die  laael  wanlaafaodaii  fiio- 
aabaltt  aoriaaban  dam  Oolf  von  Porlo  Mrt^  and  }e«^ni  äfUm  flKlfa; 
iaab  W*  wird  ata  ran  dar  Haidkkatta  dorab  aioa  %M  alnf  anelballtaaa 
Bbaaa  riaahiadaa.  Ztrai  G^bir^a-Zdica  baditifcaii  dia  ObaHMehaa^BaaebrnfL 
ffMhait  daa  arfrihnten  Inaat-Tb^aiia  i  aia  acbnaidan  ateh  Fant  reabt«riliUi|>. 
Oar  balräabtUahara  tat  der^ran  N.  nneb  8.  aln>iebenda.  Er  bafpiant  oa 
€^pa  dH  infoim  und  baetabt  aoa  Parphyr-artifrain  OraniK  Dia  dan  andarn 
Caf  saaaoiaMnaattandaa  Palnartan  «iad;  raoO.  her  in  dar  abaraa  Abtliai- 
lottg  y,Orftaatein*>arti(pa^  ilfaaaao  rod  SarpeoCia  aim  den  der  Appeaiiiaaa» 
Varmatiao  aagebdriffan  0ealaiaan  ffOblldat;  -»  im  NO.  roa  POiita  F0rrmj9i 
dar  Ifaaptetadt  dar  Inaal,  8erpantiaa,  aMhra  itnM«e  Maasao  diorltiaabar, 
rMdiob  ite^btar  Palsartao  aiabftttand,  dIa  roo  Granatan-rciabra  OAnffea 
darabaoipen  wardaa.  Dan  aSrdlkhaa  Abhanir  diaaar  Palaao  bildet  eia 
«abwarafsrinar  Sarpaatin  mit  riaiea  kleinen  Diallaf^-Partia'n.  Dev  waaK 
Habe  Tbail  ron  Pmi»  i^errmfo  rahl  auf  Kalkafeia  dar  Apaanfnaa-Groppe, 
^<*  K^f^A  dan  Sarpaatin  faai  aaakraahl  baipraost,  g^ans  abaa  Sehirbtanf 

«od  fleiaabrotb  ffaArbl  iat. Vaia  Golf  ran  Procdkto  ^f««  ^9^i» 

'^rr^^Q  ««%^B  «ieb  diä  Apaaolnca^Sebiabtaa  varimitend  in  aaratinder» 
4ar  Baaahaiieabail;  aabararaa  Sciiialar,  aabwarxer  oder  «raaer  Kaifcataia 
•«raobisalit  aabllae  mÜ  lieblagaflrbfem  Sandataia.  An  dar  Höbe  daa  Rdefcana 
tritt  Graitlt^Porphjrr  auf,  walehaa  Quars.Gftafce  durabaattan,  in  daran 
druaanriunian  klare  Qaarx  Kryntalla  rarkomman,  welaba  oft  [aoi^atiannla] 
Waaaar-Trapfan  ainaeiilieaaen.  —  8ödw2rta  ron  dar  Ebaoa  roa  CmmftB 
muh  O.  tiaffa  darKäela:  Sebiafer  Cfraateia  rOo  ainam  mScblf|^n  Oraiiil» 
Gange  dorehbroaban.  Di«  8cblafar  seigaa  aich  dar  B^ranaauir  tunlebat 
IbaMvaeiea  raitioo^  aaborars,  bin  and  wieder  anab  ratb  rou  Farbe.  ^ 
Dar  MU»  ijudm  bildet  gl#id^aam  daa  Kap  «fnaa  Armee ,  4^  afab  rom 
Wealöatliabru  matnaiorpbiacliaa  Gaatelo-Ziiga  balrairbt  «od  da  rartia%t. 
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WO  im  tMiten  Einschnitte  der  Wer  ▼oir  8.  M^omnui  n^eb  Aeona  flBtiri 
In  den  Eiiiiieliiiltten  sieben  eicb  Apennioen-Scliiciiten  aber  den  l^orphyr 
von  JKe.  tveim.  Nach  8.  Gimmmri  hin  treten  bald  wieder  Serpentino 
onf,  eie  verschwinden  flogen  den  Mie.  Ltnreilo  hin,  dessen  ntchsten  Gipfel 

Oira  Diorft  bestehen. —  Im   westlichen  Theile  von  Eiba  waltet 

Gniifll  vor:  ftiterer  diirehsetst  von  Oftogeo  neueren  Granits,  welcher 
irormalin  führt  und  in  seinen  Drusenrlonien  manche  interessante  Bfine- 
ralfen,  wie  Beryll,  Granat  n.  s.  w.  Serpentin  erscheint  in  dieser  Ab- 
tbelhing^  der  Insel  viel  besehrlnkter  als  In  den  (Ihrigen.  Eünifce  Gabbro- 
Partie"»  stehen  damit  in  Terbtodoni^  ood  nmg^ewandette  dioritlsehe  Ge- 
steine itt  der  Mhe  des  Serpeolins  kommen  sumal  um  Marinm  di  Mar» 
vroittt  vor,  ao  wie  swiscfaen  dem  Capü  PamanU  und  der  funta  äi  PeUh 
9aja,  Ansser  diesen  Felsarten  wird  körniger  Ralk  an  drei  Orten  ge- 
troffen ;  daa  mächtigste  Lager  bildet  die  West-Grense  dea  Golfs  voo 
Proeekh,  wo  swisehen  Jenem  Gtostein  nnd  Granit,  von'  MIetalt-fäbrended 
Gingen  ond  neueren  Graniten  durchsetzt,  interessante  TerhIRnIssif  ststt- 
flnden.  Die  sunftcbst  der  BaifM  di  JUarcioMm  hervortretenden  Gebilde 
aind  Gahbro,  sparsam  von  Serpentin  begleitet,  ferner  Apennlnen-Schieh* 
ten  nnd  ans  ihnen  hervorgegangene  metamorphiaefae  Gesteine.  £wf- 
•chen  Foffgh  und  froeektp  namentlich  tritt  Gabbro  in  sehr  schönen, 
meist  groasblüttrigen  AbSnderungen  auf,  und  der  Serpentin  hat  zierliche 
Farben-Zeichnungen,  dunkelgrüne  Partie'n  von  lichteren  umflossen^  von 
braunem  Amisnth  nnd  Pikrolith  netzartig  dnrchsogen.  SfidWtrls  P«- 
li^sf  begrenzen  den  Granit  Gesteine,  die  mit  jenen  um  die  Bfidier  von 
Mmreimita  viel  Ihuliclikeit  besitzen :  Gabbro  mit  körnigem  Kalk  und 
mit  metamorphischen  Schiefern.  -^ '  Das  V^  dS  Pamanie  ist  das  weiteste 
und  schönste  der  Insel.  Serpentin,  am  Ansgsng  des  rechten  GehSngeSf 
lireiter  sieh  nach  dem  linken  zu  mehrsödlich  aus  nud  wird  durch  umge* 
wandelte  Schiefer  von  Granit  getrennt.  Neuere,  Tnrmalib-reicbe  Granit^ 
Ginge  durchsetzen  biofig  dieao  Geeteine.  'Bis  zur  Puni4  äi  CamH 
bftdet  Granit  die  ausschliessliche  Begrenzung  der  Kilste.  Chef  d^m 
Ifausö  des  Koste n.PostenVt  findet  sich  ein  Lager  von  körnigem  Kalk  Im 
0ranif  zunftchst  der  Begrenzung  mit  unveränderten  Apenoinen-Scblefeni 
ttnd*  in  geringer  Entfernung  von  Serpentin.  —  Gesteine  der  Apenninen* 
Forlnatiott  bild«>n  den  östlichen  Fuss  dta  in  die  Ebene  voo  Camffo  ab^ 
leitenden  MU.  Capanne, 


Nbboox;  fpeologisebe  Konatitotion  von  KmUBdMkß  (Amaoo 
Unterhaltongen  aui  dem  Gebiete  der  Natnrknode ,  Deufsebe  Bearbcft^ 
von  Gnisn,  V,  48X  Der  Boden  der  Boeht  von  Attldm  bestellt  ane 
grtinlich««!  Thonsehiefer  in  geneigten  Schichten,  die  von  Pbtanit  nnd 
f#ftnliebem  Jaspis  hegleitet  sind.  Hier  und  ds  seigea  sieb  einige  hervor^ 
regende  Spitzen  aus  Gebirgsarfsn  vulkanischen  Ursprungs  beetefaendk 
Bei  der  DrH-BrSiäer-Bmckt  Doierite.    Auf  der  Nord-Spitze  der  /«memi^ 
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Bmkt  Traqhyle ;.  eine  AImmtI  ^rin^eirt   an  dUe  froMarl%«B 

Elbrn%  und  AraraL 


P.  Sj^vj:  über  di«  l]ng««uodbtit  der  Luft  in  de« . 
iSiiOüu  Giarnaie  dei  ieUeraiif  uad  daraaa  ip  ^M'**  ^  ckim.  eeK  ^^ 
Shr.  III ^  844  c«l.).  Die  £rgebniase  vornenommraer  üiitfranehttn|(Mi 
weiten  (larauf  hin,  daea  die  denr  EiDwirlten  unnei^ttader  Luft  auageaetsteo 
Gefcenden:  1)  solche  aind,  wo  AosAmn} lange»  atebender  und  aalsi^er 
Waaeer  vorhanden  oder  wo  der  Boden  aaJiiiiacbe  Stoffe  «und  organiaelia 
Subatauzen  enthält,  welche  durch  Regenguaae  walirend  der  Soonaierseit 
befeuchtet  werden;  2)  Landatrirhey  die  Mineral  -  Waaser  beaitaen  mit 
Schwefei*  oder  Chlor- Verbindongea,  welnbe.  Waaaer  ober  in  Zeraetanng 
Jbegriffeiifn  organiacbe n,  Subatanaen  sieb  anaaoiaaelo;  3)  Kuatenat riebe,  wo 
man  Haufwerke  rjon  Algen  trifft,  welcha  von  Zeit  an  Zeit  durch  anaae 
Waaaer  oder  -dufeb  dieae  und  augleicb  durch  aalaige  Waaaer  befencbtel 
werden.  Ala  eine  aua  den  beohachletm  Thataachei^  aicb  ergebende 
Hjrpotbf^ae  beseichnct  der  Vf.  Schwefel-  und  Kohlen-Weaaemtoffgaat  wann 
nicht  ala  direkte  Agentien  der  todtlidien  Eiiifluaae,  dennoch  al« 
bedeat^de.  Rplle  hei  der  Entwickelung  jener  JVIaiari«.api.ekn4, 


DpMjf AifpOM :  aber  Santo.rini  und  andere  nachbarliehe  Ei- 
lande (Okbj«,  laia;  i84iy  S.  559  und  560).  SantwitU  iat  ein  Erhehanga- 
Kraler,  welcher  ehedem  mit  Aipronui  und  Tkrra^ia  eine  Masae  bildete, 
die  aidi  bei  der  Emporhebung  trennte.  Inmitten  dea  Kratera  atehend, 
jlieht  man  ringaum  niehta  als  aerriaaeue  Felaen,  deren  Lagen  theiJa  aenk- 
recht  ateben,  theila  unter  60^  aufgerichtet  aind;  auf  dem  Gipfel  einer 
kaum  geueigtefi  Ebeufi  bia  aum  Meere  mit  Reben  bedeckt,  ana  dar  plöta- 
ücb  4^r  Kalk  dea  B/Ionte  di  San  Elia  emporsteigt.  Im  Haven  dea  Ei» 
landea  treten  die  Felsen  aua  dem  Meere »  welebea  60  bia  80  Ellen  tief 
|<t,  fenkrecht  hervor;  nicht  weit  hinaus  findet  aich  eine  Tief«  von  2— 309 
E,,  was  nicht  der  Fall  aejrn  konnte,  wenn  aich  die  Insel  durch  wieder» 
liolte  Eruptionen  gebildet  hätte.  Trachyt  in  manchfaltige n  Abandernngen 
bildet  alle  Eilande,  mit  Auanahme  dea  Sudoateua  von  8a$Uorini^  welcher 
ana  körnigem  Kalke  besteht  von  Pyrgos  bis  EmporioH,  Kalk  aaigt  aicb 
aoeb  wieder  bei  MonolUhos  im  O.  der  Insel.  —  Neokamem^  Mikrokm^ 
fnsni  und  Paläokameni,  in  der  Mitte  desBoaena,  beatehen  aua  acliwar* 
aem  Trachyt,  aua  Obsidian  und  Schlacken.  Sie  wurden  in  verachiedenen 
iLuittu  gfMfen*  und  zoigen  die  Stella  mof  wb  die  Nntar  ihre  Veranclie 
gn  einem  Auabruch-KrAter  erneaerten,  ohne  ea  dahin  an  bringen.  Auf 
ergosaeoe  Lava-Strieme  deuten  keine  Eraebeinongen»  ^  Zwisehea  -  JV>»> 
kamt^i  nnd  ülflikrokamemi  kommen  ana  dem  Meere  beataiHlig  Gaa- 
BUacheii^  eine  Klippe  awiaehen  Nwkat^etii  nnd  d«a>  Uafen  vo«  ^ngCe- 
rJnc  afeigt  nllmahlieh  ompor  [vxl.  Jahrb.  1840^  109]. 
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A^<«l4ir  Ser|»iiiiliift<>Gebirte<]Uiin«N  ii«d  rair  Deonif^ayArdi.  XVI^ 
4&6  ff.).  Of«  fUnj^lMclw  «««b  b«Alii|ien  di«  Ging*  a«BGra»iiiil.G«ro|le«  vrr» 
•«bMAftAlftr  Or«M«|  di«  •»  «Ine«  wm«litli,  «ferreiblidiMi ,  ehiorühubra 
Bittdemiltci  oll  ««lir  h9t  Mmfßt^mUiUU'BM.  Die.  GtaiiMiit-Kiioilrtt  sMg«« 
wwe&Un  konseolfiMb  «chülige  Ab^nderuiii; ;  der  Chh»rift*ilasia  »lad 
Speckstein  and  SlraU«!«»  in  «bitelAait  BrnckeA  fSogenMiiiptf  «o  wi« 
SeffpMili»*TrönHiier  mil  ^Umendoni  Überzi^«.  i  Am  Brnhenbev^^^  iitnncben 
die  G6fice  nordösübb^  lodrio  sie  den  Serpentin  i»  wiiier  FaP-Liiiie 
4iircbesbiieideN.  •  Mit  einer  lUeblif kcit  ven  1—6'  etetfmi  eir,  vem  Li»> 
lOentien  sum  Heof  enden»  fent  aenkreeht  in  die  Hftb^.  Des  1LeA|rleaierat 
acbekii  dnrcb  LoeretssniHt  einseiner  Green ltl*La|rett  ratatanden,  der^i 
■Tnlninier  und  Sptitter  aicb  in  den  Ser^nlin  eindvio^ten.  Andere  Kon* 
fl^lomeral-GAnffc  sieben  in  horisonlaler  Richtnng  oder  in  fceadHreifter 
■ebwebender  Windnn«;  duroh  4en  Serpentin«  An  den  Gen|;«Wanden  ist 
letntea  Gestein  meist  verwittert  nnd  serüreaeen  und  bfe  auf  fiewieee  WeUn 
kein  eigeutUcber  Serpentin,  aendern  erdi^,  wetoh^ein  mit  CblOrit  reieh»- 
lieb  gemenKlev  Telk.  Im  Hangenden,  uMmittelbar  unter  dem  Greanlt^ 
smbiber  die  Gint«  ebeobneidet ,  Ist  die  Bronait-Meoge  anffbllend ,  wel» 
eben  Mineral  bier  in  Blättern  v^n  1— S'^  Ungre  eingevaebaen  ereebeinfc 


A.  E.  Rmrsa;  geo^noatiache  Skia^en  ana  Böhmen.  Zweiter 
Baad:  das  Kreide"  Oe^irge  dea  westiicbeo  floAnteas,  ein 
roonograpUiaeher  VersaRb,  nebst  Bemerltongen  ii.  s.  w.  (304  SS,  8®  und 
a  iüb.  Taf.  4f.  Prap9  tßd-^)*  Eine  Sohrift  gegründet  an£  die  sorgfsl- 
ti^ate  Be^obacbtnng  geognostiaober  Yerhältniese  und  die  mnbevoUsten 
Unteren elinngen  und  Bestimmangen  organischer  Oberreste.    Sie  entbÜt: 

^T.  die  Kreide-Gebirge  des  weatlichen  HoAin^as**  (S.  1—136),  welcbe 
abwarte  ans  folgenden  Gliedern  benteben : 

I.  Obrer  Quaderaandstein.  ... 

II.  ntMr^hMtea  N)  Pläo.r.Mrrg.l. 

i     Anhaue-  J  **  '^**'*Sl<>'"*^**-Scnicnten. 

I  (  b.  Hippurite'n-Schicbten. 

I  3)  PlänerSandstein. 

I  1)  Grueaand. 

U)  Grauer  Kalkstein. 
Ui.  öwlwr  QaadmandatelnVd)  Exogyren-Sandatein, 

#4)  Grauer  Sandeieki  von  iätpf^eat. 

\6)  Unterater  Quader. 
Anhang:  koliliger  Siltieferlhon^ 
die  nun  der  Reihe  nach  nnd   mit  Biiekainbt   aar  die  veracbiedenvn  ört^ 
|i«4ikaite»  ansfubrlieU  beschriebe«  werden.     Auch   die  auf  sekniidirer. 
L^^ffi^tiitte  «nebeiaf ndtn  Po^fAkte«  der  Pyrozen  Ablagapniigen  '(Jiibfrb« 


Digitized  by 


Google 


cMTster  AnlUnic  (S.  137^.1  «b>  ti«|M  hierauf  äU  ^Hib^MiriicIi»  goXMif- 

MbMinea  Seblelile»  il«r  Kreide^PoruMlott^  a«il  Ms  m  die  Pyromi>tjas«r 
»«btt  eioigeo  IUMtt»t«n  d«raus«  I>«r  «weit*  Anhang  gibt  <lio  ^Bctehtak 
tevg  der  «eaern  oder  iiocb  nidit  MttfftDgüeb  bekAMteo  Artoo**  <S.  1§7 
^*^23X  wHcke  rddi  «■  coologltcben  BrmrrkvogMi  itt. 

li.  BvmevkiNig««   über  4i«   BrMnk#M«B-^Abi«g#r«iig^ii   an  recblMi 
JBI&tf-OAir  tS.  M6»^26l).    E«   ergibt   «{eb,    das«  ««stlbeii   d«rab 
wtrka^g  eines  atarfcMi  Dmckaa  and  bober  Temperatur  der  0aaalle, 
bie  geboben  bab^n  aiid  vielflltig  dnrabaelsen  uad  Tenrerf^n»  awar 
deutend  verindert,  aueb  bis  anf  den  «ia  tragenden  Braunkableii-I 
htnab  ofler  aeratftrl,  aber  glelehf eiliger  F^rioatloa  anid  ait  de» 
breileiere»  dea  linken  Uf^re. 

ill.  »,Übef«i>h4  der'  foiiailea  Fiacb-Rcst^  Bökmmu'*  (S;  MS— IMX 
46  Arten  aua  dem  RofMegvnden  <l*-*9>  eawobi ,  als  hauptaMitteb  aoa 
dir  Kreide  (3—40)  and  den  Tertiftr-Bildnagen  (41^46),  wodnreh  die 
genauere  KenntniM  maneher  Arten  waaeatlieb  geflnrdert  ipird.  Die 
tertiären  Arti»n  echeinen  mit  denen  ven  Jlrmd  nnd  Öttktfm  am  aieiaiea 
ibereinsnelimnien!.  — *  Den  Scbhiae  mneliea  - 

IV.  yyEinige  Nachtrüge  sam  ersten  Bande  der  geognoatiarhea  SbiBaen" 
(S.  171— S88)  und  die  ErkUrang  der  Abbildangen,  nebst  Zaeifsea  oad 
Verbesserangen  (S.  1*89-^304).  Hiernach  hat  die  Kreide-Pormatiok  dea 
beschriebenen  Distrikte  im  Gänsen  653  Arten  von  Petrefakteo  gelielbrti 
nnd  swsr  den  PMnetksIk  264 ,  der  PUner-Meygel  229^  Knnglomerat- 
Schichten  and  Hipporiten-Kalk  146,  die  Plinersandateine  7S ,  der  «itre 
Qasdersandstein  163  Arten  ?on  Petrefakten.  Yen  diesen  haben  gemcitt- 
achaftlfeh 

mit  PUnef    Konglon.-    Hlppnrtt-  PUner-  Untrer  Qaad.« 
Mergel.       Sefalctitm.    SehlehlM.  JsadM.     OmiiHla. 

d^r  PIftiierkalk                    .     96  .       33       .  96  .  60  *      W 

drr  Pliner-Mergel    .        .    ^  .       11      .  9  •  14  •      46 

die  KonglomerstScbiehten     —  .      *      .'  17  .  10  .       17 

die  Hipptiriten  Schichten  •     -^  •      — *      .  —  •  Ift  •      f§ 

der  Ptänerssndstein          ."  —  »^w,.  —  .  —  .44 


¥.  KLiPSTsm:  über  die  6ebirgsteliichtett*Polge  AM*fyrslf 
und  eines  Theiles  der  Lotiibaräitehen  Aipem  (Amtl.  Beriebt 
äl>«>r  d.  Nslurforscher-Tersammf.  in  Mtiymt  1$4S^  Ilj6^1.t7)..  Wnsmami^ 
„Schichten  ro^n  Seis^  (Jahrb.  f84M^  120)  sind  keine  Lokai-Bildanicen, 
aoudcriiy  wofiir  sie  L.  V.  Bvch  längst  angegeben  „Rother  Sandstein  oad 
Muschelkalk*,  mit  noch  verschiedenen  ftber  ihnen  mixenden  Schiebten, 
d^ren  Folge  man  nicht  nor  mit  v.  ßucit  am  CStUfHafm ,  aondem  auch 
nitier  gana  Obereinstimnienden  Verhfiltnissen  an  veraehiedenen  andemt 
Ölten  nml  beaeodere  ansgeaeicbnet  imCf^r^t^e-TIhvIe  bei  gawci«^ 
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^teo^ftfMi»!!  kftliD;  "Aaeh  Ab  «wincb««  ¥.  Becti*^  MtitcMkaft '  und  d«ii 
<s%ertlf4  DManMft-reiohvn  A1p«ir*K«llke  InK^ffncleii  Sclil«lit«ff  fthid  kdnfe 
fj^kat-Bn^lmifreii,  «ond^rn  n«tiinini  fwi^  «ur  B<HfK's  f7ntenvnclHin^i»ti  üehon 
llliK^r  b«t«nnt,  Bn.}  duroh  wtitf re  V^rbreffftni^  hl  dfti  Ont-Alpen  feftira 
«^(butatAodi^ffo  Ch«i*akt«i-  an'(«rltelMiii  ib^r 'dann  doch  mit  keineo  anderft 
Mft  }et«t  uäiohaflea  CKIeieni  d««  FI81**^kbiri?ea  parulteliulrt  werden  ta 
kOiiiK>a  Br.]  ,  obgleich  Kt.  KOfc^keii  idüm  , '  da«t  dfe  IVtreftikti>ii-refdia 
Tbontne^lBtldtin^  TDti  Ht,  CaiHan  (Jalirb;  IMf ,  191]  „frfflitb  sefftr 
rflÜiBetbaff'S  Von  böeftut  «onderbarem  vtfid  abwelehcndettk  petreflikfolof(f- 
aHibin  Charakter**  aey,  and  daFa  er  Ihr  „nicht  einmal  vo^llafi?  «ine  StelM 
in  der  TiA%^  dar  Alpea-PormaHonen  anweiaen  könn^'*.  Indessen  bat  ttr 
afa  in  deil  iM-Aipen  am  Moifffnimlm  Pordoi-Q ebirf^t  und  mehrfach  bis 
nach  Steyertnark  bhiein  ^efutiden.  Ble  »ySchif^Men  von  Wenpen"  [a.  a. 
O.  8.  lai]  dafeg;«n  haben  mehre  Prtrefakte  und  namentfich  Animonhen 
icelfaferff,  deren  nihere  Ontersuchuni;^  wohl  erirehen  dflrfte,  dass  sfe  nnter 
dia  Zahl  der  dm  Lfaa  charakCerlsirenden  y^cMrtn^  dk  L;'voff  BtrcH  da- 
rnufer  bereHs  den  A.  eardatns  erkannt  hat.  Diese  Schiefer  kommen 
aber  aoeb  attgameln  verbreitet' am  'Mtmttf  CaprUe,  so  wie  an  Terschie- 
danen  StHlen  des  C^präetoie-  and  Credimä-ThaAen  zwischen  dem  Pordo^ 
Gabirga  and  dem  8aMo  9onffo  n.  a.  w.  vor. 


A.  r.  KivsTBm?  Baltrlf^e  aar  paolof^fschen  Krnntniss  ^ar 
5sltSabaa  Afp0it  ifiium  4*).  Srste  Llerernnic  <144  S8.  und  ix  llth. 
I^afeln,  IS48).  DIase  tersffe  Liefemnf^  enth&h  anf  08  Saiten  den  g:eolog:iseheo 
Thail  TollarSndIg;  und  anf  S.  99— 144,  Tf.  Y--vin  die  Beschreibung:  und 
Altbüduni;  der  bei  8t  Ca$9ian  gafondenen  nenen  Polythalamlen-Arten. 
Efn«  neu«  Bereffsung  der  leisten  Gebend  im  Herbst  1843  Hess  den  VT. 
noch  ansehnlicfhe  Erweitern nf^en  seiner  Petrefakten  -  Sammlunfp  hoffen, 
mid  somit  wfirde  die  Publikation  der  %  Lieferonfc  mit  dem  äbrlipen  Textd 
ond  noeh  weifren  8^1 1  Tafeln  anf  ndetistes  Jahr  Verschoben ,  um  diesd 
Nachtriga  mit  avfaelimen  tu  Mnnea. 

Der  geoloipiscbe  TbeiJ.  ist  raich  «n  vielfSlligen  Forschnnipen,  von 
denen  wir  Einiges  schon  S.  830  aus  andrer  Quelle  mitn^etheilt  haben. 
IHt  Tf.  baWifgta  aieh  m  Ch»bleten ,  dife  grerade  jetst  das  lebhafteste  In« 
teresse  in  Ansprach  nehmen,  wa  aber  eben  die  ManchfalliffkeU  des'Oa^ 
Ipotenen  In  Verbindung  mit' der  ehronoloKischen  Aneinander-OrdoouK  dei 
Baobarhieten  eine  Mittheilunfi^  der  Resultate  eben  so  unthunlich  machf, 
alfl  DIess  fm  swaMen,  pafiontolo^tschen  Theile  der  Fall  Ist.  Wir  mässen 
«na  dihar  basabrinkenj  die  Wichdf^stea  Objekte  aarzodeuten,  auf  welchii 
dta  Atofinerkaamkait  dfs  VPs.  (^richtet'  War.  Eine  erste  Abtheihtng  (S*.  i 
—44)  beriahiat  Von  wt^i^et  Heise  dufeh  das  SnlxkammBrgvt  nsrh  deä 
Katta  der  kokek  Tattim  j  ond  zwsr  innbesondpre  too  di*n  Jura  •  und 
Grdnsand-Bffdtangen  an  der  Donau  ^  in  deren  Mitte  uns  u.  A*.  d?a  Ktho- 
ftrapliisOben  Sahiefer  und  Dotomite  mR  ihrem  Terhsiten  zu  anderen  Jnra- 
Biidtiiigae,  ao    wia  dia  hertogKcb  i^DCBTsaBBao'sefae  Banittihin^  ni 
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.MeJbtMl  WtOArf^r«  fp9mli$\  4«m  betritt  4»r  VI.  aot  4ctti'  ITctofUhi^ 
Mheii  9f«tf<niin  so  üjis  iIm  ArlsAr«flMMtyiiC,  wo  «r  fci»pti|eMieb  mm 
TrmMm$€€f  s«  BMHiMf  hn^g^  Hßmum^  Werfm  «nfl  am  K^Ma9mtbmr§  wt^ 
w«itt;  endiicb  Mtst  «r  ••in«  W»ti4eni«g  in  einige  Tlieile  der  FMwm- 
Kette  fort  und  be^bnehtet  die  Priaiitiv-  und  krjreUlünipebeB  Scbief<Mu 
Qebirne  uoi  QtuUim^  •«  A«a*«ftf«6#r^#,  nn  OrauMgioekM^  ^  hm  JTW- 
Tbel  und  in  der  Tnn^mlrnft«  «berfaavpt  bie  in«  OraN-  und  Aleiw-Tbni; 
4«bei  werden  einige  nene  eclbststSndige  Peieerten  enfiKeetfllt,  in  diennr 
ÜUtheiluog  gehören  mehre  Tnfejn  .  mit  Gebirgn-Prefiien  u.  A.  —  Die 
swette  Abtheiiung  becehdlligt  sieh  mit  Md-Tgrol  nnd  den  LoM^^ntt- 
sehen  Alpen.  Zuerst  «eben  wir  den  ¥f.  verweilen  in  den  tüm^krrger 
AiftHi  bei  den  Gesteinen  von  W«m$em  nnd  im  AbM-ThaU,  Darenf  «m 
MoMs  eaprUe  atvd  in  mxntt  Umgebung,  henpteScblieb  bei  den  Gebilden 
von  (U.  Caeeimm  nnd  <len  benachbnrtvn  Polomit-Erbebnngen.  Im  Pteim 
ger-f  im  Fttäia*  nnd  Cortf«fnnlf-Tiiele  trifft  er  auf  primitive ,  neptoniacbe 
lind  eruptive  GeNteiii«*,  iiiebeeoiidere  auf  Angit^Porphyr  und  deaaen  Ron- 
talit- Bildungen ;  die  Verhältnieae  de«  DoJomitea  beach&fligen  ihn  vorsnga- 
weiiie ;  einii^e  Bilder  erläutern  ale  besaer  aneh  fdr  drn  Leser.  Endlich 
fuhrt  una  der  VI.  in  die  Gegend  von  üatfuno  mit  ihren  Molnanej.Bildnn» 
gen  und  aeigt  una  die  geognoatiaahe  Konalitntinn  der  Voralpen  awineben 
BeUmmo  nnd  SerrtioMe, 

Von  dem  lUichthum  der  Aufibente  dea  VPa.  au  nanen  Petrefakten- 
Arlan  von  St,  Orffatiui  wird  man  einen  genAgcndea  Begriff  erhalten, 
wenn  man  erfahrt,  da««  aein  Nachtrag  nur  Moivanui'aeban  Arbeit  bereite 
31  neue  Arten  von  Ammonlten,  7  Ceratiten,  14  Goniatiten  and 
8  Orthoeeren  entholte.  Hinsichtlich  der  Portaetsung  dleaer  BeaebreH 
bungen  iet  nun  fmilieh  so  fdrchten,  daaa  aie  mit  den  vom  Grafen  Aürmsr 
an  erwartendea  Nachträgen  suaammentreffeay  und  wire  eine  Vereinigung 
lieider  eehr  au  wnnMcben  geweaen,  um  nicht  nur  die  doppelte  Benennung 
ainei:  Menge  von  Arten  so  verm«id»fi,  aondern  auch  mit  Hülfe  sablrei- 
eberer  nnd  aicb  gegenseitig  ergfinaender  Exemplare  baaaera  CbaralcteriatF 
iLcn  und  vollalindigere  Beaebreibongen  manaber  Artan  an  erbaltaa« 


Angblot;  über  die  Uraachan  dar  Gaa-Anaatrömangaa  una 
dam  Innern  der  Erde  (^ButteL  #^oi.  i849^  Vilh  173—104).  StUk* 
und  Wasierstoff  Gaa»  Koblensdure,  achweHigaanrea  und  aaliaanraa  Oaa, 
HTsaacrdampf,  Scbwefelwaaseratoffgaa  entwiG|[aln  aicb  tigllcb  nua  Quellen, 
Krateren,  SolfaUven,  Hdhlen  und  wahrend  der  Erdbeben  aua  Spalten 
dea  Bodeoa  und  ana  erkaltenden  Laven.  9ehwefbl,  ScbwalnlaAiire  und 
Ammoniak  dagegen  mögen  eret  an  der  Mündung  gewiaaar  Quailan  nnd 
l^ratere  durch  Wechsel. Wirkung  der  vorigen  unter  sich  nnd  mit  der  AI» 
«losphftre  entatanden  sern,  Koblenwaaseratoff  nur  ana  den  Koblon*Lagem 
herkommen ,  nbar  Bor-Sdure* Hydrat ,  Natron  -  Karbonat  und  Talkerde» 
l^olphat  in  den  Auflösungen  der  vulkaniaefaen  Quellen  und  Fnmamleu 
Ticllcicbt.aua  griUsever  Tiefe  entapringaii.  ^  l>ie  ao  u^liehtig^  BjganatbafI 
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de«  W*8s^rt,  etile  Meiii;«  votiBtollMi  cvfsiiMe«» ,  «rheint  anrn  IropIMr^ 
Äflitif^eo  Kdrpern,  MetaHen  a.  s.  w-.  flberhaupt  zuttifetf  lien,  jedoch  allere 
dinfp«  apestfiteh  vf raeht^den  au  wyn ;  daher  daa  Waaaar  bei  f^rwGhs^ 
lieber  Tcmperaliir  und  0"*70  Ltrfl-Dniek-  3t  Gewichfle  ai:hwefeK(|^er  Storr^ 
aber  keine  Metalle ,  -^  daa  Queekiilfber  aber  keine  Bpttr  feiler  Siare, 
Jedoeh  eine  Menge  Metalle  t5at.  Wirroeerbdht  die  L5«llchrkeit  feater, 
nieht  die}rni|te  llfiaalger  vnd  Termindert  Jene  der  gaa^tii^eii  Stoffe.  Drnek 
aeb^pint-  nor  die  der  letaten  allein  au  medHiairen  und  erhdht  ate  aehr. 
Wirue  vermehrt  alao  die  Spannkraft  nnd  ti^bt  die  Ploida  aua;  nmge* 
kehrt  derDruek,  ao  data  die  in  einer  FIdsaiffkeif  ^nficeldaten  Gaae  atrebf 
In  der  hdebaten  Temperatur  der  Flllaeigkeit  aieh  darin  an  erhalten  ver* 
nifif|*en;  bei  t^lelchbleibendrm  Drnefte  kann  aber  eine 'Zunahme  derl^m^ 
peratnr  Jene  ouatreiben.  Die  M6^1ichkeit  neuer.  Verblndnniren  nd^r  der 
▼erdampfung  dea  anfldaenden  Fluldum«  iit  äberdieaa  ein  Ifinderifias  an» 
endlicher  Temperatur-Erhöhung.  Vn^  ein  Fldisigea,  daa  einmal  ein  Oaa 
anfgeldat  hat,  acheint  dureh  Moaae  Erhöhung  niebl  wiedrr  davon  getrennt 
werden  au  können,  wohl  aber  gan«  oder  theltweiae  doreh  den  Übergang 
aefaiea  AKKrefcat^Znatandea  in  den  atanreii. 

Nun  aber  tat  die  Erde  uraprdnglich  Gaa  -  artig ,  und  alle  Ihre  Be^ 
atandtberle  alnd  daher  auch  gleiehmiaig  du  rebeln  an  der  gemengt  grweaeat 
('äet  Yf.  Im  Bttittt,  XI,  13«),  haben  aieh  dann  bei'm  Übergang  in  dM 
tropfbaren  Zuataiid  im  VerhÜtniaa  ihrer  aehnelleren  Verdrehtiing  und  ihrer 
apearfiacben  Schwere  naher  um  den  Mittelpunkt  der  Erde  gelagert,  ab 
daaa  Jedoch  immer  ein  Theil  der  noch  gaiiförmiger  geweaeüen  auch  mtl 
den  tropfbaren  verband  und,  der  Zentral^Hltae  ungeachtet,  In  »o  gröa* 
aerer  Menge  in  ihnen  auröckblieb  und  noch  bleibt,  ala  in  ^roaeer  Tiefe 
aueb  der  Druck  grdaaer  ist.  War  die  Erd-Blnde  efnmal  eratarrt  und 
die  oberaten  Schichten  kuMer.aia  die  Innern,  ao  entapraeb  eine  geringe 
weltre  Abkühlung  der  Oberflflebe  einer  groaaen  Wirme-Abnahnte  in  der 
Tieft».  Durch  die  Abkd'bluug  aber  aogen  und  airhen  aich  nocb  alle  Kör- 
per In  ungleldiem  Orade  suiammen ,  die  hoch  oxydirten  Elemente  der 
Erdkmate  weniger  ale  die  Metalle  dea  Inneren,  die  atarren  Stoffe  wenl«* 
l^er  ali  die  tropfbaren,  und  dieae  weniger  ale  die  elattiachfldaiilgen,  weich« 
im  Kerne  noch  vorbände v  ala  die  llinde  llngat'  eratarrt  war.  Dieae  ver- 
mochte datier  endlich  der  aehnelleren  Zuaammenafehung  dea  Inuero 
nicht  mehr  ao  fblgen ;  aie  mnaate ,  ihrer  SlOtzen  beraubt ,  einbrechett 
und  beraten,  um  aich  wieder  dem  Kern  ansnfdgen,  nnd  Dieaa  oft  wieder* 
holen,  wenn  dieaer  aich  noch  weiter  snaammenaog.  So  bat  »an  arhen 
lingat  die  Entatehnng  der  Unebenheiten,  die  Erbebung  der  Berg-Rettea 
an  der  Erdnberfliche  erkllrt;  andre  Folgen  waren  aber  noeh  die  Ab- 
nahme de«  Drockea  auf  die  Innere  fldaaige  Kugel,  neue  Verdenatun^en 
dea  FIflaaigen  Im  Zwiachenranm  cwiachen  Ihr  und  der  Rinde;  PrSaipi- 
talionen  an  deren  innerer  Seite,  die  Entwickelong  von  Gaaen  awa  dem 
Fldaargen ,  die  Vei^ünderung  der  Afflinitila-Chrade  und  daher  wohl  aneh 
die  Enlatehttng  Hfiehtigerer  und  auadehnbarer  Körper  durch  Trennung 
i^Mi  ferblodmigeii  oder  doreh  Bikhitig  neuer.     Sine  tölehe  Butalebvng 
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94r  vblleiflkl  dU  Unweht,  mMkh  n^  Ouw«»  4^[  4  kfelatn  PUarti« 
darob  Sprenn^upg  ciae«  irübttnm  eiqsiipen  bUd«le^  J«de^f«lU  über  blribt 
die  Eülbiodaag  der  G^m  ^Oi  den  efftarTtn^Mi  Fioesiflea  eise  betriebt« 
liebe  Ureaebe  fortdeueroder  ßae^AjMetrdoiilpreQ»  Soiebeo  üvsprv«Ke  int 
vi^eiebt  d^  bobleoeeare  Gm  vieler  vulbeaiseber  Grottee  und  Seuer* 
duellen,  de  neu  eie  voo  eaoer  fortdeuecodea  Verbreanuaii^  im  Inaem, 
«DA  eioer  eelcbeo  AiiMehetdoeff  an«  Kelk  d^pcb  et&rkf  re  Siorea  n«  s.  w. 
niobtt  odrr  picbt  oboe  oeue  Hypetbeeen  gleite«  jL«ao.  Solchen  UreprosKS 
•lad  euch  die  Weeeev!^DIai»pfe  iiad ,  Gate ,  ^  die  ficb  aiie  atarrea ,  aber 
aoeb  Terkpblendea  l(4a«e-$iröiaen  Jebre-layiff  ealwif^Kfin-  ^*f  Dureb- 
gaog  der  DtUuple  durch  die  •f.boii  ereiteralew  Schicbtepi  der  Gberflicbe 
mag  »tcb  dorcb  elejitre-cheiuiiiche  TbätiKkeit  ia  Folffe  de«  geaadertea 
A9$f%Bi'Zu»tMndtiu  Atr  Lavea-Tbeüe  und  dee  unglciehen  Wärme-Zuataa- 
dea  der  swei  Oberflicheu  der  Lava  erkliren.  Weon  dieae  Gaa-Blaeea 
aae  deai  Flaaeigen  empcn'ateifeiiy.  eo  vergroeeera  sie  bei  abaehoiead^ai 
Draeke  fertw&hread  ihr  Volumen^  «eiif ea  die  flüeeigeu  SchirbCeu  eelbel 
«ebr  dorchfiaaader^  aad  vielleicht  eiadeocb  aqf^diree  Wei«e  dtaaeUrafa 
rdela  Metalle  voa  unten  beraaf  bie  ia  die  Gaag^Speltea »  woria  aie  der 
BargaiMa  .aufsucht,  mit  fortgerisaea  worden.  Solche  aus  dem  Fluasigrii 
bla  au  die  Grenze  der  starren  Btade  foriwfthread  aulsteigeade  und  eich 
fusdebueade  Gas-Biesen  müssen  ein  uagestiimeB  Aofwelieo  j^ner  Masse, 
eine  Erschütterung  der  Binde  aumal  längs  ihrer  Höhlungeo »  Erdbebra, 
Petonstioneu  und  unlerirdiscbes  Toseo  sur  Folge  babeuu  Die  Gase, 
werden  t heile  von  poi;Qsen  Gesteinen  der  Binde  eingesogen«  theila  durch 
deren  Höhlungen  fortgedrAogt ,  theila  dureh  Spalten  (Vulkaae)  aacb  der 
Aassera  Oberfläche  getrieben,  um  wieder  theile  die  Gesteiae  aaf  ibress  Wege 
an  melamorphisireuy  thells  sieb  an  der  Oberflacbe  au  vardiebteai  oder  aicb 
weiter  in  der  Atmosphäre  au  verbreiten.  —  Inawisohea  wäre  ab^r  vor 
dieser  Theorie  aocb  die  Frage  an  ^utenuicb«»  gewesen»  ob  die  Abnahme 
des  Pruekea  dureb  Entetebung.  eines  Zwisehenranmea  awiscbea  fluaeigem 
Kern  und  etarrer  Kruste  schon  genüge,  um  die  ia  jeneos  eathaltenrn 
Diimpfe  und  Gase  au  entbinden,  weil  ja  die  Ahnahme  der  Temperatur 
ia  grosser  Tiefe  vielleicht  in  noch  sduuelleref  Progression  stattfinden 
l(app;  -*  odfer.ob  nicht,  viir  dem  wiederboJlen  Nschsiaken  der  JLraete 
und  Nachlassen  des  Pruckes  die  flüssige-  Msasa  sieb  bei^its  ihrer  Gase 
gam  entbunden  bat  P  ^  ob  dann  uieht »  wenn  Dieiia  ao  gewesea ,  neue 
Oaf-Meogen  dnreb  den  Übergang  des  Flüssigen  xum  Stsrrrn  entwirke It 
worden  sind  ?  —  und  ob  nicht  d^ircb  den  Eiohrnch  des  Meer-\¥assers 
Dumpfe  gebildet,  wurden  ?  Auch  erkisrt  awsr  die  Annshrac  eines  Druckes 
der  nschsinkenden  Kruste  si^f  dea  flüssigen. ^crn,  wodurch  dieser  so 
weit  in  die  Schlote  der  Vulkane  hinaufgetrieben  wird,  dsss  er  dort  eine» 
weit  geringeren  Druck  unterliegt»  die  Entbindung  der  Gsae  aua  dem 
Flüssigen  /lureb  die^Krstere  der  Vulkane,  —  aber  nicht,  warum  aie  aicht 
aus  eilen  niedngfn  Vulfcanea  gteicbseitig  uberströmea ,  weaa  aie  dureb 
die  hdohaten,  spm  £rd«Mittelppnkte  entlerntaslan  Kratera  anagetrieben 
wcfiian.    Flau,  bat  aifEaf  (Jafael»,  1849,.  im  die  £n(«tqbiu>S|i-Weiaa  voo 
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Lull  «fJilM^  aU«ifi  4k9mSAl(krmB9t9tMm  99i«htm  VttMcMwn.waow  m 
M4«p«Kbf«,  wo  4«r  riMAefpd»!««  4tt  SebwoliiA«  »o  «die«:,  4te  4»fM«. 

4it  4M«94a  Lm«  ifli  CN-mid«  i*9  Kraleni  «o  ialTallMM  ist,  «li  r«  ia* 
M»  V0WV  if  Ar»  Pie  Aitir#t^pb«jt  .-vo«  W«Mer  «iil«r  dM  B«iittiifllliHI«tt 
de*  JB|P<i«)anofB  pehl  siebt  aUma  bUrAos,  tAMnn  «»eb  «m  4ter.  ZuamIt 
«fMiet«n9(r  erapli?«r  FflAfurlMi,  wia  ^r  SAiy«iitiitA,  BiAMAgf,  Cbknile» 
TaIU^  CfAiuitiAAbAa  GiivH«^  a.  c  w.  bArvor«      ^ 

Ba  «irMr4A.4AbAr  diu  AonAboiA  4aa  BiiMlri»i|AiiA  Laft-bAltl«eii  VUwe$^ 
yfmßiM  Ajo»  notb  clttCtAber^  .TbA0riA  dr^  ▼ulkAAiAebcs  AuAbHiobA-  uaA 
€^  -  CotwiebAloAfAO  KAwibrAn;  die  JUift  u»  In^erii.  mIi  RoM«>  a«A 
SobwAlAl  v^erbreiintiMi»  r«Uia  dami  KAhUiiAAiire,  SliAbfCAA  uBdAA|>welll|rA 
8aare.,  dAA  MAcrAA^WAcscr  D&ah)€b  UAd  dnrAb  ZftrAeteirafi  «it.  tvAleii 
8«oIKaa  in  dAr  HäUa  ebenfAllA  witdtfr.lloUleAsiMMrA,   StbWAlAifgA  SinrA^ 

-*^   WAAAAHltoffgAA   •—   fiAlAAABrf«  OaA.      JfliiAllfAHs    AObniftA*  AOlchA  Elll« 

l^fiiebA  dAA  .MA«reA*WAAAcM  to^  xiub  fidsa4|eAii  XleriiA  aIs  ÜAUpt^lkAAAli* 
dAT  TbIlUrMit  dAr  VvlkAAA.  »u  bAtrAebtAB  aa  Aty«  und  Aach  diA  Laiva  dAi^ 
WßVwB  i»  dAT  NibA  dAA  BfAArAA  mm  beAlvn  so  Aililtoa« .  DfA^VorhAtta 
dAiNfAya  offiMiAr  YerbiAdnAffA-Wog;«  AmAcbAn  dAr  ObArfliA^A  dAA  Ab|(Af« 
tfOAfcnclf n  LAodAA  uiul  deai  duMigAO  Inoftii  ArMUt  aiia  dA«  OA^fiiit« 
wiekelAiinca  bei  ErdbAben»  HOA  den  JWiarralTQiiAlAtiiy  aha  dAA  v«dk«nU 
AAhea  AqAbrÖAben,  .a^a  dAo  ErA*Q4i|gA|i»  WAkbe  Aieh  Aililblich^  mk  Sa«* 
bliMAtioQAD  AOA  der  TiaI e  erfdllt  bAben ;  aa  wirA  dAher  Aebr  sa  «AttttdAVO» 
Wfv»  d«BSl«MAii  nkbt  AVAb  aqI  den  jMidttf«  }  dAr  fird-OherfliBbA,  diA 
VAAB  MAArA.  badAckt  fjiid,  vprbMU»dAQ  nUw*  lAt  4ia  Eid-Rkidfr  niH^r 
dAAi  Maaaa.  Ab#ii  Ao  diAb,  aIavoIat  friiAf  A(«AA|»birA»  IaI  dk  T^aipata»' 
l|ur  dAA  Maai^  in  «roA^tr  TiaI»  ^  S^ft  G.»  AfbmAlAen  diA  BAnUadlbfll* 
vnlkAiMAAhAr  GaaMha  bAi  iio^*  C,  Ai^d  iaI  4iA  TAABpefAtww^iiAAbAM  «»ob. 
losAn  ^  3<»  C,  fuf  1<M>  BfAtAr,  ao  liAfl<  J^iwr  SobvAkpMibt  »tt|«09>»  imkIpa 
der  OberfliAbA  dtr  AUrrAn  AiodA  aa4  di«Ao  <Aii|  3?l^  a>  Jeami  in  900a^ 
I^Afe  ttAter  dAB  8|iiAgel  dAA  MAor^  mmtut^^mm^m  WArdAA,  dAAAAii  DrH«lb 
(10»  WasAAff  :?=  1  AlmophAre)  dAO«  ;=s:.ADO  At««  AAy»  «i»de»  WAMi» 
dAA  WAAAcr  Ao/  0^  iji  AiDA  SpftltA  AB  )aqai|i  MAer«t«Qr«iidiA  AiiidnifCAli. 
QH^  dAO  AA  dAm  DraAlLA  der.  dAB  AtirrAB  Khd  .  durebiiAIAAndAii  ITüMtiiT; 
SialA  CS  ftOQ<^ijim,  (bAi  a»?«  BAromAtArrOnpAU  iio«b  binfulÜgAB.iAJkdA* 
MAAd  Bukt  nimBit  «aa  die  £«l|U|tisiti|  doA  WAAAeffdAmpfee  io  pArAMisfhM: 
ForBi  biA  VA  AiiiAm  JI|«Ki#an.vou  |2po  Alm.  au»  dAA  diAAelbA  AbAr  AreiM 
AinAT  anrndiiebAO  TAAiperelvr  Arretohes  kaiio.  MbAA  oiad  aiid  Aurb 
AtAttder  i^gebAoen  iftop^  C.  eioA^iOAndliebfrTeaiftpArAlar  ««y  ao  wtedemA» 
4oAb  nieht  über  1200  AI».  EJAAtisiÜt  erhAlteo»  wftfatAnd  di»  «abba  Waauaa^ 
SloiA  Aebon  oinea  Druck  von  A^OO  A^m,  AOAfibi;  dAA  WAAeat  moaa  daher  Iropf^ 
barfUfeeig  aaIM  in  Bernbrai«  miMn  bAiAAÜdAAigeQ  Felaariaa  deA  laii#M 
MflbAB  (wiA  s.  B.  1^  ^vBM.t  daA  WAPaAf  ik«  siPA«e»i  Gefsierii  ^iUmä 
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» i»  SO'  Tkfe  ^  194*  C.  f:«#Mld»a  Hir).  Atp«r  alMli  fffr  |ccria^r«TI«reii 
•nribi  tieb  daMelb«  RennlUt,  ebüib^n  di«  Elatffotifti  4f  Wa««er<l«mpfe9 
«on  100^  C.  a«  aaf  ]«4ati  Ovad  Taiii|>aratiir-Ziinahma  aetir  aebnall  wäcfcal. 
8»  wäre  a.  B.  in  10.0«<»h  Tiafc  4«r  atarren  Srd-Rlii^e  die  Tanipftratar 
SS  SM*  wid  d«r  Druck  dar  Waaa#r-9S«la^es  lOOO  -f-SOO  At«.,  «ras  «rcrade 
dNi  MaxioiaA  dar  EtaatiiltiU  bai  da»  hSabatan  Taaiperalaren  autapriab^, 
wüiread  in  di^raelbaa  TIate  (nit  3S»*  C.>  aaeii  Brot^a  Baraehminjifaii  die 
BlaatiailAt  das  Waaaardaiapfea  nur  95  Atn.  moahllt.  Daa  Waimcr  aavsa 
•laa  überall  trapfbarftdaatlf  Meibaa.  —  Hiebai  iM  «war  iredar  aaf  d^aaeii 
AsadalMUiQi;  dureb  die  Wtrnie  aacb  ZuaaiiMiiendrieltvaff  dareli  aetaa 
eigene  Maaae  Rfiekaicht  fceoomni«».  Daa  Me^nraaaef  dehnt  ntih  awiaebett 
^  vnd  lOS*  C.  an  ^  aainea  Vohmeaa  aaa ,  ond  nimmt  niaa ,  in  Er- 
mang^iaai^  S>*i**aar  BrfahrnnKeb  bei  h6h«ren  WSrnie^  und  Dracb-Graden 
dasaelba  VerhSItniaa  fflr  die  (ranse  10.000«  hohe  WaaneraSnle  anf  800* 
•^400*  geaeCat  an  (obaebon  aia  bia  am  1*5  herab»  nnd  bit  auf  300 — 400* 
C.  binaof-itebt),  so  mdatte  aie  nm  |-,  alao  auf  13;000"i  verlSng^ert  «rerd«*n, 
aai  <aiaen  Droek  von  lOOO  Atn.  lu  ipebed ;  ihre  Temperatur  an  nntern 
Ende  wäre  daaa  S00<^ ,  die  ElaatittUt  dafür  doeb  höehalena  85  +  100 
Atn«  und  daa  Waaser  mdaate  immer  wied^  in  tropfbarem  Zuatande 
bleiben ,  eelbat  wenn  die  Zunabne  aeiner  AaadebnoD}(^  noch  etwaa  au 
KariNg  aaipenoHNnen  aeyn  aollte.  Die  KompreaKibilitit  den  Waaaera, 
weiebe  nach  den  nur  bia  au  38  Atm.  Dra«k  «nHfratelllen  Yerauehen  dem 
Drucke  propartional  bleibt  and  nur  0,00004S  dtt  Volumena  für  jrde 
Alm.  beträfet  würde  äbrigena  die  Auadehnbarkeit  nur  wetiif;^  kompenairen ; 
dach  aehr  wabraobeialiab  wird  jene  viel  prSsaer»  wo  daa  Waaaer  Mllrkiir 
aaaitedeknt  laK 

Denkt  man  «ich  alao  eine  aolehe  anftcbeure  WaaaerSSnie  auf  dia 
fldaais^e  Geatein-Maaae  im  Innern  drdekend ,  ao  mnaa  daa  »it  i^ner  ^* 
wlaaen  Schnelligkeit  einatrOmeode  Waaaer,  aeiner  g^ringrren  Eigen« 
aahwero  nngaaeblet,  jene  Maaae  in  Bewegoni^  aetsen,  nmwtiblen  und  nnter 
ao  bohea  Graden  der  Teiuperahir  a^d  dea  Dr uckea  Verbindungen  mit 
daraalban  eingeben;  waa  aber  nnverbonden  bleibt,  wird  aeinea  gering«*rtt 
Ctowiebta  wegen  in  Innern  wieder  emporgeatoaaen,  um  oben  aofanaebwim- 
nea  lli  elftem  Niveau,  welebaa  aleNenweiae,  wie  ia  Hdhlangeo  der  Erd- 
Kraalet  in  den  Seblotan  4er  Vulkane  n.  a.  w.,  wieder  hoher  aeyn  kann, 
ato  dar  Bee*Qraad  am  Orte  de»  Bitetrömena.  Wenn  nun  die  Erd-Rinde 
fibrraii  glelab  dick  iat,  ao  wird  die  Oberfliehe  dea  fldaaigen  Kernea  eben 
ao  woHenfSrmlg  uneben  aeyn,  ala  die  loaare  OberHiche  der  Rinde;  aia 
wird  demnach  unter  dem  9000'  tiefen  Meerea-Grunde  auch  am  3000* 
liefer  aeyn  ala  an  der  See^Kdate,  und  du  6tr  Basalt  etwa  Smat  ao 
aehwer  ala  daa  Wanaer  iat,  dem  Wanaer  an  seiner  Innern  Eintritts- 
stelle eine  G<>aleinflo8fl-SSole  ron  2000'  HShe  mit  Sfacbem  Gewlebte, 
mhhin  =  000  Atm.  entgegenaetsen.  [Wober  aber  dann  die  FSiitgkeit  der 
Waaaer-S&ale  einsndriugen?]  Wenn  nun  daa  Waaaer  in  dem  Oealein* 
Flnaaa  wieder  emporatcigend  nSehat  deaaen  Oberilicbe  RSuma  und  Spal- 
Im  srreiebti  wo  aatne  Blastfatlit  die  Kompi^sioa  überwiegt,  ao  wird 
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•a  aleh  um  w  ub««lter  tu  Daaipf  siitdeliiieD,  aU  ts  ttlHttr  komprimlrt 
^wcfteiiy  oad  hiedurcli,  oAchligv  Fluktttationen  das  FloMigen ,  Detoaoa* 
ttoaao »  ODterirdiffchet  Getöae  und  well^u förmige  firschnüerongen  ,  wie 
bei  Erdbeben»  E'wtjarzt  minder  fester  Theile  dee  Erd<€kwulbee ,  Spal* 
tunnen  de«  Bodene,  Öfioung  von  Kratereo  und  vieUeicht  aelbat  die  Bil- 
4uPK  von  £rUebuogs«Kratereo  veranlaaaen.  Wa  aber  ▼ulliaiiiiiche  Öff- 
nuoKen  achon  vorbanden  geweaep,  da  wird  die  flüeeige  Maaaa  unter 
ihnen  aufwallen,  die  in  denaelben  eniporgetriebenen  Materien  werden 
4urch  die  ^ieb  enibindeoden  und  auadebnenden  Dfinipfe  und  Gaaa  aufge» 
blabel  und  (Bineatein  u.  a.  w.)  viel  leicbtrr  als  Lava  werden  ^  milhiit 
um  «o  bdher  emporgetria^an  werden.  Öbrigena  braucht  nan  nureina 
Öffnung  ffir  daa  eindringende  Wataer  ffir  ja  mebra  VullLana  aoannehnien  ; 
4?e  iinglaiobe  Beaehaffeubeit  dar  Vorgänge  im  Innern  wird  JedaamaJ  docli 
eiaan  aailara  £iialit,  die  Hinleitnng  dea  Waaaera  nach  einem  andern  Krater 
bawirlien, 

Veritopft  aich  die  Öffnung  ^  durch  welche  daa  JMteerWaacer  einga« 
drungen»  in  ilifrem  oberen  Theile »  ao  daac  die  ganae  Waaaeraftole.  auf- 
hört« abwirta  au  ateigen»  ao  wird  daa  Anfateigen  der  einzelnen  Waaaer* 
Tbailchao  in  ibr  —  in  Folge  ihrer  firbitsnng  und  Auadebnnng  am  nute* 
reu  Ende  •*  rascher  und  st&rker  werden,  die  ganze  Säule  wird  ateb 
erhitaen,  Dämpfe  werden  aich  in  ihrem  obern  Tbeile  anbäofen,  welche  de« 
niakw&rta  gehenden  Auabrnch  der  Maase  unter  Meer  und  Erbebung  TOf 
solchen  Dampf- Wolken  aus  demaeiben,  welche  aieh  bei  ihreni  Anfat^igen 
in  ihm  nicht  wieder  abgekühlt  und  verdichtet  haben ,  veranlaaaen ,  aber 
wohl  aebwerlich  in  dieser  Richtung  die  tieferen  Laven  aactraiben  kdnnen* 

Der  Vf.  beacbeidet  aich^  daas  diese'  Anaiebten  nicht  dorehana  neu 
sejen;  wer  über  die  Sache  nachgedacht,  muss  schon  frfiher  an  äbnii* 
eben  Folgerungen  gekommen  sryn.  Auch  hörte  er  kura  sovor  in 
Eua  BB  BsAUMOifT's  Vorlesungen  in  der  Ecole  des  mines  dieselbe  Idee 
aber  Wssserdämpfe  nussprechen.  Er  glaubt  aber  die  Sache  nuter  allge- 
meinerem  Gfreaiehtapnnkte  und  so  insbesondere  auch  die  Jahrelang  fort* 
dauernde  Gaa-Entbindnng  aus  den  erstarrenden  Lava-Strooen  als  Scblnsa« 
Akt  deraelheo  Haupt-Eracfaeinung  aufgefaaat  au  habeni  wäbreiid  Eub  ob 
BsAUMOifv  aagtj  daaa  jene  Enlbindnng  eine  faat  steheade  Thataacha  seye^ 
von  welaher  man  aber  den  Grund  nicht  anfsnfinden  vermöge. 


CoQTHOinr:  Beobachtungen  über  acbwimnende  Eiabergn 
(SiLUii.  Jeorn.  184J»i  ÄUH^  160—165).  Den  ersten  Eiaberg  aab  C. 
am  28.  Mai  1822  auf  der  Fahrt  swiacl»en  Haüama  und  Rotterdam  in 
42**  10'  N.  Br,  und  44^  60'  W.  L.  von  Greetiwich.  Er  war  von  einen 
fclrinrn  Schiffe  aus  aaf  18  Meilen  aichtbar  und  daher  aehr  hoch.  Ob» 
achon  daa.  Wetter  ruhig ,  ao  brachen  sich  die  Wellen  aehr  stark  daran« 
und  er  drehte  aich  fortwährend  langi|anl  in  horisontaleni  Kreise.  Anf 
d^Rf  Eorkw^ge  im  Sept.  deaaelben  Jahrea  aah  C  einen  xweitf  a,  welcher 
•ai  Oat-Rande  der  ^ro.s^cn  Nciifoundländivcben  Bank  in  43®  18'  N.  Br. 

Jahrgang  1843.  54 
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m>f!  48*  30''Vr.  L.  auf  rfem  OruiKfe  ••»,  bvl  nn|(«nhr  120^130  Fftden 
Ti4<fe.    Es  war  bohle  See,  welche  ihn  best8ndr(^  horizontal  hfn  ddiI  her 
arhwiinken  niaehte ;  der  frliche  Ostwind  trieb  ihn  immer  weiter  aaf  die 
BbiiIc,  bis  vieltefcht  ein  Um«chla((^n  ileii  Windes  ihn  mit  einer  i^ibrend 
derStrandung  an  seiner  tJnterflftche  anfgenoimnenen  Ladung  Steine  it.  *.  w. 
davon    freigemacht   haben    wird.    —     Zwischen    dieser   Zeit    tmd   dem 
Jahre  1827  sah  C.  viele  Eisberge,   kaan  aber  Jetzt  sein  Journal  wegen 
cf«>f'  Details  nicht  zu  Rnthe  sieben.     Es  war  auf  Fahrten  tWlsdien  den 
Verf inten  Staaten  ^    Westinäien,   Bngiaiiä  und  dem  Mittelmeere  ^  alse 
zwischen  36^  ond  43^  Br.     Im  November  1825  begegnete  er  msi  Ein* 
gange  des  Pfola-St^roes  In  3fS*  8.  Br.  und  49^  W.  L.  einer  Ansnhl  (?aur- 
dl  scher]  Eisberge,  wovon'elnige  von  ansehnlicher  'Grfttt'e  ffaren.  —  Im  An- 
^11  At  1827  kam  0.  Gber  der  grossen  Nenfbundtand-B^uV  in  40*    SO'  N. 
nnd  48*  W.  nahe  an'  einem  Eisberge  vorfibet,  d^  öd'— 70'  lioeli   und 
400  Yards  lang  war  nnd  in  80—90  Faden  Tiefe  anfsass.    S^ine  lingere 
Seite  war  den  WeHen  entgegengekehrt,  welche  bei  leichtem  Winde  siem- 
ilch  hoch  gingen.    Je  nachdem  nun  eine  Weife  das  eine  oder  das  aadere 
Ende  des  Berges  traP,    so  drehte  er  sich  um  seine  vertiksle  Aehse  hin 
und  her,  zuweilen  anscheittend  In  einem  vollen  Halbkreise,  und  verweHts 
dnifn  in  der  erlangten  Richtung,  liis  eine  Welle  wieder  auf  da«  andere 
Ende  wirkte.    In  den  Seiten  des  Bergei  ssb  ntan  grosse  Felsbiödke  und 
Erd-Bfassen  eingebettet,  und  auf  eine  Meile  Abstand  tim  den  Eisberg  her 
Rah  man   dftt  Wasser  voll  von  Sehlamm  und  Erde,   die  sein  Fos«  am 
Grunde*  des  Meeres  unter  weithin  vernehtnbarem  Krachen  fortwflirend 
tfnfwfihlte.    Wthrerid  man  ihn  noch  beobachtete,  neigte  er  sich  plOtzKch 
tWer  als  bisher  ond  im  nichsten  Augenblicke  stürzte  die  ganze  nage- 
hfore  Masse   unt^  fhrchtbarcm  Gekrache  und  Erregung  einea  Wirbel- 
Windes   von  Schaum    ond  Dunst  auf  die  eine  Seite  on»,   wibrend  das 
Meer  weithin  durch  aufgewühlte  Erd-  nnd  Snnd-'Misseif  getrübt  ward. 
—  Atti  27.  April  1829  traf  C.  in  SO«  10'  N.  und  39«  W    fest  In  d^r  Mitte 
dfs  Golfstromesy  Welcher  dort  OSO.  fliesst,  ao^  einen  Elstierg,  deaaea 
Cänge  auf  1  Meile  und  dessen  Höhe  anf  80'— 100'  gescfaltzt  wurde.  Sein 
obrer  Thell  war  in  phantastischen  Zacken  nnd  Thdrmen  serrissea,  and 
af'in  Aussehen  weehselte  beständig  doreb   sein   borfzontalcii  Hiaandber^ 
schwanken.     Obschon  man  wegen  der  Bewegung  dea  Meeres  and  einer 
Menge  ihn  nmsehwimmender  kleinrer  Massen  ihm  nieht  nahen  konnte, 
so  ei  kannte  man  doch  auf  einer  Seite  einen  grossen  erdfaH>enea  Streifen 
'^ni  vielen'  dänkleh  Flecken   an  ihm ,  'weldie  von  Felablöe ken  berrdbren 
liibchten,   die  bis  2000'— SOOCP  hatten.  —  Auf  der  Fahrt   voa  Buefan 
nach  ßtitbitef  ajn  17.  Aug.  1831,  begegnete  C;  mehren  Bisbergen  in  36« 
20'  Br.  und  67«  W  W.  L.  (18«  W.  vom  Mbridian  der  grossen  Pfeaf^nd- 
land-Bank)  am  S.-Rande  des  Golfstromes,   welche  so  nahe   beisammen 
waren,   dass  sicf  erst  kurz  voilier  durch  Berstung  eines  einzigen  ia  der 
hohen  Temperatur  und  vielleicht  noch  durch  einen  Wfndatoss  entstanden 
aeyn konnten.    Der  Vf.  vereinigt  nun  diese  Beobachtungen  in  einen  Fall: 
er  Uast  einen   mit  Felsbl6cken,   Sand   und  Erde  beladenen  Eisberg  i« 
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Ib^hm  Nordt»  l«thr«clieji ,  «fidi^IrU  treibe n»  aaf  4cJ*  Bank  yrwt  Knrfmmdr 
i^tfä  »tcandM ,  «eine  UntenieSte  otch  oben  wjtDileo ,  wMer  siidwXrtfl 
treibfQ,  bis  ibit  der  Golfstrom  ergreift  und  24'  (Minuten)  täjclich  osi- 
wSrts  föhrt,  wo  er  |ier.Ii  ehieoi  Wpge  von  6QO--70^  MeUen  rechtwink- 
lin  SN  seiner  ernten  Richtonj  io  3—4  Monaten  sohnielsea  und  die  von 
KWetrrlel  Iraherrn  Steile^  miti^eführten  Msterialieo  fiber  den  See-Grnnd 
Ausätreoeo  wurde»  Der  Golfatrom  iiod  ein  anbaUendrr  etarker  NO.-Wind 
»UKAoimeswirkeiid  würden  ^eofigt  haben «  einen  sokhen  Eiffherg  In  40 
Taxen  (von  luClUiicen  Hindernisse»  ab(,;eseben)  340  Mt*ileo.  W.  und  eben 
HA  weit  S.  von.  seinem  EmtritlM-Pnnkte  in  den  Golfstrom  tn  treiben. 
So  sucht  der  VC  durch  writsre  R<>cbotinffeo  nschz«weisen,  wie  viel  Z^it 
•io  solcher  Eisberg  bedJIrfte ,  um  in  Jene  Gegend  so  gelangen,  und  wie 
die  Abkühlung  der  ttnfl  und  des  Wassers  nm  ihn  her  Ihn  gegen  sn 
frilhieitiges  Sebmelsev  sichern.  —  Den  letalen  Eisberg  traf  er  sm  4. 
Win  1441  imß^HhBßUere  anf  der  Reise  von  den  lf«ii^ati-f jierIJtr  »««b 
HoelOJi  in  6%^  20'  S.  und  I04<^  50^  W.  Er  msg  sn  300'  hoch  und  } 
Metten  lang  gewesen  seyn.  An«  |  Meile  Eotfernunir  konnte  man  ohnit 
Fernglas  ungeheure  Felamaesen  aus  demselben  emporragen  sehen»  wovon 
rinige  wenigstena  20'  im  Quadrat  haben  musaten.  Die  Wogen  stiegen 
M'-^IOO'  daran  empor  und  stursten  in  Form  starker  WatserfSlle  über* 
Auf  eine  Meile  Entfernung  war  dos  Wasser  voll  Eis-Trümmern«  die  aum 
Tfaeil  noch  gros«  genug  .waren  nm  ein  Schifl  au  beseb&digen.  Die  Dre. 
hnng  dieses  .£is-&elataes  um  seine  senkrechte  Achse  wer  so  scbnelti 
daaa  er  nicht  2  Miinuteo  lang  die  nftmlicbe  Ansicht  dsrbot«  so  dass  ea 
kaum  mdglneh  w.ar,  dieselbe,  mittriai  der  rohesten  Skiaae  au  fixirea, 
Folgende  Beobarhiungen  seigeut  welch'  grossen  Einflnaa  solche  Eisbergo 
auf  die  Tempemtnr  der  nmgebenden  Luft-  und  Wasser-Masse  ausüben. 
Tagesseit  .  *  12  übr.  2  U.  3  U.  3|  U.  4  U.  4^  U.  5  U.  $i  U. 
I;uft*Temperatnr  12S2C.  il*,06  loSo  7*,7ö  6V  a^^8  iSW  2«78 
Wasser       .  10,0         10^00    8V  6S3&  0<^,10  2,22     2»22     4,44 

Kntfernung   «^mii 

0erg  in  MinnlenS      9$'  10'  12'    8'        4)'      1'        3'        6' 

dea  Gradea         ) 

Das  ntcbate  Imnd  bei  dem  Eisberge  wer  Terra  dßl  Fuego  1450 
MeiC  Hl  0.  nnd  die  PHers*  und  AirautnäerM-insein  1000  Meli,  in  S.; 
diese  war  alao  der  geriogata  Weg,  den  der  Eisberg  schon  gemacht'  haben 
^useteu  Wäre  er  durch  die  in  jener  Gegend  meii^tens  berrschenden  West» 
winde  In  den  Unga  der  W.-Kuste  Sud'Amerika^a  nordwärts  fubreoden 
8lrom  getrieften  worden,  aa  hstte  er  den  Wendekreis  eereichen  kennen» 
ehe  «r  gans  geaabmolaen  wäre. 

Eine  «ehr  besBarkanswertheTbatsscba  ist  das  Erscheinen  von  Fel^ 
und  Erd-Massen,  die  einst  gewies  mit  der  Unterseite  dea  Eisberges  tn- 
ssmmengefroren  waren,  sn  dessen  Seiten.  Ihre  grössre  Eigensofawera 
wird  im  Allgemeinen  die  Seite  des  Etsberi^es,  woran  sie  sitsen,  nieder- 
Iballa«.  Da  indesaen  die  eine  Seite  des  Eisberges,  welche  unter  Wasser 
in,  in  üodemm  nnd  gewöhnlich  langsamerem  VerhaltniM  ahschmeUen 
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Si)Tii8,  als  der  ftot  cleiii  Wasiier  tifffvorra^iiid«  und  den  Sonaenstinled 
atiRgeaetste  Thell,  ao  ist  ein  pcriodiicheK  Umwenden  des  Eiaberg^ea  in 
Fo1i;e  dea  g^eatÖrten  Oleich^ewicbta  wohl  be<;rei(ireh;  maic  e«  nnn  lai 
ruhigen  Waaaer  allmfihlich  oder  bei  atdrmiseher  und  snp^lelch  sertrum- 
mernder  See  In  der  Regel  pldtzlieh  geacbehen.  Aber  nur  wfthrcnd  die 
mit  Felablöcken  bnladene  Seite  dea  Bergfea  nach  unten  geriehtet  ni,  wird 
er  aeinen  Weg  mit  einer  grSaiern  Menge  anf  den  See-Grund  -verainken* 
der  Felablöeke  beseichnen,  während  der  weebielweiae  entgegengeaetaten 
Lage  aber  wenige  Spuren  aeinea  Pfadea  hinterlaaaen ;  anenit  mögen 
die  achweraten  Blöcke  aich  ablÖaen,  apiter  die  leichteren;  wäre  «r  unter- 
wegs einmal  geatrandet,  ao  kann  er  auch  bei  dieser  Teranlaaanng  man- 
rlips  Material  in  aich  aufnehmen  Ond  mit  dem  Öbrig^n  aplter  auaatrenen. 
Dbrigena  iat  ea  Oberhaupt  nicht  selten,  Eiaberge  aAdlichen  Ursprünge  bin 
in  45®  S.  Br.  anzutreffen ;  beaondera  am  Cap  sind  sie  häufig. 

Von  dieaen  Beobachtungen  auf  die  diluviale  Elatlnth-Theorie  Aber* 
gühend,  wfirde  C.  kein  Hinderniaa  finden,  etwa  die  Ausstreuung  polarer 
Felsblöcke  in  NS.  Linien  durch  aolehe  schwimmende  Eisberge  an  er- 
klären; aber  die  Entstehung  der  Fnreh^n  nnd  Streifen  auf  gegtältrten 
Tris-Fliehen  kann  er  durchaua  nicht  davon  herleiten ,  da  er  ilberall 
gesehen ,  wie  die  schwimmenden  Berge ,  ^n  Spiel  des  Windea  nnd  der 
'Strömungen  ,  wohl  eine  Haupt-Riehtong  einhalten  mögen ,  aber  einsetn 
lind  örtlich  nach  allen  Riclitongen  gehen,  und  wie  die  anfsitxenden ,  die 
(:  (»strandeten  Eisberge  sich  im  Kreise  drehen'  und  daher,  wenn  sie  wirk* 
lieh  Furchen  nnd  Streifen  auf  dem  Grunde  bilden,  dieaelben  im  Kreiae 
oilor  nach  allen  Richtungen  bilden  mflssen.  Wollte  man  die  parallelen 
Turcbcn  von  solchen  Eis-Bergen  ableiten,  so  mfiaste  man  einen  ganz 
aifderu  Zuatand  der  Dinge  vorauaaetzen,  als  der  jetzige  ist,  oder  wenig- 
^stena  eine  Fortführung  dea  schmelzenden  Eisea  in  ao  kompakten  Maaaen 
>unehmen,  daaa  gar  kein  Schwanken  und  Abachweifen  möglich  wtre. 
0.  fragt  daher,  ob  nicht  dennoch  mlebtig^  GIctsefier  wahrend  einer  Eia- 
Zeit  die  radial-linear  verlaufenden  Furchen  gebildet  nnd  eine  npitere 
plötzliche  nnd  allgemeine  polare  Eis-FIuth  die  Blöcke  darfiber  annge* 
streut  habe. 

Waa  dagegen  die  Napf-formigen  groaaen-  Vertiefiingen  in  der  Drift- 
ißildong  anbelangt,  welche  Hitchcock  am  Cap  Coä  n,  a.  in'  Neu^Bmfland 
1>oschrieben ,  ao  können  dieae  ganz  wohl  von  gestrandeten  Eia-Bergen 
lirrstammen,  die  durch  ihre  Drehungen  erat  den  Boden  ansgehöhlt,.dnnn 
1)ei  fortschreitendem  Abschmelzen  die  freiwerdendeiü  Fels-  nnd  Erd-Maaaen 
"Um  ihre  Basis  her  angehäuft,  vielleicht  anch  die  Anlagerung  drr  noch 
vom  Wasser  herbeigeführten  Anschlämmnngen  an  Ihrem  FoBae  Teran- 
lasst  und  ao  auch  eine  Erhöhung  dea  Randea  der  anfinglieb  einfachen 
'Vertiefung  bewirkt  hätten. 


E.  GicnwALB:   die  Crwelt  Russtands  dnreh  Ahbildnngett 
erläutert;  II.  Heft,  (1B4  SS.  8^  in  4  lithogr.  Tafeln,  ans  IL E.  ▼.  Bau'« 


Digitized  by 


Google 


941 

B«itcig^i)  snr  K«nptqiiMi  de$  ftmsißckf»  Reiclift  bMOoderff  abfcedruckt, 
184a).  Dlr»^»  Heft  vnihäH:  ].  Mea«r  Beitrag  zut  G^ognoftie  RstJUMä^ 
uod  FimnitußdSf  S.  1  — 13S;  «^  II.  aber  die  Obolen  uud  den  SiluriffcliPii 
S«iidittein  voo  E^tUand  und  Sq/tw^dcn,  &  139—156;  *  111.  über  dii« 
SeUenwerke  des  Ural,  S.  1&5~184.  —  Da«  L  Kapitel  besieht  nich  iu 
EstklsHä  auf  B^ilUsehpurtj  JJnden  bei  Baptui^  die  Inseln  O^'tfel  uud 
Dagöy  .Ht*Vßif  un4  auf  FuuUund.  Die  GebirKa-VerhältniaKe  an  diese A 
Pupkteit  werden  bescitriebeu  und  Hie  poürten  und  geschrammten  Felseii 
»0  vriejdift  An  wand  bai  keil  der  Qletacber-Theorie  auf  jene  Gegenden  üUer* 
all  nach  den  Orts-  Verhaltniasen  beurtheüt.  Referent  bat  dabei  d^^ 
C3ngläek,  sa  oft  sein«  Abbandlong  iü  Jahrb.  1849,  S.  56—88  sitirt  wird, 
vom  Vf.  Konsiieb  niissverataoden  an  werden  und  wünscht  aor,  daaa  e« 
Anderen  beaaer  ergangen  seyn  möge..  Um  nur  Einiges  berausaoheban» 
ao  behauptet  der  Vf.  S.  30,  Ref.  lasse  die  Schrammen  [unmittelbar]  vom 
M^aaaer  berröbren  und  seye  von  AG4aaiz  auafuhiJicb  widerlegt  wor(Jen| 
waa  Beides  durchaus  unwahr:  .nur  auf  schwimmende  Eisberge  faalti^ 
Ref.  biDgedetttat.  —  Nach  S.  95  soll  Ref.  nach  Sbfsti^öx  und  .aogaf 
mit  einem  Aufwand  voiT  Galebrsamkeh  die  Schrammen  durch  Gerellflutbejft 
«rklärt  haben |  was  ihm  doch  unter  allen  Tbeorie'n  am. wenigsten  je  in 
den  Sinn 'gekommen  uud  stets  als  Absurdität  erschienen  ist;  wie  er  aieif 
denn  auch  (S.  70  a.  a.  O.)  ausdrucklich  beschied ,  keine  Theorie  ube^ 
•in  von  ihm  nicht  selbst  beobachtetes  Phänomen  sofslellen  zu  wollen 
u.  a.  w.  Nach  S.  02—03  hatte  Ref.  geseigt,  dass  so  scharfe  Grenxeo 
awtsciien.  den  FormationS' Reihen ,  wie  sie  AnASsiz.  in  die  WiasenachafI 
ainfuhren  wolle»  nicht  bestehen i^  und  wenn  der  Vf.  damit  aueh  völlig 
aiaveastandon  seye,  so  glaube  er  doch,  dass  die  Annahme  von  Forma? 
tioiia-Reiben  überbanpt  dadurch  noch  nicht  alt  annotz  erscheine.  Daf 
ist  indaasen  keine  andere  als  die  Ansicht  des  Ref.  (im  Jahrb.  1849 ,  70) 
aeU^t,  Nach  S.  06  endlieh  soll  Ref.  bezweifeln »  daaa.eine  Geröllflntlf 
die  Lee-Seite  der  Felaen  schrammen  konnte,  waa  zwar  richtig  seyn  mag, 
aber.^u  der  vom  Vf.  zitirten  Stella  S.  60  nicht  ala  ein  ^^Zweifel  des  Ref/', 
sondern  als  ein  thatsichliches  Ergebaisa  aus  Sbfstkom's,  BöHnifGR'a 
uad  A.  Beobachtungen  au  Begründung  weiterer  Schlüsse  dargestellt 
worden  ist ,  welches  thatsachliche  Ergebniss  seinem  Wesen  nach  ancb 
durah  alne,  einselne  gegenthetUge  Beobachtung  dea  Vfs.  bei  fieUingfors 
jiieht  entkräftet  werden  wurde ,  indem  dieser  nur  der  Werth.  einer  dorcfi 
i(ol3Uigkeiten  bedingten  Lokal- Erscheinung  bleibt  So  auss  sich  R^f. 
beijeder  Gelegenheit  vom  Vf.  aiegreich  bek&mpfen  aeben  ober  Meioungeii 
und  Thataachen ,  die  nie  die  aeinigen  gewesen  sind.  Und  wer  aeine 
oben  sitirta  Abhandlung  aua  dea  V^a,  Darlegung  von  einigen  Haupt- 
Punkten  allein  kennen  lernen  aollte,  der  mfisste  in  der  That  einen  sehr 
richtigen  BegriflP  von  des  Ref.  An-  und  Ab-sichten  erlangen  !  —  Narhr 
dem  nun  der  Vf.  ao  die  Ansicliteo. aiegreich  beetritten,  die  wir  nicht  haben, 
stallt  er  Ihnen  als  die  seinit^en  ongeühr  die  n&rolicheu  entgegen,  die  wir 
baban  .oder  doch  aaf  S.  70  Aei^  erwaboteu  Aufsatzea  im  JahrburJie  als 
mit  gehöriger  Ourcbfühfuug  uns  allein  möglich  C43obf  inend  beaa^c^peten^ 
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Att  ResalUI  •rfner  t^ortefian^en  tanft  er  itimlieb  8.  97:  „Di  «Im  ^\€ 
GneU«-  und  Granil-Felten  In  Schweden  und  PimiUmä  nad  6tr  iilnrisrhe 
Kfllkslelo  auf  Kastar  von  groaaen  ,  mit  Qttart*KörDern  ao  ihrer  Dnf^r- 
fliehe  ▼erteheiicn  Eis-Masieiiy  dfe  auf  den  Feiten  feeliaaaen  luid  «ich 
gleicti  den  SchweUzer-GlHBthem  fortbewegten,  geg:i£ttet  und  g^acbranunt 
wurden,  oder  letste  meist  frei  umheraehwammen  und  dieae* Wirkonireii 
Teruriachten  (dSe  einzige,  wie  ich  g^liobe,  bisher  an  ^eatattende  Annahae), 
so  bleibt  nur  noch  die  Frage  fibrlgc,  ob  diese  Ets-Maasen  eine  ittailiehe 
£ntstehun(p  halten,  wie  wir  noch  }etst  die  Oletaeber  hoher  SckmeÜBer* 
GobirfC^  entstehen  sehen ,  oder  ob  sie  auf  andre,  ihnen  eigfeuthfimitche 
Art. entstanden  seyn  mochten**?  S.  101  seigt  der  Vf.  „wie  los^treonte 
£is-Bl5clte  die  nordischen  Geschiebe  überall  sddwirfs  i^efBhrt  hmbeo,  meist 
von  FIcissen  bedingt,  auf  denen  sie  viel  leichter  In  Bildlichere  GteKenden 
gelsngen  konnte,  aber  aach  von  Meer-Walfeer  aelbst  otiterstdtzt,  das  wir 
in  weit  grösserer  Ausdehnung ,  bis  su  seinem  spiterfblgten  Rdekangr, 
die  Norddeutschen  und  Nordnissiscben  Ebenen  bedecken  aeben^  o.  s.  w. 
Nur  iiber  die  Ursache  der  ersten  Eis  Bildung  —  die,  weil  sie  wenig  Tri- 
loderte  Siugethtere  einsebliesst ,  eine  pi5lr.Mch«  gewesen  aeyn  soll  — 
hat  der  Vf.  eine  ihm  eigenthdmTiehe  Allsicht ,  die  wir  ihm  denn  wnfh  , 
nicht  irtreitig  machen  wollen,  ansgedrftckt  und  einige  Konsequeaseo  oiber 
SDtwickRit.  Er  nimmt  (S.  98,  99),  nsdtdem  Sich  der  Ürai  und  vielleicht 
nnch  ein  Theil  des  SkandintwiickeH  Gebirges  gehoben,  ein  pldtstichi^s 
lokales  Erkalten  de*  Bodens  in  derFfSiie  der  Pole,  wo  bis  dahin  tmpi- 
sehe  Lsndtbiere  wie  Eiephanten  und  NashSmer  gelebt  nnd  die  sebiVnsten 
Wiesen  in  üppiger  Fdlle  der  Tropen  [?]  gtfgHInt  und  gebifibt,  an,  in 
dessen  Folge  grosse  Eismsssen  aus  deta  sehneil  gefrierenden  Wasser 
entstunden.  Ober  die  Urssebe  dieser  plofslleben  Erkaltung  erfahren  wir, 
dass  »Jede  Gebrrgs-Erhebung  spiterhin  von  eitler  drtfiehen,  alao  nicht 
liilgemeinen  Erkaltung  der  Erde  begleitet  wai^.  Später  hat  eine  Wieder« 
ausgleichung  der  Erdwarme  [also  durch  Sndere  und  gans  snfSllig^  Dr- 
Sachen?]  bis  zu  gewisser  Stufe  stattgehabt,  wobei  das  die  gehobenen 
Küsten  und  Berge  umgürtende  Eis  schmots.  „Wlbrend  dieses  lokalen 
Eis-Gürtels  dbte  das  Eis  auf  den  Granit,  den  Gndss  und  den  silvrischen 
Kalkstein  dieselbe  glättende  und  sclirammtnde  Eigenschaft  aus,  wie  noch 
}etst  das  auf  andere  Art  entstehende  Oietscher-Bis;  die  Gmniilblsen 
Wurden  nicht  tour  geglättet,  soadern  auch  abgerundet  (meuiotmS^i  wie 
in  der  SchwHtt**^  die  schon  oben  sngedenteten  Fortführungen  der  Fel- 
sen durch  das  Eis  erfolgten  in  sfldiicher  Richtung  ....  Msnehe  Höhen- 
Punkte,  von  wo  aus  diese  Fortführungen  erfolgten,  mögen  seitdem  wie. 
der  eingestiuken ,  manche  ernst  hinreichend  tief  gelegene  SetililF-  und 
Schräm m*Fläclien  in  eine  Jettt  dem  Eise  nnerrelcbbsre  if5lte  geliohrn 
Worden  seyn  u.  s.  w. 

Im  Übrigen  finden  wir  In  diesen  Beiträgen  mehr  lesenswerthe  DHail- 
Beobaciitongen,  die  wir  hier  nicht  aHe  verfolgen  fcännen,  nnd  gelegvnhmt- 
lich  wird  eine  Menge  von  Petrefekteu  nach  ihrem  V^rkossnieg  trwähsf» 
und  vtrtf  wertiru  abgebildet;     Zu  diesen  gel)#rvn 
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O^lut  aikiriMit  S.  7,  TL  I,  Fg«  16. 

^  difttincU 

Etchar«  ex«crU  11,  40»  I,  X 
CyclocriuiU's  Sp«sl(ii  32,  48,  I,  8. 
Cljrmenia  antiqaiMiinii  33,  III,  16. 
Beteftpr«  (cn^lla  37,^47,  I,  7« 
Gorgonia  f|^Acilit.37,  43,  I,  4. 
Orikis  VerqaailU  lt.  37,  61,11,3—5. 
Tercbralula  iufuUrU  it.  37, 49,  II»  G. 
Gorg QOia  proava  39,  44,  1,  5, 

„        flabelUformi«  45,  I,  A. 
£aeb»ra  acalp«! Uf ornis  a.  40,  I,  1. 

,»      rbombica  43,  I,  3. 
Tufbp  «oli^iiUsiiuua  10,  53,  II,  7. 
«      tfiJiiarginatttA  53,  11,  8»  0, 
«      ««Icifier  63,  II,  14  /. 
Troehua  rupestrit  54,  II,  10  f. 

„       bioapa  «5,  II,  i%  L 
Pbt«ia«elia  gigaa  5«,  U»  16. 
BaUarspbp«  iMivleula  57,  111,3. 
M«to»piaa  (Trilob.)  Hubuer»  OO,  UI, 

5^1  f. 
MetopiM  vtrrucoma  03«  lU,  4,  23. 

„       «ritt  06,  III)  19. 
OrUMoeraUla«  oaneallatat  07,111, 9 1 
„  talufB  09,  III,  U  L 

Ana  den  a  aüdem  fUpilaJii  dao 
giiibev  »v  buuneA* 


Gompboceraa  «ubfodforwc  M.  79# 

lU,  7  f. 
Cyrtoceru«  laeve  Mu.  71 ,  III,  5  ^. 
BeJlerophou  locator  71;  lll»  1  f. 

^  naoua  72,  U6. 

Plearotomaria  nndata  Mo.  72. 
Diateira  (Muschel)  triaagularia  73, 

I,  16. 
Gypidia  boroalta  74,  1}  14. 
Orbifiula  anti^iiiaauna  75,  I,  12. 

^  uiiguU  76,  I,  13, 

lU)Dtoptoma(Orb.)aüurjcun  77,  U,  1  f. 
Cyathacriaua  peiuuger  78,  J,  10.  . 
Catenipora  axili»  80.  ^ 

RecepUeulitea  Broquii  80,  I,  9. 
Tctragoiiut   {ag".  praec.)  Murcbk- 

aoBÜ  81,  III,  18,       . 
Aoa  Efithland. 
AiMBOiHtaa  cottnnniia  Sow.  83. 
Caratifaa  87. 

PUgiuJi|o«ia  «triatiwi  Schj:^  89. 
Terabratola  vulgaria  Sohl.  90. 
Obolua  aotiquiatiittua  144  R,  IV,  \, 
Tevebrat«  «oguicolM«  145  ff.  IV,  2. 

Im  UraL 
^BOiMptfria  ^cbleobtcodtlH    180, 

IV,  a-6.^ 
Warkaa  buffaa  wir  Bmaal-Aaasuge 


Ki.v..Bi;on:  Baitr&ge  aor  Be.atiroiniing  der  Oebirgü-Fos- 
ntationrn  io  üussimnd  (fiäAn*  oixl  v,  Dsoh«  .Arcbiv ,  1^4^,  XVJl, 
621—640).  Nachtriga  au  der  im  Jahrb.  184iy  127  angaaeigteB  $cbriK, 
wodui  rioiga  aeaa  yaa  Ganer«!  TaonoBFFKin  und  FiaciiSA  von  Y[ALimv4iß 
erboU^ita  S^odangen,  die  ßeabachtaagfn  v.  MBVBifpoRnr'a  upd  v.  Hb^- 
MBiU(Bfi>,  die  EiiMkbl  dmr  Saaimliiogan  von  BLi^aiM  nad  KBf((BHi.iiy> 
n.  a.  w.  Varanlaaauog  gegeben  haben. 

Waa  die  Berg  kalk -Formation  betriflPt,  ao  bat  Graf  KEvasRUifo 
•cboa  frfiber  die  Bfimcrkang  gamocbt,  data  eine  uiitera  Abtbeilung  drr- 
•elben,  nit  Ktdilan  dbweahtelad,  durch  Prodactua  giganteua,  die 
obre  durch  Spirifer  (Charialjtea)  .HQoqnenois  charakteriatrt  w^rrif, 
und  dUme  strei  Pafrefak tan* Arten  nie  aoaammontreffenJvgK  die  nettere 
Abbandl.  v.  HniMBiiABif'a  im  Jahrb.  I84a,  109].  —  Diaae.,obre  Abthej- 
long  antbalt  bei  PyduUk  ^  MiflMm»ß  y  Orel  ^  Kuluy«^  Tida,  WtUi/fiu 
iU  a-  w.  «ufk  4^  Ci44|l^6  lVo*#Utt#>  .imig«4«iv4uol.  *\^^  %AcbeV» 
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mit  tpirftlstiodficea  ARpcrftKen  (F»ca.  Jfot^.  p1.  Tnii  fiff.  3-*6)  onJ 
W6it  «eltnitr  vorkonroeDde  AMeln  mit  die  SUehel-Warsea  an  Hdhe  Sb^r- 
rtgendeii  Rinfpen  (die  die  glatten  Hdfe  um  jene  umj^eben);  Prodaetns 
plicatiliBy  Retepore  (Feneetella)  antiqaa,  Aulopora  tober- 
formis  Gf.,  Millepora  repene  Mdbor.  SiL^  Spirifer  onduiatuff 
wie  im  Z^ciisleiu  (und  Puiix.  Comw.  flg.  134  flbnitcb),  Sp.  flaevi- 
getua  ScHLOTH.  oar.  meaoloba,  Sp.  trigonalia,  Cjatbophyllnm 
turbinataro,  Bellerophon  coatatna  (B.  earinato«  Eiaea.  Mo9q, 
pl.  XV,  fin^.  2—5,  dem  B.  Wenlocsienaia  Mvron.  tüuaebend  abnlieh); 
Spirifer  atriatalna  ScatOTu.,  Prodnctna  latiaatmoa,  Fr.  anlt* 
quafue,  Pr.  Martini,  Pr.  panctatne,  Pr.  aaretnnlatoa  (Lep- 
taena  lata),  Syrioicopora  ramoaa  Gf.  (mit  Stern-Lamellen),  Me- 
lanin ▼entrieosa  tt.  9p.^  Plenrotomaria  9p.f  Rotjellnria  nnga- 
Uta,  Tnrritella  «p.,  Anthopbyllum  (Cjratbophylinm)  fnnici- 
forme  Gf.  ,  Phragmoeeraa,  Calamopora  poly-morpbn  rmm99th 
C  aponii^ites,  Belleropbon  eoovolutns  ».  «p.,  Chaetitea  fibro- 
aoa,  Aaapbna  ?lnevieepa  DikLif. ,  Avienln ,  Peetnn,  Nacnln, 
Natica  $pp* 

Die  Jura^Formation  nm  Mo$kmm^  Brotuntzm^  Kmr0$ekawo  etc., 
wo  namentlich  achwarse  bittimindee  Sehiefer  aehr. reich  an  Pelrefiaktcn 
aind,  haben  iceliefert:  Ammonltea  cordatna  (A.biplex,  A.  radinna, 
Fiiion.  pl.  VI,  ilg.  3),  A.  Roenigii  Sow.'  (A.  eommunta  [Sow.]  Fnon. 
T,  i),  A.  Pollux  FieOB.  V,  7,  A.  Jaeoo  (Gulielmi)T,  3  und  A.  bec- 
ticua  VI,  4;  A.  Lamberti,  A.  eatenulata«  Fiscn.  (dem  A.  Morebi- 
eoniae  nahe),  Tere brat ula  decorata  nnr. iforeo ;»^nm <T.  tetrnidra 
Febcu.)  T.  acuta  Sow.,  Inocernmna  dubiua  Sov.  Fiaoa.  slvi,  9, 
Belemnitea  abaolutna  Fuor.  xlii,  3,  B.  compreaiina  Tolts.  — 
Ana  den  hoehnordiacben  Jora*Sohiobten  von  WHUd^  U$tfmek  im  Gonvt. 
Wviogda  in  6i®  Br.  brachte  BjLAflioe  mit:  A.  Lamberti  (nbergebetiil 
in  A.  cordatna,  A.  omphaloidea,  A.  aublaevia),  Cardiom  eon- 
cinnnm,  Avicula  Brambnrienaia,  Grypbaea  dilatata,  Gonio- 
mya  Vacripta,  Pecten  lena,  Belemnitea  eanalieulatne.  An 
der  Obern  Uiueha  und  bei  Mnkariew  in  50*  Br.  im  Oouvt.  JCnrtmwn 
fanden  v.  MefsifDORFF  und  Mimonaoii  Ammonltea  polyg yratan, 
G.  Gowerianua,  A.  Lamberti,  A.  oordatna,- A.  Wiliiamnoni 
Prill.  (eine  Abfinderang  dea  A.  eaprina«  oder  BraikenridgiiSow«). 
Dieac  Jura-Schichten  stehen  bereits  auf  der  EaMAii'aeben  Karte. 


CopuAifo:  Omwandelungen  der  Kalfc-Gesteine  dnreb  die 
Berdbrnng  und  die  Nfthe  von  Fener-Geateine«  (BiiUef.  ^M. 
184i^  Xlli  314—352).    Sie  betreffen  3  Arten. 

I.  Zuck  erkörn  ifce  Kalksteine.  Der  Vf.  ▼erweleeC  gelegent- 
Kcb  auf  die  Beobachtungen ,  welche  Boblats  v^id  Virlbt  in  Hör»«, 
STomtn  nnd  Hoei  in  den  yflpm»  und  Elib  db  Bbaithoiit  in  Ojftfa«,  db 
CHARFBnTiBH ,  Palassoo  ,.  DoFAÄiior  u«  A.  in  den  Pißtgiutm  iber  diaien 
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C^KMmffeiMl  i^emariit  liaben.  Ei^  tftdet^i  der  Im  dimaflflrc'n  Stände  dtr 
YFHm^n^fhäH  b^mheiMleii  Unmcfierheit  GifARPSivnfiR'ii  bitinicfitnefa  d«>r 
Alt«rii-Brfftii«mvnf(  jeo^r  Kalke,  da  tte  fsinestbfila  zwinchrn  icranitiNrl^fi 
Oeatf inen  ^lagi^rt  mit  dieaen  von  primifivem  Alter  aeyn  aollten,  aiadren^ 
theila  or^aniaebe  Reate  eiMRehiieaaend  von  apiterer  BHdongr  an  aeyn 
«cbienen ,  -»  and  dann  der  entacbiedenen  Behauptang  pALtaaoti'a,  auf 
6eobaeht«nfi;en  Im  0«««v-Thmta  bei  Lmthie  K^atfilat,  daaa  aller  dfeaer 
Kalk  JAikfperei-  Blldnnf^  a«ye,  indem  m«n  ihn  in  gfewShnlieben  Kalfcirtetn 
iiberVraben  aebe.  Der  Vf.  aneht  nun  in  beweiaen,  1)  daaa  ea  fiberhaupt 
keinen  Drkalk  gebe  nnd  a>  daaa  Kalkalein  sucker ßrmlg  «rerden  kdnnb 
durch  Bruptiv-Geateilie  }edea  Altera.' 

Die  AbNqrertttiit  der  Oeateine  mit  und  unter  Granit  kann  niebt  meht 
als  Bewela  ibrea  bohen  Altera  selten,  aeft  v.  Bvch,  ^AuaMiinv,  v.  Hoai<- 
mtLDt  n.  8.  w.  in  SktmäUiaviem  und  Süd^Ttfroi  Granita  nacbg^wieaea 
haben,  welche  Jüngcer  tis  die  PatreiPakten-fBbreoden  €realeiua-Seblcbte» 
•ind,  die  an  den  Kontakt  *  Stellen  köniiff;  geworden  waren,  -^  aeh 
die  am  Einsänge  genannten  aoleliea  an  anderen  Orten  gethan  haben, 
— >  aeit  DB  BjLAiifviLLB  iAeHnoiOffie)  anf  den  polirten  Flflelien  dea  Marmo#tt 
-Ton  Carrnr« Einaehldaae  von  AatrSen  erkannt  hat.  In  den  Fyr^näen^ 
wo  faat  ohne  Ünterbrerbang  von  Perpignan  bia  Baywme  mSebtige  Ma»" 
aen  kryataINniachen  jfalkea  an  der  Grenze  der  aekund<ren  Formationen 
nnfiretcn,  aah  DuFRidOT  bei  SL^ÜtarUtMle'PenmiUlet  granifiache  Maaaen 
ala  Gange  mit  Kalk- Schichten  weebaellagern,  welche  an  den  Bertlbnmg»- 
Stellen  in  Marmor  und  Doloakit  verwandelt  waren,  nach  anaaen  aber 
kompakt  und  Petrefakten-reieb  wurden  und  aich  ala  Tbeile  dea  Kreide* 
Gebtidea  erwieaen.  Ein  vierjähriger  Aufenthalt  in  den  Pyrenäem  bat 
dem  Verf.  erlaubt,  dieae  und  Mbere  Beobaehtungen  in  groaaer  Ana* 
debnnng  au  wiederholen,  doch  will  er  nnr  die  wfebtigaten  mitthellen. 
Die  zwei  Orte,  wo  man  Verateineriingen  noch  am  aebfinaten  in  k5rnigeni 
mit  Conaeranit,  Dipyr  o.  a.  kryatatliairten  Mineralien  eingeaehloaaen  aietit, 
alnd  Lactu  Im  oberen  Tbeile  dea  €7er-Tbalea  und  Ca%ttHnmi9  «wiachen 
S%,  Brni  und  Cmtieäoux.  Dort  atdtsen  aieh  die  Jnrakalk*8ebiebten  nn- 
mittelhar  anf  Granit,  and  man  aiebt  eine  und  die  nämliche  Schioht  in 
einiger  Meter  Entfernung  anerat  dicht,  aebwara,  voll  Koralien  o^  %.  Ver- 
ateinerungen ,  deren  weiaae  Farbe  aie  auf  dem  dunkeln  Grnnde  aua- 
seiebnet,  —  nSber  heran  einen  aehr  kornigen  Stinkkalk,  einen  Caictphyr, 
worin  die  Conzeranite  noeb  mit  den  nSmIicben  aber  kaum  mehr  kennt- 
lichen Meerea-Gewiebaen  gemengt  liegen.  Zu  Cnsmmoir«  fand  aieb  ein 
Ammonit  in  den  Sehi«ifefn^  welche  mit  den  körnigen  und  mithin  mit  den 
FIdts* Kalken  weebaellagern,  weil  dieae  Schiefer  darcb*  die  Feuer- 
Gesteine  aino  oben  ao  atarke  Umioderung^  erleiden,  ala  Jene  Kalke, 


*>  Diese  Unilndcning  beiCeht  ans  4eni  Überfrange  der  nürbea  blüttrigea  schwanen 
SehleferthoneCdes  Lias  nod  des  Urfinsandea)  In  Daeh-  nad  In  Kienel^ehlefer ;  Ja  in 
JmfTottmer  sind  aoch  diese  mit  den  kdmlgen  Kalke  weehsellagenid««  Schiefer  In 
der  MÜM  das  Ornalles  mU  iNryran  md  siiaBkies-KryaiaUca  erfülUft  worden. 
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Dvcli  »«dl  4S»  btMkbnciitiitMi  A|»Ufftraa|C^n  4et  «iwkitfclffiiltMi  KMen 
^n  tii/rrmmeoUm^  am  C«l  ^Avltn  v.  ••  w.  lieiseo  Seellii«r4l«rtr  «rkammi. 
Die  «chfiiMl«  Eeibaofolgs  «bar  voa  Sohicbleii  modifisirtea.iiad  Petrefnk- 
ta»-ifibrend««  K«lkM  mit  Zwitoben-La^erii  von  m^hr  «der  weniger  vrrw 
4ii4ertoii  Seliiefern  siebt  eieo  in  deo  »«liirlicbea  Dorcbeebailteo  eo  de« 
Ufera  de«  43rr  «ulerbelb  Couiedottm,  uod  die  Mbönsten  Couserenilc, 
JSpidote,  Dipjcei  PjnU^  Sebwefel  ■»mmeH  tnMi  sn  Lti€U9f  Aa^mtw^er 
«Bd  Qm%$mmm$j  d,  b.  in  deneelbeo  Sebieblen,  weiebe  Amnonitea,  Pea^ 
lacrlaiteji  und  PoljrpAcien  eiuchUeeeeP.  Eadlicb  ulirt  der  Vf. 
«vn  poeb  ei«  Vorluwiaif  b  im  4ri0y«-Tbal  la  Amrigmtie  swkebeo  Fm9 
oAd  Tdcrtffcon ,  wo  der  Grenit  dereb  die  Kreide  empor  «od  daiia  »eiu 
«rlrU  »wi^ehrii  deren  Scbiebtea  eiadriqgt,  eo  daee  er  regelmaoig  mit 
Sboen  jweebaaellagert «  «:»»«  «o  wie  so  MmMturiiihäfhFemo^fiUHt  unfi 
.wie  MAO€iii:j.ooii  vom  Treppe  anf  deo  Wetiertt'Mmtdg  beriehteC  -^ 
Pia  fintetehpAg  der  köroigen  Kalke  iat  a^fpiebt  aUeio  die  Wirkaug 
4ler  Hilse,  eoodera  a«eb  auKUicb  dea  Drackoft  w>«  aae  tbrer  geiteign- 
lea  Bigeaaebwere  heriergtht  Fiiof  Mafker  FoaaiUen-fabreaden  Kalkea 
voB  veiaebifdeaen  Fu^delftltencBlaommeni  wegjen  3,Q4— M?;  ^of  voa 
körnigem  Kalke  d<>r  aftmliebea  Fundorte  3,09—2,76;  ond  eben  eo  4 
Jlaater  anverfinderter  Scbiefer  2,69<— SjOl  npid  vier  von  Kiraelacbiefrr 
.M3— 2,70.  —  Die  Hitxe  bat  anch  die  bitumiiipeen  Beataadtbeiie  drr 
Kalkateiae  tbeila  verflacbtigt  und  aie  ao  gebl riebt,  tbeUa  weoigaleaa  vrr- 
Aadert  «od  in  gUntenden  Graph il-Scböppeben  auf  den  Sebicbt-FIiclirtt 
■angeaammeJt,  wie  Bian  an  SL  Bd0t  und  an  MemdUmde  aiebt.  Daa  kann 
■MB  aocb  auf  kaaatiicbem  Wege  erreicbcn.  Die  Eraehciattag  scigt  abrr 
•aehy  daaa  die  Tbeile  im  Innern  der  Maaae  pieb  bfwegpn,  ibro  relative 
Lage  an.  einander  fiadern,  und  die  einander  verwandteren  airh  eiaandpr 
gnaieben«  Daaa  daa  Entweicbea  der  Kobleniiaure  aelbat  unter  ein«m 
Drucke  von  50  Atmoapb&rea  gebindert  aeye,  wiaaen  wir  aua  Hau.'«  Vrr- 
aueben.  ^on  beben  awar  v.  Laoif  habp  und  naeb  ihm  Guidoni,  Sa  vi  uod 
AosBT  Boab  einen  «ruptiven  UrkaUc  und  Doloa^t  angenompien,   da  der 


Welche  ehemliieheii  Cthlnderongfea  hiebet  diese  Sehfefor  erielden ,  aoltte  die  fol- 
gtBde  Zeriegnag  tmi  tief  In-  veraehledeaen  AbttAndea  vea  Oranlt  -rataoaa^Bai 
HaaiUtAekee  klar  naekta;  eher  suflUllaa  l«|»ohai»»Vera>ktodeehaitoa  «eketaea 
•ehoa  arsptilngllch  aUsoschr  darin  vorgeberrseht  xa  habea.  Sie  selgt  weaigsica« 
die  aabe  ehemleehc  VerwandUcbaft  so  aascbeiaend  vencbiedener  Gesteine. 
1.  11.  III.  IV. 

SeMeferthott    noch  blSHrlc,    Klesel-Schleiter    Dlpyr-Öchle- 
«averiadert      do«b  Brueii  .  far 

maschelig 
Wasser  und  Bftamen  0,082  0,0S9  0,038  0,068 

KAhtesaarc»  Kalk  0,0»  0.008  0^088  0,888 

Kieselerde        .       .  0,500  0.509  0,607         .         0.50S 

Alaunerde  .  0,215  0»240  0,16»  0,220 

Sisenpretoayd         .       .       0,083  OiOOl  0,Mr7  «^OO 

Kaiherde   ....       0,048  0,101»  0,089  0,07i 

Talkarda  ....       0,012         .         0i0l7         .         QjDU  0JBI9 
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«otbitte  und  okfM  Sdilchtviiff  t»  sftl(c»a  In  Form  oiieliflg^r  GftiiKe  hl 
4«»  Ottvi««  »inircflniiis«!!  iwy«  oder  dMi  Tftlkaeliterer  ilureh«t}rfHi 
«b4  abAMtr^ort  babe.  W«Bn  abttr  niebf  «rwivaeD  «rlw,  m|(I  O.dä^ 
gttgeO)  dMt  ftii  «liMeD  Ort»«  ^benftflbrPttrelkfcte  fctuainm^lt  w»Hcii»ey«n'*X 
•o  kdiHit«  man  elnwvndwi,  diM  die  SehicIitonK  in  Folg»  den  DrankNi 
Tnrtebn^ondeit  Mye,  dann  tn««!  k^ln«  Erftbmnfc  iar  men  fettfif^M•nlfer* 
Znfttnnd  d««  Kalk«i  tpreehe ,  daM  ein  ^rnplivcff  Knik  biDiielillleb  neWirt 
ahemltfben  ZuMmvennettung  sn  nnhr  mit  den  dbri^n  von  «innndvr  •• 
wenig*  nbvreftbend^B  Emptir-Geeteinen  unter  BeHlefcefiehticnng  der  Tbeork 
einetlKer  FMeeiKkril  uneerer  Erde  kontrentfin.  —  Aber  'die  Annieht,  deen 
die  kSrnig^n  Knike  nur  metnmorpbieelie  Cketetee  eeyen,  wied  dnrek  4^m 
Umcfnttd  beeliiigt,  denn  Ihr«  beseiisbnenden  frenulen  Mkiernl-Sineeblinen 
nkbingfit  eind  von  der  Nntnr  der  nnilnderndea  Genleine.  «-Von  Pr^M^ 
IMn  bie  'BnyMui«  mnd  diea«  1)  grnnitieehe  Genleioe:  Grnnit«  iPrntoffyn 
nnd  Syenit,  --  und  Kry etelle  von  Gfimtner  fm  ernten  Pelle ,  «on  Tnifc,  uimI 
Honibteed^  Ki  den  twel  andern  eind  die  luAlllfeo  OemengllieHe  dee  nie 
berdhrendvn  kOmifc^n'  Kntkea.  So  eielit  man  ee ,  nm  nor  wenige  Bei» 
npicie  anfettfdhrrn,  im  0«r«Niiie«Tbale  da>  wo  mitten  Im  Girene,  In  wet* 
eben  aifh  der  Arratt  und  die  Fiq^e  vereiniicen,  eine  GranIt-Metee,  -^ 
wo  ootwifte  TOm  "D^tH  Stip  g^gen  den  Voi  «nm  fi^*Tbale  Syenit^  ^ 
mid  wo  nn  Pmmme  und  su  Argmet  Protogyne  dan  berreebeado'AnnbmclK 
Gestein  Ist.  Einem  analogen  Geeetae  unterliegt  aneh  dae  Vorkommen 
der  Lager  ron  Gfimwerechieibr ,  Tafkaebierer  und  Homblendenebinfer. 
Aber  die  erboo  vHirte  Stelle  Von  AHrigMC^  wo  der  Grinlt  gangnreig 
swieeben  &iB  fiebfebten  I5rnig*en  Kaikea  tritt,  iat  nocb  Inebeeondem  ^e^ 
lebrrfld,  (ndem  In  einer  dleaer  Gang»Sehlebten  -  der  Qrenit  nneerindert 
bleibt  nnd  der  Ibn  unmittelbar  überbgemde  metamorpbieebe  Kalk*Gllni^ 
mer-fttbrend  wlrd^  -^  die  andere^  Gang*8eMebte  eleb  in  Syenk  nnd  de* 
Kalk  in  Hemithrene  verwandelt.  So  iat  auch,  um  Belege  In  anderen 
Gegenden  aofsttfinden ,  der  CurgUeke  Bupbotid  mit  grfinem  Sma- 
ragdil,  wie  aich  der  Verf.  bei  Bastia  ubertengt,  nichts  ala  ein  bei  der 
Betubrnng  mit  Prologyn  von  Dialiag  durchdrungener  Taikaehiefer.  So 
fend  der  Verd  im  F^u^-Dept.  oberbalb  CaUobrimw  in  der,  manebfnlligcm 
Wechsel  nnterwuffenen,  Folgenreihe  die  ÜbergXng«^  von  ThoneehiefDr  au 
Gneise  und  Leptinit  einige  untergeordnete  KalkNchicbten  mit  einer  eigen^ 
tbumlielten  FeUart,  Sideroec^iale,  weebeellagem,  di«  einem  Glimmeraehie. 
fer  analog  gebildet  iist,  aber  Bisenoxyd  statt  des  Glimmers  enthllt,  welehe s 
in  Form  glänsender  Schüppchen  an  den  Kontakt-Stelten  auch  in  die 
Kalke  fibergeht,  offenbar  in  Fdge  einer-  von  in  der  Nähe  sich  seigendem 
Ovanke  bewirkten  Sablimatlon.  So  verhillt  «e^aieb  endiiob  mit.  dem 
Mntrhelkatke  von  CVifmnr,  weleher  in  Berdhrung  mit  eroplivi>m  Granite 
so  sehr  von  Kieselerde  u.  n.  w.  durchdrungen  wird,  da««  die  Veratei- 
nerungen  ninht  nur  alle  In  Quars  verwandelt,  soudero  auch  Im  Inneren 

V 
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•Mb  «U  Kry«UUfo  ir4Hi  FfttunpMb ,  BW^Uat  wkI  Biffi  «iis9tkleM#t 
Venlep.  Wa«  S>  4U  porphyriMli^o  G«tleio«  beirift»  m  i^ikic««  sottntt.  die 
r«lhe«  Parphjm  eiae  FöHa«^  der  Ersgi^n«  uad  »ioe  F«ld«phtbi»irttuK 
4er  dDr«hbrocbeiMn  Kalk-  «od  Sebitfar-SoMditeo  mn  bcwirbrn,  indem 
.  dereo  Oefdg«  dsreb  AuMcbeidung  voo.  Feldapatb-  (Orib4iM-)Krya(aUea 
BOgleieb  Porpbyr-ariiip  wird.  So  «ieht  man  sq  V^ir^  ia  drr  V0Mdee 
Pbylladco  in  der  NAhe  Qaars^föbraodeii  Porphyra  viele  Quars-  aad  Feld- 
•patb-Krf aUllf  anUialten ,  um  di^  aieb  die  fidiiefer-Bldttcbes  dea  Oe- 
•leinaa  hervaibiegeii ,  währeod  ia  eiiiiner  Entfernaag .  die  Tbaoaehiefer 
«ritder  ihr  gwdbnlicbea  A»Mben  babaupte«  und  laiao  Spur  ton  Krf« 
•toUeii  saiceo.  EiMn  äbnliabao  Fall  bat  Fouiuibt  su  fiV.  H^i  baobaebt^t 
ifttd  dadurcb  nenao  »aebgaabail,  daaa  er  SteiaaaU  «lil  Sebieler-Stnrke« 
•ebaieUle»  »a  «aeb  dar  Abkublnoi^  aicb  die  SeblBle^Bldltcbell  wm  die 
SaU-KryaUUlchen  brriiaibogen.  Die  Lilerjqolitbe,  t^nn  angitbu^be  Porpbyr« 
dar  Pyrenaen^Kf  kte,  baben  die  voo  ibnen  darclibroebaneii  Kalk-Sebicbten 
Mit  AtfKit-,  Talk*  aod  |l6rableada<Kryatelleii  tr/ullt,  wie  man  aebr  acbo» 
•a»  CmMkm  iAne§9)  aiebt.  Aber  wenige  Oeataiaa  haben  dergleichen 
Eintreibungen  anf  eine  eo  ea^rgiacbe  Art  bewivii^y  ala  die  SpUite  nnd 
■Serpantiney  welch  erate  men  anah  deq  Angit*Porphyren  .verbinden  kann* 
Der  Variolit  dn.Drae  iat  eine  bekrönte  Varietät  devaelbeai  welcba 
banptafteblieh  ana  dem  oberen  /loiN«na*«-Thala  oberhalb  Fillnr»  d^Arwm 
brratammt.  Hier  iel  dar  Spilit  dnr<:h  die  Talkacbicfer*Maaae  dea  Oismmi 
bervorgebrochen  und  hat  aia  bia  aoin  Unkenntlich  werden  einige  Meter 
weit  mit  Kalk-Mandeln  ertdilt»  wie  man  aie  in  den  Spiliten  beobachtri. 
Hbeaao  nehmen  die  Liaa*Sehiefer  ,  welche  an  Lm  QmrdeUB^  2  Kilometer 
vnn  üpirif  ^Oi$ß>uif  von  deneelbeu  Spililen  dnrchbrocben  werden,  Kalk- 
Mandeln  aa  den  Kontakt-Stellen  auf.  *-  Daa  Zuaamnentreten  von  Ser- 
pentin nnd  Kalk  in  Opbioaleit  iat  abenfalla  ein  guter  Beleg  gegeneeitigtr 
Darebdringvng  swaier  Feltarten  '*).     Den«  Idi  Üaiiria-Tbale ,   Baue^* 


*)  Doch  Ut  n  gut  XU  nntertcheldea  zwischen  der  dichten  grfinen  Snbstaus,  welche 
einen  Beatandtheil  dieses  Marmore  antniacht,  und  dessen  kleinen,  grünen,  faserigen 
Adern.  Jene  bat  gan»  dl«  ZasaMtaiettsetsuiig  dm  Serpentins  ia  BUsse,  diese  Kahc« 
aiehr  dt«  Zasaiaaimsetsuiig  aints  Talk«  oder  «Ines  angitiseben  Asbestes ,  dessea 
BiMaprotoxyd  durch  Talfcerde  ersetat  wAre,  wie  Colgeade  Zerlegung  clues  Masten 
voA  Maurm  seJgt: 

Kieselerde       .  50,60  ^ 

TUkerde  39,00] 

Aiaiinerde       .       ,         2,05  /  »00,00. 

Kalkerde         .       .         2,0S  ' 

'Wasser  nnd  Verlost  1 ,59  i 
DIeaer  Asbest  entsteht  mittelst  Bpigeafe  an«  Zersetsnug  der  Talk-Sllf kate «  wie 
man  Das  bei  alleuTalkerda.rUeben  Pelsarten  und  iasbesoadere  de«  SerpenUne  der 
MofU  iFary  sieht,  wo  Asbest-Trfimmer  die  durch  Znsammensiebnng  der  Feis- 
Masse  entstandenen  Spalten  aberkleldea;  unter  denselben  VerhültiiUsen  sieht  man 
den  Baninwolle -artigen  Asbest  mlfteu  in  den  Talkschiefem  des  Oisam  und  den 
Syeniten  tou  Laban^rt,  PytM.  Zu  JrguAtot  in  den  P^emitm  sevfallen  die 
•  A«git4iestelne  lelebt  aa  der  Laft»  «adfi^rassec  t 
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A^hf'wo  ih  ffftiize  R'eihenfbfipe  der  Sehiefit  6Mt«1ii^  von  Zuit  ks  ^rf| 
durch  Sf^rpentia  -  nnd  Ei]|>bolkl-ilMteii  dnrebbroHirn  und  aallgfvriehtct 
wird,  iif^ht  man  Im  B«ioodet^n  üfnvn  Kilometer  von  )en#m  Ortt  ff^gea 
d^n  MrtJie-Fiffo  bin  eine  tolehe  StHle,  fTO  die  K«lk-Sebiebfen  «leb  Ml 
Kreise  am  die  Serpenün-Manse  «ofriehten  und  en  der  Kontnkt^StoHo  bin 
cimi  Unkennbireo  der  Mnterien  mit  ibveift  reracbmelscp,  wlbivnd  in  ^ini- 
ger  Entfernno^  beide  mebr  eiieeineiidertreten ,  eo  dete  die  SerpentinEn 
nur  noeb  einige  Adern  im  Kellu  bildea,  welebe  ebnnfittl«  beld  i^ns  auf^ 
börra.  Nur  die  iprdna  Farbe  biH  nocb  elwaa  weiter  an  und  beseirbnel 
von  Feme'  die  Aaedefanunf  der  alattgefunden^n  Modittation  anf  beide« 
Seiten  de«  Tbaiea.  —  Wie  evdlieb  die  Fraire  betrifk,  ob  die  Kryatall« 
fremdartiger  Ifitoenitieo  in  dtn  metamorphiaeben  Oeateineo  aua  den  eebMi 
nuvor  darin  vorbandenen  Blemantan  soaammcnirHreten ,  «der  ob  deren 
Elemente  dnnb  eleictro-ehemlaobe  Tbitigbeii  iwlaoben  beiden  Pelaarten 
nmgetaaaebtt  oder  ob  aie  dnreb  Soblimation  fcans  ana  der  eruptiven  Ck»- 
»teins-Art  berftberg^langt  aejren)  ao  erinnert  C.  daran,  daaa  eine  Emptiv- 
0««ti«in«  •  Maaae  in  darebbroebenen  verechiedenen  Sehlebten  ^ieli* 
artige  Mlueral  •  Binmeugnofffo  bervorrofey  nnd  vnraebiedene  Eruptiv« 
Geateine  in  gleichartigen  Sebichten  veracbiedene ;  daaa  an  den  Kontakt* 
Stellen  nie{?]  Mineral -Krjratalliaationen  aaadem  roetamorpliiacben  Oeeteinn 
ina  ernptiva  binAber-wander«;  »ad  daaa  mitbin  nnr  die  AanaboM  einer 
Soblimation  aUein  fibrig  bleibe.,  für  welche  er  die  Kalkapatb^Mandoln 
<S.  335)  ttorbmaU  aJa*  paaaenden  Beleg  littrt.  Er  erkennt  «war  diu 
Schwierigkeit  an,  manebe  HCaaralatoffe  an  verfldehtig^n,  beroA  a|eb  aber 
«nf  die  Groiaartigkeit  der  oatdrlieben  Verflflabtigunga-Apparate  nnd  nof 
dia  Aogenaeheinliebkeil  ao  vieler  Eracbainungaa ,  die  wir  gleiebwobi 
uocb  nicbt  kdnatlieb  bervorbrioge»  können.  So  hat  er  in  den  CMogopi 
von  illiaeanlaod  In  €imri/B$9e  Qnara-Stä^ke  gesammelt,  denen  Priemen  mit 
einer  Menge  von  Kalkapatb-Krystallieationen  bedeckt  sind,  aber  nur  noteg 
und  ufd>en ,  nie  oben  —  gerade  wie  eich  Waaaer-Tropfen  anaetsen ,  wenn 
man  von  unten  Dnmpf  a*f  «olobe  Qaam^Kryatnlle  o.  a.  w.  afrömen  läaat. 
Er  erxftliU  dann  noeb  mehre  andre  bekannte  Flfle  nnverkennbarar  Sg- 
bliroation  von  Mineralien ,  die  aonat  fdr '  unverdampfbar  ^Iten.  Das 
Reaullat  aller  dieaer  ErSrternngen  ist  aber,  a)  daaa  ea '  keinenj^rimitiveo 


tagen  ▼oa  'Jlnalt->SaBd  mviainmai.    Diese  eathelten  oft  Megter  weltaea  nnd  Baoai* 
wdile-artif en  Aabeetet ,  welche  eieh  Im  Inncra  veriweig «n.    Man  kann  dieae  Bll* 
dnag  gam  willUUirlieh  veiBalaeaeii ,  wean  aiaa  in  elae«i  Z^ouner  einen  Hänfen 
Augit-Sand  forfwAhrend  feneht  erhUt.    Die  ZniammeaffeUaBg  Ist 
des  Llenolits  nach  Voesi.       dieses  Asbestes 

«I..Mrf.      ••*•'•••       W*     /  Kalk    .»d  Bi....<Ta; 
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K«»  ffibt)  b)  die  lirirt«tlMiiiMb»4BMi«|idr«iiiMHt  4fr  Kalkt  IH  «{«e  •!%•• 
PMiki«  M  di«  f«iiriK«ii  AuabrAcbe  ^fffkiuipft«  TbatuMhe;  e>  die  Dichte 
«ed  WeiMB  cUre«lbae  aied  Wlrkuof^ii  d«e  Dniflum  ond  der  Hitse; 
4%  weieteiie  alitd  die  sefiiygee  Ckncniftbeite  dieeer  KalboBfeseeA  doffcb 
ftdbNmeCboen  eoa  d*m  Fi'iKvgeeteia  eribet  veraiileMif  werden. 

IL  D«lon»lte.  DI»  Bildanir  dM-'DeloeiHe  i»  der  N&be  veo  Meeee* 
OHIeitttar  ist,  wie  die- der  tetflierkdviii);««  Kalbe 9  ebcnfail«  tiee  alle« 
/Hiera'AbaebiliUeM.dvr  Erdbu^ti  mbemmetide  BrsebaleuBK,  durfte  aber 
decb  mit  der  melile*  Bner^  bri  dem  Anebrunhe  der  Atif^Torphyre 
tf.  a«  TalberdMiaMiii^en  Gkaleiee  aUUf^Paadf«  habe*.  Der  Vf.  berichtet 
birriiaeb  die  BeebarMobf^en  votr  Boom's  fn  Tgf^  rnid  rrwäbnt  d^  Tbreri^, 
#eM  die  Talftrrde  bei^fli  Attubruche  jeewr  Pbrphyre  Im  Damp^Perm  die 
Kalk  -  Sehiehfea  diifehdraii|^;<eii  vnd  etit  ihned  ehr  Kalb- Talk- Karbottal 
irebildet  habe.  Diese  Theerie  ecliehit  ihatr  rtebtif ,  waa  mao  aueh  wegea 
drr  Oorerdampfbarkeit  der  releee  ondkohleiiMarcn  Tilkerde  dagegen 
ehirewendet  bebe,  la  Besiebatt|p  auf  die  Oaiwaadloni^y  wrttbe  naeh 
V.  DiWH*8  and  Btia  mi  BBAOiaeirt^fl  Beobacbilaii(^rti  der  Pelyperiea-reiehe 
Obi>rg;ang;«kalk  van  Oerd/Mein  doreh  Livrrn-AuiibHlche  rrllttfOy  indm 
H*  in  deren  PflHie  k9rrti|p  ttod  dohimitfseh  K«wordrn ,  neme  Scbiehtnnf^ 
elns(«b6tat^tind  sieb  serklAftet  bat,  hob  achon  Fot^aifST  in  den  AiamL  de 
phpt,  et  cMff».  die  Mifumwbikdeioi>K  dw  Fol f perlen  berver,  welche  in 
demselben  Geateine  ebenfalls  ihre  innere  Textur  verleren  ond  Talkerde 
htiffT^ttOntinen  haben ,  was  beiden  in  etwa«  grosaerer  Bntfrrnnnif  aieht 
der  ^11  aeye,  wie  denn  auch  dfe  Pofrpen  immer  nur  reinen  kobleoaaare« 
Kalk  tur  Bfld«ng^  Ihrer  St5eke  rerwendelen.-  Der  VI.  tbeilt  f^ner  fbl- 
Ketide  Aeal)reen  ron  4  Handatfieken  dea  Vereteinerunipen  -  fahrenden 
BfesiRhelkBlks'  von  tUwgien^  Var^  mit,  welcher  von  Baialt  doeh  nur  bia 
ttff  I  Meier  Entfernmvif  i«  Talk-hitlligen '  KaHeatei*  renraiidelt  wefb 
den  iat. 

I.  «.  8.  i. 
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Dfese  Beobachtung;  liest  wohl  keiYirn  Zweifel  über  die  Sache,  vpd 
ea  fraf(t  alcb  daher  nur,  auf  welche  Weise  die  Talkerde  in  das  Gestein 
gelangt  aejre.  GeschmoUen  war  ea  nicht;  d^enn  sonst  bitten  die  Foaail- 
Reste  nicht  ihre  lussere  Borm  bewahrt.  Da  aber  doch  die  Texter  |ce- 
jLndrrt  IkI,  so  mus^te  eiee  Art  ErweiGbai^  einf^etretee  eeyn,  welche 
•brii^ene  keine  aehr  grosse  Hitae  rorausaetat,  da  ea  durch  Bbuthibii 
w.  A.  bekennt  Ist,  daaa  Mt  SfchmelaharkeJt  aalinisrh'er  SnbstanseD  eben 
durch  Ihre  Verbindung  eabr  befördert,  wird.    Die  Vemaigwnc  bei  alao 
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Aitrh  mmviitiilfon  ntttttgvfQiid«». '  So  iptaubl  1f .  IViosivsoH  ao^«  ^«"t 
tfe  noeh  j^t»t  Tovti  rf«K«  aosgeworfenc'ti  kSrni^en  Dobmife  mit  ihren 
fttfmdarligff  if  Mineralien  qichfa  anderea  aia  dtireb  Feuer  und  Söbfimatioit' 
mit  nx^\th  fremden  Stoffen  impr&gnirter  Apenniiien*Kafk  aefe,  oblchotf 
dfeaer  auf  aeiner  ersten  LageratStle  kein  Atoui  Talkerde  enthalte.  Aia 
Göttharä,  zu  Carrara  and  in  den  Pprej^äen  findet  aich  DdnuiU  b^atfln-' 
M^  Art  k5rni|i;^ni  Kalke  verknäpfl  und  eatbftH,  wie  er,  bäufi||;  Treknolit, 
IMftthen ,  Glimmer  n.  a.  kryatalKairte  Mineralien.  Die  «nerkwfirdlKert 
Elaen-Abfagferun^en  an  Viede9S0$  und  im  CäMgtm  liefen  mitfen  in  aehf 
Momltiaehen  KalkKteinen,  an  daaa  man  nicht  wohl  einen  Unteraehied  iif 
der  Uraacbe  machen  kann,  welche  beide  an  innige  miteinander  vethandeil 
hat.  Auch  die  neueateo  Arbeiten  in  der  Gold-Grube  f/i  '  Qurdeftit 
haben  wiehlige  Auiaehlilaae  geliefert.  In  dieaeni  Tbeile  d«r  Aip^H  lieg;! 
der  litaa  unmittelbar  anf  Gneiav  mit  einer  Abweiehunit  Ton  70^^80^ 
itfnd  n^ittelat  einer  weflenfSrmigen  Terbindünga-Pliche.  Der  Gold^  frihrende 
Quarz-Gang  dringt  auf  gleiche  Welae  in  die  alten  Sehiefer»  wie  in  dai 
S^kundSr-Gebirge  ein ,  wtf  er  aufhört.  Die  Liaakalke ,  Weldie  Ihm  ala 
Saal-Bänder  diene  v,  aind  alle  verwandelt  in  ach  Warzen  Dolomit  und  ent* 
hallen  gfoasbilttrigen  Gold-haltigen  Bleiglanc  ;  aber  die  Fbrtaetcung  der* 
aelben  Sehichten  bietet  achon  in  einigen  Gentiinetern  Abatand  keine  Talk* 
erde  mehr;  Jedoch  der  ndmlicbe  Bleiglauz  und  rhomboedriaehe  l>olo« 
mit  Kryatalie  bilden  Drnaen  mitten  im  Quafze,  der  tm  Gneiaa  liegt; 
VTRLfiT  bat  zwar,  nn  dem  Einwurf  cn  entgehen,  dasa  kobtefiaaufe  TWlk^ 
erde  aieh  in  der  Rothgloh-Hltze  zeraetze,  eine  andere  Theorie  elra/onnen, 
indem  er  annimmt,  dana  die  Talkerde  tn  aalzaaurem  Ztiataifde  anfgeatie* 
gen  seye  nnd  einen  aalzaauren  Kalk  gebHdel  habe,  der  aber  We^n  nein  et 
LSalfehkeit  in  Waaaer  allmihifch  aoagewaacben  worden  «eye,  während 
sieh  dann  die  Tälkerde  mit  dem  Reate  dea  kohleneaoren  Kalkea  vcrbnn^ 
den  habe.  Aber  wenn  gleich  die  SalzaSure  aieh  hinfig  aoa  Vtrlkaneli 
entwickelt  und,  nach  dem  Steinaalz  zn  «rtheileh,  aich  einM  hinfiger  ala 
Jetzt  entwickelt  JiabeD  mag,  ao  würde  dieae  Theorie  die  MiSglichkeit  niehl 
erklären ,  wie  die  Foaail-Reate  nocb  oft  ihre  Form  bewahren  konnten, 
and  warum  man  nirgenda  auch  nnr  noch  eine  Spar  iron  dieaer  ungehea* 
r»n  Menge  aalzaanrer  Talkerde  entdecke.  So  gibt  alao  die  Becti'ache 
Theorie  noch  immer  die  beate  Erklirong;  obathöa  man  onterachelden 
/muaa  zwiacben  wirkliehen  Bpigenie'n  und  zwfachen  ehemiaehen  Nieder* 
itfchligen ,  welche  auf  dem  Grmnde  dea  Afeerea  atlerdinga  auch  atattge* 
fbnden  haben,  wovon  man  Beiapiele  in  den  Ketten  der  Phaneifce  und  \fk 
einige«  Abtheilungen  der  Triaa  findet.  D^nn  in  dten-  Departementa  Bov« 
ekeada-'RhÖMy  Var  und  BmsBäM-Alp&ä  beateht  die  Hitte  dea  Neoeomienr» 
Gtebirgea  ganz  aua  körnigem  DolonHi,  deaaen  Sftratifikation  aidi  ohWä 
Unterbrechung  mit  der  allgemeinen  Riefatang  der  Schiebten  verbindet^ 
wie  man  ri  rieaenhaftefti  Moaaatabe  in  d6r  Kette  de  i^BMIe,  an  MarteiiU 
am  Fort  Sf.  Nicöia$,  zn  Anp^y  zu  MirnttlerSf  z«  €amp$y  za  dvtfellaiid 
irnd  onderwftrta  rieht.  In  dleaen  Oegetoden  fehlt  ea  dem  Dolomite,  def 
ganze  Berge  auamnenaetzt,  obaciion  kein  Feaer-Geataüi  TOrhanden  Im¥, 
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«B«li  «|i  vielen  Arten  Ai«siler  Rente  nieht  \  «loeb  treten  diene  nielil  n«f  ient 
friftHien  6c«che|  eendern  eret  eichtbet  heryar,  wo^  die  Geeteine-Fliclina 
d^r  Verwiilernng  euegf  netst  sind.  Hier  iniiee  meo.  eleo  annehmen,  denn 
w&Hrend  de*  NiederecbleKe«  der  Ke)k*  Schiebten  iintermeerUelie  Quellen 
nneb  TeUerde  und  Telkcrde-Karbonet  xugefulirt  und  in  ^len  Proportio- 
iitii  nit  dem  noch  eufgelfieten  kofaleoseuren  Kalke  verbunden  hnlicn. 
Quellen  eoicber  Art,  warme  Sluerlinge,  welcfie  kolilenaanre  Talfcerdn 
aii'derachlagen ,  hat  DAvasNY  tu  Torre  deW  Amimumia  wirklich  beob- 
jichtet«.  Anch  bei  Orpierre  HauteM'-AipM^  aich|  man  im  otbem  Linn 
kleine  Gfinge  von  koblenaanrrni  Eisen  gemengt  mit  Eiaen-fuhreiidefli 
Puloaiit,  welcher  bald  bUttriK  tat  nnd  bald  in  der  Mitte  dea  £rncn  Dro> 
aen  mit  rhomboedriechen  Kryatallen  auagek leidet  darstellt ;  —  äiean 
beiderlei  Sobalanaen  konnten  aber  ebenfalU  nnr  dur^h  Hineral-Qaellen 
gicichaeitig  in  der  Weise  abgeactzt  worden  aeyen. 

III.  Gji^ae  können  an  ihrer  Lagerst&tte  cbeanseh  niedergencblngea 
•der  durch  Metamorphosen  entatanden  aeju. 

1)  Gyps  durch  ehemiacben  Niederachlag  entstanden,  kennt  atnn  nur 
in  den  Tertiar-Bildiiogen  und  vielleicht  in  der  Trias  :  ]ene  c.  B.  an  Am9 
und  am  Jfonlninrlre,  wo  er  in  mehrfacher  Wiederholung  mit  Tbnnen 
und  Mergeln  wecbaellagsrt  nud  durch  seine  regelmfiaige  und  auagedcbatc 
Laicernng  auf  eine  aehr  lange  und  ruhige  Bildungs-Zeit  binweiaet,  wofür 
noch  mehr  die  vollkominnere  Erhaltung  der  aahlreicben  Fische  and  In- 
sekten von  AiXf  das  Eingeacblosaenseyn  der  Knochen  nnd  ganaen  Skelette 
unmittelbar  im  Gypse  des  AfoJtlmnrfre  sprechen.  Die  ganse  Eracbninnag 
erklärt  eich  aehr  einfach  durch  die  Annahme  wara»er  Schwefel-Qoellen, 
welche  in  der  TertÜr-Zeit  in  den  See'n  beider  Becken  anm  Voraebein 
kamen»  nnd  wird  noch  bestätigt  durch  die  grosse  Menge  koblennnnren 
Kalkes«  welche  die  Gypse  von  Paris  nnd  AisD  eotbalten.  Denn  cinn 
Analyse  den  le taten  wiese  nach 

Schwefelsauren  Kalk  ,        ,        9,7100  ) 

Kohlensauren  Kalk     •        •       0,0825  L  ^^^ 

Wagner       .       .       •  0,1730/  * 

Tfaon  nnd  Kieselerde  .  «  0,03461 
IMe  Flaebe  von  AM[^  liegen  im  Allgemeinen  im  unteren  Tbeile  derGypn- 
Schicblen,  und  ihre  <grosae  Zosaromenbiufnng  in  einer  Schiebt  mnna  de» 
piotalieben  und  gleicbaeitigen  Tode  aller  durch  den  Zotritt  den  Sehwn- 
fda  in  die  See'n  angeschrieben  werden.  Eine  Uminderung  des  fisrtigen 
Kalksileins  dnrnb  acbwefelsnure  Dftmpfe  hatte  noth wendig  eneb  dio  fon- 
nilen  Beate  gana  undeutücb  machen  missen«  Dieselbe  Brklimng  mag 
nncfa  anwendbar  aey^  auf  die  Keiiper-Gypse,  welche  hier  und  da  in  oft- 
nsaligfr  Wiederholnng  geacbichtet  sind  nnd»  w(e  ancb  »u  Aix  und  Pnns, 
im  Groaaen  Ifnaenttrmige  Mensen  bilden, 

2)  Gypse  nun  Kalk  durch  Sehwefel^D&mple  neigewandelt ,   fcooMWi 
ebenfalla  vor«    In  den  groaaen  Ketten  der  Mpeu  nnd  der  Fpremäem  be- 
nteht  awisehmi   den  Gyps-Masaen  nnd  den  ihnen  benachbarten  Fener-    - 
Gesteinen  eine  ao  innige  Verknüpfung,  dasa  die  Geologeu,    weiche  sin 
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•ItfdiH  tMiben,  die  •rtten  von  Avtbriieb  der  leiste»  mitten  in  Knlk- 
Qesteiaen  nbleilen.  So  eind  in  den  P^enmen  die  G^pee  in  Kontelit  «U 
fl^n  Ophitett  und  tielieni  iänge  deneelben  bin ;  «o  in  den  Frtkmamk€hm 
Aipem  mit  den  Spililem  Hier  liegen  eie  in  eilen  Abtbeilnngen  der  eeknn- 
4&rett  Gebilde  und  »eigen  dnreb  ihre  unreicelvSeife  Legerungt  denn  lie 
in  ifaren  Jetsigen  Zuelende  nieht  immer  nn  der  Znsnmmeneetsnng  ^v  eie 
•inecblieeeenden  Kelfc^Ckbirg«  Tbeil  genommen  haben  k6nnen;  daher 
nneb  die  Ocnlogen  aiemlicb  allgemein  annehmen,  daee  eie  durch  Ana- 
ntoeaung  von  eebwefelaauien  Dteplen  oder  Sebwefei-Qnellen  in  Folge 
den  Anabmehea  der  Porphyre  dnreb  die  Kalii-Sebiebtf  n  gebildet  worden 
aayen  (rgl.  Eun  ns  BmjMMOtn  in  BM.  gdoL  VUit  174).  Auch  aprieht 
«lafAr  daa  VorboaMnen  von  Bieengians  und  Quara-Kryetallen  in  den  Gypa- 
Maaaen  und  die  UoiwandeUiag  der  angrensenden  Kallc-Partie'n  in  Dolo- 
mit. Denn  in  dienen  Andet  eieh  die  Tailserde  nie  in  festen  Qnantitdten»*  aei^ 
dem  nimmt  gegen  die  Kontabt-Slellen  bin  au,  Ua  fiber  den  anr  Bildung 
von  Doinmit  erforderliohen  Betrag,  und  in  der  entgegengeeetaten  Riebtnnc 
ab.  Endlich  entbaUen  dieee  Dolomite  auch  eine  Menge  feinen  Qoara- 
Sandea,  der  aieh  in  den  nicht  modifisirtan  Kalkateinen  nieht  findet,  weil 
die  modifizirten  Kalke  (Dolomite)  an  die  durchetr5menden  Schwefel* 
Dimpfe  einen  Tbeil  Alaunerde  von  ihrem  Thon-G^balte  abgegeben  haben  an 
Bildung  einee  eehr  loeliehen  Salsf s ,  welches  spiter  ausgewaachen  wor- 
den iat*  Eine  Zerli;gnog  von  Hendstucken  von  der  Gyps-Lageretitte  an 
ilo^venaire  f  BoHcket^u-RkÖM,  neigt  deutlich  die  Zunahme  de«  Ein- 
tlusaea  dea  Gypaes  auf  den  Kalk  mit  dem  Grade  aeiner  Annäherung 
gegen  den  Gypa  (No.  I  ist  ihm  am  nächaten) ,  wobei  jedoch  Sand  und 
Thon  anaaer  Aeht  geblieben  sind : 

I.  IL  III.  iv.  V. 

Kohlenaanre  Kalkerde  .  0,383  .  0,533  •  0^680  .  0,756  •  0,936 
Kohlensaure  Talkerde  .  0,617  .  0,467  .  0,411  .  0,344  .  0,065 
Da  nun  an  üiarjfs  in  den  Pyrenmem  Ophit  und  Gype,  in  den  Alpem 
aber  Spilit  und  Gypa  miteinander  die  Terti&r-Sehichten  gehoben  haben, 
no  bat  man  auch  diese  Erieognisse  überhaupt  der  TertiSr-Zeit  suge« 
achrieben.  Das  ist  aber  eine  an  allgemeine  Annahme.  So  gut  wie 
Granita  und  Porphyre  können  auch  die  Ophite  und  Spülte  einer  Ge- 
gend EU  verachiedenen  Zeiten  ausgebrochen  seyn.  Dafür  spricht,  daaa 
der  Vf.  am  EUmg  von  Lkerx  Geschiebe  von  Lhersolith  echon  im  sucker- 
fSranigen  Kalkateine  der  Jura  •  Formation  eingeschlossen  gefunden  hat, 
und  daaa  in  den  il«ssea«A^tfa  die  Kreide  -  Formation  in  abweichen- 
der Lagerung  auf  Jurakalk  und  in  übergreifender  Lagerung  auf  den  Gyp- 
aeu  dea  Liaa  ruhet,  ohne  daaa  jedoch  die  Neocomien-Kalke  aieh  iu  Gypa 
umgewandelt  seigten. 

3)  Der  Gypa  dea  Afonrfl-Thales  n.  a.  a,  0.  Ist  von  Rbbouk»  weil 
er  auf  Granit  liegt,  für  ein  Susswaaaer-Gebilde  der  Uraeit  erkliirt  wer* 
den;  obschon  db  GnARPBNTiBR  ihm  bereite  eine  Stelle  iu  der  Cberganga- 
seit  angewiesen  hatte ,  weil  er  sich  unter  den  dunkeln  „Obcri;angs  Kalk 
ywk  BeäaUiüC^  mit  Amuiouiten  und  Belcmniten  einsenke.  Die  spätere 
Jahrbuch  1843.'  55    * 
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UnlÄrtttclittUip  4er  ▼•rsteineraiigCB  i^fttt  KalkM  hat  ab^r  K^sdsrt,  dam 
dieaer  anKeblicb»  'ÜberKangvfcaUt  den  Lim  angehört  Der  Oypa  dei 
0tfttrvl-Tliatet  biMet  elo  tebr  aebmalea  abar  diekft  Band ,  parallel  der 
Rlabtung  dea  Tbalea,  wcirhea  aicb  auf  der  elaea  Seife  uiia*iltetbar  den 
Ckanit,  aftf  der  aadern  dem  Liaakaifce  anstfblieaal,  der  lo  der  Nibe  dea 
Chranita  sackerfc5ni%  gawordett  fiat«  Sr  Ist  grteliabweia«  bk  weiaa, 
«HfthElt  viele  KrjrataHe  von  E)iMet^  HombleBde,  Talk,  Dipyr  und  grenaai 
haxagonalena  Glintner,  weleba- Jedoeb  v^raefawinden  in  deaa  Maaae,  ala 
er  aich  von  Granit  entfernt,  wie  davrft  gMebnlai«  «Mi  der  Gelinit  dea 
Oeatelnea  an  »ebwefalaattreni  Kalk  vermindert  and  der  dea  kSmigea 
fcoblenaanren  suniniml,  der  ancb  die  faerraobnnde  Oebirgaart  der  Ge- 
gend iat;  wIrkReh  kann  man  Oyp«  nnr  an  der  Ore«se  dea  Oranitea 
gewinnen.  Hier  iat  aUo  offenbar  die  Enlatelliing  dea  angeblichen  Ur* 
Gfpae»  (wie  diie  dea  kernigen  KaJkea) ,  wenn  anob  nea,  doeb  oehwafe- 
l%en  Anabaacbungen  «nr  Zeit  de»  AnAbmehea  dea  Cirasitea  snttoachrel- 
ben,  womit  nucb  die  filemenle  Jener  Minerlil*Atten  in  Ibogefco 


C  Petrefakten-^Kunde. 

n.  DB  Blainvillb:  DnterauebuDgen  über  die  Ffed'ermfiuse, 
Ihr  Alter,  Ibre  geogräphiacbe  Verbreitung  b.  k.  W.  (Amh.  iC. 
mat  b,  1836,  /X,  363—366).     Im  foesUcn  Zustande  kennt  man: 

1)  V.  niurinua  L.,  von  Karo  au  Oningen  xitirt,  wi^  ScnLomEin 
angibt. 

3)  Da«  txemplar  aua  dem  ParUer  Gypse  in  BovRnoN'a  Sammlung, 
deaaen  Cuviba  {dUcourg  sur  ie$  m»olutiön$  am  gXobe ,  i8$S)  gedenkt, 
ohne  e^  nBher  eu  beactireibeii  und  genägeud  libsabildeu.  Die  Gröaae, 
die  2abl  und  Form  der  Zähne  aind  ganx  wie  bei  uoKerehi  IT.  aerotinua; 
nur  in  der  Proportion  der  Ü  Vorderarmbeine  iat  eiii  letchter  ÜoTeracbied. 

3)  Die  von  Se»  angegebene  Pappenheimer  Art  «lird  sü  Ptero- 
dactylua  geh5reu. 

4)  Fragmente  im  Diluvium  von  Kosttitx,  nach  WiorfER  und  Mumpter. 
**  6)  Kccite  in  LutÜcher  Hohlen  nach  Schmerling.  Die  Zahne  aind 
den  Zeichnungen  zuTofge  nicht  verschieden  vou  V.  «e  rotin  na  und  V. 
myatacinua,  welche  noch  jelat  dort  Teben. 

6)  Ein  halber  Unterkiefer  aua  deh  Knocbeh-Höhlen  ku  ToHbey  in 
PfffoHshirf  f  welchen  Mac  Erery  Tf.  I,  Fg.  12  in  einem  vben  eracbei- 
neudeu  Werke  über  die  Koocben-Reate  dieser  ßÖhlen  abbildet. 

7)  Ein  halber  Unterkiefer  dea  V.  diaeolor  Natt.  Von  Cagliari  in 
ßardiriien,  nach  Wagner  (M%^chn,  Abhandt.  IB32). 

8)  Dessgl.  der  V.  pipiatreTlua  von  AntibB9  In  Pro^Hc^^  von 
demselben  angefahrt. 

0)  Ein  Becken  einer  kleinen  Art  ^ua  den  Knocbenhdblrn  von  Ttckih 
ricA 'und  Khankkara  im  Gouvt.  TQMik\  FtecBSA  V.  Waldhem. 
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Pledermi«»^  von  Fotne»,  wtteh«  mit  den  hvutipr«n  (ib«retnsliainien, 
hibrii  d9hw  ncliiio  mit  den  Paliolherien  gelett  und  Anden  ti«b  vnm 
F«ni$er  Qypee  en  in  nilen  Icrliir^n  Ferinitiewen« 


H«  £.  SvniQKLANn!  tibtr  gewieie  EIndrfitkn  nn  drr  Obnr* 
fliehe  der  Lia«l[oblen-Scbichte  In  C^l0M«M»«r#AI^  (GeM.  Soe* 
yM9,  1^09«  30  >  Ahm,  Mag.  4Uit  Aui.  1849^  XI,  Sil— 613).  Dieee 
Eindrflcke,  welche  der  Yf.  Mber  Kmbben  nneohrieb,  eind  nnr  am  Wükn 
Imfe  Ctiff  Mü  dem  Severn  beobnclilet  werde» :  auf  einem  gtimmerigen  ' 
Sniidateine ,  welcher  4ieni  >|Bone-bed''  entupvlchl  nnd  einet  ein  feinkömi- 
g^r  acblanimig^r  Sand  geweaen  ed  aeyn  aebelnti  der  MHg  war,  die  f^erini^- 
»teu  fiindrfleke  aufeanebmen.  Der  damof  nbf  eaetate  aebwarne  Tbon  bet 
aofoft  deaaen  OberflSebe  nnd  damit  noch  die  WeHen-Plieben  aebr  anver« 
arbrt  erhalten,  auf  weleben  maa  oft  sweieriei  in  Teraehiedener  Richtung 
aifeh  krentaende  Wellen  nntereobeideo  kann. 

Jene  Eindrücke  riibren  offenbar  voa  aieb  bewegenden  TbSeren  her; 
doch  wollte  weder  die  Beobachtung  einer  krleebenden  Litorina  nuler 
den  JSchnecken,  noch  eioea  krabbeliMlen  Caroinua  moenaa  unter  den 
Krabben  einen  gendgenden  Aufachluaa  ober  ihren  ürapmng  gewfthreo. 
Sie  aind  von  4  Artea. 

1)  Längliche  und  faat  gerade  Furchen,  etwa  O'^l  breit  und  mebm 
2U>I1  lang,  ^ehr  aeieht  mit-  abgerundetem  Boden.  Sie  dardbacbnelden  M 
d»n  Racken  der  Wellen  der  Wellen-FlAcben  und  verachwinden  in  deren 
Zwiacbeurfiiimen,  um  jenaeita  deraelben  iir  froherer  Richtung  fortaoaetaen. 
Sie  konnten  von  einem  in  gerader  Riehtong  fortacbwimmenden  Flache 
lierrfibren,  welcher  nnt  dem  Dntemnd^  aeinaa  Kdrpere  snltlllg  den  fioden 
«eaerrm  b&tte, 

2)  Kleine  unrageKnlaiga  Löeber  {"  weit  nnd  |''  tfof ;  vlalleieb« 
gebildet  dorcb  einen  Fisch ,  welcher  im  Schlamm  dea  Bodeoa  nach  IVali* 
rung  auebte. 

3)  Schmale  und  tiefe  Furchen,  |^^'  weit,  deren  Selten  einen  Winkel 
mit  dem  Boden  bilden,  unregelm&aig  gekrdmmt  und  oft  pißtalieh  aich 
tiri^ndend.  Sie  könnten  von  eint^m  aich  auf  dem  Boden  fortarbeiten^ 
den  Muachelthiere  berrflhren,  In  welchem  Falle  man  da  würde  von  der 
Hainen  Pullaatra  arenicola  Str.  ableiten  mnaaen,  da  dieae  die  ein- 
stige Muecbel-Art  iat,  die  man  In  diesen  Schichten  findet.  Sie  ist  faal 
vollkommen  oval,  susaromengedrückt,  faat  glatt,  am  Rande  konaentriacb 
gp«trcfft;  die  Buckeln  atehen  faat  balbwega  twladben  der  Mitte  den 
RfidL^na  und  dem  Tordertande;  der  ümriea  entspricht  gana  der  an  der 
Käut«  lebenden  Pullaatra  aurea;  Länge  r"  ^  H8be  4^;  beide  aber 
gewöhnlich  geringer. 

4)  Meander-artige  ZÜge^  beatehend  aua  einem  wenig  erhabenen 
Rürken  von  0",1  Breite  beideraeita  -mit  einer  feinen  linirnförmigen 
FurHie:  «o  wie  man  aie  oft  kleine  kriechende  Anneliden  im  Schlamme 
bilden  aiebt. 

55* 
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Ellf  FoM  6bar  dieser  Sehkht  konml  «m  WäbiMtB  OUjf  eise  «weite 
Knacben-Scbiclite vor:  «in  barter  graner  und  Mwm  kalkiger  Stein,  ovr  l'^ 
dick,  welcher  aueaer  einer  Cardinai-artigen  Muacliel  SchapfKen  und  ZUraa 
voaOyrolepia  tcnniatriatne,  Sanrichthya  apir.alie,  Hybodna 
Delabecheiy  Aerodna  mlnimne  nnd  Nemacanthua  mooilifar 
anibih,  welche  alle  aneb  in  dem  Achten  »fBone-bed*  darunter  entballea 
•ind.   Die  Lagemng  iat  folgende 

1.  Schwirtlicber  Ltas-Thon 3'  6" 

a.  Kalkatein  mit  Oatrea  nnd  Modiola  minima     ,  ,  0   4 

8.  Oelblicber  Schiefer 10 

4.  Kalkatein  mit  Inaektcn  Reatan 0  4 

6.  Mergeliger  Schiefer  und  Tbon  ♦ S   3 

e.  Gelbliche  Kalkatein- Knollen  aoweilen  aut  Cjrpria  •        .  0   « 

7.  Gelblicher  mergeliger  Thon 6  0 

8.  Sehwaraer  bUUriger  Thon 3    « 

0.  Obre«  „Bone-Bed^ •  Ol 

10.  Wie  Nr.  8   . 16 

31.  Scbiefriger  Kalkatein  mit  Peeten 0   4 

13.  Wie  Nr.  8 .  9    0 

18.  Unirea  »Bona  Bed" 03 

14.  Wie  Nr.  8 2   0 

15.  Grfinlicher  Blergel •        .        •  23   0 

10.  Rothe  Mergel  mit  grauen  Bändern   •       •       •        •        .  41   0 

"08  ?" 


(Pombl):  foaaile  Slngetbier-lrten  in  den  vnlkanlaeben 
Alluvioncn  der  Auoergme  iVlwOU.  1843^  X/,  218—119).  Man  kennt 
Jetat  In  diraer  jfingaten  foaailen  Fauna  der  Amtfgtt^ : 

'  Sfiugethiere. 

£lepbae  primigeniua.  nnd   In    Helen    H6hlen  |  wie 

n         africanna.  ImmI  etc. 

Rhinoceroa  ticborbinna.  Cervu«,  ein  Damhlraeb,  faat  wie 

Equua:  grosa,  achwer.  der  lebende. 

„        kleiu,  daa  Kieferbein  a wl-  Cervua  interroedina Sbrb.  ein 

aclienden  Backen- und  Schneide-  Edelhirach,  dem   CmuuHsekem 

Zähnen  verkursL  nahe ;  auch  ^u  iMmeL 

Sna:  Tibia  nnd  Aatragalna.  Felia  iaaidorenaia  Crois,  gröa- 

Bos:  Kchw^r,  grÖeaeralaHauaochae  aer  ala  der  Luchai  kleiner  als 

„  kleiner,  achlanker;  wie  Bicon«  Panther. 

Antilope,  gröeaer  ale  Ziege ;  nur  P  n  t  o  r  i  u  a :  grdaaer  ala  der  Iltia. 

ein  Mitte] fnaabein,  „  gr5aaer  als  daa  groane  WIeael. 

Cervua  coronatua  M.  db  Serr.  „         dieaem  aehr  nahe. 

Pill  Reiintliier  wie  %uEtampes  Cania:  ein  Wolf  groaaor  ala  der 

uud  DreingueB  f  dann  zu  Paria  gemeine. 
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GflnU  Mrt  Hond  mittler  €hr5sip.  Hjpndteos,  dem  der  Knochen- 
„      dem  Fnebtlbnlich,  alle  Stach  brecciea    fihnifcb  ,    darcb    difi 

lo  HSblen  bei  MofOpeUier.  Stirnbefo-Leisle  etwa«  der  Art 

T«lpa  Boropaea?,  odergfStaer.  der  HaMifontfral  genSbert. 

Sorex  tetragonoa.  Hypadaeoa  ampbibioa. 
,p        araneaa.  „  terrae  tria. 

littpua  mit  breiten  ilaefaemSebIdel  Cricetna  volgaria. 

„       dem  Kanfneben  nabe«  Mna    einer    der    lebeoden    Arten 
Spermophilna  aopareilioana  fibnlieb. 

Kaüp« 

V»gel. 

Aebt  Arten  verwandt  mit  nnaern  Schwalben ,  WaldbSbnern ,  Bach- 
•talaen  and  Rallen. 

Reptilien. 
Lacarla,  analog  L.  velox.  Rana  bnfo. 

Schlangen. 

Fiacbe. 
Konchylien. 
Halixy  Cjraleatoma»  Bnlimna  nnd  Pap«  den  lebenden  SbnUeb. 


Gn.  Ltbll:  Aber  die  geologiaebo  Ablagerang  von  Mae- 
todon  gigaotenn  o.  a.  in  aeiner  GeaeJIeebaft  gefundenen 
Thierkneeben  am  Bifbaiu4iek9  Ketniuekff  n.  e.  a.  O.  in  den  Fer* 
etote  aUaUm  nnd  CammU»  (Amn.  Mug.  nmL  kiat.  1848^  Xill,  135—228): 
^Lick^  iat  ein«  meiet  eanpfige  SteUe»  wohin  «leb  daa  WUd  begibt»  nu 
Bräekwaaaer  so  trinken  oder  im  Sommer  ain  Boden  Sola  na  lecken* 
Daa  BigbtM  Uek  in  N^Kemkik^,  25  Engl.  Meilen  SW.  von  CineitmmH 
liegt  am  ßigboM^Creek  ^  einenr  kleinen  Nebenflnese  dea  OMOf  7  Meilen 
Aber  aeiner  fiinmfindnng.  Die  €fregend  am  daa  Lick  nnd  weit  auf*  und 
ab'Wirta  an  beiden  Ufern  den  Okh  beatebt  ane  blauen  tbonigen  und 
horiaontalen  ScUebten  einen  Alteren  Stlor-Kalkea;  aie  bilden  ein  Tafel« 
Und»  daa  von  vielen  TbAIern  voll  Klee  nnd  Schlamm  darebaebnitten  wird, 
aber  keine  Bedeckung  von  »»Drift^  bat»  weHha  iwar  im  nördlichen  Tbeile 
dea  OMd-IMMfee  nnd  bMmm't  hAufig  iat»  aber  den  OMo  aelbet  nicht 
erralcbt.  Noch  aiebt  nmn  groaae  Heerden  von  Bfif  ein  naeh  dieaer  Seite 
wandern»  aber  aneh  viele  von  ihnen  gleleb  KAben  nnd  Pferden  in  den 
Sdnpfen  verainken.  Dieaa  war  einet  auch  der  Fall  mit  Maa  todon  und 
'  Blepbant»  «n  deren  Zeit  die  Gegend  bereite  ihr  Jetaigea  Verhalten  besaaa. 
Die  Maatodon-Reete  elod  sabfreicb»  von  Jungen  und  alten  Tbieren.  Der 
Schlamm»  worin  ale  liegen,  iat  tief»  aohwara  und  weich  und  auwellen 
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Mtckt  ?oa  f iMr  bis  10"  ii«d  SO'  dieken,  «ribtn  Ulia-AMi«cfUff» 
lieh  ilcm  SchlkJ^  des  (Mio*  welche  ao  ihrfs  Eadrn  «ft  ttrjl  «bactet.  E« 
tebi*iat  «ja  mit  Koh«  gebildeter  Moraiit-Niedertr.hI«K  sn  Mya,  «reldier 
•päter  Eothl6aimgta  «rf»hr«A  htt.  Di«  M«fttodou*  aod  S&iifrUilev^R^st» 
«lad  vor  at inet  Abtetsung  im  Moor  verKonkro  iiiid  «o«  Laad*  und  Säaa* 
WMier-Koncbylita  begleitet,  welche  fast  alle  von  Aktvouv  als  dort 
labende  Artea  erkaant  worden  «lad.  Diea«  Kao«baa>Eeata  aobaiaea  awaa 
oauar  ala  der  »Drift''  oad  dahar  aahr  JogendUeb»  aidaaea  abar  laaaaeriiia 
acbon  Jahrtanaeade  tahleto. 

Der  Okio  iat  ober*  oad  anter*halb  CmciiuißU  an  der  racblaB  8«ite 
von  8  dbcreiaander liegenden  Terraaaen  ana  Sand  |  Kiee  nad  Labaa  be. 
grentt,  wovon  die  untere  ana  jflngarta  Schichten  ala  die  obre  beatehra 
aoll.  In  den  Kiea-Sahichten  der  oberen  aind  Maatodon-  and  Slepbaateii- 
Zlhoe  entdeckt  worden,  aaf  ihr  hat  man  4  Meilen  ?(•  vaa  Cimcmmßii 
eiaen  12'  diekea  Oaeiaa-Block  and  bei  CinHttMU  aelbat  einige  kleinere 
Oranit-Stdeka  gefunden.  Nordwirta  von  Ciacuiffafj  gegen  CUvei^md 
beginnt  der  nördliche  „Dtid**  25  Meilen  von  Jener  Stadt  und  6  Meilea 
190.  voa  Lf6«jioa  fleekenweiae  au  eraehehien  uad  nimmt  daao  gcgea 
den  firie^See  hin  beatindig  au  Mächtigkeit  so. 

New- York  f  SUgmrm-Fätte.  Am  rechten  Ufer  der  IVifarfitni-Filla 
aind  Maatodon^Reate  18'  tief  in  «aer  Sdaawaaaer-Formatioa  mit  Kaiieb]r- 
Ken  lebender  Arten  vorgekommen.  Die  allgemeine  DriflUDeefca  awiaeben 
Brie  und  Otdnrio  eracheint  Alter  ala  dieae  Bildung. 

Jlodbairr.  In  dar  Voratadt  alad  Kaoehaa  voiv  Mbaladaa  ^ig^aa» 
team  mit  Schneeken  lebender  Arten  in  Kiea  and  Mergel  oaterea  Torf 
gefunden  worden. 

^anatM.  Reata  deraalbaa  TbiafwArt  alad  ndt  SobneclEaa  lebaader 
Artea  ia  einem  kleinea  Sumpfe  Ober  der  Drift Formatioa  vergakommea. 

ill6aiiy-  and  Greeme-^omtÜM.  L.  bat  mit  Hawl  Z  Moore  Im  W.  dea  0«4> 
#011  beauebt,  worla  Maatodoa4laate  4'— 6'  tief  gefbuden  wordr»  aad  Uad- 
vleb  kAralicb  veraaakea  iat.  —  Naeb  Hau  wire  die  groaato  H6be,  fia 
weleber  Ni  daa  Wurwimian  BUtiUm  Maatadon-Reata  vorgefcamaMv,  ia  ISM' 
Seehdbe  bei  der  Stadt  akudMe^  aa  eiama  Arma  daa  iUiiyAaHy-FlaaoH 
Ia  der  CalterMr^MtGrafaebaft»  in  NattNYorÜB. 

Mar^ltuid,  Daa  Moaanm  voa  BtMimare  baaltat  aiaaa  Malaaba^ 
Welcbea  OuKLagwvurn  ala  sa  Kaor'a  M,  laagf  roatria  gehMg  arfcaaat 
bat.  Er  atammt  15'  tief  ana  einem  MergelBett  bei  «raaittavyi  Ia  der 
C^w*oetiM.araMMft  ia  Umtykmd'^  L.  bMt  iha  flir  miooaa. 

iiflitallacAa  KüwU.  Zwi^^mb  dar  AppmUtckm-Ktite  nad  dam  Meefo 
aratrecken  aicb  TertÜr-Bildangea  mit  ffaat  bariaaatalar  Scbiabtaag  weit« 
bla  and  aankan  aieb  von  5«^  SeebiHie  am  Fnaaa  dar  Ketia  Immer  Haler 
gegen  die  Kdate  herab,  bildaa  Saad*Ebeaea  «ad  flaa^a  laaalebea,  aaf 
welchen  wenig  iber  den  Meeraa-Spiegtl  erbabene  lfeerea«>Bilduagea 
Konchyllen  lebender  Arten  enthalten.  Hia  und  wieder  kommea  Sunp^ 
Niederachiige  vor,  die  unter  dem  mittela  Meereaapiegel  iiegaa  aad  van 
der  Pleth   bedeckt   werdea.     Ia  dieaem  Bei^rke   en|deckte  Mqtiau.  aa 
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imi  NimM$9  %&  MfHai  vnlfffhiab  SrwbMrm  in  Sa4  CWoüm,  ein  mükMU 
IS«a  tUufiTetk  voa  SSuffelhiar-Knocbcu  nnd  iosbesondere  voo  Mitbin  4^a 
M.  gigaotean  oül  S«e-KDii«bylieii  Ub«odcr  Arten.  Dtbei  wtr  auch  etii 
Pferde-Zaba  ron  Balasen  bedeckt,  weleben  R.  OwBtf  keinem  Zahiie 
•iaer  lebeiMUn  Art  mtipreebeud»  aber  mit  tioem  andorn  foaailen-ubert 
«iiMtimmaii4  Auid,  welchen  Darwin  Ton  der  N.*Seita  dea  Piaia  in  BntrM 
Am»  mitKebraebt  hatte. 

SM^CmroUiM*  Maatodon«Reftt  eind  bei  Grabung  dea  SüMUe- 
JKoMftnlra  an  einer  Stella  gefunden  worden  i  wa  noch  jetst  groaae  Thiera 
m  Scblanmia  verainken  oiiobten.  m 

fhforgiai  Maatodon«  nnd  Magatberinm-Koocben  kommen  in 
MoofCtt  fibar  einf m  Meare»^ande  voll  Koncbylien  lebender  Arten  vor. 
Folgern  ngen : 

1>  Die  erloachenen  Tbier*Arten  von  BigkuM  Uek  nnd  fon  der  M^ 
ismtUckm^  Kisig  io  beiden  Carulma  und  QeorgU  gchdren  snr  n&mliahcn 
Orappa^  indem  in  beiden  Fällen  einerlei  Maatodon  nnd  Elepbaiif- 
•Art  mit  den  Pferden  zusammen  vorkommen;  und  während  Mylodon 
mmd  Megatborinm  in  Georgien ,  iat  jLegalonyx  am  Bigbont  lAcH 
na  Hauao  gawaaen. 

a>  Zn  beiden  Seitan  der  il^/^nlncAan-Kette  aind  die  See.  wie  Binnen-Kon* 
«hylina,  w^labe  Maatodon  begleitani  von  noch  jetst  dort  lebenden  Arten. 

a)  Die  genannten  yierfüaaer  lebten  nach  dem  Abaals  dea  noriU 
lieben  Drift;  daher  denn  die  Kälte  dea  Klimata,  welcbo  wabracbeinr 
liab  mit  der  Fortfdhrong  dicaar  lotsten  suaamm anfiel »  wohl  nicht  dia 
Uraaeha  ihren  Todea  geweaan  aeyn  kann. 

4)  Untef  gans  gleioben  Umständen  fand  Darwih  das  Bl^atndoi) 
mit  dam  Pfard  In  ffnIraAfos  nnd  daaMegatberinm»  Magalonyx  und 
MyJodott  mit  dem  Pferde  in  Bißhia  Bi^teß,  io  PaiagonUn  susammeni 
von  Jougeram  Altar,  ala  geifiafa  neuer-plioct ne  nnd  poat-plioeene  ]MEeerea* 
Sehlebten;  Daawih  hat  nnch  gefunden,  dasa  einige  erloachene  Tbier^ 
Arten  Pninfommf  ans  der  nämlichen  Gruppe  jflngery  ala  der  dortige 
Drift  mit  FindUng-Blöekan  sind. 


R.  Omsn:  Benehreihnng  eines  Theilea  vom  Skelette  den 
Catieennrna,  einen  erleaabanen  RIesen-Sanriara  ans  dar 
Oalitb-Fermatio»  veraehiedener  Theile  von  Bifgkmä  (LondL 
BdM.  PMBoa.  Mm09%.  ia4Z,  C,  XX,  329-934).  Von  diesem  RepUle 
hat  KiiwoeH  Wirbel  nnd  BxtremitäUn.Knoeben  ana  dem  Oolith  von  Ckifh 
piitg  Nmitm  in  OOj^nMIrn,  Miss  Baur.  dergleichen  von  Ultfinor^ 
bei  xVerdUmiiteii,  BvcgLAiin  KnocUn  ens  den  Oolithen  von  SUplß  Hill, 
ITolfoM,  3  Engl.  Mail.  I^W.  von  W§od9ioeh  und  von  BtitkUiglimm  und 
ana  Pertlaedatein  von  €k»r$ingi0n  nnd  Tkame,  dea  Sk^barovgker  Muneum 
eiaan  Wirbel  nnd  Tbeile  der  EstremiUten  ana  dem  Yorkskirer  Oolilhe 
gelieltfft. 

Ein  Scbjwnns* Wirbel  von  OgeAinfäaM,   woran  die   achiefes» 
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q««er«ii  aad  l>or««i»-PortiAtt«  abgebraclMii  illa4,  gUlclil  m  GrSiM  VSa^m 
Billtnln  8ehw«iit-Wirbei  ftinM  arnffr^vraelMeiieo  Wale«  anil  b»t  B''  LBnür« 
8"  9^*'  Breite  nnd  7"  H5lie.  Die  Seiten  uod  CJntertheit  dee  ZeotraMii 
eind  sehr  konkav  and  die  Gelenk  fliehen  fest  Irreinrnnd,  die  vnrdnre  rer« 
defter  nie  die  kintre.  Die  hinteren  Haninpnphyelnl^Oelenkflieben  neaken 
deb  «U  hklbsirkelformige  Pläeken  fnet  9'^  weit  enf  der  ÜMenmife  ab-- 
und  Tor-wirta.  Die  Neurepopbyeen  fangen  dicht  an  der  vordere«  Ober- 
fliehe  dee  Zentrome  an,  aiod  vo#<%om  naeb  hinten  Z\*'  lang  oad  tref- 
ffni  initer  apitsem  Winkel  6ber  den  Mark*Kanale  snanamen.  tÜMin^ 
tat  1"  »'"  hoch,  hat  %"  in  die  Queere,  und  die  Breite  der  Bnaia  d^n 
Nenral-Bogena  ron  der  Auaaeneeito  der  Nenrapophyaen  an  beträgt  6" 
3'^'.  Der  Queer-Fort«ata  entwickelt  aicb  vom  Zentram  ana  gleich  anter 
der  Neorapophyaial-Naht.  An  allen  Sebwanx- Wirbein  den  Tblerea  wird 
dio  IHnter-HSIfte  dea  Zentrnma  vom  Neural-Bogen  nnbedeckt  gelnsarn. 
—  Dia  Sttbatans  einea  andern  Wtrbel^Stdekea  bat  eine  eiai5rmig  grob* 
aehwammige  Textor.  Ein  dritter  eben  ao»  mit  Sebiobten  parallel  sa  den 
Oelenkfläeben  bia  \'*  weit  von  der  ObarflAehe,  und  aehief  aar  Liagan*. 
Ricbtnng  in  dem  Riome  daawiachen.  Diene  Textur  antera^oidet  die 
Wirbel  von  denen  dea  Poecilopleuron.  —  Ein  anderer  Wirbel  von  Bifdrinf- 
hmm^  alienfalla  ana  der  Mitte  deaSehwanaea,  da  man  einen  fcorsen  aebmalen 
Queer-Fortaata  gleich  ober  den  Noorapophyaial-Sntoren  aiebl,  neigt  ein 
Zentrum  von  dreiaaitiger  Form,  deren  dner  Winkel  nntan  and  die  S 
anderen  am  Uraprnng  der  dueer-Fortaltse  liegen,  alle  breit  abgerandet. 
Der  randliehe  Umfang  dea  Zentroma  int  konvex  und  von  der  freien 
Seitenfläche  dureh  eine  raube  and  nnregehnftaige  erbalieae  Kante  gfs> 
trennt,  welche  in  die  untere  Oberfliobe  dea  Wirbel»,  vom  wie  hinten, 
in  Form  Je  aweier  Halbsirkel*Flftehen  eingreift.  Auf  der  fireien  Ober- 
fliehe dea  Zentrnma  kreutsen  aicb  grobe  Linien  der  Koocben^Faner- 
Struktur ,  wie  ein  onregelmftaigea  Netnwerk«  Die  Gröaaa  ^ea  Wirbele, 
die  VerhAltniaae  und  Stellung  aelner  Neurapophyaea  nnd  Himapophyaial- 
Gelenfce  acheinen  eine  Beaiehong  mit  den  Zetaseen  ansodeaten;  er  anter- 
acheidet  eich  aber  von  den  Zetaceen-Wtrtmln  doreb  die  Konkavitflt  der 
CklenkflAchen,  welche  keine  Spur  von  Trennnng  in  laminare  Epiphyaea 
seigOD,  and  inabeaondere  durch  den  Uraprung  der  Queerfortaitse  dicht 
an  der  Neurapopbyae  atalt  ana  der  Mitta  der  Seite  dea  Zentmma,  wo- 
darch  nich  daa  Thier,  von  den  Zetaaeen  ana,  deo  Sauriern  nibert.  — 
Die  umaandliebe  Beachreihung  noderer  Wirbel  von  JNItioorfi  geatalfet 
[aebon  fBr  nnaere  Quelle]  keinen  Auasug.  Von  CS^pfin^  Nwton  hat 
nmn  11  einaeloe  Schwans* Wirbel  ohne  Qaeer-Forta&tse,  weaabalb  nie  O. 
nur  Bnd-HÜfle  dea  Sebwaoaea  reebnet.  Ihre  Breite  nimmt  von  5"  aufa", 
ihre  Linge  hei  3"  Z*"  bia  3"  nor  von  h\"  auf  4''  ab  (alao  i«lativ  aa); 
aie  werden  aehlank ,  mit  bei  den  Krokodiliem  y  wlbrend  bei  allen  leben- 
den  Cetaeeen*€kacbleehteiii  die  Lftnge  iivt  hinteren  Schwans « Wirbel 
•ebneller  ata  die  Breite  abnimmt,  ao  daaa  die  leisten  flach  aiad.  Keiner 
dieaer  Schwans-Wirbel  aeigt  die  senkrechten  Durchbohrungen  aa  den 
Selten  ^9%  Ze ntruma  oder  der  Baaia  der  Queer-Fortatee,  welche  ao  sehr 
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it«  tilc}tt#ii'  SMiWans-WIrbet  von  Z«U<mb  elitrakferiairen.  Mii  den 
Sdiwafis-Wirbeln  von  P«e«ilopl«iituin  und  deo  uelit«n  andern  fMiilen 
Reptflltn  ai»t«r  der  Kreide  fiberbaopt  beben  lie  die  etwas  konkaven 
CMenk-Bffden  gemetn;  mit  denen  de«  ereten  inabesondere  die  lange  und 
rande  Geatall  den  Körptra,  die  mitHe  Znnanrnienilrfiekvng  und  die  Eih-' 
lenkung  der  Himapophyaen  am  nnteren  Theile  der  Wirbel-ZwiaehfnrSume; 
aber  ale  «nteraeheiden  aleh  davon  in  den  Proportionen ,  der  Struktur, 
der  Alyweaenbelt  der  merkirfirdigen  Mark-Kavitit  fm  mtttehi  Tbeile  d^a 
Zenlfmna,  in  der  Kflrs«  der  Neurapopliyaen  Im  Teri^eicb  snm  Zentruitf 
■bd  in  anderen  kleineren  Verh&ltniaaen.  Von  den  Wirbeln  der  Kroko- 
ditler  nreiehen  ata  ab  dnreh  Ihre  bla  an'a  Sefawant-Ende  xjfindriaellf 
bleibende  (atatt  anaammengedrtiflkt  und  Saeitig  werdende)  Form ;  -^  von 
dnnen  von  Ig^ana,  Anolia  n.  a.  Lasertiern  durob  den  Mangel  Jeder  Spur 
vertikaler  Tbellnng  daa  Kdrpera;  von  denen  das  Megaloaaurua  durch 
beirdabtiifliiero  Gröaae  nnd  Itaoptaieblich  Läni^e ;  —  von  den  gleieb  f  roaaen 
Tnrdern  Sohwans- Wirbeln  dea  Iguanodon  dorcb  die  Abweaenbelt  der 
donllieli  «nagadraekten  KonkavilAt  nnter  den  QueerFortaAtsen,  durch  din 
Blinder  4aeiltige  Oeatalt  dea  Zentrums  und  dureh  deo  fc^nngeren  Qnoer* 
mtaaer  der  nntern  Fläche;  von  den  hintern  Schwans-Wirbeln  doaaelben 
Tbiare«  aber,  weleho  wenif^  an  Länge  annebmen,  dureh  geringere  Zn« 
nnnnMndvAefcnng  nnd  daa  nieht  dreieckige  Zentrum;  die  ach] ankeren 
End*Wlrbel  dea  Sehwannea  bei  Igtianodon  sind  aeehaeckig,  die  dea  Ce* 
tinaanrna  sylindrlaeh.  An  Gröaae  kSnnen,  nnter  allen  erloaehenen  San* 
rier-Geachleebtern,  nnr  die  Wirbel  von  Iguanodon  allein  damit  vor* 
glichen  werden» 

Von  Rdcken-WIrbeln  hat  aich  nnr  daa  Ende  eines  Dornen« 
For4aatsea  gefunden »  dessen  hintere  Oberfliehe  ranb ,  abgeplattet  und 
4''  breit  In  nngeHbr  gleicher  Emfcrnung  nnter  dem  Ende  des  Port* 
satsea  ist.  Auf  den  Seiten  sieht  bta  su  gewiaaer  Länge  eine  Erhobnng 
herab)  vor  welcher  ale  glatt  nnd  konkav  aind.  Die  yorderfläche  iat 
rauh  und  flach,  aber  nicht  so  breit  als  die  bintre. 

Schreibt  man  alle  diese  Wirbel  einem  Tbien  zn,  ao  aeigen  ain 
nach  den  verachiedeuen  Gegenden  des  Sebwausea  eine  etwas  grSasre  Ver« 
änderlicbkeit  in  Form  nnd  Proportionen,  als  die  der  kleineren  nnd  noch  lehfm* 
den  Arten  von  Krokodiliern  und  Lasertiern ,  indem  aie  im  VerhiltnisRC  m 
ihrer  Dicke  nicht  allein  grösaer  werden,  aondern  anch  auf  eine  knran 
Entfernung  von  dem  Heiligeobeia  bin  etwa»  au  Länge  annehmen.  Auch 
acheint  ihr  Körper  aua  der  cylindriscben  etwaa  in  die  dreieckige  Form 
fihersngehen,  aber  in  der  End-Hälfle  dea  Scbwansea  Jene  Zylinder^Form 
wieder  «nsnnehmen«  Aber  diese  Veränderungen  sind  noch  nicht  so  gross 
bei  Plesiosaorus  brachydeirna. 

Bei'm  Durchschnitt  der  London  -  Birminghamer  Eisenbahn  unfern 
BUsworth  fand  man  auf  einer  12'  langen  und  8'  breiten  Flficbe  cerstrenl 
1)  einen  Knochen  dem  EpisternaUBeine  des  Ichthyosaurus  ähnlich« 
deaaen  Lfinge  von  vorn  nach  hinten,  ao  weh  die  mittle  Platte  i>rhalten 
war»  l\*  nnd  die  Breite  am  hinteren  nbgebrocbeuen  Ende  S"  beträgt» 
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^on  wo  an  M  tidi  aHmlMicIi  kk  die  W«mH  4«r  Mtes^Aste  Midbreltct» 

-WoteliMil  «»  I'  Bff«Ua  bfnitst;  von  Mioeai  ituiO|»feii  Sii4o  Wo  c««i  &i«le 
40»  brcil^Rlfo  AotM  ist  S}"»  iui<l  voo  ditoem  so  4«oi  doo  aader«  Aste« 
4\'\  2)  Reste  eiof«  Schollerblott-  »it  Rob«oaeliooboUAppo- 
rotoft  VOQ  cbeofolli  giKantucbm  VtrbiltAiafoo,  »  fii«  1'  9"  Uagoa, 
ia  der  Ifitle  «"  nod  m  Eod^  8''  breitoo  Stdefc,  welebeo  dor  SciiAfl  de« 
Uamorao  «oyn.niag;  4)  Bin  Tbell  voio  modere»  Hamorao.  ft)  Eio 
Tbcil  von  Rodiue  oder  Uliio»  ober  l  SIU  (Yord)  1*09»  n»  ProsioMU 
Sode  6"  «od  IQ  der  Milte  ft''  breit.  «)  Ein  etwoo  fobröotatoo  Rt|pp«o- 
Stfiek,  i  Elle  koff  ond  iV'-V  dick.  7)  Fdof  Sehwoos-Wirbol, 
Welche  in  Dünensiooeo  nU  ieooo  Too  0b4tifrur|r  JVoitwi  oboffotoolinoM«. 

An  letotfifenaontoni  Orto  olnd  noch  viele  Leng-Knoeheo  ohne  Mork- 
rAhro  vorgekomnon,  welehe  eo  Gröaee  den  Wirbeln  entsprecboo.  Dio 
orbolteoon  Gclenkfllcben  tiod  mit  f roMwn  Hdckern  Nhr  dio  AofVfniof? 
diekor  Knorpel  bedeckt.  Die  bcstefholleoen  domntev  sind  MitteliMnd- 
nnd  Miltelfttno-Knooben  und  Phalangen ,  woosbelb  eie  keinon  CcCocenni 
angehören  koonloo^  aber  eie  unterochelden  aieh  auch  von  denen  dtr 
Abrigen  orloaebenen  Rieoeo  •  Sonrier.  Ein  Mittelhand  -  oder  Miltrl- 
lbeo*&nocboo  gleicht  an  Maaoo  dem  analogeo  Hnee  ooagewnchooo^n 
Blephnnira,  obeehon  diese  Beine  bei  Sanriern  verhiltnlamialg  kloiner 
bleiben;  er  hat  V  Länge,  9"  im  Umfang  I»  der  Mitte/  »"  vordfr- 
hintpren  DurchnMoaer  an  Proximal  *  Endo  nnd  4*»  9"'  Quoemeoser 
am  Diatal-Eode.  Eine  erate  Phalonge  teicbnel  aidi  dnreb  ibro  Kurse  ood 
Breite  sns  ond  tat  derber,  als  bei  lebenden  Krokodiliem  oder  bei  Poeei- 
lopleurnm.  Eine  Krallen- Phalenge  ist  4"  lang,  ^"  brok  snd  Aber  S" 
dick,  otwao  gekrdmmt,  achief  sosannneiigedHIekt  nnd  ondtgel  atnvpf 
mit  einer  aeicbt  LSfel-fl^rmig  vertieften  Qelenkfliche,  weleho  doreb  Hbo 
veHikalo  Konveaitit  getheilt  wird.  [Wir  ibergeben  die  DetaH-Beaebn^i. 
bnng.]  Sie  tat  grftaaer  als  bei  Poeoilopleorum.  —  Auch  sn  Bmekütg- 
kmm  sind  aolehe  Knochen  nebat  einem  Sldek  ?  Radiaa  von  8'^  Uoffo 
vorgekommen. 

▼ergleicht  man  diete  Theile  mit  den  ontsprechroden  den  Polfpty- 
ehodon,  ee  haben  ihre  ExtremItXten-Knocheo  die  gegitterte  Strukfnr  in 
dem  mittetn  Theile  gemein,  welche  eher  einen  Anfentbalt  im  Wasser 
dli  aaf  dem  Lande  vermathen  Iftait;  atwr  es  haben  sich  bis  Jetnt  keise 
gefunden,  welehe  noch  In  der  Form  ubereinatimroten.  So  sind  nnterhalb 
der  Kreide  anch  keine  denen  des  Polfptycbodon  gleichenden  ZShne  vor- 
gekommen. Einige  kegelförmige  Zfihne  Im  Maitoner  Oollth  mochten  eber 
dem  Steneosanrus  als  dem  €etio<aaru»  angeboren. 

Diese  Wirbel  deuten  daher  die  Exietens  eines  neoen  Rlesen-Sanriera 
in  den  Ooltiben  sn.  Sie  nnd  die  Rette  der  Extreniitfitcn  beweisen  einen 
Anfenthstt  im  Mrere.  Auch  ihre  heträcbiliche  Grosse  und  Stdrke  mscbf  n 
es  wshrschrinlich,  dass  das  Thier  ein  Rsubthier  gewesen,  daa  von  Kro- 
kodiliem und  Pletiosauren  gelebt  haben  mag.  ^ 
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'  ^.&nmwmf3wt  ilrw«ltliclie  Thif»ff-ilrt«ii  •««  itrD  FanllUiiC 
Aaftliffra«  nn4  PollicipedidAe  €kiAY<KiiöyBH'ii  H^iiurkkion$k  Tidm^ 
krift,  Kjöbnh.  IMT',  /,  lft--a*  >  laU  l^di^  lfl~<a3  *). 

1)  An«lif«rA  cretae  St.  valm  ffiaherrimU  tenerrinUs  membra' 
tmceiä  fragilibu»  ;  —  donaii  recta  late  Ittneeoiatm  cwrinMim  fere  tnpto 

füMM^iiit  r0UnMUUo  (ßi*'  Um§^  §\'*  UtL);  -*  iafniore  trmpe9m4mU  4M* 
§tUi»  9mkrutitn4mU9i  €W^tp^  MUfk^rhrtt  ticmto  {9^"  iomg^  l|''  UtUOf  -« 
pmrüSm  iribttM  eirwUimatli^  e  media  mmrgitm  mdurbnre  rmdmdim  tm» 
ßüMbm,  Di«  Srbalen  i>Aert  Miiii^,  doch  getfeimt  •dtr  znwtU^n  % 
SnUü-BekwUn  beuiMMMo«  ia  JMSstdi^eker  Sthnib^LtM^  wm  Wm^tMt^ 
IMT,  J0n9bgt  ViBMegamitdf  FredefHummde  u.  a.  Obwohl  4«r  VII  Imi 
IS  99ttkm  Sebalea  in  «iaew  Uein«a  SlAcU  Krtid«  «ntdialitft,  M  i«4eii 
•teil  4o«h  ni«  Mi4ife  SehaUa  «Uvit  vor.  Ind<«f»eii  ffobSri  diete  Art 
•trvny  geitammM  nieht  sa  Aaalifera  (aoah  aiaer  d«c  Y  iiaderm  Gf»a«ff»> 
OajiT'a,  da  dia  Ruekeaadiate  iai  Varhftltaiaa  aa  dea  aadera  SelMiMi  a» 
katif  iraaa  gavade  aad  obwa  alle  Eiabiegoaflr  >Mb  d^m  oatea  «naiaa» 
acadaa  Stiela  ist.    Sie  sehe  tat  eitoaa  Obargaag  aa  Cüacras  sa  bildea. 

Voa  Pollicipes  (woraas  Grat  6  Greaera  bildet)  babea  Finufai 
aadi  Sowaaair  dcei  tartidta,  diaaar  abar  aaab  %  Arten  aus  da^Kfald«  be- 
aabritbea:  P.  saleatas  aad  P.  aiaximos« 

t)  Pollialpes  efraaftatua  St.  (P.  »axiwaa  Fonea«.  aas  Aan-» 
AMrAa  0€90it09biMk»  FtkM^  S.  t5,  aSehl  Saar.)  aafctt  JMeaJMt,  dmr$^ 
promiiwio  üuirtusiUf  -*  MitaUbrnt  saperim^  rkmmbfridmii  J aagi'alato» 
frarttf  pasifrUrs  wtpmmHfbrmi  qitmm  parim  aalirrtof^  Mpt9  f€f  am^m^ 
aUore  iUy'*  imff^  6*"  tot»  aMr#laa  «nt  d\'**  kmp.}9  wfni9r€.  .  /~ 
ä^rtM  .  •  •  •  ^  aitiaafa  dsfvaii  fr-toaifiitort  tolM,  fta«<  rapnatfatoy  latenV 
Atft  emmrffinHiM  m*"  Umg,  H  tot).  Baida  Sobaiaa  Ugaa  baiaamsaa« 
aaf  ela€M  8lM(  Scbtaib-Kraida  vaa  2iagpiai»  iai  aidHaha«  f^  and  ga- 
b5ran  daber  wobi  aiaaas  ladlvidaaa  aa.  Dia  Art  hat  dk  GMtto  voa  P. 
naximas  Saar«,  dea  Sebala»-UaHiaa  a^ht  voa  P«  aaKaatua,  ist  abar  voa 
baidea  wobi  varaebiadaaer,  ak  dwaa  anter  aicb. 

Baida  Artaa  fverdaa,  aaab  lai  Aaaaoga  der  Isis,  aasMhrliebar  beaabtie* . 
ben  ttod  loabaaaadera  dia  latsla  mit  dao  awai  Sovraaar'sabaa  verKiicboiK 

A oaser  dieaea  3  tertiäraa  aad  3  aas  der  Kreide  (St.  siblt  dcv  lata* 
tcn  vier)  staataiaadaa  festiallao  RaakaaUiaaera  hat  Robmbr  aoch  eiaa 
aos  den  Oolitheo  bekaont  gemaeht,  PolL^Raaenaaiii  R.,  ivaleba  8v« 
)edo€b  aber  Mr  eiaa  aabr  diekaahaliga  Aaatifera  sa  haliaa  geneigt 
wäre  —  wenn  nicht  dia  gerade  aad  aacb  uaten  abgcsabaittene  Form 
d9t  Rttrkaaaebale  mehr  für  eiaca  Paltleipes  apriehe,  —  da  nimlich 
BoBwaa  bei  aller  HAaUgkait  der  drei  Hanptacbalf  a  doch  nie  Zwiachea« 
klappen  gesehen  hat»  «ad  da  die  aaeiaandergrenaeadea  Rinder  der  awel 


•>  Diner  «ad  der  fblgeade  Aafbats  war  la  der  Üeend«kl  ia  dttteai  Jiikibatba  IM!/ 
110  aleht  Mit  angflgebta  wordca. 
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MImwIUiI^»  99  gmmu  mmthk%n^r  %n  pan^n  «Aela«»,  ian  Mot  kAtM 
SbWNKlMHitrbaleii  Pitts  ftnden ;  wÜHwnd  In  iw  MeaUZeidiBiiag  4i»  Fors 
«sd  dM  OrSMea-YarhaitaUt  beider  Kleppeii  estetellt  iet 


J.  StBBfim«p:  BeitrlKe  lar  Oeechlehte  der  Cirripidier 
der  yer>  «nd  Jettt-Welt  fireterBettref :  Asatiferldae  und 
Pollieipedidae  ana  der  Kreide-Periode  (bei  KaftTsa  a.  a.  O. 
10M,  8.  S06— 415,  Taf.  iv  >  leia  I8df,  413— 4MI).  Gibt  Aolbebiasa 
iber  NnaeoM'e  Sepien-SebaAbei  n.  a.  Arten.  Der  Vt  bedienl  aieb  aar 
Cateraeheidaoff  der  Artea  naeb  elaielaen  Selialen  aar  der  beaeieimeadea 
Sehalea,  aiaiüeh  der  Biiclcen-  md  der  obere«  and  aaterea  Seiteo-Sebale, 
wovon  die  ietato  die  wiehtitate  »  weil  ete  beataadift  iat.  Alle  mit 
Sieberbelt  bekannten  Aoatiferen  beben  noeb  dae  Eigene,  data  ibre  Seba« 
Im  nur  einen  gerinferea  Tbell  der  Rfieken4Uppe  einffononi»ea  beben, 
indew  ataiieh  bei  den  nicbt  atarken  gebogenen  Sebalen  der  voa  Za- 
waebe-Streifen  nmeogene  Wirliel  in  einem  geraden,  nimiicb  de«  rer- 
doren  oder  Baoeh-Raade  liegt,  wihrend  er  bei  den  gana  bodeeitten  Arien 
(Anatlfera  6iur)  im  «nteren  Winkel  iat 

Analifera. 

1)  A.eretae  St,  0mM$^9^*riimU§$m€rrimiiwtemhrmmMi9fitm0^ 
Mu»t  flg.  i— tf.  8.  oben.  Fnlo«  diemrnlif  fvete,  laneeoMn,  Mmkcmri» 
iMto,  /bre  Mpio  Umgitr  fumm  UOior^  1^"  iomgth  V"  Mmf  fg.  I.  — 
F.  Ui,  mtfi^H^r  9itkrkombMBm  eonaswUuenimf  mMm  tmkemtnnguudit  f 
migttU  ptmieHon  oMittit«teo  rtimtdmiö^  »i^"  lon^,  V^'  inte,  /Ig.  9. 
—  F.  Int  infsriar  «r^penotfe«,  fMUÜbt»  9  HeiMlInienUe  s  medio  mmr-^ 
0km  onltfriorir  emstmtiäut^  mnffuüM  99tbr&tumämHa ,  swoeifio  M|Mriore 
ncMCn,  8^'"  imi^m,  H"'  Ufia^  (Ig.  8.  8ebr  vorbreitet  nnd  oft  b&afig  in 
Bebreib-Kraide  Däiumuiriu, 

t)A,  targida?ST«0nl0JcnM^jiit0eaMeoiie,  aaptm  yanefaCn  efrinfie 
Mim  iMnlo>enlenlie,  Oarso  fers  meäio  iiubrueU»»  Fi0*  4,  d.  —  K. 
litTMltf  P  —  F.  lot  wperiar  oManyn  ewirewüMe  mUerm  tnmetOm,  0'" 
ioRf«,a'''Mn.Ff.4.^  F.fat^eriornoicifiyorniiee.o6li9iieeofid^orfntn 
mtMrumgidmrUf  mmrpünbm»  im  ßgmtmm  8  form^UM^  txe^fio  mmUriore 
redo  nnt  eii*niviiteto;  7'"  iarngm^  ^'"  Ma.  J^.  6.  Von  CwrigkMW  in 


S)  A.  NilasoDli  St.  ««l0Ji  UmMnußBiU  Jon^ÜiidMitfWtif ,  ratete 
irmimfer94aibtUf  Fip.  MO-^MB. 

NuM.  PeCre/l  tb,  n,  fig.  i,  M,  C  D. 
F.  dot^aaUi  prufmnAe  eaetwaim  mtauiia%  raaitum  ugitüae  reftretu^ 
tr"  ioHffa,  S'**  yUf  fig.  »0  H»Q\—  VtOMUt  iaUrmies?  —  F^J^w- 
In  dortiuMs  ManfftOMru:  margUe$  omn^t  cßmf^wi,  flg.  Ml i  —  Fnl- 
fwin  veHir^Ua  figttra  eotU  dhnidiaUf  flg.  19,  M;  —  VaimOM  iäigrmietf 
veMrM  per9imUes  oBgwuneMciie.  Von  ANonuii  an  vielen  StcUea 
SckuHidem  geeamnelt. 
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Pollietp«s 

4)  P.  uadoUtas  St.  fMM»  r«iMJt,  rmäiU .mmimU^ 9  (i§,  S.  - 
V.  iat  MMpMior  trkmptUariM;  W  tomga,  Si'"  Ma.  Zwei  Stacke  voa 
ANGBUif  bei  Ikt>ö  getamiuelt. 

5)  P.    rii^idot   Sov.   vmMi   Utuit   trmüMwrHB  tiewUU  eritißii* 

P.  rlgidnt  Ch.  Sov.  bei  Fmoit  385,  pl.  n»  ß§.  6. 

P«  electine  Beck  tu  mm».  PrbnoipU  CatuafiAirw  tPniKDtuuoi. 

F.  ioTMiuiUg  füulde  eomMttm  mpioe  arctudm^  bmii  Inmeete,  ßg.  J4f 
*-  F«  Itft  Mttßerior  rkamMdem  MttkpUukB  cariimim ,  emima  dmittUf-^er^ 
ral0,  flff,  96.  -*-  F.  lol.  iMfertür  wHrmpeMoidBm  wmiioria  carimmtuf 
9UurgiMH»  »uperioHhttti  mrvitf  atiero  emnewo^  miUro  eoHMMy  infgrio» 
riäms  reeüimeisf  oorMi«  40iitof»-«tfrr«l«,  ßif.  M.  Yom  Kalk^Hdgd 
so  Fäa^  in  Dämemnrk  ond  aoe  deu  Kalke  von  8MMm. 

e)  P.  Maximus  Sow.  ^aituff  ß§.  II,  11%  16^10. 
P.  naximas  Sov.  Mim.  wneh.  pL  tfM,  ßg,  8— 6* 

F.  darnuaU  eiwignUhUmeeoMm  mremmia  emufeaoiMimaf  fl§.  U,  It  *. 
F*  IttL  wfterior  pUmn  wbrkmmkaUsm  tUrüM  demtliwimia^  fip.  M,  i0f 
V.  I0fc  inferhr?  —  FaiwOat  fvrma  varim  ß§.  i7--i9.  Weao  wirkUeb 
alle  herKOsiblte  Reste  sn  dieeer  Art  gebdren :  im  Grfineaade  S$kweämi»f 
ia  Kreid«  10  Oekrd^  bei  AmiNOoer,  in  Bngimud,  iai  oberen  Koralle»* 
veteben  Kalke  von  Cipig  in  B^ien, 

7)  P.  media •  St.  mUfU?  (Ig.  tS,  ia\  98* 
?Lepaditea  anatifer  BununiB.  Arck.  Utt.  U.  f,  fg.  Sa. 

F.  darstOU  laacMiato  äHÖarcMaia  comtueOf  ßg,  19;  —  F«Imm 
f    Von  KSpmge  dnreh  Atwaurr, 

8)  P.  laevia  Sov.  F.  tamfihu  dargopromimOo  mtiniigU,  ßg.  9^ii. 
P.  laevia  Ca.  Sov.  bei  Fitton,  pi,  xi,  fig.  6. 

>  P.  nngnia  Ch.  Sov.  <6.  /Cfr.  5*  («alcwto). 
P.  elongatna  St.  (s.  vorifceo  Aofaata  S.  863). 
>>  P.  apatba latus  Bbgk  Jin«.  PHae. 
F.  dcirtaltt  kmee9iataf  wbrweim  emmewimaeiamf  margUmB  imßfmif 
ßg,  7^  7^9  8.  —  F.  lat  mipgrkr  rkamMd§o iamcMUttm^  fMÜgmU^  ßg. 
B;  -^   V.  iaL  imfgrwr  trmpewoiaem^  ßg*  iOf   F.  dor$mUs  trmngitkrUi 
mtmrgmUtuM  bu$M  cmnoemo^  UieraUbu9  egnaofkf  ßg*  lt. 
Im  Kalke  voa  SaUham. 

9)  P.  doraataa  Bbgk  in  Jfiif.  PrMC.  ßg.  27,  oaioie  •  .  ?  T*  M. 
mip.  rkomMde»  wUde  dorgmU.    Bei  Fokö. 

10)  P.  aolidnlna  St.  ßg.  IS.—  FaMi  ....    Dnreh  AnoBLOi  van 

11)  P.  validns  St.  ßg,  S8— 32. 

^  S.  crasaus  Bbok  in  Jlut.  PHac. 

Fal^  erm$iu  IntMi  trtmeuiUf   F.  dorfiialtf  adinca^  aoWa  tmgwtm 

mqwHae  skmiUuUf  ßg.  »8^  »9.  VtUv,  ?  M.  mpniar  MmtgfOmrig  triqmtirm, 

«pke  imeU  4  r^ditUibas,  ßg.  90;   —    VtUe.  iai.  imferwt  trUmgtdmrin 

triqueUrmj  mmrgmbut  mlUra  coatvoM,  aUero  comMw^  fi0»  ^^$  ^»   ^tv* 
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Rilrkeo-SehaleD  von  BtOtberg,  Ein§€  und  AfdrAy  in  SBkmmrn^  4  untre 
Seil^u-i^balMi  von  Jfwn^wyi,  ntto«  »br«  (B.  craa«U8  ftfecR)  v«n  Aaw. 


Am.  B^aiiBMiiri  Vorgleicbaag  d«r  Palinotoloiti«  S«#- 
Afinfika^M  «od  ArafNi'«  Im  Allf  emeinna  {Amm.  «c.  lult.  IM9»  *, 
jr/X»  S63— S73>.  Ober  d*ü  QanM  eracMnt  inetnC  di«  Msr-Form»- 
lioiii  w#v«iidi0iialnm«n  }«li8  Sclikfalto  olnn  V«rs«ffiaenHiKeoteitcbmi^  das 
«bcmte  \  V««  «forr  ■a«r«nMlMea  AsaddiniinK  LId^«!«}  CalfineBe 
«iid  Aaapb  aa  !•  den  Aiir^|viJ«cA0it  nilnettahgwdwi  oder  aeMwt  idnaiiMben 
jPanae«  «ntMit.  Aus  den  Bifwumäcksn  Meciwn  llfc^^^"  •>bIi  Mfort 
^«•rMK«  8nBd«>PliHeMcMi9e  «b  «it  Terebrntaln,  8pirifer  nud 
Ortbie»  M  dnes  die  Sebichtet  eta  de«  AMm^/Mpdhtfii  niMlefpra  Aneeebc» 
««•«rennen.  Dfo  iireese  Rieihe  d»r  Koblen-ftthrendeii  Miiebtoo  danlber 
bietet  Solari««,  Natlca,  Peclau«  Trlyonia,  Teccbrafula, 
Orthie  ,  Spirifer  und  beaondere  Productae  dar,  letstea  mit  sabl- 
rridlierdii  «ad  dieaam  GeWrfe  «iHir  eimmtidailieben  Arlm  ata  i«  Ktn^oftm. 
Jill  der  £rbaba«ff  dee  CktfaHUtium  Sfeleme  wurde  dtrae  Bev5lfcera«ff 
A»et5rt,  «ad  die  Triet*Periede  t»e|{aaa  bmite  Tbeae  und  S«ndet«ina  absi^ 
«rtarn,  aber  abae  die  viele  d  Paaeil-Rrele  wie  In  fliiroyM.  Von  der  p^anMa 
Baibe  der  Jam-G«bilde  irül  man  bäum  etnlt^e  unei«here  Spuren  auf 
riaer  vereinselten  Stelle,  wahrscheititfdl  weH  bi  dieeer  Zeit  die  Triaa» 
Gebilde,  als  Fortectsang  dee  Bvümwkem  SyMeiiii  In  Pona  von  Kon. 
tineaieu  aaa  dem  Meere  bervtrfiretreten  waren,  dl«  au«|(edebatar  alt 
^er  jetaige  gewaeen  aeyu  migen.  Aber  mm  Eade  delr  Jurm-Pariada 
amiken  aie  wieder  in  die  Tiefe  des  Ot»ä^9  Hinab  und  Ki^eide-bUduofeai 
«#bbtge»  aieb  darauf  nieder.  Man  elebt  die  EfeoaDiUien-Blldungeii  aicb 
bis  cur  nördlicben  Und  wettlicben  Kfisle  Amrtika^s ,  von  KohtmbUn  bis 
nui*  ManeUmnM-Bfifis  cmtref ken,  mtt  einem  llelebthum  a^  Po^il-Reeten,  die 
In  KotuwMen  0|l»0  den  Pariavm  analoge,  hi  ff.^Am^fika  Überhaupt  so- 
ffsr  0,90  mit  Barofmsrm  ideoilaebe  Arien  dargeboten  habf  n ;  Indem  daa 
•MebaMiiett  MI  dar  M^gtHiüa-flimnB  AHeb  aü  entbilfeii  st^balnt ,  Welcba 
Mit  daaaii  des  asKtatsseerlacibto  deck«aa  fibeteinatiiaaen.  Jedciifolta 
tebaa  dia  IfeoeMtffaühe«  M^ere  aicb  gMebceftlg  In  der  addlicben  Hernie 
spbftre  bis  au  bi^  8.  «od  tv  dor  nSrdlhHt^n  ron  4^  bis  tum  48*  N.  Bf. 
in  einer  queren  Auadebnung  von  75®  erstreckt  mit  einer  ffberall  so  fihnlicbeo 
•ll*vMiertaag,  daa«  man  aus  ibr  nocb  Hnte  gaux  gletcbattige  Teinperatur 
Su  den  verschiedensten  Bretten  Orkeiint.  D^rOsnlt,  weichet  lU  Äwa^ 
mf(  db«  Neocouieif  folgte  ecbeint  In  Am^kfi  au  fehlten,  während  die  chlo. 
ritisehen  Kreiden  einen  Streifen  an  der  ChiiUckßn  Kordäiere  bilden.  Aber 
damit  seheint  auch  eine  Theilung  delr  gltlchfbrmfgeli  allgemeinen  Fauna 
in  Loksl-Psnneiisnheginnen,  und  di«aeaich  immer  mehr  tu  aersttlekeln  bia 
im  Cbde  drr  Krefde-BllduugM,  welches  in  AMeHIr«  durch  dIa  arate  Er* 
Hebung  de*  CiMfiehan  Syatetoa  der  KofdUieren  und  «Inrcb  die  Ouarad* 
»Ischen  NMevseblige  bezeichnet  wird ,  die  das  uhiliittelbare  Ergebnisa 
4cr  cratea  sind.    Oroatt  Elutcukuiigea  efefolgeu  nau  im  IVttU'B  und  eioa 
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M  Breil^g^rade  finge  Dislokation  bringt  die  fisllieli«  K^äüUr^  empor, 
frtiteiti  die  biednreli  miehtig  bewvgt^n  Gewftieer  des  Oteeii«  die  eteen- 
nchÜmigeD  Sehiehten  ebeetsen,  dielteine  Spur  von  org«niiehen  Retten  eni> 
hellen.  Diese  ist  der  Anfeng  der  Tertilr-Peri#de)  wo  die  Ruhe  wieder» 
keliit  und  dib  Büd-kmerikunl»ek0  Erdlilclie  In  kleine  Kontinente  nnd 
M^^res-Becken  serMlen  ersebeiDt  und  neue  i&evdlkerungen  enf  dem  Lende, 
isrleindenQewSssernMrflrelen,  welche  nberftrtffeh  tersebieden  nlnd  nnd 
nicht  mehr  von  einer  Kitte  dee  OeesDo  sur  indem  glelebe  Arten  enl^ 
fiallen.  Die  KmrdiUere  trennt  bereits  dte  Ihitlieben  von  den  westlichea 
Liiiidern,  das  Atlantisch»  vom  alillen  Meere.  Die  tVrtiftr-BiMnngen,  in 
briden  Selten  derselben,  bieten  Bulla,  Na  tfca,  Pusns,  Roitellarl«, 
Oliva,  Venus,  Cardiom  Area,  Trigonia  und  Perna  dar  nll 
Koni f e r e ii-Hols  und  Knochen  der  ersten  S&ugethlere :  M e g  1  m  jrs  nnd 
Toxodon.  —  Wie  in  Eirro|W  dit Tspire,  Etephanten  n.  s.  w.,  eo  folgen 
non  weh  in  AmeHkm  andere  Terftär-Faunen  nach,  von  welchen  man 
lHIastodon,  Megatherium,  Me^alonyx,  Toxodon,  u.  s.w.  noch  sa 
^kennen  T^rmag,  grdsstentbeils  andere  Genera  als  in  Emr^pa^  aber  Ober» 
all  andere  Thiare  einsehli essend  ^  welche  doMh  ihre  Ordsse  nnd  Lebens- 
hedörfnisse  -  uoch  eine  gewisse  Oleich förmigkelt  der  Verbftllnisso  an* 
deuten.  »  Darob  ein  ernentes  Ansteigen  des  CAilfscben  Sfstems  gewan- 
nen die  KuriilUreH  ein  noch  grösseres  Relief  naeh  Hdbn  nnd  Bretlh 
über  den  See-Spiegel :  die  Pampaa  und  die  weetlidie  Kiste  'nrsebeinnii 
\m  Augenblicke,  wo  die  Traehyt-Geateina  so  Tage  dringen.  Nieht  nur 
nehcint  hiedureb  die  Meeres-Bevölfc#rttng  lu  Grunde  su  gehen ,  sondeiti 
cueh  daa  Meer  dnroh  den  einmal  erhallanien  Impuls  In  de«  Kontinent« 
«tndringend  die  LmdbevMkerung  mit  sieb  fortsnföhren  und  In  Miedee- 
ncfollgen  no  begraben ,  die  ea  In  Ver tiefnngen  aof  «den  ve^sebiedenateii 
Hftben,  snmal  aber  In  der  unendlichen  Depression  der  Psntpaa  nardck* 
Ifisst,  «nelehe  snm  gewaltigen  fieinhans  dieaer  Phuna  wird.  Znhlloen 
Knocbeninnd  ganse  Leichname  derselben  wurden  «neh  hl  <dle  Feisspalteo 
nnd  Höhlen  BraHUem  geschleudert.  Das  fiel  viellOleht  snsammen  mit 
der  Begrabnng  nnaerer  Elepbaaten,  Tapire  ^  Rhinoneraase  und  Ma* 
atodontvn  im  Lehme  «der  Breue^  nnter  den  Traehyt- Konglomerate«! 
der  AnvergMf  so  wie  a.  a,  O.^  wo  spitere  örsieffMn  den  damals  gebildete 
Boden  wieder  anfgewMiH  habeUi  Danna  httten  die  heaeiehnelen  Finnen 
heider  Kontinente  gleichseitig  existirt  und  wären  durch  gleiche  Ursaehe 
serstört  worden*,  ndmiieh  durch  eine  Hebung  der  XträUier^tu  Nun 
feierte  Weileieht  die  Scböpftingo-Krafl  lange  Zeit,  bevor  sie  die  [gsnset] 
Erdkugel  wieder  bevölkerte  mit  Tbieren  nhd  Pdaaaen  und  mit  Menschen. 
Heine  Urssehe  allgemeiner  EemtAnmg  eifolgte  spiter  mehr.  Die  Sage 
von  einer  grossen  Überschwemmung,  welche  sich  von  civilisirten  Ettropäem 
bis  sum  balbwitden  Amsrikaniir  erbalten  haben  ,  besiehen  sieh  vielleicht 
auf  die  Vtrkungen  des  Ausbmeha-der  Vulkane ,  durch  welche  in  Amerika 
die  Konehylien  lebender  Arten  an  der  Ost-  nnd  West-Kdate  und  auf  den 
Pampa's  emporgehoben  worden  sind ;  wie  die  Auatara-Lager  von  Si,  Miekei 
€H  C Herrn  in  Frankrewk. 
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1)  Die  FuiiMn  4«r  tnffeinMde^  folgw^en  ForiMalioMa  liad  in  Bmtmpm 
vi«  ia  A«i«HlB0«JliiilUidivom  EiofadiM  sa»  ZMMuniftiigeMOtteaKVorlnge-. 
«rhritlro.  Sinil  auch  niMcb«  4er  Mbera  Geaera  Jetit^rloaelMB,-  ao  iai  jetat 
4lia  Maoabfallif  kait  der  Tjrpaa  i«.  Ganaa«  doch  vial  icriwadr  ala  aoaat 

3)  Da  abar  dia  Art-Famao  aieiii  iaainandar  iltombaa,  ao  laüaaaa 
4lia  »ueaatahraa  Faaaan  niabldniali  UaigtsUltimg  aaa  darf riUiiveai«  aaaden 
äareh  iaiaiar  aaoa  Scbdpfaagaa  aatatandaa  aaya.  ' 

a)DiaT1iiaraaiadaacli  gaalaffiaeliaB  PariadM  vaHbailt»  der  aüvriaclien, 
devoniaalMn.  Kablaa^,  Triaa-,  Kraida-^^Teflilr-  uad  Ditiiaial- Periode, 
Jrde  aiit  ihrer  beaondarca  Faana,  aber  mit  für  Atr^pM  «od  Ammikm 
Itleiehaai  Uabita«  oad  Kleieben  GeeehleiAtero. 

4)  Ja  aagar  mit  ainigeo  gleicbea  Artao. 

.  5)  Dieaa  scheiat,  wenigstana  bia  %^f  Zeil  der  oatara  ILraidf^BiMaogeo, 
•Ina  Mhr  glaicbfikmig a  und  boha  ioaare  Tamparatar  aaf  der  gaaaaii  Erd- ' 
olierflfielia,  eine  geriaga  Tiefe  dar  Maare  aad  ciae  nabedenteade    (aiclit 
«rkaiteod«)  Erhebaag  der  Kontioeate  aoaadeotea ,  die  sugleieb  aacb  dito 
Waadara  der  Tbiere  aof  dar  gaoaeo  ^daberfliehe  gctt^de. 

•)  Die  Abecbeidoog  der  Fonaatiooeo  ran  eiiiaoder,|^da  aUi  ani- 
veraell,  maee  aaeb  va«  naivereeiIeD  Uraachao  abbiagan,  [So.aagta  maa 
^^f  la  Jabfao  ia  lEtuyifm  aacb;  ]etat  aiod  aber  dieac  Abaciieiduogea 
l»iclit  eiamai  mehr  lär  BmraiM  naiaaraali.    Bai  ^ 

7)  Ale  Ureaebe»  diaeer  Ereabeioongea  ertteaat  man  ia  Amerüsm  dia 
Oebirge-Bebnageo  io  Folge  der  Ab^tiblang  and  Zaaaauaeaaiebaag  daa 
Srdiaaeni.  Eiae  Hebang »  ^  die  der  Andeu  vaa  5a®  Eratrrckaag 
ia  iinberecbeobaffer  Braitea-Aasdebauag  fcoaale  [weoa  eia  gleiebaattig 
Mad  aMNaeatao  erfolgte,  Ba.]  gewiea  aiebt  obae  EioAaee  aaf  die  Ba- 
^Hkerang  bleibeo;  die  dea  Landea  werden  dureli  die  Verwäataagaa 
flira  Bodenai  die  der'iGewieaer  dareb  YerachlimmaBg  der  KieaMa  od«r 
dareb  Atte^üttoagea  lAaga  der  Kfiate«  aeretörl  und  b'egra|pa ;  aa#* 
•a  wavdea  aalt  daa  Formatioaea   auch  die  Faanrn  geaebiedea. 

8)  EuB  AB  BsADHOifT'a  Theorie  wird  aomit  nicht  alleia  bc^itigt 
für  die  Oebirgabebangea,  aoadera  aie  gibt  ana  auch  dea  Scbluaael  dbar 
die  gleichaellige  Äadaraag  der  Faaaen  aod  tiber  dieee  Äaderaag  aelbat 
in  aolehea  Fftllea»  wo  die  Hebaagea  anr  ia  groaaaa  Feraen  atattgefaadaa 
luOiea  oder  aieh  entdeckea  laaaen. 

9)  Bia  ia  dia  Kreide-Zeit  erfahr  die  Bev^lkeraaip  der  Erde  keiae 
Verachiedeabeit  eiaea  atmaaphiriacbeB  Eiaflueeea,  ala  aowelt  aolcliar  vaa 
der  OberilieheB-Beeehaffeaheit  dar  Erde  ia  Folge  der  Dialokalioaaa  ab- 
biog.  Erat  vaa  da  ao  wirkte  die  kliaMtiaebe  Veraabiedeabeit  der  Zonaa  adl. 
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